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Borrede 
zur erffien Auflage 


Die Bautunft befhäftigte von jeher das Menfchengefhleh 
im rohen Naturzuftand und im Zuftand der Cultur. War 
diefes wohl eine Folge der Ueppigkeit ‚oder des Bebürfnif- 
je? Die Baufunft ift der Inbegriff derjenigen Kenntniffe 
und Fertigkeiten, durch deren Befig man fähig wird, Ges 
bäude zu verfchiedenen Zwecken anzuordnen und in Ausfüh- 
tung zu bringen. Fühlten ſchon die erften Menfchen das Be- 
dürfniß einer fehügenden Umgebung, fo mußte audy mit ihnen 
zugleich eine Kunft heroorfprießen, die in Einklang mit den 
Sitten und Gebräuchen der Voͤlker heranveifte und zu einer 
Bolltommenheit gedieh, wie wir fie fchdn im graueften Alter: 
thum erbliden, 

Nahrung und Kleidung — dad war ber mädjtige He: 
bel, welcher den erften Menfchen aus träger Ruhe zu Thaͤ— 
tigkeit aufrief, um feine. Eriftenz zu friften. Jagd und. Si: 
fcheri, dad. Formen und bilden von Höhlen, Hütten, Zelten, 

el 


iv Dorrede 


waren Beichäftigungen, welche dad Bebürfniß ſtreng gebietend 
forderte. Können wir, geiftig und ſittlich vervollkommnet, 
einer Kunft den Einfluß auf das Wohl und Wehe ded Men- 
ſchengeſchlechts abfprechen, deren Nothmwendigkeit bereitd von 
- den Urbewohnern der Erde anerkannt wurde? Hat fie in 
hoher Vollendung ſchon vor Jahrtauſenden beftanden, fo ift 
died ein. Beleg für ihre Nüglichkeit, die eben aus der wieder 
holten Anwendung hervorgeht. 

Wir vermögen nicht, eine Kunft für entbehrlich zu er⸗ 
klaͤren, die ſich in ale Befchäftigungen des Menfchengefchlechts, 
in alle Handlungen und Gewerbe roher und kultivirter Na- 
tionen fo innig verzweigt; und eben darum mufi jeder Bei- 
trag für ihre weitere Audbreitung, für ihre allgemeine und 
befondere Kenntniß erwuͤnſcht und willkommen feyn. Bon 
dem Baumeifter wird zwar dieſe Kenntniß gefordert, allein 
bei der Ausbreitung dieſer Kunft unter allen Zonen, bei dem 
Autheil, den alle Völker der Erde an ihrer Ausbildung und 
Verbildung genommen — bei den vielfachen Branchen bes 
Wiſſens, womit fie gendhrt und bereichert worden, möchte 
doch Manches dem Gedächtniß entſchluͤpfen; überhaupt möchte 
eine Zufammenftellung aller architeftonifchen Wörter und Be— 
griffe, feientivifcher und artiftifher Natur, wie fie dieſes Buch 
aufftellt, nicht ganz überflüffig feyn. 

Sch habe es unternommen aus dem vielfach zerftreut lie: 
genden Material ein Ganzes zufammen zu tragen und zum 
bequemern Gebrauch in Ieritographifcher Anordnung zu vereis 
nigen. Aus diefem Einzelnen ließe ſich ein Lehrgebäude der 
gefammten architektonifchen Wiffenfchaften aufbauen, wie Vi— 
truv ein ſolches vor achtzehnhundert Jahren der Welt dar: 
ftellte. Aber was war die Wiffenihaft damals und was ift 
fie jegt? Auf jeden Fall würde die Wiffenfhaft dev Wahr: 
heit der Grundpfeiler dieſes Gebäudes feyn müffen. 


Vorrede. v 


Ich glaube daher mich rechtfertigen zu koͤnnen, die Leh- 
tm der reinen und angewandten Mathematit in diefes archi⸗ 
tetonifche Lexikon mit aufgenommen zu haben. Die Kunſt 
ift Kunft in der engften Bedeutung, aber die Baukunſt ift 
auch Wiffenfhaft und Niemand darf ed wagen, ein Feld zu 
betreten und anzubauen, dem die Kenntniß der Quinteffenz 
abgeht, worauf e3 hier vorzüglid ankommt. Diefe Kennt: 
niß läßt füch durch unabläffiges Studium erlangen; aber der 
Künftler muß geboren ſeyn. — Niemanden kann der Sinn 
für dad wahre, das paflende und eigenthümliche Schöne ein: 
geimpft werben und ein oder für die Baukunft als Kun 
laßt fih nicht darftellen. 

Eben fo wenig durften in diefem Buche die. nöthigen 
geſchichtlichen und biographifhen Data vermißt werden. 
Durdy die Gefchichte wird der Künftler mit feiner Kunft in- 
niger vertraut, er lernt, wie fie allmählig die hohe Stufe 
der Ausbildung erlangte, welche Schrierigkeiten zu über: 
winden waren — er lernt den Geift der Alten Eennen, 
er lernt ihre Werke beurtheilen und ſchaͤtzen; überhaupt wird 
hierdurch der Sinn für dad antiquarifhe Studium, das 
Gefühl für ſchoͤne Formen und Verhältniffe am lebhafteften 
geweckt. 

Biographifhe Notizen reihen fi) der Gefchichte an. 
Cie find Fingerzeige aus dem Leben berühmter Künftler und 
Gelehrten. Die Kunftgefchichte verlangt, daß man wiffe, wer 
für die Kunft gelebt und gewirkt hat und wie dieſes gefches 
hen iſt. 

Iſt aber die Baukunft bildende Kunft überhaupt, fo ift 
fie auch mit den zeichnenden und plaftifchen Künften ver: 
wandte. In dem Bereich der bildenden Kunft bewegt fich 
da fchöpferifche Geift der Architekten. Michael Angelo 
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war gleich pr als Maler und Baumeifter; wie hätte 
ihm fonft gelingen mögen, den erhabenen Tempel des I 
Peter zu Rom ind Werk zu richten. Der volllommne 8 
- meifter ift. auch Zeichner, um feine Ideen zu verfinnlichen 
ber technifche Architeft kann der plaftifchen Kunft nicht « 
übrigen, um feine Werke harmonifh zu ſchmuͤcken. Welc 
bedeutenden Antheil Malerei und. Bildhauerkunſt an den 
chitektonifchen Erzeugniffen, vorzuͤglich der deutfchen Baufu 
hatten, das lehrt uns die Gefchichte der Kunft des Miti 
alterdö, dad boeumentizen jene Gebilde des deutſchen Kur 
fleißes, welche die Nachwelt mit Staunen und Bewunderu 
erfüllen. 

Endlich ſchien e8 auch — ‚ bie Lehren aus t 
Naturwiffenfchaft, in fofern fie in dad Thun und Xreib 
des praktiſchen Baukünftlerd eingreifen, in diefe Sammlu: 
aufzunehmen. Die Lehre von den Erfcheinungen in der Ki 
perwelt, von der Ratur, der Mifhung und dem Verhalt 
der Körper im freien und gebundenen Zuftande, fie fü 
wichtig bei ber Zuſammenſtellung der Gebaͤude und dem Tec 
nifer unentbehrlich zur‘ Kenntniß ‚und Beurtheilung des roh 
Stoffs, den er bearbeitet. 

So möge denn biefes Buch fi) des Beifall eined grı 
Ben Publitums erfreuen! Es ift auch für folche Lefer b 
rechnet, die nicht blo8 und allein von ber Baukunft Gebrauı 
machen; aber wer follte von diefer Kunft keinen Gebrauc 
machen — fie nicht im Allgemeinen oder Befondern kenne 
lernen wollen? Käftner fagt in den orerinnerunge 
zu feiner reinen Mathematik: „Hoffentlich braucht es kei 
„men woeitläuftigen Beweis, daß eine Wiflenfchaft, oder viel 
„mehr eine Sammlung von Wiffenfchaften nuͤtzlich fey, berei 
„Verbindung mit allen menfchlichen Befchäftigungen fo of 
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dar if. Einem Gelehrten ift es am allerwenigften an⸗ 
mdig, in ihr ganz ummiflend zu feyn, wenn er nicht bie - 
Shamung haben woill, von Dingen, die ohne Zweifel für 
*Renſchen wichtig find, eben fo ſchlechte Begriffe zu haben 
A der Pöbel.” 

Ich überlaffe es dem Urtheil unbefangener LXefer, ob 
ke Bemertung eines großen Gelehrten nicht auch auf die 
a dieſen Buche vorgetragenen Sachen anzuwenden feyn 
it. 


Zrstenhbaufen im Sanuar 1830. 


Der Berfafier. 


vi 


Borrede 


zur zweiten Auflage 





Der für alles Gemeinnügige unermübet thätige Herr Verle— 
ger dieſes Buchs wünfchte bei der zweiten Auflage deſſelben 
ein mögliches Zufammendrängen der Materie ohne Nachtheil 
der Bollftändigkeit, um ed auch Minderbegüterten zugänglich. 
und für dad Bebürfniß der Bauhandwerker a ae und 
befriedigend zu machen. 

Dies ift gefchehen; ed find die Artikel‘ zum heil mehr 
epitomatifcy abgefaßt, ja mehrern, die immediate zum We: 
fen des Buchs nicht gehören, ganz weggelaffen worden. Da- 
durch war ed aber möglich, dad Buch in Einen ftarken Band 
zufammen zu drängen, obſchon daſſelbe durch mehrere neue 
Artikel und Zufäge bereichert worden ift. 


Frankenhauſen im December 1839. 


Der Berfafler. 


A. 

Aalfang, Aalwehr, ein ſteinerner Damm, welcher das 
Bette eines Fluſſes quer durchſchneidet, in der Mitte mit einem aus⸗ 
gefpannten Netze verfehen ift und zum Aalfangen dient. Der Nuze 
zen, den ein folcher Damm durch den Sifchfang ewährt, vermag ben 
Schaden nicht aufzumwiegen, den er durch Zurüdftauchung bes 
ferö, durch Ueberſchwemmung und Uferbrüche veranlagt. Vortheii— 
after in biefer Beziehung ift eine Bettung von eng an einander 
genagelten Latten, womit man die Freiſchuͤtze oder Wüftengerinne der 
unterfhlächtigen Mühlen in gleicher Abficht bekleidet oder uͤberdeckt. 

Aaskopf (Töte de boeuf seche, t&te de boeuf’dechar- 
nee, capo di bove). ine Verzierung des dorifchen Friefes oder 
der Metopen in diefem Friefe, dad Geripp eines Ochſen⸗ oder Wids 
derkopfes darſtellend. Diefe Metopen ſollen früherhin' offer gelaffen 
worben ſeyn, um von den Prieftern mit den Ueberbleibfeln der ges 
ſchlachteten Opferthiere ausgefüllt zu werden. Man findet diefe Wer 
zierung am Tempel der Sybille zu Tivoli, am Grabmale der Gäch 
lia Metalla x. | 2 : 

Abajour (Abat-jour), einfallend Licht, ein: Fenfter, 
welches ein Zimmer, einen Cortidor, Keller nur von oben herab er⸗ 
leuchtet. | | | 

ai Abakus (Abaque, Abaco), die vieredige Matte ‚ ober der 
Dedel, weldyer oben auf dem Capital einer jeden Säule liegt. Die 
älteften Säulen hatten gar keine Capitäler, daher fie mit einem vier: 
edigen Dedel oder Stein belegt wurden, um fie gegen den Einfluß 
des Wetters zu fehügen, welches zur Anbringung des Abakus die 
Brranlaffung geweſen ift. Bei ben tosfanifchen und doriſchen Saͤu⸗ 
Ten bildet der Abafus eine einfache quabdratifche Platte; bei den jo: 
niſchen, römifchen und korinthiſchen Ordnungen iſt er aber zierlich 
eingebogen und feine Eden find‘ verbrochen. Dieſe Eden werden 

Sleichrodts Handwoͤrterb. 2, Aufl, 1 


2 Abattis — Abcopiren. 





oͤrner genannt, Abakus bedeutet auch einen Credenz- ober 
chenktiſch; eine Rechentafel, die Einmaleins:Zabelle. . 
cs umsattis (Abattage), Abraum aus den Steinbrücen, Baus ı 
utt. 
Abavent, ein Schallbret oder Wetterdach an den Fenftern ; 
oder Schalllöchern ber Glodenthürme, um zu verhindern, daß ſich 
der Schall in der Luft’ zerfireue. Man bezeichnet mit diefem Naz= . 
men auch den Dedel oder dad Dach Über einer Kanzel oder Mebs . 
nerbühne.. | z 
Abbakung, die Verzeihnung oder Ausſteckung einer geras 
den Linie auf dem Felde mittelft langer Stangen, welde in Nieders 
fachfen Bakken genannt werben. 
Mbbinden (Desassembler, auch Assembler), ein techni⸗ i 
ſcher Ausdrud der Zimmerleute, die Bearbeitung einer hölzernen Rie⸗ 
rn ober eines Dachſtuhls damit bezeichnend. WBefanntli wer: , 
en alle Bleichen eined hölzernen Gebäudes, alle ähnliche durch ' 
Säulen, Bänder und Riegel conftruiten Verbindungen auf. der bos ' 
sizontalen Ebene der Zulage oder des Werkſatzes bearbeitet. Die 
einzelnen Theile werden zu dieſem Behufe vorgelegt, mittelft der | 
Zapfen und Berfeßungen zufammengefugt, die Zapfen verbohrt und 
die Stüde gezeichnet, um fodann beim Aufrichten leicht, wieder auf⸗ 
gefunden werden zu koͤnnen. Auf diefe Art und Weiſe wird ein 
‚ganzes Gebäude auf ber Zulage bearbeitet. 
Abbruch, weggewajchenes Ufer oder Borland, vorzüglich in 
den Marfchländern. | | 
-. . Mbeopiren (Copier), eine Zeichnung ober einen Riß dem 
Driginal getreu abzeichnen oder nachbilden. Bei Situationszeich: 
nungen und- topographifchen Charten gefchieht das Gopiren mittelft 
einer feinen ftählernen Nadel, die eine breiichneidige Spige haben 
ann, damit die geftochenen Löcher leicht wieder. zugebrüdt werben 
Zönnen, Die Nadel verfieht man mit einem Knopfe von Giegellad, 
um fich nicht in die Finger zu ſtechen. Mit diefer Nadel werden | 
die remarquabelften Punkte, wenn fie eine gerade Linie bezeichnen, 
durchgeftochen. Architektoniſche Riffe können zwar auf ähnliche Art 
copirt werden, man gebraucht aber hier lieber Zirkel und Maasftab 
und gelangt eben fo fehnell zum Zweck. Handzeichnungen copirt 
man an der Scheibe, indem man bad Original; auf -eine durchfich 
tige Glastafel legt und felbige mit dem Papier, welches die Copie 
aufnehmen fol, bedeckt; die burchicheinenden Züge des Driginals 
‚werden fodann mit einem Bleiftift nachgezogen. Auch das Kalti: 
ten ift eine Methode, Handzeihnungen zu copiven. Man treibt ein 
weißes Papier mit Röthelftaub ein, legt die befttichene rothe Seite 
auf dad Papier, worauf die Eopie kommen foll, das Driginal fodann 
auf die Rüdfeite des Ealfirten Papiers und überfahrt die Linien des 
Driginald mit einem ftumpfen Griffel, am beften von Elfenbein, wo: 


Abdachung — Abfall eines Daches 8 





‚ch fi denn dieſe Züge auf dem :untergelegten weißen Papier ab: 


\ndnm werden. 
‚ Abdachung der Damme und Deiche eines Ufers. 
Damm, Deidh, Ufer. 

Abdachung einer Mauer (Declivitas, talus, talut, 
ana di muro), Doffirung, Böfchung, Anlauf, die Ab: 
wühung einer Mauerfläche von der lothrechten Richtung; vorzüglich 
ta Futtermauern , gewöhnlich um fie gefchidt zu machen, den Dref. 
kmgen des dahinter liegenden Erdreich Fräftig zu widerfichen (Ta: 
Istmauern).. Die Steinfhichten einer doffirten Futtermauer bil 
ben entweder einen rechten Winkel. mit der dußern Mauerfläche, oder 

Re liegen berizontal. Der Feftigkeit gefchieht bei einer fonft guten 
— hierdurch Fein Eintrag und die Schichten mögen gelegt 
we ie wollen. 
Abbelen (Oter la couverture), die Ziegeln und Latten 
son anem Dach abrıehmen. | 
Abboulrahman (Abderaman Almanzor L.), ein 
Si und Fürſt der ſpaniſchen Mauren um die Mitte des 8ten 
‚ refidirte zu Cordova und. ift in der Gefchichte ber 
Kumf befannt durch die Sadel ber Aufklärung und Gultur, die un: 
fer feinen Aufpicien ſich in Cordova entzuͤndete und über den Gon- 
inent von Europa verbreitete. Unter ihm entwidelte fich ein ganz 
i Baufiiel, den wir noch jest mit dem Namen des 
arabifden bezeichnen. 
Abbruch „ nennt man ein von einer gravirten Metallplatte 
Bild auf Papier, indem bie Gravirung (der Stich) mit 
ausgefüllt wird. Das Abdruden felbft gejchieht 
darch die erpreffe (f. diefen Art). Abdruck von einer 
zit fettiger Dinte ober Kreide befchriebenen Kalkplatte auf Papier. 
& Steindruderei. 3 
Abdruͤcke von harten Körpern in weiche Maffen, z. B. von ges 
Wnittenen . Steinen (Gemmen) in Wachs; Abdruͤcke in Glas heißen 


Släspaften. — 
Abend (Occident, Occidens), Weſt, derjenige Punkt am 
Khonte, wo bie Sonne im Yequinoctio, oder zur. Zeit der Tag: 
ud gleichen, den 21. März und 21 September, untergeht. 
.Mbfall, bei den: Maurern der Abgang bei dem Behauen ber 
- Abattis)), ‚bei ben Zimmerleuten die groben Späne oder die 


Hol;. 
Abfall eines Daches, Mbfalltraufe, heißt die unterfte 
ku Schiefer, Ziegeln oder womit fonft ein Dach gededt ift, von 
nr Die Zropfen abfallen, wenn ed regnet. Weil immer das 
Ei: der obern Reihe der Dachbedeckung auf der untern Reihe 
mehr der weniger überliegen muß, wenn das Waſſer ablaufen 
und nit durch dad Dad) dringen fol, fo ift der .. derjenige 



















4 Abfallend Gewölbe — Abgezeichnet. 


= * — mit deſſen Dedung der Dachdecker den Ans 

ang macht. 

Abfallend Gewölbe (Voute rampante), ein fchräges 

Zonnengewölbe unter oder über fteinernen Zreppen. 
Abfallröhre (Tuyau de descente), heißt bei.den Bruns: 

nenfünften das Rohr, durch welches das Waffer aus dem Waſſerbe⸗ 

bälter herunterfällt, um weiter fortgeleitet zu werben. 

Mbflächung, fo viel als Boͤſchung. 

Abgefürzter Megel. Wenn man einen Kegel horizontal 
mit der Grundfläche durchſchneidet, fo entfteht der abgefürzte Kegel, 
welches derjenige Theil des Kegels ift, der die. Spige nicht enthält, 
Die Formel für die Berechnung bes Förperlichen Raums’ vom abge: 
fürzten Kegel it = [(R? + r? + Rr)m]5y, wo R = dem Ras 
dius der untern Bodenflaͤche des Kegelö, r = dem Radius der 
Schnittfläche, m die Lubolphfche VBerhältnißzahl 3,141... und y bie 
ſenkrechte Höhe des abgefürzten Kegels ift. ! 

efürzte Pyramide, entficht, wenn eine dreis oder 
mehrfeitige Pyramide mit der Bafis horizontal durchſchnitten wird. 
Derjenige Xheil, welcher die Spige nicht enthält, ift die abgefürzte 
Pyramide. Den ceubifhen Raum der abgekürzten Pyramide berech⸗ 
net man nach folgender Formel: -[(B+S) +VBS]4y, wo. B 
der Quadratinhalt der untern Bodenflähe, S der Duadratinhalt ber 
em und y bie ſenkrechte Höhe der. abgekürzten Pyras 
mide ift. LTR Far 
ebgepafiet, ein terminus technicas der Zimmerleute, wenn 
bei den Schiften, fowohl bei den Gtad- als übrigen Schiftfparren 
alles genau zutrifft. A 
geitan ener Kalk. Wenn ber..gebrannte Kalk Ian 
ungelöfcht liegen bleibt und der Einwirfung der Luft ausgeſetzt ift, 
fo zieht er die Feuchtigkeit der Luft ſtark an fich, wodurch er zerfällt 
und feine Bindungskraft geſchwaͤcht wird. Ein. folder zerfallener 
Kalk wird abgeftandener Kalk'genannt. Er wird bei dem 2): 
chen wenig dampfen und fieden, weil ſchon fehr viele feiner Theile 
aufgelöft find; daher er. denn auch nicht ſtark genug quillt und meh: 
— nicht zu einem zaͤhen Brei ſich — ſondern grie⸗ 
ig wird. | i 
— Abgezeichnet. Wenn der Zimmermann die Sparrenloͤcher 
auf der Vachbalkenlage beſtimmen, ober in einer Bleichwand bie 
Zapfenlöcher zu den Riegeln vorzeichnen will; ſo feßt er die Punkte 
der Bundfeiten auf den dAußerften Balken oder, Säulen an und 
fchndrt nach dieſer Beſtimmung fämmtliche Sparren» und Riegel: 
löcher, welche in der Verlängerung ber. diefe Punkte verbindenden 
geraden Linie liegen, über, Die Dide diefer Sparren= und Riegel 
löcher wird fodann, mit Berüuͤckſichtigung ber Bundfeite (auf wel- 
cher Seite dad Aechſel des Zapfens liegt, das immer: von gleicher 





Abgezogen — Ablaß. 5 
Breite ift), auf die Balfen und Säulen mittelft des Winkelmaaſes 


—— *. 
gezogen, wenn der Gradſparren nach der Flucht des 
Daches auf beiden Seiten abgegradet oder abgezogen wird. 

Abgraben, abzapfen, ableiten, abſiechen, ſagt man, 
wenn man an ſumpfigen und naſſen Wieſen und Aeckern Gräben 
zieht, Damit fie von der Übermäßigen Naäffe befreit werden. 

adung (Chanfrein), die Abfafung der beiden aͤußern 
Kanten des Gradjparrens, um zwei Flächen zu bilden, die mit ber 
langen und abgewalmten Seite des Daches in einer Ebene liegen. 
nf, die Nahahmung von Werken der plaftifchen Kunft 
** fgießung einer flüffigen ſich erhärtenden Maſſe, als Gyps 
und derg 

—Abhängend Gewölbe (Descente), ſchraͤges Gewölbe 
über einer Kellertieppe (Kellerhalö). 

Abhängende Platte, Kranzleifte, ift ein Glied des 
Kranzed bei den Gebälfen der Säulen. ©. Glieder. Durd die 
Kranzleifte bezwedt man vorzüglich die Ableitung des Regenwaflers 
vom Fuß eines Gebäudes. Ste ift daher der wefentlichfte Beſtand⸗ 
theik. eines Gefimfes. Sie heißt auch Regenrinne und hat zu 
dieſem Behufe die größte Hervorragung oder Ausladung unter allen 
Gliedern eines Gefimfes. Weil aber das Regenwaffer fih demun⸗ 

eachtet an der Unterfläche des Kranzleiftend hinziehen und an dem 

bande herablaufen möchte, fo ift diefe durch eine Krinne oder 
ſchmale Bertiefung unterbrochen, um an diefer Stelle dad Abtropfen 
des Regenwafferd zu bewirken. Die Kranzleifte wird bei den boris 
fhen und höheren Ordnungen durch die fichtbar werdenden Spartens 
ober — — die ſich unter ihr gleich Kragſteinen befin⸗ 
den. Dieſe Dielenkoͤpfe muͤſſen aber jener beabſichtigten Abtropfung 
des Regenwaſſers nicht hinderlich ſeyn. 
bhang, Fall, die geneigte Ebene des Erdreichs, wodurch 
der Abfluß der Gewaͤſſer erleichtert und beſoͤrdert wird. In einem 
und demſelben Fluſſe iſt der Abhang nicht uͤberall von einerlei 

Groͤße. Am Urſprunge des Fluſſes iſt der Abhang am groͤßten, 
denn er nimmt immer ab bis zum Ausfluß, wo er am kleinſten iſt, 
weil daſelbſt das Bett — horizontal liegt, oder doch nur we⸗ 
nig von der wagerechten Linie abweicht. Man mißt den — 
— das Gefaͤlle, welches der Fluß auf eine gewiſſe Laͤnge hat. S. 

efaͤlle. 

Abkanten, ſo viel als Abgraden. 

Ablaß, nennt man den niedrigſten und tiefſten Ort in ober 
an einem Teiche, wo ſich das Waffer aus allen anliegenden Drten 
verjammelt. Hier kann es benn mittelft einer durch den Damm 
gelegten eichenen, ellernen ober Fiefernen Röhre ober Rinne und eis 


6 Ablaß — Abrüden. 


nes darauf gefeßten Schlägeld, Zapfens ober andern Ständers (Möndh) 
nach Gefallen abgelaffen werden. 

Ablaß (Ecluse à vannes), eine Art kleiner Schleußen, 
welche nur mit Schußbretern verfehen ift und nur auf Pleinen Kas 
nälen gebrancht werden kann, um Kähne oder Flöße zu heben. 

Ablauf (Apothesis, Apophyge, Congé d’en haut, Esca- 
pe), ein Stüd eines Kreifes, welches zwei gerade Simöglieder, wos 
von das eine uͤber dad andere hervorragt, mit einander verbindet. 
Der Anlauf (Conge d’en 'bas) vereinigt zwei ſolche Glieder, 
movon das untere gegen dad obere überfteht ober hervorragt. 

- MHblaufröhre, Abzugsröhre (Decharche d’eau), eine 
Röhre bei den Wafjerfünften, durch welche das überflüffige Waffer 
aus einem Behälter abläuft. 

Mbleiter f. Blikableiter. 

Ableitung des Waflers von Fruchtäcern. Es ge: 
ſchieht diefes entweder durch Seitengräben, worin fi) das Waſſer 
aus dem Ader fammelt, oder man gräbt die naffen, meift fehr tho⸗ 
nigen Stellen eined folchen Aders tief aus, füllt den Grund diefer 
ausgegrabenen Stellen mit Steinen oder Ellernreifig aus und bringt 
alddann wieder ein paar Fuß hoch Erde darüber. Siehe ein Meh: 
rered unter dem Art. Abzugögraben. 

Abmeſſen, eine Größe durch eine andere, die man als dad 
Maas annimmt, vergleichen. Nothwendige Bedingung hierbei ift, 
daß beide Größen von einerlei Art feyn müffenz fo fann man z.B. 
Körper nicht durch Flächen aus: oder abmeffen. 

Abnehmen, die Größe einer auf dem Felde gemeffenen Li— 
nie oder eines Winkels auf das Papier übertragen, wobei man fich 

des veriimgten Maasſtabes oder ded Transporteurs bedient. 
| Abnehmen (Fruit), fagt man von Mauern, welche oben 
dünner werden, als fie auf dem Grunde find, wo fie anfangen. 

Abpfählen, Abſtecken, eine Linie auf dem Felde durch 
Pfähle bezeichnen. 

Mbputen f. Berappen. 

Abraum (Abattis), Schutt und Erde von Bauftätten, aus 
Steinbrüchen ıc. 

Mbrichten (Dresser), der Zimmermann richtet das Holz 
nach dem Schnurichlag ab, der Maurer die Mauer nach dem Loth 
es Senkblei, der Schreiner dad Bret mit dem Schlicht = oder Fü: 
gehobel ꝛc. 

Abrif (Dessein, Dessin) f. Bauriß. ’ 

Abrücken, heißt bei den Panftermühlen, auch überhaupt bei 
den Mübien, die vorgelegted Zeug haben, die Drehlinge aus 
den Stirnraͤdern rüden, wenn der Gang der Mühle gehemmt wers 
den foll. j | 





} 
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Abfägen — Abfchnitt. 1 


Abfägen der Pfähle unter dem Waffer. Es wird 
— iefe mit der gewöhnlichen Hand: oder Schrotſaͤge vers 
it. i ſolchen Pfählen aber, die tief unter dem Waſſer abges 
‚eäten werben follen, bedient man ſich der Grundfäge, welche 
nd einer befondern Vorrichtung durch Zugleinen, welche über 
azlen laufen, borizontal bin und ber bewegt wirb, 
Abtats (Spira), wenn etwas, 3. B. die Glieder einer Säule 
te ames Gefimfes, nicht in einer geraden Linie fortgeht. Die 
er vom Fußgeſims eines Saͤulenſtuhls laufen in Abfägen ge: 
a den Würfel an, eben fo die Glieder vom Fußgefims einer Säule 
— Saͤulenſchaft. Ein Garten hat Abſaͤtze, die hier Terraſſen 
Srhinke) beißen, wenn feine Wodenfläche nicht in einer horizonta: 
\n Come legt, fondern durch erhöhte Partien unterbrochen wird, 
mer va Stufen oder Rampen in Verbindung ftehen. 

Bez anterfcheide den Abfag von dem VBorfprunge, welcher 
atäe, wenn die vordere Fläche einer Mauer oder Wand nicht in 
mer geraden Linie fortgebt, fondern durch einen weiter hervorſprin⸗ 
Alben Theil een . Bass 

aß, er der Ruheplatz (Pedeft) an einer Zreppe. 
ilen Der Winde von den Bäumen. Man 
dat immer das MRingeln der Bäume oder das Abichälen der Rinde 
für vertgälbaft gehalten, um einen Baum ſchnell feines Saftes zu 
berauden. Schon Bitruv rath an, zur Vermehrung der Feſtigkeit 
und Dazer des Holzes dafjelbe ringsum einzubauen und dann bis 
am Zülen auf dem Stamm eintrodnen zu laſſen. Man nennt 
dieſes Verfahren das Ringeln. Nah Du Hamel hat biefes 
aber nicht den großen Nugen, wie bad gänzliche Entrinden des 
Summe. Es hat fich übrigens durch Verſuche ergeben, daß bie 
iiten Baumflämme immer ſchwerer wurden und eine deſto 
oßgere Laft trugen, je länger fie gefchält fortgelebt hatten. Das 
Enrinden der Eichen gefchieht im Frühjahr, wenn der Saft völlig 
ingetreten ift, von der Wurzel an bis an die Zweige. So blei— 
im die Bäume ein und mehrere Jahre ſtehen, bevor fie gefällt 
wem. 


Abſchalung, wird das Abſpuͤlen und Nachſtuͤrzen des 
Um genannt, welches durch Wetterfchlag und Brandung verurs 
wird 


Abſchenke f. Buffet. 
Abichnitt eines Kreifes, Segment, ein Theil von eis 
wteisfläche, welcher durch eine Sehne und den dazu gehörigen 
dan gebildet wird. Man nennt überhaupt Abfchnitt einer 
Eur denjenigen‘ Zheil einer Flaͤche, der durch eine gerade Linie, 
möryon einem Punkte des Umfangs zum andern geht, von ihr 


obgrfnitten wird. 





| 


a 


— — 


8 Abſchnitt — Abflich. 


Abſchnitt eines Mörpers, wenn ein Stud bes Körp 
durch eine ebene Fläche, die den Mittelpunkt nicht berührt, ab 
fegnitten wird. Abſchnitt einer Kugel (Segmentum Spha 
race), wenn ein Stüd der Kugel durch eine ebene Flaͤche abgefchn 
ten wird, bie nicht durch den Mittelpunkt der Kugel geht. 

Abſchnitte (Antepagmenta), bedeuten nah Golbmaı 
bie abgeſchnittenen Enden der Balken. Vitruv verfieht darun 
die Einfaffung der Thüren. | —— 

Abſchnittswinkel (Angulus segmenti), iſt derjeni; 
welchen eine den Kreis in einem Punkte beruͤhrende Linie (a ı 
gente) mit der Sehne defjelben bildet. . 

Abſchnüren, thut der Zimmermann das Holz, bevor er fı 
ches viers oder mehrfantig bebaut. Er bebient fih dazu *eir 
Schnur, die mit Kreide oder Röthel beſtrichen und auf das Hi 
aufgefchnellt wird. | — 

Abſchroten, heißt eine Quelle verſetzen, daß fie. in be 
Laufe, welchen fie fonft ihrer Lage nach genommen hätte, gehinde 
wird, Auch wird durch biefed Wort die Arbeit angezeigt, wodur 
von einem großen Stud Holz oder Stein mit Shrotfäge, Mei 
Bel und Schlägel ein. Stüd abgefondert wirb. 
fchüten, ben, ordentlichen oder gewöhnlichen Lauf ein« 
Fluſſes hemmen und: dad Waſſer feitwärts ableiten; z. B. b 
Mühlwerken ıc. 

Abſeiſſen, Abfchnitte auf einer geraden Linie. 

Mbfeiffenlinie, eine gerade Linie, auf welcher willführlid 
Theile (Abfciffen) abgefchnitten werden, aus deren Grenzpunl 
ten gerade Linien (Drdinaten) parallel ausgehen, welche de 
Lauf einer krummen Linie durch ihre eigenthiimliche Länge beftim 
men, Bergl, Oxdinaten. Bei der Aufnahme einer frummen Li 
nie auf dem Felde, eined Fluffes ꝛc. bedient man ſich der Abfeiffei 
und Orbinaten. 

Mbfeiten, die zu beiden Seiten des Hauptraumsd oder Schiff 
einer Kirche liegenden Zheile, welche gewöhnlich die Emporkirdheı 
enthalten. 

Abfidenlinie f. Are. . 

Abſtändig (Sec, mort), heißen die noch im Walde ftehen: 
den Bäume, wenn fie durch Alter oder Krankheit Feinen Saft mehı 
baben und demnach zum Verbauen untüchtig geworden find. 

Abſtecken, Abſtechen (Tracer), die Grundfläche eines 
Gebäudes von dem Riſſe auf die Bauftätte übertragen; den Grund 
zu einem aufzuführenden Gebäude abfteden. 
Abſtich (Höhemaas), diejenige Größe, welche die Zimmer: 

leute. gebrauchen, denjenigen Säulen, welche zweimal bearbeitet oder 
vorgelegt werden, die richtige Länge zu geben. Go z. B. eine Traͤ— 
gerfäule, bie auf einem Balken fieht und oben einen Zräger Rust, 





Abftopen — Abwägen. 9 


en — — fuͤr den Balken und Traͤger iſt und zwei⸗ 
vorgelegt wird 
Ab ſto ̃ en (Delarder), bie Eden. eines Bauholzes wegneh⸗ 
a eder abfaſen, z. B. an den Gradſparren. 
Abſtufung (in der Malerei), der naturgemaͤße Fortgang, 
des juccefjive Verſchwinden der Farben aus dem Hellen ins 
ulle oder aus dem Nahen in das Entfernte, 
——— (Abaisser), gewiſſe Groͤßen oder Maaſe von ir⸗ 
asſtabe mit dem Zirkel auffaſſen und auf ein Papier 
en einer Zeichnung oder eines Riſſes auf- oder übers 
zum, ttansportiren;z daher auch der Name und Gebrauch des 
Traniporteurd, eines geometrifhen Werkzeugs zum Auffaſſen 
Wbetengen der Winkel. ©. Zransporteur. 
gern — ſchleifen (bei Feſtungswerken), ein 
Geha ziderreißen, er Erde gleih mahen; aud einen Hügel 
; a Ding — 


Abtritt, heimliches Gemach, Privet, Secret (La- 
ka, Secessus, Aisance), bie befannte Bequemlichkeit in eis 
zum Öebäude, welche nicht zu weit von den Wohnzimmern entfernt 
Eu, aber ihr Dafeyn auch nicht durch einen unangenehmen Geruch) 
vermuten fol. Zur Verhütung des Geruchs dienen die Stankroͤh⸗ 
ven, mehr die Dünfte gleich lothrechten Schlöten abführen; beffer 
aber (mail & nicht verhütet „werden kann, daß der auffteigende Dunft 
band die geöffnete Klappe einbringt) find correfpondirende Deffnuns 
gm in den entgegenftehenden Umfafjungswänden bed Schlauches oder 

ei Sabinets, indem fie einen fortdauernden Luftzug unterhalten und 
de⸗ Anfammeln der mephitifhen Dünfte verhindern. 

Des Ableiten dieſer Dünfte mittelft erwaͤrmter oder verduͤnn⸗ 
ir uft ift eine Erfindung der neuern Zeit. So wie ein Windofen 
be in einem Zimmer ſich erzeugenden unreinen Dünfte durch Ans 
kugung ber Zimmerluft abſorbirt eben ſo ſoll ein mit erwaͤrmter 
ac verbünnter Luft angefülltes Rohr das ſtinkende Gas eines Abs 
ut anfangen und fortleiten. Die Dünfte follen, der fpecififch 
—E Luft folgend, in das Ableitungsrohr eintreten und durch 

I Freie gebracht werden koͤnnen. 
erwärmt bie Luft im Saugrohr entweber durch einen 
end ‚ oder durch ein Heerdfeuerz durch brennbare Gas, fo 

u darin unterhält. 

Aundantia, Ceres, die Göttin der Blumen und Feld⸗ 
Be; fir hat bie nämlichen Attribute, Kornähren oder ein Fülle 

u ©. Gere. 

Uwägen, Abwiegen, Nivelliren, mittelft einer Setz⸗ 
Mader eines — — eine horizontale Linie auf dem 







10 Abwärmen — Abreifebleche. 
Abwärmen der Ziegelöfen. Sobald in einem neuen 


Biegelbrennofen, oder im Fruͤhjahre bei einem alten, der erfte Brand . 
gethan werben foll, fo erwärmt man ihn etliche Zage vor dem Eins 
fahren oder Einfegen der Ziegelmaare, was der Ziegelbrenner Das 
Abwärmen des Dfens nennt. 

Etwas Aehnliches gefchieht bei einem neugebauten Badofen, 
um den Lehmmörtel abzuwelfen und die Feuchtigkeit de8 Mauers 
werf3 zu entfernen, welches fich fonft dem Backwerke mittheilen 
würde. Diefes Verfahren heißt auch das Ausſchmauchen eines 
Backofens. 

Verabſaͤumt man dieſes Abwaͤrmen neugebauter Brennoͤfen, ſo 
ſetzt man ſie der Gefahr aus, daß ſie beim Gebrauche, wo ein 
ſtarkes und anhaltendes Feuer in ihnen unterhalten wird und der 
Moͤrtel mithin zu ſchnell trocknet und Riſſe bekommt, zuſammen⸗ 
ſtuͤrzen. Ein neuer Dfen leidet durchaus Fein ſchnell verſtaͤrktes und 
gleih ind Große getriebenes Feuer, erfordert vielmehr, daß dad Feuer 
anfangs ganz ſchwach unterhalten und dann nur nad und nach 
verftärft wird. Hierdurch wird nicht allein dem Lehm, womit der 
Dfen gemauert ift, Gelegenheit gegeben, feine Feuchtigkeit auszuduͤn⸗ 
ften, fondern auch dad Steinmaterial nad und nad zum Austrock⸗ 
nen gebracht. 

Abweichung der fcheinbaren von der wahren 
SHorizontallinie, Bei jedem ausgedehnten Nivellement und bei 
der Annahme langer Stationen weicht bie durch dad Nivellirinftrus 
ment bezeichnete Horizontale von der wahren, welche durch Die 
Krümmung der Erdfugel bedingt wird, ab und zwar je mehr und 
je länger die Stationen find. Bei 25 Ruthen beträgt dieje Abs 
weichung ſchon y Linie, bei 50 Ruthen ift fie 2 Linien, bei 100 
Ruthen 8 Linien, bei 200 Ruthen 2 Zoll 8 Linien c. Man muß 
daher bei der Annahme langer Stationen biefe Abweichung der durch 
das Inſtrument gefundenen Höhe hinzu addiren. Begreiflih ift 
beim Gebrauche der Setzwage diefe Vorſicht nicht nöthig. 

Abweichung der Magnetnadel, der Unterfchied zwi: 
fehen der wahren Mittagslinie und der Richtung einer Magnetnadel. 
Diefe Abweichung ift jest in ganz Europa weitlih, da fie vorher 
öftlich gewefen und man will bemerft haben, daß fie beftändig zus 
nimmt. In Berlin declinirt die Magnetnabel um 17 Grad nad) 
Weiten und diefe Abweichung ift biöher zur Norm bei den Vermeſ— 
fungen im Brandenburgifchen angenommen worden. In Göttingen 
weicht die Magnetnadel um 163 Grabe ab; auf Zerceira, einer 
der azorifchen Infeln, 10 Grade weftlih von Ferro und unter dem 
88ſten Grade nördlicher Breite gelegen, ift biefe Abweichung = 0. 
Bergl. den Art. Magnetnadel. 

Mbweifebleche, werden an den Seiten der Dachfenfter oder 
bei andern Einfehlen aufgenagelt, um dad vom Dache herunterfom: 





Abweifer — Abzugsgraben. 11 





ffer von dem Holzwerke des Fenſters ober der Kehle 
zu halten und fein Eindringen in dad Innere des Dadys 


=& zu verbüten. 


une fe Buhne. 

| Ybwellen, eine Benennung. des Zapfenlagers bei ben Mühle 
ir; es ift niemals von Metall, fondern von hartem Holz oder 
Sa (Ragenftein, Kagenaugen oder Quarz), um die Rei: 
wa zu vermindern. ©. Kapenftein. 

Abwerk, wird das bei den Mühlen vor den Schusbretern 
wilde Gerüfte genannt, auf welchem man die Schugbreter erhös 
ya md erniedrigen kann. Auch ift an diefem Gerüfte der Rechen 
wa Ya ober Eifen befeftigt, welcher verhindert, daß etwas Unreis 
“ur — erk kommen ie She Br . 

eg elung, ein wefentlier Theil einer fchönen und ges 
Smadteiin Arne und Verzierung. ©. Gefhmad, Ans 
erterag, Verzierung, Eontraft. 

Abziehen, in der Markicheidefunft fo viel ald Abmeffen. 
Abzucht ſ. Anzucht. Ä 

Abzugsgraben, eine Vorrichtung, um ein verſumpftes Feld 
aber eine Wiefe zu entwäffern und in Kulturzuftand zu feen. Die 
Ihmsögräben find theild offen, theild bedeckt und führen im letztern 
Tale des Waffer umterirdifh ab, Wenn die bededten Abzugska⸗ 
alle nicht dllein eine ausgedehntere Benugung des zu Eultivirenden 
Gembiids erlauben, fo find fie auch dauernder und gegen Beſchaͤ⸗ 
Squngen geſichert. Man legt fie mit belaubtem grünen Reifig oder 
Eiengebüfch Locker aus und bededt die Deffnung mit umgekehrtem 
Keim oder Steinplatten; man bedient ſich aber auch der Bruch⸗ 
irme zu — Ausfuͤllung. In allen Faͤllen ſiekert das Waſſer 
kurch dieſe Gräben nach und nach ab und was nicht abläuft, vers 
it fih in dem Erdboden, wenn er nicht zähe und thonartig iſt. 
Yır muß einer jeden folchen er ein Nivellement vorhers 
ten, um das Gefälle zu erforfhen. S. Entwäfferung der 
Uindereien. 

Schon die Römer Fannten den Vortheil der bebedten Abzüge 
m der Ländereien; aber im flrengen und zähen Thon: 
kt zogen fie offene Gräben vor. Sie kannten den Vortheil, die 
Uige in einer ſchiefen Richtung quer über den Abhang eines Fels 
m führen. Die Ziefe der Abzüge war gemöhnlih 3 — 4 Fuß. 
wurden mit Pleinen Steinen oder mit MWeidenreifig ausgefüllt. 
Ende oder die Mündung der Abzüge war forgfältig ausge⸗ 
wer, Auf Die richtige Ziehung der Wafferfurchen, welche das 
ir nach den Abzügen führten und auf die Reinigung und Bel: 
(mar der Gräben, welche ihre Gelder umgaben, verwendeten fie eis 
ne zogen Fleiß. - Ä . 












* 


12 Abzugsrinne — Additio. 


Uebrigens mag ſich Erlengebuͤſch am beſten zur Ausfuͤllung der 
Bebestien. Abzlge ſchicken. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es A ei⸗ 
nem beſtaͤndig feuchten Ort eine faſt unvergaͤngliche Dauer erlangt. 
Weidenreiſig iſt nicht minder brauchbar, nur vor der Anwendung der 
Dormen:und allem Holze, welches auf einem trocknen Boden waͤchſt, 
mag man fich hüten. f 

Abzugsrinne, ein Fleiner offener,. gepflafterter Kanal, um 
aus Küchen, Ställen und anderen wirthfchaftlichen Behältniffen Näffe 
und Feuchtigkeit abzuleiten. | 

Meacie, ein nordamerikaniſches Gewaͤchs, welches auch ans 
fängt in Deutichland einheimifch zu werden. Die Acacie, u naͤchte 
Acacie (Robinia Pseudo-Acacia), liefert ein vorzüglich brauchba= 
red Holz; zu Waſſerbauten und für Zifchler, Drechsler und Wagner. 
Es widerfteht der Faͤuniß und dem Wurmfraß, ift fehr feft und 
Laßt ſich ‚schleifen. und poliren. Die Acacie wächft fchnell und ets 
langt in 40 Jahren eine Schafthöhe-von 50 — 60 Fuß bei einem 
Durchmeffer von 2 Fuß. , 

Acanthus, Bärenklau oder Bärenflee, eine Art 
zadiger Blätter, welche von den Alten zur er bes korinthi⸗ 
fhen Saͤulen-Capitaͤls gebraucht wurden. Der. Arditeft Callimas 
chus zu Korinth foll>die, erfie Anwendung davon gemacht haben, 
wozu ihm ein mit; biefer Pflanze umkleidetes Körbchen Veranlaſſung 
gegeben. ©. Capitäl. 

Achromatifch, farbenlos; achromatifches Fernrohr, 
in welchem die Bilder ohne farbige Raͤnder erfcheinen, Die achros 
matifchen Fernröhre find vorzüglih zu Bermeffungs: Werkzeugen 
brauchbar. | 

Achsſtrich f. Are einer Säule, 

Achterde * ſ. Deich. 

Acker, die Einheit eines Flaͤchenmaaſes zur Beſtimmung des 
quadratiſchen Inhalts der Felder. S. Flaͤchenmaas. 

Aere, ein Flaͤchenmaas in England von 160 Quadratruthen 
ober 38,343 Parifer Quabdratfußen. In Schottland hat dad Acre 
3863 Rheinl. OR. oder 48,798 Par, OF. In Franfreih ift Acre 
ein. Maas, welches 100 DIR. in ſich begreift; man kennt ed auch 
unter. dem Namen Arpent, Asnée, Couple de boeuf etc. 

Aeroterium, die Giebelzinne, auch der Bilderſtuhl, welcher 
auf der oberften Spige eines Frontond einer Figur oder Bildfäule 
zum Fußgeftelle dient. S. Bilderſtuhl. 

Additio, die erfte unter den vier arithmetiſchen Grundopera⸗ 
tionen, lehrt die Zufanmenftellung mehrerer einzelnen Zahlen oder 
Mengen zu einer einzigen Zahl, behufs des leichtern Auffaffens, 
Das Refultat diefer Operation: heißt Summe; bad Zeichen derſel⸗ 
benrifteny,atrte =23;4+5+5=12«. 





Abonis — Aegyptiſche Architekt. 4 
Eine ſchoͤne ‚jugendliche Figur im Mus. Capitol. 


aRom. | 

Adytom (bei den Griechen), ein geheimer Drt des Zempels 
ahin Niemand. als. Die-Priefter gehen durften. j 

Aechſel (Zimmermannstunft), das Holz, welches neben einem 
Japienloche - jtehen geblieben iſt md die Wand des Bapfenloches 
Gldet; auch verfteht man darunter dasjenige : Holz bes eingezapften 
Sirgelö oder der Säule, welches beim Cinfegen bes Zapfens jene 
Band bedeckt. Daher hat man geächfelte und nicht geaͤchfelte 


—** Egina, Inſel im griechiſchen Archipel unfern der 
cidea Küfte, zeichnet ſich durch frühe: Cultur aus. Jupiter 
Yankellenius hatte hier: einen Zempel im: dorifchen: Styl, aus 
einen kfraunen Stein gearbeitet, 

tifche Architektur. Die Urbewohner Aegyptens 
finden wır zuerſt in Erdhütten oder Höhlen am Rande des arabis 
fden Reerbufens ; . fpäterhin an den ‚Ufern und im den fruchtbaren 
Shilem des Nils, in: Hütten von Lehmfleinen mit Palmzweigen 
bededt. Man lernte aber bald die Kun „dieſe Luftfteine durch 
Hilfe des Feuers fefter und unvergänglicher zu machen, fo wie man 
auch anfing, fich der gewachſenen Steine zum Baue der Haͤuſer zu 


Die. Kunſt der Aegypter war fo geheimnißvoll wie ihr Cha⸗ 
ralter.: Die Aftronomie war ihnen frühe ſchon befannt; die mechas 
nifchen Bilfenfchaften wurden ‘von ihnen in einer. Ausdehnung: ges 
übt, die noch jetzt, nach mehrern taufend Iahren, unfere Bewunderung 
est. Mer gab: ihnen die Mittel an die Hand, die ungeheuern 
Kolofje der bynze und Dbelisfen aud einem einzigen Fels zu 
dearbeiten und dieſe Maſſen aus den Steinbruͤchen, nicht allein zu 
gg re u zu Wafler oft viele Meilem:weit an. Ort und 

u en? 

Ihre Baukunſt war roh und ungebildet, die Zierlichkeit ihr 
ſiend. Maſſen thlumten ſich auf. Maffen und man begreift nicht, 
Baum dieſes Volk ſolche Bauwerke errichtete. Tauſend Jahre vor 
Enſtus erbaute Cheops, ein Koͤnig in die beruͤhmte 


Prramide,, welche: nach ihm ihren Namen tr tz ein ungeheures 
Epos, aus riefenhajten Quaderfteinen zu einer Höhe von 500 Fuß 
ufgethürmt „md "zu welchem · Zweck? Die Sage berichtet, daß 
000 Menſchen zwanzig Jahre: an biefem Bauwerke zugebracht, 
“5 zu. vollenden. u ae 

‚ Die Zempel ber Aegypter waren Gebäude, dem Cultus, fo wie 
Ballen andern Voͤlkern, heilig. Vor dem Eingange war die 
Er, das Symbol‘ der Berfchroiegenheit, gelagert.. Aber Alles 
Teiemigig groß, ſchwer und .mafjenhaft, Die Zempel hatten diefe 
Mg an einander gereihte Säulen, welche Werkſtuͤcke aus Stein ftatt 


1 Aegppflfcher Saal — Aehnlichkeit. 


der Decke trugen. Das Dach war platt, aus großen ſchweren Stein⸗ 
maſſen conſtruirt. 

Alles war mit Bilderſchrift, worin aber die Aegypter keine Mei⸗ 
ſter waren, verziert, mit geheimnißvollen Schriftzuͤgen (Hieroglyphen) 
jedes Raͤumchen angefuͤllt. 

Die Saͤulchen waren kurz und dick, ein Iſiskopf war gewoͤhn⸗ 
lich in dem Capitaͤl dargeſtellt. Die Saͤule hatte zur Baſis einen 
ſimpeln vierkantigen Wuͤrfel, oͤfters mag dieſer wohl ganz und 
gar gefehlt haben. 


Gedenken wir noch ber Labyrinthe und Gatacomben. 

Das Labyrinth, von dem noch * Ruinen uͤbrig ſind, lag 
in der Nachbarſchaft der Pyramiden. Es enthielt, ſo ſagt man, 
8000 Zimmer oder abgeſchiedene Raͤume, die Haͤlfte davon uͤber der 
Erde, die andere Haͤlfte unter der Erde. Das Ganze wurde durch 
Säulen aus weißem Sandſtein getragen. Niemand fand ohne Fuͤh⸗ 
rer ben Eingang in diefe geheimnißvollen Räume. 

Die Catacomben waren unterirdifche Gänge, 20 — 30 Fuß 
. tief unter ber Erde, zu denen man in Schächten und auf Treppen 
hinabſtieg. Diefe Gange enthielten an den Seiten kleine Kammern 
oder Nifchen, worin die Leichen der Werftorbenen aufbewahrt wur: 
den, die man zu Mumien austrodnete. Bergl. Catacomben. 

Die Bauart der Aegypter hat ſich zum Theil in ihren Tem⸗ 
peln, Pyramiden, Obelisfen, Gatafomben und Grabmälern erhalten. 
Alle diefe Gebilde tragen das Gepräge der Rohheit, ded Plunipen 
und des Imponirenden durch riefenhafte Größe und mächtigen Um⸗ 
fang; kunſtreiche Zufammenfügung zu einem gefälligen, wohlgeorb: 
neten Ganzen ift nicht fichtbar in diefen Bauwerken. Und body 
waren die Aegypter ein hochgebildetes Volk; aber ihre :Gemüthsart 
war finfter,. verfchloffen und ſchwermuͤthig. Dad Geheimnißvolle 
war. ein Hauptzug ihres Charakterd; daher bie Hieroglyphen ober 
Bilderfchrift, daher dad Geheimnifßvolle, Schwerfällige oder Schwers 
- müthige in *5 —— — F — 

y er Saal, wenn er rund herum e 

Säulen zer darlıber eine Reihe Wandpfeiler hat. 

Aegyptiſche Ziegel, am der Luft getrodinete Steine aus 
Lehm oder Thon geformt, aber ohne Zuſatz von Begetabilien. ©. 
Lehmfteine, Lehmbadfteine, Luftſteine. 

Aehnlichkeit der Figuren, Körper ıe,, wenn fie in 
Uebereinftimmung derjenigen Kennzeihen find, wodurch fie unters 
fehieden werden. Ein Kreis ift immer dem andern aͤhnlich; fein 
unterfcheidenbes Kennzeichen ift, daß ſich bie Peripherie immer gleich: 
weit vom Gentrum befindet. Ein Würfel ift dem andern ähnlich, 
weil jeder Würfel durch ſechs quadratifche Flächen von gleichem In: 
halte gebildet wird. Man verwechfele die Aehnlichkeit nicht mit 
dee Gleichheit. 
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Aequator, Gleicher, derjenige größte Kreis auf der Erd: 
kugel, welcher diefe in die nördliche und ſuͤdliche Hemiſphaͤre theilt 
und von den beiden Weltpolen 90 Grab entfernt ift. Die Ebene 
des Aequators ſteht ſenkrecht auf der Weltachſe. Die Seefahrer be: 
greifen Diefen imaginären Kreis unter dem Namen Linie, 

MHequatorial, ein an einem eingetheilten Kreife befeftigtes 
Fernrohr, das dem Aequator oder dem Zagebogen der Sterne pa— 
rallel bewegt werben fann, um die Sterne in ihrem Zagkreife zu 
verfolgen und aufzuſuchen. 

YHauilaterum, ein gleichfeitiged Dreied, überhaupt auch 
wohl eine Figur von gleihen Seiten. 

Mequilibrium. Wenn ein Körper von zwei gleichen 
einander gerade entgegengejegten Kräften getrieben wird, 
fo heben fih dieſe gegen einander auf und der Körper bleibt im 
Ruhe. Man fagt alödann, die Kräfte feyen im Gleichgewicht 
(aequilibrium). 

Herodynamif, die Lehre von den Gefegen der erpanfibeln 
flüffigen Körper, 3. B. von der Luft im Zuftande der Bewegung. 

inte, bie Lehre von den Eigenfchaften der Luft über: 
baupt oder die Wiſſenſchaft, die Luft auszumefien. Die Lehren 
der Aerometrie flügen fih auf die gemachte Erfahrung: daß die 
Luft ſchwer ſey, daß fie Elafticität habe und ſich zufammenpreffen 
lafje, daß fie fih durch die Wärme ausdehne und einen größern 
Raum einnehme, durch die Kälte aber zufammenziehe und ihr Vo: 
lumen vermindere. 

nautif, die Kunft, durch die Luft zu fchiffen. 
| ‚ ein Werkzeug mittelft Hilfe erhigter und dadurch 
verbünnter Zuft, welche fpecififch leichter iſt, ald die atmoſphaͤriſche 
Luft und daher von ihr getragen wird oder in ihr ſchwimmt, durch 
die Luft zu ſchiffen. Da das brennbare Gas (Waſſerſtoff— 
gas) ebenfalls die Eigenſchaft einer verdunnten Luft beſitzt, fo 
wird ein Körper, mit diefem Gas gefüllt, ebenfall® von der atmo: 
ſphaͤriſchen Luft getragen, Ballons, in welchen die Luft durch Feuer 
mt und verdünnt wird und die daher eine daran gebängte 
Gondel durch die Luft tragen, nennt man von ihrem Erfinder 
Montgolfieren; werben aber diefe Ballons mit brennbarer 
fo begreift man fie unter dem allgemeinen Namen der 
Aeroftaten. 

Meroftatif, die Lehre vom —— der Luft. 

Aesculapius, der Gott der Heilkunde und Wiedergeneſung, 
wird gewöhnlich ganz in Jupiters Charakter, ſowohl in der Bil: 
dung als Kleidung, vorgeftellt. Oft ift er allein, oft mit der Hy: 
geia, zuweilen auch mit dem Zelesphorus, dem Gott der Wieder: 
re abgebildet. Seine Attribute find ein Stab und eine 

ange. 
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MHeseulapiustenpel zu Epidaurus. Unter den Tem: 
peln in Epidaurus (alte berühmte Stadt an der Küfte Argolis) war 
einer, dem Aesculap gemeiht, ber berühmtefte. Er lag in einem 
- Bergen umringten Thal, in einem dem Aesculap geweihten 
Hain. 

Aeſthetik der Baukunſt, die Wiffenfchaft des Schönen 
in der Baufunft, welche fowohl die allgemeine Theorie, als auch 
bie Regeln des Schönen in diefer Kunft, aus ber Natur des Ge: 
fühl und Geſchmacks herleitet und fie dadurch zu einer fchönen 
Kunft erhebt. Die Aeſthetik der Baukunft hat demnach nicht fo: 
wohl da3 rein Nüglihe zum Gegenftande, fondern nur in fofern 
ed zugleidh vergrrügt. Daher ift die fchöne Baukunſt eine folche, 
welche das Nüstice fhön oder zu einem Gegenftande des Ber: 
gnügend und der Beluftigung umfchafft und bildet. Sucht man 
nun einem Gebäude auf eine zweckmaͤßige Art eine Form zu geben, 
wodurch es wohlgefällige und angenehme Empfindungen bei Andern 
zu erzeugen gefchidt wird, fo erhebt man biefes Gebäude zu einem 
Produkt der fchönen oder Afthetifhen Baufunft. 

Die Afthetifchen Geſetze der Baukunſt beruhen nicht in einer 
fsigfindigen Theorie; denn die Kunft und ihre Werke waren früs 
ber als diefe Theorie und die Meifterwerke in ber Baukunſt gins 
gen hervor, che man eine Xheorie für die Kunft zu fchaffen vers 
mochte. 
Aeſthetik der Baukunſt iſt demnach Aeſthetik a poste- 
riori oder empiriſche Aeſthetik; denn es laſſen ſich Regeln und 
Geſetze fuͤr ihre Anwendung aus dem, was vorhanden iſt, ableiten. 
Sie kann daher nur durch das unmittelbare Anſchauen und Stus 
diren claffifcher Werke der Kunft erlernt und ausgebildet werden. 

Aeſthetik und Technik der Baukunſt. Der Begriff 
von Aeſthetik der Baukunſt laßt fi rein abgefchnitten auffaffen, 
wenn man ihn im Gegenſatz von ber technifchen Fertigkeit des 
Künftlers aufſtellt. Im erſten Fall ift das Produft des Künftlers 
ein Gebilde der Phantafie, berechnet für den Zotaleindrud auf 
Schönheitsfinn und Gefühldvermögen — im andern das Refuls 
tat mathematifcher Berechnungen und Combinationen, ohne deren 
Anwendung die Eriftenz und Feftigkeit eines Gebäudes nicht denk⸗ 
bar iſt; ein zwar wohl georbnetes, aber blos mechaniſches 


Ganzes. 

etberifche Dele (flüchtige, deftillirte, wefentliche), ents 
halten mehr Waflers und Sauerſtoff, aber weniger Kohlenftoff, 
ald die auögepreßten ober fetten Oele. Dahin gehört vornehmlich 
dad Zerpentindl und man bedient ſich befelben zur Auflöfung 
der Harze und zur a ber Lackfirniſſe. 

Aetherius, ein Architekt des Kaiferd Anaftafius, welcher 
unter mehrern wichtigen Bauten auch die ſtarke Mauer errichtete, 
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die den Andrang der Bulgaren und Scythen von ben Grenzen 
des orientalifchen Reichs abhalten ſollte. Diefe Mauer erftredte 
fi) ‚vom Meere bis zur Stadt Selymbria in Thracien. Aetherius 
lebte im 6ten Jahrhundert. | 

fterrammme (Faux bieu), ein Stud Holz, welches man 
auf einen Pfahl auffegt, der fehr tief eingetrieben werben foll und 
wo alsdann der Schläger oder Rammklotz nicht mehr hinunter reicht. 

amedes, einer der dlteften Baumeiſter, deren die Ges 
ſchichte Erwähnung thut. Agamedes lebte ungefähr um das Jahr 
2500 nah Erihaffung der Welt und foll ein Sohn des Königs 
von Theben, Erginus, gewefen feyn. Er ift befannt durch den 
Bau des Apollotempels zu Delphi, den er in Gemeinfchaft 
mit feinem Bruder Trophon ius vollendete, 

ora, ein Marktplag der Griechen. Die Agora zu Athen 
bildete ein Quadrat und war mit doppelten &äulenreihen (einem 
DPorticus) umgeben, unter welchem die Waaren feil geboten wurs 
den und wo man Schuß bei üblem Wetter finden Eonnte. Den 
Eingang fhmüdte ein mit Säulen verziertes Portal. Der Markt 
plaß bei den Römern hieß Forum. 

Ahaliab oder Eliab, einer der Alteften Architeften der 
Belt und. nebft dem Bezaleel der muthmaßliche Erbauer der 
Stiftöhütte, die Mofes um das Jahr 2455 nad Erfchaffung der 
Melt. errichten ließ. f 

Ahorn, Platane (Acer). Ein fehr nusbarer Baum, 
deſſen nicht allein zu Bauſtaͤmmen, ſondern auch zur Kunſt⸗ 
tiſchlerei und zu allen ſolchen Gegenſtaͤnden, bie eine vorzligliche 

e verlangen, als Arthelme, Xriebfteden, Delftampfen ꝛc. ges 
braucht werben Fann. Es gibt verfchiedene Arten des Ahorns, alle 
fommen aber fowohl auf Bergen ale in der Ebene fort und er: 
langen ein Alter von 150 — 200 Jahren. In Deutfchland ift 
vorzüglich der weiße Ahorn (Ehre, Waldefhe, Acer 
Pseudo-platanus) gemöhnlih; der Feldahorn oder Mafhols 
der ift ein Strauchgewaͤchs mit einem fehr feften fchweren Holze, 
= zu feinen Drecslerarbeiten, Meißelheften ıc. in Anwendung 
ommt 


ichpfabl |. Nahlpfahl. 4 
o (Ioh.), ein Baumeifter in Piemont, flarb 1625; 
binterließ herrliche Denkmäler feiner Kunft, als: Brüden, Waſſer⸗ 
leitungen ıc. ꝛc. 

Aimar Vernay (Jacob), Bauer zu P. Veran in Dau⸗ 
phinẽ, gab vor, durch Hilfe der Wuͤnſchelruihe Waſſerquellen, Mes 
talle und geflohlne Sachen auffinden zu koͤnnen, feine Betruͤgereien 
murden aber entdedt und er farb vergeffen 1708. 
Akabdemie, eine Gefellfchaft von Kuͤnſtlern und Gelehrten, 
eine hohe Schule, Univerfität; Akademie der Baukunſt, eine 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 2 
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Vereinigung oder eine Geſellſchaft von Baukuͤnſtlern, welche die 
Abſicht hat, für die Vervollfommnung und weitere Ausbildung ber, 
Baufunft zu wirken und neue Erfindungen und Berbefferungen in 
diefer Kunft zu prüfen und zu würdigen. 

Akademie der fchönen Künſte, ein Gebäude, worin in 
ben fhönen und bildenden Künften Unterricht gegeben wird (Pas 
Läftra bei den Griehen. Akademie), eine Zeichnung oder 

Malerei nach einer lebendigen, gemalten oder mobellirten Figur. | 
| Akropolis in Athen, die [hönfte Vergfeftung, fo je die 
Erde getragen, berühmt durch die prachtvollen Zempel und Ges 
bäude des Perikles, unter denen wir vorzüglih die Propy> 
Iden und da3 Parthbenon bemerken. Die Afropolid war hoch 
fiber Athen erhaben und man genoß von bier aus bie fhönfte Aus 
ficht über die Stadt und das Meer. Auf einer vieljtufigen breiten | 
Marmortreppe flieg man hinauf und gelangte durch die Propylaͤen 
in da3 Innere der Burg. Diefe, fo wie ihre Prachtgebäude konn⸗ 
ten weit ind and hinein und von allen Seiten gefehen werben. 
Meiter noch als diefe Gebäude fah man aber Lanze und Helmbuſch 
der auf der höchften Spige der Burg ftehenden riefenmäßigen Bild— 
fäule der Athene, die aus Bronze gearbeitet war. Sm Innern 
des Burghofs fand man die Bildjäulen_der Götter, Helden und 
faft aller griechifchen Feldherren. Die trefflichften waren von Phis 
diad, der wegen feiner State des Zevs oder Jupitars zu Olyms 
pia von ganz Griehenland verehrt wurde. Sie ftellte den Gott, 
fitend auf einem Stuhl oder Throne vor, war 60 Fuß hoch und 
aus Elfenbein Eünftlih zufammengefügt. Vergl. Athen. 

Akuſtik, die Gebörlehre, die Lehre vom Schall und Ton, 
wichtig bei der Beſtimmung der Yorm des innen Raums der 
Kirchen und Schaufpiclhäufer. Der Schall pflanzt fi durch die 
Luft mit einer Gefhwindigfeit von 1040 Parifer Schuhen in einer 
- Secunde fort; dur ein dichteres Medium, wie z. B. die Erde, 

aber weit ungeſchwaͤchter. Diefe Fortpflanzung gefchieht in Schlaͤ— 
gen oder Wellen und man darf annehmen, daß ein Schallſtrahl un» 
ter eben demfelben Winkel von einer harten Fläche wieder zurlids 
prallt, unter dem er aufftieß. Diefe Theorie wird durch den innern 

Bau der unter dem Namen Dionyfiusohr befannten Höhle auf 
Sicilien begründet. Dionys, der Tyrann von Syracus, legte 
diefe Grotte fo an, daß jeder ſchwache oder ſtarke Laut, der darin 
entſtand, fi) an einem gewiffen Ort, ald in einem Brennpunfte, 
vereinigte, Hier hatte der Tyrann ein Fleined Kabinet, wo er die 
Geſpraͤche der Gefangenen behorchte. 

Es gründet fi hierauf ferner die Theorie ber Refonanz 
bei mufifalifhen Inſtrumenten und daß dieſe elaftifh feyn muß, 
um die aufprallenden Toͤne gleihfam wieder zurüdzufchnellen, aber 
immer unter bemfelben Winkel, unter dem fie auffielen. Daher 
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fey der Fußboden eined Orchefters immer hohl, theild um dieſe Elas 
ficität bervorzubringen, theils aus dem Grunde, weil fefte Körper 
den Schall befjer fortleiten ald die Luft und diefer daher in dem 
äußboden übergehen würde, wenn er aus einem maffiven Körper 
beftehen follte. 

In einem hohen gemauerten Kirchengewölbe werben daher auch 
die Stimme des Predigerd, der Gefang der Gemeinde und- bie 
Zöne der Drgel in den obern Räumen verhallen und von dem 
compacten Gewölbe gleihfam eingefaugt werden, Es gleiche daher 
die Kirchendede mehr einer Ellipfe, ald einem gothifchen Spitzge⸗ 
wölbe, um die Schalljftahlen in den untern Raum der Kirche zu 
reflectiren; fie fey aus tannenen Bretern, die einen hohlen Raum 
verdeden, leicht conftruirt, um durch diefe Reſonanz die Reflerion 
der Schallkraft zu unterflügen. Daffelbe gelte bei Schaufpielhäus 
jern, Opernhaͤuſern, Odeen ıc. 

MHlabafter (Alabastrum, Albatre, Alabastro), ſchwe⸗ 
felfaurer Kalk, ein febr harter Gips, doch nicht fo hart wie 
Marmor. Das fpecififche Gewicht des Alabafters verhält. fich gegen. 
das Megenwaffer wie 2,5 zu 1. 

Der Alabafter wird mit einem Mus von Kreide, Seife und 
Muh polirt. Man bedient fich hierbei eined heißgemachten Flas 
nells, womit die glatte Oberfläche abgerieben wird. Durch die 
ausgeſchwitzten Fetttheile wirb derjelben ein Wachsglanz mitgetheilt, 
ber aber doch nicht vermögend ift, den Alabafter gegen alle Bermit: 
terung zu fhüßen. Im Freien ift er überhaupt von feiner Dauer, 

Alaun, eine Verbindung der Schwefeliäure mit der Thon⸗ 
erde, ijt ein vorzügliches Mittel, die feuerlöfchende Kraft bed Waſ⸗ 
fers zu verſtaͤrken; auch die Holz» und Potafhe, das Kochlalz, 
wenn eine Auflöfung davon unter dad zum Löfchen beftimmte Waf- 
fer gemiicht wird, 

Albarium Dpus, nah Vitruv Lib. V. c. 10, eine 
Mauer, die man bios abweißt, ohne fie zu berappen. 

duc @’Alben, eingerammte Pfähle oder Maften, um 
Schiffe mit Zauen daran zu befeftigen. 

Alberti (Leo Baptifta), einer der größten Architekten feiner 
Zeit und ein Nachfolger Brunelleſchi's. Er lebte um die Mitte 
des 16ten Jahrhunderts, zur Zeit des Pabftes Nicolaus V. Alberti 
war Baumeifter, Schriftfteller, Maler und Bildhauer, Ihm vers 
danft die architektonische Kehre die größte Entwidelung und er war 
es, der die Kunft wiſſenſchaftlich behandelte und ihre Saͤtze auf 
unwandelbare Grundfeften fügte. Geboren von einer edlen Fami⸗ 
lie zu Florenz, 1398, erhielt er den ehrenden Beinamen des florens 
tinishen Vitruvs. Sein. beruhmtes Wer: de architectura, seu 
de re aedificatoria (Florenz 1485) ift in mehrere Sprachen übers 
fegt worden. Alberti flarb 1490, R 

2 


20 Alcohol — Alligationsrecinung. 


Aleohol (Weingeift), gemöhnlic werden die Libellen, 
ur Horizontalftellung der Vermeſſungswerkzeuge, mit dieſer Flüfs 
gkeit gefüllt. Waſſer würde in Gährung und Faulniß übergehen 
und ſich auftrüben, welches doch nicht feyn darf. ©. Libelle. 

Aleoholometer, ein Werkzeug, den Spiritusgehalt ober 
das fpecififche Gewicht geiftiger Flüffigkeiten (Branntwein, Bier ıc.) 
gu erforfchen. S. Ardometer. 

Alcoven, ein von einem Zimmer abgefonderter Plab, ges 
wöhnlich zur Schlafftätte beſtimmt. Wenn bdiefen Behaͤltniſſen 
nicht von außen Luft und Licht verfchafft werden fann, fo muß 
man ihre Anordnung vermeiden; die Bequemlichkeit, welche ein 
Alcoven gewähren kann, wird fonft durch die ungeſunde Beichaffen: 
beit eines foldhen Raums gänzlich aufgewogen, zumal im Parterre 
eined Haufes. 

Mlerander der Große, in der Gefhichte der Baukunſt 
berühmt durch den Bau mehrerer Städte im Orient, vorzüglich 
durch die Gründung der Stadt Alerandria in Aegypten. 
MA Fresco f. Frescomalerei. 

Algebra, Algebre (Calculus algebraicus), höhere oder 
allgemeine Rechenkunſt, ift die Wiſſenſchaft, endlihe Größen nad) 
allgemeinen Zeichen zu beflimmen, wobei man fi der Buchftaben 
bedient. Sie ift ein Theil der Analyfis oder derjenigen MWiffen» 
fchaft, welche eine jede gegebene mathematifche Aufgabe aufzulöfen 
lehrt und die fich wieder in die Analyfis der endlichen oder 
unenblidhen Größen theilt. 

Alhidadenregel, ein mit Dioptern oder einem Fernrohr 
verfehenes Lineal, welches fih um das‘ Gentrum eines eingetheilten 
Kreifes oder Scheibeninftruments bewegt und Winkel auf dem Felde 
in Graben und Minuten abfchneibet. 

Alignement, die Abmeffung oder Richtung nach einer ges 
raben Linie auf dem Felde; aligniren, nah der Schnur abſtek⸗ 
ten oder richten. 

Allee, ein auf beiden Seiten mit Bäumen oder Gebüfch bes 
feßter Weg oder Gang. Die Breite einer Allee muß zu ihrer Länge 
ein ſchickliches WVerhältniß haben, wenn fie fhön genannt werden 
fol. Das Verhältniß der Breite zur Länge einer Allee werde durch 

die Grenzen 1 zu 17 und 1 zu 24 beftimmt; bei längern Wegen 
kann die Breite fucceffiv wachfen. 

Allegorie, die Darftellung einer Sache, eines Begriff ıc. 
— ein Bild, z. B. die Darſtellung des Friedens durch einen 

zweig. 

Alli — — die Vermiſchungsrechnung. Sie 
reducirt fies auf eine einfache Kegel de Trie. Ein Beifpiel wird das 
deutlih mahen. Das Meffing wird befanntlih aus Zink und 
Kupfer gemadt, Man verlangt 1005 ik Meffing, fo daß ſich der 





“ ber der 
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Bin? zum Kupfer verhalte wie 2 zu 35 nun ift die Frage: Wies 
viel —— man Zink und wieviel Kupfer, um 1005 R Meſſing 
zu machen 





Anſatz: 


243ink Meſſing !x—= 402 R 
3 | Kupfer | 1005 6 608 % 


5 1005 36. 

AHlluvionsrecht, das Anſchwemmungsrecht oder das Recht 
der Uferbervohner eines Seeds oder Fluffes, fih das durch die Ges 
walt der Fluthen von andern Ufern abgeriffene und an das ihrige 
angeſchwemmte oder angefegte Land zuzueignen. 

Almucantharat, ein Höhencirkel oder derjenige Kreis, wels 
o. — den Mittelpunk eines Sterns mit dem Horizont paral⸗ 

geht. 

Altan, ein freier Platz oben auf einem Gebaͤude, deſſen Fuß⸗ 
boden die Stelle des Daches vertritt. Er iſt mit einem Gelaͤnder 
umgeben. Diefe Bauart ift nur in den füblichen Ländern eins 


heimiſch. 

Altandach (Comble à terrasse), der Fußboden eines Al⸗ 
tans und überhaupt ein jedes flache Dach, deſſen lothrechte Höhe 
z. B. } der Breite nicht überfteigt. 

ar, ein Zifh im Chor der Kirche zur Ausübung des 
Eultus, öfters mit einer verzierten Rüdwand (Altarblatt, Als 
targemälde) verfehen. Der Altar in den Kirchen der erften 
Ehriften war ein Zifh von Marmor oder Porphyr, biöweilen vor 
mafjivem Silber, ja felbft von Gold, mit Edelſteinen geſchmuͤckt; 
denn nichtö hielt man für zu koſtbar, um das Allerheiligfte zu tras 
gen. Die Geremonien, welche ftetö bei der Einweihung der Als 
täre flatt fanden, beweifen diefes hinlänglih. Indeſſen war er 
auch biöweilen nur von Holz, von vier Füßen oder Säulen, bie 
nad Verhältniß reich geziert waren, getragen und über dem Grab 
irgend eines Märtyrers aufgeführt; denn ed war gebräuchlich, über 
den Gräbern der Märtyrer Kirchen zu erbauen oder man brachte 
auch zulest ihre Leichname an die Stellen, wo die Kirchen erbaut 
waren. Hierdurch wurde es zur Regel, feinen Altar einzumeihen, 
ohne * Reliquien unter demſelben zu verbergen. Dieſe Gräs 

ärtyrer nannte man ihre Gedächtniffe oder Gonfeffios 
nen; fie waren unterirdifh und der Weg zu ihnen flieg vor dem 
Utar hinab. Diefer letztere blieb unbededt, außer zur Zeit bed 
Gottesdienfteds, wo man nur einen Teppich darüber breitete und 
nichts unmittelbar darauf ſtellte. Hernach feßte man vier Pfeiler 
um ihn herum, die eine Art Tabernakel trugen, das den ganzen 
Altar überdedte und Eiborium genannt wurde. Den Namen hatte 
es von feiner Gejtalt, welche der eined umgekehrten Bechers glich. 


22 Altdeutfhe Baukunſt. 


Altdeutſche Baufunft. Was mag von den Urbewoh: 
nern - Deutfchlands, den Hermunduren, Gatten, Gimbern, Cherusfern, 
Markomannen ıc., die Feine andere Befhäftigung kannten, als die 
Jagd, wohl für ein Bauſtyl ausgekbt worden feyn? Damals, 
etwa von der Zeit an, wo wir bie alten Germanen Eennen gelernt 
haben, wo Hermann der Cherusker, die römifchen Legionen im teu: 
toburger Walde vernichtete (ed war im Jahr, 9 der chriftlichen Zeit: 
rechnung), damals mögen auch wohl die Sitten diefer alten Voͤl— 
Fer noch fehr roh gewefen ſeyn; man mag die Kunft überhaupt 
nicht gefannt haben und hat ſich wahrſcheinlich mit elenden Lehm: 
hütten begnügt oder in Höhlen Schuß gegen die Unbilden der Mit: 
terung geſucht. Es kann daher auch von einer Baufunft diefer 
alten beutfchen Voͤlker nicht die Mede feyn. Aber nad) jenem er: 
fehütternden Kampf fcheint doch eine mehr geregelte Lebensweiſe, 
mehr Sinn für Ordnung nah dem Beifpiele der hoch in der Cul— 
tur ftehenden Römer zu erwachen; denn wir finden 500 Jahr fpa= 
ter, mitten im Herzen von Deutſchland ein Königreih Thüringen 
und einen König Hermannfried, der feine Reſidenz zu Burgfehei 
dungen an der Unftrut hatte. Wie diefe Nefidenz befchaffen gewefen 
feyn mag, davon ſchweigt die Geſchichte. Wiederum nach 300 Jahren 
bricht der Frankenfönig Karl, der Große genannt, nach Deutfchs 
land herein, Fämpft mit den Sachſen einen langen und blutigen 
- Kampf und zwingt biefen Barbaren Religion und Sitten auf. Von 
diefem Zeitpunkt an Fann man eigentlih die Cultur- und Sitten: 

efchichte des deutfchen Volks datiren. Karl erbaut Kirchen, Städte, 

urgen und bie Städte Magdeburg, Halle, Halberftadt, Bremen 
und andere mögen dieſer Periode ihren rohen Urfprung verdanken. 
Hundert Sahre nach Karls Tode (919) beftieg Heinrich I., ein 
fächfifcher Fürft, den deutfchen Kaiferthron. Er trieb die Hunnen 
aus Deutfhland, unterwarf die Wenden, fchlug die Normannen und 
zwang fie die Menfchenopfer abzufchaffen, aber um diefe Nationen 
im Zaum zu halten, um ben fernern Einfällen der Hunnen zu be: 
gegnen, um überhaupt Gultur und Aufklärung, ftädtifche Gewerbe, 
Künfte und Wiffenfchaften zu befördern, legte Heinrich überall Bur— 

en und Städte an und vervollfiommnete fo die Kunft des Bauens, 
Der Dom zu Magdeburg, die Schlöffer zu Meißen, Mer: 
feburg, die Klofterfirhe zu Memmleben an ber Unftrut, wo 
Heinrih 936 farb, fallen in dieje Periode. 

Die damalige Bauart war ein gemifchter Styl, doch ſchien das 
Byzantinifche zu dominiren, Während man aber den Kirchen, 
Klöftern und Abteien, in Anſehung eines geregelten Verfahrens beim 
Bauen, die vorzüglichfte Aufmerkjamfeit widmete, verabfaumte man 
die Wohnungen der Privaten, die Burgen und Schlöffer der Dy: 
naften; die Bauart diefer Gebäude blieb noh im Schlamm eines 
plumpen, böchft vernachlaͤſſigten und charakterlofen Bauſtyls fleden. 





Altdeutfche Baukunſt. 28 


Der Geiſt des Zeitalters ſchien vorzuͤglich gut verwahrte Wohnun⸗ 
gen noͤthig machen, um perſoͤnliche Sicherheit und Eigenthum 
nicht zu gefaͤhrden. 

Da fehen wir mit dem zwölften Jahrhundert im Norben Eng» 
lands einen eigenthbümlichen Bauftyl erwachen. Er hat Spigbogen 
und unterfcheidet ſich dadurch wefentlih von ber byzantinifchen Ars 
chiteftur. Wir nennen ihn normäannifch, weil die Normannen 
durch ihren Wilhelm von der Normandie, England erobernd, unters 
werfend, reformirend, ihn vorzüglich geübt haben mögen; ſaͤchſiſch 
beißt diefer Styl, weil die Sachfen, Angeln oder Juͤten ald die früs 
beiten Bewohner Englands in der Gefchichte genannt werben. 

In den von den Sachſen bewohnten Provinzen Englands foll 
der Spisbogen ſchon im zehnten Jahrhundert vorfommen. Aber 
wir finden ihn zu gleicher Zeit auch ſchon in Deutfchland. Von 
bieraus fol die Brüderfchaft ver Freimaurer, im Beſitz der Ges 
heimniffe diefes Styls und durch päbftliche Bullen darin beftätigt, 
ihren erfien Urfprung genommen und ſich fodann über Flandern, 
Deutfchland, Italien und Frankreich verbreitet haben. Aus dem 
Schooße jener Verbindungen find fodann jene ambulirenden Künfts 
ler und Baumeifter hervorgegangen, welde überall auf dem feſten 
Lande Kirchen auf wunderbar billige Gontracte und nad) neuen, bis⸗ 
ber unbefannten Regeln und Grundfägen gebaut haben. ; 

Man irrt nicht, wenn man behauptet, daß biefer Styl feine 
vollendete Ausbildung in Deutfchland erhielt. Nachdem die Grund: 
fäge befjelben fich bier gegen den Schluß des 12ten Jahrhunderts 
einmal verbreitet hatten, traten bald einheimifche Künftler in Menge 
auf, welde ihnen eine größere Entwidelung gaben. Das goldene 
Zeitalter der deutfchen Architeftur begann mit dem 13ten Sahrhuns 
dert. Leichtigkeit und eine lichfvolle Höhe wurben von nun am 
Hauptzielpunfte bei den bisher Dunkeln und gedruͤckten Kirchenbaus 
ten; die Mauern, leicht der Erde entwachſen, mußten fi oben laus 
benförmig ſchließen. Rohrartige Bündel von ſchlanken Säulen trus 
gen das leichte Gewölbe, mit Blättern und Knospen, in bie. fie 
ausgingen, geziert. Die finnreichften Verzierungen aus der Pflans 
zenwelt wurden angewendet; das Innere der Wände bekam mehr 
Schmud, die Fenfter nahmen an Zahl und Höhe zu, wie bie 
Mauern dies erheifchten, das zu ſtarke Licht aber mülderten ges 
malte Scheiben. Bei den Thürmen erfegte man bie bisherige acht— 
edige oder vierfeitige Form durch die pyramidale und sog fi immer 
höher und höher zu den Wolken hinauf, nah dem Maafe ihrer 
Erhöhung das Gebäude felbft zur Verminderung ded Drudd immer 
leichter und durchbrochener arbeitend. Das feſte Zufammenfügen 
der Steine durch Klammern und Baͤnder und die Vermehrung der 
Strebepfeiler von außen war eine nothwendige Folge dieſes Rins 
gens nach Leichtigkeit. In den Verzierungen ſelbſt trat das Sinn⸗ 
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bildliche immer mehr hervor. Unter der Eingangspforte, welche die 
tiefe Bogengeſtalt behielt, waren die Bilder der * Tabernakel 
und Vorſtellungen des juͤngſten Gerichts, der Hoͤlle, des Fegefeuers 
und des Paradieſes gewoͤhnlich. An den Außenſeiten ſtanden Hei: 
ligenbilder in Niſchen und Gehaͤuſen umher, anfangs von ziemlich 
roher Sculptur, bis dieſe endlich im 14. Jahrhundert mit der vollen⸗ 
deten Ausbildung dieſes Bauſtyls uͤberhaupt auch mehr Charakter 
und Wahrheit erhielt. Won nun an verſank jedoch dieſer Styl in 
fadelnöwerthe Ueberladung und Künftelei. Man fuchte etwas darin, 
ben Stein wie Holz zu behandeln; Fünftlihe Durchbrechungen, 
wunderliche Berfchlingungen, gebäufte Xhürmchen und Spisfäulen, 
und Ueberladung der Pfeiler, Wände und Fenfter mit Laubmwerf 
(Biolen und Maaslieb), dies wurden bie Klippen, an denen der deuts 
ſche Styl ſchon in der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts „ze 
fpeitern anfing, bis die einreißende Nachahmung der modernen Ars 
Sitektur ihn im 16. und 17. Jahrhundert endlich ganz entwürbdigte 
und verdrängte. 

Altdeutfcher Kirchenſtyl (kritifche Würdigung). Man 
bat dem altdeutfchen Styl in der Architektur den Vorwurf gemacht, 
daß er an Großartigfeit und Majeſtaͤt, an Perfpective, Einheit und 
Heberfichtlichfeit dem alten Styl nachſtehe; daß die perpendiculäre 
Richtung feiner Linien die perfpektivifhe Schönheit ded Gebäudes 
kerfiöne, daß die Menge feiner Eden und Seiten die Einheit des 

nblid8 —*5 daß uͤber den einzelnen Theilen und deren Aus⸗ 
fuͤhrung die Idee des Ganzen zu Grunde gehe und dergleichen mehr. 
Allein alles dieſes koͤnnen wir zugeben und dennoch eine eigenthuͤm⸗ 
liche Schoͤnheit dieſes Styls geltend machen. Die griechiſche und 
roͤmiſche Architektur hat das Ihrige gethan, wenn fie die Wirkun⸗ 
gen hervorgebracht hat, welche Außerlihe Schönheit gewähren 
Önnen: die Empfindung des Harmonifchen und der vollendeten in 
fich abgefchloffenen Form. Das Eigenthümliche des altdeutfchen 
Kirchenftyls ift anderer Art. Es regt den Gedanken auf; die feiers 
liche Stimmung, die und dem Himmel nähert, die Gefühle der Uns 
endlichkeit, die in und felbft zurüdfehrende Betrachtung werden von 
ihm begünftigt — kurz, der Zwed eines hriftlihen Gottes— 
baufes wird durch ihn befördert. 

Diefen Zweck erreicht der deutfche Kirchenfiyl in feinen balbs 
dunfeln Wölbungen, feinen wolkenhohen Bogen, feiner Kreuzesform, 
feinen ungemein hohen und ſchlanken Säulen, deren auögehende 
Bogenrippen ſich body oben im unendlihen Raume zu verlieren 
ſcheinen — dieſen Zweck erreicht er unbeftritten beffer ald der ges 
brüdte griechiſche Tempelftyl, welcher außerdem, daß er ſtreng nach⸗ 
eahmt, unferm Bevürfniß wenig entfprechen würde, und mit 
Feinen außerlihen Schönheiten nur zerfireuen und vergnügen kann. 
(Hierzu gehört das Kupfer: Triumph ber Baufunfl.) 
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Altdeutſches Dad — Amphitheater. 25 


Altdeutſches Dach, eine Dachproportion in Form eines 
ger Satteldachs, die Ziefe des Gebäudes zur lothrechten 
be enthaltend, 

Altfranzöfiiches Dach (Comble pointu), ift den alts 
deutichen Dächern ziemlich aͤhnlich und bildet in feinem Profil ein 
gleichfeitiges Dreied. 

Altimetrie, ein Zweig der Geometrie, welcher ſich mit dem 
Höhenmefjen beichäftigt. 

Alypius von AUntiochien, ein Architekt des 4ten Jahr⸗ 
bundertö, verwaltete unter dem Kaijer Julian fehr wichtige Aem⸗ 





‚ ter und war in der Baufunft body erfahren. 


Amalgama, Spiegelamalgama f. Folie. 

Amara, das alte Tentyra, bewahrt die Ruinen eined aͤgyp⸗ 
tiſchen Tempels der Iſis, weldyer 200 Fuß in ber Länge und 
145 Fuß in der Breite hat. Er ift noch jehr gut erhalten. So— 
wohl dieſe Größe, als aud der befondere Knauf zeichnet ihn vor 
— Tempeln aus. Der Knauf hat die Geſtalt des Hauptes 
ber Si 


Amazonen, Schöne weiblihe Figuren von ſchlankem Körs 
— — und auf eine eigene Art mit Helm und einer 
t 


ffnet. 

Ambola (Höhle von), ein merkwuͤrdiger Ueberreſt indiſcher 
Baucunſt. Sie liegt auf der Infel Salſet, bei Ambola, einem Dorfe, 
das etwa fieben englifhe Meilen von Tanna entfernt if. 

Hmetrie, das Gegentheil von Symmetrie. 

or. Die Alten bildeten den Amor ald einen Juͤngling 
in zey- —— mit großen Fluͤgeln; die Neuen als Kind mit 
i lugeln. 

Amor und Pſyche. Die Idee zu diefer Gruppe foll die 
Qualen andeuten, welchen die Seele durdy die Leidenfchaften aus⸗ 
geiekt wird. 

Amortiffement (Couronnement), ein Aufſatz bei einem 
Gebäude, welcher bewirkt, daß fi) das Ganze in eine Spige ober 
Krone endigt. Die Spige eined Thurms, die Figur auf dem Acro⸗ 


terie eines Frontons oder Giebels. 


Ampbiproftiylos, wenn ein Tempel auf der vordern und 
bintem Seite mit Säuenftellungen verfehen ift, oder 2 Vorhallen 
bat. Ein ſchoͤnes Beilpiel von einem Amphiproftylos ift zu Athen 


im ioniſchen Tempel am Sliffus vorhanden. 


Ampbitbalamus, eine Mägdefammer, nach Vitruv, welche 
fh zunaͤchſt dem Schlafzimmer der Herrfchaft befindet. 

Ampbitbheater, ein ovalrundes Gebäude bei den Römern, 
abe epne Dach, zu Kampfchaufpielen der Fechter und wilden Thiere 
befimmt. Der Kampfplag, den dieſes Gebäude einfchloß (arena), 
war mit Sand beftreutz ihm umgaben Gewölbe zu ebener Erde, 


26 Amt — Anatomifdhes Theater. 


worin bie kaͤmpfenden Thiere aufbewahrt wurden. "Ueber biefn Se 
wölben befanden fih in amphitheatralifhen Reihen die Sige f 
bie Zufchauer. 
Das größte und praͤchtigſte Amphitheater erbaute Bespafrar 
in Rom; e3 erhielt von feiner Größe den Namen Golifeu m 
(Colosseum), foll 594 Parifer Fuß zur Länge, 495 Fuß zur Breit 
gehabt und 34000 Zufchauer, nad Andern gar 110000 Perfoner: 
in fi gefaßt haben. Diejes Gebäude A noch jest in feiner 
Ruinen die Bewunderung der Nachwelt f. Colifeum. 2 
Amt, ein herrſchaftliches Landgut mit einem groͤßern Bezirk 
worin mehrere Dörfer, Maierhoͤfe, Vorwerke ꝛc. liegen, welche Die 
herrſchaftlichen Gefälle, als Zinſen, Lehen, Erbzinfen ıc. dahin ent 
richten müffen. * 
Amuſſium, beim Vitruv, eine horizontal geſetzte Tafel. * 
Anacamtik, die Lehre von den zuruͤckgeworfenen Licht: unt:- 
Schallſtrahlen. ©. Catoptrif, 
Mnaclafis, die Brehung (Refractio) der Lichtftrahlen. “ 
Anaglyptik, die Kunft getriebener Arbeiten, Bildnerei inn 
etall. 


Analemma, ein Entwurf oder eine Zeichnung des geſtirn⸗ 
ten Himmels auf der ebenen Fläche des Meridians. . 

Analyſis. Die mathematifche Analyſis unterfucht und ent= . 
widelt durch Hilfe der Buchftabenrehnung die allgemeinen Eigen= . 
fhaften der Größen und der geometrifche Theil diefer Wiffenfchaft . 
befchäftigt fich insbefondere mit der Betrachtung der Kegelichnitte - 
oder Kurven. Sie zerfällt in die Analyfis der endbliden und 
unendlihen Größen und man begreift beide Zweige unter _ 
dem Namen der böhern oder analytifhen Mathematif, im 
Gegenfaß der reinen oder Elementar-Mathematil, Die 
Analyfis des Unendlichen heißt auh Infinitefimalred:= 
nung. ©. d. Art. 

Anamorphoſen (catoptrifche), diejenigen verzerrten Bilder, 
welche in einem cylindrifchen und Kugelipiegel völlig ordentlich oder 
in ihrer wahren Geftalt erfcheinen. 

Anatomiſches Theater, ein mit amphitheatralifh ges 
bauten Siten verſehenes akademiſches Gebäude zu Borlefungen über 
die Anatomie oder Zergliederungsfunde. Es enthält im Paterre 
einen ebenen Raum mit einem Tiſche, worauf der Profector (Zerz 
gliederer) im Angeficht der Zufchauer feine Praparate vorlegt, die von 
dem Profeffor der Anatomie erklärt werden. 

Das anatomifche Theater muß einige Gewölbe zur Aufbewahzs 
rung der todten Körper und zu den Gectionen, fowie mehrere Kams 
mern zur Aufftellung der Praparate enthalten. Eine Wohnung für 
den Aufſeher ift gemöhnlih damit verbunden, 


- 





Anbauen — Angelo. | 27 





Anbauen, beißt, wenn ein Fluß an einem Ort ober Ufer 
Land anießt, das er vielleicht an einem andern geraubt hat. Ein 
folher Anbau ift öfters erwünfcht und man kann ihm durch die 
Anhägerung zu Hilfe fommen. 

blatten, Aufblatten, zwei Bauhölzer durch das Blatt 
mit einander verbinden. ©. Blatt. | 

Andrea del Sarto GVannuchio), ein italienifcher Maler 
im Anfange des 16. Jahrhunderts. Er farb 1530 an der Peſt. 

Andreaskreuz, eine Holzverbindung, die aus zmwei fich 
ſchraͤg überkreuzenden Bändern befteht und in den Fachwänden als 
ter Gebäube gefunden wird, 

AUndronitis. Die Privatwohnungen der Griehen wurden 
mit dem Verfall der Staatöfreiheit und dem Zunehmen des Luxus 
größer und prächtige. Nah Vitruv trennten die Griechen die 
Mohnung der Männer (Andronitis) von der der Frauen (Gy⸗ 
nafonitis). In diefe trat man von der Straße her durch ein 
Thor ein; ein jchmaler Gang (Thyrorion), die Wohnung des 
Dförtnerd und der Sclaven, führte auf den mit Säulengängen ums 

ebenen Hof. Dem Eingangsthore gegenüber leitete ein anderes 
dor in den Hintergrund des Hofes, in das Dikos oder den Saal, 
wo die Hausfrau ihre Gefellichaft empfing. Hinter den Säulens 
gängen lagen zellenartig neben einander die übrigen Zimmer für 
Kinder und Sclaven. | 

Diefer ahnlih, nur in allem größer und prächtiger, war bie 
Wohnung der Männer. Hier war der rhodifche Portitus zum 
Spazierengehen gegen Mittag, der Speifefaal gegen Mitternacht, 
die Gemäldefammlung und Bibliothek gegen Morgen, die Gefpräch> 
zimmer gegen Abend; kleine Gebaude für Gaftfreunde Iagen umher. 
Diele Wohnungen hatten nur ein Stodwerf und gerade flache mit 
Brüflungen umgebene Dächer, worauf man fpazieren ging. Die 
Fenfter im Innern waren hoch angebradt, die Seiten nach der 
Straße zu hatten deren Feine. 

ee eine Wetterfahne. | 

Anfall, Anfallspunft eines Walms, ift derjenige 
Punkt im Forft eines Daches, wo die Gradeden eines Walms zus 
fammenlaufen. In der Confiruftion eines Daches muß diefer Punkt 
jedesmal in der Außerften Spige oder Scheere zweier Sparten ges’ 
funden werben, um den nad) diefem Punkte hinlaufenden und fich 
dafelbft vereinigenden Grabfparren einen fihern Stuͤtz- oder Anhals 
tungspunft zu verfchaffen. 

Angel, Kolbe, Haspe (Gond), Thürangel, ein ge: 
frümmtes in der Thuͤrwand befeftigted Eifen, woran der Thürflügel 
mittelft des Thuͤrbandes hängt und fich bewegt. 

Angelo (Michael Buonarotti), der größte Maler 
uud Baumeifter feiner Zeit, geftorben zu Rom 1564 in einem Ulr 


28 Angen — Anhaͤgerungsbuhnen. 





ter von 90 Jahren. Er entwarf den Plan zur weltberuͤhmten Kup⸗ 
pel der Peterskirche in Rom, iſt der Schoͤpfer des großen Gemaͤldes 
„das jüngfte Gericht“ in der GSirtinifchen Kapelle ıc. 
Angen, Brechangen, Flachsfcheber, find die bolzis 
en Theile, welche bei dem Blauen, Brechen und Decheln bes Flachs 
es abfallen und ald VBerbindungsmittel unter den Lehm gemengt 
werden; theildö demfelben mehr Feftigkeit und Zufammenhang zu 
geben, theild das Aufreißen eines Abpuges zu verhüten. Die Schebe, 
die auch allenfalls durh Gerftenfpreu erfegt werden kann, ift 
daher dem Lehmmörtel fo unentbehrlich wie Sand dem Kalk. 

Ungefchärfte Sparren, find folche, die mittelft der Bak⸗ 
Benz oder Klebefchmiege an einen andern Sparren angepaßt wers 
den; fie find eine Eigenthümlichkeit der abgewalmten Dacher. 

Angewäge, Angeweihe, Sattelriegel, Anwell⸗ 
block (Coussinet), bei den Waſſerraͤdern diejenige Unterlage von 
Hol;, worauf die Welle mit ihren Zapfen ruht. _ 

Anglet, eine kleine rechtwinkliche Vertiefung, wie z. B. zwi⸗ 
ſchen den Streifen der Baſſage. 

Angulus, ein Winkel; angulus incidentise, 
der Neigungs= oder Einfallswinkel, welcher einen Licht: oder 
Schallſtrahl mit der Fläche bildet, auf die er auftrifft; angulus 
reflectionis, der Zuruͤckſtrahlungswinkel, melden ein von 
einer Fläche wieder reflectirter Licht: oder Schallftrahl mit diefer Flaͤ—⸗ 
che bildet und der mit dem Einfalldwinfel von gleicher Größe ift. 
Beide Strahlen, oder der einfallende und zurüdgeworfene, 
befinden ſich allemal in einer Ebene (der Zurüdftrahlungsebene). 
Angulus refractionis, der Brechungswinkel, welchen ein 
in einen durchfichtigen Körper fahrender Lichtftrahl mit dem Neis 
gungs- oder Einfallswinkel des Strahls bildet. - 

Anbägerung (Accroissement), heißt diejenige Vorrichtung, 
wodurch ein Fluß genöthigt wird, feinen Schlamm und Unrath an 
einem gewiffen Drt abzufegen. Die Regel ift: / 

Alles, wad nicht zur Strombahn gehört, haͤgert 
an; doch fo, daß der Strom einen möglidhft geraden 
Lauf erlange. Man bägert an, um die libermäßige Breite eines 
Stroms zu ſchmaͤlern, felbige auf die Normalbreite zurüdzuführen 
und dem Strome felbft einen lebendigen Abflug zu verfchaffen. 
Denn eine zu breite Wafferfläche verurfacht todtes Gewaͤſſer und 
Inſeln und Sandhäger. Diefe Häger werden aber gewöhnlich an 
Orten angelegt, wo fie der Fluß nicht anfegen foll; gewöhnlich an 
bervorfpringenden Ufern, wodurd die Krümmungen des Fluſſes noch 
mehr verarößert werden. 

Anbägerungsbuhnen, Fangbuhnen, find u ra 
werke, gemöhnlicd an den concaven Uferwänden, um eine nbäpe: 
rung zu bewirken oder zu untaflügen (zu ſchuͤtzen); öfters aber 
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&, um eine entgegenftehende Erdzunge wegzufhaffen (Treibes 
Jgaen). 

Anm Eer, Schlauder (Anchora, Ancre, Ancora), ein Bals 
= sder eine eiferne Stange zum Behuf des beffern Zufammen: 
35 und der Aneinanderfettung mehrerer Theile eined Gebäudes, 
San verbmdet oder ankert z. B. die einander ——— 
Dale von den Umfaſſungsmauern eines ebäudes 
= bezwedt dadurch die fortdauernd lothrechte Stellung diefer 
Gumern; man bewirft, daß fich die eine Mauer durch Hilfe 
”r andern in ihrer vertifalen Stellung zu behaupten vermag. Der 
Balken (Anfer) bat zu dem Behuf an feinen beiden Enden quer 
verderiedte Riegel oder Bolzen von Holz oder Eifen und ed muß 
enatter der Anker aus einander reißen, oder die vorgeſteckten Nies 
ga mit entzwei brechen, wenn der Effekt des Ankers vernichtet 
und dir AQuern eines Gebäudes, welche auf diefe Art mit einander 
verändern worden find, aus dem Loth weichen follen. 

Durh zwedmäßig angelegte Anker wird öfters die Stabilität 
m fSmaher Gebäudemauern vermehrt und ein Bau befommt den 
isberichen Zufammenhang. Vorzüglich iſt diefe Vorrichtung bei 
Sehauden mit ſteinernen Umfafjungsmauern, welche durch innere oder 
Ouermauern nicht fchon geankert worden, nothwendig; denn hölzerne 
Gebäude bevürfen Peiner folhen Verankerung, indem bie durchgehen: 
den Balken und Querwaͤnde fchon hinreichend genug find, die Ums 
faffungsmände durch ihre Kämme und Zapfen zufammen zu halten 
und green dad Ausweichen zu ſchuͤtzen. 

Bei Kirchen und foldhen Gebäuden, die Feine durchgehenden 
Balken zulaffen, muß die fefte unweichbare Stellung der dufßern 
Raum durch tüchtige Gonftruktion und möglichfte Verbreiterung 
ver Grundfläche zu erreichen gefucht werden. Begreiflich fchiden ſich 
daher zu folchen Gebäuden Feine Bleihwände, die ohne eine Vers 
alrıng oder Verbindung mit andern Wänden keines feften Stans 
da fühle find. 

re ein fchmwerer eiferner Doppelhafen, weldyer auf den 
Pereigrund himabgelaffen wird und fich dafelbft fefthaft, um die 
Shife mittelft eines ſtarken Seild daran zu befeftigen. 

Yuferbubne, eine Art von Fangbuhne in der Geftalt eines 
Inferö, welhe gebraudt wird, um ſich gegen den Strom Anhäger 
@ Borland ‘zu verfchaffen. 

Anlage eines Gebäudes, S. Anorbnung, Eins 
Kung. 

Anlage f. Mauerredt. | ; 

Inlage CEmpatement), in ber Wafferbaukunft, die untere 
Brinines Wafferbaumerts, einer Mauer oder eined Deiches; folg⸗ 
id # Grumdlinte des Profils, 
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Anlaſſen (Ouvrir la vanne), die auf eine Zeit lang ſtill 
geftandene Mühle wieder in Gang bringen. 

Anlauf f. Abdahung einer Mauer. 

Anlauf der Glieder eines Gefimfes f. Ablauf. 

Anlehnen (Adosser), fagt man von einer Sache, die fi) 
gegen eine andere ſtuͤtzt; 3. B. ein Schornftein lehnt fi) an eing 

iebelmauer. 

Anliegender Winkel, auch Nebenwinkel, iſt der⸗ 
jenige, welcher in einer Figur mit einem andern einen gemeinfchaft: 
lichen Schenkel hat. 

Unordnung in der Baufunft, die Kunft, jedem Theil eis 
ned Gebäudes feinen gehörigen Drt anzuweifen und diefe Theile 
fo zufammen zu ftellen, daß fie mit einander ein fehönes oder wohl 
geordnete Ganzes ausmachen. Die Anordnung ift ein Werk des 
Gefhmads und fie bezieht fich ſowohl auf die Lage, die Geftalt 
und die Anlage der außern Seiten der Gebäude, als auf die Ein— 
theilung des innern Raums. Es iſt daher nöthig, fein Hauptau- 
genmerk bei der Anordnung der aͤußern Theile auf den Charafter 
des Gebäudes und bei der innern Eintheilung auf die Bequemlich: 
feit zu richten. | 

Bei der Anordnung der Außenfeiten eines Gebäubed muß ber 
Baumeifter auf Schönheit und auf ein gutes Ausfehn des Ganzen 
bedacht feyn und dabei Drönung, Symmetrie, Wohlgereimtheit, 
fhöne Verhaltniffe und edle Einfalt beobachten. Alle Theile müffen 
in einer natürlichen Ordnung neben und über einander geftellt wer: 
den, die eine Hälfte muß der andern gleich feyn, alle Theile müffen 
ſowohl für ſich felbft als zu dem Ganzen ein fchönes Verhaͤltniß 
und eine pafjende Größe haben. Es muß in der Anlage des Gans: 
zen und in allen einzelnen Zheilen und Zierathen Scidlichkeit herr— 
fchen, nichts muß ohne Grund angebradht feyn und die Anordnung 
des Ganzen muß dem Charakter des Gebaudes und feiner Beſtim— 
mung entfprechen; Fein Theil darf mit unnöthigen und unpaffenden 
Verzierungen befegt, Fein Theil mit Zierathen lberladen feyn. Es 
muß aber auch, damit Feine ermüdende Monotonie — werde 
und die Einfalt in ein mageres Anſehn ausarte, der Contraſt nicht 
vergeſſen werden. Bei großen Gebaͤuden muß das Hauptgeſchoß vor 
den uͤbrigen Stockwerken Auszeichnung bekommen, die Facade muß 
unterbrochen und in wenige, aber große Partien abgetheilt ſeyn, 
auch hin und wieder eine Vorlage haben. Dieſe Vorlagen muͤſſen 
ſich vor den Ruͤcklagen durch einen groͤßern Schmuck auszeichnen. 

Die Anordnung des innern Raums muß ſich hauptſaͤchlich nach 
der Beſtimmung des Gebaͤudes richten. Die Kirche bekommt eine 
andere Eintheilung als der Palaſt und dieſer wieder eine andere 
als das Zeughaus, das Schauſpielhaus oder die Wohnung des Pri— 
vaten und Gewerbe treibenden Buͤrgers. Bei allen Arten von Ges 
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wden iſt aber die Bequemlichkeit ein. Haupterforderniß. Es muͤſſen 
& Theile eines Gebäudes fo angelegt feyn, daß fie gehöriges Kicht 
Sm und daß man bequem in alle und bequem aus einem in die 
un kommen kann. Bei feiner Art von Gebäuden iſt die innere 
Entheilung mit jo vielen Schwierigkeiten verbunden und verlangt 
u siel Ueberlegung, wie bei den Wohngebäuden, Hier fommen vors 
üch die individuellen Bebürfniffe der Bewohner in Anjchlag, wos 
zb die Zimmer und andere Behaltniffe angeordnet werden muͤſſen. 
Sazl. Außenfeite, Charakter der Gebäude, Gefhmad, 
eontraft, Einrihtung, Wohnhaus, 

Anpfropfen (Enter), wenn man zwei Stüden Holz vers 
mittel eines Zapfens und einer gleichen Bertiefung der Länge nach 
wa anmder verbindet. Vergl. Aufpfropfen, 

—— f. Auffhiebling. 

Msihlag, Anſchlagmauer, die Seiten des Einſchnitts 
einer Fester: oder Thüröffnung, an welche Senfter; und Thürflüs 
gi beim Aufmachen fich anlegen oder anfchlagen. Auch der Falz, 
de fih in den Gemwänden der Zhüren befindet und an welchen 
zegemachte Thür fich anlegt, wird der Anfchlag (Jouce Fevil- 
Iate) genannt. 

—64 uͤber die Koſten eines Baues ſ. Bauanſchlag. 
lagtineal, ein mit einem Schenkel oder Kopfe recht> 
watt vabundenes bölzernes Lineal, welches mit diefem Kopf 
am die Seiten des rechtwinklichten ReißbretS angelegt wird und das 
Ziehen der Parallellinien und das Formiren der Parallelogramme 
auf ber Zafel des Reißbrets gar fehr erleichtert; denn gewöhnlich 
bat es der Architeft mit diefen Linien und Formen zu thun. 

— Gebaͤude mit einem halben oder Pultdach an 
gßere anbauen. | 

Aufpanngut werben in gewiffen Gegenden Deutfchlands 
—— 3— genannt, zu welchen fo viele Laͤndereien gehoͤ— 
tm, daß zur Bewirthſchaftung defjelben vier Pferde nöthig find. 
Halb:Anfpanngüter find nur halb fo groß und halten gewöhnlich 
mu zwei Pferde. , \ 

Anfpänner, ein Bauer, welcher fein Feld mit eigenem 
Üersich oder Geſpanne bearbeitet, im Gegenfage vom Koffaten 
ar Hinterfiebler, welder Fein Gefpann hat und Handfrohns 

verrichtet. 

AnfteckeFfiel, fo viel als Saugröhre, 

chrohr, dasjenige Rohr einer Wafferleitung, welches 
Arme Keitungsröhre oder einen Köhrenzug eingeſetzt wird, um 
beh ſelbiges Das Wafler ab» und nach einem gewiljen Dit hin» 


der Gebäude. Zu dem du Anſtrich der 
— nn immer ſolche Farben wählen, — Farbe ir⸗ 
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gend eines Bauſtoffs am naͤchſten kommen. Es iſt daher unge— 
reimt, wenn man die Facade eines Gebaͤudes mit einer gruͤnen, 
blauen oder rothen Farbe bemalt und hierdurch von der eigenthuͤm— 
lichen Farbe, die ein Bauſtoff haben koͤnnte, abweicht. Daher find 
fanfte Nüancen aus Ziegelroth mit Gelb und viel Weiß gemifcht, 
die man durch einen Zuſatz aus Schwarz dampfen und mopdificiren 
fann, am vorzüglichften geeignet für Hauferanftrihd. Ganz weiße 
Gebäude blenden das Auge, fie ermüden und verurfachen nicht den 
angenehmen wohlthuenden Eindrud fanft gefärbter Facaden. Aber 
ed muß auch in dergleichen angefärbten Facaden, wenn fie die ges 
hoffte gute Wirkung bervorbringen follen, Abwechſelung und Kar: 
monie gefunden werden, um das Auge zu nöthigen, mit Wohlwols 
len auf ihnen zu verweilen. Es mögen daher die hervorfpringenden 
Theile, ald Gefimfe, Fenſter- und Thüreinfaffungen zc., heller als 
die zurüctretenden gehalten werden; auch wird es nicht unangenehm 
bemerkt werden, wenn der über die Erde hervorfpringende Theil des 
Fundaments fi) durch eine dunflere, etwas hervorftechende Färbung 
auszeichnet, die am vortheilhafteften aus dem Grauen gemifcht wird. 
Der Geſchmack des Künftlerd und fein Gefühl muß bier die 
Farben mifchen und überhaupt die pafjende Verzierung einer Fas 
«ade anordnen. . So viel ift gewiß, daß bie Anfärbung, ob dunfel 
oder hell, ſchmuzig oder lebhaft, eintönig oder nefhmüdt, dad Cha: 
rafteriftifche eines Gebäudes wefentlich zu unterflügen vermag. Für 
ein Gebäude von einem prächtigen und gefälligen Charakter wirb 
man auch lebhafte Farben mit der erforderlichen Abwechfelung waͤh⸗ 
len und anmenden; dagegen Gebäude, die den Charakter des Schau: 
derhaften und Abfchredenden an ſich tragen, mit Farben, die aͤhn⸗ 
liche Vorftelungen zu erregen geſchickt find, anftreichen. 
Anftrich des Holzes gegen Feuerentzündung. 
Ein Ueberzug aus drei Theilen fein gejchlemmten Thon und einem 
Theil Kleifter aus Roggenmehl fichert das —J gegen alle Entzüns 
dung von Außen. Schon ein mehrmaliger Anſtrich mit aufgelds 
ſtem Alaun oder Urin macht dad Holz für dad Feuer weit weniger 
empfanglich. | 
Man mat auch wohl aus Zifchlerleim, in Alaunwaffer ges 
kocht und mit einem thonhaltigen Körper, Bolus und bergl., zu 
einer Farbe in der zum Anftreichen erforderlichen Gonfiftenz gemifcht, 
einen brandabhaltenden Anſtrich; doch ift derfelbe, wie alle derglei= 
chen — —— im Freien von keiner Dauer. Vergl. Beſchlag 
der uſer. 
nftrich der Gebäude, um fie gegen Wind und 
Wetter zu conferviren. Hölzerne Fachwerksgebaͤude, Lehm⸗ 
backſteinhaͤuſer ıc. bedürfen eines Anſtrichs oder deckenden Ueberzugs 
gegen die zerftörenden Einflüffe der Witterung. Man bedient ſich 
hierzu des Kalks oder öliger und harziger Subftanzen. Ueber die 
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Lu —ñ —— — — 
Imemdung des Kalks zu dieſem Behufe leſe man. den Artikel 
dirappen, bier wirb nur von einem Ueberzug, der mit dem Pin: 
“ geihieht, die Mede feyn. Ohne Zweifel ift trodnendes Del, 
mal es vermöge feiner Natur der Näffe und Feuchtigkeit am kraͤf 
Fen widerfteht, Der geeignetfte Stoff für einen folchen Ueberzug. 

verbindet Daher etwas altes abgelagertes reines Leinoͤl mit 
ugend einem erdigen Stoff, Kalk oder Sarbenerde und überzieht 
de Wände Damit in mehrmaligen Anftrichen. | 

| Antarii Funes, Kloben= oder Ankerfeile, nah Vitruv. 

| Anten find Wandpfeiler (Pilafter), Die Alten unterfchieben 
Zempel in Antis oder mit Anten, foldye, deren Wände und 
Chen mit Wandpfeilern, theild der Feftigfeit, theils der Zierde wes 

ra, werieben waren. Beifpiele von Zempeln in Antis findet man 
m den Quinen des Zempelö der flügellofen Victoria zu 
Athen, fmer an einem antifen Zempel zu Myus, 
agmenta, fo nennt Vitruv die Thürs und Kens 

fer Einfaffungen. 

Unterides, Strebepfeiler. 

Anthemius aus Trallis, ein geſchickter Baumeifter und 
Siſthauet. Er arbeitete unter dem Kaifer Juftinian gemeinfchafts 
Gh) mit dem Ifidorius an dem Baue der Sophienkirche zu Cons 


Antieaglien, Feine Altertyümer, Münzen, Steinfchnitte ıc. 
aus ber eit. 
Antichambre, ein Vorzimmer. 
Anticour, ein Borhof. 
Antik, alles was den Charakter vollendeter Schönheit in den 
Berfen der bildenden Kunft des Alterthums trägt; vorzüglich in 
dem Zeitalter von Alerander dem Großen (300 I. v. Chr.) bis zur 
Eroberung Griechenlands durch die Römer. 
Antifken, die vorzüglichften Denkmäler der bildenden Kunft 
aus dem Alterthum, ald Statuͤen, Relief, Gemälde und dergl. 
Unter die vorzuͤglichſten Antiken gehören. Apollo im Bels 
bedere, die Mediceifhe Venus, Laocoon und ber fters 
bende Fechter. 
UAntimachides, ein griechifcher Architeft, baute um das 
She 541 v. Ehr., unter dem Pififtratus, den berühmten Tem: 
Modes Diympifchen Jupiters zu Athen. Mit ihm arbeiteten 
—— die Architekten Antiſtates, Caleschros und 
tino s. 

Antiquar, ein Alterthumsforſcher. 

Antiſale, ein Vorſal. | 

Antiſtates f. Antimadides. | 

Anwachs, wenn ein Ufer durch Vorland vergrößert wird. . 
Anwachfung f. Auslabung. 

Bleidhrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 3 
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Anwurf f. Bewurf. | 

Anzucht, Abzucht, Agezucht, ein fchmaler Raum zwis 
fen zwei Gebäuden, um Abzugsrinnen hinein zu legen und Res 
genwafler oder andere Flüffigfeiten hindurch zu leiten. 

Apartement, eine Anzahl zufammengehöriger Zimmer und 
Abtheilungen in einem Gebäude; z. B. Wohnzimmer, Schlafzims 
mer, Kabinet, Garderobe, Bibliothek ꝛc. 

Apelles, ein bekannter griechifcher Maler zur Zeit Aleranders 
des Großen; malte nur mit vier Farben. 

Aplit, eine gemengte Gebirgsart aus Quarz und Feldfpath 
befiehend, gibt Mühliteine und wird zum Wegebau benußt. 
Apollo, eine Gottheit ägyptifhen Urfprungs und das Sinns 
bilb der Sonne, unter dem er auch von den Etrusfern verehrt 
wurde. Die Griechen ftellten den Apoll ald das höchite Ideal 
männlicher Schönheit dar, er trägt den Köcher auf feiner Schul: 
ter und fendet bald zürmend, bald mit fanfter Miene feine Pfeile. 
Ihm waren in Griechenland und Stalien unzählige Tempel geweiht. 

Apollo im Belvedere. Die Alten hatten viele berühmte 
Statüen des Apollo; wir haben nur ein Stud vom erften Range, 
den Apollo im Belveder erkr vanı ı Share mit a “ 
ollotempel zu Delpbi. Unter die beruͤhmteſten Tem⸗ 
pel der Griechen gehört audy der Tempel des Apollo zu Delphi in 
Phocid. Er war aus Zuffitein erbaut, bie vordere Seite aber mit 
pariſchem Marmor gefhmüdt. 

Apollotempel der Etrusfer. Apollo, unter dem bie 
Etruöfer die Sonne anbeteten, wurde bei diefer Nation feit den 
älteften Zeiten fehr verehrt. Die Falisfer bauten ihm zuerft bei dem 
Berge Socrated einen Zempel. Bei den Clufinern wurde Apollo 
aber auch ald der Regierer ded Sonnenwagens angebetet und er 
hatte zu Cluſium einen prächtigen Tempel, wovon noch einige Ueber: 
refte gefunden werben. Auch zu Anrur, welches jest Zerracina heißt, 
— ein Tempel des Apollo, von dem noch Ruinen uͤbrig ſeyn 
ollen. 

Apollotempel bei Milet. Nicht weit von Miletus, zu 
Branchidaͤ, ſtand ein Tempel des Apollo Didymaus, ber ſchon 
in den älteften Zeiten bier verehrt wurde. Nach den perfijchen 
Kriegen erbauten ihn die Milefier aufs neue und führten ihn mit 
einer folchen Pracht und Größe auf, daß wenige Tempel ihm gleich) 
kamen. Er war ein Dipteros von jonifcher Bauart und hatte zehn 
Säulen vor jeder Halle. Er wurde von zwei Künftlern, dem Peos 
nius von Ephefus und dem Daphnis von Milet, erbaut. Vitruv 
balt ihn für einen der fchönften Tempel in Griechenland und noch 
jest bezeugen feine Ruinen, daß diefes Urtheil nicht übertrieben ift. 
„Mit bald und nicht leicht — fpriht Chandler — wird fi) das 
Andenfen des Vergnügend aus meinem Gedaͤchtniſſe verlieren, das 
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mir der Anblick diefes Tempels gewährte. Die noch ganzen Säus 
len find fo ungemein fhön, die Marmormaffe fo groß und edel, 
daß es vielleicht unmöglich ift, fich größere Schönheit und Majeftät 
in Truͤmmern zu denken.‘ Strabo nennt diefen. Tempel den 
größten von allen und fagt, daß er feiner Größe wegen ohne Dad) 
babe bleiben müffen. 

Apoliotempel bei Phigalia in Arkadien, einer der fchön= 
fen im Peloponnes. Er war dem Apollo Epifurius geweiht, ein 
Zuname, den dieſer Gott deswegen erhielt, weil er bei einer Peft, 
die in dieſer Gegend wüthete, den Kranken große Hilfe Ieiftete. Er 
war von Sftinus, dem Baumeifter desParthenon, angegeben und 
nach dorifcher Bauart aus einem grauen Stein mit röthlichen Adern 
erbaut worden. Sechs Säulen ftanden an jeder Fronte und rund 
um die Zelle herum 38. Diefer Zempel wurde wegen feiner fchö> 
nen Materialien, wegen feiner vortrefflihen Werhältniffe und der 
Genauigkeit in der Ausführung der Arbeit von den Peloponnefern 
fehr geachtet und noch jest find feine Ueberbleibfel deutliche Merks 
male feiner vorigen Schönheit. 

AHpollodor aus Damascus, ein Architekt, welcher unter dem 
Kaifer Trajan lebte und wirkte. Man fchreibt ihm die Erbauung 
des Golofjeums und derjenigen Gebäude zu, weldhe zu Rom den 
nad dem Namen ded Kaifers Forum Trajanum genannten Markt: 
plag umgaben; ferner einen Zriumphbogen, den das roͤmiſche Volk 
zum Gedachtniß der heldenmüthigen Handlungen des Trajan errichs 
ten ließ, und bie Säule, welche noch bejteht und fich in der Mitte 
des gedachten Matzes befand. 

Apotheke, ein Gebäude mit einem Laden, zur Bereitung 
und zum Verkauf von Arzneimitteln. Cine Apothefe muß ein feuer: 
feftes Laboratorium, Keller und Trodenboden enthalten. Die Buͤch⸗ 
fen und Gläfer werben in dem Apotheferladen in gewiffer Ordnung 
aufgeftellt, Daher dad Wort apotheca, ich habe aufgeräumt. 

Appareillen, Nampen, ſchraͤge Aufgänge oder Auffahrten 
zu einem Gebäude oder Walle. 

ifche Straße und Waſſerleitung. Unter dem Gens 
for Appius@laudiud, der ſich überhaupt um die Stadt Rom durd) 
die Anlage vieler wichtiger Bauwerke fehr verdient machte, wurde bie 
eiſte Wafferleitung und gepflafterte Heerſtraße angelegt, die beide 
nah feinem Namen genannt wurden. Die Wafferleitung Fam 
11 Meilen von Pränefte nah Rom und führte das Waſſer in alle 
Häufer diefer Stadt. Große und mächtige Bogenftellungen waren 
erforderlich, um fie über Thaler und Schlünde hinweg zu leiten. 
Die Aspiihe Straße erfiredte fih von Nom bis Gapua, wurde 
aber in der Folge bis nah Brundufium verlängert. Ihretwegen 
wurden Berge abgetragen und Thäler ausgefüllt. Sie beitand aus 
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großen an einander gefitteten Werkftüden, wovon noch jetzt Truͤm⸗ 
mer übrig find, die fi) durch ihre ungemeine Feftigkeit auszeichnen. 

Aquäduet, eine Waflerleitung, vorzüglich in offenen gemauer- 
ten Kanälen, wie fie von den Römern groß und praͤchtig erbaut 
wurden, Man Eannte damals die Kunft noch nit, das Waſſer 
einfah und leicht in unterirdifchen Röhren über Berge und durch 
Thäler zu führen und baute daher, wo ein Waſſerkanal ein Thal 
durchfchneiden follte, mächtige Bogenftellungen, oft mehrere Reihen 
über einander, über deren Scheitel das Waſſer weggeleitet wurde. 
In Deutfchland finden wir an der Altväter-Wafferleitung 
bei Freiberg im Erzgebirge, die auf hohen fteinernen Pfeilern über das 
Muldenthal geht, einen Aquaͤduct, freilich in einem fehr verjüngten 
Maasftabe. . 

Aqua regis (Königswaffer), eine Verbindung der Sals 
peterfäure mit der Salzfäure zur Auflöfung des. Goldes. 

Aquarell, die Malerei mit dünnen durchfichtigen Waſſerfar— 
ben auf Papier. Es wird eine Zeichnung in fchwarzer Zufche mit 
Schatten und Licht vollftandig ausgeführt; die Schatten werden 
aber etwas lichter gehalten, als es bei einer einfarbigen Zeichnung, 
Grau in, Grau, 'erforderlih ift. Hierauf wird, die auf eine ſolche 
Art vorbereitete Zeichnung mit dünnen Wafferfarben überlegt, oder 
mit dem Pinfel überfahren und zwar dergeftalt, daß der Körper 
der Zeichnung durch diefen Farbenüberzug wie durch einen Flor 
durchſcheint. 

Aquatinta, die Kunſt, getuſchte Handzeichnungen in Kus 
pferſtichen darzuſtellen. 

Arabesken (Arabesques), Blumenzüge und Verzierungen 
von wirflihem und erdichteten Laubwerk, welche fparfam und mit 
Geſchmack angebracht, die gute Wirfung, die man von ihnen er= 
‚wartet, nicht verfehlen. Moresken werden diefe Verzierungen ges 
nannt, weil fih die Mauren in Spanien berfelben bedienten ; 
Grotesken hießen fie bei den alten Römern, weil fie jene Blu: 
mengewinde und Schnörfel der Araber durch Ungeheuer von Men: 
ſchen und Thieren verunreinigten; aber die Araber durften, nach 
den Gefeßen des Koran, Feine Menſchen- und Zhiergeftalten nachs 
bilden. 

Axabiſche WUrchiteftur, Arabiſcher Bauftyl. 
Seine Eigenthümlichkeit befteht theild in der hufeifenförmigen 
Bildung der gemauerten Bogen, theils in ber Gruppirung der Gäu: 
len, theild in der Form der Dächer, Kuppeln, Thüren und Fenfter, 
Er ift verwandt mit bem byzantinifchen, der in Gonftantinopel ges 
boren wurde, aber weniger mit bem beutfchen, der fich durch feine 
Spigbogen auszeichnet und deſſen Entftehen in die Periode des 12. 
Sahrhundertö fallt. | 
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Leichtigkeit und Ele an ift der Charakter des arabifchen Styls. 
be und Bogen mit Laubwerk, mit Ranken, Blumen und Blaͤt⸗ 
zn belegt, faft überfüllt — Roſen, Thuͤrmchen und Schnoͤrkel 
(Irabeöfen), zierliche Säulchen, die der Laſt ded darauf ruhenden 
Sogens nicht gewachfen fcheinen, documentiren diefen Styl, deffen 
Streben nach dem Sonderbaren und Ueberrafchenden nicht verfannt 
zerden fann. Und fo finden wir ald charakteriftifches Beiſpiel dies 
kr Bauart den Eingang in den Zhurm. der. zwei Schweftern im 
Wambra zu Granada. Ä 
Aräaometer, Hydrometer. In einer: fpecififch fchweren 
zifmgkeit ſinkt ein und derfelbe Körper langfamer als in einer leich⸗ 
ı um en, voraudgefegt, daß der Körper in beiden finfe. . Steigt er 
' aberin derfelben in.die Höhe, fo wird er in der fchwerern ſchneller 
als in der leichtern fleigen. : Auf biefer Theorie beruht der Gebrauch 
der Iräometer, der Bier:, Branntwein: und Salzwa— 
en; denn es wird fich der Körper in der fpecififch ſchwerern Fluͤſ⸗ 
it auch weniger tief als in der leichtern eintauchen. 
Aräoſtyſos (rar= oder fernfäulig), wenn die, Entfernung 
zwei Säulen. vier ihrer untern Durchmeffer, oder acht, 
za andern zehn Model beträgt. Begreiflich ift diefe Säulenftel: 
img wur bei Gebäuden anwendbar, welche hölzerne Gebälfe haben, 
denn ein Architrav aus Stein würde bei der großen Entfernung 


der Säulen von einander feine eigene Laſt nicht. tragen, ſondern 


ı 


Araſement, wenn eine Mauer oben mittelft der Setzwage 
abgeglichen ift. a | 
Arbeiten, die. Mauer arbeitet, ſagt man, wenn ſich ſolche 
neh fest und Das: Holz arbeitet, wenn es eintrocknet oder fich wirft. 
Arbeitshaus f. Armenhaus. | | 
Arbeits lohn. Die Beftimmung des Arbeitälohns bei eis 
nem aufzuführenden Gebäude ift ein wefentliches Erforderniß eines 
lftindigen. und richtigen Baukoſtenanſchlags. S. Bauanſchlag. 
Hrcade f. Bogenfellung ©... | 
Arhäogrtapbie, derjenige Theil der Archäologie, welcher 
fhterzüglich mit dem Architektoniſchen aller alten Bauwerke, Tem⸗ 
—20 Grabmaͤler, Aquaͤducte ıc. beſchaͤftigt. 
Archäologie, die Wiſſenſchaft von den Denkmaͤlern und 
Iberreften aus. vem Alterthum und von der Kunft der alten Voͤlker 
t. | 
Arche, das Widerlager.einer hölzernen Brüde, aus einer Reihe 
mter, Pfäble, ‘worauf- ein Holm oder Blattftüd — iſt, 
. Die Pfaͤhle werden auf der Landſeite mit Bohlen ver 
fd und der dadurch entſtehende hohle Raum wird mit Erbe 
Et und Steinen ausgefüllt, Gemauerte Widerlager find beſſer 
nalen Fällen dauerhafter und daher minder Eoftfpielig. 
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Arche f. Freiarde. | Ä 
Arrchimediſche Schraube oder Schnecke, beitcht aus 
einer 6 — 10 Zoll dien Welle, um die ſich zwei oder mehrere 
hohle Rinnen fchraubenförmig herumminden. Die Welle oder Spin» 
dei der Schnede liegt fchief, ungefähr unter einem Winkel von 40 
Graden gegen: den — geneigt und der untere Theil mit den 
Deffnungen der hohlen Rinnen unterm Waſſer. Wird nun die 
Welle mittelſt einer Kurbel, die auf einem Zapfenlager liegt, gedreht, 
ſo ſchoͤpfen die Rinnen oder gewundenen Kanaͤle Waſſer und dieſes 
wird bei fortdauernder Umdrehung nad und nach gleichſam herauf: 
geſchroben oder gemunden, Das Waſſer ergießt ſich fodann in ei: 
nen Trog. .-.Man gebraucht diefes Werkzeug. bei Waller: und 
Grundbauten, auch bei der Entwäfjerung der: Ländereien. Eine 
gie Rofenkranzmühle oder. Paternofterwerk leiſtet aber uns 
gleich. mehr. —— 
Arrchitekt, ein Baumeifter, ſ. dieſen Artikel. 
Architektonik, die Wiſſenſchaft des Bauens, die Regeln 
und Geſetze enthaltend, nach welchen ein Bau, ſeinen Cardinaleigen⸗ 
ſchaſten gemäß, feft, bequem und ſchoͤn aufzufuͤhren iſt. 
Architektur (Architektik), die Baukunſt, oder die Kunſt, 
Gebaͤude aus rohen Maſſen zu bearbeiten und ins Werk zu richten. 
S. Baukunſt. Be — | „ 
YUrchitrav, auch Architrab, der: Haupfs oder Unter: 
balfen, welcher unmittelbar auf den Gapitälern einer: Saulenreihe 
ruht und von ihnen getragen wird. Der Architrav liegt jederzeit fo, 
daß er mit dem Säulenfchafte fenfrecht eine gerade Linie bildet und 
daher hinter den Dedel oder Abakus zuruͤcktritt. Er. hat gewoͤhn⸗ 
lich Abſaͤtze, die über einander hervortreten. und ‚wodurch. er in zwei 
bis drei Theile oder breite Streifen getheilt wird.. Man nennt diefe 
Streifen Architravsglieder und gebraucht fie öfter bei: Fenſter- und 
Thuͤreinfaſſungen. | RL 
Archiv, ein Gebäude, ober auch. nur ein feuerfeftes gewoͤlb⸗ 
2 Behältniß in einem Gebäude, zur Aufbewahrung von Acten und 
tfunden. —— 
Archivolte, ein Streif (Glied) des Architravs an Schwib⸗ 
en 


Aretiſcher Polarkreis, iſt vom Nordpol 234 Grad ents 
fernt und fchließt, gleich dem antarktifden, die. Zonas frigi- 
das oder Falten Exdftriche ein, ss 
Are, die Einheit des Flächen: ober Feldmaaſes im Frankreich, 
ein Quadrat, defjen Seite 10 Mötres ober 1 Decametre beträgt.; 
1 Are = 10 Deciare = 100 er = „45. Decare = 
Hectare —= ya'5n Kylare = 75 yriare. 
—** iſt Are ein Flaͤchenmaas, welches ungefähr 7 OR. 
enthaͤlt. 





bog 


Arealgröße — Armenhaus. 39 


 Wirealgröße (eines Gebäudes), der Flaͤchenraum, den es 
zemmt Ä 


Arezzo (Marchione v.), Erbauer der berühmten St.-Mas 
ia Maggiore in Rom, um die Zeit. des 12. Jahrhunderts. 
ug Zend eine neu erfundene Metall-Compofitiow, "welche 
zit dem Silber die täufchendfte Achntichkeit hat. Ihr Beſtandtheil 
Kweermlih Nidel. WR: ! > 
— die Rechenkunſt oder Zahlenkunde, Fundamen⸗ 
ſenſchaft aller Kuͤnſte und Gewerbe; das unentbehrlichſte Res 
ai für den Baumeifter bei feinen Schöpfungen. Die Arithmetif 
= em Zheil der reinen ober Elementar:Mathematit,. ©. 
Batbematif., e 
. ithinetifche Progreffion, wenn eine Reihe Zahlen 
m een aithmetiichen Berhältniffe fortgehen und nad) einem ſich 
glenhblebesden. Unterichied entweder zu: oder abnehmen. Die Zahl, 
weiße dieſen Unterfchied anzeigt, heißt der Erponent. Im der 
Rabe 1,3, 5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 19 ꝛc. ift 2 der Erponent. 
Aritbmetifche Proportion nennt man die Zufammens 
en arithmetiihen Berhältniffe. Die Summe der beiden 
Glieder iſt hier der Summe der beiden mittlern gleich. In 
det Proporton 7 — 10 = 3 — 61 7 +6 =10 + 3. 
Arithmetiſches Werhältnif, die Verbindung zweier 
Zahlen in Bezug auf die Vergleihung, die man mit ihnen durch die 
Subtraction anftellt. So ftehen z. B. die Zahlen 5 und 8 in eben 
dem arithmetiichen Berhältniffe zu einander, wie 11 und 14. Der 
Erponent diefer Berhältniffe ift hier 3 und beide. zufammengeftellt 
ken die arithmetiſche Proportion 5 — 8 = 11 — 14. . 
atur, der Inbegriff alles Eiſenwerks zur Verbindung 
md befjern Zufammenhang einer Zimmerholz:Gonftruction. 
turen, Kriegögeräthe, eine fombolifche Verzierung der⸗ 
jenigen Gebäude, die auf die Vertheidigung und den Krieg Bezies 
bung haben, als Zeughäufer, Wachthäufer u. dergl. Vergl. Kriegss 
träthe. 
Arme, in einem Rabe, diejenigen vierfantigen Hölzer, welche 
ins Kreuz durch bie Welle des Rades gelegt werden und dem 
Kunz des —** mit ihr verbinden. Zuweilen legen ſich die Arme 
mdie Welle, in welchem Falle fie paarweiſe angeordnet werden. 
fa Kamm: und Stirnrad hat gewöhnlich nur zwei Arme, welche 
bmeis in der Welle fieden. > 
YArmenbaus, ein Öffentliches Gebäude, worin arme, gebrech⸗ 
Ikınd betagte Perfonen auf: Koften des Staats ernährt und vers 
werden. Gewöhnlich find mit diefen Anftalten die Arbeitss 
Ain verbunden, in denen Arme durch ihrer Hände Arbeit etwas 
vrdimm koͤnnen, ober rüftige Perfonen ſich ihren Unterhalt erwer⸗ 
kmmüffen, um nicht ald Bettler laͤſtig zu werben. 
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Die Einrichtung dieſer Gebäude muß der Abſicht entſptechend 
ſeyn. Ein Saal zum Eſſen, einer zum Arbeiten, einzelne Zellen 
zum Schlafen, oder gemeinſchaftliche Schlafſaͤle, jedoch mit Ruͤckſicht 
auf die nothwendige Abſonderung der Geſchlechter, ſo wie Kuͤche, 
Keller und Wohnung nebſt den nothduͤrftigſten Bequemlichkeiten fuͤr 
den Aufſeher des Hauſes ſind wohl die nothwendigſten Erforderniſſe 
ſolcher Gebaͤude. Wird ein Armenhaus zur Verpflegung und Hei— 

lung Kranker und Nothleidender beſtimmt, ſo heißt es ein Kran— 
kenhaus oder Lazareth. Ein ſolches Gebaͤude muß mehrere Ab: 
theilungen und hohe, geraͤumige und heizbare Saͤle fuͤr die verſchie— 
denen Arten der Kranken enthalten und die Geneſenden müͤſſen wie: 
der befondere Zimmer befommen. In den Krankenfälen muß man 
vorzüglich auf einen fortdauernden Luftwechſel und auf reine Luft 
befonders bedacht feyn. Diefes kann durch Ventilatoren oder Defen 
und Kamine, die im Zimmer geheizt werden und die verborbene Luft 
einfaugen, bewirkt werden. Im unterfien Stockwerke des Haufes 
fönnen die für eine folche Anftalt nothwendigen wirthfchaftlichen 
Appartements, auch die Wohnung des Auffehers und Krankenwärters 
angebracht feyn. 2 
Man erbaut die Krankenhäufer gern auf einen trodnen luftigen 
Drt, auf bie nordöftliche Seite einer Stadt oder eines Dorfs. 
Armirung des Magnets, ein küͤnſtliches Mittel, die 
anziehende Kraft des Magnet zu verſtaͤrken oder zu concentriren. 
Armirung eines Balkens, die kuͤnſtliche Verſtaͤrkung 
ſeiner reſpectiven Gewalt durch eingeſchnittene Zaͤhne, mittelſt wel— 
her. derſelbe in andere Balkenſtuͤcke eingreift. ©. Sprengwerk. 
Armlöcher, in einer Radwelle, durch welche die Arme des 
Rads geſteckt werden, die man bei Mübhlrädern darin verkeitt, 
—— eine eiſerne Stange, welche bei Brunnen: und 
Wafferfünften an einer Welle befeftigt wird, um die Druck⸗ oder 
Kolbenftange daran zu hängen, u 
Arriere:conr, der innere Hof in einem Schloffe, welcher 
gänzlich oder theilweile mit Gebäuden eingeſchloſſen ift. 
Mrriere-vonfure, ein gemölbter Bogen, welcher über ei: 
nem fteinernen Fenſtergewaͤnde liegt. und die Deffnung des Fenſter⸗ 
einſchnitts bebedt. ROSE: ne 
Arrondiſſement, zierlihe Schweifung eines Simswerks 
- ober ganzen Gebäudes, — — 

Arſchine, ein ruſſiſches Laͤngenmaas, 315,* Pariſer Linien 
enthaltend, wenn der alte Pariſer Fuß (pied du roi), welcher ſich 
zum rheinlaͤndiſchen wie 14400 zu 15913 verhält, in 144 Linien 
eingetheilt wird. Die Arfchine tft alfo um 37,2 Linien größer als 
eine rheinlandifhe Elle. Die Saſche hat 3 Arfchinen oder 946,% 
Parifer Linien. Ä 

Arſenal f. Zeughaus. 
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ZHirtefact, ein Kunfterzeugniß. 
Arte ſiſche Brunnen, fo genannt von der Graffchaft Ars 
5 in Frankreich, wo ihnen Belidor zuerft den Namen. puits ar- 
wsiens gab, obgleich die Erfindung in der letzten Hälfte :ded 17ten 
J gemacht wurde. Ihr Nutzen iſt deshalb um fo groͤ⸗ 
er, da fie nicht allein dad Waſſer ſtets in großer Menge, fondern 
and ſtets in mittlerer Zemperatur barreichen, fo daß es theild zum 
Zeriben von Mafchinen,, theild zum Bewaͤſſern von Feldern ıc. be 
ſeaders geignet if. — Die artefifchen Brunnen beruhen mit jedem 
aubern Springbrunnen auf benfelben Principin. Man denke fich 
yad in einem fpigen Winkel befeftigte und mit einer der communi⸗ 
Grenben Röhren mit der vereinigten Spige auf den Boden geftellt. 
De ime Röhre fey um die Hälfte fürzer ald die andere. Wird die 
Unze: wit Waſſer angefüllt, fo muß diefes vermöge des Luftdrucks 
amd und feine eigene Schwere aus der fürzern Röhre hervorfprin- 
gen ard würbe eine Höhe erreichen, genau wie die längere Röhre, 
mern nicht andere Einwirkungen, 3. B. der Widerftand der Luft es 
verhinderten. Eo können nur an den Stellen eines Thals artefifche 
Scranen gegraben werden, wo fenkrecht liegende Erdſchichten Wände 
bübden, zwiſchen denen das angefammelte Waſſer ununterbrochen nie: 
und auf den unterfien Punkt einen bedeutenden Druck auß: 
übt. Sebald daſelbſt nun gebohrt wird, findet e3 einen freien Ausweg. 
Artiſt, ein Künftler; artiftifch, zur Kunft gehörig. 
Aspenholz, ein fehr weiches Holz, welches Höchlteng nur 
u Sparen und leichten Berbandftüden, Schalholz und dergl. ges 
braucht wird. Es ift dem Wurmfraße fehr unterworfen und im 
Freien von gar Feiner Dauer. 
. Asphalt f. Bergped. Bir , 
Aſſemblage, Zufammenfügung der Baumaterialien, Zäfe: 
Img der Zimmer. 
ters. Bon der Bauart dieſes uralten Volks ift Feine 
Esur auf die Nachwelt gefommen. Es wohnte in Mefopotamien 
der Bagdad am Zigris unfern des perfiichen Meerbufens und die 
Hauptftadt des Landes hieß Ninive, von Nimrod gegründet. . Nis 
tie hatte die Geftalt eines länglichten Vierecks und foll 2 deutfche 
Reilen zur Länge und 15 Meilen im Umfange gehabt haben. Ihre 
Raven, die 1500 Thuͤrme hatten, waren fo breit, daß drei Wagen 
when einander bequem haben auf ihnen fahren fönnen. Noch jebt 
findet man einige. Ueberbleibfel diefer Stadt nicht weit von Moful 
m Tigris, in einem Dorfe, welches Nunia heißt, Eine Reihe 
igel, die man bier erblidt, follen die. Wälle von Ninive geweſen 
In, "Ein anderer Hügel in dieſer Gegend wird Kalla Nunia, 
kRaftel von Nunia genannt. 
Aurack, die Steinplatten, womit ber Boden einer Schleuße 
klgt wirb. | | e 


* 
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Aftragal, ein fchmales nach einem halben Kreisbogen abge: 
rundetes Säulenglied; fommt vorzüglich da in Anwendung, wo das 
Eapitäl von dem Säulenfchafte getrennt werden foll, in welchem 
Ball aber dem Aftragal noch ein Riemen unterliegt. 

Hitrolabium (Scheibeninftrument, Theodolit, Geos 
theodolit oder Winfelmeffer im Allgemeinen), ein Vermeſ—⸗ 
ſungswerkzeug, aus Meffing beftehend, in der Geftalt eines in Grade 
eingetheilten Kreifes. Um das Gentrum des Kreifes bewegt fich ein 
Diopterlineal (Alhidadenregel), welches oͤfters mit einem Fernrohr 
ai ift, um nach entfernten Gegenftänden genau vifiren zu 

nnen. 
Aftronomie, die Wiffenfhaft vom Weltgebäude, infonders 
heit von den Veränderungen und Bewegungen ber Weltkoͤrper 
(Sternfunde). R 

Aſymptote, eine gerade Kinie, welche ſich einer Erummen 
zwar immer nähert, aber niemald mit ihr in Berührung kommt. 

Athen. Diefe Wiege der claffifhen Architeftur bildete fich 
anfänglich unter den Pififtratiden (etwa 400 Jahr v. Chr.) und ers 
langte unter dem Perikles ihre höchfte Vollkommenheit. Diefem 
Machthaber war ed vorzüglich darum zu thun, das Wolf von den 
Regierungsgefchäften und von der Verwaltung des republifanifchen 
Staats abzuzichen. Er war 40 Jahre der Guͤnſtling des Volks und 
15 Jahre hatte er allein die höchfte Gewalt in Händen. Aber ſchon 
als Privatmann machte ſich Perifles um Athen durch den Bau des 
Odeums verdient, eines Gebäudes, welches bei den panathendifchen 
Feſten zur Abhaltung muſikaliſcher Wettſtreite gebraucht wurde. Es 
hatte die Form eines Theaters, fo daß auf der einen Seite amphi⸗ 
theatralifh und in Form eines halben Kreifes die Sitze für die Zus 
fehauer fich erhoben, auf der andern aber eine Bühne ſich befand, 
wo die Mufif gegeben wurde. 

Ob nun ſchon dem Perikles das Verdienſt nicht abgefprochen 
werben kann, diefe Pflanzichule der Kuͤnſte vorzüglich angebaut zu 
haben, fo muß man doc auch feinen Vorgängern in der Handhas 
bung der hoͤchſten Staatögewalt, dem Themiftofles und Ci: 
mon, die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, fi in diefer Art um 
Athen verdient gemadht zu haben. Erfterer ließ die Stadtmauern 
wieder aufbauen, welche nebft vielen andern Tempeln und Ge: 
bäuden in dem perfifchen Kriege zerfiört worben waren; er legte 
den Pyraus an,- den fchönften Ben, den je die Welt gefehen 
hatte, denn er glich mit feinen Paläften, Tempeln ıc. mehr einer 
—— als einem Hafen. Hippodamas war ber Baumeiſter des 

yraus. 
Cimon verband den Pyraus mit ber Stadt durch eine lange 
Mauer und fchüste die Eitadelle (Akropolis) vor Athen füdlich 
durch eine Ahnliche Befeſtigung. Er verzierte den Marktplag mit 
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Bstanen und erbaute dem Thefeus, der um: Athen fo- viel Vers 
enfte hatte, einen prächtigen Tempel im dorifhen Styi, reich und‘ 
um großer und edler Architektur. Er verfchönerte Gymnaſien, die 
Ademie und das Lyceum,.die außerhalb der Stadt auf einem: 
ampfigen Drte lagen, indem er den Sumpf austrodnen und mit 
Petanen. bepflanzen ließ. Das Lyceum lag an den Ufern des 
Mind, war dem Apollo Lycius gehbeiligt und fol unter demi 
u nach anderen aber von dem Perifles angelegt. wors 





Perikies ergriff nah Cimons Tode die age, der Regierun 
‚ Ünter ihm entfaltete fich die Kumft zur höchften Bluͤthe und claſſi⸗ 
er Berke entftiegen- dem geweihten Boden Griechentands. Perikles 
ware: feine vorzüglichfte Aufmerkiamkeit auf die Afropolis.: Dem 
Enz zu Diefer Burg zierten :die Propylaͤen, ein Meifterwerf 
des Dezefitles. Eine prächtige Freitreppe führte hinauf zu eis, 
zum Perticus. im borifhen Stylz durch ihn gelangte man in einen 
Sasl, deffen. Dede jonifche Säulen flüßten und der alsdann durch 
een zweiten Porticus den Eingang in die Akropolis eröffnete. _ Zu 
Sehen Seiten dieſes Gebäudes ftanden Tempel, der flügellofen Vie⸗ 
tra (Bicto ria Apteros) geweiht. Die Propyläen waren, gleich 
km Zempel der Minerna (Parthenon), aus weißem Mars 
mer kunfiooll und fleißig gearbeitet. Einfache, aber vortreffliche 
Sulptn des Phidias fchmüdte das Parthenon. E3 war ein Hy: 
päthres von: borifcher Bauart. Sechözehn kannelirte Säulen bildeten 
Pertiten auf. der. vordern und: hintern Fronte, vier und dreißig bes 
fanden ſich zu beiden Seiten und die Tempelzelle wurde von einer 
doppelten Säulenftellung getragen, : Die Länge diefes Staunen und, 
Ehrfurcht. erweckenden Gebäudes betrug 217 Fuß, feine Breite 98 
iu. Kallitrates und Iktinus waren die Architekten. dies 
je Mei ‚ das in einem Zeitraume von zehn Jahren vollen= 
3, eine: Bildfaule in Form eines flarfen Mannes,“ wels 
Ger eine Himmelöfugel auf feinen Schultern trägt. 
Die Griechen bedienten ſich häufig der Atlanten ftatt der Saͤu⸗ 
‚Im zur- Unterſtuͤtzung ihrer Gebälke. Vorzüglich fchreibt. fich dieſer 
von einem glüdlich geführten Kriege der Lacedaͤmonier ges 
die Perfer her, in welchem Letztere überwunden wurden, Ihre 
t war dert Siegen ein Vorbild zu einer neuen Säulengattung 
u ein Symbol des Triumphs der Sieger; daher nennt man bers 
dihen Säulen aud perfifche Laftträger. — | 
Hierher. gehören auch die. Caryatiden, Die Bürger der 
Ext Garien im Peloponnes verbanden ſich mit. den Perfern gegen 
di ihrigen Boͤlker Griechenlands; Sie unterlagen, Carien wurde ers 
ober und bie ftreifbaren Männer der Stadt befiegelten den unglüds 
idm Kampf mit dem Zode, Aber die Weiber, die man im Gies 
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gesjubel aufführte, mußten, wie bei den Lacedaͤmoniern bie Perfer, 
Dad Joch der Unterbrüdung tragen und fymbolifch darftellen. Ihre 
Figur im vollen weiblihen Schmude diente den Künftlern zu Säus: 
len, welche die errichteten Siegesgebaͤude trugen. 
Atlas, eine Sammlung von Landcharten. 
Atmoſphäre, der die Erde oder jeden Himmelskoͤrper über: 
haupt umgebende Luft: oder Dunftkreis. Die Atmofphäre der Erde 
wird zu einer Höhe von 9 geographifchen Meilen gefchägt. 
tmofpbärifche Luft, diejenige Luft, welche die Erdkugel 
umgibt und in: welcher alle Thiere leben und athmen. Sie ift- com: 
preffibel (preßbar) und aus zwei ganz heterogenen Luft» oder Gas⸗ 
arten, dem Sauerftoff= und Salpeterftoffgas, in dem ohn= 
gefähren Verhältniß wie 1 zu 4 zufammengefekt. 
Atrien, eine Art von Höfen oder Vorhallen bei den Wohn: 
gebäuden der Etrusker. 
Mttelier, dad Arbeitäzimmer, die Werfftätte eines. Kuͤnſtlers. 
Dttica, Attife (Attique), ein niedriges Stockwerk über 
einem hohen, oder ein Halbgeſchoß, oͤfters mit Pfeilern - verziert, 
welche attifche oder Halbpfeiler genannt werden, Eine Attica 
hat ungefähr die Hälfte deö darunter liegenden Hauptgeſchoſſes zu 
ihrer Höhe. Man. gebraucht fie zu Wohnungen für die Bedienten 
oder zu andern geringen Gemädern. | KERLE Er 
ttica, war eine kleine Provinz von etwa 40 Düabratmeis 
Ien, lange Zeit vor Chriftus und lag in dem heutigen Livadien am 
ägeifhen Meere. Ein König Aegeus reſidirte in der Burg Ges 
fropia in Attika. Theſeus, ein Sohn und Nachfolger des Ae— 
geus, vereinigte die in 12 Ortfchaften vertheilten Bewohner und fchuf 
eine gemeinfchaftliche Regierung in Cekropia, die bald darauf Athen 
genannt wurde, Das ift ber Urfprung einer Stadt, die in Der Folge 
die berühmtefte der Welt wurde. Die. Burg. Geftopia kennen wir 
unter dem fpäteın Namen der Akropolis. ©. d. At." 
Attiſcher Säulenfuß, attifche Goniſche) Bafe, wird 
vorzüglih der joniſchen Säule zugeordnet und ift berühmt "wegen 
ihres ſchoͤnen Verhaͤltniſſes. :Ste hat den untern: Durchmeffer der 
Säule zu ihrer Höhe und beftcht aus einem Plinthus, einem das 
rauf liegenden Pfuhl, einer Einziehung, die unten und oben 
ein Riemchen hat und einem kleinern Pfuhl. Die Alten gas 
ben diefer Bafe feinen befondern Plinthus, ſondern es machte 
— die oberſte der Stufen, worauf der Tempel ſtand, den Plin⸗ 
thus aus. 
Audienzzimmer, ein Gemach in den Palaͤſten der Großen 
zur Vorſtellung fremder Perſonen, Geſandten u. dergl. 
Auditorium, Hörſal, ein großes Gemach in einem aka— 
demiſchen Gebaͤude, wo oͤffentliche Collegia geleſen, Disputationen 
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gehalten, afademifche Würden ausgetheilt und andere akademiſche 
eterlichfeiten vorgenommen werden. 

Huffabrt ſ. Appareille. 

Mufgeblattet ſ. Blatt. 

Aufgekämmt f. Kamm, VBerfammung. 

MHufbolen, wenn auf ein verfunkenes Werk beim Wafferbau 
ein neuer Bau aufgefegt wird, um das Merk zu erhöhen. 

YUuflöfen (eine Rechnung), analyfiren. Analyſis ober 
Auflöfungsfunft ift vorzüglich ein im der höhern Mathematik 
gebräuchlicher Ausdrud und die MWifjenfchaft der endlihen und 
unendlihen Größen hat davon den Namen Auflöfungstunft 
oder Analysis finitorum et infinitorum erhalten, 

Yufpfropfen, auf einen bereits eingefchlagenen ftarfen Pfahl, 

auf eine Säule oder überhaupt ein Stüd Holz der Länge nad ei= 
nen anden Pfahl oder Säule auffegn. Es kommt Ddiefes Aufs 
pfropfen vorzüglih in Anwendung, wenn bei Grundbefeftigungen 
ein Pfahl nicht lang genug ift, um den feften Boden zu erreichen 
und fich daſelbſt aufzuftellen. 

- YHufreifen des Holzes, it ftärfer bei denjenigen Hölgern, 
fo im Safte geſchlagen werden, als bei den im Winter gefällten, 
Splintholz und junges Holz reißt ftärker auf als Kernholz und aus⸗ 
gemwachfenes; Holz, welches dürftig auf der Nordfeite gemachfen, wes 
niger ald das auf der Südfeite. Daher find die Riffe längs des 
Stammes von außen weit, nach dem Kern hin enger; daher werfen 
ſich Bauhölzer und Breter bei ungleicher Dichtigfeit, bei ungleiche 
förmiger Austrodnung und MWiedereinziehung der Feuchtigkeit. 

Das Werfen (Krummziehen) der Hölzer geichiceht immer da, 
wo ber mehrfte Splint if. Daher ziehen ſich Breter immer auf 
derjenigen Seite zufammen, wo der Splint ift, oder werden auf dies 
fer Seite muldenförmig und die Kernfeite tritt auswärts. 

Bei liegenden Bauhölzern, welche zumal Laften zu tragen ha⸗ 
ben, muß daher die Kern: oder MWinterfeite, welche immer nah aus 
Ben etwas gekrümmt ift, nad) oben zu liegen fommen, weil in bie 
fer natürlichen Sprengung das Holz eine weit größere Laſt zu tra- 
gen geſchickt ift. 

Hufrig, — 7— orthographiſcher NRiß, Ele⸗ 
vation, Kacade, die Darſtellung von der Außenſeite eines Ges 
baudes geometrifch nah Maasgabe des Grundriffes. 

Aufſatz (Ajutages), ein Kunftausdrud der Nöhrenmeifter, 
womit fie eine von Kupfer oder Eiſenblech verfertigte Nöhre bezeichs 
nen, melde auf die Mündung eines Springbrunnens gefegt, das 
Waſſer in verfchiedenen Strahlenformen hervorfpringen laßt. 

Muffats (Amortissement, Couronnement), eine Zierrath 
auf Gebauden, Brunnen, Spiegeln ıc. | 
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Yuficbiebling, Anfchiebling, Traufhaken, Tripp⸗ 
afen, — Eßha en (Deliquia, Chanlate, Coyau, 

oyer, Pendente travo), ein ſchwaches Holz von verfchiebener 
Länge, welches dazu beftimmt ift, die Dachflaͤche uͤber das Gefims 
eines Haufes zu verbreiten, um das Regenwafler vom Gebäude ab= 
zuleiten. Der Aufichiebling wird zu dem Behufe mit dem Sparren 
und correfpondirenden Balkenkopfe verbunden und fteigt daher unter 
einem geneigtern oder fpigigern Winkel auf als der Sparren. Def: 
ters ift aber eine Dachrinne im Gefims des Daches verfteft und 
dann leitet der Auffchiebling die Dachfläche nach diefer Rinne und 
fteht mit dem Balkenkopf in Feiner Verbindung. Bei geringen Ges 
bäuden ragt der Auffchiebling mehrere Zoll weit über die Stirnfläche 
des Balkenfopf3 hervor. 

Aufſchiftſparren, diejenigen Sparren von ungleicher Länge, 
welche bei Wiederkehren oder Dachkehlen vom Forfte herunter es 
und auf dem Kehliparren aufgeichiftet find. 

Aufſchlagwaſſer, beißt diejenige Wafferquantität , welche 
zum Umtriebe eıner Mühle oder eines Waflerrads erforderlich ift. 
Diefe Waſſermaſſe wird durch die Gefchwindigfeit, mit ber das 
Waſſer auf das Rad flürzt, multiplicirt in den Querfchnitt des Ka= 
nals, worin es fließt, beftimmt. Ein unterfhlädhtiges Waſ— 
ferrad, wo das Waſſer blos durch feinen Stoß wirft, braucht unter 
übrigens gleichen Umftänden mehr Aufſchlagwaſſer, ald ein ober: 
ſchlaͤchtiges, weil bier zugleich das Gewicht des Waſſers zum 
Umtriebe des Rades beiträgt. Begreiflich brauchen höhere Räder 
wende: bewegende Kraft, als foldhe, deren Durchmeffer gerins 
ger iſt. 
Aufſchlickung, die Erhöhung eines Uferd oder Flußbettes 
dburh Sand, Schlamm und Sclid. 

Auftragen (Epigeonner), den Kalt mit der Kelle an einer 
Wand aufftreicyen. 

Auftritt, die Breite (nicht die Länge) der Zrittftufe von ei— 
ner Treppe. Er darf nicht über 16 Zoll, aber auch nicht unter 12 
Zoll betragen. Eine Zreppe, welche 6 — 7 Zoll Steigung (f. db. 
Art.) und 14 Zoll Auftritt hat, ift bequem zu erfteigen. Bei 
Prachttreppen wird jedoch zuweilen hiervon abgegangen und ber 
Auftritt wacht, während die Steigung abnimmt. Das Marimum 
der Steigung fey aber immer 8 Zoll und das Minimum des Auf: 
tritts 12 Zoll. 

— —————— ſ. Bruͤcke. 

Aufziehewehr, Aufzug ſ. Wehr. ur 

M et eines Gebäudes, der Durchſchnitt oder das Pro- 
. Bauriß. 

Auge in der Schnecke, die Eleine Zirkelfläche, die fich in 
der Mitte der Schnede am jonifchen, römijchen und forinthifchen 
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Siulen:Gapitäl befindet und gemeiniglich %. der Schnedenhöhe zum 
Derehmefjer bat. 

YHugenmaas, die erworbene Fertigkeit, Entfernungen und 
Größen durch bloßes Anfchauen ohne unmittelbare Meffung zu 


n. 

Yugenpunft, in perfpectivifchen Zeichnungen derjenige Punkt, 
ms alle aüus Dem Auge des Beobachterd fcheinbar gezogenen Linien 
ih vereinigen. Der Augenpunft liegtjedesmal in der Horizontal: 
Ümie, welche der Höhe des Auges über der Grundlinie der Tafel 
geh gezogen wird. ——— 

Yula, eine Halle, Hoͤrſal; auch ein Hof. 

YAusbaggern, Gräben und Kanäle vertiefen ober vom 
Ciamm und Sand reinigen. Man bedient ſich hierzu in Holland 
war tea norbifchen Ländern der fogenannten Baggermafhinen, 
indem man auf einem Ponton ein Gehäufe mit einem gewöhnlichen 
Sa⸗ed anbringt, welches durch ein Pferd in Umtrieb geſetzt 
wird. Die Eimer oder Käften des Schöpfrads find mit fcharfen 
Eien armirt, weldye bewirken, daß die Käften fi) in den Sand eins 

fÖneiden und denſelben fodann aus dem Grunde heraufbringen. Ein 
mit dem Baggerponton in Verbindung ftehendes Bret nimmt den 
ausgeihöpiten Sand und Schlamm auf. 

Bar fefterm Boden bohrt man mittelft eines eifernen Stabes, 
der unten mit einem Nee verfehen ift, Löcher in den Grund, um 
dieien dedurch aufzulodern. Das Netz ift an ein rund gebogenes 
(hartes Eifen gefpannt und der Stab glei einem Bohrer zuges 
ſchärit. Diefe Arbeit geht dem Ausbaggern vorher. Man fucht auch 
mohl durch ſchwere eiferne Rechen den Sand aufzulodern; vorzügs 
&ch geſchieht Dies in Fleinern Flüffen und Kanälen. 

YHusbauchung, Bauchung einer Säule, eine Verdik— 
tung der Säule in der Gegend des erften Drittelö ihrer Höhe. Die 
Ausbauhung iſt zu vermeiden, weil fie den Säulen ein plumped un: 
geihidtes Anſehn gibt. Man verwechfele die Ausbauchung nicht mit 
en Berjüungung. ©. dief. Art. 

Ausbauchung der Wände eines Gebäudes, durch 
mihtige lothrecht drudende oder ſeitwaͤrts preffende Kräfte, z. B. 
duch die Laſt der Fuͤllerde hinter einer Bohlenwand, die entweder 
iu hoch iſt, oder deren Säulen zu ſchwach find, um dieſen Preffun: 
ga zu widerftehen ; ferner bei Scheunen, durch die Laft oder Gewalt 
 unausgedrofchenen Getreides ıc. | 

Ausbeiferung der Gebäude f. Baureparaturen. 

Auseinanderlegen (Demonter), wenn ber fertig bearbei- 
m vertfatz der Zimmerleute, nachdem die. Stüde gehörig bezeichnet 
fd, aus einander genommen wird, um die einzelnen Theile deſſel— 
ben anderweit zur. Abarbeitung. der Bleichwaͤnde und der Dachvers 
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binbung zu benugen. Auch bei den Mafchinen bedient man fich dies 
ſes Ausdrucks. 

Außendeich, Vorland, Buthenland, wird in ben 
Marſchlaͤndern der neue Anwachs außerhalb des alten Deichs vor 
dem alten Lande genannt. Vergl. Deich. | 

Aufenſeite, Facade, ift die dußere Anficht eines Gebaͤu⸗ 
bes. Ein Haus, das ganz frei fteht, hat, falls es einen vierfeitigen 
Körper darftellt, vier Facaden oder Anfichten. 

Außertief, ein Graben, der das Waffer aus der Schleuße 
in den Strom oder in die See leitet. Vergl. Binnertief. 

Ausfahren der Ziegeln. Wenn die gargebrannten Zies 
> in dem Brennofen fo weit abgekühlt find, daß man fie, ohne 

efahr zu laufen, fich zu befchädigen, herausnehmen kann, fo ift der 
Brand fertig und die Ziegelmaare wird nunmehr herausgenommen 
oder nach der Kunſtſprache ausgefahren. 

Husgefülltes, eingewiceltes Mauerwerk (Em: 
plecton bei den Griechen), befteht in Mauern, deren äußere Flds 
chen durch Quader oder parallelepipedale gut zufammengefügte Werk: 
ſtuͤcke gebildet werden, wodurch gleichfam hohle Kaften entftehen, die 
man mit Steinftüden, Kummer und Mörtel irregulär ausfuͤllt. 
Dieſes Innere (Irreguläre) des Emplecton heißt die Fülle, das 
Aeußere die Hautz daher hHautige Mauern (einhäutige: wenn 
fie nur auf einer Seite mit Quadern eingefaßt find, wie die Futters 
mauern, zweihäutige: wenn fie auf beiden Seiten damit einges 
faßt find). 

Ausgekragt, wenn eine Mauer in immer breiter werdenden 
Abſaͤtzen aufgeführt wird. 

Ausguß, Goffenftein, ein rinnenartig und gleich einem 
Löffel ausgehauener Stein, welcher dad Waſſer aus Küchen, Wach: 
und Brauhäufern aufnimmt und ableitet. 

Ausböhlung, Rannelirung der Säulenfchäfte. 
Die Kannelirungen Striges ; Canaliculi, Cannelures) find vertis 
tale an den Säulenfhäften herablaufende Rinnen oder halbrund aus⸗ 
gehöhlte Vertiefungen zum Schmud der dorifchen, römifchen und fo: 
rinthifchen Ordnungen. Sie find entweder nach einem Kreisabfchnitt 
oder nach einem halben Kreife geformt und jede Säule hat deren 
zwanzig bis vier und zwanzig. Die Kannelirungen der borifchen 
Säule find nad einem Kreisabfchnitt, alfo nicht fo tief wie die ans 
dern, ausgehöhlt und flehen ganz nahe an einander, fo daß zwifchen 
weien nur ein ſtarker Rand bleibt. Die jonifchen und Forinthifchen 

rdnungen haben aber tiefere Kannelirungen,, fie ‚grenzen nicht an 
einander, ſondern laffen von der Rundung des Säulenfhafts noch 
einen ſchmalen Streifen zwifchen ſich ſtehen. Diefer Streif heißt 
der Steg. Bei den jonifchen fannelirten Säulen foll die Breite 
des Stegs der mittlern Säulenverftärtung gleich feyn. Diefe Säule 
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befam bei den Alten gewöhnlich vier und zwanzig Kannelirungen 
und alfo eben fo viel Stege und ein Steg hatte zu feiner Breite 
den dritten Theil der Breite einer Kannelirtung. Weil nun ein Steg 
dem Obſten Theile vom Umfange der Säule us war, ober dem 
S2ften Theile des Durchmeffers, fo mußte die Säulenverftärtung eben 
fo viel betragen. 

Die Kannelirungen gehen bei den Säulen, die Feine Bafen has 
ben, bi auf den Fußboden herab und oben vereinigen fie ſich durch 
einen Ablauf mit dem Gapitäl. Bei den Säulen mit Bafen endis 
gen fie fi unten und oben in einer halbrunden Aushöhlung. Zus 
weilen find die Kannelirungen mit Laubwerk u. dgl. ausgefüllt, wels 
ches man jedoch nur bei den Pilaftern findet. 

Die Kannelirung fol durch die Nachahmung der Falten in ben 
MWeiberröden ihr Dafeyn erhalten haben. 

Ausladung, Auslauf, Anwachfung, Vorftehung, 
Borfprung (Projectura, Saillie, ——— die Weite und 
Entfernung, in der an einem Gefims ein Glied gegen dad andere 
hervorragt oder überfpringt. Bei Gefimfen, welche zur Bedeckung 
dienen, foll jedesmal das obere Glied gegen das untere, bei Fußges 
fimfen das untere gegen das obere hervorragen oder Ausladung 


haben. 

MHuslaufbahn, dient, das Einfrieren einer Pumpenröhre zu 
verbüten. Er wird unmittelbar Über dem Ventil der Saugröhre 
angebradt und bewirkt, daß das über dem Bentil zurüdgebliebene 
Waſſer nicht us und hierdurch die — der Pumpe hin⸗ 
dere. Eine ähnliche Vorrichtung iſt aber auch noͤthig, um das Waſ⸗ 
fer aus ber Saugröhre — —— zu laſſen; oͤfters iſt ein bloßes 
Zaͤpfchen, welches ein kleines Loch verſchließt, hinreichend. 

Auslaufung, die Entfernung des aͤußerſten Randes eines 
architektoniſchen Gliedes von dem Mittelſtriche des Ganzen, z. B. 
von der Achſe einer Saͤule. | 

MHuslaugen des Bauholzes. Es Iehrt die Erfahrung, 
daß Bauholz, welches eine Zeit lang im Waffer gelegen hat, ber 
Berderbniß und dem Wurmfraße weit weniger unterworfen ift, ins 
dem das Schleimige des Saftes, welches in Gährung und Faͤulniß 
geräth, aufgelöft umb abforbirt (ausgelaugt) wird, Daher erlangt 
geflößtes Holz eine längere Dauer, ald ungeflößtes. | 

Man kann den Zwed des Audlaugens auch durch das Aus: 
tocdhen erreichen, freilich nur bei kleinen Holzſtuͤcken. Weil aber 
heiße MWafferbämpfe ebenfalld hierzu geeignet find, fo hat man fich 
langer hölzerner Kaften bedient, in welche die Bauftämme gelegt und 
durch die hineingeleiteten heißen Dämpfe einer Wafferblafe von allen 
fauern und fehleimigen Säften befreit werden. Das Eichenhol; läßt 
bierbei eine aͤtzende Lauge fahren, welche zum erben gebraucht wer: 

Bleichrobts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 4 


50 Ausmeſſen — Ausftafen. 


— es ſoll aber durch dieſen Verluſt gar ſehr an ſeiner Dauer 
verlieren. 

Ausmeſſen, die Länge einer Linie, den quadratiſchen Inhalt 
einer Fläche oder den kubiſchen eined Körpers erforfchen; indem man 
diefe Größen mit einer ähnlichen andern zum Maaöftab angenomme: 
nen vergleicht und unterfucht, wie viel mal das Maas oder die Ein: 
beit in dem zu Meffenden enthalten ijt. 

Ausſchalen ſ. Beichalen. 

aufeln, ein Waſſerrad mit Schaufeln verſehen. 
Ausſchmauchen eines Bad: und Brennofens |. 
Abwärmen eines Ziegelofens. 

Ausſchnitt in einem Kreiſe, ein Theil von einer Kreise 
fläche, welcher durch zwei Radien oder Halbmefler gebildet wird. 

Musfchnitt (Embrasure), in den Mauern der Ge: 

aude, der Raum, welcher erforderlich ift, die Fenſter- und Thür: 

nungen zu bilden. Die Seiten eined folhen Ausſchnitts find ges 
wöhnlich rechtwinklicht mit der Fläche der Mauer, zuweilen aber auch 
fhräg, wodurch die Deffnung fi) nach einer Seite der Mauer er> 
weitert. Bei Kirchenfenftern erweitern fich zuweilen die Ausfchnitte 
nad) den beiden Seiten der Mauern und das Fenſter fteht in der 
Mitte. Set werden die Fenfter größer conftruirt und jene Schräge 
des Ausſchnitts, wodurch man einen größern oder ungehindertern 
Einfall des Lichts beabfichtigte, ift nicht mehr gewöhnlich. 
Ausſchnitt einer Kugel, wenn aus dem Körper ber 
Kugel ein Kegel herausgefchnitten wird, deſſen Spige im Centrum 
der Kugel liegt, deſſen Baſis aber ein Zheil vom Umfange der Ku: 


gel ift. ; 

Ausfeben, Scenograpbia, perfpectiviicher Niß, 
bie Darftellung oder Zeichnung eines Gebäudes, wie es von einem 
gewiffen Standpunkt aus betrachtet in die Augen fällt. Die ent— 
ferntern Theile erfcheinen Fleiner oder enger zufammengezogen, auch 
feinen fich die vom Auge des Beobachters gezogenen Linien in ei: 
nen Punft zu vereinigen. In der Eavalier:Perfpective ge: 
hen diefe Linien parallel. ©. Perfpectiv. 

Ausfpülung (Degravoyement), ift die Wirkung, welche 
ein fchnell laufendes Waſſer auf Ufer und Wafjergebäude ausübt, 
indem ed die Ufer unterwäfcht und zum Cinftürzen bringt, bie 
Grundwerke entblöft ꝛc. Man muß diefen fhädlihen Einwirkungen 
durch Umdammung mittelft der Buhnen oder Krippen begegnen. 

Ausſtaken, die Face einer Bleichwand mit fogenanntem 
Flechtwerk (Zainholz) und Lehm ausfüllen. Diefe Bauart verdient 
feine Nachahmung, weil fie feuergefährlih und holzverwüftend ift, 
= * Ungeziefer einen ſichern Aufenthaltsort darbietet. Vergl. 

ainholz. 
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Husftellung, Runftausftellung , die öffentliche Darles 
gung von Werken ver bildenden Kunft und Induftrie, zum Behuf 
einer Eritiichen Beurtheilung. 

Mustäfeln (Lambrisser), eine Mauer oder Wand mit böls 
zernem Breterwerk oder Zafeln befleiden, theild um die Feuchtigkeit 
abzuhalten, theild zur Zufammenhaltung der Wärme, theild ber 
Dauer wegen, um das Abftoßen der Wände zu verhüten. Ein fols 
ches Taͤfelwerk wird fodann mit Delfarbe angeftrichen oder mit Tas 
peten überzogen. 

Austritt, ſo viel als ein Ballon; auch die legte oder oberfte 
Stufe einer Treppe. 

Austrocknen des Bauholzes. Die Verdunftung der 
waͤſſerigen Zheile des Holzfaftes gefchieht durch Wärme und Luft. 
Hierdurch verdickt fich der Saft zu einem harzigen MWefen oder zu 
einer gallertartigen Subſtanz. Holz, was nad) dem Fallen fogleich 
von feiner Rinde befreit, gefchnitten oder gefpalten wird, trodnet 
ſchneller aus, indem der Zutritt und das Eindringen der Luft beförs 
dert wird. Gefälltes Holz mit der Rinde bekleidet, geht in Gährung 
und Faͤulniß über und ift eine Beute ded Wurmfraßes. Daher foll 
man die Wände hölzerner Gebäude nicht zu frühzeitig mit Kalk über: 
ziehen ober mit öligen Farben befleiven, um das Austrodnen des 
Holzes nicht zu unterdrüden. 

Se ſchneller aber das gefällte Holz austrodnet, deſto ftärfer 
reißt es auf und wirft fih. Das zum Bauen beflimmte Holz muß 
daher entrinbet, vor den Sonnenftrahlen geſchützt und an einem trock— 
nen Drt aufbewahrt werden, wo die Austrodnung zwar langfamer, 
aber durchdringender von Statten geht. 

Austrocknung eines Sumpfs. Dieſes gefchieht durch 
Gräben und beruht auf folgenden praftiihen Regeln. Durch Ab: 
wägen oder Nivelliren wird dad Gefälle von dem niedrigften Theile 
des Sumpfs geſucht; der Sumpf wird mit fo viel Abzugsgräben 
und nad) ſolchen Richtungen durchichnitten, ald nöthig ift, das Über: 
flüffige Wafjer zu fammeln und nach dem niedrigften Zheile durch 
den — Weg abzuleiten. Je fetter und zaͤher der Boden iſt, 
mit deſto mehrern Graͤben muß er durchſchnitten werden. Viele 
ſchmale Graͤben tragen zur Austrocknung des Bodens ungleich mehr 
bei, als wenige breite. In die Abzugsgraͤben werden die Quergraͤ— 
ben geführt. Beiderlei Gräben muͤſſen tiefer als der Boden ber 
Quelle feyn und durch die Quellen felbft gehen, wenn deren mehrere 
find. Der Drt und die Tiefe der Quellen muß nach eignen Be: 
mertungen beflimmt werden. Die Breite der Gräben richtet fich 
nad) ihrer Ziefe und der Menge des abzuleitenden Waſſers. Das 
aus dem Sumpf in den Abzugsgraͤben gefammelte Waſſer wird in 
einen niedriger gelegenen Fluß oder Bach, oder wenn feiner in ber 
Nähe iſt, durch mehrere Fleine Gräben, die mit Rn Länge an der 
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Tiefe zunehmen, in verfchiedene Tiefen geleitet, vvo e3 theild verbuns 
fiet, theild in dem Boden verfiegen wird. Liegt ein Sumpf eben 
und mangelt ihm Gefälle, fo bleibt zu feiner Austrodnung fein ans 
dered Mittel übrig, als in der Mitte deffelben einen feiner Größe 
angemefjenen Teich oder Weiher bis auf eine Sandſchicht auszugras 
ben und in biefen verfchiedene Gräben zu führen. Das Waffer, wels 
che3 fich in dieſem Teiche fammelt, fiefert nach und nach dur Sand 
und der Sumpf wird auögetrodnet. 

Auswinkeln, gleichbedeutend mit Ausfehlen. Man ge: 
— dieſen Ausdruck, die ausgekehlten Deckengeſimſe damit zu be: 
zeichnen. 

Auswölben, eine Flaͤche mit einem Gewölbe bedecken. 

Auszieben der Pfähle. Es ift oft nothwendig, alte bei 
einem Bau hinderliche Pfähle auszuziehen. Man erfchlittert daher 
den auszuziehenden Pfahl durch horizontale Schläge, indem man ihn 
zugleich vermittelft eines darum gefchlungenen Seils zu heben 
— Auch die Schraube hat man fuͤr dieſe Abſicht in Anwendung 
gebracht. 

Ausziehen bei den Panſtermuͤhlen, die Waſſerraͤder aus 
dem Waſſer heraufwinden, entweder um ihren Stillſtand zu bewir— 
ken, oder ſie nach Maasgabe des angeſchwollenen Waſſers hoͤher zu 
haͤngen, um den fernern Umgang nicht zu unterbrechen. Dieſes 
Ausziehen wird durch eine beſonders dazu vorgerichtete Maſchinerie 
hervorgebracht. ©. Zieherker, Ziehgatter. 

Ausziehung der Wurzel (Rechnenkunſt), eine Zahl zu 
finden, welche mit Fi) felbft ein- oder mehrere mal multiplicirt, die 
vorgegebene Zahl ausmacht. So ift 3.3. 2 die Duadratwurzel von 
4, die Cubikwurzel von 8 und die Biquadratwurzel von 16 x. 

Auszwicken, die Zwifchenräume großer Steine in einer 
— oder einem Grundbau mit kleinen Steinen und Mörtel aus⸗ 

en. 
- Automat, eine Mafchine, die ſich durch angebrachte Gewichte 
ober Federn von felbft zu bewegen fcheint. Uhren und Bratenwen: 
der find z. B. Automaten. 

Avant la lettre, vor der Schrift, Abdrüde von Ku: 
pferftichen, welche gemacht werden, bevor die Unterfchrift des Bildes 
in die Platte geftochen wird. 

Ate, Achſe, die gerade Linie, welche durch den Mittelpunkt 
eined Körpers gezogen oder gedacht wird. Erdachfe, diejenige eins 
gebildete gerade Linie, welche den Mittelpunkt der Erdkugel durch: 
fihneidet und deren Endpunkte die beiden Pole find. 

Are der Ellipfe, Parabel, Hyperbel ze., diejenige 
gerade Linie, welche gedachte krumme Linien der höhern Ordnung in 
zwei. congruente Hälften theilt.. Große Are der Ellipfe (Ab— 


Are — Babylonier. 55 


fidenlinie), welche biefe Kurve der Länge nach ſchneidet; Eleine 
Are, welche jene im Mittelpunfte rechtwinklicht Ereuzt. 

Axe einer Säule, Arftrich , diejenige perpendikuläre Li: 
nie, weide das Centrum einer Säule durchfchneidet. Are einer 
Kugel, diejenige gerade Linie, welche durch den Mittelpunkt einer 
zug gezogen wird und bie Oberfläche derfelben in zwei ‚Punkten 

eruhrt. 

Axis in peritrochio, die Haspel, Hadwinde, das 
Nad an der Welle f. Haspel. 

, ein fchneidendes Werkzeug der Zimmerleute beim Zurich: 
ten (Beichlagen) der Bauftämme und überhaupt ein nothwendiges 
Hilfsmittel bei ihren meiften Berrichtungen. Die Art ift 10 Zoll 
lang, bat ein 4 Zoll breites Blatt und ein 22 Zoll ſtarkes Gehäufe. 
Der Stiel der Art heißt Helm und ift 2 Fuß 3 Zoll lang. 

Die Art der Holzhauer beim Fällen der Bäume ift gekrümmt, 

Die QDuerart dient zum Einhauen der Zapfenlöcher, wozu 
aber befjer der Meißel gebraucht wird. 

Die Stoßart (Stihart) hat feinen Stiel oder Helm, fie 
befteht aus einem geraden 20 Zoll langen Eifen und wird zum 
Auspußgen (Glattmachen) der Zapfenlöcher und Zapfen gebraucht, 
verſieht alfo gleihfam die Stelle eined Hobels. 

Azimut, ein Vertikalkreis, welcher durch das Zenith und Na: 
dir befchrieben worden. - 


3. 


Baake ſ. Bake. 

Babylonier, ihre Baukunſt (die ſchwebenden Gaͤrten. 
der Semiramis — der Tempel des Belus). 

Nah den aͤlteſten Erzaͤhlungen war Babylonien, das nad: 
malige Chaldaͤa, das erſte Land, wo die Menſchen feſte Wohn⸗ 
fige nahmen und in bürgerlicher Geſellſchaft zu leben anfingen und 
demnad finden ſich hier die erften Königreiche und bie erften 
wichtigen Entdedungen. 

Babylonien lag zwifchen dem Euphrat und Tigris und 
zwifchen dem perfifchen Meerbufen. Der Euphrat uͤberſchwemmt 
jährlih zu gemwiffen Zeiten das ganze Land. — Die Noth lehrte 
die Menfhen Damme bauen, Kandle graben und Wafferbehälter 
(Seen) anlegen, fowohl um den Berheerungen der Ueberſchwem— 
mungen vorzubeugen, ald auch, in einem fo wolken- und, 'regenlo: 
fen Lande den wohlthätigen Waffervorrath aufzubehalten zur Be: 
wäfferung der Felder. — Der See bei der Stadt Babylon fol 
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24 Meilen im —— gehabt haben. Ueberall hatte man klei⸗ 
nere und groͤßere Kanaͤle, um das fruchtbringende Waſſer durchs 
ganze Land zu vertheilen und ſelbſt Maſchinen, daſſelbe auf die 
—* auszugießen. Ein reicher Ertrag belohnte dieſe Muͤhe. 

Unter dem heitern Himmel dieſes Landes konnte man leicht 
Manches uͤber Stand und Lauf der Geſtirne beobachten. 
Man erfand die Sonnenuhren; theilte den Tag im zweimal 12 
Stunden; konnte verfchiedene Zeuge weben, Metalle gießen und 
Götterbilder daraus machen, Siegelringe bearbeiten, koſtbare Klei⸗ 
dungen, mit Ebdelfteinen und Perlen befest, verfertigen und Ziegel 
brennen, mit welchen die Damme gebaut wurden. 

Babylon war die Hauptftadt des Landes. Es hatte bie: 
felbe 12 Meilen im Umfang und war vieredig und jede Seite 
des Vierecks hatte 25 große Thore und jedes Thor führte zu einer 
ſchnurgeraden Straße. Die Mauern, gebaut von Ziegelfteinen, die 

man ftatt ded Kalks und Mörteld mit Erdpech an einander gefit: 
tet hatte, waren fo breit, daß 16 Reiter recht geräumig neben ein- 
ander darauf reiten Ponnten und wiewohl felbft fo hoch, wie Kirch: 
thuͤrme (nämlich an 300 Fuß), doch noch mit 250 Thürmen ver: 
fehen. Ein breiter Graben umgab die Stadt, durch welche der 
große Euphrat floß, über den eine prachtvolle Brüde führte, die 
an jedem Ende mit zwei herrlichen Paläften befegt war. Der 
Dalaft an der Abendfeite war mit 3 Mauern umgeben, deren 
innerfte 2 Meilen im Umfange hatte. Zu jedem Palaft gehörte 
ein Garten, der fich terraffenförmig immer höher erhob, fo baß bie 
höchfte Zerraffe der Höhe der Stadtmauer gleih Fam. Die Unter: 
lage diefer Gärten waren Gewölbe von Steinen und auf diefe war 
fo hoch Erde gefhhüttet, daß die Wurzeln der größten Baume Tiefe 
ie, darin fanden. So ein Garten hatte über 1000 Fuß im Um: 
ange. Man nannte fie ſchwebende Gärten und rechnete fie 
zu den fieben Wundern der Welt. — Diefer große Wunderbau foll 
von 2 Millionen Arbeitern in einem Jahr aufgeführt worden feyn! 

Aber nicht nur die Gärten der Paläfte find fo wunderbar, 
fondern auch der gemwölbte Gang, ber beide, den biesfeit und jens 
feit des Euphrat belegenen Palaft, mit einander verband und über 
dem Flußbette hinging. Während diefer Gang gebaut wurde, wurde 
das Waſſer ded Euphrat in einem großen See gefammelt. 

Auch der Belustempel in der Mitte der Stadt ift ein Wun⸗ 
derwerk der Welt. Bis zu hoher Höhe erhob er fi in 8 Stock⸗ 
werfen, von flarfen Mauern und ehernen Thoren umgeben. Er 
machte ein vollfommenes Viereck aus, befjen Seiten, jede von 1500 
Fuß Länge, in der Mitte einen vieredigen Tempel einſchloſſen, der 
an jeder Seite 750 Fuß lang war, Die 8 über einander gejegten 
Stodwerke nahmen immer weniger und weniger Flächenraum ein, 
je höher fie hinaufftiegen und in dem oberften Stod fand ſich ber 
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eigentliche Zempel (ded Belus — Beld, Baald), der die Bild: 
fäulen der Götter, die heiligen Gefäße und einen Altar, alle von 
Gold, in fi fchloß. | 

Außerhalb der Stadt war ein 100 Fuß hoher Obelisk errich: 
tet, welcher mit Ochfen und Efeln bis an den Euphrat und von 
da aus auf Flößen bi Babylon gebracht feyn ſoll. 

Was von allen diefen Erzählungen wahr ift, ift nicht mehr 
auszumaden und die großen Baue der Semiramid werden aud) 
dem Nebucadnezar zugefchrieben. Wenn man aber auch diefe Baue 
felbft für fabelhaft erklären und dadurch das Wunderbare vernich: 
ten will, fo bleibt doch immer die uralte Erzählung von foldyen 
Bauwerken hödft wunderbar, um fo mehr, wenn man die wirflich 
wunderbaren Baumerfe Aegyptend damit zufammenftellt, die und 
auch ald Fabel erfcheinen würden, wären fie nicht noch vorhanden! 

Bacaſſas, ein Fahrzeug. 

Bach. Man bezeichnet ein natürlich fließendes Waffer, nach 
Maasgabe feiner Beträchtlichkeit, durch die Worte: Bach, Fluß, 
Strom. Die geringfte Quantität eines fließenden Wafferd wird 
alfo allemal unter dem Worte Bach begriffen werden. 

Bacckhanaliengemälde, Darftellungen von Saufgelagen 
und Trinkfeſten. Bergl. Bambocciaden. 

Baden, die beiden ſchraͤgen Seitenwände eines Dachfenfters, 

Baden an den XZreppen, Zreppenmwangen, beißen bie 
ftarfen Bohlen, melde die Seitenwände einer Treppe bilden und 
bie Zreppenftufen aufnehmen. Die Stufen liegen mittelft einge: 
meißelter Nuthe in den Wangen und da3 Zreppengebaude felbft 
wird durch Zapfen an den, Stufen oder befjer durch eiferne ſchwache 
Stäbe zufammengehalten. 

Backen, werden die Seitenwände an Viehkrippen ober Vieh: 
trögen genannt. 

Badenfchmiege, auhKlebefhmiege, der ſchraͤge Schnitt, 
mit welchem ein Schiftiparren an den zugeordneten Gradfparren ſich 
anlegt. ©. ein Mehrered unter dem Worte Schiften. 

Backhaus, ein Gebäude, worin dad Brod zum Baden zu: 
bereitet und hernab in dem darin befindlihen Badofen gebaden 
wird. Es gibt Öffentlihe oder Gemeindebadhäufer und 
Drivatbaddfen. Die lebtern werden aber in den mehrften 
Staaten wegen ber vermehrten Holzconfumtion nicht geduldet. 
Wenn freilih in einer Haushaltung auf dem Land ein Badofen, 
wenn er einmal erwärmt worden, nicht allein zum Baden des 
Brodes, fondern auch zu vielen andern wirtbfchaftlihen Verrich⸗ 
tungen, ald zum Zrodnen (Welten) des Obites, zum Kochen ber 
Speifen, zum Dörren des Flachfes ıc. gebraucht werden kann, fo 
dürfte die Frage: Iſt die allgemeine Einführung der öffentlichen 
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ober Gemeindebackoͤfen überall thunlich und vortheilhaft? wohl unbe: 
dingt nicht mit Ja! beantwortet werden koͤnnen. 

Backofen, ein aus befonderd dazu geformten Ziegeln (zus 
weilen auch aus blofem Lehm) erbautes, fehr flaches Gewölbe, 
welches durch darin angezuͤndetes Feuer erhigt und in welchem 
fodann das Brod gebaden wird. Der Badofen ift das Gegentheil 
von einem Stubenofen. Der Badofen foll die Hige durch dide 
Waͤnde in fich aufbewahren, der Stubenofen foll fie der umgeben: 
den Luft mittheilen. Es ift daher — daß die den Back⸗ 
ofen umgebenden Maſſen ein ſehr ſchwaches Leitungsvermoͤgen fuͤr 
die Waͤrme haben und am beſten aus doppelten Waͤnden beſtehen, 
welche eine Luftſchicht, als den ſchwaͤchſten Waͤrmeleiter, einſchließen. 
Ueber die vortheilhafteſte Woͤlbung eines Backofens, d. h. über die 
vorheilhafteſte Form deſſelben, ſchwebt zwar die Theorie noch im 
Dunkeln, indeſſen kann doch hier die allgemeine Regel feſtgeſtellt 
werden, daß ein ſolches Gewoͤlbe den moͤglichſt kleinſten Raum 
einſchließe und daß es daher fo flach und niedrig wie möglich cons 
firuirt werden müffe. J 

Fuͤr die Dimenſionen eines Backofengewoͤlbes, nach Maasgabe 
des darin zu backenden Brodes, kann folgende Tabelle dienen: 





Berliner Laͤnge Breite Hoͤhe des Zahl 


Scheffel.| des Dfens. | des Ofen. ſGEeporees ml oe 


Buß. | 3ott. | Fuß. | Bott Buß. | Bol. 


12 14 — 12 — 2 8 72 
11 13 8 10 9 2 6 66 
10 13 _ 9 8 2 4 60 
9 12 8 9 — 2 2 54 
8 12 — 8 — 2 — 48 
7 11 9 8 — 2 — 42 
6 11 — 8 — 2— 36 
5 10 — 7 — 2 — 30 
4 9 — 6 — 1 10 24 
3 8 — 5 6 1 8 18 
2 7 — 4 — 1 6 12 
1 5 — 3 — 1 4 6 





Dieſe Tabelle hat ſich nach mehreren Backproben als zweck— 
dienlich bewaͤhrt. RE 

Das Gewölbe des Backofens erfordert ein tüchtiges Widerla: 
ger und der mit hart gebrannten Badfteinen zu — Heerd 
fey 3 — 4 Fuß über den Fußboden des Backofengebaͤudes erhöht. 
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Ein Heerd von geſchlagenem Lehmanſtrich mag für kleine Privats 
badöfen hinreichend feyn, jo wie man felbft das Gewölbe des Bad: 
ofens auf Lehmſteinen conftruiren Fann, wozu fonft eigens dazu 
geformte Badofenziegeln dienen, die den Dachpfannen oder Hohl: 
ziegeln ziemlih ähnlich find. 

Das Gewölbe eines Badofens ift 12 bis 16 Zoll did und 
wirb über einem elliptifch geformten Lehmflumpen oder einem höl: 
zernen Bogengerüfte gewölbt. Der Lehm wird, nachdem das Ges 
wölbe fertig ift, herausgetragen, das Holzgerüft aber, welches 
ordentlich mit Bretern zu verfchalen ift, verbrannt. Auf das Ge: 
wölbe kommt ein 18 Zoll dider Kehmfchlag, um die Wärme zu: 
fammen zu halten. Zur Ableitung des Rauchs erhält das Ge: 
wölbe im hintern Xheile defjelben drei Zug- oder Rauchöffnungen, 
von denen jede 60 bis 70 Quadratzoll groß feyn kann. . Diefe 
Züge können mit den Schläuden eines Schornſteines communi: 
ciren, der, dauerhaft und feuerficher, den Rauch zum Dad hinaus 
leitet. Die Züge müfjen mit Blechichiebern verfchloffen werden 
können, um die Wärme zurüd zu halten, wenn bad Feuer im Ofen 
abgebrannt ift. 

Bei neuerbauten Badöfen ift das fo nöthige Ausfchmauchen 
nicht zu verfäumen. ©. Abwärmen. 

Baditein, Mauerziegel, ein parallelepipedaler, aus mas 
germ oder mit Sand verfegten Thon geformter und in einem Ofen 
(Ziegelofen) hart gebrannter Stein, gewöhnlich 12 Zoll lang, 6 Zoll 
breit und 3 au 4 Zol did, Man führt ganze Mauern aus die: 
fen Steinen auf, zumal an foldhen Orten, wo es an natürlichen 
oder gewachſenen Steinen fehlt. 

Backiteinverband, die geregelte Ordnung, mit der bie 
Badfteine in einer Mauer neben und über einander liegen. Eine 
folhe kuͤnſtliche Zufammenftellung ift nöthig, um dieſe Fleinen 
Theile eines Mauerförpers an und in einander zu haken und eine 
Trennung derfelben, welde die Deftruction der Mauer mit fidy 
führen würde, zu verhüten. Die Steine liegen gewöhnlich auf der 
breiten oder — derjenigen Seite in einer Mauer, welche den groͤß— 
ten Flaͤchenraum enthält und die Regel ihrer vollkommenen Ber: 
bindung zu einem Ganzen heißt: die über einander liegen: 
den Fugen müffen wedhfeln, aber jede Stoßfuge foll 
in jeder Schicht durch die ganze Dide der Mauer hin: 
durchgehen. Stoßfuge iſt jedesmal diejenige Fuge, welche 
die Die der Mauer mit der außern Flache rechtwinklicht durch: 
ſchneidet und Schicht heißt der Theil einer Mauer, weldyer durch 
mehrere, horizontal neben einander gelegte Steine gebildet wird. 
Eine Badfteinmauer befteht alſo aus vielen über einander liegenden 
Lorizontalen Badfteinihichten. Die Steine in einer Schicht Fön: 
nen num entweder mit ihrer langen Seite auch nad) der: Känge ber 
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Mauer gelegt werben und dann entfteht die Laufſchicht oder 
nach der Die der Mauer und dann bildet fi die Streckſchicht. 
An beiden Fällen werden aber die Steine einer Schicht durch recht: 
winklicht ſich kreuzende Linien oder Fugen getrennt, welche Fugen 
nicht allein nah der Länge der Mauer, fondern auch nath ihrer 
Dide parallel neben einander fortlaufen. Daß aber die nach der 
Dide einer Mauer gehenden Linien oder Stoßfugen in den unmit= 
telbar über einander liegenden Schichten jedesmal wechieln und 
nicht auf einander zutreffen follen, das ift die Hauptregel bei dem 
Berband einer Badfteinmauer und fie muß nicht allein bei Lauf: 
ſchichten, fondern auch bei Stredfhichten in Anwendung fommen. 

MWechfelt eine Lauffchicht mit einer Streckſchicht unmittelbar, 
fo entfteht der Blodverband; ift aber dieſe Abwechſelung grö= 
fer und verwidelter, dergeftalt, daß erft die fünfte Schicht der er= 
ſten wieder gleich ift, der Kreuzverbanbd. 

Begreiflich ift daher der Kreuzverband dem Blodverbande, we— 
gen der größern Verwickelung der Steine, vorzuziehen. 

Man würde aber die nothmwendige Abwechfelung der Stoß: 
fugen nicht bewirken koͤnnen, wenn die Steine alle von gleicher 
Größe wären; auch in den innern, nad der Länge der Mauer 
fortlaufenden Fugen würde biefe nothwendige Abwechfelung oder 
Dedung derfelben nicht ftatt finden Fönnen. Daher bedient man 
fi) Fleinerer Steine oder der fogenannten Quartierftüde, um 
diefe Dedung zu bewirken, indem die Quartierftüde nur }, 3 oder 
3 fo lang ald die gewöhnlichen Badfteine find. Diefe Eleinern, 
ebenfalld nach einer geregelten Größe geformten Steine find aber 
auch bei der Gonftruction der Eden an den Mauern, fo wie bei 
der Bildung der Fenfter: und Thüröffnungen unentbehrlich. 

Steine in einer Mauer, welche eine Laufſchicht conftruiren, 
beißen Läufer und folche, welche in einer Stredichicht liegen, wer: 
den Streder, Binder oder Kopflleine genannt. Wechſeln 
Läufer und Streder in einer und derfelben Schicht mit einander 
ab, d. h. liegt neben einem Läufer ein Streder, fo hat man den 
Schornfteinverband. Eine Rolifhicht wird dur Steine 
gebildet, welche auf die ſchmale Seite oder hochkantig gelegt 
werden. 

Uebrigens wird die Stärke oder Die einer Badfteinmauer 
durch die Zahl der neben einander nach der Dice der Mauer lies 
enden Steine beftimmt. Da die Steine, die zum Bau einer 

tauer dienen, immer ein und diefelbe Größe haben, fo ift diefe 
Beſtimmung auch verftändlid. Man nimmt aber hierbei blos die 
Länge der Steine ald Maaseinheit an, Wenn ed daher nach der 
unter dem Artikel Badftein angegebenen Größe der Steine heißt: 
eine Mauer ijt zwei Steine did, fo ift damit gemeint, daß 
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ihre Dicke zweimal 12 oder 24 Zoll betrage; eine Mauer von 3% 
Stein did hat 42 Zoll zur Stärke u. f. w. 

Baculometrie, die Stabmeffung, oder die Meffung einer 
Entfernung mittelft an einander gelegter Stäbe. Diefe Mefjungds 
methode gewährt bei möglichft angewendeter Vorſicht die genaueften 
Refultate; indeffen hat ihre Umftändlichkeit, indem man ficy dabei 
Heiner Schemel oder Zifchchen bedient, auf welche die Stäbe gelegt 
werben und welche nah Maasgabe der zu meflenden geraden Linie 
body und niedrig geftellt werden fönnen, zur Erfindung der Meß: 
ſchnur oder Meßkette Beranlaffung gegeben, die man bei Feldvers 
nn jetzt gewöhnlih in Anwendung bringt. 

an fann aber auch mit dem Namen Baculometrie diejenige 

Wiſſenſchaft bezeichnen, welche lehrt, Höhen mittelft des Schattens 
ſenkrecht aufgerichteter Stäbe zu mefjen. Um aber die Höhe eines 
Gegenftandes nad) diefer Methode zu meffen, verfährt man folgens 
bergeftalt: Man mißt die "horizontale Länge des Schlagichatteng, 
ben ber Gegenftand wirft, die horizontale Länge des Schlagſchattens 
von einem fenfrecht aufgerichteten Stabe und die vertifale Höhe dies 
ſes Stabes über der Erde. Aus diefen drei befannten Größen fucht 
man nun die vierte Proportionalgröße, welche die gefuchte Höhe des 
zu mefjenden Gesenftandes feyn wird. Sey die Höhe diefes Gegens 
ftandes — x, bie Höhe des aufgerichteten Stabe8 = h, die Ränge 
feines Schattens S 1 und die Länge des Schattend von dem Ges 
genftande, deſſen Höhe gefunden werden fol = €: fo ift 

h:x=1: 6, woraus 

h x 

xı= — — folgt. 

Bad, Badehäuſer, Badezimmer, Vorrichtungen für 
dad Bebürfniß und dad Vergnügen. Diefes Bebürfniß, nicht allein 
zur Pflege der Gefundheit, fondern auch ald Mittel zur Wiederers , 
langung ber verlornen,, erkannten ſchon die Römer. — Die große 
Zahl ihrer öffentlichen und Privatbäder (faft jedes Haus des reichen 
Römers hatte ein Badezimmer) ift Beweis dafür und die Baͤder des 
Garacalla und Diocletian, die man noch jet in ihren Ruinen 
bewundert, übertreffen alle Anftalten diefer Art an Pracht und 
Umfang. , 

Die Römer hatten Falte, warme und Schwitzbaͤder, die 
mehrften aber waren öffentlih und dienten zum allgemeinen Ges 
brauch. In der Mitte eined Iänglicht vieredigen Gebäudes befand 
fi im Kellergefchoß eine Küche (Hypocaustum), wo das Babe: 
waſſer in großen Keffeln erwärmt und durch Röhren oder Kandle 
in die verfchiedenen Badezimmer abgeleitet wurde. Die Zimmer für 
das heiße oder Schwisbad lagen der Küche am nächten, öfters über 
ihr, um zugleich den Fußboden bequem erwärmen zu koͤnnen; an 
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biefe grenzten die Behältniffe für das laue oder warme Bad und 
an diefe wieder die für das falte Bad. Auf der einen Seite ber 
Küche badeten die Mannsperfonen, auf der andern die Frauens 
zimmer. 

Eine jede Babeftube hatte unten im Fußboden ein gemauertes 
Beden, worin gebadet wurde und aus welchem das Waſſer wieder 
abgeleitet werden Eonnte. Im Beden befand fich ein Seſſel zum 
Gebrauch des Badenden. Das Beden war mit einem Geländer 
umgeben. Nebenzimmer dienten zum Aus- und Ankleiden, zum 
Einreiben des Körperd mit wohlriechenden Kräutern und Salben. 

Die Bäder der Neuern haben mit denen der Römer viel Aehn⸗ 
lichkeit. Man hat aber in neuern Zeiten noch Tropfbäder ange: 
legt, wo dad Waſſer durch Röhren bis über die Dede des Badezims 
mers geleitet und von da in Tropfen auf die leidenden Xheile des 
Badenden gebracht wird; ingleihen Tuſchbaͤder, die das Waſſer 
mit Gewalt auf die Eranfen Theile des Patienten fprigen. Auch 
haben die Ruſſen noch eine eigenthümliche Art zu baden, bei wel= 
her der Badende, eingehüllt in heißen Waflerdampf, fo anhaltend 
mit Flanell gerieben wird, bis bie Haut ganz roth und entzündet 
erfcheint. Der Dampf wird hervorgebracht, indem ein heißer, faft 
glühender Dfen fortwährend mit Wafjer befprengt wird. Diefe Bas 
* beißen daher auch Dampfbaͤder, find aber blos für ruſſiſche 

afuren. 

Flußbäder werden im Freien, in Beinen, auf Pfählen in 
das Waſſer gebauten Kabineten angelegt, in welchen man mittelft 
einer Fallthür im Fußboden auf einer Treppe bis in den Fluß bins 
abfteigt. Hier badet man in einem vergitterten, mit einem beweglis 
chen Boden verfehenen Behaͤltniß. Der Boden ift beweglih, um 
ihn nach Maasgabe der Höhe oder Tiefe des Waſſers herauf oder 
herunter zu laffen. Das Gitter dient, die Gefahr des Ertrinfens 
u entfernen, aber auch um fortdauernd frifches Waſſer in das Bes 
aͤltniß ein: und durchfließen zu laffen. 

Einer Badeanftalt, wenn fie für den — Gebrauch be⸗ 
rechnet iſt, duͤrfen uͤbrigens die erforderlichen Anſtalten zum Logiren 
der Fremden nicht fehlen, auch muß fuͤr die Unterhaltung und das 
Vergnügen derſelben durch Schauſpielhaͤuſer, Concert: und Ballſaͤle, 
Gartenanlagen, Spaziergänge ꝛtc. moͤglichſt geſorgt ſeyn. 

Baden, die Waſſerraͤder einer Maſchine baden, wenn ſich 
viel todtes MWaffer im Grundbette der Radeſtube anfammelt, welches 
den Umgang der Räder erfchwert. 

Bänke, gemauerte Kanäle in einem Ziegelofen, zur Bildung 
ber Feuerzüige zwiſchen der aufgefchichteten Ziegelwaare. 

Bär (Betardeau), ein gemauerter Damm oder ein Wehr, 
um dad Mafler in einem Feftungsgraben, deffen Sohle abhängig ift, 
aufzudämmen und zu bewirken, daß der Graben überall gleiche Waſ⸗ 


Bär — Bakenſtecher. ‚ 61 


fertiefe habe. Die Mauer eines Bärs ift oben wie ein Satteldach 
abgefchärft, auch ſteht zumeilen ein maffiver runder Thurm auf 
ihr, um die Communication zwifchen der Feſtung und dem da— 
— grenzenden Terrain abzuſchneiden und das Darübergehen zu vers 
indern. 

Bär, auch Jungfer (Mouton), der ſchwere eichene Klotz 
zum Einrammen der Pfaͤhle an einer Rammmaſchine. Das Gewicht 
eines ſolchen Rammklotzes iſt von 6 bis zu 18 Centnern, auch wohl 
noch ſchwerer. 

Bärenklee ſ. Acanthus. 

Bäueriſch-Werk (Opus rusticum, Rustique, Bossage), 
wenn eine Mauer von Außen dergeſtalt ausgearbeitet iſt, als befiche 
fie aus Quadern mit dazwiſchen befindlichen breiten und vertieften 
Fugen. Die Boſſage wird öfters blos durch den Kalfbewurf audges 
drüdt. Sie trägt den Character der Feftigkeit und Stärke und 
mwirb daher bei Stadtthoren, Zeughäufern und überhaupt als eine 
Berzierung an ſolchen Gebäuden in Anwendung gebracht, wo man 
eine beiondere Feftigfeit erwartet. 

Baggern f. Ausbaggern. 

Baguette, ein kleines rundes Simswerk, welches Bitruv 
Aftragalum nennt, der Malerftod, auf dem die Hand beim Mas 
fen ruht. | 

Bahn, die Linie oder der Meg, ben ein Körper in feiner Bes 
wegung befdjreibt; die parabolifhe Bahn eines fchief in die 
Höhe geworfenen Körpers (einer Bombe, Kanonenkugel) durch bie 
Schwerkraft verurfachtz die glatte, den Wirkungen eines andern Körs 
pers unmittelbar auögefegte Fläche eines ſchneidenden MWerkzeugs, 
z. B. eines Hobel3. 

Bahu, das krumme Profil einer Mauerfappe, 3. B. bei Eins 
ſchlußmauern, bei Bruftwehren, Dammen u. — 

. ‚ der convere Durchfchnitt eines Steindammes, einer 
hauſſee. 

Bai, ein in das Land ſich tief hinein erſtreckender Meerestheil, 
Feiner als ein Meerbuſen, größer als eine Bucht und am Ein: 
gange enger ald nad) dem Lande zu. 

Baifalz, auch Seefalz, ein — welches an den 
Ufern des Meeres durch das Abduͤnſten des Meerwaſſers erlangt 
wird. Es wird das Meerwaſſer in beſonders dazu gemachte Grus 
ben geleitet, wo der waͤſſerige Antheil durch die Sonne verflüch: 
tigt wird. 

Bake, Baake, eine Signalftange bei Feldvermeffungen, oben 
mit einer roth und weißen Fahne verfehen. Ze, 

Bafenftecher, ein Gehilfe des Geometerd, welcher mittelft 
der Baken oder Signalftangen gerade Linien auf dem Zelde abftedt. 
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Balance, dad Gleihgewicht. 

Balaneier, ein Wagebalfen, Schwebebalten, z. B. bei Dampf: 
mafhinen; balanciren, das Gleihgewicht halten; Balancir= 
fange, eine Gleichgewichtöftange. 

Balcon, ein Austritt oder Gang vor einem Fenfter, gewoͤhn⸗ 
lich im erften Stodwerf, aus dem man durch ein bis auf den Fuß: 
boden herabgebendes Fenſter (Balconfenfter) heraustritt. 

Der Balcon, fonft auch wohl Zrompetergang genannt, ruht auf 
Kragfteinen oder Säulen und ift mit einer Baluftrade oder einem 
eifernen Geländer umgeben. Iſt der Balcon mit einem Dache ver: 
fehen und von Seitenwänden eingefhloffen, die ein kleines Kabinet 
bilden, fo beißt er Erfer. 

Baldahhin, Himmel, eine verzierte Dede über einem 
Thron, einem Balcon, einer Kanzel oder Rednerbühne. 

Balgen, Baljen, Kanäle, die fi das Waſſer felbft gebil 

at 


Balfen, diejenigen wagerecht liegenden Hölzer in einem Ges 
baͤude, welche die Dede der untern und den Fußboden der darüber: 
liegenden Zimmer und Räume bilden , übrigens aber als umentbehr: 
liche hochwichtige Verbindungsftüde geeignet find, den ganzen Kör: 
per eines Gebaubes zufammen zu halten und an einander zu Pets 
ten. Auf die Tragkraft der Balken fommt fehr viel an; hochkantig 
geiegte Balken tragen größere Laſten als breitliegende (ſ. Feſtig— 

eit:der Körper) und man fann für den praktifchen Gebrauch 
bie Negel aufftellen, daß Balken von 10 bis 12 Zoll Höhe oder 
Dice, abgefehen von ihrer Breite, volllommen 16 Fuß freiichwebend 
gelafjen werden fönnen, wenn fie weiter nichts als dad Dedenges 
winde und die zufällige Belaftung durch Mobilar u. f. w. zu fras 
gen haben. Balken bei Getreide: Magazinen und andern ſchwer zu 
belaftenden Gebäuden müffen aber in einer geringern Entfernung 
nach Maasgabe der Belaftung ſchon eine Unterftügung bekommen, 
oder ihre Refiftenz muß auf irgend eine Art verftärft werben. Uebris 
gend werden die Balken in ber Mitte des Gebaudes durch Unter: 
zuge oder Träger, welche durch Säulen oder Hängewerfe getragen 
werben, zuweilen aber auch, wie einzelne Balken, auf Scheidewände 
ſich lagern, vollkommen unterflüßt; an ihren Enden, oder mit ihren 
Köpfen ruhen fie bei feinernen Gebäuden in oder auf der Umfafs 
ſungsmauer und bei hölzernen auf den Wandrahmen oder Blatt: 
ücken der hölzernen Bleichwaͤnde, welche das Gebäude einfchlie: 
Ben. In beiden Fällen geben aber die Balken ein herrliches Mitz 
* die Umfaſſungswaͤnde an einander zu knuͤpfen. Vergleiche 
ner. | 
Man gibt übrigens den Balken, nach Maasgabe ihrer Anwen: 
dung, verfchiedene Benennungen. 
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Hauptbalfen, auch Stodwerföbalfen, find diejenigen 
Balken, welche innerhalb der Umfaffungswände eines Gebäudes die 
Deden bilden und die Stodwerfe von einander fheiden. 

Dachbalken legen ſich über den Rumpf des Gebäudes und 
machen die Dede defjelben aus. Sie fteden daher mit ihren Köpfen 
nicht in den Wänden des Gebäudes, wie die Stodwerföbalfen, fon: 
dern fie liegen auf den Wänden und bilden die Bafis oder dad Fuß: 
gerüfte für das Geipärre des Dachs. Die Dachbalken find länger 
als die Stocdwerföbalfen, weil fie die Anbringung eined Dachgefim: 
ſes begünftigen und die Dachtraufe, welche das Regenwaſſer von dem 
Gebäude ableitet, conftruiren follen; fie fönnen aber ſchwaͤcher feyn, 
wenn der Dachbodenraum nicht zum Aufbewahren lajtender Körper 
gebraucht werden fol. Die Dachbalken qualificiren ſich weniger 
als die Stodwerföbalfen zu Ankern für ein fteinernes Gebäude, 

Wechſelbalken entftehen, wenn ein Gebälf einer zu erlan: 
genden größern Deffnung wegen ausgefchnitten werden muß. Die: 
fer Fall tritt 3. 3. bei Fruchtfcheunen ein, wo die uͤber das ganze 
Gebäude weggehende Dachbalkenlage ein großes Hinderniß beim 
Aufipeichern des unausgedrofchenen Getreides feyn würde. Aber auch 
bei Wohnhäufern ift öfters ein folches Ausfchneiden (Vertrums 
pfen) des Gebälfs nothwendig, um den erforderlichen Raum für die 
anzulegenden Zreppen zu gewinnen. Diejenigen wagerecht liegenden 
Sl, welche die abgefchnittenen Balken gleihfam wieder an eins 
ander fetten, werden Wechfel genannt. 

Es ift große Vorficht bei dem Ausichneiden eines Gebaͤlks zu 
beobachten, um in die Verbindung der Theile eined Gebäudes nicht 
fiörend „einzugreifen, zumal bei hölzernen Gebäuden. Man muß 
daher die Mauern: entweder fehr foltd conftruiren, damit fie Kraft 
gewinnen, ſich ohne Mitwirfung fremder Kräfte in ihrer Stellung zu 
behaupten, ober man muß (bei Gebäuden mit hölzernen Umfaffungs: 
wänden iſt dieſes ohnedies nothwendig) den vierten oder fünften 
Balken durchgehen laſſen, um durh ihn den geflörten Zuſammen— 
bang des Gebäudes wieder aufzuheben. Es folgt aber aus allem 
diefen, * man die Vertrumpfungen ſo viel wie möglich vermei⸗ 
den muß. 

Stichbalken find kurze Hölzer, welche in bie oben gebachten 
Wechſel eingezapft werden und die Köpfe der audgelchnittenen Balz: 
ten ausmachen, alfo in der Verlängerung diefer Balken liegen. 

Kehlbalken lagern ſich auf den Dachſtuhl und wirken verei: 
nigt mit diefem zum Auseinanderfpreizen des Geſpaͤrres. Zuweilen 
bilden die Kehlbalten den Fußboden eines zweiten oder obern Dach: 
bodentaums. 

Hahnbalken, ein Verbandſtuͤck aus der Barbarei des Mit: 
telalters, um ald Spreize die Sparren jener thurmhohen Dächer in 
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der Spitze aus einander zu halten und gegen das Einbiegen zu 
ſchuͤtzen. 
Gradbalken kommen nur bei abgewalmten Dächern und freis 
ftehenden Gebäuden vor. Es find Stichbalken, die aber jedesmal 
auf die Eden des Gebäudes zutreffen. 

Bundbalfen, zum Unterfchiede von den Leerbalken oder 
ledigen Balken, find die eigentlichen Verbindungsftüde für ein Ges 
bäude, da jene nur dazu dienen, einen Raum zu bededen ober zu 
verfchließen. Daher follen auch bei einem vertrumpften Gebälfe die 
Bundbalfen jedesmal durd das ganze Gebäude hindurchgehen und 
nicht abgefchnitten werden. Die Bundbalfen dienen Übrigens zu— 
gleich als Rahmen oder Blattftüde und Schwellen für Querwände, 
fie tragen die Hauptverbindungsfaulen des Dachſtuhls zc. 

Giebelbalfen ift der außerfte Bundbalfen und verfieht bei 
hölzernen Gebäuden das Blattftüd oder den Rahmen des untern 
und zugleih die Schwelle des darauf ftehenden Gewaͤndes. Bei 
Gebäuden mit Umfaffungsmauern begreift man die Giebelbalfen un= 
ter der Kategorie der Streich- oder Ortbalken, welche rechts 
oder links dicht an einer durch das höhere Stodwerf gehenden Quers 
mauer liegen. Wenn aber eine folcye Quermauer zwei Stockwerks— 
balfen oder Streihbalfen neben ſich liegen hat, fo liegt der Drtbal: 
fen im Dach auf ihrz er ift ein Bundbalfen und wird zur beffern 
Unteriheidung auch Wandbalfen genannt. 

Verzahnte Balken, armirte Balken (Poutre armee), 
folhe, die aus zweien ober mehreren über einander gelegten Balken 
beftehen, welche durch Einfchnitte verbunden find und hierdurch eine 
vermehrte Tragkraft gewinnen f. Sprengwerf, Man bedient fich 
der verzahnten Balken, wenn Deden über große und weite Räume 
ohne Unterſtuͤtzung fich freifchwebend erhalten follen. 

Brüdenbalten, Brüdenruthen, Stredhölzer bilden- 
die Fahrbahn bei hölzernen Brüden, fie ruhen entweder auf Jochen, 
wenn die Brüde lang ift und die Ruthen ohne Unterftügung ſich 
nicht freiichwebend erhalten Fönnen, oder fie werden durch das Vers 
zahnen verftärt. ©. Sprengwerk, Brüde. 

Balkenkeller, ein ungewölbter, blos mit einem Gebälfe bes 
bedter Keller. Ein ſolches Behältniß hat in Feinerlei Hinficht einen 
Werth und man verfehlt damit den zu erlangenden Zweck. 

Balkenkopf (Docoides, Tablette, Pianuzzo), dad Ende 
eined Balkens, welches bei den Dachbalfen uͤber die Mauer oder 
Wand herüberragt und bei den Stodwerfsbalten auf einem Ab: 
faße liegt, welchen die größere Die der untern Mauer gegen die 
obere im Innern des Gebäudes bildet, Defters werden die Köpfe 
der Stodwerksbalfen in die Mauern der Gebaude eingelegt und 
vermauert, welches aber nicht fenn foll, weil hierdurch zur baldis 
gen Deftruction diefer wichtigen Theile der Balken Veranlaſſung ges, 
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gien wird. Bei hölzernen Gebäuden follen die Köpfe der Stock⸗ 
mtsbalfen nicht über die äußere Wandfläche hervorftehen, indem 
Kefe Köpfe, Die ohnedies nicht lang feyn koͤnnen, zur Feftigkeit 
S Ganzen nichts beizutragen vermögen, wohl aber eine Veran: 
fung feyn können, daß ſich Feuchtigkeit auf ihnen fammelt, die 
i den Balfen mittheilt und eine fucceffive Faͤulniß derfelben eins 


eier. 

Die Köpfe der Dachbalken haben Gelegenheit gegeben zur Vers 

: des Friefes im borifchen Kranzgefimfe. Sie treten am Ges 
En en bas relief hervor und werden Dreifchlige oder Triglyphen 
geamt. S. Dreiſchlitz. 

Balfenrifs (Enrayre), der Grundriß vom Balkenwerk eines 
Shinre, vorzüglich von der Lage und Diöpofition der Dach: und 
Sutorisbalken. 

BSallaſt, die unterfte Laft in einem Schiff, um das Gleichges 
wuät za halter, die Unterladung. 

Ballifta, ein Wurfgefhüg bei den Alten, ein Werkzeug zum 

ern großer Steine u. dergleichen, vorzüglich bei Belage— 


Balliftif , die Kunft, ſchwere Körper nach jeder Richtung zu 
ſhleudera; die Kunft des Bombenwerfens,. 

.. Ballon, ein Luftball f. Aeroftat. Ein Werkzeug zum Des 
flliren oder Abrauchen von Flüffigkeiten (Recipient). 
aal f. Saal. 

Balfenbrücke, eine Brüde, die von Säden aus Seehunds: 

„welche man mit Luft anfüllt, gemacht wird. 

Baluftrade, ein Geländer mit fogenannten Doggen oder Hei: 
am runden mit mancherlei Simägliedern verzierten Säulen f. Ge: 
länder. Durch eine Baluftrade trennt man gewöhnlich das Schiff 
wm Chor der Kirche; auch dad Mufifchor, Altane und andere freie 
Näge werden mit Baluftraden umgeben. 

Baluftre, eine Geländerfäule oder Dode. 

Bambocciaden, maleriihe Darftellungen von luftigen und 
üherihen Scenen, 3. B. Tabaksgeſellſchaften, Trinkgelage, Märkte 
u dergl. 

Bänder, Thürangeln, diejenigen fchmalen eifernen Streis 
im, mittelft welchen ein Thürfluͤgel fi in den dazu geordneten 
dichaspen oder = bewegt. Nach der verfchiedenen Form, 
zihe man dieſen Bändern gibt, unterfcheidet man Bodshorn: 
lader, welche aber nicht mehr in Anwendung kommen und 
&ippenbänber. Ihr charakteriftifcher Unterfchied ift aber, wenn 
utweder aus zwei gleihförmigen Theilen oder Röhrchen beftehen, 
denen jedes an ein Blatt gejchmiedet ift und die fih um einen 

einfhaftlichen Stift bewegen (Fifhbdnder), oder wenn ein 
—* zu ihnen gehört (einfahe Bänder). Die erſtern kom⸗ 
Zleichrodt e Handwoͤrterb. 2. Aufl. 5 
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men vorzüglich bei zweiflügelichten Stubenthüren in Anwendung, auch 
bei Kaften und Schränfen; der legtern bedient man ſich bei Zhoren, 
Zhüren und dgl., wo fie nah Maasgabe der Größe und Schwere 
der Flügel auch ftärker und dauerhafter angefertigt werden muͤſſen. 
Jedes Thor⸗ und Zhürband muß wenigftend durch einen Nierhnagel 
feft mit dem Thürflügel verbunden werden. 

Band (Legame, Catena, Lien, Moise, Amoise), ein ſchraͤ⸗ 
ges Holz, welches eine Schwelle mit einer darauf ftehenden Säule, 
oder eine Säule mit einem darauf liegenden Balken verbindet und 
im erftern Fall ein Strebeband, im andern ein Stügband ge 
nannt wird. Dad Band, welches zugleich die Unverfchiebbarfeit der 
mit der Schwelle oder dem Balken verbundenen Eäule bezweden 
fol, muß zu diefer Abficht mit der Horizontale der Schwelle oder 
ded Balkens und mit der Vertifale der Säule einen Winkel von 45 
Graden bilden. Das Stügband kommt häufiger in Anwendung 
ald dad Strebeband, allein der Zimmermann fegt gewöhnlich in diefe 
Eonftruftion ein Vertrauen, dem fie öfters nicht zu entiprechen ver: 
mag. Beſſer ift ed daher, man mäßigt diefes Vertrauen und fucht 
die Verbindung der Theile eines Gebäudes mehr durch eine gute Un— 
terftügung der Rubepunfte und durch möglichfte Vernichtung der 
Wirkung eindringender Seitenfräfte, als durch jene indireften Mittel 
zu. erreichen. - 

Band, ein architeftönifches glattes Glied, welches breiter ift, 
als ein Niemen, gewöhnlich doppelt jo breit als diejer. S. Glieder. 

Bande, Streifen beißen die drei glatten Glieder, womit 
der Architrav der dorifhen und jonifhen Säulengattungen verziert 
wird und von welchen immer das obere von dem darunterliegenden 
uͤber⸗ oder hervorragt. 

Bandeau, ein Architrav, der bei einer Bogenftellung von ei: 
nem Kämpfer zum andern reicht. Gewoͤhnlich verfteht man aber 
darunter eine fimple Einfaffung um Thüren und Fenfter. 

Bandmühle, Stublmühle, eine Mühle, worauf Band 
gearbeitet wird. 

Bandnagel (Cheville), ein hölzerner Nagel, welder ein 
Zimmerholz mit einem andern verbindet, indem er den Zapfen des 
einen in dem zugeordneten Loche des andern fefthält. 

Bandweden, find ein: bis zweijährige Weidenruthen, womit 
die Fafchinen zufammengebunden werben. 

Bank (Zorfftecherei), heißt die fenkrechte Torfwand, welche 
unter der oben darüber liegenden Erde nad der Breite von einem 
Stande des Zorfgrabers zu dem andern geht und aus verfchiedenen 
horizontalen Schichten oder Klommen befteht, die eine gewiffe Ans 
zahl von Zorfen faflen. 

Bank, eine jede Erhöhung des Erbbodens, z. B. eine Stein: 
(dicht in Bergwerken, Steinbren; eine Sandbanf, verborgene 
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Üppe im Meere. Man verfteht auh unter Bank oder Bans 
ser den erhöhten Fußweg an einer Kunftftraße, den Fußtritt an 
Bien bei Feftungswerfen ıc. 

Bankeiſen, ein ſchmales Eifen oder Blech, um Baͤnke, 
Shranfe ıc. an die Wände zu befefligen. Es ift an dem einen 
Ende fpis, an dem andern breit gefchmiedet und enthält an biefem 
Ende mehrere Nagellöcher. 

Banndeich, derjenige Damm oder Deich, welcher mit der 
Kreme oder Kappe über dem höchiten Wafferftande hervorragt und 
die Einftrömung oder Ergießung des Waflerd in dad Land durchaus 


Srhındert. 

Bannmübhle, YJwangmüble, eine Mühle, welche die Bes 
wine eined Bezirks nöthigt, ihr Getreide darin zu mahlen, derges 
Pat, u fie im Unterlafjungsfalle durch Rechtömittel dazu gezwuns 
gm maden Fönnen. 

Sanfe, Banfenraum (Banze, Panfe, Bahre, Zaffe), der 
große fire Raum in einer Fruchticheune zur Seite des Tennen, wo 
de Garden auf einander geſchichtet, gepadt, oder in Banfen gelegt 


werden. 

Baptifterium, die Kapelle ober Halle in einer Kirche, worin 
der Zauftein fteht. 

Baraque, ein kleines, fehlecht gebautes Haus, eine Hütte 
ven Breiern. 

Barbetta, ein italienifcher Architekt, Erbauer der St. Maria 
Formoja in Venedig. 

Barfe, ein Kleines Luſtſchiff mit drei Maften; auch Fahr: 
zug ohne Maſtkorb, große Schiffe in feichten Gemäffern aus. 

Barfhölzer, beim Schiffbau diejenigen ſtarken Balken, 
medcye vorzüglich dazu dienen, den Rumpf ded Schiffes zufammen 


e Barnfteine, werben an einigen Orten bie Ziegelfteine und 
Rauerziegel genannt, um fie von den Dachziegeln zu unterfcheiden, 

Barock, nennt man alles Ungereimte und Verzerrte in Dars 
kelu der bildenden Kunft. 

Barometer, auch Barofcop, ein Werkzeug zur Beſtim⸗ 
zung des veränderlihen Drudes der Luft; auch Wetterglas, in 
Sem eine ſehr ſchnelle und merkliche Veränderung in dem Drude 
kr Buft nicht felten eine bevorfichende Witterungsveränderung ans 
hate 


Barometermeflung. Ie höher man fid über die Ober: 
ee Erde erhebt, De anche nimmt der Drud der Luft ab. 
a hat auf Diele Erfahrung das Höhenmeffen mit dem Barome⸗ 
ir gebaut, indem auf, dem Gipfel eined Berges die in der Zori: 
ulliiden Röhre eingeſchloſſene Quedfilberfäule niebeiger fiehen 
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wird als am Fuße deffelben. Es erhellt hieraus, daß der Drud der 
Luft, den fie in ihren verfchiedenen Schichten äußert, mit dem Fal: 
len des Barometerd in einem genauen Werhältniß ſteht. Da fich 
nun aber die Prefiungen in den Luftfchichten, oder der Drud der 
einen Luftfchicht zum Drude der andern wie der Drud von diefer 
zu dem Drude einer dritten fich verhält ıc., fo folgt hieraus, daß 
die Prefjungen auf die Luftfchichten in einer geometrifchen Progref: 
fion, d. h. wie die Zahlen 16, 8, 4, 2 ıc. abnehmen müffen, waͤh— 
rend die Höhen in einer arithmetifchen Proportion wachen. 

Barre, eine Stange oder Latte, 

Barre d'apui, Geländerftange, bei Treppen = oder Brüden: 
geländern die obere eiferne Stange oder der Handgriff. 

Barre de croife, eine Fenfterftange. 

Barriere, ein Schlagbaum, eine Abwehr durch - Säulen, 
Stangen und Latten zur Befriedigung eines Platzes; auch eine 
Grenzwehr, Grenzfeftung. 

Bart oder Kamm , der hervorragende Theil an einem 
Schluͤſſel, welcher eigentlich das Schließen werrichtet. 

Bartbalfen, auch Spundfähle. 

Barte, ein Eleined Beil, deffen Schneide nach einem Kreis- 
ftüd neformt ift (wovon Hellebarte). 

Bartſche, ein Stamm an den Holzflöffen, welcher beweglich 
ift und zum Rudern dient. 

Bafalt (Säulenftein, Eifenmarmor, Lava, Trapp, Eifenftein: 
flöß), ein graulich blauer ind Grüne und Bräunlichrothe Üübergehens 
der Stein, zum Thongefchlecht gehörig. Er bricht gewöhnlich in 
fäulenförmigen Stüden, ift fehr feft und wird nicht allein zu den 
Mauern der Gebäude, fondern auch zu Straßenbauten gleich vor: 
theilhaft verwendet. 

Bafament (Basamento), der Bilder oder Säulenftuhl; 
auch Grundftein. Vergl. Acroterium. 

Bafe, der Säulenfuß, auch der Grund, worauf etwas ruht, 
die Grundlage, Grundlinie. Die Bafe ift ein Theil des Sau: 
lenfchaftes, aber die Alten kannten fie nicht. Die alteften dorifchen 
Säulen ruhen unmittelbar und ohne Bafis oder Schaftgefims auf 
den Stufen der Tempel (zu Korinth, Paftum und Athen); ein ein: 
facher vierediger Unterfaß (zu Segefte, Selinus) fam fpäter dazu; 
noch fpäter ward eine Fleine tosfanifche Bafe (Tempel der Geres zu 
Paltum) daraus. Die dorifchen Säulen des Parthenons haben jes 
doch Feine Bafen. 

Die jonifche Säule erhielt dagegen immer eine Bafe. Die 
eng Art derfelben war unftreitig die fogenannte Attifche Bafe 
(f. d. rt.) 

Baſilica, eine Art von Börfe in den erften Jahrhunderten 
Roms; ein prächtiges öffentliches Gebäude für die Gerichtsfigungen 
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und den Handel. Später hat man zumeilen auch die chriftlichen 
Kirchen Baftlifen genannt. Beifpiele von dergleichen Gebäuden aus 
der neuern Zeit findet man an der von Palladio erbauten Bafilica 
zu Binzenza, ferner an den Hallen aux Draps und aux Bleds 
zu Paris. | 

Bafis, gleichbedeutend mit Bafe. ©. d. At. Man ver: 
fieht aber aud im Allgemeinen unter Bafis die Grundlinie oder 
Grundfläche eined Körpers. 

Basreliefs (von bas niedrig und relief erhaben), Bildwerke 
an Gebäuden, Frontons ꝛc., die mehr oder weniger aus der Wand: 
fläche hervortreten. Hautrelifs (von haut body, und relief er: 
haben), hohe ganz erhabene Bildnerei, wo die Figuren mehr aus 
der Wandfläche hervorfpringen. Jetzt wird der Unterfchied zwifchen 
Basrelief und Hautrelief nicht fonderlicy mehr beachtet und man be> 
dient fih des Worts Basrelief für alle plaftiichen Kunftwerfe 
überhaupt, welche auf einer ebenen Fläche dargeftellt find. 

Bafje:cour, ein mit Wirthſchafts- und andern geringen 
Gebäuden bei Schlöffern und Landhäufern umgebener Hinter» oder 
Nebenbof. 

Baffin, ein großes Wafferbehältnig (Wafferbeden). 

Bart, die innere zähe Haut oder zarte Schale an den Bau: 
men, welche zunachft an dem Holz unter. der Rinde liegt. Ä 

Baftardbruch, ein Ausdrud, der mehr ald das Ganze oder 
bie Einheit enthält, z. B. 3 = 1 dert = 14 ꝛc. Man nennt 
ihn auch unaͤchten oder uneigentlidhen, unreinen Brud, 

Baitardfeniter (Mezzanine), ein niebriges oder halbes 
Senfter, das in einem niedrigen ober Halbgefhoß über oder unter 
den Fenftern gewöhnlicher Größe angebracht ift. Bergl. Mezzanine, 

Batrachus. Plinius berichtet und, daß zwei lacedamonifche - 
Urchiteften, Saurud und Batrahus, auf eigene Koften auf 
einem Plate Roms, den Octavia hernach mit Säulengängen um: 
geben ließ, einige Tempel bauten. Da es ihnen nicht erlaubt war, 
ihre Namen auf diefe zu fegen, geriethen fie auf den Einfall, die: 
felben durch die Bilder einer Eidere und eined Frofches, welche fie 
in der Mitte der Schneden an dem Gapitäl eingruben, anzudeuten, 
da ſowohl im Lateinifhen als auch im Griechiſchen die Namen dies 
fer Thiere denen der Architekten gleichlautend find, 

Battelement, die unterfie Reihe Ziegeln an einem Dache. 

Battement, Schlagleifte an einem Thuͤr- oder Fenfterflügel. 

Bau, Gebäude, ein Werk der Kunft, eine nach wiffen: 
ſchaftlichen Principien zu einem zwedmäßigen und fchönen Ganzen 
geordnete Verbindung verfchiedener Materialien und Stoffe zur: Er: 
reichung eines gewiffen Zwecks, ald zur Wohnung für Menfchen und 
Thiere und zur Verrichtung allerlei Gefchäfte im — Leben. 
Ein Gebäude iſt vollkommen, wenn ed Feſtigkeit, Bequemlich— 
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keit und Schönheit mit einander verbindet. Die Feftigfeit be: 
ruht auf der Güte und Zufammenfegung der Materialien, die Bes 
quemlichkeit hängt von der Lage ded Gebäudes und von der Geftalt 
und Anordnung feiner innern Theile ab und die Schönheit, als eine 
untergeorbnete Eigenfchaft, ſtuͤtzt ſich auf — in der Zufammen: 
ſtellung der Theile, auf Symmetrie oder Ebenmaad und Eus 
rythmie oder Wohlgereimtheit. 

Die Schönheit, weldye einen Bau zu einem Produkt der bils 
benden Kunft erhebt, iſt wefentlih und zufällig. Die weſentliche 
‚Schönheit foll feinem Gebäude abgehen — Ebenmaas und Schick⸗ 
lichkeit und gute Verhaͤltniſſe müffen überall ftatt finden, überall ge: 
funden werden. Die zufällige Schönheit, die dem Charakter eines 
Gebäudes entfprechend feyn muß, wird aber durch die Verzierung 
erftlich hervorgebracht. 

In Anfehung ded Materialdö, woraud bie Gebäude beftehen, 
claffificirt man, fteinerne, deren Mauern ganz von Steinen oder 
gebrannten Ziegeln erbaut find und hölzerne, auh Lehmges 
bäubde. Die hölzernen Gebäude haben entweder ganz aus Holz 

emachte Wände (Schrotwände, Blodmwände) oder die 
nde bilden Deffnungen (Fade), die mit Steinen ausgemauert 
werden. Die Lehmgebäude beftehen entweder aus Mauern von hart⸗ 
geftampfter Erde (Pife) oder fie werben aus Erde mit Vegetabi— 
lien gemifcht gebildet (Wellerwände), oder man conftruirt die 
Wände aus Kehmfteinen, die aus einer angefeuchteten Lehmmaffe 
in Formen ald parallelepipedale Mauerfteine geftrichen und an ber 
Luft — oder gedoͤrrt worden ſind Ekehmbackſteinmauern). 
ach ihrer Beſtimmung zerfallen die Gebaͤude in oͤffentliche 

und Privatgebaͤude. 

Zu den oͤffentlichen, Gebäuden gehören 1) Gebaͤude für 
den Cultus und den oͤffentlichen Unterricht, als Kir— 
hen, Schulen, Univerſitaͤtsgebaͤude, Bibliotheken, Aka— 
demien, Collegien, Obfervatorien, kliniſche Inſtitute; 
Dfuͤr die oͤfentliche Sicherheit, als: Stadtthore, Stadt: 
mauern, Spritzenhaͤuſer, Zeughaͤuſer, Häfen, Leucht— 
thüuürme, Gefangenhaͤuſer, Zuchthaͤuſer, Damme und 
Deiche; 3) für die Gerechtigkeitspflege: als: Rathaͤuſer, 
Gerihtshöfe; 4) für den oͤffentlichen Wohlſtand, den 
Handel und dad Gewerbe, ald Börfen, Münzen, Ban: 
fen, Märkte, — ine, Manufafturgebaude und Fa— 
brifen, Schladhth a Braus u. Badhäufer, Gafthau: 
fer; 5) für die Gefundheit und andere Öffentliche Bedürf: 
niffe, als Hospitäler, Lazarethe, Gottesäder, Lei: 
benhäufer, Bäder, Kloaken, Kliniken; 6) für den oͤf— 
fentlihden Nußen und dad unentbehrlihe öffentliche 
Bedürfniß, als: Wafferleitungen, Brunnen, Arbeits: 
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bäaufer, Getreide: Magazine; 7) für das Öffentlihe Ber: 
gnügen, für Öffentliche Pracht, ald Merkmal des National: 
wohlftandes, ale: Öffentliche verzierte Pläße und Pros 
menaden, Bildfäulen, Springbrunnen, Schaufpiels 
bäaufer, Opvernhäufer, Concert: und Ballfäle, Triumph— 
bogen, Ehrenpforten, Denkmale verdienter Bürger 
* Vaterlandsvertheidiger, Gaͤrten und Parks, Stra— 
en ıc. 

PDrivatgebäude find 1) Gebäude der Bürger und Be: 
wobhner einer Stadt, ald: Paläfte und Wohnhäufer über: 
baupt, mit den dazu gehörigen Nebengebäuden; 2) Gebäude auf 
tem Lande, als: Luftbaufer, Gartenhäufer (Billen), 
Vohnungen der Gutsbefiger und Pächter, Predigers 
bäufer, ae der Bauern und Landleute; 3) land: 
wirtbfhaftlihe Gebäude, als: 

Ställe, Shuppen, Scheunen, Höfe, Fruchtboͤden, 
Futterböden, Bier: und Branntweinbrennereien, Bad: 
döfen, Mühlen; Wafferbaue an den Ufern der Flüffe und 
Eeen. Diefe find theild Privat: theild öffentliche Gebäude. 

Bau oder Structur des Holzes. An einem jeden 
Baum unterfcheivete man die Wurzel, den Schaft und bie 
Zweige. Jeder diefer Haupttheile ift mit der Rinde bevedt, wels 
iche das Baft, das Holz und dad Mark einfchlieft. 

Ein Baum ift ein Gewebe von Fafern, zwifchen denen ſich 
der Nahrungsſaft bewegt und welcher am gefällten Holze durch das 
Ausdünften der wäfferigen Theile zu einer gallert = oder firnißartigen 
Maſſe eintrednet. 

Die Faſern eined Baumes theilt man: 

1) in Längenfafern (auffteigende Holzfafern) nad 
der Länge des Stammes, der Zweige und Wurzeln; 

2) in Spiegelfafern, welde fternförmig vom Mittelpunfte 
(der Are, Markröhre) des Schaftes und rechtwinklicht mit den 
Zängenfafern nach dem Umfange des Baumes fich ausbreiten; 

3) in Marffafern, welche nur im jungen unreifen Holze 
gefunden werden und glei den Längenfafern einzeln fortlaufen. 

Die Jahresringe oder Jahreslagen liegen wie Röhren 
dicht auf und in einander gefchoben. Jeder Jahresring wird durch 
die Längenfafer — er Name kommt daher, weil ſich jaͤhr⸗ 
lich ein ſolcher Ring anfegt, wodurdh der Baum am Umfang wie 
an Dide gewinnt. *. 

Die Jahresringe ſind nach dem Innern des Baumes zu haͤr⸗ 
ter und daher iſt auch der Kern des Baumes härter als der Splint. 
Der Kern ift immer dunkler gefärbt und dieſer Unterfchied läßt ſich 
auch leicht erkennen. 
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An einem und demfelben Baume legen ſich die Jahresringe an 
der mittägigen Seite ftärfer und breiter an, als an der mitternädht: 
lichen und zwar wegen Einwirfungen der Sonnenftrahlen. Frucht: 
bare Jahre erzeugen ftärfere Sahresringe als unfruchtbare; aus glei: 
hen Urfachen vermag ber fette Boden einen rafchern Baumwuchs 
bervorzubringen als der magere. Allein dergleihen wie die Schwaͤm— 
me bervorgewachfene Bäume find auch weniger kernhaft und dicht 
als die, fo ein magerer oder fteiniger Boden erzeugte. Man unter: 
fcheidet daher auch nach der Dice der Jahreöringe grob: und fein: 
jaͤhriges Holz. 

Die Iahresringe werben auch unter dem Namen des Kern; 
hol zes begriffen; über ihm liegt dad junge Holz, welches zu: 
nächft unter der Rinde von dem Splinte bededt wird. 

Bau oder Structur der Steine, Der Architekt un: 
terfcheidet die natürlich gewachfenen Baufteine hinfichtlich ihrer Struc: 
tur durch den Bruch. Man nennt aber Bruch die Fügung oder 
Zufammenfegung der Theile eines gewachfenen Baufteins. 

Der Bruch ift entweder dicht oder gefpalten. Der bichte 
Bruch ift 

fplittrig, wenn auf der Oberfläche mehrere Fleine losgefprun: 
gene Splitter fich zeigen, die am dicken Ende mit dem Ganzen zus 
fammenhängen ; 

eben, wenn ſich auf der Bruchfläche nur wenige Eleine oder gar 
Feine Erhöhungen zeigen; 

mufhlih, mit plattrunden Erhöhungen und Bertiefungen, 
gewöhnlich mit runden Reifen verfehen ; 
il mit edigen unregelmäßigen Erhöhungen und Vertie⸗ 
fungen; 

erdig, mit rauhen unanſehnlichen Unebenheiten, ohne Glanz und 
Durchſichtigkeit; 

hakig, mit kleinen herausſtehenden Spitzen. 

Der geſpaltene Bruch iſt 

faſerig, mit linienaͤhnlich abgeſonderten Theilchen (Faſern), 
deren Dicke und Breite unbeſtimmbar iſt; 

ſtrahlig, mit Strahlen von bemerkbarer Breite. 

Dieſe Bruchart iſt mehr glaͤnzend, aber weniger durchſichtig 

als die vorige; 
blaͤtterig, mit Blaͤttern von ziemlich gleicher Laͤnge und Breite, 
meiſt glatt und ſpiegelnd, mit mehrfachem Durchgange der Blaͤtter 
(Spaltbarkeit); 
ſchiefrig, mit ungleich dicken Blättern, die ſich nicht jo deutlich 
und fchön ablöfen und nicht fo glänzend find. | 

Steine mit dichtem Bruch koͤnnen zum Bauen in allen Lagen 
verwendet werden; aber die mit gefpaltenem Bruch erfordern eine 
befondere Vorſicht. Sie find einem Buche zu vergleichen, deſſen 
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Blätter fi) auseinander begeben, wenn man baffelbe auf die ſchmale 
Seite oder hohe Kante ftellt. Darum müffen Steine. mit blättri: 
gem Gefüge und mit gefpaltenem Bruch jedesmal in einer Mauer 
fo gelegt werden, wie jie gewöhnlih im Bruch erfcheinen, d. h. 
die Blätter müfjen in horizontalen Schichten Über einander liegen. 
Der Maurer nennt diejenige Seite eines Steines, wo die Blatter 
als ſchmale Linien oder Streifen erfcheinen, die Spaltfeite, weil 
fid von Diefer Seite der Stein fehr leicht fpalten oder in Blätter 
zertrennen läßt. Niemals darf daher ein zum Tragen beflimmter 
Stein mit blättrigem Gefüge auf. die Spaltfeite gelegt werden. 
Bauanfchlag (Devis, Aestimatio), nah Vitruv die aus: 
führlihe Berehnung und Anzeige aller zu einem vorhabenden Bau 
erforderlichen Materialien, Arbeiter und Fuhrlöhne, in guter 
Anſchlag muß ſich auf den flr das neue Gebäude entworfenen Riß 
bafıren und Ordnung mit Deutlichkeit und Nichtigkeit verbinden. 
Dur den Riß erlangt man eine Kenntniß von der Größe des 
Gebäudes und feiner einzelnen Theile. Man berechnet den Quadrat: 
raum ber Flächen, den Förperlihen Inhalt der Mauern und Wände 
und folgert hieraus die Menge des Materiald und den Betrag des 
Arbeitsiohnes. Man ordnet daher den Bauanfhlag in mehrere 
Hauptabtheilungen und gibt ihnen folgende Zitel: Maurerar> 
beit — Zimmerarbeit — Dachdeckerarbeit — Schloſ— 
ferarbeit — Slaferarbeit — Tiſchlerarbeit — Schmie: 
Dearbeit — Unftreiherarbeit — Handlangerarbeit ıc. 
und unter biefen Hauptrubrifen ift auch zugleih das Material 
und Fuhrlohn befindlih. Durch diefe Einrihtung des Bauan: 
ſchlags wird nicht leicht eine Poft vergefjen, jede einzelne Abthei: 
lung kann überfehen, geprüft, beurtheilt werden und des Anjchlag 
wird nicht allein an Richtigkeit und Ordnung, fondern au an 
Deutlichkeit gewinnen. j 
Bauart, die befondere Anordnung und Einrichtung der in: 
nern und äußern Theile der Gebäude, ſowohl in Anfehung der Be: 
—— als des Bauſtoffs und der Verzierung. Faſt eine jede 
ation weicht hierin von der andern ab. Die vorzüuͤglichſten Urſa— 
hen dieſer Berfchiedenheit find, der Grad der Kultur einer Nalion, 
ihre Sitten und Gebräuche und rüdjichtlih auf den Bauſtoff, die 
Beſchaffenheit und die natürlichen Erzeugniffe des Bodens. 
Sn Rüdfiht auf die Kultur einer Nation, auf ihre Sitten 
und Gebräuche kann man eine ägyptifche, griehifche, xoͤmi— 
fe, italienische, byzantinifche, arabifhe (mauriſche), 
franzöfifche, englifche und deutſche Bauart unterfcheiden, 
ie ägyptifhe Bauart thürmt ungeheure Mafien auf, fie 
ähnelt darin überhaupt der Bauart der älteften Völker des Drients, 
Ihr Charakter ift außerordentliche Feftigkeit und Größe, welde aber, 
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wie das bei der Behandlung folcher gewaltigen Maſſen ald Bau: 
ftoffe nicht anders feyn kann, in Rohheit ausartet. 

Die griehifhe Bauart vereint Genauigkeit mit Regel: 
mäßigkeit und Schönheit. Sie zeigt edle Einfalt und erhabene 
‚ Größe; bei der jonifhen und corinthifchen Säulengattung mit Bier: 
lichkeit und Pracht gepaart. 

Die römifhe Bauart ift eine Schülerin der griechifchen, 
jedoch häufig mit einem Ueberfluß von Verzierungen zum Nachtheil 
be erhabenen Größe, wodurch fi die griechifche Bauart aus: 
eichnet. 
Die italienifhe Bauart, nach Palladio, Scamozzi, Big: 
nola, Serlio ꝛc. verbindet Größe mit Pracht, aber fie ift nach der 
tömifchen gemodelt und vereinigt daher alle Vollfommenheiten mit 
* allen Fehlern derfelben. 

Die byzantinifhe Bauart flammt aus dem Drient und 
bedient fich des runden Bogens zur Ueberfpannung freier Räume, 
Sie ift ed, welche den alten Burgen, Klöftern zc. ihre Form gab. 
Die arabifhe Bauart mit ihren phantaftifchen Schnörfeln und 
Verzierungen ift eine Abart der byzantinifchen. 

Die Bauart der Franzofen ift wie der Geift der Nation 
leicht, flüchtig und gefällig. Sie hat aber, fo wie die englifche, 
doch größtentheild griechifche Vorbilder. 

Die Bauart der Deutfhen war anfangs byzantinifh; da 
erwacht plößlich und unerwartet ein ganz eigenthümlicher Bauftyl 
um bie Zeit des 12. Jahrhunderts und Alles bauet in diefem Styl. 
Baucorporationen und Brüderfchaften entftehen und bie herrlichften 
Denkmäler der erhabenen Kunft entfteigen dem Elaffifhen deutichen 
Land. Aber für die gewöhnlichen Wohnhäufer war diefe Bauart 
nicht geeignet ; daher fie auch nur bei Kirchen ihre Anwendung fand. 
Man hat diefe Bauart zum Unterfchiede von der byzantinıfhen 
den Spisbogenjtyl genannt. In den neuern Zeiten verfchwand 
‚ aber diefer Bauftyl und man baute bald italienifch, bald franzöfifch, 

je nachdem die Großen, melde bauen ließen, für die eine oder die 
andere Bauart eine Vorliebe zeigten. Die Kunft fanf wieder in 
rohe Barbarei hinab. I 

Sehr treffend und charakteriftifch ift die Schilderung, welche 
Schmidt in jeinem bürgerlihen Baumeifter von der Baus 
art der Deutfchen im Mittelalter entwirft. Es heißt dort fo: 

„Die B:dürfniffe unferer Vorfahren waren fehr einfach und 
konnten daher leicht befriedigt werden; nur verfielen fie dabei auf 
den entgegengefegten Fehler, daß fie nur auf Befriedigung des Noth: 
wendigften und gar feine Rüdfiht auf Schönheit und Bequemlich⸗ 
feit nahmen, wodurch jene unbegreiflihen Anlagen entftanden find. 
Um den Gontraft zwifchen der alten und neuern Bauart zu zeigen, 
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lid die Weile befchreiben, nach welcher ich glaube,’ daß die meh: 
im hölzernen Gebäude diejer Gattung erbaut worden ſind.“ 

„Der Baumeiſter ober vielmehr der Bauhandwerker (denn ei: 
stüche Baumeifter gab es nur in großen Städten) machte vor 
Ifang eines Baues gar feinen Entwurf, fondern bemühte fih nur, 
tm Bebürfniffe Den noͤthigen Raum anzuweiſen und diefes ge: 
Sb auf die Art: Daß immer daß Dritte und Vierte ſich mit dem 
Me begnügen mußte, welden das Erfte und Zweite übrig ließ, 
te Ridfiht, ob Das Dritte und Vierte vorzüglicher war und alfo 
ah beſſer hätte geordnet werden follen.” 
Zu den Bedürfniffen eines damaligen Hausvaterd gehörte eine 
- se Bohnftube, in der ſich die ganze Familie aufhielt und in 
nähe alle Gefchäfte verrichtet wurden; ein Paar Schlafkammern, 
binden man ſichs nicht verdrießen ließ, wenn ſie von der Wohn: 
firtah Treppen und Gänge abgefondert lagen; eine große, oft 
Äuisme Küche zur Ausrichtung der Kindtaufs und Hochzeit: 
Seife; ein unverfchlofiener und durch die Treppe unterbrochner 
Sal mit roth oder ſchwarz angeftriheem Zimmerwerf und einer 
memudenen Dede; eine große Prunkſtube; eine Mägdefammer; 
ca Paar Fruchtfammern und eine Malz:, Hopfen, Flachs⸗- und 
mer; Diefes war alled, wad man ſich wünfchte und was 
wan ih folgendergeftalt zu verfhaffen wußte.“ | 
abgeſtecktem recht-, ſtumpf- und ſpitzwinklichten Baus 
plete denn die ſe dret Gattungen der Winkel findet man ſonſt an 
jedem alten Gebäude) war der natlırlihen Otdnung nach der Keller 
des Erfte, was gebaut wurbe und, theild weil das Bier das Haupts 
tränte war, theils woeil in vielen Städten die Bierfchenfgerechtigs 
jur bürgerlichen Nahrung gehörte, auch das befte Stud vom 
unen noch vorhandenen Haufe. Hatte man die Ietere Abficht, 
blieb es nicht bei einem Seller, fondern man legte deren mehrere 
m und zwar, um von den verfchiedenen Temperaturen Gebrauch 
schen zu Fönnen, in verfhiedener Ziefe. Die Größe, Lage und 
diefe der Keller und der Kellertreppe waren alfo das erfle, wornach 
“die ganze uͤbrige Eintheilung des Hauptgebäubes richten mußte. 
demit der hormweg nicht über den Keller gehen und folchen be: 
digen follte, wurde berfelbe gemeiniglich neben dem erſten Keller 
Imgeführt und Tag dadurch weder an der Seite, noch in der Mitte, 
mdern unterbrach die unterfte Etage und fam demnach auf 4 oder 
Ider Fronte zu fieben. Sag num der Keller am der einen Seite 
, fo gab ſolches Gelegenheit, einen fogenannten Dunk, das iſt 
fur niedrige Diece, melde halb über und halb unter der Erde liegt, 
nit Keinen Benftern anzubringen; auf diefen feste man das Wohn: 
jnner zu dem man auf 7 bis 8 Stufen zu fleigen hatte, welche 
ir oft der Stubenthür fo nahe waren, daß man, um folde zu 
nm, vorher ein paar Stufen wieder zuruͤcktreten mußte, oder man 
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legte ein paar Stufen unmittelbar vor die Stubenthür, um ed an 
Feiner Gelegenheit zum Fallen mangeln zu laffen. Lagen nun die 
Keller auf der einen Seite des Thorwegs höher, fo ließ man bier 
den Dunf weg und baute glei auf die Grundmauer eine Stube; 
weil diefe aber zu viel Höhe erhalten haben würde, wenn man fie 
mit dem. auf der andern Seite höher liegenden Stodwerke hätte 
gleich machen wollen, fo gab man ihr lieber nur eine geringe Höhe 
und wendete den darüber bleibenden Raum zu einer niedrigen Kam: 
mer mit Halbfenftern an,. zu weldyer man vermittelft einer befonders 
angelegten Fleinen Zreppe gelangen mußte und auf dieſe Art ent: 
fanden die Häufer, deren Anlage jest Fein Baumeifter zu verbeffern 
im Stand iſt.“ 

„Auf die Eintheilung der Fenfter nahm man gar Feine Ruͤck— 
icht, fondern man feßte alle Saulen in gleicher Entfernung und vers 
and folhe eins oder zweimal durch Bänder (Riegel). Wollte man 
nun große und Fleine Zimmer haben, fo feste man zwijchen drei 
oder 4 Säulen Fenfter und theilte folhe durch Zwifchenwände ab, 
ohne es zu achten, daß bie Fenfter an der Außenfeite theild zu nahe, 
theild (wenn Bänder im Wege lagen) zu entfernt zu fliehen Famen. 
Auf gleiche Art entftanden die ſchmalen Thüren, welche man nach 
Belieben in den innern Wänden, zwifchen den Säulen, fo wie fols 
che das Ohngefaͤhr geordnet hatte, öffnen ließ.” 

„Die Wände verriegelte man gewöhnlich zweimal in gleicher 
Entfernung; der unterfte Riegel — die Höhe der Fenſter— 
bruft und der oberfte die Höhe der Thuͤren. Diefes gab die Ver: 
. anlaffung zu Senfterbrüften, über welche nur ein Riefe mit Bequem: 
lichkeit wegfehen Fann und zu Thüren, bei deren Durchgang fich 
fhon ein Mann von mittlerer Größe zu büden genöthigt iſt. Sollte 
eine Zhüre neben einer Wand angebracht werden, fo bediente man 
fi) um der Kürze willen der Eckſaͤule mit dazu und_erhielt dafür 
eine Zhüre, welhe nur oben und auf einer Seite Einfaffung be: 
kommen Eonnte, ungeachtet diefes fo beleidigend für dad Auge iſt.“ 

„Die Schwellen ſchnitt man in den Thüren nit aus, um 
den Zufammenhang der Wand nicht zu unterbrechen. Freilich war 
Diefes zu jener Zeit Fein fo großer Fehler als jest, weil man dieſe 
Regel der Feftigkeit in allen Haͤuſern beobachtet fand und ſich Daher 
fhon gewöhnt haben mußte, die Züße bei dem Durchgang einer 
Thür 12 Zoll hoch zu heben.” 

„Die Wohnſtube brauchte einen Dfen und diefer einen Kamin 
und. Schornftein. Der erftere wurde bei dem damaligen Ueberfluß 
an Holz jo groß gemacht, daß der Raum, welchen er einnahm, Heu: 
tiges Tages gar füglich zu einem Kabinet oder Alkoven angewendet 
werden fünnte und das letztere wurde von anfehnlicher Größe mit 
fhönen Simswerken verziert, außen vorgefegt und der Schlot öffent: - 
lich in die Döhe geführt.‘ 
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„Bar die unterfte Etage fertig, fo fehritt man zur zmeiten und 
auch hier überließ man es dem Zufalle, wie dad Dbere auf das Uns 
tere paffen würde, fo daß auf diefe Art die Fenfter, oft übered ge: 
jtellt, wie ein Schachbret zum Vorſchein kamen, manches Zimmer . 
von außen feinen Eingang erhielt, fondern erftlich eine Paffage durch 
ein bis zwei andere Zimmer erforderte und andere Schönheiten von 
diefer Gattung mehr.‘ 

„Die Schornfteine, welche aus der untern Etage in die Höhe 
fliegen, gingen öffentlich durch die Zimmer oder Säle und bildeten 
mit den oben dazu fommenden Kaminen und Rauchfängen ganze 
Gruppen, welche noch artige Zwifchenräume ließen, in denen man 
den Befen, Wannen und Badtrögen ihren Aufenthalt anwies.“ 

„Um die außerlihe Schönheit noch zu vermehren und ben 
Kaum zum Theil wieder zu gewinnen, welchen man an andern 
Orten zu dunkeln Winkeln angewendet hatte, ließ man die Balken 
etwa En, und feßte die Wände des obern Stockwerks vom 
auf die Balfenköpfe, wodurch ſich die einander gegenüberftehenden 
Häufer recht traulich zu nähern fchienen und in engern Gaſſen (3.8. 
in der Altftadt von Gaffel) den obern Bewohnern Gelegenheit geben, 
einander den guten Morgen mit einem herzlihen Händedrud zu 
wünfchen.” » 

„Zuletzt und nachdem der vorherige Meg, die Gerüfte, abge: 
brochen waren, fand man erftlih, daß auch eine Treppe nöthig fey, 
um in das obere Stodwerk zu gelangen; weil man alfo von An: 
fang feine Rüdfiht auf diefes Beduͤrfniß genommen hatte, fo mußte 
fih die Zreppe in dem beften noch übrigen Raum in die Höhe 
ſchwingen und auch hierbei kamen noch oft die Balken, welche man 
um der Feftigfeit willen (die noch immer am beiten beobachtet 
wurde) nicht gern ausfchneiden wollte, in den Weg; Bein Wunder alfo, 
daß die Treppen in alten Haufern meiftens dunkel, durch allerlei 
irreguläre Wendungen unterbrochen, gewendelt und ſchmal find 
und überdies bei jedem Stufenauftritt befürchten laffen, daß man 
fih an den Kopf ftoßen koͤnnte; die falfchen Stufen ungerechnet, 
welche durch ungleiche Eintheilung und Ungefchidlichkeit der Arbeiter 
entitanden find.” | 

Das ganze Werk wurde endlich mit einem niedrigen (ober gar 
—— Dachgeſims und hohen Dach mit ganz kleinen Dachloͤchern 
gekroͤnt.“ 

„War das Hauptgebaͤude fertig, fo mußte man auch Vieh: und 
Holzftälle, Scheuer» und Wagenfchoppen haben; diefes baute man 
im Hof theils an den Seiten, theils hinten quer vor, gab jedem 
jo viel Höhe, ald zum Gebrauch nöthig war und der ganze übrige 
Hof wurde zur Miftgrube eingerichtet. Fand ſich's nun, daß in 
dem Hauptgebäude zu wenig Kammern angebracht waren, oder ed 
follte ein Schwiegerfohn mit in das Haus ziehen, wodurd mehr 
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Gemächlichkeit erfordert wurde, fo überbaute man die Ställe und 
Shoppen, verband alles durch offene Gänge und weil man bei Er: 
bauung der Ställe feine Ruͤckſicht auf die Höhe der Etagen im Vor: 
dergebaude genommen hatte, jo mußten unumgänglidy Stufen anges 
bracht werden, um beide mit einander zu verbinden und oft war 
diefe Verbindung nicht wohl anders als vermittelft des Durchgangs 
durch eine Kammer moͤglich.“ 

„Abtritte gehörten in Altern Zeiten zu den ganz unbekannten 
Bedürfniffen, denn man brauchte dazu gemeinjchaftli, der damalis 
gen Außerlihen Ehrbarkeit unbeichadet, den Mift und fie mußten 
folglich nachher, wo fie etwa noch anzubringen waren, eingeflidt wer: 
den, woraus ſich die labyrinthifchen Gänge, welche gewöhnlich dahin 
führen, erklären laffen. Konnte man nun noch in einem Haufe 
eine Fallıhür und neben dem Thor ein Bleines Pförtchen anbringen, 
fo war das Meifterftüd der Baukunſt fertig und es gebrach an kei— 
nen moͤglichen Fehlern.” 

Baubeguadigungen, diejenigen Wortheile und Unters 
flügungen, die man den Erbauern neuer Gebäude, entweder durch 
einige Bun von Abgaben oder durch vorgeſchoſſene Gelder zu 
gute kommen läßt. | 
Bauch (Boucle), die Mauer hat einen Bauch, fagt man, 
wenn jie in der Mitte aus dem Loth gewichen ift und den Eins 
ſturz droht. 

Bauhung der Säule (Entasis, Aggunta, Renflement 
de coloune) ſ. Ausbaudhung. 

Baudienſte werden bei öffentlihen und Privatbauten dem 
Landesherrn oder den Güterbefigern geleiftet. Sie find ald ein Iäs 
fliges, den Unterthan drüdendes Servitut in manden Staaten ab» 
geichafft und in Geld verwandelt worden. 

Baude, eine Sennhütte, ein einzeln liegende Haus auf dem 
Riefengebirge in Schlefien, deſſen Wände gewöhnlich aus über eins 
ander geichrotenen Bauftämmen gebildet find. 

Bauen. Dur diefen Ausdrud bezeichnet man die Ränge 
eines vierfantig befchlagenen Bauftammes, fo weit nämlich derfelbe 
gefchidt ift, einen tragbaren Balken zu bilden. Ein Stamm 
baut 50 Fuß, heißt: er gibt einen vollkommnen brauchbaren Balz 
fen ab, der 50 Fuß lang ıft. Mas über diefe 50 Fuß hoch übrig 
if, wird Spitze genannt. 

Bauergeböfte, die zu einem Bauerngute gehörigen Wohns 
und Wirthichaftsgebäude, welche den Hof, in deſſen Inneres ein 
Thorweg und eine Pforte führen, einfchließen. 

Bauerhaus. Das Haus des Bauerd oder Landwirths muß 
alle Forderungen der Bequemlichkeit und Feftigkeit in fich vereinis 
gen, obſchon es weniger Anfprüche auf Schönheit zu machen hat. 
Es darf aber doch eine gewiffe Reinlichkeit, Nettigkeit und fichtbare 
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Ordnung, die auch in ihrer großen Simplicität gefällt, an dieſen 
jo wie bei allen andern Gebäuden nicht vermißt werden. 

Bauernofen. Ein in Thuͤringen gewöhnlicher großer eifer: 
ner Stubenofen, in welchem man zum Zheil Reifig und Stroh 
brennt und zugleich neben dem Feuer Focht. 

Bauernofen (Bladofen) ijt ein Meiner Schmelzofen auf 
Eifenbüttenwerten, einem umgekehrten Kegel ähnlich). 

Baufälligfeit ift eine Folge von der Einwirkung ber Ele: 
mente auf ein Gebaͤude; eine Folge des am unrechten Drt ange: 
wendeten Baumateriald, wodurd eine Zerftörung deſſelben oder eine 
Auflöfung in der Verbindung der Zheile des Gebäudes bewirkt wird; 
fie iſt ferner eine Folge von der Anwendung untauglihen Baumas 
terialö, welches früher beftruirt wird und in Auflöfung übergeht; 
eine Folge von dem unvorfidhtigen Gebrauch eined Gebäudes; end— 
lich eine Folge von ber fehlerhaften Gonftruction, wodurch die Bau: 
fälligfeit oft früher herbeigeführt wird, ald man erwartete. Die 
Mürbigung eines baufälligen Gebäudes verlangt eine genaue Kennt: 
niß der Verbindung und des technifchen Zufammenhangs. Der 
Augenfchein lehrt, daß dad Holz in Faͤulniß übergegangen und un: 
brauchbar geworden iftz aber der Scharfblid des Technikers muß 
entfcheiden können, ob Garbinaltheile des Gebaudes angegriffen find 
und ob der Hauptverbindung ded Ganzen Gefahr droht; ob der Zus 
fammenbang leicht wieder hergeftellt werden kann — er muß die 
Reparaturkoften ermäßigen, muß wiſſen, ob fie fih in gewiffen 
Grenzen halten werden, ob fie fich nicht vervielfältigen durch neue 
Gebrechen, die man erft entdedt, wenn der Bau oder die Reparas 
tur beginnt. 

ine Mauer erfcheint oft von außen glatt, aber fie ift im In— 
nern hohl; die Hauptbalfen find aͤußerlich vollkommen gejund, aber 
die in der Mauer liegenden Köpfe find faul; eine mit Kalk überzo: 
gene Wand fcheinbar feft und gut, weil fie noch im Lothe fteht, 
aber ihre Schwellen, Säulen und die Verbandftüde ihres Zufam: 
menhalts find faul. Baufälligfeit, die aus einer fehlerhaften Con: 
firuction fließt, liegt gewöhnlich vor Augen und kann gewürdigt und 
beurtheilt werden. | 

Die Baufälligkeit neuer Gebäude ift daher mit größerer Si: 
herheit zu würdigen, fie liegt gewöhnlich in einer fehlerhajten Con: 
fruftion und man prafumirt, daß das angewendete Material noch 
gut und brauchbar ſey. Man berudfichtigt alfo blos die Koften 
= Arbeitölohnd, denn dad, was zu machen ift, liegt» Far vor 

ugen. 

Anders ift es bei Gebäuden, die durch das Alter, durch un: 
brauchbar gemwordened Material ꝛc. fchadhaft geworden. Da liegt 
das Gebrechen verftedt; der Zechnifer muß mit Umficyt und Ueber: 
legung zu Werke gehen, Fehler fupponiren, die nicht zu Tage lie: 
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en und überhaupt mehr an Baufoften berechnen und in feinem 
Bauanfchlage den Artifel Insgemein nicht zu mager auöftatten. 

Endlih hat der Bauherr bei der Reparatur eines baufälligen 
Gebäudes die entfcheidendfte Stimme. Db ein Gebäude mit Vor: 
theil zu repariren, oder ob es abzutragen fey, darüber fpricht fich 
der Baumeifter aus; aber ob das alte Gebäude den Abfichten und 
Wünfhen des Bauherrn angemeffen ift, ob er ſchlechterdings die 
Reparatur, auch mit Aufopferung, will, oder ob ein neuer Bau, 
vielleicht mit Benugung des alten Materials, ſich nicht vortheilhafter 
geftaltet — das ift die Angelegenheit des Bauherrn. 

So viel mag ald Regel dienen: Alte baufällige Gebäude wer: 
den beffer rafirt als reparirt. Erftend entfprecdhen alte Gebäude 
felten den Abfichten ihres Befigerd. Zweitens ift eine Neparas 
tur gewöhnlich mit vielen und größern Koften verknüpft, ald man 
vermuthet und dad Gebäude bleibt dennoch alt, wenigftens aus 
alten und neuen Partifeln zufammengefegt, die nie in eine volls 
fommene Berbindung gebradht werden Eünnen. Drittens kann 
das alte Material mit vorfichtiger Auswahl vortheilhafter in einen 
neuen Bau verwendet werden, um bier mit dem neuen ein dauer: 
bafteres und den jebeömaligen Abfichten entjprechenderes Werk zu 
bilden. 

Baufrohnen, foviel ald Baudienfte ©. d. Art. 

Bauge, eine Mifhung von Thon, Lehm und Stroh ober 
Heu, weldye man zuweilen aus Mangel des Kalks gebraucht. 

Baugerätbe, dad bei der Ausführung eines Baues erforder: 
liche Werkzeug. _ 

Baugerüfte f. Gerüfte. 

Baugefchirr (Equipage), alles Werk: und Rüftzeug, was 
man bei einem Bau gebraucht, 

Baugrund. Hierunter verfteht man die Befchaffenheit der 
Erdlage, ‚worauf ein Gebaude errichtet werden fol. Es gibt fefte 
und nahgebende Baugründe und diefe Glaffification ift hier vor: 
züglic) zu bemerken, indem nicht fowohl das Material der Erdfchicht, 
fondern vielmehr die Zufammenfegung derfelben bedeutenden Einfluß 
auf einen feiten oder nachgebenden Baugrund haben fann. Sand 
im trodnen Erdboden gibt öfters einen guten Baugrund ab, wäh: 
en er, im Waffer liegend, fi) gar nicht zur Tragung irgend einer 
Laſt eignet. 

Man kann vornehmlich den Felfen:,oder Steingrund, als 
ben fejteften unter allen, der ohne weitere Vorbereitung zur Zras 
gung der Laſt eined Gebäudes geſchickt ift, fodann den Thon-, 
Lehm- oder Erdgrund von minderer Feftigkeit, endlih den . 
Sand. und vermifhten Grund unterfcheiden. Je nachdem : 
num eine Feljenlage, eine Bank oder Schicht mächtig genug gefun: 
den wird, ein Gebäude zu tragen, fo kann auch blos eine horizon: 
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we Ebnung bed Felfens hinreichend feyn, ein Gebäude darauf zu 
wören. Ein Gleiches wird beim Erdgrunde flatt finden. Thon— 
er Sehmboden ift in den meiften Fällen unter die guten und feften 
Segtünde zu zählen; indeſſen wird es doch nöthig feyn, bei der 
Sdirung eine Gebäudes auf Thongrund die Mächtigkeit der Erbs 
2 zu unterfuchen ; denn es wechfeln dichte und lodere Erdſchich⸗ 
a mt einander. Auch wird dad vollfommen dichte Grundbette 
S die zu legende Grundmauer immer erft mehrere Fuß unter der 
neberfläche gefunden werden. 

Der Sand Fann ebenfalld einen guten Baugrund abgeben, 
zen feine Theile durch eine bindende (thonige) Erdart feft an eins 
ze bangen und gleichfam zufammengefittet find. Beim ver= 
idten Grund wechfeln sehe und lodere Schichten, Sand⸗ unb ; 
Tyan, Felfengefchiebe, Wafferadern u. dgl., die der Baumeifter 
vor da Gründung, eined Gebäudes forgfältig zu prüfen und ihre 
Kefer; zu würdigen bat. Wohl hat fich auch der Architekt vor 
a Borfommen aufgefchütteter Baugründe zu hüten. Diefe aus 
rm Baufchutt, Steintrümmern, Aſche u. dgl. beftehend, find faft 
mais fähig, dem Drud eined aufzuführenden Gebäudes Widers 

ind zu leiften. Sie werden durchbrochen, bis eine natürlich ges 
nahiene Erbfchicht erfcheint, oder, gleich einzelnen nachgebenden 
Selen, Bafferadern ıc. uͤberwoͤlbt. 

Be marı fich zu verhalten hat, wenn Gebäude im moraftigen - 
Boden, auf ſchwimmenden Sand, nachgebende Torf: und Schlamm 
erde fimdirt werben follen, darüber fehe man den Artifel Roft. 

Bauberr (Aedil), berjenige, der einen Bau unternimmt 
od ausführen laͤßt. j 

Bauhof, Baumagazin, ein Gebäude oder verfchloffener 
um, worin Baumaterialien aufbewahrt werben. 

Bauholz, Zimmerholz, dasjenige Holz, welches zur Ers 
ung ganzer Gebäude, oder auch einzelner Theile eines Gebäudes 
«raucht wird. Das vorzuglichfte Do zum Zimmerverband eines 
aſes iſt das Eichenholz, das Zannens, Fichten. und 
tiefernholz. Das Eichenholz hat weniger rejpektive Kraft, oder 
viger Elaſticitaͤt als das weichere Nadelholz, um den Gemalten, 
% emen Baum nach ber Länge feiner Zafern zu biegen trachten, 
ı miderfiehen; es ift aber fefter als diefes, Daher. foll der eichene 
Suflamm nur zu folchen Verbandſtuͤcken gebraucht werden, die als 
&ule eine Saft in aufrechter Stellung unterftügen oder tragen. 
dien dagegen, welche in freifchwebender horizontaler Lage eine 
ii tragen, werden nur aus Nadelholz mit Vortheil gezimmert wers 
dafiınen. Ein tannener oder fichtener Balken beugt fi zwar 
kiinem Uebermaas ber Belaftung, allein er ift auch durch die ihm 
kinehnende Federkraft fähig, die vorige Lage wieder einzunehmen, 
1 fe zurüdzufpringen, fowie der Druck nachlaͤßt. Ein eichener 
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Balken beugt ſich aber nicht unter großer Kaft, fondern er bricht. 
Das eichene Holz verträgt länger abwechfelnde Trodenheit und Näffe 
und in einer ununterbrochen nafjen Umgebung erlangt e8 eine un: 
verwuͤſtliche Dauer und wird endlich fteinhart; daher auch daffelbe 
zu Örundfchwellen für ein Gebäude, zu Grundpfählen, Roftbalken 
und Roftbohlen vorzüglich gefhidt if. Das Tannenholz verlangt 
en Zrodenheit und Entfernung aller Feuchtigkeit 
und Naͤſſe. 

Das feftefte Bauholz waͤchſt immer auf einem magern unb 
fteinigen Boden. Die befte Zeit zum Fällen ift das Frühjahr, wenn 
der Saft noch nicht in Bewegung iſt; doch foll nah Büffon der 
Baum auch im vollen Safte gefchlagen werden koͤnnen, wenn er 
vor dem Fällen von feiner Rinde befreit und völlig dürre geworden 
iſt. Die mögliche Abforbirung des Saftes ift aber ein Haupterfors 
derniß, um einen tüchtigen Bauftamm zu produciren. Es ift daher 
nothwendig, daß ein auch im Winter gefällter Baum fogleih von 
feiner Rinde befreit werde, damit er austrodne und ſich feines Saf: 
tes (der Lohe) entledige. Man erlangt diefes auf einem fchnellern 
Wege durch das Auskochen oder durch die Dünfte vom fiedenden 
Wafler. ©. Audlaugen des Bauholzes. 

Bauholzarten. Man begreift darunter diejenigen Hölzer, 
welche zum Bauen vorzüglid in Anwendung fommen, als: die 
Eiche, Fichte, Tanne, Kiefer, den Lerhenbaum, die Bu: 
he, Erle, Pappel, Birke, Rüfter (Ulme), Eiche, Linde, 
den Ahorn ıc., deren Natur und befondere Eigenfchaften unter den 
diefen Gegenfland betreffenden Artikeln beſonders nachgelefen wer: 
den können. | 

Bauholzverbindung. Die Kunft des Zimmermanns ver: 
bindet die Zimmerbölzer mittelft des Zapfens und der Verkam— 
mung zu einem Ganzen. Das flärkere Bauholz wird für die Con: 
firuction in den Stodwerfen und für ſolche Verbindungen, die vielen 
Widerftand zu leiften haben, ausgewählt, das ſchwaͤchere aber zu den 
Dachverbindungen genommen. Ueberall fiche auch hier der Grund: 
faß feft, daß dad, was eine Laft tragen oder ihr Widerftand leiften 
fol, jedesmal ftärfer fey ald die Laft und darum werde das ftär: 
- tere Bauholz immer im Fundament eined Baues oder in deſſen 

Nähe gefunden. 

Das Feld des Zimmermanns ift groß und ausgebreitet, aber 
die Theorie, die fein Verfahren leitet, öfters noch mit vielen Eigen 
thümlichkeiten, die fich vor dem Richterftuhl einer geläuterten Kritik 
nicht entfchuldigen laffen, verunreinigt. Es find diefes Auswüchfe 
aus dem Barbariömus des Mittelalterö, wo der Zimmermann (als 
Baumeifter) ſich eine Theorie nach feinen individuellen Anfichten ſchuf, 
die er ausübte und die fih nun bis in das fpäterg Zeitalter fortge— 
pflanzt hat. 
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Der überall mit Bäumen vollgeftopfte Wald gebar manches 
smüse Verbandſtuͤck und gab Gelegenheit zu Mißbildungen und 
sötichen Gonftruftionen. Die hoben ud Dächer, die Wände, 
=» Stiel an Stiel fteht, Riegel und Band fich faft berühren, find 
rebufte aus diefem Zeitraum. Man brachte Widerftand und Ge: 
etrud da an, wo feiner erforderlich war — man erfannte und 
zindigte nicht Die Punkte, die defjelben bedurften — man verfäumte 
3, den Fundamenten die nothwendige Aufmerkfamkeit zu widmen, 
a man legte öfters gar Feine Fundamente, fondern begnügte fich, 
de hölzernen Gebäude auf den unvorbereiteten Erdboden zu ftellen 
ab die Schwellen fodann nadhläffig mit Steinen zu unterftopfen. 

Der wiffenfchaftliche Geift des Zeitalterd, der alles Empyrifche 
with, wird aber auch diefe Unbilden verfcheuchen und einen 
mis Zweig der Gebäude:Conftruftion auf eine höhere Stufe der 
wiäniaftlichen Ausbildung erheben. 

Saufunft. Die ältefte aller Künfte und erworbenen Fertigs 

Inter des Menjchengefchlehts war wohl die Kunft des Bauens, 
Ren gebe auf ihren erftien Urfprung zurüd, Schon die Urbewoh: 
ser der Erde mußten das Bedinfniß fühlen, fich gegen die Unbilden 
der Ritterung, gegen wilde Thiere zc. zu ſchuͤtzen. Sie verfrochen 
sh in Höhlen, unterirdifchen Grüften und fuchten diefe für ihren 
Aufenthalt paffend einzurichten; die Höhlen wurden erweitert und 
nachtheilige, ven Eintritt des Wetters begünftigende Deffnungen ver: 
Bopft und verflebt. Man fertigte (baute) Hütten, indem ein Baum 
mit feinen weit ausgebreiteten Xeften und Zmeigen einlud, unter fei: 
zer dihtbelaubten Dede Schuß zu fuden. an bog die Zmeige 
ar Erde herab und bildete hierdurch Fünftlihe Umfaffungsmwände 
& die Hütte, die man mit Laub und Erde verftopfte. Der Schaft 
s Baumes war die Stüße (Säule) diefes ſchon kuͤnſtlich zubereis 
x Baues und gab Veranlaffung, dhnlihe Stüßen in die Erde zu 
maben (durch die Kunft nachzubilden), um die Dede (das Dach der 
hätte) gegen das Einbrechen zu fügen. So war bei den Hoͤh— 
abewohnern der Grund für den Gemwölbebau, bei den Bewohnern 
m Hütte für den Bau hölzerner mit Erde (Lehm) verkiebter Ges 
Nude gelegt. Die damaligen Bewohner der Erde, nicht ahnend, 
YE nah Sahrtaufenden ihre rohen Schöpfungen zu Kunſtwerken 
msorfteigen wolırden, welche die Welt in Erftaunen fegt, fühlten fich, 
wmig gepeinigt durch Bebürfniffe, gluͤcklich in ihren Höhlen und 
fitten, Erzeugniffe, die ihnen die Noth gebot. 

Aber weiter entmidelte fi die Kunft mit der Kultur des Men: 
ümgefchlechts; böbere — machte die Forderungen des Be— 
iaſſes dringender. Der Menſch war zu mannichfaltigen Er— 
faiffen gefommen, feine Bedlrfnüfje zur Erlangung vielfältiger 
jorde hatten ſich vermehrt; er wollte mit Leichtigkeit dazu gelanz 
m und die bequeme Einrihtung der Wohnungen —* das Reſul⸗ 
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tat dieſes Verlangens. Die Baukunſt iſt daher die Summe der⸗ 
jenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten, durch deren Beſitz man faͤhig 
wird, aus den vorhandenen Materialien dauerhafte, ſchoͤne und zu 
* — Zwecken bequeme Gebäude anzuordnen und auss 
uführen. 
e Baukuuſt (ihr allgemeiner Charakter). Die Baukunft kann 
man in die niedere oder mechaniſche und in die höhere oder 
fhöne Baufunft eintheilen. Die niedere oder mechaniſche 
Baufunft befteht in der technifchen Fertigkeit, Gebäude, na) mas 
thbematifchen Negeln geordnet, dauerhaft und auf die Bequemlichkeit 
und den Nugen der Menfchen berechnet, aufzuführen. Dahin ges 
hört die gewöhnlihe Haͤuſerbaukunſt, die öfonomifche oder 
landwirthſchaftliche Baufunft, die Wafferbaufunft, die 
Schiffsbaukunſt, die Müblenbaufunft, die Bergbaus 
funft, die Straßenbaufunft, die Kriegsbaufunft ıc. Der 
Zwed der niedern Baukunſt ift alfo in der Befriedigung gewiſſer 
Bedürfniffe des gefellfchaftlichen und bürgerlichen Lebens begründet 
und alle Schönheit der Formen ift bei diefen Gebäuden dem bers 
vorftechenden Zwede des Nutens, der Sicherheit und Bequemlichkeit 
untergeordnet. 

ie höhere oder Schöne Baukunſt aber befteht im ber 
Vollendung einer arditeftonifhen Form, deren Erfins 
dung und Ausführung als aͤſthetiſche Einheit blos das 
Merk der produftiven Phantafie des Baukünftlers feyn kann, 
der in Angemeffenheit zu dem ihm beimohnenden Ideale der 
Schönheit die Schöne architektonische Form ind Dafeyn ruft und ihr 
“diejenige äfthetifche rate Arab. daß fie nicht nur in der 
Anfhauung ein unmittelbares Wohlgefallen bewirkt, fondern auch die 
Phantafie in ein freies und lebendiges Spiel verfeßt und das Ges: 
fühl bewegt, rührt und erſchuͤttert. — So wenige Werfe auch ge: 
troffen werden mögen, die diefem Begriffe von der fchönen Bau: 
funft vollfommen zufagen, fo koͤnnen doch nur Werke diefer Art 
nach aͤſthetiſchen Gefegen beurtheilt werden und in die Reihe der 
fhönen Kunftwerfe gehören. — Uebrigens gehört die Baukunft, 
= ihre Objecte im Raume dargeftellt werden, zu den Künften des 

aumes. 

Baukunſt (geſchichtlicher Abriß). Die Baukunſt iſt ein Pro⸗ 
dukt der Befriedigung eines der erſten und unentbehrlichſten Beduͤrf⸗ 
niſſe. Sie iſt ſo alt wie das Menſchengeſchlecht und wenn wir 
drei Hauptzweige dieſer nuͤtzlichen Kunſt unterſcheiden, ſo bezeichnen 
wir zugleich den Uranfang derſelben in ſeiner einfachſten Form. 
Das Klima, die Erzeugniſſe des Bodens, Sitte und Lebensart riefen 
das Zelt, die Hütte und die Höhle hervor und fo finden wir 
die Nomaden der heißen Erdftriche unter ihren Zelten, andere Stäms 
me, Fifcherei und Viehzucht treibend und einen bleibendern Aufents 


— 
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balt vorziehend, in Hütten, aus Baumzweigen gebildet und mit 
Rohr und Schilf bededt, oder in — Hoͤhlen. 

Das Beduͤrfniß lehrte dem Noah den Bau der Arche — ein 
Artefact, das ſchon einige Kunfkfertigkeit vorausfegt. Man darf 
annehmen, daß diefes merfwürdige Gebäude den Kunftfinn ſchon bös 
ber entwidelt hatte und daß das Menfchengefchlecht, in diefer Ent: 
widelung fortfchreitend, ſich hauptfächlih zum Bau der Tempel für 
die Verehrung des höchften Wefens hinneigte; denn der Glaube an 
die Eriftens eines ſolchen Wefend wirb auch bei den roheften MWils 
den nicht vermißt. Wir finden in diefer Periode ſchon Tempel, 
Säulenhallen; der Nomade baute ihm das größte Zelt, die größte 
Hütte — der Zroglodyt die größte Höhle. Der angeborne Trieb 
zur Gefelligfeit mag durch das Aneinanderreihen von Hütten, Höhs 
len und Zelten auch fchon Städte und Dörfer erzeugt haben. Alle 
diefe Schöpfungen konnten aber nicht anders als fehr roh feyn. 
Noch war das Wunderbare, Große und Ueberrafchende Ziel, wonach 
die Völker ftrebten. Schönheit und Harmonie war ihnen unbekannt. 
Die Feftigkeit und das Seltfame erfegten da8 mangelnde Ebenmaas 
und die Drdnung. So entftanden,, nachdem die Menfchen in ver: 
ſchiedene Stämme oder Bölkerfchaften ſich zu trenrien angefangen 
hatten, der Thurm von Babel, die Stadt Babylon und ans 
dere aus getrodneten und gebrannten Mauerziegeln — die merbs 
—— Gaͤrten der Semiramis u. ſ. w. 

n-biefen Bauwerken der Babylonier, von ben gleichzei⸗ 
tigen ber —J—— welche die Stadt Ninive erbauten, ber Mes 
ber, der Phönizier, die zur Verbreitung der Kultur am meiften 
beitrugen, der Hebräaer und Juden find faum noch Spuren vors 
handen; aber die der Aegypter haben fich bis auf unfere Zeiten ers 
halten. Wir bewundern noch jest diefe coloffalen Gebilde in ben 
Pyramiden, Obelisten, Gatacomben und Labyrinthen. Aus unges 
beuern Steinmaffen find diefe Werke zuſammengeſetzt; dad Geheims 
nigvolle, feierlicher Ernft und riefenhafte Größe ift ihr Charakter — 
ihr Urfprung aus Felfen und Höhlen unverkennbar. | 

Gehen wir zur Baufunft der Perfer, eines flreitbaren Hirten: 
volks, das ungefähr 600 Jahr vor Chriftus befannt zu werben ans 
fängt und in der gebirgichten Landſchaft Parfis in Aſien wohnte, 
fo bemerfen wir ebenfalld Baumerfe, welche aus Höhlen hervorges 
gangen find. Wir finden den Palaft eines Königs Diemfhieds 

nz abweichend von der Architektur der Aegypter. Hohe ſchlanke 

ulen mit gereifeltem Schaft bilden eine Golonnade, den Eingang 
* Palaft — Treppen, fo breit wie Heerſtraßen, führen von einer 

errafje zur andern. Alles ift von Marmor, prächtig und reich; 
alles athmet Heiterkeit, nichts findet man von dem finftern Ernſt 
der Aegypter. Ss ' 
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Noch wuͤrde Alles unverſehrt ſtehen, wenn nicht die Zerſtoͤrungs⸗ 
wuth ſpaͤterer Zeiten es zu zertruͤmmern geſucht haͤtte. 

Den Griechen, gleich den übrigen Urbewohnern des Morgens 
landes ein rohed Volk, dad aus Kleinafien kam und fi im Pelo: 
ponnes feſtſetzte, war es vorbehalten, die Baufunft auf den höchit: 
möglichen Grad der WVolltommenheit zu bringen. Sie verwarfen 
das Rohe und riefenmäßig Große und gaben ihren Gebäuden edle 
Einfalt und Erhabenheit, verbunden mit Ordnung und Genauigkeit. 

Die Griehen wohnten anfänglih, wie andere rohe Völker, in 
Hütten und Höhlen. Einige Heerführer oder Könige verfammelten 
die zerftreuten Nationen in Städte, gaben ihnen Gefege und legten 
dadurch den Grund zu ihrer Kultur. Gefrops errichtete Athen, 
Kadmus das boͤotiſche Theben, Sifyhpus Korinth und Lace— 
daͤmon Sparta. Aber beftändige Kriege hinderten in diefem Zeitz 
raum die Fortfchritte der Kuͤnſte. Der trojaniſche Krieg beraubte 
Griechenland vieler Einwohner: andere Völker drangen ein und vers 
beerten die Staͤdte. 

Nach diefen Kriegen erholte fi) das Land wieder, bie verheer: 
ten Städte wurden wieder hergeftellt, neue angelegt und Zempel und 
andere Öffentliche Gebäude errichtet. Died geſchah vorzuͤglich in 
Kleinafien. 

Im Peloponnes entftanden neue Staaten; befonderd zeich 
neten ſich in architeftonifcher Hinfiht Korinth und Sicyon aus, 
Auch Athen und die griehifhen Infeln erhoben fi und die 
Baufunft verbreitete fih über Unteritalien und Sicilien. Gie 
hatte bereitö einen hoben Grad von Vollkommenheit erreiht — hohe 
edle Einfalt war ihr Charakter, eben fo weit entfernt vom Rohen 
als dem vollendeten Schönen fi nähernd. 

Aber bald beunruhigten die Perfer Griechenland aufs Neue und 
viele Städte wurden zerftört. Die Schlaht bei Marathon vers 
trieb fie und die Künfte blühten wieder geiftvoll und Fraftig hervor, 
Befonderd wetteiferten zu Athen die großen Künftler Phidias, 
Iktinus, Kallifrates u.a. durch Perikles aufgemuntert, und 
verherrlichten die Stadt dur Meifterwerfe der Kunft. Eben fo 
war ed im Peloponnes und Kleinafien. Der einfache Styl der vo— 
rigen Zeiten ging jeßt in den fchönen über. Edle Einfalt, majeftd: 
tifche Größe mit Schönheit verknüpft, war der Charafter der Baus 
Funft diefer Zeit. 

Sonft befchäftigte fie fich vorzugsweife nur mit Tempeln, jest 
wurden auc, prächtige Thaater, Odeen, Säulengänge, fhöne Markt: 
pläge, Gymnafien ıc. errichtet. Sonft war die doriſche Säulen 
art die einzige; jegt wurden noch die jonifche und Forinthifche 
erfunden; Säulengattungen, welche das vollfommenfte Schöne in der 
Architektur in fich faflen, 
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Der peloponnefifche Krieg war ber Kunft nicht förderlich, 
ch feiner Beendigung fehlte ein Perikles, es fehlten Künfller, 
* vormals fein Zeitalter verherrlihten. Die goldene Zeit der Baus: 
tft, Die Zeit des großen und fehönen Styls war vorübergegangen. 
Sn fing an von der edlen Einfalt abzuweichen und nur auf das 
riche und Geichmüdte zu denken. Diefer Standpunkt der Kunft 
krührte daS Zeitalter Aleranders des Großen. Unter ihm 
zurde viel gebaut, wurden Städte und große Gebdube errichtetz 
lierandrien in Aegypten, nachmals fehr berühmt, erhielt fein 


Um biefe Zeit fing man unftreitig auch an, Privatwohnungen 
ur Lendhaͤuſer größer und fchöner zu erbauen. 

Der Charafter der Baufunft diefer Zeit war Bierlichkeit mit 
Suimigigkeit und Genauigkeit verbunden. 

Sid nach Aleranderd Tode fing die griechifche Baufunft. an 
zu fnten. Sn Griechenland wurde fie wenig mehr getrieben und 
zir den Seleuciden in Afien und den Ptolemäern in Aegyp⸗ 
min einem fchlechten Geſchmack ausgeführt. Die Kriege verfchtedes 
ur griechiſcher Mationen verheerten Städte und zertrümmerten Zems 
id. Die Römer waren bis nad Griechenland gedrungen, fie zerftörs 
m Korintb, plünderten die Tempel, eroberten Athen und führten 

ı die Kunfiwerfe mit fih nah Rom. Statt der ehemaligen Herrlichs 
kt Griechenlands erblidte man nur Trümmer ‚und. Ruinen. Die 

Baufunfi lag ganz darnieder. Griechenland war eine römifche Pros 
z;. Kom wurde gejhmüdt durch geraubte griechifhe Säulen, 
Statuͤen x. | 

Die griechifchen Künftler flohen nah Rom, um dort Beſchaͤfti⸗ 
ung zu finden. Dort, wo man den Geift der griechiſchen Architels 
ur nicht kannte, artete die Kunft aus in eitle Pracht und unnüße 
metiofe Ziererei. Man verfchwendete fie an den Tempeln und 
Peläften, die jest vornehmlich durch etrusfifche Künftler in Vereinis 
ung mit den griechiſchen aufgeführt wurden. Die Etruöfer waren 
erbaupt die erften Lehrer der Römer in Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
im; diefe, ein rohes Volk, in beftändige Kriege verwidelt; ihre 
Behnungen elende Hütten, aus Weiden geflochten und mit Lehm 
verfiebt. Erft in fpaterer Zeit fing man an, fie aus gebrannten Zies 
«in zu erbauen. | | 

Die Tarquinier ließen verfchiedene Gebäude und Tempel durch 
erusfiiche Kuͤnſtler arffführen, worunter das Kapitol, der Tempel des 
kpitelimifehen Jupiters und die Kloaten genannt zu werben verbies 
u; auch haben die Römer einiges Berdienft um den Bau von 
Biferleitungen, Deerflraßen ıc. 

Nach dem zweiten puniſchen Kriege, der die Römer reich und 
nihtig gemacht hatte, wurden nun auch die Privatwohnungen grö: 
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Ber und bequemer gebaut, indem die rauhen Roͤmer, die vorher auf 
dem Lande wohnten, in die Stabt zogen. 

Sylla brachte die griehifhe Baukunft nah Rom und er, fo 
wie Marius und hernah Caͤſar errichteten in Rom und ander= 
waͤrts viele große Tempel. Aber Auguft brachte die Baukunft 
erft auf den Grad der Vollkommenheit, deren fie damals fähig war. 

Er ließ viele fchlecht ausfehende Tempel niederreißen und neue 
aufführen und mehrere andere Römer, vorzüglid Agrippa, folgten 
feinem Beifpiel und errichteten Tempel, Wafferleitungen und Thea⸗ 
ter. Die Privatwohnungen wurden nun mit Säulen und Marmor 
verziert und mit aller möglichen Pracht auögefhmüdt. In eben die= 
fer Pracht wurden auch die Landhäufer (Willen) gebaut. 

Unter Augufts Nachfolgern verfchönerte Claudius die Stadt 
und Nero ließ fie abbrennen, weil fie ganz unregelmäßig gebaut 
war. Er verzierte fie darauf mit den fchönften Gebäuden, worunter 
fein goldener Palaft das größte und pracdtigfte war. Die folz 
genden Kaifer erhöhten die Schönheit der Stadt und zierten auch 
. andere Städte Italiens, ja fogar entferntere Provinzen mit prächti= 
gen Gebäuden. Hadrian errichtete faft in allen eroberten Provinz 
zen Zempel und Aurelian legte die prächtigen Gebäude zu Pals 
myra an. 

Bis auf Conftantin den Großen erhielt Rom immer noch 
ar Gebäude; da diefer Kaifer aber feine Refidenz von Rom 
na en (Conftantinopel) verlegte, wurde an Roms Verfchönes 





zung nicht mehr gedacht. 
Der Charakter der Kunft, wie die Römer fie übten, war Zier— 
lichkeit, Geziertheit, Lurus, Verſchwendung und gänzlicher Mangel 
bes Einfadhen und Großen, das ihr die Griechen gaben. Die corins 
thiſche Säulenorbnung wurde in diefer Epoche ausgebildet und ers 
hielt ein eignes Gebälf, das vorher aus dem borifchen und jonifchen 
zufammengefegt worden war. Die Kunft ſank ſchon von Augufts 
naͤchſtem Nachfolger an immer mehr und mehr und fiel endlich bis 
u kindiſchen Spielereien herab, oder ward, wie unter Conftantin, 
einfach, daß fie nahe an das Rohe grenzte und ihren gänzlichen 
Verfall bezeugte. S. Baukunſt des Mittelalters; byzantis 
nifhe Baufunft. 

Unter den folgenden Kaifern, die mit den Arabern, Alemannen, 
Gothen und andern in verfchiedene Provinzen des Reichs einfallens 
ben Völkern in beftändige Kriege verwidelt waren, wurde fie fort 
während in einem ſchlechten Styl ausgeübt. Die Regenten hatten 
nur Sinn für die Vertheidigung und den Krieg und den Künftlern, 
eben fo roh und ungebildet wie ihre Werke, fehlte ed an Aufmuns 


8- ® . 
Unter Juftinian erzeugte fih ber byzantinifche Bauflyl, 
bad Produkt einer Zufammenhäufung roher ungeftalteter Maſſen, 
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| die man unter eitlem Prunk verbarg. Den Künftlern fehlte e3 nicht 
olein an Fünftlerifcher, fondern auch an wiflenfchaftlicher Ausbildung. 
Diefed bemeift Der Bau der Sophienfircde in Conftantinopel, deren 
Dimenfionen fo fchlecht berechnet waren, daß man die große Kuppel 
derfelben rund herum durch mächtige Pfeiler fügen mußte, um nur 
Biderftand ——— wodurch aber die Facade dieſes Gebaͤudes 
ginzlich verſteckt und verunziert wurde. 

Die alten Gebäude lagen meiſt in Trümmern und was noch 
fand, wurde nicht ald Mufter betrachtet. Die Römer hatten fchon 
m Griehenland viel verwüftet und die Gothen, Vandalen und 
entere Barbaren vermwüfteten in Stalien, Spanien, Griechenland, 
eaypten, Afien und Afrifa. Rom wurde von dem Wejtgothen 
Warih und dem Bandalen Genferich geplündert und verheert. 

Theodorich, König der Dftgothen, mit dem Beinamen ber 
Große, ließ fich aber in Italien die Erhaltung und Wiederherftelung 
ber alten Gebäude fehr angelegen feyn. Es wurden viel neue Ges 
Baude unter feiner Regierung aufgeführt und derjenige Bauftyl, wel⸗ 
den man den gothifchen nennt, erhielt fein Dafeyn. Er ift by: 
zantiniſch. Theodorich regierte von 493 bis 526. | | 

Die Griechen entriffen den Gothen Stalien wieder, aber bie 
Longobarden fielen aus Pannonien in diefes Land ein und die 
Sünke fanden Feine Aufmunterung. Nicht nur diefe Völker achteten 
und fäonten die Kunft auf Feine Weife, fondern die griechifchen 
Kaifer führten felbft viele Statuen und Kunftwerfe mit fih nad) 
Conftantinopel. 

Unter den Longobarden wurben zwar viele und prächtige Ges 
bäude in Stalien aufgeführt, aber man wußte nicht mehr, was fchöne 
Sormen waren und brachte bie Verzierungen ohne allen Gefhmad 
und ohne Ueberlegung an. | 

en, Spanien und das füblihe Britannien, verfeinert durch 

sömifche Sitten und Gebräuche, wurden zu diefer Zeit der Völker: 

mwanderung (im Anfange des 5ten Jahrhunderts) auch von halbroben 

Nationen erobert, welche bald nach den Sitten der Ueberwundenen 

leben anfingen und ihre Kultur dadurch beförberten. Wo bie 

Römer aber nicht hingefommen waren, wie nach Deutfchland, ſchritt 
die Kultur weit langfamer vor. - — 

Die Normänner, denen Karl der Dicke eine eigene Pros 
vinz, die Normandie, einräumen mußte, faßten auch in Gicilien fes 
fin Fuß und errichteten dafelbft viele Gebäude, worunter vorzüglich 
die Kathedrale zu Meffina merfwürdig if. Sie ‚drangen auch in 
England und Deutſchland ein. 

Sn Spanien und Portugal waren die Bandalen, Alanen, 
Sueven und Weftgothen eingefallen und erhielten ſich darin, bis 

' fe von den aus Afrika kommenden Arabern und Mauren veis 
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trieben wurden. S. Arabiſche Architektur. Es war im Jal 
712 nach der Schlacht von Rerez de la Frontera. 

Die Araber behaupteten ſich in Spanien faft acht Zahrhundert 
lang. Ferdinand der Katholifche vertrieb fie völlig (1492) und ver 
einigte die fpanifchen Provinzen unter ein Oberhaupt. 

Biel verdanken Kunft und Wiffenfchaft diefen Mohamedanern 
Sie waren ja faft das einzige Wolf, welches die Mathematik, Di 
Naturgefchichte, Medicin und Baufunft, die man damals nur unten 
dem Namen der faracenifhen Wiffenfhaften begriff, kannt« 
und ausübte. Welcher Rohheit und Nichtkenntnig der unentbehrlich: 
ften Fertigkeiten unterlagen aber die Chriften der damaligen Zeit! — 
War das nicht die unmittelbare Folge, daß in allen chriftlihen Län: 
dern, in Griechenland und in Italien, in Sicilien und andern euro: 
päifchen Staaten die wichtigſten Gebäude durh faracenifhe Bau: 
meifter oder durch Männer ausgeführt wurden, welche ſich mit den 
faracenifchen Wiffenfchaften vertraut gemacht hatten? Gefchichtlich 
begründet iſt es wenigſtens, daß die Araber in den mathematifchen 
Künften uns vorgeleuchtet haben. Es entftanden Zünfte und Kor 
porationen, welche die Kunft ald ein Geheimniß pflegten, zumal fie 
durch Freiheitöbriefe der geiftlichen und weltlichen Macht hierin ges 
fhüst und angefeuert wurden. Diefe Gefellichaften, mit denen der 
DOrden der Freimaurer in enger Berührung ftand, errichteten 
in allen Ländern des chriftlichen Europas jene zahlreichen, zum Theil 
riefenbaften Werke der Baufunft in einem dem byzantinifchen und 
arabifchen verwandten Styl, den wir mit dem Namen bes fähfi: 
ſchen oder normannifchen (uneigentlih und ohne allen Grund 
mit dem des gothifhen Styls) bezeichnen, weil die Sachſen 
(Angelfahien) und Normänner die bominirenden Bölkerftämme in 
Europa bildeten. | 

Wir finden diefe Baukorporationen aus Architeften und Baus 
leuten Italiend, Deutichlands, der Niederlande, Franfreihs, Eng: 
lands, Schottlands und anderer Känder, nicht felten auch aus gries 
chiſchen Künftlern gemiſcht, z. B. bei dem Bau des berühmten Klo: 
fters Batalha in Portugal (um das Jahr 1400), eines claffifchen 
Denkmals deutfcher oder fächfifcher Architektur; des Münfters und 
Zhurms zu Straßburg (1015 — 1439) und des zu Cöln (um 
das Jahr 950 und 1211 — 1365); ded Doms zu Meißen (im 
10. Jahrhundert), des Doms zu Mailand, des Klofters auf dem 
Berge Caſſino — und bei allen merfwürdigen Bauten in den 
britifchen Inſeln. 

Drei Arten des Bauftyld wurden damal3 in Europa geübt: 
der byzantinifche (Rundbogenfiyl), ſchwer und mafjenhaft, mit 
halben Kreisbogen, als unterfcheidendem Kennzeichen; der arabifche, 
manierlich, reich und gefehmüdt, mit hufeiſ enförmigen Bogen, 
ald auszeichnendem Attribut und der beutfche oder Spigbogen: 
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' iyl mit hohen ſchlanken Säulen, aus denen fpiße luftige Gewölbe 

fen zu feyn fcheinen, um einen Raum leicht und kuͤhn 
a überdeden, mit funftreicher Steinarbeit an Fenftern, Thuͤren und 
‚ Bänden, alles reich und prächtig und majeftätifh, einen Eindrud 
beroorbringend, der dad Gemüth mit wunderbaren Empfindungen 
ver Erhabenheit und Größe erfüllt. , 

Mit dem vierzehnten Jahrhundert erreichte die deutſche Ars 
öiteftur den Culminationspunft ihrer Ausbildung; fie ging unter 
ud bat uns in Straßburg, in Cöln und an vielen andern Orten 
in Europa große und unerreihte Denkmäler ihrer fehöpferifchen Kunft 


Smterlafjen. 

In Italien erhebt fih num, durch die Bemühungen ber großen 
Der Brunellefhi, Alberti, Bramante die verloren ges 

alte griedhifche Architektur aus ihren Trümmern und 

„Forenz und andere italienijche Städte fehen viele Gebäude in 
bieiem Styl entjtehen. 

Wir wenden jedoch unfen Blid auf Deutfchland zurüd, wo 
em die Zeit Des achten Jahrhunderts Karl der Große befehrte, 
bildete und reformirte. Die alten Deutfchen waren damals noch 
Heiden, trieben Jagd, Viehzucht, Aderbau; fie wohnten in elenden 


Lehmbütten, ihr Land war Wald und Sumpf; Stadt und Dorf‘ 


kannte man nicht, Burgen und Feftungen waren nur. an ben Gren⸗ 
zen und an den Hauptfiraßen. Karl bezwingt den mächtigften deuts 
ſchen Bältrftamm, die Sahfen, nur nad einer SOjährigen Ans 
firengung; er zerjtört ihr Hauptgößenbild, die Irmeniäule in der 
Gegend von Paderborn; fie entjagen dem Wodansbild auf dem 

berge (Broden) und laffen fi, felbft ihr tapferfter Anführer 
— Wittekind, taufen. Von nun an beginnt die Kultur und 
Sittengeihichte des deutſchen Volks. Karl macht die Deutſchen mit 
der Baukunft bekannt, die er auf feinen Kriegszügen in Italien Een: 
nen gelernt hat; er errichtet Städte und baut Kirchen und Kidfter 
md Wohnungen für Biihöfe und Pfaffen. 

Der Bauftyl Ddiefer Zeit war der byzantinifche, der damals 
in Italien geübt und durch Karl in allen Gegenden Deutſchlands 
ausgebreitet wurde; felbft fein prächtiger Dom in Aachen ift im by⸗ 
zantiniſchen Styl. 

Diefes Beifpiel beförberte die Kultur der Baukunſt in Deutfchs 
Ind. Karl verfchönert feine großen Gebäude zu Aachen, Ingelheim 
md andern Drten dur foftbare den Deutfhen ganz unbefannte 
Bauftoffe, Marmor u. dergl,, die er aus dem fernen Italien herbei: 
ibafft und die Deutſchen lernen Burgen und Schlöffer bauen 
von den Römern, nad den von diefen binterlaffenen Schlöffern und 
Zeingburgen am Rhein, die früher zu ihrer Unterdrüdung gedient 
bitten, 
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Die Städte Magdeburg, Halle, Halberſtadt, Bremen: ıc. moͤgen 
damals wohl fehon vorhanden gewefen ſeyn; freilich wohl in feine 
andern Geftalt, ald ald Haufen neben einander liegender Hütten vor 
Holz und Lehm, mit Gräben und Wällen. umgeben. 

Die Baufunft erhob fich erſt unter Heinrich L., ber Vogelſtel— 
ler genannt und erlangte unter dieſem Fürften die nöthige Selbft- 
ftändigkeit und Würde. Heinrich beherrfchte Sachfen und Thürin= 
gen , zu welchem erftern damals ganz Niederfachfen und Weſtphalen 
gehörte, während das heutige Sacyfen von den Sorben und Wen— 
den bewohnt wurde. Er legte überall Burgen und Schloͤſſer arı, 
um die Einfälle fremder Völker — ſtiftete Kloͤſter und Bis⸗ 
thuͤmer, unter andern das Kloſter Memmleben in Thuͤringen, wo 
er 936 ſtarb. Er verordnete, daß von den Freien der neunte Mann 
in. die Städte ziehen und alle Zufammenfünfte der Stände in den 
Städten gehalten werben mußten. Dadurch famen die Städte em⸗ 
por; man umgab fie mit Mauern, baute die Hauptlirchen und an= 
dere Öffentliche Gebäude von Stein und ſchmuͤckte die Kirchen mit 
Merken der Kunſt und koͤſtlichen Geräthen. 

Die Bauart .diefer Zeit war byzantinifch, man findet aber 
8 ihr Bee ſchon Uebergange zum deutſchen ober ſaͤchſi— 
fden Styl. 

Heinrich I., Schn und Nachfolger Otto's I., ging in ben 
Fußstapfen feines Vorgängers fort, ftiftete viele Bisthuͤmer und Kloͤ⸗ 
fter, ald zu Meißen, Magdeburg, Merfeburg , Zeig, Naumburg und 
ließ viele Kirchen bauen. 

Der Bifhof zu Straßburg, Werner Graf von Habsburg, 
ließ 1015 ben Grund zu dem berühmten Münfter dafelbft legen, 
der 1275 vollendet wurde. Der Bau des Thurms wurde 1276 ans 
gefangen, aber erſt im Jahr 1438 vollbracht. 

Später entftanden die Stephanskirche in Wien und die Sebal⸗ 
duskirche in Nürnberg, glei dem Straßburger Münfter im Acht 
beutfchen Styl. 

Sn Stalien ift alles byzantiniſch und manche Gebäude tra- 
gen Spuren des alten römifchen Styls. Der Oftgothe Theodo⸗ 
rich leuchtete hier fehr lange vor. Der Bau der Markuskirche in 
Venedig, durch byzantinifche Künftler aus Conftantinopel geleitet, 
wurde mit dem Ende des 11ten Jahrhunderts vollendet. Ein grie: 
chiſcher Künftter, Buſchetto da Dalidhio, fing 1047 die Kathes 
brale von Piſa an zu bauen. Aber befonders machte ſich in diefer 
Periode ein deutfcher Architeft, Namens Jacob, der von den Ita: 

lienern &apo genannt wird, befannt, indem er das große Franzis: 
kanerkloſter zu Florenz baute. Sein Sohn, aber wahrfcheinlicher fein 
Schüler, Arnolfo, errichtete die Kirche bes heiligen Kreuzes eben 
dafelbft und fertigte den Riß zur Kirche Santa Maria de fiori, 





_ — ——— 
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ñ —— — — — — — 
Die deutſche Baukunſt wurde in der mittlern Zeit nur bei Kir⸗ 


Yen und Abteien angewandt. Alle übrigen Gebäude, als Schloͤſſer 
(Gumal die Burgen und Bergfeften) und die Wohnhäufer der Pris 
sten unterlagen noch dem plumpen fchweren byzantinifchen Styl, 
ver bier in ausgearteter Rohheit erihien. Man fing aber in Sta: 
sn am, auch Gebäude anderer Art, z. B. Paläfte, Brüden, Stadt: 
tere u. dergl. im elegantern leichtern und gefchmadvollern Styl zu 
crichten, der aber mit jenen wenig Achnlichkeit hatte. 

Die Baufunft fand in Italien immer mehr Nahrung und bie 
Rorgenröthe einer beffern Zeit fchien für fie heranzubrechen. 

Das funfzehnte Jahrhundert begann und fehr große und ſchoͤne 
Shinde in Italien entftehen. Die Päbfte Nicolaus V., Paul 
L,Sirtus IV., Julius II, Leo X. verfhönerten Rom durch 
Bauten aller Art. Der Charakter der Gebäude fchien ſich aber ab: 
weidend von ber biöher befolgten Baumethode zu geftalten; das 
Moffenhafte des byzantinifchen Styls fehien immer mehr und mehr 
Ben — ein befferer Geift die Architekten bei ihren Wers 

zu bejeelen. 

Da wurde Brunellefhi (Filippo Brunellesco) geboren, 
der die Kunſt der Alten an ihren Trümmern in Rom ftudirte und 
an feinen Gebäuden anzuwenden verfuchte. Er baute zu Flotenz 
die Kuppel des Doms, die Kirche St. Spirito und den Palaft Pittiz 
=> zu Railand, Pifa, Pefaro und Mantua übte er feine fchöpferis 


Mit ihm gingen Hand in Hand die Architekten Alberti, der 
die Kunſt nicht nur praktiſch übte, fondern auch in Schriften Iehrte, 
wie fein Werk in zehn Büchern (De re aedificatoria, Flor. 1485 
ol. Paris 1512) diefes bezeugt; ferner Bramante, welcher unter 
Julius II. den Bau des heiligen Peters begann; Giocondo oder 
Jucunbus, der im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts lebte, 
m Frankreich verfchiedene Gebäude errichtete und in Verbindung mit 
Raphael, nah Bramante's Tode, den Bau der Peterskirche in 
Kom leitete, der auch 1511 zuerft den Vitruv correct und mit Fis 
suren berausgab. 

Es gingen ferner aus diefer Schule der modernen Ardis 
teftur die wadern Meifter Palladio, Serlio, Scamozzi und 
Signola hervor. 

Palladio aus Vicenza ward Baumeifter der Republik Venedig. 
Im folgte Bincent Scamozzi in biefer Würde. Serlio wurde 
va Franz I. nach Frankreich berufen, wo er farb und Jacob 
Barozzio mit dem Zunamen Bignola baute und lehrte zu Rom 
die funft der Alten. . — 

Die Vorbilder dieſer Meiſter waren zu Rom bie tauſendjaͤhri⸗ 
im Reſte der alten roͤmiſchen Kunſt, aus dem Zeitalter des Äugu— 
iu, unaͤchte Copien ber alten griechiſchen Architektur, Die und noch 


94 Baukunſt des Mittelalters. 








immer als Muſter vorleuchtet; die Triumphbogen des Septimius 
Severus, des Conſtantin, das Theater des Marcellus, das Coloſſeum, 
die Bäder des Diocletian und andere, Mit den Fehlern dieſer Bau: 
werfe wurde daher auch die neugeborne Kunft ausgeftattet; gekup— 
pelte Säulen, runde, ausgefchweifte und gebrochene Giebel und Ber: 
fröpfungen — Gebilde, von denen die Flaffiiche Kunft der Griechen 
nichts weiß. Die neue moderne Architeftur wurde nicht gefäubert 
von dieſen Unbilden, denn die Kunft des Alberti, Scamozzi und 
Vignola wurde in allen europäiichen Laͤndern, wohin fie fich verbrei- 
tete und die ſaͤchſiſche verdrängte, ald Mufter der Nachahmung 
aufgeftellt. Die bezaubernde Einfalt, die Würde und Majeftät 
in den Werken jener hochgebildeten Drientalen blieb unfern Künft: 
lern fremd. 

Man baute in Spanien, in Sranfreih, in Deutfchland ꝛc. im 
Einne ded neuen modernen italienischen Styls. 

In England lebte und wirkte Inigo Jones (geb. 1571 zu 
London), der, ein Schüler des Palladio, alle Fehler dieſes Meifters 
in feinen Werfen wiedergab, wovon auch Chriftopher Wren 
(geb, 1632) nicht ganz frei blieb. Endlich fuchten Stuart und 
Revett am Ende des vorigen Jahrhunderts, indem fie die Kunft 
der Griechen an der Quelle ftudirten, die Architeftur von jenen Vers 
bildungen vollends zu fäubern, was ihnen auch durch ihre fleißigen 
Nachzeichnungen gelingen wird. 

Baufunft des Mittelalters. Sie begreift einen Zeit: 
raum von 1200 Jahren, in welchem die Kunft des Bauens in manz 
nichfaltigen Geftalten und Formen ans Licht trat. Vorzuͤglich ift 
eö die deutſche Architektur, welde in diefer Periode erwuchs, 
bluͤhte und —— Wenn fruͤher die Griechen durch ihre herrli— 
hen klaſſiſchen Werke der Kunſt vorgeleuchtet und die Bahn gebros 
hen hatten zu einem durchaus vollkommenen, fich allen Lagen und 
Berhältniffen anfchmiegenden Bauftyl, fo Fonnte diefe hohe Vollen— 
dung ed dennoch nicht verhindern, daß die Kunft zum Handwerk 
herabſank und nur durch vereinigted Streben erft wieder zu einiger 
Vollkommenheit heranreifte. 

Wir verſetzen uns in die Zeit, wo der abendlaͤndiſche Kaiſer, 
Konſtantin der Große genannt, den Sitz des groͤßten Reichs, das je 
auf Erden geweſen, von Rom nach Byzanz, dem heutigen Conſtan⸗ 
tinopel, verlegte. Es war das Jahr Chrifti 323. War_ unter feis 
nen Vorgängern, den Cäfaren, den Vespafianen, dem Hadrian zc., 
fehr viel in Rom gebaut worden und zwar im griebifchen Styl 
(dad ungeheure Golifeum. des Vespaſian fällt in diefe Periode), fo 
wichen nunmehr die Künfte dem italifchen Boden, um im Morgens 
lande, genährt durdy neue fchöpferifche Ideen, erleuchtet durch Das 
Licht der chriftlichen Religion, wieder aufzuftrahlen. 


— 
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Waren es aſiatiſche Vorbilder, welche den roͤmiſchen Kuͤnſtlern 
m Byzanz vorleuchteten — war es die Sucht nad dem Neuen und 
Ungewoͤhnlichen, oder die Unfunde, das Unvermögen, griechifche 
Sunfiwerfe nachzubilden — oder verlangte das Rituale eine Abwei: 
dung von den griedhifchen Formen? — Mie dem aud) fey, ein 
dem griechifchen ganz unaͤhnlicher Bauftyl flieg in Byzanz empor 
und verbreitete ſich nach und nach in allen Theilen des abendländi: 





 iden Reichs. 


Es war ein gemifchter Bauſtyl, der ſich vorzüglich dahin aus: 
ferah, Daß man, um fo fehnell wie möglid zum Zwede zu gelan: 
gen, Säulen errichtete, runde Bogen und Gewölbe auf fie legte und 
dad Ganze mit runden Kuppeln bededte. Weil aber hierdurch ein 
zu mager aus ſehendes Gebilde hervorgegangen feyn würde, fo fuchte 
man deſen Mangel durch prunfende Verzierungen zu erfegen. 

Auf gute und fchidliche Verhältniffe, nach griechiſchen Vorbil: 
dern wurde nicht gefehen. Gonftantin errichtete eine runde Säule 
aus Porphyr, auf die er fein Bildniß ald State ftellte. Die Säule 
felte die dorifche Ordnung vorftellen, aber fie hatte bei 86 Fuß 
Höhe einen Durchmefler von 54 Fuß und fand auf einem 18 Fuß 
heden Poftamente. Keine dorifhe Säule der guten alten Kunft war 
aber höher als 9% Säulendiden, diefe des Gonftantin hatte 16% 
Diem. Der Säulenftuhl der dorifchen Ordnung hat nur 6 Model, 
wenn die Höhe der Säule 16 beträgt; bei der Säule des Conſtan⸗ 
tin hätte der Stuhl 324 Fuß, alfo beinahe noch einmal fo hoch feyn 
mäüffen al3 er war. Die Verhältnifje der fieben Säulen von Eorin> 
tbifcher Drbnung, welche den Hippodrom fhmüdten und bei 30 Fuß 
Hoͤhe 9 Fuß zum Durchmeffer und 464 Fuß Poftamenthöhe hatten, 
waren nicht viel bejjer. 

Aus Bequemlichkeit oder Eigendünfel ſchien man die guten 
Berhältniffe an den griechifchen und römifchen Säulen gar nicht zu 

ten; man baute und conftruirte nach Willkuͤhr. Trat nun ein 
gar zu fchreiendes Mißverhältnig aus, diefen Conftructionen hervor, 
fo fuuchte man den Fehler durch glänzende und prächtige Verzierung 

verſtecken. Indeſſen findet man an biefen Gebilden aus dem 
— ——— Conſtantins doch oͤfters eine gewiſſe Feſtigkeit und wenn 
eitler Prunk es nicht verdeckt, eine Einfachheit, die nicht unangenehm 
in die Augen fällt und gern bemerkt wird. Auch zeichneten ſich nes 
ben den Erzeugniffen der roheften Kunft und des Barbarismus im: 
mer noch einige Bauwerke aus, die in Anfehung der guten Verhält: 
niffe und des Gejchmads in der —— noch jetzt als Muſter 

koönnten. So die Kirche des Studius zu Conſtantinopel im 

——— Styl; die joniſchen Säulen und Pilaſter an der Kirche 
dei Sergius und Bachus ıc. — ER 

Zweihundert Sabre mochte diefes ſchwankende und willführliche 
Yun und reiben der byzantinifhen Architekten gedauert. haben, 
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als Zuftinian 518 den griechifchen Kaiferthron beſtieg. Da erwachte 
ein neuer Baugeift in Byzanz, prächtige Bauwerke wurden aufges 
führt, Kirchen, Brüden, Wafjerleitungen, Heerftraßen, Feſtungen er: 
baut und diefer Thaͤtigkeit verdankt die byzantinifche Baukunſt ihr 
Entftehen. Sie erftand als felbftftändige Kunft im charaktervollen 
eigentbüumlichen Styl und bezeichnete ihre Geburt durch den Bau 
der Sophienfirdhe zu Conftantinopel, Diefes große merkwuͤrdige 
Gebäude, jet zu einer Mofchee umgewandelt, war das vollfommenfte 
Mufter diefes Bauftyld und Fonnte es feyn, nachdem die neugriechi⸗ 
ſchen Architekten ihre Kunft und ihr Talent an unzähligen Bauten 
(in Gonftantinopel wurden allein 25 Kirchen gebaut) erprobt und ers 
ſchoͤpft hatten. 

Anthemius aus ZralliS war der Architeft der Sophienfirche 
und ihn kann man daher als den Gründer des byzantinifchen Baus 
ſtyls anerkennen. 

Der Ereisrunde Halbbogen in Thüren, Fenftern und Gemwölben. 
ift unterfcheidendes Kennzeichen diefes Styls. 

Nunmehr verbreitete fich dieſer byzantinifche Bauftyl auch nach 
Stalien, wo unter dem Theodorich, König der Oſtgothen, viel ges 
baut wurde, wo diefer König unter andern auch die berühmte Ro: 
tunda zu Ravenna nad dem Mufter der Sophienkirche aufrichten 
ließ. In Italien aber, wo der byzantinifche Bauſtyl eine ganz neue 
Erſcheinung war, nannte man ihn, zum Unterfchiede von dem römis 
ſchen, den gothifchen, weil er unter einem gothiihen Fürften das 
felbft ausgeibt wurde. Daher rührt vielleicht das fchreiende Miß⸗ 
verftändniß, dag man im Abendland alle Kirchen, Monafterien zc., 
im deutſchen Styl erbaut, gothifch nannte; ja Alles, was nicht 
den griechifchen oder römifchen Charakter eines Bauwerks trug, hieß 
von nun an gothifch. 

Er verbreitete ſich über ganz Italien, nachdem bie ‚Longobars 
den, ein norbdeutfches Volk, im Jahr 568 dort eingedrungen was 
ren und in dem obern Xheile defjelben, der noch heutigen Tags bie 
Lombardei heißt, fich feftgefegt hatten. Won der Iongobardijchen 
Königin Theudelinde wurde in Mailand eine prächtige Kirche im 
byzantinifhen Styl gebaut. Es entftanden die Kirchen von St. os 
vu und St, Michael zu Pavia, St. Julia zu Bergamo und 
andere. 

‚Karl der Frankenkoͤnig befiegte die Longobarben unter ihrem 
König Defideriud, ohngefähr um das Jahr 780 und da er alles 
Gute und Nahahmungswerthe, was er in fremden Ländern ſah, 
für fein Neid benugte und in Anwendung brachte, fo ging auch die: 
fer gothiſche Bauftyl in Italien nach Deutfchland und Frankreich 
über und mande Burg, mancher chriftliche Tempel wurde in diefem 
Styl erbaut. Go. entflanden damals die Städte Magdeburg, Halle, 
Halberftabt und Bremen ꝛc. mit ihren Burgen und Domen im by: 





Baumagazin. 97 


untinifchen Styl, die Pfalzen- oder Paiferlihen Burgen, der Dom 
w Aachen und andere. Und in biefem Styl ‚wurde gebaut bis 
um . Zeit des zwölften Jahrhunderts, wo ihn der deutfche 
verdrängte. 
| Wir fireifen jeboch bier etwas ab und menden unfern Blick 
aa der iberiichen Halbinfel, wo faft ie gleicher Zeit mit Karl dem 
Großen ein fremdes afrikanische Wolf eingedrungen war. und das 
Reich der Weftgothen dafelbft zertrümmert hatte, Diefes baute auch 
a einem eigenthümlichen Bauftyl, der. fih von dem byzantinifchen 
faft nur durch die Hufeifenform des Bogens unterfchieb, im Uebris 
sen aber große Aehnlichfeit mit ihm hatte. Es waren die Araber 
unter dem Kalifen Abdulrahman, gegen ben Karl der Große audy 
com Kriegszug unternahm, der jedoch nicht gluͤcklich ablief. Karl 
vers nämlich auf feinem Rüdzug in den pyrendifhen Engpäffen 
feinen tapferften General und unter andern den nachmald fo bes 
rühmt gewordenen Roland oder Rutland, deſſen Bildfäule in 
mehreren alterı deutſchen Städten, z. B. in Norbhaufen am Raths 
haufe, in Goslar ıc. aufgerichtet ift. 

Dog die arabifche Architektur glei der byzantinifchen den 
erientaliiherr Charakter des Bunten und Gefhmüdten an ſich trägt, 
it nicht zu verfennen. Beide haben vielleicht einen und denfelben 

und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß gothifche Baukuͤnſt⸗ 
ler aus Italien nach Spanien übergingen,, um dort die neue Kunff 
an ber Quelle "zu fludiren, oder daß fie ihre Ideen und Grundfäße 
den arobiſchen Baumeiftern mittheilten, ohne das Eigenthümliche ih⸗ 
ser Bauart dadurch sale zu verwiſchen. 

Eine gegenfeitige Mittheilung kann nicht durchaus abgeleugnet z 
werben. 





Die Normänner überflutheten um das 12te Jahrhundert 
Deutfchland, Frankreich und Italien und führten eine neue Bauart 
wit fich, die fich weſentlich von der byzantinifhen und arabifchen 
anterfchied. Sie wird die fähhfifche oder deut ſche Bauart ges 
aannt und der Spigbogen ift ein charakteriftifches Merkmal berfels 
ben. Zierden dieſes Bauftylö find der Münfter zu Straßburg, 
melher 1277 angefangen und erft nach Verlauf von 200 Jahren 
teßendet wurde; der Dom in Cöln, zu Freiburg, zu Ulm, 
Regensburg ıc. 

Die deutfche Architektur blühte bis gegen das 16te Jahrhun⸗ 
vert, wo fie der modernen Pla machte, die von den großen Mei: 
fem Michael Angelo, Brunellefchi, Vignalo, Bramante ıc. aus den 
Icmmern der alten griechifchen und römifhen Baukunſt bervorges 
fuht, auf beftimmte Regeln und aͤſthetiſche Gefege fundirt und aufs 
ne in Ausübung gebracht wurde. 

Baumagazin |. Bauhof. 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl, 7 
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Baumaterialien , diejenigen Stoffe, aus denen ein Be 
ufammengefest und aufgeführt wird. Hauptbaumaterialie 
And: Bau ftämme, welche zu Balken, Säulen oder Stüßen, Schwe 
len ıc. verarbeitet werden, ingleichen Breter, Bohlen, Ratten; fern: 
Steine, ald Werkftüde, Bruchfteine, Ziegel: oder Badfteine, Dat 
ziegel, Schiefer, Pflafterfteine, Lehmſteine; endlich Mauerfpeif 
oder Mörtel, ald Kalk, Gyps, Lehm, Thon, Sand, Steinfitt 2: 
Unter den Nebenmaterialien begreift man Nägel, Eifen, Drabı 
Blech, Blei, Kupfer, Zink, Schalholz, Dachfpahne, Rohr, Stroh 
Schebe, Farben, Seile, Stride x. _ 

Banmeifter, Architekt, ein Mann, der die Wiſſenſchaf 
und die Kunft des Bauens ſich zu eigen gemacht bat, um darnad 
Gebäude nad) ihren verfchiedenen Zwecken zu erfinden, Bauriſſe da 
von zu entwerfen und in Ausfuͤhrung zu bringen. Die Baukuͤnſt 
ler der erſten Zeiten waren die Koͤnige und Prieſter des Volks 
Später erſt traten Männer auf, die ausſchließlich dieſes Amt verwal: 
teten. Die Achtung vor diefen Architeften war fo groß, daß fie in 
die Reihe der Weiſen gezahlt wurben. 

Die Geſchichte hat und aber außer einigen Griechen Eeinen ih— 

rer Namen aufbehalten. Die wenigen Griechen, die wir aus jenem 
Zeitalter kennen, waren Daͤdalos, der Erbauer des Labyrinths 
auf Kreta und fein Schüler Eudokos; ferner Trophonios und 
Agamedes, Erbauer des älteften delphiſchen Tempels und Der 
Schatzkammer ded Hyridos. » Wir Eennen auch den Dermogenes 
ald den Erbauer des Dianentempeld zu Magnefia in Karien und 
bed Bacchustempels zu Teos; ingleichen die Architeften Eupali= 
nos aus Megara, Rhöfar und Theodorus aud Samos. 
-  Späterhin blühten unter den Pififtratiden die Baumeifter An» 
tiftades; Kalläfhros, Antimadhides und Porinos, Ers 
bauer des Jupitertempeld zu Athen. Wir bemerken auch noch die 
Architekten Memnon und Spyntaros ald Erbauer des zweiten 
Apollotempel3 zu Delphi; ferner den Agathachos, der fein Talent 
vorzüglich auf den Bau der Schaubühnen verwandte. 

Siebzig Jahre fpäter unter Cimon bildeten fi die Baumeifter 
Phaͤax aus Agrigent, Arhias aus Korinty, Mandrofles aus 
Samos und der flaatötundige Hippodamos aus Milet. 

Zu den Zeiten des Perikles, fünftehalbhundert Jahre vor Chris 
ſtus, waren die Künfte zu Athen in großer Aufnahme. Unter ihm 
ſchuf Iktinos den Apollotempel in Arkadien, den Gered: und Pros 
ferpinatempel in Eleufid und eine Menge Gebäude in allen Theilen 
Griechenlands; Kallikrates gründete mit ihm dad Haus der 
Jungfrau auf der Akropolis und die Kunft des Meneſikles fchuf 
die Propylaen. Die Architekten Philon, Epimachos aus Athen, 
Divgnetas aus Rhodus und Kallias aus Arados blühten uns 
ter Alerander dem Großen; Phyteos und Satyros erbauten das 
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Grabmahl, welches Artemiſia, Königin in Karien, ihrem Gemahl 
Maufolus errichtete, 

Griechenland wurde zerftört — und bie Künfte flohen den ge: 
fegneten Boden, um in Rom, diefer glanzvollen Hauptftadt der Ueps 
pigfeit und Prachtliebe, Schuß zu fuden. Die vorzüglichften Baus 
meifter der Römer waren Vitruvius zu den Zeiten des Auguftus, 
ber das bekannte Buch über die Baukunft hinterlaffen hat, C offus 
tius zur Zeit des Hadrianus und Detrianus, der Erbauer der 
Engelöburg in Rom; ferner Apollod orus, welder das Forum 
Zrajani aufführte. 

Nach der Zerftörung des römifchen Reichs durch die Oſtgothen 
im Anfange des fünften Jahrhunderts ſank die Baufunft in dag 
Zeitalter der Barbarei hinab; doch baute der Oftgothe T heodorich 
die berühmte Rotunda zu Savenna im byzantinifchen Styl. Aber 
die Kunft blühte auch herrlich wieder auf in dem Meten Europas. 
Dort auf der pyrendifchen Halbinfel gründete ein Eunftgebildetes 
fremdes (afrifanifches) Wolf feines Namens Gedaͤchtniß durch die 
prachtvollen Kathedralen und Paläfte zu Sevilla, Cordova und Gra: 
nada und im Norden entftieg der byzantinifchen Architektur, gleich: 
fam ald rohem Urftoffe, die deutfche, die wir noch jeßt in jenen 
erhabenen Denfmählern der Kunft, in den Monafterien zu Straßburg 
und Eöln bewundern. 

Erwin von Steinbach fhuf den Straßburger Koloß, den 
fein Sohn und Johann Huͤltz 1438 vollendeten. 

Das funfzehnte Jahrhundert begann und fah Felippo Brus 
nelleſchi auf den Trümmern Roms mit dem Maasftab in der 
Hand herummandeln, das Gefeß der Kultur zu abftrahiren und in 
feinem Palaft Pitti zu Florenz; auszudrüden. Bald folgte ihm ber 
Gelehrte Alberti. Meifter in der Kunſt, war er zugleich der Erfte, 
der dad Geſetz des Zeitalterd in Schriften lehrend aufftellte. Um 
diefe Zeit, es war gerade die Mitte des 15. Sahrhunderts, gab Pabft 
Nicolaus V. durch feinen Architekten Rofelini die erfie Idee⸗ zu 
dem unermeßlihen Zempel des heiligen Peter. Aber erft zu Ans 
fange des 16. Jahrhunderts ſollte der große Baumeiſter Bramante 
unter Julius II. die Stiftung des unbeſchreiblich erhabenen Werks 
beginnen. Nach Bramante's Tode wurde es ein anzes Jahrhun⸗ 
dert hindurch von ſechs auf einander folgenden Meiſtern Ra 1? elle 
di Urbino, Fra Gioconbo, Baldaffare Peruzzi, Antos 
nio Sangallo, Michael Angelo Bounarotti und Garlo 
Maderno fortgeführt und am Ende des 16. Jahrhunderts gefchlofs 
fen; aber noch nicht geendigt, blieb e3 dag ganze folgende Sahrhun: 
dert hindurch eine Uebungsſchule für archite tonifche Zalente, Das 
Leben, welches diefes große Werk in die Thätigkeit und in das Stus 
bium der Baufünftler brachte, verbreitete ſich immer mehr und rief 
am Ende des 16. und zu Anfange des 17. Sahrhunderts die gro: 

7* P 


100 Baumeifter. 





Ben Lehrer der italienifchen Architektur, Serlio, Palladto, Big: 
nola und Scamozzi hervor. Bald bildete der glänzende Geift 
diefer Männer eine Schule für ganz Europa, deren Gefeg man nody 
auf den heutigen Zag in allen Zheilen diefes Erdſtrichs ans 
erkennt. | 

Naͤchſtdem, daß ein tüchtiger Baumeifter die Gefchichte feiner 
Kunft fludirt, um zu lernen, wie die Kunft nach und nad) zur Voll: 
fommenheit gelangt ift und wie fie wieder in Verfall gerieth, um 
ähnliche Klippen zu vermeiden, wird ihm das’ Studium der mathes 
matifchen Wiffenfhaften unverfennbaren Nugen gewähren, ja unent—⸗ 
behrlih feyn. Die Rech nenkunſt in Verbindung mit der Ana= 
lyſis lehrt ihn die Größen der Dinge erforfchen und die Wiffens 
fchaft ſelbſt durch neue Erfindungen bereihern. Die Geometrie 
gibt ihm Anleitung, Flächen und Körper zu meſſen und zu zeichnen. 
Ohne Kenntniß in der Statik und Mechanik wird er niemals 
geſchickt ſeyn, die Stärke der Theile eines Gebäudes ruͤckſichtlich auf 
ihren Widerftand und ihre Tragkraft richtig zu beftimmen’ und nur 
blindlingd den gemachten Erfahrungen folgen müffen. Ob zwar - 
fhon die Erfahrung eine vortrefflihe Lehrmeifterin ift, fo werden 
ihre Lehren doch öfters ſchief beurtheilt und nur der wiffenfchaftlicdy 
gebildete Praktiker macht von ihnen einen weifen Gebrauch. Die 
Mafchinenfunde wird dem Architeften Anleitung geben, die beim 
Bauweſen unentbehrlihen Mafchinen richtig und vortheilhaft anzu= 
wenden und zu gebrauchen. | 

Die Hydraulik hilft ihm die Wafferwerke anorbnen und ein— 
richten; fie greift in allen ihren Theilen in das praftifche Leben des 
Baumeifters ein. 

Die Physik Elärt ihn Über die Natur der fichtbaren Welt auf 
und prägt die Gefeße der Erfindungen feinem Geift ein, damit fie 
demfelben allezeit vorfchweben und die mannichfaltigen Umftände feis 
ner Ausführugen lenken und beherrfhen. Sie rüftet den Baumei⸗ 
fer mit einer Summe von Kenntniffen aus, die ſich in feinem praßs 
tifhen Wirken durch eine eigene Kraft und Geifteögegenwart dußern. 
Dur fie beurtheilt er die Gefundheit der Luft und des Waſſers, 
dem Aufenthalte der Menfchen fo unentbehrlihe Dinge. Durdy fie 
wählt und ordnet er die Lage nach den verfchiedenen Zmeden der 
Gebäude, damit die Einflüffe des Lichts fowohl, als die Einwirkun—⸗ 

en anderer Elemente der Körperwelt nad der Beftimmung des 

ebaͤudes geleitet werden. Sie macht ihn fähig, beſondern natürlis 
hen Wirkungen entfprechende Anordnungen zu treffen, die Kirchen, 
Muſikſaͤle, Schaufpielz und Opernhäufer den Gefegen des Schalls 
gemäß auszuführen, die zwedmäßige Vertheilung der Kaute und den 
Wohlklang der Zöne zu befördern. Sie breitet überhaupt ein Feld 
vor feiner Zhätigkeit aus, wo fein praftifches Wirfen um fo bedeus 
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ber und umfaffender wird, je mannichfaltiger die. Beruͤhrungs⸗ 
zinfte feines Geiſtes Durch das Studium der Satur geworden find. 
Die Chemie fiellt die Mifhungsverhältniffe der Dinge. vor 
«nem Blide zufammen und leitet feinen Geift auf die Erfindung 
zeuer zu beſtimmten Zwecken dienliher Bauftoffe hin. 

Die Mineralogie verihafft ihm die Kenntniß der Bauma— 
imialien, welche das Naturreich der leblofen Körper. darbiett, — 

Die Botanif fest ihm die Merkmale aus einander, durch 
nelhe er die Holzarten erkennen lernt. 

Die Zehnologie iſt bei Einrichtung der Fabrifen und Mas 
wiekturen feine vorzuglich thätige und unentbehrliche Gehilfin. Sie 
atult ihpm Die HDandgriffe und Bewegungen der Arbeiter, zeigt 
ka de Beduͤrfniſſe und Begünftigungen ‚der verfchiebenen Hand: 
wem Großen und im Kleinen, damit er für alle den-geeigneten 
— zihlen, anordnen und ihren Forderungen gemaͤß einrichten 


Die Lehre der Landwirthſchaft laßt ihn die vollfommene 
Gargtung der Wirthſchaftsgebaͤude erkennen. Nur burch genaue 
Enfidten in Die Leitung der Defonomie, in die Führung des Feld⸗ 
bus, in die Beforgung. der Viehzucht und durch einer hellen Blick 
in tie Natur Der Produfte einer Gegend kann der. Baumeifter in 
den Stand gefeist werden, alle, Theile des Wirthichaftshaufes aufzus 
finden, gbörig. anzuorbnen und einen jeden feiner Beſtimmung ges 
mög einrichten und aufzuführen. | | 

Ril der Architekt auf dem Felde des praftifchen Wirkens als 
Techniker auftreten ,„ fo fey er nicht fremd in der Kenntniß von ber 
Ratur und Dauerbaftigkeit des Baumateriald, ald der Steine, 
des Holzes, der Metalle, der von Menichenhänden kuͤnſtlich zubereis 
ten Materialien , als des Moͤrtels, der kimſtlichen Ziegel, ‚der ges 
brannten Ziegel, Des Glaſes, des Kittes, der Seile ꝛc. Er kenne ges 
sau die Lehre von Der Heftigfeit (der abfoluten, vefpectiven und 
ütwirtenden) des Baumaterials, als der Steine, des Holzes, dev 
Aetalle. J 
Er ſey ferner bekannt mit der Lehre von der Zufammens 
tung der Theile, als Grundzüge der Stein: und Holzver⸗ 
bindung, von dem Drude ber fenkrecht auf. dem Horizonte ſtehenden 
Nauen, von ihrem Widerftande gegen fenkrerhten und gegen Sei 
tndrud, | * 

Die allgemeinen Lehrſaͤtze der Mauerconſtruktion, der Bau der 
Futtermauern, der Bogen und Gewoͤlbe ſeyen ihm nicht fremd; die 
Thsrie der Gewölbe Überhaupt nehme feine Forſchungen in An: 
im, die Theorie von dem Drude der. wagerecht über dem Doris 
jonte fchwebenden Mauern, Hinfihtlih des Mauerverbandes 
fm a fähig, den Bauhandwerker zu belehren. 
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Die Holzverbindung oder die Kunft des Zimmermannes, 
diefer wichtige Fheil der Häuferconftruction, fefjele feine Aufmerkfams 
feit und finde ihn jedesmal tüchtig ausgerüftet in allen Zweigen dies 
fer Lehre auf der Zulage oder dem MWerkfage der Zimmerleute. 

Schließlich kann von dem Architekten auf der hohen Stufe feis 
ner artiftifchen und fcientififchen Bildung eine umfafjende Fertigkeit 
des Zeichnens, das Vermögen oder die techniſche Gewandtheit, 
einen Riß oder eine Zeichnung auf dem Papier mit Gefhmad, an: 
genehm, reinlich und mit Genauigkeit darzuftellen, mit Recht gefor= 
dert werden. Ueberhaupt fol der Sinn für ſchoͤne Darftellungen, 
Formen und Berhältniffe feinen Geift beleben und diefer Sinn wird 
durch das oͤftere Anfchauen und Studiren der vorhandenen Meifters 
werke feiner Kunſt, fo wie durch das eigene Erfinden und Schaffen 
fchöner Formen auf dem Papier vorzüglich geweckt und auögebildet 
werden. 

Aber auch die Kenntniß feiner Mutterfpracdhe foll ihm beis 
wohnen und die Fertigkeit, fich in derfelben Far und lichtvoll aus— 
zubrüden und zu verftändigen. Sie muß ihn in den Stand feßen, 
feine eigenen Erfahrungen deutlich aufzufchreiben, die Möglichkeit der 
Ausführung feiner Plane und Projecte darzuftellen, die Umftände und 
Koften diefer Ausführungen beftimmt und hell aus einander zu ſez⸗ 
zen. Die Kraft des Ausdrudd muß feine Sprache beleben und ihm 
in den oft fo verwidelten Berhältniffen feines Lebens zur Entfcheis 
dung verhelfen. Sie muß ihm in allen Berührungspuntten feines 
thätigen Wandels beiftehen und oft die Ausführung feiner Werke er: 
kaͤmpfen, wenn der verdorbene Sinn der Zeit den höhern Werth 
feiner Kunftihöpfungen nicht zu faffen vermag. 

aumgarten, ein durch eine Hede, Mauer ober ein 
Spalier eingeschloffener Raum, für die Benugung der Früchte von 
den darin ftehenden Obfibaumen. Der Boden in einem Baumgars 
ten ift Gras: oder Wiefenboden. Aepfel- und Birnbäume, 
überhaupt alle Kernobftbaume müffen in einem Baumgarten nie uns 
ter 40 Fuß, Zwetſchenbaͤume nie unter 20 Fuß von ejnander ents 
fernt fteben. 

Baumfchlag, bei den Malern und Kupferftechern, die Dars 
ftelung der Blätter und des Laubwerks an den Bäumen; die Mas 
nier dieſer Darftellung. ' 

Baumwagen (Camion), ein Karrn mit drei Rädern, zwei 
am hintern und ein Kleinere am vordern Theil, Material und Baus: . 
holz auf den Bauplag zu führen. | 

Bauordnung, Baureglement, eine landesherrliche Vers 
ordnung, die den Unterthanen vorfchreibt, wie fie feuerficher, wirthe 
ſchaftlich und mit Gefhmad und Negelmäßigkeit bauen foll. 

Baupolizei, die Sorge der ftädtifchen oder Lanbesbehörbe, 
daß der Bauordnung oder dem Baureglement gemäß gebaut werde. 
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Baurecht (Servitus), Servitut, ein Recht oder eine Ber» 
bublichfeit (Zwangpflicht), wodurch die natürliche Freiheit, auf eige 
aa Grund und Boden nah Willführ zu bauen, beſchraͤnkt wird. 

Hierzu gehören: | ' 

Servitus tigni immittendi, dad Zram: oder Balkenrecht, wenn 
vr Nachbar das Recht hat, einen oder mehrere Balken in oder auf 
mene Mauer zu legen; Serv. oneris ferendi, wenn der Nachbar 
des Recht bat, auf meine Mauer und. vergl. fein Gebäude zu fegen 
Xer zum Theil darauf ruhen zu laſſen; Serv. altius non tollendi, 
dat Recht, Daß ich mein Haus nicht höher bauen darf, ald ed ges 
neien it, um dem Nachbar weder Licht, Sonne noch Ausficht zu 
tehauen; Serv. luminum, bad Lichtrecht,. wenn ich dad Recht ha 
nmene Mauer oder in einer gemeinfchaftlichen Mauer Fenſter nad) 

bei Achbars Gehöfte durchzubrechen; Serv. prospectus, das Recht 
ber Acſicht, Die mir mein Nachbar nicht verbauen oder verfperren 
darf; Serv. stillicidii, dad Traufrecht, Ausgußrecht, wenn der Nach⸗ 

laden muß, daß meine Zraufe auf feinen Grund und Boden 
lt; Serv. eloacae, auch serv. sterquilinii, dad Recht der Gofs 
im oder — wenn der Nachbar es leiden muß, daß eine Ab⸗ 
sucht oder Goſſe durch fein Grundſtuͤck geht; Serv. viae, das Weg⸗ 
edet Durchfahrtsrecht; Serv. aquae haustus, das Recht des Waſ⸗ 
terihäyiend auf fremdem Grund und Boden; Serv. aquae duetus, 
das Wafferableitungsrecht, wenn ich über fremden Grund und Bos 
ben das Baffer abzuleiten dad Recht habe. | 2 

Zu den Baurechten und Bawverpflihtungen gehört ferner: 

1) Ein Seder muß fo bauen, daß für den Nachbar durch Uns. 
trhöhlen des Grundes, fchlechte Anlage und Conſtruktion der Feuers 
titten ıc. keine Gefahr erwaͤchſt; 2) ein Jeder muß für die bauliche 
Erhaltung feiner Gebäude forgen, in fofern durch Einfturz u. bergl. 
für den Nachbar eine Gefahr entftehen kann; 3) fein Grundſtuͤck 
vllfommen einfriedigen; 4) nicht zum Verdruß und Nachtheil des 
Nachbard überhaupt bauen; 5) an einer gemeinfhaftliden 
Rauer oder Band nichts einfeitigerweife bauen, beffern oder vers 
indern, wenn ihm diefes Recht nicht allein, zufteht, oder diefes Ser⸗ 
situt nicht allein auf ihm laftet. | 

Gemeinfhaftlide Mauern werden übrigens in fireitigen 
Fälen daran erkannt, wenn 1) die Balken beider Nachbarshaͤuſer 
atweber ganz oder zum Theil in oder auf der Mauer ruhen; 2) 
bie Nachbarn Zhlröffnungen oder Vertiefungen (Nifchen, Bilders 

binden), Ringe oder Haken und Kragfteine in der Mauer habenz 
deine folche Mauer ohne Nachtheil und Beſchaͤdigung der Häufer, 
widen denen fie ſteht, nicht abgebrochen werden kann. 

Eine Mauer oder Wand ift aber jedesmal einfeitiged Eigens 
fım, wenn fie auf einer Seite glatt (bündig), auf der andern rauh 
der ungleich bearbeitet if und in diefem Gall iſt die glatte Geite 





104 Baureglement — Baurif. 





jedesmal demjenigen Nachbar, dem die Mauer nicht angehört, zu: 
eri | 


tet, 

Daffelbe gilt auch von Planken oder Bretermänden, Stadeten 
und Lattenbefriedigungen, Zaͤunen u. dergl. Jedesmal find die Lat: 
ten auf derjenigen Seite angefchlagen, die dem Nachbar. zugekehrt 
tft, der die Wand oder das Stadet nicht zu unterhalten hat und 
dieſes erfcheint hier glatt oder bündig. Das Schloß der Wieden, 
womit ein Zaun gebunden wird, liegt aber jedesmal auf der Seite 
besjenigen Nachbar, dem der Zaun gehört und der ihn. daher auch 
zu unterhalten hat. 

Baureglement f. Bauordnung. 
Baureparatur, die Kunft, alte ſchon ftehende Gebäude durch 
Ausbefjerung wieder in guten baulichen Zuftand zu fegen. Eine 
vortheilhaft anzuwendende Reparatur ſetzt eine genaue Kenntniß von 
der Zufammenfügung der Theile eines Gebäudes voraus. ie ver= 
langt einen hellen Weberblid der nothwendigen und zufälligen Repa= 
raturfoften, um zu erwägen, ob es .beffer fey, das Gebäude zu repa= 
riren, oder daſſelbe lieber abzutragen und neu zu bauen. 

Defterd wird ein baufälliges Gebäude mit größerm Vortheil 
abgetragen und mit Benußung des alten Material neu gebaut, als 
reparirt; denn eine Reparatur, welche ſich auch auf die Cardinal⸗ 
theile eines Gebäudes, das Fundament und die Baltenlagen erfiref- 
fen muß, iſt weit ausfehend und daher koſtſpielig. Man baut da= 
ber lieber neu, zumal auch alsdann der wohl zu berüdjichtigende 
Bortheil ins Spiel fommt, daß ein neues Gebäude weit vollfomme- 
ner den zu erreichenden Abfichten und Bebürfniffen entfprechend ge— 
* * ein altes darnach umgeſtaltet werden kann. Vergl. Bau⸗ 

ligkeit. 

Bauriß, Abrifſß, eine Zeichnung von ber Größe und ber 
Anordnung eines Gebäudes, 

Der Entwurf (Brouillon, Skizze) bemerkt in einfachen 
Linien die Eintheilung des Ganzen und die Anordnung der Thüren 
und Fenfter, Er ift das Concept, wornach der Architeft den Gang 
feiner Ideen weiter verfolgt und zu einem volllommenen Ganzen 
ausbildet. 

Der Grundriß (Ichnograpbie, Plan) ift eine Zeichnung, 
geregelt nach Zirkel und Maasftab, eine Darftellung alter horizonta> 
len Flächen eines Gebäudes, Es gibt daher Grundriffe der einzel: 
nen Stockwerke, worauf die Die der Mauern und Wände, die Lage, 
Größe und Eintheilung der Fenfter, Thuͤren, Kamine, Zreppen ıc., 
fo wie überhaupt die Anordnung der innern Theile eines Gebäudes 
nach dem verjimgten Maasftabe dargeftellt if. Der Grundriß zum 
Dachwerke ( Balkenriß) gibt die Lage und Einıheilung der Dad): 
balfen zu erkennen und geftattet zugleich einen Blid in dad Wefent: 
liche der Dachverbindung. 
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Der Aufriß (Standriß, Orthographie, Elevation, 
Facade) ift eine Zeichnung von den Außenfeiten eines Gebäudes. 
Er beftimmt die Höhe der Stockwerke, die Höhe der Fenfter und 
Thuͤren, die Höhe des ganzen Gebäudes über der Erde und verfinns 
licht überhaupt die Idee ded Baumeifterd von dem Effeet, welchen 
ein nach diefem Riß aufgeführtes Gebäude auf dad Gemüth des. Bes’ 
fhauerd machen wird. 

Der Durchſchnitt (Profil) fiellt das Gebäude als vertikal 
durchſchnitten vors Auge und gewährt einen Blick in fein Inneres. 
Der Durchſchnitt ift entweder parallel mit einer der dußern Umfaf: 
fi gebacht, oder die vertifale Ebene befjelben bildet einen 

en Winkel mit denfelben. In beiden Fällen .erfcheinen. auf 
dem Profil alle innere Theile des Gebäudes, welche hinter -der 
Schnittebene liegen. 

Der perfpectivifche Riß (Profpect, Scenographie), 
flellt ein. Gebäude’ dar, wie es dem Anfchauenden von irgend eis 
nem Standpunkt: aus erfcheint. Diefer Standpunkt kann fo & 
wählt werden, daß zwei Seiten des Gebäudes zugleich ind. E 
fiht fallen... Das perfpectivifhe Profil geftattet eine Ein= 
fiht in das Innere des vertifal durchſchnittenen Gebaͤudes. Man 
— vperſpectivifſch verkuͤrzt die Seitenwaͤnde, die Fußboͤden, 

en x. ' 

Wenn auch die perfpectivifche Darftellung eines Bauriffes nicht 
unumgänglid erforderlich ift, fo ift fie doch angenehm und das per: 
fpectivifche Profil zugleih hoͤchſt unterrichtend. Der Dedenrifß 
(Plafond), welcher die Verzierung. einer Dede: von unten dar⸗ 
fiellt, kann aber gleich den Riffen nach der Bogelperfpective, 
welche ein Gebäude darſtellen, fo wie ed von oben erfcheint, ent= 
behrt werben. im” : ; | 

Die Cavalierperfpective ftellt zwar auch zwei Seiten. eines 
Gebäudes zugleicd dar, jedoch nicht verkürzt, wie in Der eigentlichen: 
oder Malerperfpective, Re EL an — 

Durch den Riß verſinnlicht der Architekt ſeine Ideen und bringt 
fie zur Anſchauung. Der Riß iſt das Organ, wodurch er zu dem 
Bauhandwerler ſpricht; aber dieſe Sprache muß verſtaͤndlich ſeyn, 
das heißt: ein Riß muß correct, deutlich und beſtimmt, auch mit: 
Sauberkeit. gearbeitet feyn, wenn er belehren und zur Richtſchnur bei 
einem aufzuführenden Bau dienen foll. — 

Bauſtamm, Schaft, der Stamm eines gefällten Baumes, 
gewöhnlic” von den zum Bauen am häufigften verwendeten Na⸗ 
delhoͤlzern. Schaft. ift.ein Ausdrud für fürzere Staͤmme, Eichen 
und dergl. Dr { | 

Bauftätte, der Plab oder Raum, auf dem ein Gebäude er: 
richtet werden foll. 
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Bautare, eine landeöherrliche — fuͤr die —— 
mung des Lohns ber Bauhandwerker, Tageloͤhner und Handlan 
ger; auch zuweilen für den Werth oder Verkaufspreis der Bauma 
terialien. 

» Bauverwaltung , (Adminiftration ,, Dekonomie ded Bauwe 
fens). Wenn es wirklich in der Erfahrung gegründet ift, daß oͤf— 
fentliche, fomohl Staats: als Communalbauten, faft überall mit ei: 
nem verhältnuißmäßig weit größern Baukoftenaufwand ausgeführt 
werden, ald Gebäude der Privaten, fo follte man auf den Gedanken 
gerathen, es ſey befier, ber Staat (die Commun) befaffe fi ih gar 
nicht mit dem Bauwefen, fonbern überlaffe die Sorge dafür einem 
Privaten (Entrepreneur). Welche Art der öffentlichen Bauausflih- 
rung ift daher wohl, rüdfichtlih auf Koftenerfparnig und tuͤchtige 
Gonftruction, welche bie Dauer eines Baued nicht gefährdet, Die 
zwedmäßigfte? 

" Wir ‚wollen dieſe Frage naͤher eroͤrtern und beleuchten, zuvoͤr⸗ 
derſt aber bie Meinungen einiger geprüften Architekten über dieſen 
— hier einſchalten. 

Milizia, in ſeinen Grundſaͤtzen der buͤrgerlichen Baukunſt, 
läßt ſich hierüber folgendergeftalt vernehmen: 

Bei den meiften Gebäuden wird der Bau verbungen und zwar 
im Ganzen, oder theilweife, oder tageweife, oder nad) einem gewiſſen 
Maaſe, —— auch auf alle drei Arten zugleich.” 

‚Wenn ſich bei einem großen weitläuftigen Bau Leute fänden, 
bie ‚ei und gefidt genug wären, um bie Ausführung überhaupt 
zu einem gewifen Preife zu übernehmen, fo wirde es freilich vor= 
theilhaft feyn, mit ihnen einen Contract zu fchließen. Wo findet 
man aber einen, ber einer fo wichtigen Unternehmung gewachfen iſt? 
Die Eilfertigkeit, mit der gemeiniglich dergleichen We Bert übernommen 
wird und die Dauer deſſelben nöthigt den Unternehmer oft, entwes 
der fih aus dem. Staube zu machen, oder zu betrügen. Es ift des⸗ 
wegen beffer, ein Gebäude theilweife zu verdingen, wozu nur furze 
Zeit .erfordert. wird.“ 

‚Man muß: nicht allemal an ben verdingen, welcher .ven Bau 
um den niedrigften Preis übernimmt, fondern an den, der. am tüch» 
tigfien dazu ? und dem man am meiften trauen kann.“ 

„Die Arbeit nach dem elohn geht fehr langfam, weil ber 
Arbeiter feined Verdienſtes gewiß und nur darauf bedacht iſt, bie 
— in die Laͤnge zu A um deflo mehr Zagelohn zu vers 

nen.‘ 

„Verdingt man bie Arbeit: nad) der Elle, ober einem andern 
Maafe für einen gewiſſen Preis, fo geht die Arbeit viel geſchwin⸗ 
der von ſtatten, weil derjenige, der, nachdem er viel arbeitet, auch) 
viel Lohn empfängt, eine große Anfpornung zum Fleiß in feinem 
Intereſſe findet. Allein was bei folchen Arbeit in Anfehung ber 
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Hurtigkeit und Förderung gewonnen wird, pflegt oft auf der an⸗ 
— Seite durch Nachlaͤſſigkeit an der Genauigkeit verloren zu 
ehen.“ 
4 „Es find alfo getreue, der Sache kundige Auffeher nöthig, bie 
mit Augen eined Argus auf Alles Acht geben, was ihrer Aufficht 
ige ar iſt; es ya nun die Herbeifchaffung der Materialien, 
i arbeitung des Moͤrtels und die Auffuͤhrung der Mauern ſelbſt. 
In Anſehung des letzten Punktes muß derjenige, welcher daruͤber ge⸗ 
ſetzt iſt, die Hand der Maurer nie aus dem Geſichte verlieren, weil 
ſie aus mancherlei Urſachen die genaue Lage und gehoͤrige Verthei⸗ 
lung der Steine und des Moͤrtels vernachlaͤſſigen. Dieſe Verabſaͤu⸗ 
mung hat die ſchaͤdlichſten Folgen fuͤr das Gebaͤude und ſie — 
gewiß, wenn fie kein verſtaͤndiger Auffeher leitet und zur. Beobach⸗ 
tung ihrer Pflicht aufmuntert und fie nicht anders, als zu den ge— 
woͤhnlichen Stunden und unter feiner Aufficht arbeiten läßt. Bier 
Arbeiter, auf die man Acht gibt, machen mehr, ald noch einmal fo 
viel, bie fich felbft überlaffen find. Die mittelmäßigen Koften, welche 
Auffeher verurfachen , erfparen auf der andern Seite wieder erftauns 
lihe Ausgaben, die fonft auf wine verkehrte Art gemacht werben und 
den Gehalt hundertfach überfteigen, welchen man durch Anftellun 
einiger weniger Aufjeher zu erfparen dachte. Wenn fie Erlaubni 
hätten, denjenigen, die am fleißigfien und gut arbeiteten, kleine Bes 
lohnungen auszutheilen, würde diefe Ausgabe nicht vielmehr eine Erz 
fpamiß fen!" a | 

„Es erfordert eine vorzügliche Aufmerkfamteit, die Auffeher nach 
ihrer Faͤhigkeit und nachdem es die Nothwendigkeit und Wichtigkeit 
der Arbeit fordert, anzuſtellen. Einen uͤber etwas ſetzen, das er nicht 
verſteht, oder ihm I auftragen, ald dem er gewachfen ift, würde 
nur allerlei Unorbnungen veranlaffen und die gehörige Einrichtun 
und Forderung ded Baues ſtoͤren. Im folchen Fällen fieht man fi 
genöthigt, eine Weränderung mit den Aufiehern vorzunehmen und. 
diefes ift allemal fchädlich, weil die neuen fich die Kenntniß von dem, 
was gemacht ift und was noch geſchehen ſoll, nicht anders ald auf 
Koften des Baues erwerben können.‘ £ 

„Eine andere Hauptvorficht bei Führung eines Baues ift, ihn 
nie eher anzufangen, als bis man einen hinlaͤnglichen Vorrath von 
Materialien aller Art angefchafft und herbeigeführt hat, damit ed an 
nichts fehlt, was zu einer gefchwinden und ununterbrochenen Forts 
fegung des Baues erfordert wird. Wenn dad Werk einmal anges: 
fangen ift, fo zieht jeder Mangel einen fchädlichen Aufenthalt, eine 
Vermehrung der Koften und eine Verwirrung nad). fi, welches. dem 
Gebäude allemal nachtheilig if. Die Materialien müffen fo nahe 
ald möglich an den Ort gefchafft werden, wo fie gebraucht werben 
follen; jedoch verfteht fi, daß fie weder den Arbeitern noch dem 
Fuhrwerk im Wege liegen bürfen. ” | 
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Milizia ift daher der Meinung, daß die Arbeit eined Baues 
zwar fchneller, aber darum nicht beſſer von Statten geht, wenn fie 
verdungen wird. Denn er fagt ausprüdli, was bei ſolchen Ber: 
dingarbeiten an der Hurtigfeit gewonnen werde, das pflege auf der 
andern Seite durch Nachläffigkeit an der Genauigkeit wieder verlo— 
ven zu geben. 

Das wäre nun aber eine fehr triftige Urfache, die Bauarbeiten 
nicht zu verdingen. Wir wollen indefien auch andere Architekten 
über diefen Gegenftand hören. 

Ueber die Defonomie beim Baumefen läßt ſich der Fönigl. baier— 
fche Geheimerath und Chef des geheimen Gentral:, Waſſer- und 
Straßenbau:Bureaus, Ritter von Wiebefing, in feinen Beiträgen 
oe Waſſer-, Brüden- und Straßenbaufunde folgendergeftalt ver— 
nehmen: 

„Die größte Erfparnig und Dauer beim Bauwefen wird aber 
vorzüglich durch die Vermeidung der Entreprifebauten bewirkt. Ein 
Entreprifebau heißt namlich diejenige Verfahrungsart, nach welcher 
man einem oder einigen Unternehmern den gefammten Bau für eine 
beftimmte Summe übergibt, alfo nicht einzelne Theile im Verding 
arbeiten ‚läßt. Dieſes Letztere ift namlich öfters vorteilhaft, 3. B. 
bei Erdarbeiten, wo man den Eörperlichen Inhalt berechnen kann. 
Jedoch muß man darauf fehen, daß die Bauanlage, die nöthige Coms 
preifion erhält. Auch die Lieferung der Baumaterialien mag man 
einem Unternehmer übergeben, ihn jedoch ſtets anhalten, nach der 
Borfchrift gute Materialien auf die Bauftelle zur rechten Zeit zu 
fördern, Wenn: aber ein Bauwerk in Entreprife aufgeführt werden 
fol, fey es eine Schleufe, eine Brüde, oder ein Wohngebäude 
u. f. w., fo wird eine Zeichnung und ein Bauanichlag dazu ent= 
worfen. Leßterer enthält eine Befchreibung der Gattungen der Ma: 
terialien., ihrer Eigenfhaften und die Beflimmung ihrer Quantität. 
Durch ihn foll die Art und MWeife angegeben werden, nach welcher 
der Bau auszuführen iftz furz, ein zweckmaͤßiger Bauanfchlag foll 
ugleich eine. Anweifung zum Bau ſelbſt enthalten. Zu folden 

auanfchlägen haben die franzöfiihen Architekten (3. B. Perronet 
in feinem Werke von den Brüden) Mufter geliefert. Nach der 
Zeihnung und dem Bauanfchlage wird alfo dem das MWenigite Fors 
bernden ber Bau uͤbergeben. Iſt derſelbe von Bedeutung, fo muß 
er uriter der Aufficht eined Architekten ftehen und der Entrepreneur 
muß für defjen Dauer auf eine. beftimmte Anzahl von. Jahren Bürg: 
ſchaft leiſten. Dies alles ift nun zwar ald eine Maasregel der 
Borficht anzufehen, aber ich Fönnte örtliche Beilpiele in, Menge auf: 
ftellen, welche beweifen, wie wenig felbft diefe in den meiſten Staas 
ten beobachtet wird.” | 

„Die Nachtheile der Entreprifebauten beftehben nun Fürzlich 
darin: a) daß der Unternehmer zuverläffig mehr für feinen Vortheil 
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3 für die Solidität des Werks forgen und ftet3 Ausflüchte machen 
sad, wenn der Bauführer durch ihn diefe oder jene Arbeit fo und 
wht ander® geleiftet haben will, felbft wenn der Ingenieur den Vor⸗ 
‚rften und Profilen des Bauwerks gemäß gebaut willen will; 
| daß bei denjenigen Werfen, die unter einer erfahrnen Direction, 
nee die Leitung eines Baues doch wohl beffer, als ein gewinns 
ihtiger Entrepreneur verftehen muß, betrieben werben, fo viel als 
Sunlich ift, erfpart wird. Sole Baudirectoren oder Infpectoren 
ser, welhe den Entreprifebau vorfchlagen und ihn wirflih in Auss 
tung bringen, geftehen dadurd) entweder ein, daß fie und die ihnen 
miergeordneten Baubedienten weniger als der Entrepreneur fahig 
id, einen Bau mit Erfolg zu dirigiren, oder fie fcheinen die Abs 
ht zu haben, mit den Entrepreneurs zu theilen und zeigen ſich 
wichgiltig gegen das Urtheil des Publikums. ec) Weil von 
inem Deich :, Brucken- und Waſſerbauwerk oder Bauwerk übers 
haupt ganz genaue, mit den endlichen Koften übereinftimmende Ans 
idlige gemacht werden fönnen, wovon die Urſachen in der Veraͤn⸗ 
telihkert des WBaugrundes, in zufälligen Ereignifjen, ald dem plößs 
ihen Steigen und Anſchwellen des Stroms, dem Eintritt ber 
Sturmfluth, Der regnichten Witterung, dem Steigen und Fallen 
des Tage: und Fuhrlohns, ja in den verfchiebenen Beſchaͤftigungen 
de tandmanınd , woelche die Tage: und Fuhrlöhne öfters fehr vers 
tbeuern und dergleichen, fo wie endlich in den Eiögängen zu finden 
find. d) Daß die Werkzeuge aller Art der Baufafje bleiben, wenn 
auf Rehnung gebaut wird und daß endlih e) in diefem Falle die 
Bauinfpectoren und WBauauffeher viele und nüglihe Erfahrungen 
machen, die fie nicht fammeln können, wenn der Entrepreneur die 
Hauptſachen, als Schöpfmafchinen, Rammen und die Art der Arbeit 
m Sanzen anordnet; Erfahrungen, von welchen fie wieder bei aͤhn⸗ 
ihen Anlagen eine für den Staat fehr erfprießliche Anmwendung 
nahen können. Es ift daher von den Staatöbeamten, welche vers 
ungen, daß —— viele und langjährige eigene Erfahrungen 
macht Haben follen, Außerft 'inconfequent gehandelt, wenn fie zus 
geich die Entreprifebauten, bei denen ber Unternehmer und nicht 
dr Baufundige die Bauführung anordnet und im Detail leitet, in 
Shus nehmen.“ 

„Defters trifft es ſich auch, daß der gefchidte und des Werkes 
kundige Infpector mit dem Entrepreneur zerfällt, indem er zweck⸗ 
mißig gebaut wiſſen willz daß dann gleichwohl der Letztere über 
in fiegt und ihm durch feine Freunde von ber Arbeit zu entfernen 
weiß, Es ift auch leicht begreiflich, daß der Entreprijebau mehr fo: 
fien müffe, als der auf Rechnung betriebene, denn ber Entrepreneur 
wil ja Bortheil ziehen. Leider find nun öfterd die durch Entrepris 
bauten verurfachten Vergeudungen ungeheuer, felbft dann noch, 
wenn die Baubevdienten ehrliche Männer find. So rechnete z. ©. 
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der Ingenieur la Fer in feiner Schrift: Sur la possibilit& de fa- 
eiliter l’etablissement general de la navigation S. 1274, daß 
ber Entrepreneur der Brüde von Neuilly 500,000 Livre gewonnen 
babe, wiewohl die Föniglichen Bauauffeher alle Mühe übernommen 
und die Rechnung felbft geführt hätten. Bet der Unterhaltung des 
Pariſer Steinpflafters, welche jährlich 900,000 Livres Foftet, gewan⸗ 
nen die Entrepreneur die Summe von 287,000 Livres. Mit vier 
fer hätte man füglicher die nöthigen Auffeher bezahlen und jungen 
Baufünftlern Unterftügung —— laſſen koͤnnen; billig und zweck⸗ 
mäßig wäre es alſo: alle Entrepriſebauten abzuſtellen, die Baubes 
dienten gänzlich mit der Verrechnung zu verfchonen, damit fein Vers 
dacht der Veruntreuung auf fie falle und fie nicht in Verfuchung 
gerathen, ſolche zu bezahlen. Auch bin ich vollfommen überzeugt, 
daß es feinen großen noch mittlern Staat gibt, welcher nicht durch 
Entreprifebauten aller Art og Summen ganz unnöthig ans 
legte, während man auf einige Zaufend Gulden, die man zur Bildung 
angehender Baumeifter und zur Bezahlung der Baufundigen hätte 
anwenden follen, mit Unkunde gefehen und fie ald eine gute Erz 
fparniß betrachtet hat. Es würde daher zum Beften der Staaten 
und insbefondere ded Bauweſens abzweden, wenn bie baufundigen 
Beamten, die auf ihr Studium, auf Reifen, Bücher und Inſtru⸗ 
mente viel Geld verwenden müfjen, fo bezahlt würden, daß fie ohne 
Nahrungsforgen leben Fönnten. Eine den Kenntniffen und den Bes 
mühungen der Baufundigen angemefjene Bezahlung wird der Staat 
ficherlich bei einigen wenigen gut und dauerhaft aufgeführten Baus 
werten erfparen! Iſt nun vollends der Entrepreneur ein im Baus 
weſen nicht geuͤbter, fo verdirbt er bad Bauwerk felbft mit dem bes 
ſten Willen und der Staat muß deſſen Unmiffenheit bezahlen, wenn 
auch gleih auf des Entrepreneurd Koften mit der Anlage einige 
Beränderungen gemacht werden. Dennzein verpfufchtes öffentliches 
Gebäude ift und bleibt ein Schandfled für jede Regierung. Vers 
liert der Entrepreneur aber endlich bei feiner Unternehmung, fo 
fupplicirt er wohl um Zulage, wenn er gleich bei andern Entrepris 
fen den unverdienten hohen Gewinn gehabt hat. Es ift aber bei 
einer guten Staatöverwaltung -ein Grundfaß, daß Pachter und Enz 
trepreneurs ſich weder noch ihr Vermögen zufegen, fondern einen 
mäßigen Vortheil genießen follen.‘ 
Herr von Wiebefing ift demnach nicht für das Entreprifens 
Spyiten beim Bauen und meint, daß dadurch mehr Nachtheile als 
Vortheile erlangt würden, 

Mit ihm conformirt fi) der ungenannte Verfaffer einer Fleinen 
aber gehaltreihen Schrift: Die Haupterfordernifje für eine einfache 
doch mufterhafte Drganifation der Verwaltung des Straßenbaumwes 
fens ıc., wenn er $. 49 u. f. fich folgendermaafen vernehmen läßt. 
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— ——— ⏑ V5⏑ ENTER Rats) 
„Die Anzahl der erforderlichen Techniker bangt nicht blog 
ua der Anzahl und Größe der von ihnen zu behandelnden Siraßen 
‚©, fondern au von der Berwaltungsart. Man wird deren 
‚wi mehrere brauchen, wenn alle Arbeiten auf eigene Rech⸗ 
Ang, als wenn fie durch Entreprifen ausgeführt werden. 
22 Schädlichfeit der letztern im Allgemeinen wird von Wiebes 
ing ©. 339 feiner Straßenbaufunde umftandlih bewiefen und 
ſqulze in feinen lehrreichen Beiträgen zur Wafferbaufunde erzaͤhlt: 
Aa er als Fremder in Frankreich zwar nichts Näheres daruber 
we erfahren Fönnen, aber doc verichiedentlich Klagen über das 
zuie zn zroifchen den Ingenieuren und Unternehmern ges 
dert 2. 
„Die Vermeidung folder Einverftändniffe ift eben fo gut als 
en Sinn für den Staat anzufehen, ald die durch eigene Regie 
zu beszfende befjere Qualität der Arbeiten, ſonach eh: wohl 
ie sen Einigen geruͤhmte Erfparniß bei Entrepriefen fehr gering, 
"malt negativ fepn. Gleichwohl gibt es noch immer Perſonen, 
sie das EntreprifesBauweien in Schutz nehmen, ohne dafür 
adere Gründe anführen zu können, ald: daß der Staat uns 
nöglid auf eigene Rehnung eben fo mwohlfeil, als 
durh Unternebmer, bauen fönne Womit. will man das 
mel bemeifern Will man etwa aus den großen Verwaltungds 
‚ welche Die Staatsbomänen mancher Länder erfordern, uns 
int af die Des Staatöbaumefens (ließen, fo kann viefer 
Schluß nicht ftatthaft ſeyn, weil dieſe Objecte ganz verſchiedener 
&t ſind und einen davon verſchiedenen Zweck haben. Sebt man 
geradezu eine fehlerhafte Verwaltung voraus, fo würde er nicht 
enmal bei diefer gelten, denn auch bie Berdingung der Bauten 
unter einer ſolchen Verwaltung zum Nachtheil des Staats 
aöihlagen.‘’ 

„Zugegeben: daß ein Unternehmer großer Bauwerke mitunter 
ab edlere Bewegungsgründe für fein Unternehmen, als fein Gelbs 
atereffe, haben koͤnne, fo wird man doch in der Regel vorauss 
ken müffen, Daß Letzteres bie Haupttriebfeber feines Handelns 
#; — daß er freilich jedes Mittel ergreifen wird und muß, um 
km Interefje zu wahren. Er wird auf bad Aeußerſte raffiniren, 
Yurh vortheilhafte Anftellung der Arbeiter und bei £eiftungen aller 

erlaubte Erfparungen zu machen und darin kann ber Brake 
mfreitig von ihm lernen. Warum follte aber eine gute- obere 
kitung des Straßenbaumwefens (des Staatsbaumwes 
ins überhaupt) Die untergeordneten Ingenieure nicht dahin 
ügen fönnen, eben fo eifrig auf den Wortheil des Staats zu bens 
fen, als es der Linternehmer für den feinigen thut, wobei fie ja 
auch ihre eigene Ehre zu wahren haben? Diefe Möglichkeit geras 
hau ableugnen, heißt bie Verwaltungen für voͤllig bepravirt (vers 
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derbt) und fogar ohne Fähigkeit oder guten Willen zur Beſſerung 
erflären! Fern fey eine für die Verwaltung fo herabwürbigende 
Erklärung; feßen wir vielmehr . von den Regierungen immer ben 
beiten Willen und dem gemäßes Handeln voraus, fobald fie nur 
über die Wahrheit unterrichtet werden! Aber es gibt fürwahr fehr 
triftige Gründe gegen das Entrepriſe-Bauweſen!“ | 

„Man wird fogar annehmen müffen, daß der Unternehmer ge: 
neigt feyn werde, feinen Vortheil auch dadurch zu befördern, daß 
er geringbaltige Meaterialien, fchlechter verarbeitet, als bedungen, zu 
liefern fucht, wenn er es nur unentdedt thun: fann. Schreibe man 
böhern Orts die befte Befchaffenheit aller Gegenftände noch fo forgs 
fältig vor und bedinge man alle Artifel auf das forgfältigfte, — 
find die Ingenieure moralifch fo verborben, wie es die Vertheidiger 
des Entreprifewefens vorausfegen, fo wird ed ja auch ein Leichtes 
feyn, fie zu Werkzeugen des Betrugs zu machen. Leider werden es 

erade die untern Angeftellten feyn, welche, aus leicht begreiflichen 
rfachen, am leichteften zu gewinnen und am erfien im Stande find, 
einen Betrug zu verdeden, vollends wenn. die Autorität eined Vor— 
gefegten den Unternehmer begünftigt. Hier finden die Gräuel des 
Protectionswefend recht eigentlich einen günftigen Spielraum und 
die Depravation wird erft recht befördert.” 

„Bielleicht verftehen aber die Techniker die rechte Art und Weiſe 
einer fparfamen und doch redlihen Bauführung nicht und 
fönnen, felbjt bei dem beften Willen, nicht fo wohlfeil bauen, als 
ein Unternehmer. Diefe Behauptung wäre abfurd; denn nur ber 
fefte Wille, ihren eigenen Bortheil zu befördern, lehrt die Unterneh 
mer ihre Künfte; iſt alfo der Wille des Technikers gleich gut und 
ſtark, fo wird er ſich von biefer Seite eben fo zu belehren wiſſen, 
als Erſterer, ja er wird es, mit gründlichen techniſchen Kenntniſſen 
ausgeruͤſtet, noch mit größerem und ſicheren Erfolge thun. Den gu— 
ten Willen hierzu muß eine tuͤchtige obere Boͤrde nachdruckſamſt zu 
—— wiſſen, wenn die Ehre und Pflicht kein kraͤftiges Motiv 
dazu iſt.“ 

„Aber ſelbſt die gewiſſenhaſteſte Aufſicht auf ein verdungenes 
Bauwerk iſt bei weitem nicht im Stande, jeden Unterſchleif zu ver— 
huͤten. Koſten — Ueberſchlaͤge von Straßen- oder Bruͤckenbauten 
koͤnnen wegen den unzuberechnenden Einflüffen der Jahreszeiten und 
Witterung und wegen der oft nöthigen Mitwirkung der politifchen 
Behörde nie fo zuverläffig feyn, als die von Givilgebauden, fie müfz 
fen wegen diefer nicht vorberzufehenden Umftände bedeutend höher 
gegriffen werden. Wenn alfo der Unternehmer fi vor Jedem huͤ— 
ten will, fo accordirt er wohl dem Anfchein nad) billig, wenn er 
nicht höher Fann, aber er behält fich für mögliche Zufälle fo viel 
Reclamationen.vor, daß fie eine unverfiegbare Quelle von. Zwiſtigkei— 
ten zwifchen ihm und ber technifchen Behörde werben, deren Aus— 
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gleihung ſehr leicht die vermeintlichen Wortheile einer einfachen Ges 
fchäftsbehandlung weit überwiegen fann. Zwar werben Entreprifen 
dem Wenigftnehmenden überlafjen, aber wie flein muß die Goncurs 
renz für fo wichtige Gegenftände, wie Straßenbauten, ausfallen! 
Dieje BVBerfteigerungen find eine bloße Zormalität, In Frankreich 
wird von der technifchen Direction ein Koftenüberfhlag aufgeftellt, 
wornac die Accordspunfte (Cahier des charges) entworfen und 
15 des Koſtenuͤberſchlags dem Unternehmer als benefice zugefichert 
wird. So würden 3. B., wenn ein Chauffeebau von einer Stunde 
Weges zu 40,000 Gulden verdungen würde, dem Unternehmer für 
feine Bemühungen 4000 Gulden befonderd bezahlt werden. Dafür 
würde wohl die untere" Aufficht vollftändig und gut geführt werden 
tönnen; wenn nun aud, wie unumgänglich nörhig bleibt, ein Ins 
genieur beftändig auf die ftricte Erfüllung des Gontractd wachen 
muß, fo bleibt es freilih wahr, daß er auf diefe Art mehrere Baus 
ten der Art zugleich überfehen kann, daß die Unterauffeher vom Uns 
ternehmer bezahlt werden und daß dem Anfcheine nach die Bureau: 
geichäfte wermindert werden, aber dieſe Eleinen Vortheile laffen ſich 
mit den oben nachgewieſenen evidenten Nachtheilen des Entreprifes 
wefens durchaus in feine Vergleihung bringen.” 

„Eine andere Frage wäre: ob es überall und in jedem Staate 

möglih waͤre, eine binlanglihe Anzahl von Zechnikern für die 
Berwaltung des Straßenbaues auf eigene Rechnung zu fins 
den.“ 
„Rah langjährigen eigenen Erfahrungen und anderweit bars 
über gefammelten Notizen glaubt der Verfaſſer annehmen zu dürs 
fen: daß auf jeder Bauftelle, wo 50 bis 100 Menfchen arbeiten, 
ein, Conducteur oder Ingenieur ber unterften Klaffe zur täglichen 
Auffiht nöthig fey. Dabei könnte er aber Meffungen verrichten, 
Zeihnungen verfertigen und in der Nähe der Bauftelle 3 bis 4 
Stunden Weges die Reparaturarbeiten leiten und beforgen.” 

„Ein Ingenieur des naͤchſt höhern Grades, alfo ein Unter: 
Ingenieur oder Chauffe:Bauinfpector, Fann zwei bis drei folcher 
von Conducteuren im Detail bejorgten Baupläße und 10 bis 15 
Stunden Weged Reparaturen überfehen. Ein Ober » Ingenieur 
bürfte die Aufficht über die Arbeiten von 2 bis 3 Unter» Jugenieus 
ven führen und wenn die Gefchäftöbehandlung einfah und zwed: 
mäßig eingerichtet ift, auch die erforderlichen Kanzleiaıbeiten. dirigie 
ten koͤnnen.“ | 

„In Frankreich befanden fih nah Wiebeking p. 370 vor 
ber Revolution an 13,000 Stunden Chauffeen, hiernach berechne 
man nun, meld’ ein ‚Heer von Ingenieuren in einem fo großen 
Staate nöthig feyn würde, wenn alle dazu gehörigen Arbeiten auf 
eigene Rechnung, betrieben werden follten! Dabei vergeffe man 
nicht: daß in Ländern von folder Ausdehnung zwifchen ber Gene: 

Bleihrodts Handwörterb, 2. Aufl 8 
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raldirection und genannten drei Klaſſen von Ingenieuren noch einige 
andere ſeyn muͤſſen. In Frankreich find aber von. dem Ingenieur⸗ 
forps nicht blos die Brüden und Straßen, fondern auch alle erfinns 
liche MWafjerbauten zu beforgen; überlegt man noch die intenfive 
Wichtigkeit der großen Bruͤcken-, Schleufen-, Kandle:, Dodenz, 
Hafen: und Dammbauten, fo muß man die Möglichleit bezweifeln, 
die Entreprifebauten dafelbft zu vermeiden, aber in Etaaten von 
mäßigem Umfange wird man es fönnen. Bon diefer Seite ijt die 
Zuläffigkeit der Entreprife noch von Feinem Schriftfteller erwogen 
worben.” 

„Bei welcher Größe ein Staat die Entreprifebauten wird abs 
folut vermeiden koͤnnen, läßt ficy nicht im Allgemeinen beftimmen, 
aber man wird ald ausgemacht annehmen dürfen, daß er es um fo 
eher können wird, je zwedmäßiger die Verwaltung feines 
Bauwefens organifirt und geführt wird.“ 

„Vielleicht koͤnnte man auf einem andern Wege die allenfalls 
figen Vortheile der Enteprifebauten, daß dem Staat eine gewiſſe 

nzahl von untern Baubeamten erfpart und die Verwaltung etwas 
vereinfacht wird, erhalten. In England werden öffentlihe Straßen, 
Brüden, Kandle, Schleufen u. dergl. einzelnen Unternehmern oder 
ganzen Gefelifchaften auf ihre Koſten zu bauen uͤberlaſſen und ih— 
nen erlaubt, eine gewiſſe Anzahl Jahre hindurch eine beſtimmte Ab⸗ 
abe von dem Gebrauch dieſer Bauwerke zu erheben. Nah Ber: 
Au diejer Zeit fällt daffelbe dem Staate anheim. Sie müffen bei 
dem Anfuchen um die Erlaubniß hierzu dem Parlament die detaillirs 
ten Zeichnungen davon vorlegen; dieſe werden erft geprüft und im 
fofern fie auf die Staatözwede Bezug haben, zumeilen abgeändert 
oder mobdificirt, ehe die zu beflimmende Parlamentsacte erfolgt.“ 

„Man kann fi denken, daß fo bedeutende, oft Hunderttaus 
fende von Pfunden Poftende Bauwerke nicht auf Geradewohl unters 
nommen werden, daß vielmehr der Speculationsgeift alles aufbies 
tet, um feined Gewinnftes ficher zu feyn. Die Eenntnißreichften 
Ingenieure finden dabei vollfommene Gelegenheit, ihre Talente zu 
entwideln und zu Wermögen und hohem Ruf zu gelangen, — 
Bauhandwerker und Zagearbeiter reichlihen Verdienſt, während die 
immer zunehmende Zirkulation der Induftrieproducte wieder andere 
BVeranlaffungen zu neuen Unternehmungen gibt. Der Staat leitet 
dieſe, wie er foll und erfpart außerordentlih an Befoldungen für 
ee weil er unter folhen Umftänden deren nur wenige 

edarf.“ 

„Nur in England duͤrfte es moͤglich ſeyn, nach dieſer Me— 
thode die Einrichtung von oͤffentlichen Bauwerken in ſolcher Aus— 
dehnung zu betreiben; in jedem andern Lande, wo der Umlauf der 
Induftrie weniger reichhaltig und rafch ift, wird man Unternehmuns 
gen der Art nicht fo leicht ausführbar finden.‘ 
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„Das franzöfifche Entreprifen:Syftem hat ſich aber — und in 
möer Allgemeinheit — auf die Heinen öffentlichen Bauten erftredt, 
ride von einzelnen Diftricten oder Gemeinden errichtet werden 
sen und fängt an, aud in den Rheingegenden vielen Beifall zu 
on. Däufer, Fleine Brüden, Brunnen, Wafferleitungen' werben 
ne Anftand oͤffentlich an den Wenigfinehmenden verfteigert. Iſt 
“es in den gefeßlichen Formen gefchehen, fo ift die verfteigernde 
Schörde wegen des Erfolgs außer Verantwortung. Bei er 
Reben, weiche der Staat. einem Unternehmer übergibt, läßt ſich 
waigftend annehmen, daß Zwedmäßigkeit und der Werth des Baus 
sets vorher wiffenfchaftiich geprüft und die Ausführung unter Auf: 
Kt md Controlle gefchehen, aber ſolcher kleinen Gegenftände gibt 
& je viele, Daß es Dem Staate nur dann möglich ift, fie zu leiten, 
mean a feine ganzen Verwaltungsſyſteme über die technifchen Ge: 
genfläne gründlich geordnet hat. Durch die beobachteten Forma⸗ 
ien delkommen geficert, entftehen fonft Arbeiten, welche nicht die 
Hälfte der Baukoſten werth find, — Mauern, die man mit den 
Händen abbrechen fann, Straßendämme von lofe —— 
Ede u. ſ. w. Dieſe Methode beguͤnſtigt die Concuſſionaͤre (Beu⸗ 
teiichneider) aller Art. Man leſe bei Schemerl ©. 270 und fg. 
ſeines Buches, was von diefer Berdingarbeit zu halten iſt.“ 

Wollen wir und auf die Autorität diefer Schriftfteller flüge, 
fo darf im feinem wohlorganifirten Staat, “in Reiner richtig geleis 
teten Commun eine Verdingarbeit, ein ntreprifebau vorfommen, 
weil biervon Bein Vortheil zu erwarten if. Ein Staat von maͤ— 
iger Ausdehnung (eine Commun) foll feine Bauarbeiten nur auf 
eigene Rechnung (par regie) unter der immerwährenden Auf: 
ht tüchtiger Baubeamten ausführen laffen; er foll lieber mehrere 
Staatödiener zu dieſem Behuf befolden, ald einigen wenigen Par: 
täulier8 Gelegenheit geben, jich auf feine Koften zu bereihern umd 
ds guten Erfolgs der verbungenen Bauarbeiten ungewiß zu feyn. 

Der Staat (die Cummun) baut fparfam, wenn er feine Ar: 
biten der Art nicht durchs Verdingen, fondern auf eigene Rech 
sung zur Ausführung zu bringen ſucht. Was heißt aber mit 
Srarfamfeit bauen? Wenn die erforderlichen guten und braudh: 
baren Materialien und das Arbeitslohn nicht über den gewöhnlichen 
Preis bezahlt werden und bei dem Bau felbft nach einem geregel⸗ 
m Plane verfahren wird. Liegen aber dem Staate diefe Mittel 
a Sparſamkeit nicht wie jedem Privaten in Händen, wozu 
bdarf ed fobann eines Entrepreneurs, der natürlich für feine Mühe 
no befonders bezahlt feyn will? 

Es koͤnnen bei einem jeden Bau große Fehler begangen wer⸗ 
den, Fehler aus unzeitiger Sparfamkeit und Fehler in der Con; 
fruction. Diefe Fehler machen ſich öfters erft nach einer Reihe von 
Jubren bemerfbar. Läßt der Staat auf eigene —— bauen, 
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fo fönnen Fehler aus Sparfamfeit bei einer redlichen Bauführung 
gar nicht vorfommen; Fehler in der Gonftruction ereignen ſich nur, 
wenn der dirigirende Architekt fih Nachläffigkeiten zu Schulden foms 
men läßt, oder wenn es überhaupt an einer tuͤchtigen Bauaufs 
fit mangelt. Dieje Fehler werden aber ohne Intereffe begangen, 
gewöhnlich bei ihrem Entftchen ſchon entdeckt und find bei weiten 
von den nadhtheiligen Folgen nicht begleitet, al$ wenn der Entres 
preneur eines Baues aus Vorfa Fehler begeht, um fich ſchadlos 
zu halten oder Vortheil zu ziehen. Die Folgen davon find oft ers 
fhütternd und werden es noch mehr, wenn ein Bau an den Mins 
deftfordernden verdungen wird. Welcher Zweck foll bei diefer lächer: 
‚lichen Methode einer Bauausführung wohl vorwalten?- Will man 
Sparfamfeit beabfichtigen, oder will fich der Staat auf Koften eines 
Privaten bereichern und foll diefer blos aus Ehrſucht, einen Bau 
ausführen zu können, arbeiten und fich dabei aufopfern? Das eine 
ift eben fo unmöglid, ald das andere ungereht und unbillig ift. 
Denn diejenigen Mittel zur wirklichen Sparfamfeit, die der Entres 
preneur zu benugen hat, liegen wohl ebenfall$ dem Staate bereit. 
Macht er davon feinen Gebraud), fo liegt der Fehler in der Orga— 
nifation dieſes Zweiges der Staatsverwaltung und hierauf gründet 
fi) dad Mißverhältniß des Koftenaufwandes der Staatöbauten ges 
gen die Bauten der Privaten. 

Angenommen ed liegt ein richtiger, möglichft genauer Koſtenan⸗ 
ſchlag bei einem folchen Contract zum Grunde, deſſen Zotaljumme 
die Forderung des Entrepreneurs überfteigt, was kann Ddiefer dabei 

ewinnen, wenn es zumal mehr ald zu gewiß ift, daß die mehres 
den Bauanfchläge die Koften immer geringer angeben, als die nach» 
herige Bauausführung fie erfordern, weil zufällige Umftände, die fich 
während eines jeden Baued ereignen, nicht in Anfchlag gebracht 
‘werden Fönnen? Freilich hat daun die den Bau verwaltende Bes 
hörde ſich einer großen Laft entledigt; fie ift aller Sorgen und 
Mühe überhoben, fie weiß beftimmt, wie viel ein Bau koſten wird, 
noch ehe er angefangen ift, aber fie weiß nicht, wie er ausgeführt 
werden wird und gut iſt es, wenn fie für die tüchtige Ausführung 
nicht verantwortlich ift. Aber” wie foll der Entrepreneur dabei be= 
ftehen, wie foll er das Deficit decken, das ihn unausbleiblich treffen 
muß? Berfteht er einen Koftenanfchlag zu beurtheilen, fo weiß er 
auch ſchon den. Gewinn oder Verluft bei einer Bau:Entrepriefe, aber 
er kennt auch ſchon die Mittel, ſich ſchadlos zu halten. Auf weſſen 
Koften werden aber diefe Mitteb angewendet und wer ift hierbei am 
meiften benachtheiligt? | 
Auch der den Bau birigirende. Architekt ift bei einer ſolchen 
Entreprife fehr übel daran. Will er als redlicher Diener des Staats, 
als Mann von Ehre handeln, fo muß er unausbleiblich mit dem 
Entrepreneur zerfallen, weil dieſer übereilt, wohl zur unpafjenden 


— 
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uhreszeit, mit ſchlechtem unzureihenden Material, mit untüchtigen 
Ibeitern, die um einen geringen Zohn gedungen find, bei welchem 
ve vollfommene Gewerke nicht beftehben fann, bauen will; mit eis 
za Worte, weil diefer fparfam bauen, aber da fparen und abbres 
den will, wo ohne Nadtheil für den Bau nicht gefpart werden 
‘af. Handelt der Infpector pflichtvergefien, nun fo geht zwar ber 
Ser ohne Anftoß von Statten, aber welches Produft wird dann 
schl an daS Tageslicht gefördert werden? Und auf wen fällt. als: 
nn wohl der Borwurf einer fchlechten untüchtigen Bauausfühs 
ag, auf die den Bau verwaltende Behörde, wenn diefe gleich 
uch formelle Abfchliegung eines Contracts fiher zu ftehen glaubt, 
Ka auf ven Entrepreneur? — 

rat ed aber auch am Tage, daß ber Unternehmer einer En: 
tregöit geroinnen wird, fo wird fich diefer demohnerachtet alle Vors 
tbeile, de daS Gefcäft darzubieten vermag, zu Nuße machen, fie 
iegen erlaubt oder. nicht, die Solidität ded Baues fey dadurch ges 
‘ährdet oder fig fen es nicht; denn es ift doch wohl nur Gewinns 
ht, welche Die mehreften leitet, einem folchen Gefchäft fi zu uns 
miehen und felbiges ald eine mercantilifche Speculation zu bes 
trachten und nach diefer Anficht ift jeder Gewinn erlaubt. 

Bil man aber nah dem Beifpiel der Franzofen bei ihren 
Entregrüiebauten verfahren und dem Entrepreneur außer den Koften, 
die der Anfchlag bedingt, noch Procente für feine Bemühung und 
als Entſchidigung für den vorgefchofjenen Baufond verwilligen (es 
werden in Sranfrei 10 Procent dafiir angenommen), dann hat 
derfelbe freitich weniger Urfache, auf Koften und Gefahr der Baus 
xrmwaltung fich zu bereichern und einen fchlechten, fehlerhaften Bau 
a fiefem; aber wenn auch Legtered wirklich nicht geſchieht, fo fehe 
4 doch auch nicht ein, was. bei einem ſolchen Contract für den 
sat gewonnen wird und ob es dann nicht beffer feyn möchte, 
va Bau für eigne Rechnung auszuführen und jene Procente lieber 
inem oder mehrern Bauauffehern zufließen zu laſſen. — 

Ein jeder Gegenftand kann von mehrern Seiten erwogen unb 
a Betrahtung gezogen werden. Läßt der Staat für eigene Rech— 
ung bauen, fo find die hierzu gedungenen Gewerken und Arbeiter 
at insgefammt Der Meinung, daß der Staat beffer bezahlen könne 
md müffe und daß ed ihnen weniger hoch angerechnet werden könne, 
zern fie ſich Saumfeligkeit dabei zu Schulden fommen ließen; ja 
Achtere nahren- Die wunderlihe Idee, daß der Staat ihnen Arbeit 
ud Berdienft zufließen laffen müffe, weil fie ihm zu contributren 
item und ein großer Theil des verdienten Lohns ihm wieder geos 
Hirt werden müffe. Liegt hierin die vorzüglichfte Urfache, daß bie 
mebreften Staat3> und Communalbauten mit größerem Aufwand 
augeführt werben, ſo find auch die Mittel zur Abftellung eben fo 
nich und Leicht. Durch gedungene, der Suche verfiändige und gut 
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bezahlte Aufieher kann diefes Hauptübel der Koftenverfchleuderung 
bei einem Bau entfernt werben; auch kann dur das Mittel, die 
Arbeit einzelner Partikeln eines Baues an die Gewerke zu verdin— 
gen, indem man ihnen dad Material liefert, viel Erfparung ge: 
macht und der übeln Nachrede, daß Öffentlihe Bauten nur mit 
mehr Geldaufmand barzuftellen wären, begegnet werden. 

Laͤßt der Staat (die Commun) auf eigene Rechnung bauen, 
fo wird der Bau gewöhnlich nach Tagewerken gefördert. Die Ars 
beiten ums Zagelohn gehen langfam, aber mit fiherm Erfolg von 
Statten. Berliert wohl der Staat etwas, wenn er einer gewiffen 
Anzahl feiner Bürger, vielleicht länger ald es bei den Entreprifes 
bauten der Fall if, Arbeit und Verdienſt zufließen laßt und dabei 
fi einer tüchtigen und zmwedgemäßen Bauausführung zu erfreuen 
bat, als wenn ein Bau übereilt ausgeführt und einem Eıinzigen 
Gelegenheit gegeben wird, ſich auf feine Koften und Gefahr zu bes 
reihern? Es ift dabei nicht gemeint, daß der Staat eine Menge 
Faulenzer privilegiren fol, ein Öffentliches Aergerniß zu geben und 
fein Mark auszufaugen, aber durch tlchtige Bauauffcher laͤßt ſich 
diefem Uebel gar wohl begegnen und was diefe Eoften, wird durch 
fleißige und rührige Arbeit wieder gewonnen. 

Ich will mid bemühen, die Eigenſchaften eines ſolchen Subs 
jects und feine Sunction in Folgendem zu fehildern. 

Ein Bauauffeher muß lefen, fehreiben und rechnen koͤnnen, er 
muß nicht allein einen Riß verftehen, um die Ausführung darnach 
zu beurtheilen, fondern er foll auch vom Bauweſen practiſche Kennt⸗ 
niffe haben; daher Maurer, Zimmerleute und andere Bau:Duvrierd 
vorzugsweife zu einem ſolchen Poften gebraucht werben können. 

Der Bauauffeher foll fi übrigens durch ein männliches ges 
ſetztes Benehmen die Achtung der Arbeiter zu erwerben fuchen, auch 
ald ein unbefcholtener, orbnungsliebender Mann in einem guten 
Rufe ftehen, | — 1 

Seine vorzuͤglichſte Verrichtung iſt, die Arbeiter zum Fleiß ans 
uhalten, fie genau aufzuzeichnen, welchem Behuf befondere 
———— oder Tagloͤhnerliſten zu führen find, die Material Lies 
ferungen genau zu controlliren und über die tüchtige und forgfältige 
Ausführung der Arbeiten überhaupt und der einzelnen Berdingar: 
beiten insbejondere zu wachen. Der Standpunkt des Auffehers 
ftellt ihn unter den den Bau bdirigirenden Architekten, er ift ihm 
fubortinirt und er hat von dieſem Anordnungen zum Bau, fpes 
cielle Anweifungen und Berhaltungsmaasregeln zu erwarten und fie 
unbedingt zu befolgen. 

Daher ift es nothwendig, daß der Auffeher, indem er in bie 
Reihe der Arbeiter eintritt und fih an ihre Spite ftellt, felbft Sachs 
verftändiger fey; er foll die Ideen des Architekten, die er durch feine 
Riſſe darzulegen fucht, vollkommen für ſich verftänblid machen 
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fönnen, aber ed fol ihm nicht erlaubt feyn, ohne Vorwiſſen des 
Architekten und ohne feine Zuftimmung eigenmädtige Abänderuns 
gen zu. machen. 

Die Auffiht ſey ununterbrochen, der Auffeher immerfort auf 
der Bauftelle gegenwärtig und alle Nebenarbeiten, in fofern fie fi) 
mit einer fleißigen Aufficht nicht vertragen, follen für ihn ceffiren. 

Daflır werde dem Auffeher aber auch ein anftändiger Lohn zu 
Theil. Steht er in feinem firen Gehalt, fo fol ihm erlaubt feyn, 
fih dem Lohn eines Werkmeiſters gleih zu ftellen; beträgt dieſer 
nicht mehr als der gewöhnliche Zagelohn eines Gefellen, fo mag 
dem Bauaufjeher nachgelaffen werden, nah Maasgabe feiner Qua» 
lität 4 oder J mehr in Anfag zu bringen, 

m Bauauffeber bleibt es überlaffen, die Arbeiter nach fei: 
ner Einfiht zu vertheilen und anzuftellen und von ihm wird es 
gefordert, daß der Bau in guter Ordnung, mit möglichfter Erfpars 
niß ausgeführt werde. Die Zahl der Arbeiter wird ihm aber vor: 
gefchrieben. 

Werden Arbeiten theilweife an die Gewerken verbingt, welches 
entweder durch die den Bau verwaltende Behörde, oder durch den 
den Bau dirigirenden Architeften gefchieht, fo darf der Bauauffeher 
feinen Antheil an dem Gewinn oder Berluft bei diefen Arbeiten 
haben; fowie ihm denn auch ausdrüdlih und gefchärft verboten 
ift, von Perionen, die bei dem Bau intereffirt find, Gefchenfe ans 
zunehmen. Er foll jeden, auch den entfernteften Schein einer Uns 
rechtlichkeit forgfältig von fi) abzuwenden fuchen. 

Wenn nun der Bauauffeher durch beſonders zu führende Lis 
ſten die Zahl und Namen der Arbeiter, ihre Prokeffion, ihre Ars 
beitötage, bei Verding:Arbeiten die Quantität der gefertigten Arbeit, 
bei Abjchlagszahlungen, bei Zuhrlöhnen die Namen der Fuhrleute,, 
ihr Gefchirr, die Zahl der geleifteten Fuhren, bei Materialskieferun: 
gen den Namen des LKieferanten, die Benennung und Quantität 
des gelieferten Materiald u. f. w. genau aufzeichnet, fo fann es 
nicht fehlen, daß ein auf diefe Art geführter Staats- oder Commu— 
nal-Bau mit aller nur möglichen Sparfamfeit und dabei gut und 
dauerhaft ausgeführt werde. Es dürfte daher diefe Art, der Bau: 
Ausführung vorzugsweife ald die bejte und zwedmäßigfte zu em: 
pfeblen feyn. 

Bauzeit. Die befte zum Bauen ift der Sommer, weil 
bier alter Mörtel und alles Mauerwerk überhaupt fchneller trock⸗ 
net; aber die Anfuhr des Materiald geſchieht im Winter, weil hier 
das Zugvieh dur andere Arbeiten nit in Anfprud genommen 
wird und die Schlittenbahn das Fortichaffen des Materials erleichs 
tert. Größere Gebäude werben im erften Jahr unter Dad und 
Sach gebracht und im zweiten und den folgenden Jahren vollendet. 
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Beim Brüden: und Wafferbau überhaupt ift die Zeit in Ob 
acht zu nehmen, wenn die Gewaͤſſer am niedrigften find; diefes if 
gewöhnlich im Herbfte der Fall. 

Bauzierden, Ornamente, Zu den Bauzierden zahl: 
man Säulen, Vaſen, Blumengewinde, Statien, Basreliefs, Ge: 
mälde und überhaupt alle Arbeiten des Bildhauer und Malers, in 
fofern fie dienen follen, ein Gebäude zu fhmüden. Die Ornamente 
find außerwefentliche Theile eines Gebäudes und können daher in 
Uebermaad und ohne Gefhmaf und Kunftjinn angebradt, ein Ge= 
baͤude leicht verungieren. Daher nimmt ihre Anordnung die Klug 
2 und den gebildeten Kunftfinn des Architekten gar fehr in 

nfpruch. | 

Bavoche und Bavochüre, ein fhmuziger und unfaubes 
rer Abdrud eines Kupferftihes, auch unreine Linten in einer Zeich: 
nung oder einem Gemälde. 

Ban (im Orient), ein Marktplatz. 

Bebauen, mit Gebäuden befegen. 

Bedachen, ein Gebäude, eine Mauer oder eine Wand mit 
einem Dache verjeben, zum Schuß gegen Wind und Wetter. 

Bedeckter Weg (Fortififation), der Gang außer einer Fe— 
fung, welcher durch das ſich in das Feld verlierende Glacid und 
durch die Kanonen der Feftung gededt wird. 

Bedeichen, einen Fluß, Kanal, See u. dergl. durch einen 
Deih oder Damm abfhüßen. 

Bee, von bier, das Maul auffperren, foviel als im Lichten. 

Beet, ein etwas erhöhter und abgetheilter zu Gewaͤchſen be— 
flimmter Platz, in Gärten und auf Feldern. 

eh — ————— —— 
die Kunſt, Schanzen, Feſtungen und Bauwerke für die Vertheidi— 
gung und ben Krieg anzulegen; auh Ingenieurwiffenfhaft. 

Befriedigung, die Umzäunung eines Gartens, Feldes oder 
fonftigen Grundſtücks; die Sicherftellung deffelben durch eine Mauer, 
Wand, Hede, Zaun, einen Graben ıc. 

Beggerbügel. Ein Inftrument der Torfftecher, womit fie 
den unter dem Waffer befindlichen Zorf herausholen. 

Beggern f. Audbaggern. 

VBeggern, den Zorf ausfiſchen, wenn dad Xorflager vom 
Waſſer nicht befreit werden Fann. 

Begräbnifs, ein Ort über oder unter der Erde (ein Gewölbe), 
worin die Särge der Berftorbenen beigefeßt werben. 

Die Aegypter bauten prächtige Grabmäler für die irdifchen 
Ueberrefte ter WBerftorbenen (f. agyptifhe Architektur); nicht 
weniger die alten Griechen (dad Moufoleum der Artemifia zu 
Halitarnaß) und Römer, wie die Grabmäler der Cäcilia Metella, 
des Geftius und Scipio, welche leßtere den Pyramiden aͤhnlich 
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waren. Die Aegypter ließen ihre Leichen eintrodnen (Mumien), 
andere Voͤlker des Drients verbrannten fie und verwahrten die Afche 
in befondern Gefäßen oder Urnen. 

Die eitle Gewohnheit, die Leihen in Gewölben unter den 
Kirchen beizufeßen, hat der Geift des aufgeflärten Jahrhunderts 
verſcheucht; man verfenft jeßo dieſe vergänglichen Ueberreſte in die 
Erde und nimmt an, daß das Grab für einen erwachſenen Men: 
fhen 6 Zuß tief feyn müffe, um feine peftilenzialifhen Dünfte aus: 
zubauchen. 

Behandeln (tehnifh), die Methode des Künftlers, ein Werk 
feiner Kunft zu bearbeiten, die Farben aufzutragen ꝛc. 

Bebarrungsvermögen,. Zur Hervorbringung irgend eis 
ner Bewegung, fowohl in belebten alö lebloſen Körpern, wird eine 
geroiffe wirkende Urfache oder Kraft erfordert. Mangelt diefe Kraft, 
die entweder in den Körpern felbft vorhanden feyn kann, oder von 
außen auf fie wirkt, fo bleiben die Körper im Zuftande der Ruhe, 
bie man mit dem Worte Traͤgheit der Körper, oder Beharrungs: 
vermögen bezeichnet. 

Beichtitubl, ein Kabinet in der Eakriftei, hinter dem Altar 
ober in einem Geitengange der Kirche. 

Beil, ein fchneidendes Werkzeug zum Hauen, deſſen Stiel 
kürzer ift als der einer Art. Die fchneidende Bahn eines Beils ift 
gerade umd dadurch unterfcheidet fich dajjelbe von der Barte, 
Hanbdbeil. Das dünne Beil (Breitbeil) der Zimmerleute 
ift ein große Beil zum Abgleichen oder Glattmachen der mit der 
Art beſchlagenen oder zum Bauen vierfeitig zugerichteten Baus 

me. 

Beinfchtwarz, zu Kohle gebranntes Elfenbein. 

Kung des Holzes (Kunfttifchlerei), Hierzu Binnen 
ſcharfe ätende Flüffigkeiten gebraucht werden, als verduͤnnte Vitriol— 
fäure, Scheidewaffer, eine Auflöfung vom grünen und blauen Bitriol, 
um dem Holz eine kuͤnſtlich gefärbte Oberfläche zu geben. Eine 
Abkochung von Kalkwaſſer und Brafilienholz färbt das Holz roth, 
wenn e5 zuvor in Alaunwaffer eingeweicht worden; blau wird eg 
durch eine etwas verbinnte Auflöfung des Indigo in Vitriolfäure; 
grün von einem Dekokt aus Grünfpan, Salmiat und Effig; 
ſchwarz durch eine Abkochung aus Gallus, Blauhol; und Vitriol. 

Beitung der Steine. Hierzu bedient man fich gefärb: * 
ter harziger Auflöfungen in Weingeift oder ätherifchen Delen und 
wendet etwas Wärme an zur Beförderung des Eindiingens des 
Beigmitteld. Marmor und Alabajter wird 5. B. roth gefärbt 
mit einem Dekoft von Fernambuf und Alaun; blau mit Ättich— 
beeren und Alaun; gelb mit Saffran oder Gurcume und andern - 


ähnlichen flüffigen Karben mehr. 
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Beiwerk, diejenigen Darftelungen in Werken der bildenden 
Kunft, weldhe zum Hauptgegenftande wefentlich nicht gehören, ihn 
aber doch mehr charakterifiren, auch etwaige Lüden in der dargeftells 
ten Compofition ausfüllen follen. i 

Befanten, wenn an einem Roftpfahl die obern Eden ber 
Fläche, wo der Stammflog aufftögt, abgefchrägt werden, damit fie 
fi beim Rammen nicht umlegen und den Pfahl fplittern. 

Befanntes Glied (Arithmetif), diejenige Größe in einer 
Gleihung, welche unvermijcht und rein da fteht; fo iſt z. B. in 


der Gleichung 
xꝰ — dx? + 15x — 17 =0 
die Größe 127 das befannte Glied. 

Befleiden (Incruster), wenn Mauern mit dünnen Mars | 
morfcheiben oder andern. Steinplatten überzogen werden. _ | 

Befleiden, Fenfter: und ZThüröffnungen in einem Gebäude 
mit einer Einfaſſung verfehenz die Boͤſchung eines Dammes mit 
Mauerwerk befeftigen. 

Befrippen (in den Marfchländern), ein Ufer oder einen 
Damm. mit einer Krippe (Buhne) deden, oder mit einem geflochte: 
nen Zaune, 

Belegung der Spiegel, der Ueberzug derfelben mit einer 
Miſchung aus Quedfilber und Zinn (Folie, Amalgama). 

Bel⸗Esprit, ein fchöner Geift, ein Mann von Kenntniß 
und Geihmad für die Kunſt. | 
Bel⸗Etage, das fhöne mittlere Stodwerk der Häufer, ges 
meiniglich eine Treppe hoch. 

Beleuchtung (in der Malerei, Durch die Beleuchtung 
belebt der Maler. die Schöpfungen feined Pinſels. Sie muß aber 
ſparſam angebracht feyn und foll nur dazu dienen, den Hauptge— 
genftand hervorzuheben; blos die Hauptgruppe in einem Gemälde 
foll das hellſte Licht treffen. Ä 

Bellona, die Höttin des Kriegs, die Schwefter oder Gemah⸗ 
lin des Mars. Sie wird als Sinnbild des Kriegs mit fliegenden 
biutigen Haar, in der einen Hand eine Geißel, in der andern Waf: 
fen haltend, abgebildet. 

- Belt, ein Durchbruch oder Einbruch des Meeres in das Land, 
vorzüglich ein dadurch entftandener Meerbufen. | 

Belustempel zu Babylon. (babylonifher Thurm) f. 
Babylonier. Ä 

Belvedere, auch Belle:vue, ein Ort, wo man eine 
fhöne Ausficht genießt. 

Benannte Zahlen, find ſolche Zahlen, deren Einheiten eis 
nen beftimmten Werth haben, z. B. 10 Thaler, 20 Pfund ıc. 

Bequemlichkeit, ift nach der Feftigfeit dad zweite Haupt: 
erforderniß eines vollfommenen Gebäudes. Sie befteht in der vor 
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heilhaften Lage des Gebäudes ruͤckſichtlich auf Gefundheit, Sonnens 
' it und freie Ausfichtz in der Geftalt, daß nämlich die Zimmer 
de erforderliche Höhe haben, die Zreppen bequem zu erfteigen find; 
mdlih in der innern Eintheilung, daß Zimmer, zu gewiſſen Ver: 
uhtungen beftimmt, die erforderliche Lage haben, die Keller kuͤhl 
und luftig find, die Abtritte nahe liegen, aber auch durch ihren Ges 
uch ſich nicht verratben ıc. 





Berappen (Fuetter, bewerfen), eine Mauer oder Wand 
‚mit Mörtel überziehen. Zum Berappen muß man fich immer eines 
 mugen Kalk» oder Gypsmoͤrtels bedienen, denn der fette befommt 

Fiſe und fpringt wieder ab. An feuchten Mauern ift übrigens fein 
Sıkdewurf von Dauer, indem er gewöhnlich durch den Mauerfraß 
Kt wird. Man muß fi daher an folhen Stellen lieber eines 
oder des Leriotichen Mörtel (f. d. Art.) bedienen, oder 
beiier, die Mauer nicht berappen , fondern durch einen mehrmaligen 
Ueberzug von Firnißfarbe gegen den Einfluß der Witterung zu vera 
mehren ſuchen. Hierzu ift aber erforderlich, daß die Mauer von 
Rıter ſchon durch Backſteine oder glatt bearbeitete und gut auf 
enander pafjende Quader eine gleihe Oberfläche darbiete, damit 
dieſe durch einen diden Kalfüberzug nicht erftlih hervorgebracht. 
werden muͤſſe. 

Berafen, mit Rafen bekleiden oder überziehen. Paralleles 
pipedale Rafenftüde (Soden) werden wie die Pflafterfteine enge 
neben einander gefeßt und man fucht durch fleißiges Begießen das 
Anwachſen der Grasmurzeln zu befördern. 

Berg, eine jede Erd- oder Steinart, welche Fein Erz enthält. 

Berganıt, ein Gericht, welches die erfte Inſtanz in Berg» 
werksſachen hat. | 

Bergbau, alles, was zur Arbeit in den Bergwerfen gehört; 
mgleicben die Kenntniß des Bergwefens. 

Bergbaubolz (Grubenbauholz;),. Das zur Grubenzims 
merung beim Bergbau erforderliche Holz heißt gewöhnlid Schadhts 
dolz. Es wird rund oder unbefchlagen, theild mit, theils ohne 
Rinde verarbeitet. Weil es kürzer feyn darf als das zum Landbau 
erforderliche Holz, fo können alle krumm gewachſenen Bäume dazu 
verwendet werden. Faſt alle Holzarten find brauchbar. 

Bergbobhrer, ein aus mehrern eifernen Stangen beftehendes 
Jaftrument zur Unterfuhung über die Lage, Beichaffenheit und 
Mächtigkeit der tief verborgenen Erbfhichten. Der Bohrer wird, . 
fowie er tiefer grift, durch angefchraubte Stangenftüde verlängert. 
Das Ende deffelben ift gewöhnlich ein hohler eiferner Cylinder, wels 
iher beim Dreben des Bohrer in entgegengefegter Richtung fich 
mit derjenigen Erdart füllt, womit er eben in Berührung ſteht und 
fbige zur Unterfuhung zu Tage fördert. Das Bohren geſchieht 
mittelft eines eifernen ober hölzernen ‚Heftes, welcher durch bie in 
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den Bohrftangen angebrachten Köcher fucceffiv eingeftedt wird. Der 
Bohrer wird durch Wuchten aus der Erde gehoben. 

Berge, ein erhabener fchräger Rand eines Fluffes, um Ueber⸗ 
ſchwemmungen abzuhalten. 

Bergere, ein Schäferfiß, bequemer Armftuhl mit Ruͤcklehne. 

Bergfach, die Wiſſenſchaft des Bergbaues. 

VBergfnappe, ein junger Bergmann. 

Pr erginappimart, die Verbindung oder Verfammlung ber 
ergleute. 

Bergmann, ein jeber, der beim Bergbau gebraucht wird, 
befonderd ein Grubenarbeiter; auch einer, der in den Bergwiſſen⸗ 
fchaften erfahren ift und Kenntniffe darin bat. 

Bergmännifch, alles, was den Bergbau angeht. 

Bergmafchinen, die beim Berg: und Grubenbau vorfom: 
menden Majchinen zur Förderung der Erze aus den Gruben und 
zur Ableitung der Grubenwaffer. Hierher gehören: Der Haspel, 
der Göpel oder das Kehrrad, die Handpumpen, Roßfünfte, 
Paternofterwerke oder Kettenfünfte, Feldgeftänge oder 
Stangentünfte, Lufte, Dampfs oder Feuermafdhinen, 
Blafebälge, Windmühlen und Trommeln:ı. 

Bergmebl (Mehl-Gyps, Himmelsmehl). Man be 
dient fi des Bergmehls, mit Kalt vermengt, zum Tünchen der 
Waͤnde; geformt und gebrennt gibt es Baufteine. Ä 

Bergöl (Steindl, Naphtha), ein weißes fehr flüchtiges 
entzundbares, in Weingeift nicht auflösliches Del, welches in der 
Natur ſchon zubereitet angetroffen wird. Die fchlechtern, zaͤhern 
und gefärbten Sorten führen den Namen Bergtheer. 

Berg: Dfficiant, ein beim Bergweſen Angeftellter. 

Bergpech (Judenpech, Asphalt), ein ſchwarzbraunes 
Pech, defjen fi die alten Aegypter ſtatt des Mörtel beim Mauern 
ihrer Gebäude bedienten. In neuern Zeiten hat man verfucht, das 
Steinpflafter mit Judenpech zu verfitten. 

Bergprofil, die Darftellung der Abdachung eined Berges 
indem man fich denfelben als vertifal durcdhfchnitten denkt. Be 
ber Anlage von Wafferleitungen, Kunftftraßen und bei fonftiger Euls 
tivirung des Bodens ift eine ſolche Bergzeichnung, die fich auf eine 
Staffelmeffung oder auf die Größe des gemejjenen Elevationswirf 
feld, unter welchem der Berg auffteigt, gründet, unumgänglich er: 
forderlih. Wie aber auch in Plan:Charten dergleihen Bergabhänge 
mit ziemlicher Genauigkeit dargeftellt werden fünnen, das hat. ber 
Major Lehmann zuerft gewiefen, indem er die Abhange von O und 
fofort von 5 zu 5 bis zu 45 Graden durch feine, immer ftärker 
und fehwärzer werdende Schraffirung-bezeichnet. Diefe Art der Dars 
ftelung gründet fi) auf ven Sag, daß dad Auge, welches in eini- 
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ger Entfernung über einer Gegend fehwebt, die Ebene am hellften, 
die Abbänge aber, je, fteiler fie find, auch defto dunkler erblidt. | 

Bergitadt, eine Stadt, welche nicht fowohl von ihrer Lage 
auf einem Gebirge diefen Namen führt, fondern deren Bewohner 
fih vorzüglid mit dem Bergbau befchäftigen und daher befondere 
Borrehte und Privilegien genießen. Auf dem Harze find Ans 
dreasberg, Clausthal, auf dem Erzgebirge Freiberg, Anz 
naberg xx. Bergftädte. In Clausthal und Freiberg befindet 
fih zugleich der Sig des Oberbergamts. 

„Bergweit, ein Ort, wo Erze und Mineralien gegraben 
werden. 

Bergmifienfchaften, Bergwerkswiſſenſchaften, 
diegenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, welche dazu erfordert werden, 
Die Bergmerfe eined Landes vortheilhaft zu bearbeiten. Man theilt 
fie invorbereitende und angewandte. Zu den erften gehös 
ven: Mineralogie in ihrem ganzen Umfange — metallurs 
sifhe Chemie — reine und ——— Mathematik 
als Hilfswiſſenſchaft — Phyſik und Atmosphaͤrologie. 

Unter die angewandten bergmaͤnniſchen Doctrinen zaͤhlt man: 
bie Bergbaukunde und Hüttenfunde, die Bergwerksma— 
tbematif oder die Anwendung der Mathematif auf das Mas 
ſchinen-, und Bermeffungsmwefen (Marffheidekunft), die 
Bergmerksdfonomie — die Lehre von den Bergs und Hüts 
tenrehten — Berg= und Hüttengefhichteund Geographie. 

Berlinerblau f. Blau. 

Berme, ein Abfag oder ein Streif and vor oder hinter eis 
nem Damme, welcher unangetaftet bleibt, wenn die Erde zur Bils 
bung des Dammes ausgeftochen wird. Man verfteht darunter auch) 
einen Gang an einem Damm oder Wall, einen Abfag oder Rand, 
welcher zur Feſtigkeit des Walles dienen und zugleich dad von 
demfelben Abfallende auffangen fol, damit es nicht in den Gras 
ben rolle, 

Bernini (Lorenz), ein Neapolitaner, geboren 1598. Er war 
Bildhauer, beichäftigte ſich aber auch zugleich mit der Baukunſt und war 
der Gründer einer Schule dieſer Kunft, die dad Einfache und Edle 
derfelben durch gefchmadlofe Dinamente und Zierereien im eitien 
Bahn zu erhöhen firebte. In feine Fußtapfen trat Borromini 
im Gemeinfhaft mit Roffi Maderni und Duquesnoy. Mit 
tadelnswerther Willführ vermifchte man die Ornamente der verfchies 
denen Ordnungen und erfand neue, die theild an fich felbft, theils 
durh ihre Zufammenftellung und Ueberladung dem guten Gefhmad 
mierfprachen. Alle gerade Linien wurden durch Ausbauchung oder 
Einiffung unterbroden, vorfpringende Kragfteine, Nifchen, Feſtons, 
Guirtanden, Eonfolen, runde Deffnungen und Säulenftellungen aller 
Atmit Pilaftern gemiſcht, ohne Maas verfchwendet und alle Großars 
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tigkeit, alle. Einfachheit, alle Würde über dem Unmaaſe der Verzie⸗ 
rungen vergefjen. 

Faft hundert Jahre hat diefer verborbene Styl in Stalien, vors 
züglich in Neapel, gewaltet. 

Bernftein, ein Erdharz, wird am häufigften in der Oftfee 
gefunden und zur Bereitung der Ladfirniffe gebraudt, wozu er 
aber erft durch das Brennen oder Schmelzen vorbereitet werden 
muß; daher fein Name Brennftein, Bernftein, Börnftein. 

Berniteinfirnif, gehört zu der Klafje der fetten Fir— 
niffe oder Lade, welche jedesmal bie Auflösbarkeit irgend eines 

arzed in fettem oder Leinöl vorausfegen; denn in Weingeift Löft 
ich der Bernftein nicht auf. 

Berohren (Couvrir de roseaux), die Wände oder Deden 
mit Rohr überziehen, damit auf der dadurch gebildeten rauhen Fläche 
der Kalfantrag oder Mörtelbewurf befjer haften möge. Das Rohr 
wird mit ausgeglühtem ſchwachen Draht oder mit Bindfaden auf 
der Fläche befeftigt, welche‘ damit überzogen werden foll; ftatt deſ⸗ 
felben kann man fich aber auch des langen Strohes bedienen. Auch 
der Draht oder Bindfaden wird öfters durch ſchwache gefpaltene 
Reife erfegt, welche in Entfernungen von 6 Zoll mit kleinen Nägeln 
über dem Rohre. befefligt werden und bdaffelbe auf der Dede oder 
Wandflaͤche firiren. 

Berührungspunkt, derjenige, wo eine gerade Linie eine 
Frumme (die Tangente den Kreis), oder eine krumme eine gerade, 
oder eine krumme Linie die andere berührt. Diefe Berührung ges 
ſchieht mathematifh nur in einem Puntte. 

erührungswinkel, wenn eine gerade Linie mit einer 
frummen in irgend einem Punkte zufammenftößt. Der Winkel, 
welchen eine Tangente mit dem Umfang eines Kreifed bildet, ift 
jedeömal Fleiner als ein jeder geradlinichter Winkel. 

‚ Befchalen oder Ausfchalen, eine Dede ober Wand 
mit Bretern zum Behuf des Berohrend und nachherigen Abtüns 
chend oder Abpußens mit Kalf benageln. 

Befchlag der Thüren. Man begreift darunter die eifers 
nen Bänder, Schlöffer und Schilder, womit die Thüren verfehen 
werden, um fie zu fchließen und zu öffnen. 

Befchlag (feuerabhaltender) der Häufer ift nach Glaſers 
Vorſchrift thoniger Natur und befteht in einer Zufammenfegung von 
Rn 20 Theilen gefchlemmten Thon, 2 heilen Braunroth, 
3 XZheilen Alaun und 4 Theilen Bitriol. Der Bitriol wird im 
Waſſer aufgelöft und diefe Auflöfung mit den Übrigen Beftandtheis 
len zufammengemifcht und zwar in einer Conſiſtenz, welche zureis 
hend ift, um mit dem Pinfel aufgetragen werden zu fönnen und 
einen zufammenhängenden dedenden Ueberzug auf der damit uͤberzo⸗ 
genen Fläche zu bilden. 
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Beichlagen, beißt bei den Zimmerleuten, da3 Bauholz viers 
feitig bebauen, wodurd es feine Rundung verliert und zu Balken 
und fonftigen Verbandftüden gefchidt verarbeitet werden kann. 

Das Beichlagen ift nothwendig, theild aus der eben angegebes 
nen Urfache, theild um den Splint zu entfernen, der zum Aufents 
balt der Würmer und * Wurmfraß vorzuͤglich Gelegenheit gibt. 

Beſchlicken ſ. Aufſchlickung. 

Beſchuhen (Ferrer un pilotis), einen Grundpfahl, der in 
eimem feiten oder fleinigen Boden eingefchlagen werden foll, unten 
an der Spige mit Eifen befchlagen, damit er leichter eindringe und 
beim Schlagen nit zerfplittere. Man befhuht auch die Stampfen 
in den Delmühlen und Pohwerken, jedoch mit dem Unterſchiede, 
da die Schuhe der Pfähle fpis find, die an den Stampfen aber 

eine breite Unterfläche oder Bahn zu laffen, welche demnächft mit 
großen eifernen Nägeln befchlagen wird. 

Beſteck (mathematifches), ein Zutteral von Holz mit weichem 
Leder ausgelegt, zum Aufbewahren mathematifcher Inftrumente und : 
Berkzeuge. Das gervöhnlihe Reißzeug enthält einige Zirkel, wos 
von einer einen beweglichen Fuß hat, dem ein Bleiſtifthalter und 
eine Reißfeder zugeordnet find, um Kreife befchreiben zu koͤnnen; 
ferner einige Reißfedern, Dreied, Wintelmaas, Transporteur ıc. 

des Daches (Recherche de couverture), 
e Unterfuhung der Dachbedeckung eines Haufes zum Behuf vor: 
zunehmender Ausbeſſerungen. Eine ſolche Unterfuhung muß jdhre 
lich wenigftens einmal, vorzüglich aber nach heftigen Stürmen vors 
genommen werden. 
eſtick, bei dem Deichbau die Orbnung, nad) welcher ein 
Damm in Anfehung feiner Höhe, Boͤſchung und Stärke aufges 
führt wird. 

Betardeau f. Bär. 

Betonmörtel (Beton), ein Mörtel zu Wafferbauten. 

Bette, die Vertiefung des Erdboden, in welcher ein Fluß 
feinen Lauf hat, das Flußbette. 

Wette, die Lage eines Steind in einem Steinbruche. 

Bettung, jede folide Unterlage von Holz, Steinen u. f. w., 
— — eine Maſchine, ein Bauwerk u, ſ. w. ſicher fundirt wers 

ann. 

Betüpfen, Bepicken (Piquer), eine Mauer rauh machen, 
um den Moͤrteluͤberzug beſſer darauf zu befeſtigen; auch wohl, um 
ihr blos ein rauhes Anfehn zu geben, 

Beutel (Stehbeutel), ein breiter Meiſel bei den Zifchlern 
und Zimmerleuten. 

Beutel, diejenige Vorrichtung in den Mahlmühlen, wodurch 
das Mehl von der Kleie gefondert wird. : 
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Beutelkaſten (Huche), auch Mehlkaſten, der hoͤlzerne 
an den Seiten mit Leinwand verhaͤngte Kaſten in einer Muͤhle, 
worin der Beutel haͤngt. 

Beutelſieb, ein feines Sieb von Pferdehaaren, das feine 
Mehl von dem gröbern abzufondern. 

Beuteltuch, ein Gewebe aus Linnen für die Beutel in den 
Mahlınüblen. 

Beutelwelle, ein walzenförmiges Holz in einer Mahlmühle, 
wodurch dem Beutel die zitternde Bewegung mitgetheilt wird. 

Beutelwerk, alle zum Beuteln des Mehls erforderlichen 
Mafchinerien und Vorrichtungen in einer Mahlmübhle. 

Bewäflern, ein Feldſtuͤck, eine Wiefe unter Waſſer feßen, 
“um die Fruchtbarkeit dadurch zu erhöhen. Es laßt ſich fein allges 
meined Bewaͤſſerungsſyſtem aufftellen, indem die Befchaffenheit des 
Erdbodens und die Lage der Gegend öfters Modificationen erheifcht. 
Sumpfige Ländereien erfordern mehr und längere Bewäflerung als 
Kies» oder Sandgrund. Je größer die Waffermaffe ift, die man 
darauf bringen fann, defto befler ift ed. Ihr Gewicht Hilft das 
Land fefter reines und die Unkrautwurzeln zerftören. Auf 
dergleichen Ländereien muß man das Wafler im Binfer lafien, 
wenn das Vieh nicht mehr darauf weidet. 

Kann man fi eines Zluffes oder Baches zug Bewäfferung 
bedienen, fo ift ed eine allgemeine Regel, in einem etwas höher als 
die Wiefe liegenden Behälter dad Waffer zu fammeln, woraus man 
es hernach mittelft Schleufen in die Bewäfjerungsgräben leiten kann, 
die längs den Wiefen oder an den Abhängen derfelben geführt wer— 
ben. Diefe Gräben führen das Waſſer aus dem Hauptbehälter 
nach den zu bewäffernden Kändereien und vertheilen ed dort abwech— 
felnd in die verjchiedenen Abtheilungen. Auf die rechte Zeit, bie 
Schleufen zu Öffnen und zu fchließen, muß die “größte Aufmerkſam⸗ 
feit gewendet werden, um die günftige Witterung zu nußen und 
eine regelmäßige Bewäfferung der verfchiedenen Quartiere zu bewirs 
fen. Die Rinnen in den Wiefen, wodurd dad Wafjer fich vertheilt, 
müffen fleißig gereinigt und offen erhalten werben, damit fie nicht 
verwachſen und das Wafjer aufhalten. In torfigen Mooren muß 
man wegen der einfaugenden Kraft des Zorfs einen fchnellern Lauf 
des Waſſers zu bewirken fuchen. 

Das zur Bewaͤſſerung beflimmte Waffer mit Düngungsmates 
trial zu milden, gewährt fehr große Vortheile. Kalfwafler und 
Salz: oder Ajchenlauge ald Dingungsmittel angewendet, wird den 
gehofften Erwartungen gar fehr entfprechen. Die feinften Theile 
werden mit großer Gleichförmigfeit auf der Oberflache der zu duͤn⸗ 
—5 Wieſen vertheilt und ſind vermoͤgend, den Wurzeln der 

raͤſer mehr Fruchtbarkeit mitzutheilen, als das bloße Waſſer. Die 
Verfahrungsart iſt ſehr einfach. Der Kalk wird am Rande des 
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Behälters abgeladen, gelöfcht, in Fleinen Theilen hinein geworfen, 
darin umgerührt und dem Waſſer überlaffen, denfelben in feinen 
Heinften Theilen aufzulöfen. Mit der Ajche gefchieht daffelbe. Aber 
nur in den legten Zagen der Bewäfferung kann dieſe Düngungss 
methode mit gutem Erfolg vorgenommen werden. 

Betvegung, die fucceffive Veränderung des Orts, den ein 
Körper im allgemeinen Raum einnimmt (relative Bewegung). 
Die Linie, welche ein Körper bei feiner Bewegung befchreibt,, fie 
ſey gerade oder frumm, nennt man die Bahn des Körpers; aber 
zur Hervorbringung einer jeden Bewegung ift eine wirkende Urfache 
(Kraft) erforderlich. 

Ein Körper bewegt fih gleihförmig, oder mit gleichfoͤr— 
miger Gefhmwindigfeit, wenn er in gleichen Zeiten gleiche 
Räume befchreibt. Ein Produkt aus der Größe des Raums, den 
ein bemwegter Körper durchlaufen hat, in die Zeit, fo er hierzu ge: 
brauchte, beißt feine Geſchwindigkeit; aber ein Produkt aus der 
Maffe (Schwere) des Körpers in feine Gefchwindigfeit die Bes 
wegungsgröße oder dad Bewegungsmoment. 

Ein von einer Höhe herabfallender Körper bewegt fich nach 
dem Mittelpunkt der Erde und zwar dur die Schwerfraft getrie: 
ben, mit einer gleihförmig befhleunigten Gefhwindig: 
keit. Die Kraft, welche den Körper bewegt, die Schwerkraft, 
wirkt ununterbrochen und wird dem fallenden Körper in jedem fols 
genden glei großen Zeittheile immer einen gleihen Zuwachs 
an Gefhwindigkeit ertheilen, fo daß der Körper in der erften Se: 
funde mit der einfachen Geſchwindigkeit, in der zweiten mit der dops 
pelten, in der dritten mit der dreifachen Geſchwindigkeit ıc. fällt. 

Der Wind ift Luft im Zuftande der Bewegung. Eine ange: 
nehme raſche Luft wird in einer Sekunde ohngefähr 22 Fuß zu: 
rüdlegen und auf eine entgegenftehende Fläche von 1 Quabdratfuß 
nur einen Drud von 1 Pfund ausüben; dagegen ein Orkan, wels 

Bäume ausreißt und Gebäude umftürzt, in einer Sekunde 
146 Fuß zurüdlegt und gegen die erft gedachte Fläche mit einer 
Gewalt von beinahe 50 Pfunden anftırmt. 

Gentrifugal: und Gentripetalfräfte entftehen bei der 
freisförmigen Bewegung eined Körpers um feinen Mittelpunkt. 
Die erftere, auch Fliehfraft genannt, fucht den Körper von feinem 
Mittelpunkte zu entfernen, die andere (Ziehfraft) ihn zu bemfels 
ben heranzuziehen. 

Bewegungslehre, die Lehre von den Gefeken, nach wel: 
chen ſich die Körper im allgemeinen Raume bemegen. 

Bewegungspunft, der Punkt, um den ſich die Arme ei: 
nes es bewegen oder drehen. 

— (Balancier de pompe), ein vierkanti— 
ges Stuͤck Eichenholz, in welches eiſerne Wagbalken oder Armſtan⸗ 
Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 9 
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gen ‚befeftigt find, an denen die Kolbenftangen einer Wafjerfördes 
rungsfunft hängen. Der Balancter wird durch den Krummzapfen 
eined Waſſerrads oder durch eine Dampfmafchiene in Bewegung 
efegt. . 
. Beweis (theoretifhe Mathematik), ein Sab oder eine Ber: 
bindung mehrerer Säße, worin eine Behauptung mit einem oder 
mehrern Gründen unterflüßt oder bewiefen wid; ein Argument. 

Bewerfen, Berappen, Abputzen, cine Mauer oder 
Wand mit Mörtel, der Dauer des Gebäudes und des guten Anz 
fehns wegen überziehen. Einen glatten mit dem Reibebret aufge: 
tragenen und abgeglätteten Ueberzug nennt man abgefilzt; wird 
aber der Mörtel mit Eleinen Kiefeln, oder mit den beim Sieben des 
Gypſes zurudbleibenden Gypsknoten vermengt und blos mit der 
Kelle angetragen, wodurch zwar eine rauhe, förnige, aber doch dabei 
nicht ungleiche Oberfläche entjteht, fo erhält man den Stadhelbes 
wurf; auch Sprigbewurf, weil die Knoten mit dünnem Mörtel 
gemengt, gleihfam angefprigt werden. Ein Stachelbewurf ift dauer: 
bafter, ald eine abgefilzte Wandfläche, nur hat er das Unangenehme, 
daß fih Staub und dergl. in die Eleinen Vertiefungen hängt und 
die Mauer dadurch befchmuzt. 

Bewickeln, die Schalhölzer, welche zwifchen die Balken eins 
gefchoben werden, mit Lehmſtroh umminden. 

Bervurf, Anwurf, wird der Kalk oder Mörtel genannt, 
womit die Mauern und Wände bekleidet werden; häufig heißt aber 
der Mörtelliberzug felbft der Bewurf. 

Bezaleel, Sohn des Uri und der Marje, Schwefter des 
Mofes und Enkel des Hur vom Stamm Juda und Ahaliab 
oder Eliab, Sohn des Ahiſamachs oder Iſamachs, aus dem 
Stamme Dan, find muthmaßlich die Erbauer der Stiftshütte und 
die älteften Baumeifter der bekannten Welt. 

Biberfchtwanz, Flachziegel, Dchfenzungen, Dachs 

unge, ein flach gebildeter Ziegel zur Bededung der Dächer, Der 

iberſchwanz tft gewöhnlich 12 Zoll lang, 6 Zoll breit und 1 Zoll 
did. An dem einen fehmalen Ende ift er abgerundet und an dem 
andern mit einem Hafen (der Nafe) — Aufhaͤngen an die Dad: 
latten verfehen. Zu einem einfachen Biberfchwanzdadhe wird 8 big 
9 Zoll weit gelattet, zu einem Doppeldache 7 Zoll, zu einem Kro— 
nendache, wo 2 Reihen Ziegel auf einer Latte hängen, deren Fugen 
ſich überdeden, 11 bis 12 Zoll. 

Bibliothek, Bücherfaal, ein Gebäude ober einige Zims 
mer in einem Gebäude, wo ein Borrath von Büchern aufbewahrt 
und in Schränken oder Repojitorien aufgeftelt if. Die Bücher: 
zimmer müfjen vorzüglich gegen die Feuchtigkeit verwahrt werden. 

Biegen, heißen an Kuppeln und Thurmhauben die nach ber 
Form ber Haube zierlih ausgefchweiften Bohlen, welde hochfan= 
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tig auf dem Dachgerüfte des Thurms befeftigt find. Gradbiegen 
fieben jedesmal auf den Eden, wenn die Haube nicht Ereisrund ift. 
Es werden diefe Biegen mit Bretern überfchalt, wodurch die dußere 
Geftalt der Haube gebildet wird, die man demnaͤchſt mit Schiefer, 
Kupfer oder Zink eindedt. 

Biesfamkeit des Holzes (Zähigfeit). Die Biegfam: 
kit des Holzes verliert ſich, ſowie dad Holz älter wird. Der Saft, 
welcher dem or die Biegfamkeit mittheilt, vertrodnet nach und 
nah und der Körper bed Holzes loͤſt ſich endlich in ein trodnes 
zerreibbares Pulver auf, Holz, welches auf einem fetten Boden 
ihnell und grobjährig gewachien ift, trodnet früher aus und wird 
demnach auch früher unbraudhbar. Unter die zäheften Holzforten 
bit man die Ulme und Birke. 

Bienenbaus, ein für die Ausübung der zahmen Bienen: 
ucht beftimmtes Gebäude. Zur vortheilhafteften Stellung eines 
Bimenhaufes wird erfordert, daß daffelbe feine vordere Fronte, wo 
die Bienen fliegen, der Mittagsfonne zufehre, luftig und troden 
gelegen und gegen die falten Norbwinde möglichft gefhüst fey. 

Bierbrauerei |. Brauhaus. 

Bierfeller, ein unterirdifches Behaͤltniß zum Lagern ſowohl 
des in der Gährung begriffenen, ald des ausgegohrnen Bieres. Ein 
Bierkeller muß fühl, aber doch dabei troden und luftig feyn; es 
muß ihm durch correfpondirende Deffnungen Luftzug verfchafft wer: 
ben fönnen, um faulige Miadmen, die fich in tiefen und verfchlof: 
fenen Kellern gar zu gern erzeugen, zu entfernen. 

Berwane: ein Werkzeug zur Erforfchung bes fpecififchen 
Gewichts des Bieres, oder der Güte und Schwere deffelben; auch 
Senkwage, weil ein ſolches Werkzeug in die Fluͤſſigkeit einge⸗ 
taucht wird und durch ſein mehr oder weniger tiefes Einſinken die 

ingere oder hoͤhere Guͤte (den Spiritusgehalt) des Bieres anzeigt. 

I. Araͤometer. 

Bieſter, Ruſibraun, eine braune Saftfarbe, welche aus 
dem Glanzruß gewonnen wird, wenn man benfelben mit Waſſer 
auskocht und die erhaltene braune Brühe eindiden läßt. 

Bild, ift die Darftellung fihtbarer Gegenftände auf einer ebes 
nen Fläche ſowohl als in förperlihen Formen. 

Bildende Künfte. Zum Bereich der bildenden Künfte ge: 
bören Malerei und Bildformerfunft. Die Malerei gehört 
in die Klafje der zeichnenden Künfte, welche auf einer ebenen 

ihre Schöpfungen nur durch fcheinbare, nicht durch wirkliche 

zen, alfo blos für das Auge, nicht für den Sinn des Betaftens 

darftellen. Dahin zählt man: a) die Zeichnenfunft an und fuͤr fich; 

b) die Kupferftecherfunft; c) die Stempelfchneidefunft fir Medail— 

Im und Münzen ; d) die Malerei, die den Werken ber bloſen Zeich⸗ 
9 
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nenkunft die Farbe verleiht; e) fie Moſaik oder eingelegte Arbeit; 
f) die Stiderei, Wirkerei, Federmalerei. 

Die Bildformerkunft fchafft Geftalten und Formen. Diefe 
Formen find a) rund, das heißt, fie können in jeder Lage, oder 
von allen möglichen Gefihtspunften gefehen und betaftet werben ; 
b) über eine Oberflädhe erhaben und treten aus derfelben 
hervor. Diefed find Altos, Mezzo- und Baffo-relievo (oder 
Haut-, Demi- und Basreliefd); c) unter die Oberflähe ver= 
tieft (en creux), als die Produkte der Stempelfchneider und Sies 

elgraber. Die Bildformerkunft zerfällt in die Plaftil, oder die 
unft, Figuren aus weichen Maffen, ald Thon, Gyps, Wachs zc. 
zu bilden; in die Bildgießerkunft; in die eigentlihe Bild= 
bauerkunft; in die Bildfchnigerei (Formſchneide- und Drechs— 
lerfunft); und in die Steinfhneidefunft (Bildgraberei, 
Gravure). 

Bilderblinde, Nifche, Blinde, eine Vertiefung in eis 
ner Mauer oder Wand, die gemeinigli nach einem Zirkelftüd aus: 
gehöhlt und mit einem fleinen halben Kugelgemölbe bededt wird, 
um Bildfäulen, Vaſen, Defen u. dergl. darin aufzuftellen. Die 
Bildfäule, welche in eine Nifche geftellt werden foll, muß nad) den 
Gefegen des Ebenmaafes allemal fo groß feyn, daß fie mit ben 
Augen die wagerechte Linie erreicht, in welcher der Mittelpunkt bes 
Kreifed zu dem Kugelgewölbe liegt, das die Blinde bedeckt. Das 
befte Verhältniß der Breite einer Nifhe zu ihrer Höhe ift wie 


2 zu 9. 

Bildergallerie, Bilderfaal, Bilderfammlung, Pi⸗ 
nacothek, ein Zimmer oder Saal ın einem Gebäude, zur Auf: 
fiellung von Gemälden und Schildereien. 

Bilderfchrift, eine Schrift, welche die Sache nicht mit 
Wörtern, fondern in Bildern (Hieroglyphen) darftellt und aus⸗ 
er — — Aegypter machten von dieſer Scheift in Bildern 

ebrauch. 

ilderſtuhl (Acroterium, Acrotöre, Acroterio), ein Uns 
terfaß in Form eines Würfel, um Bildfäulen, Vaſen u. dergl. 
darauf zu ſtellen. Vitruv nennt diefe Würfel Acroteria und gibt 
ihnen die Höhe des Giebelfelded, weil fie gewöhnlich zur Verzierung 
eined Giebels oder Frontond an deſſen beiden Seiten und auf ſei— 
ner Spitze angebracht werden. Man nennt diefe Unterfäge auch 
Poflamente, wenn fie mit einem Fuß: und Kranzgefimd verziert 
— werden, um Bildſaͤulen auf ebenem Boden oder in einer 

iſche aufzuſtellen. 

Bildgießer, ein Kuͤnſtler, welcher Bilder aus Metall oder 
Gyps formt und gießt. 

Bildhauer, ein Kuͤnſtler, welcher Bilder oder Figuren aus 
Stein und Holz verfertigt. 


| 
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Bildhauerei, Bildhauerfunft, die Kunft, Bilder von 
Begenftänden, vorzüglich menſchlicher Figuren, in harten ober weis 
den Mafjen, als Stein, Holz, Thon u. dergl. mittelft dienlicher 
Berkzeuge darzuftellen. Die Produkte diefer Kunft theilen fich in 


runde Körper, die von allen Seiten betrachtet werden koͤnnen 
‚ und in halbrunde, bie blos aus einem ebenen Grunde hervorras 
gm und unter dem Namen Reliefs begriffen werben. 


Die Bildhauerfunft begreift alfo in ſich: 
1) Die Plaftif, oder die Kunft, Figuren aus Thon zu 


> 

2) die ftatuarifhe Kunft, oder die Kunft, Bildfäulen aus 
hätten Maffen zu bilden; 

3) die Sculptur, ober die Kunft, in Holz zu ſchnitzen. 

fdnerei, unter diefem Namen fann man alle bildende 
Künfte überhaupt begreifen. Sie theilen fi im Allgemeinen in 
zwei Hauptarten, naͤmlich zeichnende und plaftifhe. Zu den 
De Künften zählt man die Zeihnenfunft an und für 
— die Kupferfieherkunft — die Malerei. Zu den plas 
fifhen Künften gehören: Plaftik im engern Sinne, ober Bilds 
nerei in Wachs, Thon, Gyps und überhaupt in weichen Maffen 
(Bitdformerfunft) — Bildhauerei (m. f. d. At.) — 
Bildiänigerei — Gteins und Formſchneidekunſt — 
Bildgigerfunft. 

Die Plaſtik im engen Sinne liefert die Modelle für die Bild» 
i x. und man nennt daher ihre Werke aus Gyps auch 
Studaturarbeit. 

Bildfäule, Statüe, ein Werk der plaftifchen Kunft, wel⸗ 
bes menfchliche und Zhiergeftalten aus Stein, Metall, Holz, Gyps, 
Elfenbein, Thon, Wachs ꝛc. darftellt. | 

Bille, die Haue oder zweifchneidige Hade, womit die Mühls 
feine — oder aufgehauen (geſchaͤrft) werden. | 

imsſtein, ein vulfanifches Produkt, fehr pords, fo leicht, 
daß es auf dem Waſſer fhwimmt und zum Schleifen und Poliren 
metallener und hölzerner Sachen vorzüglich gefchidt. In Italien 
gebraucht man den Bimöftein gepülvert ald Zuſatz flatt ded Sans 
des zum Kalkmörtel. j j 

Binde, der Außerfte glatte Streifen an den Fenfter» und 
Ihhreinfafjungen und Bekleidungen; zuweilen hat aber eine folche 
Einfaffung mehrere Streifen oder Binden. Auch die Streifen bei 
dem Bäuerfhen: Werk, oder die vertieften Rinnen, wodurch 
bin die Figuren der Steine dargeftellt werden, heißen Binden. 

Bindebalfen ſ. Arhitrav. | 

Binder, Bund, diejenige Querverbindung in einem De 
om Gebäude oder Dadje, weldye gewöhnlich auf bem vierten 
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Pen angebracht wird und zum Zufammenhalt des ganzen Baues 
unumgänglich erforderlich ift. Diefer vierte Balken heißt Daher auch 
Bundbalten (Verbindungsbalken). Man forgt gern dafür, Daß 
auf einen Bund immer durchgehende Wände zutreffen, wodurch Die 
Berbindung des Ganzen bedeutend gewinnt. Die zwifchen zwoei 
Bindern Iiegenden fogenannten leeren Balken, deren gemeini= 
gli drei find, haben fodann weiter nichts, ald die Laft der Dede 
und die zufällige Belaftung durch Mobiliar und dergl. zu tragen. 
Die Unterzüge oder Träger unter dem Gebälfe werden in den Bin- 
den durch lothrecht ftehende Säulen geftügt und getragen; auch Die 
Säulen des Dachſtuhls ſtuͤtzen ſich auf diefe Binder. | 
Bindeſteine, auch Streder genannt (Assise de parpain)), 
. find ſolche Steine, welche die ganze Dide einer Mauer zur Länge 
haben, daher durch die ganze Mauer hindurchreichen und vorzüglich 
dazu dienen, eine Mauer zuſammen zu halten. und fie vor Demi 
Scheiteln oder Auseinanderberften zu ſchuͤtzen. Diefe Verbindung 
ift fehr wichtig bei Mauern aus formlofen irregulären Bruchfleinen 
und fie verdient. die Aufmerkffamkeit des Baumeifterd um fo mehr, 
je Dale man den :Einfturz alter Mauern der Vernachlaͤſſigung 
diefer höchft nörhigen Conſtruktion zuzufchreiben hat. Vitruv nennt 
einen ſolchen Bindeftein Diatonus. | 
- Bindewerf, Lattenwerf, Nagelwerf, Treillage 

(Pergolato), nennt man das aus dünnen hoͤlzernen Stäben oder 
Latten verfertigte oder Damit bekleidete Gebäude einer Laube, eines 
Gartens oder Lufthaufes, Portald, Ganges, einer Gartenwand :c. 
Ein Bindewerk verlangt ein Gerippe oder Sfelet von Bauholz, 
‚um dem Gebaͤude die erförberliche Feſtigkeit zu geben. An diefes 
Gerippe werben ſodann die Latten in zwei= bis vierzölliger Ent: 
fernung von einander angenagelt. Das Ganze wird fodann mit’ 
einer ‚beliebigen: meift grünen und weißen Farbe angeftrichen. | 

Bindriegel (Lisse), wird das Zimmerftüd genannt, wel⸗ 
ches man zur Verbindung einer hölzernen Brückenlehne oder eines 
Geldnders ‚gebraucht. Es ift diefer Bindriegel in die Geländerfäus 
len horizontal verzapft und heißt, wenn er den oberften Bruftriegel' 
bildet, Lisse d’apui. | Ä 

Bindiveden nennt man die Bänder aus Weidenruthen ge: 
dreht, womit die Fafchinen zufammengebunden werden. . 

Binnen, Binnendycks, alles, was innerhalb eines Deis 
ches oder Dammes liegt. | | 

Binnendeich, ein Landdeich oder Deich hinter dem Haupt⸗ 
deihe. ©. Deich. “, | 

Binnenland, ein von andern Ländern rings umfchloffener 
Erdtheil, welcher" alſo nirgends an das Meer ftößt; auch Feine Schiff: 
fahrt und feinen Seehandel hat. 
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Binnenwafler, ein vom Land eingefchloffener Zheil des 
Meeres, ein Meerbujen, eine Meerenge; im Gegenfage des offenbas 
ren Meeres, der offenbaren See. - 

Binnertief, ein Graben, der innerhalb eines Deiches liegt 
und Das Waſſer zu der Deichichleufe leitet. Außertief ift ein 
Ableitungsgraben , welcher das Waffer, fo durch das Binnertief der 
Schleufe zugeführt worden, in die See oder in einen Strom abführt. 

Binomisch (theoretiiche Mathematik), zmeitheilig oder zmeis 
gliedrig. Die binomiiche Zahl a + b ift die QDuadratwurzel von 
a2? + 2 ab + b?, die Kubifwurzel von a? + 3a? b + 3ab? 
+ b3 ıc. und diefe Potenzverbindung wird unter dem allgemeinen 
Namen binomifcher Lehrfas in der Mathematik bezeichnet. 

Biquadrat, gleihbedeutend mit Würfel in der Arithmetik. 
©. Bürfel. | 

Birke, ein befannter Laubbaum mit weißer Rinde und eis 
nem zäben feften Holze, welches nad) der Hainbuche das zähefte 
it und von den Wagnern, Zifchlern und Drechslern verarbeitet 
wird. Die Rinde der Birke widerfteht der Faulniß, daher man fie 
in neuern Zeiten angewendet hat, die hölzernen Brüdenruthen damit 
zu befleiven, um fie gegen die fehnellere Faͤulniß zu fchligen. In 
Schweden und Norwegen det der gemeine Mann feine Hütten mit 
Birkenrinde. 

Birnbaum, gibt ein vorzüglich brauchbares Holz für 
Schreiner, Drechsler, Formfchneider und Bildfhniger. Im Freien 
ift es von feiner Dauer und fein Gebrauch beim Baumefen fehr 
beſchraͤnkt. 

Biscuit, Pozellan ohne Glaſur; auch diejenigen Ziegel, wels 
che en allzuſtarker Ofenhitze an einander gebacken ſind. 

"Si eau, Ebanfrain, wenn flatt eines Simfes nur ein 
fhräger Aſchnitt des Gebälkes vorhanden iſt; auch die abgeftumpf: 
ten oder abgeichrägten Kanten eines Holzes oder Steines werden 
mit dem Namen Bifeau bezeichnet. - 

Bismer, Besmer, eine Eleine Schnellwage. 

Bitterfalf, lebendiger oder reiner Kalk, Eohlenfaurer Kalk, 
Lederkalk. 

Bitumen, Erdharz, Erdpech. 

Situminöſes Holz (Braunkohle). Das bituminoͤſe 

3 iſt jederzeit von einer braunen Farbe, die zuweilen in das Dun⸗ 

(braune oder Schwarze übergeht, je nachdem der Antheil von brenns 
baren Erden oder Pechen (Bitumen) dabei dominirt. ES hat die 
volltommene Holzgeftalt, jo daß man oft noch die Rinde und Jah— 
resringe unterſcheiden fann. 

Bituminöſe Soljerde. Die braune bituminoͤſe Holzerde 
iſt Braunkohle, die gaͤnzlich in einen lockern, unzuſammenhaͤngenden 
erdigen Koͤrper uͤbergegangen iſt. 
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Die graue bituminöfe Holzerde ift feltener, aber unter 
alten Braunfohlenarten die entzundbarfte, denn fie entbrennt fogleich 
an einem Lichte zur hellen Flamme, läßt dabei das Erdharz haufig 
—— und verbreitet einen Geruch, der nicht ganz; unange⸗ 
nehm ift. 

Alle bitumindfen Erbfohlen verdanken daher ihre brennbare Eis 
genfchaft einer fremdartigen Beimiſchung von harzigen Theilen, wels 
che die durch eine Revolution der Erdrinde umgeflürzten Bäume und 
Sträudyer mehr oder weniger erfahren haben. Auch die Steinfohlen 
find eine ſolche bituminöfe Pflanzenerde, jedoch in einem weit höhern 
Grade mit Del und Erdpech imprägnirt. 

Blacker, ein Wand:, auch Armleuchter. 

Blätter f. Blatt. | 

Blätterfohle, eine Steinfohlengattung von einer vollfoms 
men fehwarzen Farbe. Sie darf nicht mit der Schieferfohle vers 
wechfelt werden, indem fie von einer ganz eigenen und fpätern Fors- 
mation ift. 

Blanfe f. Planke, 

Blasbalg, eine Vorrichtung bei den Feuerarbeitern. und 
Schmelzöfen, die Kohlen fortwährend im Glühen zu erhalten und 
ihre Hige zu vermehren. Weil die atmofphärifche Luft duch ihren 
Sauerftoffgehalt dad Verbrennen der Körper bewirkt, einem brennen⸗ 
ben Körper aber durch den Blasbalg die atmofphärifche Luft in 
Strömen und in größerer Quantität zugeführt wird, fo erhellt hieraus 
der Nuten der Blasbaͤlge. 

Blaſe, ein rundes, aus Metall verfertigtes Gefäß zum Deſtil⸗ 
liren (Branntweinblafe), oder auch nur um Waffer darın heiß zu 
machen (Dfenblafe). . | r 

- , Blafenofen, diejenige Vorrichtung, durch welche eine Brannt⸗ 
weinblafe erhigt und das in ihr befindlihe Gut (Maifche oder Laͤu⸗ 
ter) in denjenigen Zuſtand verfeßt wird, welcher erforderlich ift, um 
den fpirituöfen Beftandtheil in Dampfgeftalt abzuftoßen und bes 
Vorlage zuzuführen. Ä 

Blafon, ein Wappenfchild. 

Blatt, Blätter, Nahahmungen aus der organifchen Natur 
aut Darftellung mannichfaltiger Verzierungen in der fehönen Baus 

nf. So werden die Blätter von Bärenflau (Acanthus) vors 
zugdweie gebraudt, das Gapitäl ber römifchen und corinthifchen 

Säule damit zu ſchmuͤcken. Auch andere Blätter, ald Eichenblätter, 
Lorbeerblätter, Peterfilienblätter, Dlivenblätter werden nachgeahmt 
und zu Eünftlihen Frucht: und Laubgehängen (Guirlanden), zu Eins 
faffungen von Dedenftüden ıc. mit einander verbunden. 

Blatt, das in den Einfchnitt eines Holzes paſſende Enbe eis 
ned andern Holzes, zur Verbindung beider Hölzer. 
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Blattfilber, wird wie das Gold durch Schlagen zube: 


Das Blattfilber wird auf Metall durch das Erhigen oder Glüs 
ben befjelben befeſtigt. Hölzerne Körper überftreiht man, behufs 
ber Berfilberung, mit Delfirniß oder Leim und trägt auf diefen Ues 
berzug das Blattfilber, welches fodann mit Elfenbein polirt wird, 
Begreiflich ift die-Delverfilberung nur allein im Freien dauerhaft. 
Blattiteine, bei Feldziegelöfen diejenigen Steine, welche an 
allen vier Seiten des Ofens 3 Zoll von den bereitö zum Brennen 
aufgefeßten Steinen ab auf die hohe Kante in eine Wand geftellt 


werben. 

Blattftük, auch Wandrabmen, das horizontal lies 
gende Holz, welches bei Bleihwänden durch bie Säulen getragen 
wird und die Wand oben einfchließt und zufammenhalt. Auf dies 
Blattftid werben die Balfen des Stockwerks eingefammt, zu wels 
chem bie Bleihwand gehört, Das Blattftüd der hölzernen Wände 
ift die Mauerplatte bet fteinernen Gebäuden, nur mit dem Unter: 
fchiede, daß das Blattftüd, durch die Balken geankert, die Wände 
zufammenbalten muß, welches aber die Mauerlatte nicht in Bezug 
auf die Mauern: thut. 

| apfen f. Wellzapfen. 

Blau, als Farbenpigment. Zu den vorzüglichften blauen 
Karben, in Del, Leim und zumal gehört bad Berlinerblau, 
ein durch die Blutlauge bewirkter Eifenniederfchlag. 

Pariferblau it ein ganz reines Eifenblau oder Berlinerblau. 

Das Lackmus, weldes als eine blaue Brühe, die durch das 
Kochen des Lackmuſes im Wafler erhalten wurde, unter die Kalk: 
tündye gemifcht wird, färbt dieje blau und man -vertilgt dadurch das 
unangenehme erdige Gelb, in welches ſich die Kalktünche auf der 
Wand verwandelt, wenn fie eine Zeit lang geftanden hat, 

Der Indigo und der aus ihm. verfertigte blaue Karmin 
find Lackſarben, welche blos: zum Zufchen und zum Ausarbeiten der 

iffe gebraucht werben. 

fauel, auch Bläuel, ein runder oder vierfantiger Hands 
fhlägel von. feftem Holz. Er iſt ein unentbehrliches Werkzeug der 
Zimmerleute und Steinhauer bei ihren Arbeiten mit dem Meißel. 

Slauel, Warze ſ. Wellzapfen. 

Blauofen auf Eifenhütten, ift ein niedriger, oft nur 10 Fuß 
hoher a zum Schmelzen des Eifenfteins. 

Blech, ein breit und dünn gefchlagenes Metall. Das Eis 
ſenblech unterſcheidet man: in, flarkes oder Kreuzblech, Feder: 
bie von mittlerer Stärke, Senferbled als das dünnfte und 
— rn Das Biene * — mit Zinn. überzogen 
un odann verzinnte ech, welches vorzüglich zu Klemps 
nerarbeiten gebraucht wird. vr ® 


reitet 
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Das rohe oder umverzinnte Eifenblech unterfcheidet man noch 
mehr in boppeltes Kreuzblech, befchnittenes und unbefchnittenes 
ordinaͤres Kreuzblech, ordindres und feines Sturzblech, 
Fleines und großes Modellblech. 

Verzinntes doppeltes Kreuzbleh nennt man auch Pon— 
tonbled. | 

Sonft unterfcheidet man auch beim verzinnten Blech ſchwe— 
res und ordinäar ſchweres, doppeltes und einfaches 
ad! ei 

gibt übrigens auch gewalztes Blech, welches ſich von 
3 geſchlagenen durch die Glaͤtte feiner Oberflaͤche aus: 


net. 
Das verzinnte Blech dient zu Dachrinnen, Fallroͤhren, Thurm⸗ 
knoͤpfen, Wetterfahnen, zur Bekleidung der Dachflaͤchen und Pon—⸗ 
tons. Das ſchwarze Blech gebraucht man zu eifernen Thüren für 
feuerfefte Behältnifje, Kamine, Nauchfammern, Defen ıc., ferner zu 
Scyiebern in die Schornfteine, Stubendfen, Ofenröhren, Bratröhren, 
Kiften, Afchenbehältern und dergl. Sein Gebrauch ift daher fehr 

Das Kupferblech dient zum Eindeden ber Thuͤrme, flachen 
Daher, Altane und Dachkehlen; zu Thurmknoͤpfen, Dachrinnen, 
Abfallröhren, Pumpenftiefeln, Pontons ꝛc. Uebrigens zu SKeffeln, 
Pfannen, Blafen und allerhand Kuͤchengeraͤthe. | ' 

Das Meffingbledh wird. vorzüglich zu mathematifchen In— 
firumenten angewendet, weil es fich nicht fo leicht oxydirt; fonft ges 
braucht man: daffelbe zu alterhand Bauverzierungen. 
Das Bleiblech, eigentlid Rollenblei, gebraucht man zum 
Eindeden der Dächer, Dachfenfter, Kehlen ıc., jedoch mit größerer 
Borficht, weil es in der Hite fchmilzt, auch dem Verkalken fehr un— 
terworfen if: . | | a 
‘ Das Zinkblech dient zum Eindeden der Dächer, vorzüglich 
ber Altandächer, zu Dachkehlen, Dachrinnen, Fallröhren 2c.; auch 
befchlägt man damit hölzerne Pferdefrippen gegen Das Benagen, 
füttert kleine Wafferbehälter damit aus u. fr wi un 
Blei, gebört unter die dehnbaren Metalle. Sein: fyecififches 
Gewicht, das Gewicht des Regenwallers = 1 gefegt, tft nach Brifs 
on == 11,852. ,. 
Man unterfcheidet dad Blei im Muldenblei, das wie eine 
Mulde geftaltet ift, in Rollenblei, gewalztes und Kar— 
nies blei, = 
Das Muldenblei wird zum Vergießen der Steinflammern, Anz 
fer, Gitter in Stein gebraucht, das Rollenblei zum Eindeden der 
Däcyer verwendet (f. Blech) und das Karniesblei dient beim Eins 
ſetzen dev Fenſterſcheiben. — ARE | | 
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Zum Aneinanderſchmelzen oder Zuſammenfuͤgen der Bleiplatten 
bei Dachbedeckungen u. dergl. bedient man ſich eines Loths aus zwei 
Theilen Blei und einem Theil Zinn. 

Man braucht auch Bleiplatten, um Steinquadern ſtatt des 
Moͤrtels mit einander zu verbinden. 

Bleiche, Bleichwand, eine Verbindung horizontal liegen: 
der und vertikal ſtehender Bauhölzer, welche —— (Fache) 
bilden, die mit Steinen und Moͤrtel zum Behufe der Befriedigung 
irgend eines Raums ausgemauert werden. Die Grundſchwelle der 

iche liegt, um die Feuchtigkeit von ihr entfernt zu halten, auf 
einem 2 — 3 Fuß über die Erde erhöhten gemauerten Unterſatze. 
In die Schwellen find die vertifal ftehenden Hölzer oder Säulen 
eingezapft und diefe tragen das Blattſtuück, welches auf den Säulen 
ruht und in fie eingezapft iſt. Die Säulen ftehen in dreisbiö viers 
füßiger Entfernung von einander und zwifchen ihnen find in horis 
zontaler Richtung die Riegel zur Bildung der Sache eingezapft. 

Die Bleihwand ift für fich allein nicht fähig, eine vertikale 
Stellung zu behaupten und fie muß daher durdy Streben oder 
dur andere Wände gegen das Umfallen verwahrt werden. : Bei 
Gebäuden, wo ein Syſtem von Bleichwaͤnden den Bauföuper bil⸗ 
det, wird eine Wand durch die andere gehalten und auf diefer Ver: 
bindung, wenn fie zweckmaͤßig vorgerichtet worden, beruht zum Zheil 
z — 4 und die Dauer eines hoͤlzernen oder Fachwerk⸗ 

udes. 

Bleichen. Das zur feinen Malerei gebrauchte Del wird ge: 
bleicht (weiß oder farbenlos gemacht), wenn man baffelbe in flachen 
Geſchirren den Sonnenftrahlen ausſetzt. Ä 

Da fich aber durch diefe Procedur dad Del verdickt, melches 
nachtheilig auf das fehnelle Trodinen der damit angemachten Farben 
einwirkt, fo ift es befler, das Del lieber zu wachen, indem. man daf= 
felbe in einer verftopften Flafche mit reingemafchenem Sande durch⸗ 
ſchuͤttelt, wodurch die heterogenen fchleimigen Theile, welche das Trock⸗ 
nen des Dels verhindern, abgefondert werden. 

Zum Bleihen des Wachſes, wenn es zur enfauftifchen 
oder Wahsmalerei oder zum Aesfirniß für Kupferftecher ges 
braucht werden foll, wird die möglichit größte Zertheilung deffelben 
in ganz dünne Scheiben erfordert. Dieje Scheiben werden der Sonne 
ausgeſetzt und öfters mit Waffer begoffen. 

Das weiße Wachs ift härter ald das gelbe. 

Bleiglötte, Silberglötte, ein Bleierz, dad dem Leindl 
beim Sieden oder Abrauchen deflelben zu Firniß beigemifcht „wird, 
indem es alle fremdartigen Pflanzenftoffe, die das Zrodnen des Dels 
erſchweren, einfaugt. \ Br) 

Bleikalk, Bleioryd, Bleiweiß, Mennige, diejenige 
Veränderung, wodurch das Blei feinen metalliſchen Glanz und feine 
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Dehnbarkeit verliert und in ein weißes ober vothed Pulver zer: 
fallt. Das weiße Bleioryd (Bleiweiß) wird erhalten, indem man 
gediegene Bleiplatten durch Eifigdunft zerfreffen (verkalken) Idßt. 
Das Schieferweiß, Schulpmweiß, ift ein ziemlich reined Blei—⸗ 
weiß; bad gewöhnliche verfäuflide Bleiweiß aber mit Kreide ober 
Schwerfpath mehr oder weniger verfälfcht. Die rotbe Mennige 
(rothes Bleioryd) erzeugt fi, wenn das Blei einem anhaltens 
den und ſtarken Feuer ausgeſetzt wird, woburd es anfänglich in eine 
grauliche Bleiafche zerfällt, dann. fich in eine gelbe Farbe (Blei- 
. Mafticot) verwandelt und endlich einen hochrothen Metall: 
IE bildet. 

Bleiloth, auch Loth, ein an einem Faden befefligted Ge⸗ 
wicht zum Beftimmen lothrechter Linien. Der Faden wird gewoͤhn⸗ 
er * — kleine hoͤlzerne Rolle gewickelt, die ſich um einen Za⸗ 
pfen dreht. 

Bleirecht, lothrecht, ein techniſcher Ausdruck der Maurer 
und Zimmerleute, um anzudeuten, daß eine Mauer, Wand oder Saͤule 
vollkommen perpendiculaͤr oder ſenkrecht ſtehe. | 

Bleiftift, das bekannte in Holz gefaßte laͤnglichte Stuͤck 
Reißblei, welches zum Zeichnen gebraucht wird, Das befte Reiß: 
blei fommt aus der Grafſchaft Cumberland in England; es ift ges 
fchmeidig und laͤßt ſich dadurch von den Bleiftiften von geringerer 
Qualität unterfcheiden, daß ed nicht wie dieſe mit einer blaulichten 
Slamme brennt. 

Bleiwage, Sebwage ſ. Shrotwage. 

en f. Bleioryd. en! | 

Bleizucker, eine Auflöfung des gebiegenen Bleies in Effigs 
fäure ‚welche zuweilen den: Delfarben beigemifcht wird, um das 
ſchnellere Trocknen eined damit gemachten Anftrich& zu bewirken. 

Blende, auch Blinde, eine Vertiefung oder Niſche in eis 
and — um: Bildfäulen, Defen: u, dergl. hineinzuſetzen. ©, Bils 

erblinde, 

Blendplatten, Blendfteine, find ſchwache Pfatten von 
Sandſtein oder Ziegelthon, momit man zuweilen die aus. rauhen 
Steinen aufgeführten Mauern zu bebedien oder zu verblenden pflegt. 

Blefßwerk, Schlenge, eine Uferbefeftigung durch Faſchinen, 
welche das Nachihießen und: den Ginbruch eines Ufers verhüten, fo 
wie der Unterfpülung durch den Strom vorbeugen fol. 

Blick, der zufammengedrängte Erguß der Lichtftrahlen und bie 
dargeſtellte Wirkung: davon in einem Gemälde, 

Blindage, eine Btendung, Dedwand, ein Dad. 

Blindes Fenſter (Thür), ein vertieftes Feld in einer, 
Mauer in der Form und Größe eined Fenfterd: oder einer Thuͤr, 
welches der Symmetrie wegen angebradit wird, : Dergleichen erzwun⸗ 
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seme Verzierungen, wenn fie Peine täufchende Aehnlichkeit hervorzus 
wingen vermögen, find jedoch möglichft zu vermeiden. 

Blinde Mauer (Mur orbe), eine Mauer, in welcher we⸗ 
ver Fenfter noch Thüren befindlich find. 

lit, der plögliche Ausfluß oder das Erfcheinen des electri: 
iden Flüidums, in dem Moment, wenn die Atmofphären zweier 
dectrifcher oder mit electrifcher Materie angefüllter Körper mit eins 
ander in Berlihrung fommen. Nach der Theorie kann ein electris 
(der Funfe (der Blitz) nur entfiehen, wenn ber eine Körper mit 
sefitiver, Der andere mit negativer Electricität geſchwaͤngert ift. Zrifft 
ver electrifche Funke einen terreftrifchen Gegenftand, fo fann man 
amehmen, Daß der Gegenftand mit der Atmofphäre einer electrifchen 
Bote in Berührung fam und das. geftörte Gleichgewicht der Eiec— 
tritt durch einen plöglidhen und gemwaltfamen Uebergang wieder 
herũelte. ES Bann aber au durch das Entladen zweier electrifcher 
Bolten ein terreftriicher Gegenftand getroffen werben. 

Die vorzüglichften Leiter der Electricität find die Metalle, 
des Waffer, der menfhlihe Körper. Der Blitz folgt gern 
diefen Leitern und wenn metallene Körper hervorragende Spißen ha: 
ben, fo fuchen dieſe die Electricität eines andern Körpers gleichfam 
anyulaugm (Saugfpigen), bis das geftörte Gleichgewicht wieder 
bergehellt iſt. Man fann fi daher erklären, warum.der Blitz mes 
talliihe Hervorragungen auf der Erde, Zhurmfpigen und dergl. vor- 
züglih trifft, aber auch unbefchadet für das Gebäude oder den Ges 
genſtand, auf den er auffiel, in der Erde fich verliert, wenn er bis 
dabin einen unterbrochenen guten Leiter vorfand. Daher der Nuben 
der Blißableiter f. dieſen Artikel. Findet diefer Fall bei einem 
Vetter- oder Gewittereinfchlag fatt, fo nennt der gemeine Mann 
diefes Phanomen einen falten Schlag; allein es foll damit ges 
meint ſeyn, daß der Bliß auf feinem Wege Feinen leicht entzuͤndba⸗ 
ren Gegenftand angetroffen hat, oder daß er eine ununterbrochene 
Metallleitung vorfand und nicht von einem Leiter zum andern übers 
wfpringen genötbigt war. Springt der Blig über, fo entfteht jedes⸗ 
mal ein Funken und dann entzündet die entbundene Materie brenn⸗ 
bare Maffen, oder fie zerfchmettert und zerfplittert durch ihre entſetz⸗ 
Gche Kraft die fefteften Körper. 

Blitableiter. Der Erfinder der Bligableiter war um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts der Doctor Franklin in Amerika, 
Wach ihm verfahb Reimarus in Hamburg mehrere Gebäude mit 
Blisableitern und zwar nit ohne Erfolg. Reimarus armirte den 
dort eines Gebäubes mit 3 — 6 Boll breiten Streifen von Blei, 
verband diefe Streifen mit andern, die am den Seiten bes Gebäus 
des befeftigt waren und bis in den Erdboden hinabreichten und ver⸗ 
fh hierauf Den Forſt des Gebäudes mit einer oder mehreren eiſernen 
5— 4 Zuß hoben Stangen, bie ſich in eine dreifeitige Spige von 


— 
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Meſſing endigten und mit der übrigen Ableitung in genauer Verbin— 
dung ftanden. Späterhin hat man, weil das Blei fich leiht oxy⸗ 
dirt, Streifen von Kupfer gewählt und die Spigen ber Auffangeftan- 
gen gut vergolden lafjen. 

Auffangeftangen mit Saugfpigen find jedoch entbehrlih und es 
ift nur nothwendig, die Rüden und fonftigen hervortretenden Theile 
des Gebäudes mit dem Metallftreifen zu bededen und denfelben bis 
in den Erdboden hinabzuführen. 

Block (Bloch), ein jedes großes unbearbeitetes Stud Holz, 
Stein oder Metall. Bloͤche aus Baumflämnen nennt man auch 
Sägeblödhe oder Schneideflöße, weil daraus Bohlen und 
Breter gefchnitten werden. Liefert ein Baumſtamm mehrere dergl. 
Schneideflöge, fo ift jedesmal der unterfie am Wurzelende Der 
brauchbarfte, weil er das feftefte und dauerhaftefte Holz enthält. Er 
liefert auch begreiflich die breiteften Dielen und Bohlen. 

Blockhaus, auch Stockhaus, ein Gefängniß; ein von 
Bloͤcken oder Balken erbautes Haus; ein auf diefe Art verfertigtes 
—— ein ſteinernes Haus, auf welches man oben Kanonen 
pflanzt. 
Blockverband, wenn bei Backſteinmauern eine Laufſchicht 
mit einer Streckſchicht abwechſelt. S. Backſtein verband. 

Blockwagen, ein aus bloßem Holze verfertigter Wagen; 

— mit vier niedrigen Rädern, ſchwere Körper darauf fort— 
ufchaffen. 
Blume, eine Verzierung, die an dem Abacus ber römifchen 
und korinthiſchen Säule angebracht ift und die gewöhnlich eine Rofe 
oder Lilie darftelt. Die Blumen dienen aber auch zu andern Ber: 
ierungen in der Baukunft, 3. B. in Blumengewinden, Arabess 
en u. ſ. w. 

Blumengeftelle, ein hölzernes Geruͤſt oder Geftelle in eis 
nem Garten oder Gewaͤchshaus, um Blumen in’ Blumentöpfen dar: 
auf zu ſetzen. Es gibt Blumengeftelle, die fih um einen Zapfen 
bewegen oder drehen laffen und die Daher beliebig geftellt werden 
Tönnen, um bie darauf fichenden Gewächfe mehr oder weniger den 
Sonnenftrahlen auszufegen. Gewöhnlich werden die Blumengeftelle. 
mit einem beweglichen Dache von Leinwand verfehen, um die Blus 
* wenn es erforderlich iſt, gegen Sonnenſchein und Regen zu 

Ben. 
Blut, die bekannte Flüffigkeit im thierifchen Körper, befteht 
aus dem Blutwaffer und dem Blutkuchen. 

Beim Gerinnen ded Blutes fondert fi) das Blutwaffer von 
bem Blutkuchen und bildet eine leicht gefärbte Flüffigkeit, die aus 
Waſſer, Eiweißftoff, der dem Kaäfeftoffe der Milch ähnlich ift, etwas 
Minerallali und gallertartigem Stoffe befteht und vermöge biefer 
Beſtandtheile als ein Bindemittel für Farbenanftricye, die auh im 
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Freien einige Dauer haben, gebraucht werben fann. (Blut: 
maleret). - 

Bocage, ein Feines Luſtgebuͤſch oder Gehölz. 

Bock, ein hölzernes Geftell, aus einem Stud Holz mit brei 
eder vier Füßen ——— um etwas (ein Geruͤſt u. dergl. beim 
Mauern) darauf zu legen. (Rüftbod). 

Bock, ein einfaches Hängewerk, aus zwei Stüßftreben beftes 
bend, die gegenfeitig in die vertifale Hängefäule eingreifen, an wels 
her die Laſt befeftigt iſt. | 

Boc, Geif (Capra), ein einfaches Hebezeug, welches bes 
fonder3 in der Artillerie gebraucht wird, fchwere Kanonen damit auf 
ihre Lavetten zu heben. Es befteht aus drei Füßen, welche unten 

wit eifernen Schuhen verfehen find, Diefe Füße laſſen fich beliebi 
cu5 einander ſtellen und tragen oben in ihrem Gewinde das ftarke 
Exil, woran die Laft befeftigt ift und welches durch eine Rolle oder 
Faſchenzug mitteljt einer an zwei Füßen des Bocks befefligten ein» 
—F Welle, um welche ſich das Seil ſchlingt, in Bewegung ge⸗ 
est wird. | 

Bockshorn-Bänder, eine Art Thürbänder in der Geftalt 
eines Widderhorns; jest nicht mehr gewöhnlich). 

Boden, in Beziehung auf den Grund und Boden, worauf 

em Gebäude errichtet werden fol. ©. Grundbau. 

Boden, der Raum zunächft unter dent Dach eines Haufes; 

der Dadboden. Es werden aber auch bei landwirthfchaftlichen Ges 
bauben die Räume in den Stodwerfen mit dem Namen Boden bes 
legt. Man bat daher Fruhtböden, Kornböden, Malzboͤ— 
den, Heuböben ıc. , 

Bodenfchwellen, find Schwellen, worauf in einem unters 
ſchlaͤchtigen Mühlgerinne die Pfoften oder Bohlen gelegt werden, die 
das Gerinne ausmahen. Die Schwellen werden auf feft einge 
sammte Pfähle eingezapft und genau nach der fogenannten Kröpfung 
oder — — aufgelegt. Ihre Entfernung von einan⸗ 
ber i 3 SEE uß. 

Bobenitein (Meule gisante), der untere Mühlftein, wel- 
cher unbemweglich liegt und auf dem fich der obere Stein ober Laͤu⸗ 
fer herumdreht. 

Börfe, ein öffentliches Gebäude für den. Handel: und Vers 
fehr in großen SHandelöftädten.. Der Name foll von der Fa⸗ 
milie Bourfe zu Brügge in Flandern abftammen, in deren Haufe 
fi die dortigen Kaufleute zuerft in Handeldangelegenheiten verfam: 
melt haben. Daher heißt die Börfe in den Hanfeftädten das Col: 
legium der Kaufleute; in Lyon heißt fie der Wechfelplag, 
in Marfeille die Loge. Die Börfe enthalte einen geräumigen Saal 
und mehrere Kabinetö, ein feuerfeftes Archiv und eine Wohnung für 
den Auffeper. Sie ſtehe an einem geräumigen zugängigen Platze, 


— 
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vielleicht in der Naͤhe des Hafens und ihr Aeußeres ſey ein Abbild 


von der Gewerbthaͤtigkeit der Nation, der ſie angehoͤrt. 

Die Boͤrſe zu —* (Palais de la Bourse) iſt ein Gebaͤude 
im edein Styl, deffen Facade ein Portifus, von corinthifhen Säulen 
gebildet, umgibt. Nicht minder ſchoͤn ift die Amfterdamer Börfe. 
Sie ift aud gebrannten Backſteinen, ebenfalls mit bedeckten Gängen 
umgeben, 230 Fuß lang und 130 Fuß breit. 

Böfchen, abhängig machen. 

Böſchung, Abdachung, die Abweichung von der ſenkrech⸗ 
ten Linie; eine auf der, horizontalen Ebene ftehende Fläche, weldye 
mit jener einen flumpfen Winkel macht; ein abgeböfchter Damm, 
die abgedahten Wände eines Grabend ıc. | 

Böfe Wetter, Schtwaden, diejenige erſtickende Luft, welche 
fih in Bergwerken und ſoichen Gruben, Brunnen zc. erzeugt, die 
lange nicht geöffnet worden find. Man unterfcheidet die einſchlaͤ— 
fernden, tödtenden und die entzündbaren Schwaben, melde 
legtere auch unter dem Namen bed wilden, fchlagenden oder 
laufenden Feuers begriffen werben. 

Es ift das Fohlenfaure, mepbhitifche ober Kreidengasß, 
auch fire Luft genannt, welches diefe tödtenden Schwaben bildet, 
indem es das thierifche Leben erftidt. Die feurigen Schwaden wer: 
den aber durh dad Wafferftoffgas (Gas Hydrogene), aud) 
brennbare Luft, welche fich vorzüglich in Steinfohlenbergwerken 
erzeugt, hervorgebracht. 

Ein fortwährender guter MWetterzug verhindert dad Entftehen 
diefer verderblichen Luftgattungen. 

Bogen. Eine Oeffnung in einer Mauer, 3. B. eine Fenfters 
oder Thüroͤffnung kann dur einen horizontal darüber gelegten 
Stein bededt, nach der Kunftfprache gefchloffen werden. Iſt diefer 
Stein ſtark oder hoch genug, um gegen die Deffnung, fo er über: 
deckt, hohl oder concav ausgearbeitet werben zu können, fo bildet er 
einen Bogen über der Deffnung. Der Stein äußert weiter nichts 
als einen vertifalen Drud auf die Seitenwände der Deffnung und 
biefer Drud wird ſich gleich bleiben, der Stein mag hohl oder in 
der Form eined Parallelepipedumd audgearbeitet feyn. In der Baus 
kunſt gibt es aber weitere und größere Deffnungen zu überfpannen 
und dann reicht diefe Theorie nicht mehr hin; denn es müffen alds 
dann die Bogen aus mehrern einzelnen Stüden fünftlich zufammen= 
gefegt werben. Denkt man fich diefe einzelnen Bogenftüde in Form 
von Keilen, deren abgefchrägte Seitenflächen genau an einander pafz 
fen und welche fo geftaltet find, daß fie vereinigt einen Bogen bil: 
den, deffen Fugenfehnitte Nadien eined Kreifes find, der dem Bogen 
ugehört, fo wird die Behauptung klar werden, daß Fein Theil des 
Bogens (Keil), der allgemeinen Schwere folgend, herabfinken kann, 
ohne einen Seitendrud auf feine Nachbarn ausgeuͤbt und diefe aus 
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isrer Lage gepreßt zu haben. Und fo preffen oder fpannen biefe 
Keile einander gegenfeitig, dem Beſtreben folgend, herabzufallen und 
diefe Preſſung geht endlich auf die Seitenwände der überjpannten 
Definung, die bier Widerlager Beißen, über. 

Da die Prefjung der Keile nach der Richtung der Bogenlinie 
— ſo wird bei einem vollkommenen Kreisbogen der Druck auf 
de Widerlagen faft nur ſenkrecht ſeyn und ein etwaiger Seitendruck, 
welher ein Auseinanderpreffen der Widerlagen bezwecken möchte, 
weh die materielle Schwere des Bogens ziemlih aufgehoben 
nerden 


Der halbe Kreisbogen ift daher unter übrigens gleichen Umftäns 
den der feftefte; auch räumt man bdiefen Vorzug dem Kettenbos 
gen ein oder der Stridlinie f. Kettenlinie, 

Bogen aͤußern einen um fo flärfern Seitendrud gegen ihre Wis 
derlager, je flächer fie geftaltet find; Bogen nach einem Kreisfegment 
gebildet, find die fchwächiten. Denn ed verwandelt ſich der faft 
imfrechte Drud vollfommener Kreis- oder Kettenbogen auf die Wis 
derlagen in einen mehr horizontalen Schub. 

Wenn daher die Feftigkeit und Eriftenz gemauerter Bögen vors 
züglich auf der Stabilität ihrer Widerlager beruht, fo darf man auch 
micht unbeachtet lafjen, daß naͤchſt diefem die Conftruction der Bo: 

felbft, die Form und Bildung der einzelnen Keile, und daß die 
Fugenfdnitte als Radien fi) in dem Gentrum des Bogens vereinis 
gen, die Zeftigfeit und Dauer deffelben wefentlich begründen, 

Se höher und ſchwankender die Widerlager werden, bdefto mehr 
muß ihre Dice wachſen, um jenen Preffungen der gewölbten Bo⸗ 
gen Widerftand zu leiften. Nach der Theorie foll bei einem 10 Fuß 
weit geſpannten Kreiögewölbe die Dide der Widerlagen 3 Fuß bes 
tragen, wenn fie 10 Fuß hoch find; bei einem 20 Fuß weit gefpanns 
ten Gewölbe foll diefe Dide 4 Fuß 10 Zoll feyn ꝛc. Befler ift es 
aber, man folgt hier nicht blindlings der Xheorie, fondern nimmt 
verbandene Bauwerke zum Mufter und Vorbild (f. den Art. Ges 
wölb 3 denn die Theorie kann die Cohaͤſion des Moͤrtels, die Mas 
terialitaͤt des Steins, die Dichtigkeit des Grund und Bodens nicht 
in ihre Berechnungen verweben. 

Bogen der Goldfchmiede, ein Triumphbogen, ber, nach 
femer Snjchrift, dem Septimius Severus und feinem Sohne 
Saracallus zu Ehren von den Kaufleuten und Wechslern in Rom 
abaut wurde. 

Bogenbrücde f. Brüde, Brüdenbalten. 

Bogendede, eine nad) einem Zirkelſtuͤck conftruirte Dede eis 
ner Kirche oder eines Zimmers, die man auch, wenn fie von Holz 
if, eine ausgefchalte Dede nennt. 

Bogenfeniter, eine Venfteröffnung, die mit einem Bogen 
gefhloffen oder überbdedt ift. 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 10 
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Bogengang, Bogenlaube, ein gewoͤlbter Gang oder ein 
Gartenkabinet (Hütte) von grünen lebendigen Reiſern, die eine bogen⸗ 
förmige oder gewölbte Dede bilden. 

Bogengerüft, Lehrgerüft, Lehrbogen, Wölbe: 
büge (Armement de voute, Cintre, Armamento), derjenige höls 
zerne Unterbau, worauf ein fteinerned Gewölbe conftruirt wird. Es 
würde unmöglich feyn, ein Gewölbe von einzelnen Steinen aus freier 
Hand oder in die Luft hinein zu bauen, wenn nicht ein fefter Bos 

en oder eine Unterlage von Holz und Bretern, welche zugleich dem 

ewölbe die Form gibt, die Arbeit des Maurerd bis zur gänzlichen 
Vollendung ded Gemwölbes unterflügte. Es werden daher von dop= 
pelt oder dreifach auf einander genagelten Bretern die Lehr: oder 
Berfhalungsbogen nad der Form gebildet, die das Gewoͤlbe 
erhalten fol. Diefe Bogen werden in dem zu Überwölbenden Raum 
in drei- oder vierfüßiger Entfernung voneinander vertifal auf eine 
Bettung oder ein Lager von Bauholz aufgeftellt und bilden hier 
leihfam die Rippen für das Gewölbe bis zur Vollendung deffels 
en. Man belegt oder verfchalt hierauf diefe Rippen mit Bretern 
oder Bohlen und bildet hierdurch eine fefte Unterfläche, worauf nun: 
mehr der Maurer, unbefümmert um die Form feines Kunfterzeugnif: 
ſes, feine Arbeit beginnt und auf diefe convere Bretfläche, die viel 
Aehnlichkeit mit einer großen halben Zonne hat, eine der Spannung 
des Gewoͤlbes entfprechende dide Mauer auflegt. Iſt die Mauerung 
des Bogens fertig, fo werden bei noch weichem Mörtel die Bogen 
durch Vorziehen der untergelegten Keile gelüftet, um zu bewirken, 
daß fi dad Gewölbe fegen und inniger in einander fügen möge, 
weil ein zu ploͤtzliches Wegnehmen des Gerüftes leicht machtheilige 
Spalten in der Mauerung bewirken koͤnnte. 

Bei weit gefpannten Gewölben müffen die Verſchalungsbogen 
durch einen oder mehrere Unterzuͤge, die auf vertikal ſtehenden Stuͤz⸗ 
en ruhen, gegen ein mögliches Einbrechen geſichert werden. Die 

auerung des Gewoͤlbes gefchieht aber gleichzeitig von beiden Sei— 
ten, fteigt fucceffiv heran und begegnet oder vereinigt fi im Schluffe 
des Bogend. Diefes ift Regel für alle Gemwölbeconftructionen. 

Lehrbogen für Kugel: und gothifche Gewölbe, für Kreuz= und 
für ſolche Gewölbe, die einen irregulären Raum bededen, werden 
auf ähnliche Art gemacht und die Kunft des Maurers bei folchen 
Schöpfungen ift hier lediglich in der Gonftruction und Aufftellung 
ber Berfchalungsbogen zu fuchen. Bei Kugelgewölben vereinigen fich 
die Rippen im Schluffe oder dem Scheitelpuntte des Gewölbes und 
die Mauerung fteigt rund herum und gleichzeitig bid zum Scheitel: 
puntte hinan. Beim Kreuzgewölbe durchkreuzen fi) entweber zwei 
Bogen diagonaliter und bilden Gradrippen, worauf die Verſchalungs— 
breter auf den Grad zufammengepaßt werden; oder ed durchkreuzen 
fi zwei halbe Zonnen und bilden fodann vertiefte Grade, wahrend 
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bei der erfien Art die Grade erhaben erfcheinen. Im Innern des 
Gewölbes find aber umgekehrt die Grade der erftern Gonftruction 
vertieft, die der zweiten erhaben oder hervorragend gegen die Ges 
woͤlbeflaͤch 


e. 
Bogenrolle, eine Verzierung und Ueberkleidung des Schlußs 
fteind an einem Bogen. Diefe Verzierung gibt dem Sclußfteine 
das Anfehn, ald ob derfelbe oben herausgebogen und unten binters 
wärt3 aufgerollt wäre. Bisweilen wird der Schlußftein auch noch 
mit Blättern verziert. 
Bogenftellung, auch Arcade, eine Reihe von Bogen 
wifchen Pfeilern, weldye entweder, wie unter den Käufern mancher 
arftpläge oder den Emporfirhen, einen bededten Gang bilden, 
oder eine Wafferleitung zc. tragen. Die Pfeiler werden gewöhnlich 
mit Wandfäulen oder Pilaftern verziert und die befte Form zu den 
Bogen ift der halbe Kreis; die gedrüdten oder elliptiichen Bogen 
find weniger fhön. Die Rundung des Bogens muß ganz gejehen 
werd 


en. 

Der Bogen befommt eine Einfafjung, welche durch den Schlußs 
fiein unterbrochen wird; die Einfafjung flüugt fih auf den Kaͤm⸗ 
pfer, welcher gegen den Pilafter zurüdtritt. 

B irkel, ein Zirkel, deſſen einer Schenkel ausgeſchlitzt 
iſt und ſich an einem Bogenſtuͤck bewegt, dad an dem andern Schen: 
Bel mittelft einer Lappenſchraube unbeweglich feſtſitzt. Der bewegliche 
Schenkel des Zirkels laßt fi) an dem Bogen durch eine Stellfchraube 
firiren. Oefters ift der Bogen in gewiffe Grade oder Theile einge: 
theilt; er beträgt ungefähr den vierten Theil eines Kreifes. 

Bohlen (Dosse, Madrier, Membrure), ſtarke Breter, 2, 
auch 4 bis 6 Zoll did und 12 bis 24 Zoll breit. Die Bohlen zu 
den Zreppenftufen, wozu man vorzüglich eichene, auch Fieferne Bohs 
len anwendet, find am fchidlichften 24 bis 3 Zoll ſtark. Die Boh— 
len zu ben Zreppenwangen müffen aber 3 bis 4 Zoll did feyn. Zu 
den Einfafjungen und den Kreuzen in Stubenthüren find 14 zöllige 
(am ſchicklichſten Fieferne) Bohlen hinreichend. Fußböden werben 
auch wohl zuweilen mit Bohlen ausgelegt, wozu man Eichenholz zu 
gebrauchen pflegt. Eine Ausfhalung der Wände und des Fußbos 
dens eines a mit Szölligen eichenen Bohlen fichert gegen 
das Ausbrechen der Gefangenen beffer als das feſteſte Mauerwerk. 
Bohlen zu Brüdenbelegungen erhalten eine 3:, auch 4zöllige Dicke. 
In bolzreichen Gegenden pflegt man auch wohl die Befriedigung ber 
Srundftüde flatt der Zäune und Wände aus Bohlen zu bilden; es 
ift diefes jedoch ein Mißbrauch und eine Holzverfchiwendung, welche 
auch in holzreichen Gegenden nicht geduldet werden follte. Zweck⸗ 
mäßiger ift die Verwendung eichener Bohlen zu Krippen und Vieh: 
trögen und vortheilhafter ald die an einigen Orten noch übliche 
ſchaͤdliche Gewohnheit, dergleichen Viehtroͤge aus ar ‚ganzen Blod 
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auszuhauen, wodurch der Kern des Holzes in die Spaͤne gehauen, 
der Splint aber, oder der weichere Theil für die Bildung der Bak⸗ 
en oder Wände des Trogs übrig bleibt. 

Bohlendach. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts erfand 
Philibert de l'Orme die Gonftruction des Bohlendachs und 
brachte fie bei verfchiedenen öffentlichen Gebäuden in Anwendung. 
Diefer Architekt baute- unter Heinrih II. dad Fer a heval in 
.  Kontainebleau, entwarf den Plan zum Bau der Zuilerien und 

ſchuf ein Dach nach feiner Erfindung beim Bau des Schloſſes la 
Muettez aber faſt zu gleicher Zeit uͤberdeckte der Italiener Pals 
ladio den großen Saal der von ihm erbauten Baſilika zu Bis 
cenza mit einem Dache von ähnlicher Conftruction wie bie bes 
Philibert de DOrme. Diefer Saal ift 150 Fuß lang, 59 Fuß 
breit und das auögefchalte hölzerne Dad bildet über ihm eine 
Bogendede, deren Scheitelpunft fih 75 Fuß über dem Fußboden 
erhebt. 

4 Späterhin wurde in Frankreich durch den Architekten le Ca⸗ 
mus de Mezieres die berühmte Halle aur Bleds in Paris 
erbaut. Diefes Gebäude ſchloß einen runden Hof ein und war zum 
Aufbewahren des Getreides beftimmt. Weil aber der Raum in dem 
Gebäude zu befchranft war, fo bediente man fich der Aufführung eis 
‚ner aus Bohlen conftinirten Bedefung nach de l'Orme's bis dahin 
ganz vergefjenen Vorfchlägen, um auch den ganzen innern Raum 
nußbar dadurch zu machen. Diefe Kuppel aus Bohlenfparren brannte 
aber ab und wurde durch eine aus Gußeifen erfegt. 

Eine ähnlihe Dachconftruction ift auf der Halle "aur Draps 
in Parid angebracht worden. Die Halle aur Draps wird aber nicht 
wie die Halle aux Bleds mit einem Kugel:, fondern mit einem Ton: 
nengewölbe bedeckt. Der Durchmeffer diefes Gewölbes oder die 
Spannung der breternen Bogen mag gegen 60 Fuß betragen. Die 
Länge des Gebäudes ift 400 Fuß. 

Späterhin find in Deutjchland aͤhnliche Dachconftructionen 
verfucht und in Ausführung gebracht worden. So ift unter ans 
bern die Kuppel des Hörfaals der Fönigl. Thierarzneifchule in Bers 
ee 42 Fuß im Durchmeffer hat, mit einem Bohlendache 
verjchen. 

Ein Bohlendach befteht aus fphäriich oder auswärts gerundeten 
Sparren, welche von doppelten oder dreifachen platt auf einander 
liegenden Bretern oder Bohlen dergeftalt zufammengenagelt find, daß 
die Fugen oder die Zufammenfchnitte der 5 — 7 Fuß langen Brets 
ftüde, wie bei den Kranzen der Mühlräder, nicht allein ſich uͤberdek⸗ 
ten oder wechieln, fondern auch nach einem gemeinfchaftlihen Mits 
telpunkte zufammenlaufen, 

Die Erfahrung lehrt, mit welcher Kraft hochkantig gelegte Bres 
ter dem Zerbrechen widerſtehen. Die Tragkraft oder die refpec» 
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tive Feſtigkeit zmeier horizontal gelegten Balken verhält fich wie 
bie Produfte aus den Dicken der Balken multiplicirt in die Quas 
drate ihrer Höhen. Ein Bret von 1 Zoll Dide und 12 Zoll Höhe 
bat demnach denfelben Quadratinhalt feiner Bruchflaͤche oder ber 
dläche feines Querſchnitts als ein vollfantig gezimmerter Balken von 
3 Zoll Dicke und 4 Zoll Höhe; denn 1 > 12 = 3 x 4. Aber 
dad Bret wird dreimal fo viel tragen können, denn feine Tragkraft 
verhält fich zu der des Balfens wie 12 >< 12 x 1 zu 4x4 
x 3, oder wie 144 zu 48. ©. Feftigfeit der Körper. Bei 
den Bohlendächern ruht nun die Laſt der Eindefung auf diefen hoch: 
fantig geftellten Bretern und der Widerftand der auf dieſe Art ges 
bideten Bohlenfparren gegen die Außerliche Kraft der Sturm⸗ 
winde wird noch durch ihre fphärifche oder gewölbähnliche Figur vers 
mehrt. ES ift daher einleuchtend, daß alle Unterftügung der Boh⸗ 
Imfparren dur Dachſtuhl und Kehlbalfen, um fie gegen das Eins 
biegen zu fchirgen, entbehrt werden fann und daß daher dieſe Däs 
her im Innern einen ganz freien durch Bauholz, Säulen, Balken 
und Stügen nicht verfperrten Raum darbieten. Es find daher diefe 
Bohlendächer bei ſolchen Gebäuden, die im Innern einen ganz freien 
durch Säulen und Balken nicht verfperrten Raum bedingen, z. B. 
bei Kirchen, Reit: und Schaufpielhäufern ıc., mit ei Bortheil in 
Anwendung zu bringen und auch die öfonomifche Baukunſt kann bei 
Scheunen, Schuppen ıc. eine nügliche Anwendung von ihnen mas 
hen, zumal alle Breterabgänge, Erummgewachfene Bäume zu Bres 
fern gefdjnitten, mit Erfparniß bei diefer Sparrenconftruction ges 
braucht werden fönnen. 

Die Verbindung eined Bohlendachs nach feiner Länge wird 
dur die Dachlatten, durch fogenannte Windrispen oder Windlat: 
— —* lothrecht aufgemauerte oder durch abgewalmte Dachgiebel 

irkt. 

— ——— ſ. Bohlendach. 

Bohlenwand, Bohlenzaun ſ. Bohlen. 

Bohlenwerk, Supböljung, die Bedeckung eines Sees 
deichs mit Bohlen. Die hölzerne Verſchalung oder Bedeckung eines 

ebrochenen Ufers, um weiteres Nachſchießen zu verhüten, Zweck⸗ 
mäßiger werden Faſchinen hierzu gebraucht. 

‚Bohren der hölzernen Wafjerröhren. Diefeö ge: 
ſhieht auf einer befonderd dazu gemachten Vorrichtung, dem Bohr: 
ſtuhl, auf welchem das auszubohrende Stud Holz in horizontaler 
Lage befeftigt ift und welches zugleich dem Kellenbohrer mit feiner 
aiemen Stange zur Richtung und Unterlage dient. Beim Bohren 
bt der Bohrer in einer gabelförmigen Unterlage und die Aufmerks 
ſamkeit ift dahin zu richten, daß die Stange des Bohrers nicht als 
lein in einer horizontalen, fondern auch in, einer vertifalen Ebene 
mi dem Centrum oder dem Kern des zu bohrenden Holzes oder 
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Baumftammed liege, damit biefer concentrifch herausgefchält werbe. 
Gewöhnlich wird der Bohrer durch zwei Mann mit der Hand in 
Bewegung gefeßt, zuweilen aber auch durch ein Wafferrad oder durch 
eine Roßfunft getrieben (Bohrmüble). Der Bohrer ift ein ſo— 
genannter Kellenbohrer, der fich in einer fchnedenförmigen Windung 
endigt. Die Benennung eins, zwei-, dreibohrige Röhren 
rührt daher, weil die Deffnung in einer Röhre (da8 Bohrloch) nicht 
auf einmal, fondetn nur durch die Anwendung immer größerer Boh: 
‚rer zu feiner Vollendung gebracht werden fann. Anfänglich erhält 
man mit dem 1zolligen Bohrer ein 1zolliges oder einbohriges Bohr: 
loch, dann ein zweibohriges mit dem 2zolligen, ein Dreibohriges mit 
dem Szolligen Bohrer u. f. w. 

Bohrer, das befannte Werkzeug der Zimmerleute in vielfa: 
then Geftalten und zu mehreren Abfichten. Der Ausfchneide: 
bohrer dient zum Vorbohren hölzerner Nägel; der Bolzenboh— 
rer zum Durhbohren der Balken fuͤr eiferne Bolzen; der Knag⸗ 
—— auch Leiſtenbohrer wird auch zum Vorbohren ſtar⸗ 

hoͤlzerner Nägel gebraucht; der Nagelbohrer iſt für die gewoͤhnli⸗ 
hen eifernen Nagel eingerichtet; der Riegelbohrer hat ebenfalls 
das Vorbohren der Löcher für ſtarke hölzerne Nägel zur Abfichtz der 
Spikwinder mit gedrehter Spige und Kelle für ſtarke eiferne 
Nägel. MUebrigens find hier noch zu bemerken, die Schrauben- 
bohrer für hölzerne Nägel, ſchwach und ſtark; die Röhrenboh: 
rer mit Kelle mit und ohne gewundene Spige; der Drud: oder 
Drauhbohrer der Zifchler für ſchwache hölzerne Nägel; der 
Bergbohrer mit Kelle, theild mit, theils ohne gewundene Spige, 
amd der Steinbohrer, der Steinbredher. 

Bohrmühlen, diejenigen Mafchinen, worauf hölzerne Roͤh— 
ren, aber auch Slintenläufe verfertigt und letztere zugleich polirt wer: 
den. An einer Bohrmühle, welche durch Wafler getrieben wird, 
greift gemöhnlid das Stirnrad der Wafferradsmelle in einen Drebs 
ling ein, an deffen Melle Kammräder befindlich find, welche die Ge: 
triebe der Bohrer in Bewegung feßen. Ein einziges Stirnrad kann 
alfo mehrere Bohrer zu gleicher Zeit in Umtrieb fegen. Bor je: 
dem Bohrer fteht ein Bohrftuhl. Zum Schleifen der Flintenläufe 
ift an der Welle des Drehlings, welcher die Bohrer in Bewegung 
fest, noch ein Kammrad befeftigt, das vermittelft eined Getriebes eis 
F rg Schleifftein umtreibt, welcher unten zum Theil im Waf: 
er geht. : 

Bohrsvurm, das bekannte furchtbare Gefhöpf, welches im 
Sahr 1730 der Stadt Amfterdam den Untergang drohte, indem fich 
dafjelbe in die Pfähle, worauf die Häufer diefer Stadt gegründet 
find, und in die Verzimmerung der Damme, welde Holland gegen 
Die Ueberfluthungen des Meeres ſchuͤtzen, eingeniftet hatte. Aber die 
Strenge der Witterung hat dieſes fchredliche Ereigniß verhindert, ins 
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dem dieſes Gewürm blos in den füdlihen Glimaten gedeiht. Der 
Bohrwurm durchloͤchert dad Holz nad der Lange feiner Faſern; es 
find parallele Gänge, gewöhnlid nur durch eine fehr dünne Scheide: 
wand von einander getrennt. 

Boiferie, bölzernes Tafelwerk zur Bekleidung der Wände 
und Deden in Zimmern. 

Bolarerden (Bolus), verfhiedene feine farbige Thonerben, 
mworunter der rothe Bolus die befanntefte ift. | 

Bolliverf (Kriegsbaufunft), ein Befeftigungswerk, eine Baſtei, 
Baftion, weldes dazu dient, jeden Punkt des Walld mit vielfachen 
Feuer beftreichen zu fönnen. | 

Bolzen, auch Dübel, ein rundes oder vierediges Stüd 
geſchmiedetes Eifen, 4 — 6 Zoll lang und ungefähr 1 Zoll ſtark, 
womit bei fleinernen Säulen die einzelnen Stüde vertikal aufwärts 
verbunden und an einander befeftigt werden. Der Dübel muß halb 
in den einen und halb in den andern Stein eingreifen und in ben 
Löchern, worin er flieht, mit Kitt, Blei oder Gyps vergoffen 
werben. 

Dübel, Dübel nennt man auch diejenige Vorrichtung, welche 
es möglich macht, daß ein eiferner Nagel, ein Banfeifen ıc. in eine 
Mauer von harten Steinen eingefchlagen werden fannz ed wirb zu 
dem Behuf ein vierediges Loch in die Mauer gemeißelt und mit ei: 
nem hölzernen Pfropf (dem Dübel) ausgefüllt, in welden ſodann 
der Nagel gefchlagen wird. i 

Bombenfrei (feft), eine Eigenfchaft, welche man denjenigen 
Gebäuden und Feftungswerken beilegt, die durch fefte Gewölbe und 
dgl. gegen alle Beihädigungen durch Bomben, Granaden, Steine ıc, 
geſchützt find. | 

Bonand, ein gefhicter italienifher Bildhauer und Archi⸗ 
teft des 12ten Jahrhunderts. Er baute gemeinfchaftlih mit einem 
gewifien Wilhelm, von welchem Vaſari glaubt, daß er ein 
Deuticher gewefen fey, den berühmten ſchiefen Thurm von Pifa 
(1174). 

Bonitirung, die Schäßung oder Merthbeitimmung eines 
Grundſtuͤcks; bonitiren, den Werth eined Grundftlds beftimmen, 

Bordafcher Kreis, Multiplicationsfreis, Wie—⸗ 
derbolungsfreis, eingetheilte Kreife mit einer Vorrichtung, um 
einen Winkel wiederholt zu mefjen, oder das Vielfache eines Winkels 
zu befommen. 

Bordüre, eine zierliche Einfaffung von Laubwerk, Stuccaturs 
arbeit, Blumenzügen u. dgl. 

Borke, die Außere harte und grobe Rinde an den Bäumen, 

enfäfer, ein Kleines, nur drei Linien langes, aber fehr 
ſchͤliches Infekt, welches vorzüglich in den Jahren 1781 — 1786 
in den Madelwaldungen des Harzed große Verwuͤſtungen anrichtete, 
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dergeftalt, daß dadurch 2,290,000 Stämme auf ungefähr 15,000 
Morgen (ein Zmwölftheil des hannoͤv. Harzes) zerftört wurden, Die 
Larve diefed Käferd, nicht der Käfer felbft, nährt fi von den hars 
zigen Säften der Nadelbäume und ihre große Anzahl — man hat 
an einem einzigen Stamm 80,000 biefer Larven gezählt — kann 
bewirken, daß der Baum vom Gipfel herab abftirbt. Ein folcher 
Baum taugt dann weder zum Bauen, noch zum Verbrennen, ins 
dem ihm aller Saft, der feine Spannkraft bewirkt und alles Del, 
was feinen Brennftoff ausmacht, durch jene fchädliche Larve entz0s 
gen worden ift. 

Borten f. Fried. | 

Bortziegel, folde, die zur Bedeckung des aͤußerſten Randes 

einer Dachfläche gebraucht werben. 
Boſſage, hervorragende Arbeit, vorzüglich an ben dußern 
Mauerflähen; Felder, welche glatt gelaffen worden, um Laubwerf, 
Wappen und fonftige Verzierungen darauf zu arbeiten. Vergleiche 
Bauerifh Werk. 

Bofje, auch Nondeboffe, nennt man im Gegenfaß ber 
auf einem Relief vorgeftellten Figuren die völlig freie Ausführung 
berfelben; Modelle von Statüen in Gyps oder gebrannter Erde, 
oder Statlien in Erz und Stein, 
ſent Boſſiren, aus Gyps, Thon, Wachs erhabene Arbeiten ver⸗ 
ertigen. 

Bosquet, ein Luſtgebuͤſch in einem Garten. 

Botanik, die Pflanzen: oder Gewaͤchskunde. 

Botanischer Garten, ein für den Anbau und die Kultur 
von Pflanzen und Sträuchern eingerichteter Garten, zum Gebrauche 
beim Studium der Botanik oder Kräuterfunde auf Univerfitäten. E3 
find gewoͤhnlich Glas- und Xreibhäufer für auslaͤndiſche Gewaͤchſe 
damit verbunden. 

Bottich, ein rundes oder ovalrundes hölzernes Gefäß, einem 
abgefürzten Kegel gleihend und beim Bierbrauen, Branntweinbrens 
nen zum Einmaiſchen des Guts dienend. Ein Bottich wird ges 
mwöhnlich mit eifernen Reifen gebunden. 

Boudoir, ein Schmoll: oder Grillenſtuͤbchen; ein Fleined mit 
raffinirter Ueppigfeit möblirtes Cabinet. 

Boulevards (Wälle), gehören unter die angenehmften Spas 
ziergänge von Paris. Sie gehen faft um die ganze Stadt herum 
und find in der Mitte zum Fahren, auf beiden Seiten für Fußgaͤn⸗ 
ger eingerichtet. 

Boulingrin (fpr. Baulengrin), ein forgfältig unterhaltenes 
Rafenftüd in einem Park oder Luftgarten. 

Bourfeau, der oberfte Sims bei einem gebrochenen Dache. 

Bouffilage, Kieberarbeit. 
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Bouffole, ein mathematifches Werkzeug für planimetrifche 
Bermeffungen. Es befteht aus einem in 360 Grab eingetheilten 
Kreis, in deſſen Mittelpunfte fi eine Magnetnadel bewegt. Der 
Kreis ift mit feiner Magnetnadel in eine meffingene mit einem Glas: 
deckel bedeckte runde Büchfe eingefchloffen. Die Büchfe ift auf eine 
quadratifche Platte befeftigt, deren eine Seite mit einem Diopterlis 
neal in Verbindung fteht. 

Die Bouffole dient vornehmlih zu Peripheriemeffungen für 
Wälder und Forfte, deren Größe aus dem Umfange beftimmt wer: 
den muß. 

Boutiffe, ein Quaberftein, deſſen female Seite aus ber 
Mauer herausfieht. 

Bouton, ein Knopf an einem Thürflügel, woran man fols 
chen nn j 

ouzin, das Außerfte Weiche an einem Steine, wenn er aus 
dem — kommt, welches abgearbeitet werden muß, wie der Splint 
am Holze. 

Bor, auch Bur, bei den Mahlmuͤhlen ein aus zwei Theis 
len beftehendes hartes Holz, welches in die Gentralöffnung des un: 
term oder Bobdenfteind genau eingepaßt wird. In der Mlitte wird 
der Bor durchbohrt und nimmt hier dad Mühleifen auf, welches fich 
in ihm dreht und diefe Bewegung dem obern Mühlftein oder Laͤu⸗ 
fer müttheilt. 

Braafe, Rolf, Kuhle (Eau somache), ift bei Deich— 
durchbruͤchen ein tiefer Kefjel, welchen dad Waſſer hinter dem Deiche 
durch feinen Sturz ausgewaſchen hat. 

Brabanter Elle, enthält 306,5 Par. Linien. 

Braceio, Brafche, die.italienifche Elle; fie hat in Ancona 
273,2 Par. Linien; in Bologna 286; in Ferrara 299,15 in Florenz 
263,4; in Lucca 263,8; in Mailand 260; in Neapel, wo die Canna 
4 Braccio enthält, hat die Canna 936,5; in Parma 260; in Pia: 
cenza 287,5; in Venedig 282,35 in Verona 285,6. 

Brachdeich, ein durcdhgebrochener Dei) oder Damm, ein 
Deich, der einen Durchbruch (Brad) hat. Kann diefe Lüde nicht 
fogleicy wieder zugedeicht werden, fo enifteht ein Ueberdeich. 

track, unbrauchbar gewordenes Material, ald bei den Ziegel: 
fheunen die zerbrochenen Ziegel, Schiffstrümmer ıc. - 

Bramante (Lazzari von Urbino), wurde 1444 geboren und 
fiarb 1514, ein durch die Alten gebildeter Architekt, berühmt durch 
den Plan, den er zu der von Pabft Julius II. begonnenen Baſilika 
von St. Peter in Rom entwarf. | 

Brandabbaltende Anftriche ſ. Beſchlag (feuerabhal- 
tender) der Däufer. on 

Brandbod, Feuerbock, ein länglichtes auf niedrigen Für 
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Ben ſtehendes Eifen, um Holz u. dgl. beim Feuern oder Braten das 
rauf zu legen. 

bee. wenn die Meereöwogen an fteilen und felfigen 
Ufern oder Klippen mit Gewalt und Getöfe anftoßen und ſich ſchaͤu⸗ 
mend brechen. u 

Brandgafie, ein fehmaler Raum zwifchen zwei Gebäuden, 
zur Verhütung der MWeiterverbreitung eined entjtandenen Zeuers. 

Brandgiebel, eine Mauer zwifchen ‚zwei Gebäuden, welche 
über die Dachfläche einige Fuß hoch hervorragt und oben gemeinig- 
lich — — iſt. Er dient, das Verbreiten des Feuers aus dem 
einen Gebaͤude in das andere zu verhuͤten. 

Brandhaken, Feuerhaken, ein großer eiſerner Hafen an 
einer langen hölzernen Stange befeftigt, zum Nieberreißen brennen 
der Gebäude bei Feueröbrünften. 

Brandmauer, eine Mauer in hölzernen und Fachwerksge— 
bäuden, die an denjenigen Orten errichtet wird, wo Defen, Kuͤchen— 
heerde und Feuerungsftätten Überhaupt angelegt werden follen und 
wo wegen Feuerögefahr Feine hölzerne Wand hinfommen darf. Es 
tönnen aber diefe Mauern von Lehmfteinen aufgeführt werden. 

Brandftätte, ein Pla, wo eine Feuersbrunſt geweſen ift; 
auch wohl ein Haus, worin Feuer und Licht gehalten wird. 

Brandfteine |. Badfteine. 

Brandung, dad Schäumen und Braufen ded Meere an 
fteiten Küften oder auch über verborgenen Felfen in der See; auch 
bei großen Flüffen, deren Waſſer durch den Sturm getrieben ‚an fel: 
figen Ufern ſich ſchaͤumend bricht, gebraucht man das Wort Brans 
dung, um bdiefen Aufruhr des Elements zu bezeichnen. 

Branntweinbrennerei, Brennbaus, ein Gebäude, 
‚worin das Gefchäft des Branntweinbrennens verrichtet wird. Zu 
einer vollfommenen Branntweinbrennerei gehören: die Brennftube, 
wo möglich gewölbt; dad Kamin; der Malzboden; die Malz— 
darre; eine Stube für den Brennknecht; ein Holz= oder Kobs 
lenſchoppen; die Niederlage; ein Etall für Maftvieh, 

Bratofen, ein Eleiner Dfen von Blech oder Gußeifen, worin 
man bratet und Fleine Bädereien verfertigt. Die Größe eines Brat: 
ofens ift ungefähr von 2 Fuß Länge und 1 Fuß Breite und Höhe. 
An der einen fchmalen Seite ift eine Deffnung, durch welche man 
den Braten in den Dfen fchiebt. Diefe Deffnung ift mit einer bie: 
chernen Thür verfchloffen. Unter dem Bratofen brennt auf einem 
Roft ein Eleines Feuer, umfpielt den Ofen in 2 — 3 Zoll weiten 
Zügen, vereinigt ſich über feiner Dede und fendet fodann den Rauch 
durch einen gemeinſchaftlichen Kanal in die Effe, 

Braubottich, im — verſteht man darunter dieje⸗ 
nigen Gefäße, welche beim Bierbrauen gebraucht werden, z. B. 
Dueflbottihde, Maifhbottihe, Stells und Gährbot: 
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tihe. Sonft gehören aber noch zu den Braugeräthfchaften:: ein 
Burztrog, der aus Stein gehauen wird, ein Kuͤhlſchiff, Kuͤhl⸗ 
bottih oder Kühlftod, ein Zufastühlftod, ein fogenannter 
Hopfenfeiger. 

Braugefäße, Braugerätbichaften f. Braubottich. 

Braubaus, ein Gebäude, welches die zum Brauen des Bierd 
erforderlichen Eimrihtungen und Geräthfchaften enthält. 

Zu einer vollftändigen Bierbrauerei gehören folgende Abtheiluns 
gen im Braubaufe: 

1) Das Malzhaus muß einen fühlen im Parterre belegenen 
mit Steinplatten reinlich audgelegten Raum enthalten, um die en 
ſcheibe darauf vorzurichten und das Malz wachen zu laſſen. Es 
jeyen aber auch zugleich mehrere Gefäße zum Einſuͤmpfen des Ge: 
heides vorhanden, welche am dauerhafteften aus Stein angefertigt 
werden koͤnnen. 

Im Malzhaus oder in feiner Nähe befinde ſich zugleich die 
Malzdarre, welde mit Horden aus geflochtenem Eifendraht oder 
mit durchlöcherten Blechplatten belegt ift und durch einen befondern 
Dim geheizt wird. 

2) Im Braubaufe wird das gebarrte und gefchrotene Malz 
in den dazu dienenden Maijchbottihen mit warmen Waſſer einge: 
meiſcht (gebrüht) und fodann ausgefocht, um die füßlich ſchlei⸗ 
mige Mihung des Pflanzenftoffes aus dem Malze zu ertrahiren. 
Diefe Brühe wird Maiſche genannt. Sie wird mit dem bit: 
= Safte des Hopfens gemifcht und befommt davon ben Namen 

rze. 

Zu allen dieſen Verrichtungen ſind nun im Brauhauſe große 
hölzerne Gefäße (Maiſch- und Stellbottiche) und eine kupferne 
Panne mit ihrem Heerde zum Ausbrühen und Kochen der Maifche 
und der Bereitung des Hopfenertrafts erforderlich. 

Das fertige Bier wird nunmehr zum fchnellen Abkühlen und 

r Einleitung des Gährungsprocefjes in eine dritte Abtheilung des 
bäudes und zwar 

3) in das Gahrhaus gebradht. Hier wird ed zuvoͤrderſt in 
emem oder in mehrern Gefäßen mit fehr großem Bodenraum und 
niedrigem Bord (Kühlfchiffe) ausgebreitet und man ift eifrig bes 
müht, die Abkühlung fo fchnell wie möglich zu bewirken. Der Baus: 
meifter hat daher die vorzüglichfte Aufmerkfamteit der Anlage des 
Gährhaufes zu widmen, um daffelbe fo kuͤhl und Iuftig wie möglich 
zu conftruiren. Luftzüge in den Umfafjungsmauern leiſten hier fehr 
meientliche Dienfte, auch, wenn es feyn kann, die Beichattung des 
Gehaudes von der Morgen: und Mittagsfeite. In manden 
Brauereien dürfte die Anordnung flattfinden, die heiße Maifche 
—— Pfanne in Geſtalt eines feinen Regens dem Kuͤhlſchiffe zu« 
zuſuhren. — 
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Unter dem Kuͤhlſchiffe fteht der Gährbottich, welcher bie Fluͤſſig⸗ 
keit nach erfolgter Abkühlung aufnimmt. Diefes gefchieht durch eis 
‚nen im Boden des Schiff befindlichen Trichter. Im Gährbottiche 
wird, unter einer gewiffen Temperatur, die von dem Brauer ermä= 
Bigt wird, der Flüffigkeit das Gahrungsmittel zugefegt. Hat ſich Die 
Hefe in der Fluͤſſigkeit gehörig vertheilt und es zeigen fih Mertmale 
der angehenden Gahrung, fo wird dad Bier in die unter dem Gähr: 
hauſe befindlichen Keller abgeleitet, hier auf Fäffer gefüllt und der 
vollkommen fich entwidelnden Gährung uͤberlaſſen. 

Braune Farbenpigmente,. Das Umbra ift ein brauner 
Eiſenocher, weldyer gebrennt ins Rothbraune fällt und einen fehr 
bauerhaften Ueberzug in Del und Leim darbietet. Ein Gleiches thut 
die cölnifhe Erde und die Braunkohle. 

Braunfohle, eine Steinfohlenart, mattglänzend von dun⸗ 
felbrauner Farbe und mehr oder weniger Brennftoff enthaltend. ‚Sie 
findet fih in ganzen Flößen oder Lagen und tragt unverkennbar 
Spuren vegetabiliichen Urfprungs an fich. 

Braunrotb auch Colcothar genannt, gibt in Del einen 
fehr dauerhaften braunrothen Anſtrich. ' 

Braunfchtweigergrün, ein Kupferkalk, wird zur Delmales 
— a im Freien, verwendet, wo ed einen dauerhaften Ans 

ri ibt. 

Braunfpath, ein unvollkommener Metallkalk, welcher durch 
eine ftarfe Glühhige vorbereitet, einen guten woafferdichten Mörtel 
liefert. Er hat ein blättrichtes Gefüge und ift rothbraun, auch weiß 
und grau von Farbe. 

Braunftein, eine ſchwarzgrau gemifchte Steinart, welche in 
ber Hiße jchmilzt und daher von den Töpfern zur ſchwarzen Gla: 
fur, von den Glasmachern aber gebraucht wird, dem Glafe die grüne 
Farbe zu benehmen, wozu 4 Loth Ealzinirter Braunftein auf 1 Gent: 
ner rohe Fritte genommen werben. 

Brauofen, eine Vorrichtung, durch welche die Pfanne in eis 
nem Brauhaus erhigt wird; es ift hier Folgendes zu bemerfen: 

Der Brauofen muß den Maifchbottihen fo nahe wie möglich 
ftehen, damit das in der Braupfanne befindliche Waffer heiß genug 
und ohne ſich auf einem langen Weg abzukühlen, in die Maiſchbot⸗ 
tiche geichlagen werden kann. Er muß neben der Pfanne einen breis 
ten Raum oder eine Bank (Fußtritt) erlauben, damit man darauf 
ftehen, Waſſer fchöpfen und fonftige Arbeiten verrichten kann. Man 
muß in der möglichft fürzeften Zeit und mit Brennmaterialerfparniß 
eine genugfame Menge Waffer zum Kochen bringen können. Der 
Körper der in der Pfanne befindlichen Wafjermaffe bilde daher ein 
flach liegendeö Parallelepipedium, deffen breite Seite den Wirkungen 
des Feuerd im Dfen unmittelbar ausgefegt ift und der Quadrat: 
raum diefer Seite werde durch den eingebogenen Pfannenboden noch 
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vergrößert. Der Boden ber Pfanne fey von dem Rofte nach Maass 
gabe der Größe der Pfanne und dem Brennmaterialbedarfe des 
Diend oder Pfannenheerdes 20 — 30 Zoll entfernt, wenn mit Holz 
gefeuert wird. Der Heerb werde auf beiden Seiten des Roſtes 
(hräg oder prahnenförmig aufgemauert und die Pfanne fo gehängt, 
daß fie das Feuer rings herum in 3 — 4 Zoll weiten Zügen ums 
vielen kann. Diefes wird bewirkt, indem zu beiden Seiten der 
Panne Zwifchenräume gebildet werden, in welche das Feuer, indem 
es an der Hinterwand des Dfend neben der Pfanne heraufjteigt, ges 
kitet wird; Denn nur von diefer Seite ift ein Eingang in diefe 
Zwiſchenraͤume oder Kandle moͤglich. Zwei ... in der Stirn: 
mauer des Dfens führen fodann den Rauch in die Effe, welche uͤber 
dem Heizfamin auf vier ſtarken Pfeilern ruht. Der Zug des Feuers 
wird durch blecherne Thüren oder Schieber vor den Ausgangsmuͤn⸗ 
dungen des Rauchs beliebig verftärft und gemäßigt, auch gänzlich 
unterdruͤckt. 

Braupfanne, das aus kupfernen Platten zuſammengenietete 
Gefäß, in welchem das Waſſer zum Bierbrauen kochend gemacht, 
auch das aufgeloͤſte Malz, oder die Maiſche ſelbſt gekocht wird. Die 
Größe der Braupfanne richtet ſich nach der Quantität des auf eins 
mal eingemaifchten Getreides; fie bildet ein länglichtes Parallelepis 
petum, hat einen einmwärtd gebogenen Boden und legt fi) mit vier 
eifernen Haken auf das Gemäuer des Ofens auf. Die Pfanne wird 
während des Kochens der Maiſche und des Hopfens mit einem Defs 
kel verfehen, um das Zurüdfallen der aufgeftiegenen wäflerigen Dünfte 
in die Pfanne zu verhindern und den flüchtig gewordenen Geiſt dies 
. fer Ertrafte zurüdzuhalten. 

Breccie, eine gemengte oder zufammengefeßte Steinart, bie 
aus größern Broden oder Stüden anderer Steine befteht, welche in 
eine fandfteinartige Hauptmaffe (Gluten) gleihfam eingebaden find. 
& gibt daher Quarzbreccie, Porphyrbreccie und dergl. In 
der Schweiz nennt man die Breccie Nagelflue. 

Brechbangen, Scheben f. Angen. 

Breche, gewöhnlicher Brefche, die Deffnung in der Mauer 
oder dem Wall einer Feftung, welche die Belagerer durch Geſchüuͤtz 
oder Minen bewirken, um durch viefelbe flürmend in den Platz zu 





en. 

Brecheifen, Brechitange, ein ſtarker runder oder auch 
ediger eiferner Stab, von 4 — — Länge und verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ger Die, an dem unterften Ende etwas gekrümmt oder breit ges 
ſchlagen, zum Abbrechen ſtarker Mauern oder zum Fortwälzen gros 

daſten. 

Breite (geographiſche), der Abſtand eines Orts auf der 

vom Aequator pen —28 "weil er die Exde in zwei gleiche 
Hälften, die noͤrdliche und füdliche theilt. 
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Breitziegel, Krampziegel, Fittichziegel, eine Art 
Ziegel in itz gs eines te 8. a * — iſt aufe 
waͤrts gekruͤmmt und bildet eine Rinne, worin das Regenwaſſer her⸗ 
ablaͤuft; der andere Rand kruͤmmt ſich unterwaͤrts. Durch beide 
Raͤnder haken ſich die Ziegelreihen in einander. Der Breitziegel hat, 
wie der Biberſchwanz, eine Naſe, womit er an der Dachlatte haͤngt; 
er ift 10 Zoll breit, 18 Zoll lang und es wirb bei ihm 15 — 16 
Zoll weit gelattet. Ein Breitziegeldah wird mit Kalk verftrichen, 
aber auch mit Strobpuppen unterlegt. 

Bremfe, Zwänge, ift ein Inftrument der Röhrmeifter 
und wird gebraucht, das Leder an einem Kolben feſt an einander 

u preffen und fodann mit einem Reif und einer Schließe zu bes 


ejligen. 

Brennbare Luft ſ. Waſſerſtoffgas. 

Brennen des Gypſes. Der rohe Gypöftein wird in eis 
nem Ofen, der einem hohlen Eylinder gleicht, zum Brennen aufge- 
fchihtet. Der Dfen ift wohl 12 — 24 Fuß hoch, 8 — 10 Fuß 
im Lichten weit und hat unten eine Vorrichtung zum Cinfeuern bes 
Holzes, eine Thüröffnung von 6 Fuß Höhe, die den Zugang zu eis 
nem Roſte geftattet, worauf das Zeuer brennt. Der Roſt liegt 3 
Fuß über der Grundfläche deö Ofens auf einem Gemäuer von Bad: 
fieinen (der Banf) und der Thüröffnung gleich bleibt über dem Roft 
im Dien ein hohler Raum, welcher nicht mit Steinen zugefüllt wird 
und gleihfam den Ofen für dad Brennmaterial bildet. Vertikale 
Züge in dem Gebäude der zum Brennen aufgefchichteten Steine, 
welche durch lange die Stangen gebildet werden, die im Verfolg 
des Brennens verkohlen, geben dem Feuer Gelegenheit, feinen Wär: 
meftoff den Steinen mitzutheilen, welches aber auch ſchon durch bie 
BZwifchenräume der loder aufgefchichteten Steine bewirft wird. 

Ein Dfenbrand dauert gemeiniglich dreimal 24 Stunden. Wenn 
der auf der obern Mündung des Ofens aufgefchüttete Haufen Fleis 
ner Gypöfteine zu Mehl gebrannt ift und fich leicht mit den Fins 
gern zerreiben der, auch ein hineingeftoßener Holzfpahn ſich fogleich 
entzündet, dann ift der Dfen gut oder gahr gebrannt. Gut gebranns 
ter Gyps laßt fich fettig anfühlen und färbt nicht fehr ab. 

Durch dad Brennen wird dem rohen Gypfe fein Gryftallifas 
tionswaffer entzogen, welches ſich als Dampf verflüchtigt und er hat 
die Eigenfchaft erlangt, das Waſſer wieder begierig einzufchluden 
und fi damit an ber Luft zu einem fleinharten Körper zu verbins 
den. Wird der Gyps zu flarf gebrannt, fo geht er in eine Art von 
Verglafung über und heißt nun todtgebrannter Gyps. In biefem 
Zuftande verbindet er fich nicht mit dem Waſſer und ift daher zum 
Mörtel unbrauhbar. Wird er zu wenig gebrannt, fo hat er einen 
Theil feines Cryſtalliſationswaſſers behalten; er erhärtet daher zu 
jchnell, ‚oder vielmehr er quillt auf und wird fleif, ohne eine voll: 
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fommene Härte zu erlangen; oft ſchon unter den Händen des Maus 
red beim Anmachen mit Waſſer. Der Maurer jagt alddann: der 
Kalk bindet. ES ift diefes aber feine gute Eigenfchaft, denn die 
Brauchbarfeit eined Gypspulvers beruht auf der völligen Entziehung 
ieines ihm beimohnenden Eryftallifgtionswafferd. Der Gyps ift da= 
ber zum Theil noch roher Stein, wird leicht mit Waſſer gefättigt, 
ehalt aber nicht die fleinartige Härte eines volllommen durchge: 
brannten Gypſes. 

Der gebrannte, gepulverte ober gemahlen mit Waffer eingerührte 
Gyps vermindert fein Volumen und fallt um 4 feines Inhalts zus 
fammen , dergeftalt, daß 1 Kubikfuß trodner Gyps nur 2 Kubiffuß 
Gppimörtel gibt. | 

Brennen des Kalks. Beim Brennen der gewöhnlichen 
roben Kalkiteine verflüchtigt fi die denfelben beimohnende Kohlens 
fäure und entweicht in Verbindung mit dem Eryftallifationswaffer, 
welhes die Bildung des Steins bewirkt, luftförmig. Der Kalkftein 
verliert durch diefen Proceß 2 feines Gewichts. Meiner Kalt: 
fpath verliert mehr, unreine Kalferde weniger; daher urtheilt man 
von der Keichtigfeit der gebrannten Kalkiteine auf ihre Reinheit und 
Güte. Der gebrannte Kalk hat die Eigenfchaft, dad Waſſer be: 
gieng einzuſchlucken (ſich zu Löfchen) erlangt, er zieht die Kohlen- 
fäure aus der Luft wieder an. fi) und bildet mit dem Waſſer eine 
laugenhafte Auflöfung,, welhe den Beilchenfaft grün färbt. Es 
wird hierbei eine bedeutende Menge Wärmeftoff aus dem Kalf ents 
bunden, die Kalkſteine zerfallen zu Pulver oder bilden bei größerm 
Bofferzufag ein Muß oder einen Brei, welcher an ber Luft nad) 
—— wieder ſteinartig erhaͤrtet und in den vorigen Zuſtand zus 

tt. 

Das Brennen der Kalkiteine kann in einem gewöhnlichen Zies 
Klofen geſchehen. 

Die Maffe des gebrannten Kalks vermehrt ſich beim Loͤſchen 
fl um das Dreifache. 

Brennbaus, ein Gebäude, worin Branntwein fabrieirt wird. 

Brennofen f. 3iegelofen. 

Brennpunkt (in der höhern Geometrie oder der Lehre von 
den Kegelfchnitten), derjenige Punkt, weicher jedesmal in der Are eis 
ver höhern Erummen Linie, der Ellipfe, Parabel, Hyperbel ıc. liegt 
md die merkwuͤrdige Eigenfchaft hat, daß Lichtflrahlen, weldye von 
der hohlen Fläche einer foldhen krummen Linie zuruͤckgeworfen wers 
den, fich jedesmal in diefem Punkte vereinigen. 

Brennftahl f. Cementirftahl. 

Brennftoff der Hölzer. Cr ift fehr verfchieden und bie 
vorzüglichfie Erfparung ‚beim Verbrennen der Hölzer liegt in der 
vollkommenen Austrodnung derfelben, welche durch eine vorherges 
gangene Auslohung, indem man das gefpaltene Holz eine Zeit lang 
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Wind und Wetter ausfegt und fodann ind Trockne bringt, am volls 
fommenften erreiht wird. Die Menge ded Brennftoffs in ber 
Bude, Eihe, Birke, Kiefer, Fichte, Erle, Tanne vers 
hätt fi beinahe wie 8 zu 7 zu 6 zu 5 zu 4 zu 3 zu 25 baber 
en die Buche den mehıften, Brennftoff, die Tanne den wes 
nigften. 

B Bret, Diele (Asser, Plauche, Ais, Tavola), eine ſchwa⸗ 
che, gewöhnlich aus Scäften von Nadelbäumen gefchnittene Zafel 
zu vielfältigem Gebrauche beim Baumefen. Die Stämme, aus wels 
hen Breter gefchnitten werden follen und die hierzu in ber erforbers 
lihen Länge von 12 bis zu 20 Fuß abgefchnitten (abgelängt) wers 
den, heißen Bretblöde. Die Breter haben eine Breite von 10 
bis 20 Zoll, eine Länge von 12 bis 20 Fuß und eine Dide von 
2 bis 14 Zoll; ftärkere Breter werden Bohlen genannt. Breter, 
welche breiter find, als 20 Zoll, können nicht gebraucht werden, weil 
fie fich leicht frumm ziehen oder werfen, ‚in welchem Falle ihre Ebene 
die Form einer Mulde darftellt. Um aber das Werfen auch der we— 
niger ald 20 Zoll breiten Breter zu verhindern, fo werden fie in der 
Mitte gefpalten, oder man bringt fehr ſchmale Breter in Ans 
wendung. 

Die Breter haben nach ihrer verfchiedenen Anmendung auch 
verfchiedene Benennungen erhalten, welche Zerminologie aber nicht 
wefentlich ift, — fie auch an jedem Ort abweicht; nur folgende 
Eintheilung möchte nicht uͤberfluͤſſig ſeyn: Breter, die aus einem 
rechtwinklicht vierfeitigen Bloche gefchnitten werden und gleiche Breite 
haben, werden vollfantige Breter genannt; Breter aus den En= 
ben eine3 runden Blochs, von ungleicher Breite und abgebrochenen 
Eden (Wahnktanten) beißen Endebreter oder Schwarten 
und Breter aud der Mitte des Blochs Kernbreter, 

Bretdächer kommen felten in Anwendung, wie überhaupt 
alle hölzernen Dachbedeckungen. Die Bretdächer find aber doch dauer 
hafter als die Schindeldächer, wenn man zumal die Breter nach ber 
Richtung der Sparren legt, woburd dad Regenwaſſer beffer ablaus 
fen kann, die Fugen mit Leiften überdedt und die ganze Fläche fos 
dann mit einer Theer- oder Delfarbe mehrmals überzieht. 

Breteler, die vordere Seite eines Steind mit einem zadigen 
Hammer abpußen. 

Breterwand, auch Planke, eine Befriedigung eines Ges 
böftes oder Gartens mit Bretern. Man gräbt nad) der Richtung, 
die eine Breterwand erhalten fol, in 10: oder 20füßiger Entfernung 
eichene oder fteinerne Säulen in die Erde, verbindet diefe durch zwei 
horizontale Riegel und nagelt hierauf ‚die Breter, welche am beften 
durch einen Spunb mit einander verbunden werden. Der längern 
Dauer wegen fann man nicht fowohl den untern Theil der hölzers 
nen Säulen, fo weit er in die Erde kommt, mit didem Del tüchtig 
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—— — — — h 
traͤnken und ſodann uͤber einem maͤßigen Feuer verkohlen laſſen, fon: 
dern auch Breter und Riegel mit einer Regenleiſte bedecken und das 
Ganze mit Delfarbe überziehen. 

Die Breterwände eignen fich vortrefflich zur Befriedigung der 
Gemüfegärten von der Nordfeite, wenn fie zumal weiß angeftrichen 
werden. Sie halten nicht allein die den Gewaͤchſen fchädlichen Nord: 
winde zurüd und erzeugen durch ihre Natur, die Märme nicht zu 
abforbiren, einen fchaurigen Ort für die Gewächfe, fondern e3 reflee: 
firt der weiße Anſtrich auch die Sonnenftrahlen und wirft fie dop: 
pelt auf die ————— 

Bretmühle (Sägemühle), ein vom Waſſer, zumeilen auch 
von Zhieren getriebenes Mafchinenwerf zum Schneiden von Bre: 
tern und Bohlen; denn es würde zu mühfam ‚ Foftfpielig und zeit: 
raubend feyn, dieſes durch Menfchenhände verrichten zu laffen. An 
der Wafferradöwelle einer Schneid: oder Bretmuͤhle haͤngt ein Stirn⸗ 
rad, welches in einen Drehling oder Kumpt eingreift, an deſſen 
Welle ein Krummzapfen befindlich iſt. Der Krummzapfen befchreibt 
beim Umgange der Drehlingswelle einen Kreis md zwar um fo 
ſchneller, je höher das Stirnrad ift und je weniger Steden fi im 
Dreblinge befinden. Der Zapfen befindet fich daher abwechfelnd oben 
und unten und bewirkt hierdurch die nothwendige vertifale Auf: und 
Niederbewegung des Saͤgegatters, welches mittelft des fogenannten 
Lenfers an ihm hängt und ein Sägeblatt oder mehrere zum 3er: 
Schneiden des Blochs enthält. Um diefer Bewegung Stetigkeit zu 
geben und ihr dad Schlottern zu benehmen, ift an ber Drehlings: 
welle zugleich ein Schwungrad befeftigt. Weil aber das Sägegatter 
ad m nur an einem und demjelben Drte bleibt, fo muß bei je: 
dem Schnitte der Bloch zu ihm herangerudt werben. Diefes wird 
durch das Sciebezeug bewirkt. Es wird nämlich durch das Auf: 
und Niedergehen des Saͤgegatters eine eiferne Stange, die Schiebe: 
flange, welche auf der Peripherie eines eifernen gezähnten Rades 
liegt, auch zugleich aufgehoben und niedergelaffen. Hierdurch und 
durch das Eingreifen der Stange in das Rad wird das legtere in 
einen ruckweiſen Umtrieb gefest. An der Melle dieſes gezähnten 
Rades hängt ferner ein Drehling und diefer greift in ein Stirnrab 
an, an deſſen Welle ein Kumpt befindlich if, weicher unter dem 
Geftelle des fogenannten Wagens, worauf der Saͤgebloch liegt, in 
eine dem Wagen zugehörige und gezähnte Stange eingreift und die 
ſen dadurch fortichiebt. & ein Schnitt durch den ganzen Bloch 
vollendet, fo wird der Wagen mittelft einer an der Melle des ge: 
sähnten Rades und feines Drehlings befindlichen Kurbel mit der 
Hand wieder in eine ruͤckwaͤrts gehende Bewegung verfeßt, der Bloch 
wird losgemacht und nach der vorgefchriebenen Stärke der Breter 
oder Bohlen zum neuen Schnitt wieder zurecht gelegt und feft ge: 
Hammert. 

Bleihrobts Hanbwörterb, 2, Aufl, \ 11 
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Der Wagen bewegt fi auf zwei horizontalen Bäumen, weldye 
Stroßbäume genannt werben. 

Brille, die Deffnung eines Abtrittfiges. Die Umgebung der 
Brille wird zuweilen gepoljtert und der Dedel, welcher die Deffnung 
verfchließt, fchwer gemacht, um fich in den Polfter einzudrüden und 
das Herauffteigen der Dünfte des Abtritts zu verhüten. Es gibt 
biefes aber, fo bequem es feyn mag, zu Unreinlichkeiten Veran: 


lafjung. 

Brifis, der Bruch an einem gebrochenen Dache, 

Broden oder Brodem, der fihtbare Dunft oder Dampf, 
der von fiedenden Körpern auffteigt; auch der Dunft, fo fih_in 
warmen Biehftällen durch die Ausdunftung des Viehes erzeugt. Im 
Bergbau nennt man jede metallifche Ausdünftung Broden. An 
frühen Morgen, die einem heitern Zage vorausgehen, hauchen bie 
Fluͤſſe und verborgenen Wafferquellen einen folchen Dunft oder Bro= 
= aus und man entdedt dadurch nicht felten das Dafeyn der 

estern. 

Brodenzug, Brodenfang, eine Vorrichtung von Breter— 
werk zur Abteitung des Brodens, welcher fi) in den Giedereien, 
Brauereien und Branntweinbrennereien aus den in der Siedehitze 
befindlichen Körpern und Flüffigfeiten entwidelt. Der Brodenzug 
hat die Geftalt eines Zrichters, defjen weiter Theil (der Mantel) 
ſich über dem Gefäße befindet, aus welchem der Dampf auffteigt, 
oͤfters aber auch ein ganzes Zimmer, 3. B. das Laboratorium einer 
Branntweinbrennerei, bededt. Mit diefem Mantel fteht der Schlauch 
in Verbindung, welcher den vom Mantel eingefchludten Broden zum 
Dache hinausleitet. 

Dergleihen Brodenzüge find aber nicht geeignet, den Dunft 
aus den Biehftällen abzufuhren; denn der Broden ift fein Rauch 
und da er in den Viehſtaͤllen nicht fo. wie in den Siedereien durch 
die Erpanfivfraft des mit fich führenden Wärmeftoffs gehoben wer— 
den kann, fo bleibt er in den Ställen Fleben, oder wenn er ſich ja 
erhebt, fo wird er zerfeßt (liquid) und fällt in Tropfen wieder 
herab, bevor er die freie Luft erreicht. Beſſer find daher in Vieh— 
ftällen zur Abführung des Brodens fowohl ald zur fortwährenden 
Erhaltung einer gefunden reinen Luft correfpondirende Deffnungen 
in den gegen einander überliegenden Umfaſſungswaͤnden unmittelbar 
unter der Dede der Ställe. Diefe zerfegen allen Broden, fo wie 
er fih dem Bereich ihres Luftſtrichs nähert , reißen ihn unaufgehal= 
ten mit fich fort und führen ihn ins Freie. Im Sommer feyen 
diefe Brodenzüge fortdauernd geöffnet, im Winter bei heftiger Kälte 
verfchloffen. „ 

Broderie, eine Verzierung der Gärten und Blumenbeete, in= 
dem man den Beeten mannichfaltige Formen gibt, die dazwiſchen 
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binlaufenden Wege mit verfchieden gefarbtem Sand, Elein geftoßenen 
Ziegeln ꝛc. belegt. 

Bronze, eine Metallcompofition, gemwöhnlih aus Kupfer 
und Zinn, in dem Berhältnig wie 10 zu 3 beſtehend. Man 
nimmt aber auch Kupfer, Zinn und Wismuth; auch Kupfer und 
Meifing. Aus Bronze, die ein röthlichgelbed Metall darftellt, wer: 
den Statüen, Büften, Basreliefs, Vaſen ıc. gegoffen, weil fie durch 
den Zinnzufag — geworden und die Eigenſchaft erlangt 
bat, ſich in die feinften Vertiefungen hineinzulegen und fie auszus 
füllen 


Bisweilen werden aber auch eiferne und andere Bildwerfe aus 
Holz, Gyps ꝛc. bronzirt, um ihnen das Anfehn zu geben, als 
fegen fie aus Bronze gemacht. Man überzieht fie zu dem Behufe 
mit einem der Bronze an Farbe ähnlichen Pulver, dem Bronzir: 
pulver, welches aus Kupfer und Meffing befteht. 

Will man eine Figur bronziren, fo kann man felbige zuvoͤr—⸗ 
derft mit Firniß überziehen und fobann das Bronzirpulver mit ei: 
nem weichen Pinfel auftragen. Das Ganze wird fodann polirt und 
mit einer dünnen Lage fpanifcher Seife überzogen, welche mit wol 
lenen Lappen abgerieben wird, 

Broockgrund, gemeiniglih eine flrenge thonige Erde in 
Flußbetten, welche durch den Strom nicht leicht fortgeführt wird. 

Brouillon, Skizze (Croquis), der erfte flüchtige Entwurf 

u einer Zeichnung oder einem Gemälde. Zu einem architeftonifchen 
ig entwirft man ein Brouillon, um die verfchiedenen Abtheilungen 
des Gebäudes, wovon ein Riß gefertigt werden foll und ihre Grö: 
Gen anzudeuten. 

Bruch (bei Steinen) gibt das Gefüge oder die Figur und 
Geftaltung der einzelnen Theile eines gewachjenen Steins zu erfen: 
nen. Man unterfcheidet den dichten oder gefpaltenen Brud, 
den fplitterigen, ebenen, mufdeligen, fhieferigen, un= 
ebenen, höderigen und förnigen Brud. ©. Bau oder 
Structur der Steine. | 

Bruch, eine niedrige fumpfige Gegend, ein Moraft, ein. ſum⸗ 
pfiger Ort (bruchiger Grund) mit Gehölz und Geſtraͤuch bewachfen, 
auch ein Ort, wo Steine gebrochen werden, ein Steinbruch. 

Bruch (Rechnenkunſt), ein Theil von einem Ganzen, welcher 
figuͤrlich durch Zähler und Nenner ausgedrüdt wird. Der Nen- 
ner zeigt an, in wie viel Zheile dad Ganze getheilt ift und der Zaͤh— 
ler, wie viel von diefen Zheilen genommen worden. Der Zähler 
muß daher jebesmal kleiner als der Nenner feyn; ift er größer, 
fo zeigt der Ausdrud einen unreinen Brud an, d. i. einen fol 
den, welcher außer ber erforderlichen Anzahl der heile, die das 
Ganze ausmachen, auch noch mehr von diefen en enthält, 

1 
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Bruchplaner (Libage), unfoͤrmliche Steine, fo wie folche 

aus dem Bruche fommen und ohne weitere Zubereitung zu den 
Grundmauern verwendet werden. 

| Bruchrechnung, begreift die Behandlung der Bruͤche und 

dad Rechnen mit ihnen durch alle vier Species oder Grundoperatios 

nen der Arithmetif, 

Bruchiteine (Caementa, Moilons, Cementi), nennt man 
alle irregulären Steine, wie fie ein Bruch ohne weitere Bearbeitung 
liefert. Die in einem Brud am tiefften liegen, find unter übrigens 
gleichen Umftänden bie fefteften. 

Bruchfteinmauer, eine in ihrer Zufammenfegung zwar 
formlofe, aber doch dabei gerade und ebene Flächen darftellende Mauer 
von Bruchfteinen. Bei der Eonftruction folcher Mauern ift das 
Augenmerk vorzüglich dahin zu richten, daß in ihr vielfältig Steine 
gefunden werden, welche von einer Mauerfläche zur gegenüber lies 
genden durch die ganze Mauer hindurchreichen (Binder, Bindefteine 
f. den Art. Bindefteine) und felbige dadurch gleichfam zufams 
menanfern. Alsdann widerfteht eine ſolche Mauer mächtig auf fie 
einwirkenden Kräften. Gewölbe aus Bruchfteinen gebildet tragen die 
größten Laften, indem die Steine durch ihre irreguläre Figur ſich 
gleichfam in einander haken. 

Brücke (Pont). Die Kulturgefchichte der Menſchheit belehrt 
und, daß die Brüde zu den älteften Bauwerken und Kunfterzeug: 
niffen des Menfchengefchlechtd gehört. Die ältefte Nachricht von 
Brüden gibt Herodot, welcher fagt, dag Menes, ber zwifchen 
1800 und 1900 Jahren nach Erfchaffung der Welt ald König in 
Aegypten regierte, eine Brüde über einen Arm des Nils habe bauen 
lafien. Die Flüffe waren zwar natürliche Grenzfcheiden zwijchen 
Bölkerftämmen und Nationen, allein der aufwachende Verkehr, das 
Verlangen, fich 'gegenfeitig mitzutheilen, feine Erzeugniffe gegen ein: 
ander auszutaufchen , erfand die Fahrzeuge und erfann die Bruͤcken. 

Diefe Fahrzeuge und Brüden mögen anfänglid wohl fehr roh 
und unvolllommen gewefen feyn, allein faft kennt man doch bis 
jegt noch Fein bequemeres Mittel, den Weg über Flüffe und Ströme 
zu nehmen. Bet großen und breiten Flüffen, wo ein Brüdenbau 
= koftbar feyn würde und Wafferanfchwellungen und vermüftende 

isgaͤnge die Pafjage unterbrechen, auch einem Bruͤckengebaͤude felbft 
gefährlich werden koͤnnten, bedient man fich faft allgemein der Fahr: 
zeuge, der Brüden aber bei minder breiten Strömen. Doc hat in 
neuern Zeiten der menfchliche Erfindungsgeift auch Mittel an die 
Hand gegeben, ſich einen Weg unter ven Betten der Flüffe hinweg 
zu bahnen, wodurch Fahrzeuge und Brüden entbehrlih gemacht 
— Der Artikel Tunel enthaͤlt uͤber dieſen Gegenſtand das 

itere. 
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Die Fahrzeuge möchten aber wohl bie älteften Werkzeuge der 
Ueberfahrt oder des Ueberfegens über einen Fluß gewefen feyn, da: 
ber wir uns auch zuvörderft mit ihnen als ſchwimmenden Bruͤk— 
fen befchäftigen wollen. 

Ein hohler fchwimmender Baumftamm (Ganot der rohen Wil: 
den) gab vielleicht die erfte Veranlaſſung, über die Flüffe zu fegen. 
Der erböhete Kunfifleiß ſchuf hieraus den Nachen oder Kahn, einen 
aus Bohlen: gezimmerten hohlen Körper, welcher einem der Lange 
nach balb von einander gefchnittenen Faffe gleicht und vermöge dies 
fer Geftalt fähig ift, auf dem Waſſer zu ſchwimmen und fchwere 
Körper, ohne einzufinken, in fich aufzunehmen. 

Durch Hilfe des Kahns kann man Menfchen und Thiere über 
einen Fluß bringen. Die unmillführlide Bewegung beffelben auf 
dem Wafjer wird entweder mittelft der Ruder oder Ruderftangen ber: 
vorgebracht, oder mittelft eines über den Fluß querlber gefpannten 
harten Seiles, welches einer der Schiffenden durch die Hände glei⸗ 
ten laͤßt, indem er zugleich den Kahn mit ſich fortſchiebt. 

Wird der Kahn breiter, aus ſtaͤrkerm Material, Balken und 
dickern Bohlen gezimmert, ſo daß er eine große auf dem Waſſer 
ſchwimmende Ebene darſtellt, die auf zwei entgegenſtehenden Enden 
keine Seitenwaͤnde (Borde) hat, ſo entſteht die Faͤhre. 

Die Faͤhre nimmt Pferde und Laſtwagen auf und bringt ſie 
über einen Fluß. Diejenigen Enden, welche feine Borde haben und 
wo ber Fußboden der Fähre etwas aufwärts gekrümmt ift, um den 
Eintritt des Waſſers zu verhindern, dienen zum Ein» und Aus⸗ 
gange für Wagen und Gefchirre. Die Borde unferer Fähren find 
aber immer noch zu niedrig und verhüten nicht, daß fcheugemachte 
Dferde über Bord fpringen. 

Die Bewegung ber Fahre gefchieht wie beim Kahn, entweber 
durch Ruderftangen, oder beffer und gefahrlofer durch ein über den 
Fluß gefpanntes Seil (Giertau), an welchem die Fähre mit zwei 

kurzen Strängen hängt, deren Ringe fi) an jenem Seile fortſchie— 
ben. Iſt ein folches Fahrzeug 40 Fuß lang und 12 Fuß breit, fo 
fiellt es dem Waſſer eine Fläche von 480 Quabratfuß entgegen und 
kann durch eine Laſt von 374 Gentnern (a 110 Pfund) zum Gin: 
fen gebracht werden. E3 wiegt beiläufig 10 Gentner und fann 50 
bis 60 Menſchen oder einen ſchweren Güterwagen mit Pferden und 
Mannſchaft aufnehmen. 

Die fliegenden Brüden (Gierbrüden, weil fie fi 
ebenfalls an einem flarfen Seile fchräg gegen den Stromftrich ge: 
vichtet über den Fluß bewegen) find ein fehr ficheres und beque⸗ 

me Mittel, zu allen Zeiten mit Gütern und Mannichaft über eis 
nen Fluß zu feßen. Zwei Schiffe, die wenigſtens 6 Fuß über dem 
Boffer Bord balten, werben durch ein Gebälfe unzertrennlih mit 
rinander verbunden; fie haben Steuerruder und Nothanker, nur 
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feine Maften. Auf diefem Gebälke ruht ein flaches Verdeck (eine 
Fahre), welche mit einem ftarfen Geländer verfehen ift und zum 
Aufenthalt der Paffagiere und Wagen beim Ueberfegen dient. Das 
ganze Sciffsgebäude ift mittelft de3 3 Zoll im Durchmeffer hal: 
tenden Giertaues an einem mitten im Flußbett ausgeworfenen, 
wohl 5 Zentner fehweren Anker befeftigt und befchreibt daher bei 
feinem Uebergange durch den Strom einen flachen Kreisbogen. 
Seine Bewegung wird die eines Pendels feyn, deſſen Geſchwin— 
digfeiten fi umgekehrt wie die Quadratwurzeln der Pendellängen 
verhalten. Das Giertau ſchwingt fi über einen abgerundeten 
Querbalfen, der von zwei Maften oder ſtarken Säulen getragen 
wird, die, gegen die Vordertheile der Schiffe zu im Sciffsraume 
befeftigt, ungefähr 25 Fuß von einander entfernt find und durch 
angefpannte Ketten in vertikaler Stellung erhalten werden. Weil 
aber das lange Giertau vermöge feiner Schwere fi) auf den Grund 
legen und die Bewegung des Schiffes erfchweren, oder wohl gar 
unmöglich machen wuͤrde, fo ift es in feiner Laͤnge auf gabelförmige 
kleine Mafte gelegt, die fih auf Kaͤhnen befinden, welche in der 
Richtung des Taues in Entfernungen von 100 Fuß aufgeftellt find. 
Bei der Bewegung des vor Anker liegenden Schiffs machen diefe 
Kahne (Giernachen) alle concentrifchen Kreisbemwegungen deffels 
ben mit. In der Mitte des Hintertheild vom Schiff ift das Giers 
tau auf einer ftarfen Winde befeftigt. 

An denjenigen Stellen des Uferd, wo bie fliegende Brüde an⸗ 
landet, find Anfahrten auf Kahnen erbaut, welche fih mit dem 
Strom erheben und erniedrigen, um den Gebrauch der Brüde für 
Wagen und Gefchirre auch bei jeder Höhe des Waſſers möglich zu 
machen. 

Die fliegende Brüde zu Coblenz ift nah Schulz folgen: 
dermaafen conftruirt. Die Schiffe derfelben find 92 Fuß lang, 13 
Fuß breit, 7 Fuß tief und fliehen 13 Fuß von einander. Quer 
über ihre Borde, auf foliden Bodgeftellen, ragen 49 Fuß lange 
Balken auf jeder Seite 5 Fuß über die Schiffsborde und find durch 
zwei Stirnbalfen nochmald mit einander verbunden. Die Stärke 
diefer Balken ift von 9 Zoll und es find ihrer überhaupt vierunds 
zwanzig vorhanden. 

So groß aber auch der Vortheil der fliegenden Brüden feyn 
mag, fo haben fie doch das Nachtheilige, daß fie die Paffage über 
einen Fluß gar fehr verzögern und daß ihr Gebrauch gänzlich auf: 
gehoben, wenn der Fluß mit Eid belegt iſt; aber auch bei ein: 
tretendem Treibeis müffen fie in einem Hafen geborgen werben. 

Wenn man daher eine Reihe Eleiner Fahrzeuge oder Kähne 
ohne Maft quer über einen Fluß legt und fie durch Anker mit dem 
Flußbette verbindet, damit fie von dem Fluffe nicht fortgetrieben 
werden, fo fundirt man hierdurch “eine Art beweglicher Pfeiler für 
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ein über den Fluß zu ſtreckendes Bruͤckengebaͤude. Man belegt die 
Borde dieſer Kähne, die eine der Breite der Brüdenbahn entfpre: 
ende Länge haben müffen, mit Balken und conftruirt mittelft auf: 
gelegter Bohlen eine Fahrbahn, um eine perpetuirlihe Paffage über 
den Fluß für Menfchen, Bagage und Thiere zu öffnen. Eine folche 
Borrihtung nennt man Schiffbrüde. 

Die Entfernung der Schiffe von einander beträgt von Borb 
zu Bord am fchicdlichften 16 Fuß; nicht allein um den Brüdenru: 
then oder Balken, welde fich auf die Borde der Schiffe lagern, eine 
gute Unterftügung zu geben, fondern auch um die fogenannte Durch: 
laßmajchinerie für die den Fluß auf- und abwärts gehenden Fahr: 
zeuge bequem anordnen zu koͤnnen. Die Durchlaßmafchine befteht 
aus einem oder zwei Kahnen ber Sciffbrüde, welche von ber 
re abgelöft werden koͤnnen, um jenen Durchgang zu be: 
wirfen. . 

Schiffbrüden find aber nur bei fehr breiten und tiefen Fluͤſ— 
fen, weldye in flachen Ufern gehen, mit einigem Bortheil in Anwens 
dung zu bringen. Sonft find fie nicht minder Eoftfpielig, als die 
ſtehenden hölzernen Johbrüden, zu denen fie den Uebergang 
machen. 

Bei der Anlage der ſtehenden Brüden ift im Allgemeinen 
Folgendes zu bemerken: 

Die Brüden müffen das Bett eined Fluffes weder einengen 
noch verfverren, um feine Ueberſchwemmung zu veranlaffen; fie müf: 
fen eine bequeme Auffahrt darbieten — den Zugang bei hohen Flu: 
tben erlauben. 

Die Feftigkeit eined Brüdenbaues wird durch die Wahl bes 
Material und feine -gefchidte Anwendung bedingt, die Bequem: 
lichkeit aber durch die Auffteigung und fchidlihe Breite der Bruf: 
kenbahn erlangt. Die Schönheit ıft, wie bei allen Werfen der bil: 
denden Kunft, zufällig und wird durch ein gefälliges Aeußere her: 
vorgebradit. ® 

Die Brüden follen das Bett eines Fluffes weder 
einengen noch verfperren —; biefes ift vorherrfchendes Ge: 
feß bei jeder Brüdenanlage. Es wird aber diefes Gefeß umgangen, 
wenn eine Brüde an der engften Stelle eines Flußbettes, wenn fie 
zumal feine hoben Ufer hat, über den Kanal gelegt wird; wenn 
dad Gebälfe oder fchwebende Gemäuer der Brüdenbahn fo niedrig 
über dem MWafferfpiegel liegt, daß hohe Fluthen und Eisgänge kei— 
nen ungehinderten Abzug durch die Deffnung der Brüde gewinnen. 
Hierdurch wird die Normalweite des Flußbettes, diejenige Weite, die 
der Flug zur ungehinderten Abführung eigener und fremder Waffer: 
maflen braucht und haben muß, vermindert, der Brüdenkörper vers 
uraht Anſammlung und Stauderung der Fluthen und Eisſchol⸗ 
Im, der Fluß tritt aus feinen Ufern, oder feine gewaltige Kraft 
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überwindet und vernichtet das ihm entgegenſtrebende Hinderniß feis 
ned ungeftörten Abflufjes. | 

Es werde daher durch einen Brüdenbau die Normalbreite des 
Fluſſes nicht eingeſchraͤnkt. Die Entfernung der Widerlagen einer 
Bruͤcke ſey groͤßer als die Normalbreite des Fluſſes, ruͤckſichtlich auf 
Fluthen und Eisgaͤnge; und wenn eine Bruͤcke zu ihrer Unterſtuͤtzung 
in der Mitte Brücdenpfeiler hat, fo fey die Summe der lichten Weis 
ten der dadurch gebildeten Deffnungen jedesmal nicht Eleiner als Die 
Normalbreite des Fluffes. Die Brüdenbahn werde ferner fo hoch 
gelegt, daß auch den hohen Zluthen und Eisgängen der ungehins 
derte Abzug nicht erfchwert werde. Die bequeme Auffahrt auf eine 
Brüde fordert eine fanft anfteigende Appareille, die oft weit ins 
Land fih hinein erftredt und haufig mit gemauerten Durdläffen 
oder Durchzuͤgen zur Abführung gefteigerter Fluthen verfehen iſt. 
Dergleihen Appareillen geftatten daher auch den Gebrauch einer 
Brüde bei angefchwollenem Waſſer. 

Die hölzernen Balfenbrüden (Pont de bois) find übris 
gens die einfachften, die ed geben fann. Schon ein Bret, eine Bohle, 
ein Balfen ıc., fo über einen Bach gelegt wird, formirt fich zu ei: 
ner Brüde und wenn ed auch nur ein Fußfteg feyn folltee Wird 
biefed Bret an ded Baches Ufer auf eine fefte Unterlage gelegt, um 
das Einfinken defjelben in den weichen Erdboden zu verhüten, fo 
bat man einen Begriff von einer Widerlage, die nur aus einge: 
rammten Pfählen und darauf gezapften Balken, oder aus ſolidem 
Mauerwerk beftehen Fann. 

Das Fuhrwerk verlangt eine Fraftigere Entgegenwirfung als 
dad Gewicht des Menſchen. Es verlangt auch eine größere Breite 
der Brüdenbahn ald ber Steg. Es werden daher, um eine Fahr: 
brüde zu bilden, mehrere ſtarke Balken in 3= bis Afüßiger Entfer: 
nung von einander über den Fluß gelegt und an ihren Enden in 
eine Schwelle eingefammt, die entweder auf Pfählen ruht, oder auf 
eine Mauer fich lagert. Werden nun die Balken mit Bohlen über: 
legt und die hierdurch gebildete Fahrbahn erhält zur Sicherheit der 
die Brüde Paffirenden an den Seiten ein Geländer, welches in die 
Außerften Brüdenbalfen, Ruthen oder Rippen eingezapft werden 
Bann, fo ift die Brüde fertig. 

Ein horizontal gelegter frei fehmwebender Balfen von Nadelholz 
trägt große Laften, bevor er bricht und die Tragkraft eines ſolchen 
Balfend kann aus feiner frei fchwebenden Länge, feiner Höhe und 
der zufälligen Belaftung, die ihn treffen kann, gar wohl gefunden 
werben, Die Tragkraft wird dur dad Verzahnen verftarkt, auf 
eine einfachere Art diefer Zwed aber ebenfalld erreicht, wenn zwei 
unmittelbar und ohne alle Verzahnung auf einander gelegte, durch 
eiferne Bolzen verbundene Balken gemeinfchaftlic zur Tragung der 
ihnen zugetheilten Laſt mitwirken. Man darf annehmen, daß zwei 
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auf einander liegende Balken, wenn fie zumal durch eiſerne Bolzen 
zufammengefchraubt worden, mehr als der doppelten Kraft bedürfen, 
um gebogen zu werden. Man bringt aber auch wegen ihrer grös 
fern fpecififchen Elafticität blos Baume aus Nadelholz für die an 
firuction der Brüdenruthen in Anwendung, wenn zumal große 
Räume Überfpannt werden follen. 

Iſt der Fluß zu breit, wird die Fahrbahn der Brüde zu lang 
und reicht Die refpective Cohaͤrenz eines einfachen oder verboppelten 
Balkens nicht hin, die Flußbahn gefahrlos zu überfpannen, fo uns 
terflügt man die Brüdenruthen in der Mitte durch eine Reihe ein- 

ammter eichener Pfähle, auf welche eine Schwelle oder ein Blatt: 

E (die Kronenſchwelle) eingezapft if. Diefe Vorrichtung 
heist ein Joch und in der vorliegenden Beziehung ein Brüden: 
joch; eine Brüde aber, die einer foldhen Vorrichtung bedarf, wird 
eine Sochbrüde genannt. 

Der Raum zwifhen zwei Jochen heißt ein Jochfeld und bie 
Entfernung der Joche von einander die Jochweite, oder Weite 
des Sochfeldes. Führt man ftatt-der Joche fleinerne Mittelpfei- 
ler auf, um die Balken darauf zu lagern, fo ift ed eine gemeine 
Baltenbrüde auf fleinernen Pfeilern. 

In großen reißenden Strömen werben die mittlern Pfähle ein: 
ned Joches ſenkrecht, die Außerften oder Endpfähle gegen den An: 
drang der Fluthen ſchraͤg eingefchlagen, dergeftalt, Daß eine foldye 
Pfahlreibe die Geftalt eined umgekehrten Faͤchers bildet. Die Pfähle 
werben gegen den Eisgang mit Bohlen bekleidet und auch noch 
überdies durch einen Eiöbrecher geſchuͤtzt. Jeder Pfahl muß fo tief 
eingefchlagen werden, alö es bie Befchaffenheit des Grundes nur 
immer zuläßt. In feftem Boden werben die Pfähle an ihren Spiz⸗ 

en mit Eifen armirt oder befchuht. Die Länge der Pfähle kann 
zuweilen über 80 Zuß erfireden. 

Sind die Joche fo weit von einander entfernt, daß bie Ruthen 
unter der Laſt ſchwanken, fo hat man doch nicht nöthig, auf eine 
Verſtaͤrkung der Ruthen durch Hänge» oder Sprengwerke zu ben: 
fen; denn diefe Eigenthüumlichkeit der Balfenbrüden läßt Feine Ge: 
fahr beforgn. Man kann aus der Erfahrung mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß eine Verbindung oder Zufammenftellung von 18 bis 
20 Zollen hohen oder flarfen Brüdenruthen aus Nadelholz eine 
Sochweite von 50 Fuß erlauben und daß man bei diefer Dispofition 
die fchwerften Laften nicht zu fürchten habe. 

Die gemeinen Baltenbrüden fhiden fi vorzüglid an 
niedrige Ufer, wo man den Brüdenweg nicht erhöhen darf; fie find 
aber auch für hohe Ufer anwendbar, Vorzuͤglich empfehlen ſich 
diefe Bruͤcken durch ihre Wohlfeilheit und durch das Eigenthuͤmliche 
und Einfache ihrer Conftruction, welche eine Reparatur ohne große 
Koften zuläffig macht. 
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Es wäre gut, wenn man erprobte Mittel kennte, die Bruͤcken—⸗ 
balken gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit und Näffe zu verwah— 
ven. Man bat die brandige Holzfäure hierzu in Vorſchlag 
gebracht; auch eine Belegung oder Einhüllung in Birfenrinde 
fol der Abficht entfprechend feyn. Nur vor der Anmendung fetti: 
ger und harziger Stoffe, welche die Poren de3 Holzes verftopfen 
und den Saft deffelben, weil er nicht ausdünften Fann, in Stodung 
und Faulniß gerathen laffen, mag man ſich hüten, zumal bei grü= 
nem Holze. Beſſer würde es da in allen Fällen feyn, das Holz 
zudörderft auszulaugen ober daffelbe mit getheerter Leinwand 
zu überziehen, wodurch die Naäffe abgehalten, dad Austrodnen des 
Holzes aber nicht verhindert wird. 

Auch in der Bedahung einer Brüde hat man 'ein Mittel 
u finden geglaubt, einer hölzernen Brüde eine längere Dauer zu 

chern, allein diefer Vortheil ift nur ſcheinbar. Wird auch die Näffe 
von oben herein abgehalten, fo muß man nur erwägen, daß ber 
auf die Brüde gebrachte Koth um deſto langer in feinem feuchten 
Buftande liegen bleibt, weil dad Dach der Bride fein Austrodnen 
verhindert. Auch wird der nachtheilige Waſſerdunſt durch die Be: 
dahung nicht aufgehoben, im Gegentheil feine Wirkung noch ver: 
ftärft. Erwaͤgt man ferner, daß durch ein aufgefeßtes Dach Die 
Brüdenbalten oder Rippen ftärker belaftet, die Baukoften wohl um 
die Hälfte vermehrt werden, daß der Sturm eine Gelegenheit fin 
det, feine Kraft an den ihm — Seitenwaͤnden der 
Bruͤcke zu verſuchen und daß die Bruͤcke nicht allein, ſondern auch 
durch ſie die umliegende Gegend verunziert wird, ſo moͤchte man 
wohl ohne Weiteres die Idee aufgeben, alle Vortheile der laͤngern 
Conſervirung einer hoͤlzernen Bruͤcke durch die Bedachung zu 
erlangen. 

Man hat die Bruͤckenbahn gepflaftert, um die Einwirkung der 
Feuchtigkeit auf den Bruͤckenkoͤrper zu entfernen; aber man hat 
nicht bedacht, daß die Feuchtigkeit durch das Pflafter bis auf die 
darunter liegende Bohlendede dringt und diefe, weil fie nicht wieder 
verdunften kann, früher in einen Zuftand der Faulniß verfest, die 
fih fodann auch den Brüdenbalfen mittheilt. Beſſer ift es daher 
wohl, die Bahn hölzerner Brüden nicht zu pflaftern, fondern lie 
ber mit doppelten eichenen Bohlen zu belegen. Eine folche Bele— 
gung ift von langer Dauer, die aber noch erhöht werden tann, 
wenn fie mit eifernen Schienen benagelt wird, über welche die 
Näder der Fuhrwerke weggleiten, ohne dad Holz; zu berühren und 
abzufchleifen. | 

Zu einer Fünftlihen Werftärtung der Bruͤckenbalken durch 
Hänge und Sprengwerfe nimmt der Architeft feine Zuflucht, 
wenn die Normalbreite des mit einer Brüde zu uͤberſpannenden 
Sluffes mehr ald 50 Fuß beträgt und die Flußbahn nicht durch ein 
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oder mehrere Joche verfperrt werben fol, Denn bdiefen Vor: 
wurf fFönnen die Iochbrüden bei allen ihren —— doch nicht 
von ſich ablehnen; die Joche find ſehr ſchaͤdlich bei Eisgaͤngen, ins 
dem fie nicht allein der Brüde, fondern audydem anliegenden Lande 
Gefahr bringen. Im foldhen verhängnißvollen Augenbliden mag 
ſich wohl öfters der Wunfch aufbringen, daß doch die tobende Eis: 
mafje unaufgehalten fortgeführt werden möchte und wenn auch die 
Sochbrüde dabei zu Grunde geben follte. — 

Die Betrachtung der Haͤnge- und Sprengwerke, durch deren 
Anwendung ed, möglid ift, große Räume durch einen ſchwebenden 
Bau zw überfpannen, führt uns in das Gebiet jener unftreichen 
Zimmerholz: Verbindungen, bie ald ein Wunder der menfchlichen 
Kühnheit und des Erfindungsgeiftes erfcheinen. Gehen wir von ben 
einfachften Zuſammenſetzungen diefer Art aus, ald Theilen, woraus 
ein Hänge= und Sprengwerk befteht, fo berühren wir zuerft ben 
verzahbnnten Balken. Jeder Zimmermann weiß, daß ein frei 
fhwebender aufmärts ne Balken, fey es nun, daß biefe 
Krümmung durch die Natur (dur das Wachsſthum des Baumes) 

t wurde, oder durch kuͤnſtliche Mittel gefchah, eine weit 
tr Zragfraft befigt ald im normalen Zuftande.. (Man ſehe 
eftigkeit der Körper, Sprengwerk.) Silberſchlag ers 
zahlt uns in feiner Hydrotechnif von der großen refpectiven Gewalt 
eined verzahnten Balkens, welcher an der Jochbruͤcke bei Magdeburg 
eine Sodhweite von 52 Fuß zuläffig macht. Zwei verzahnte Balz: 
Fern zu beiden Seiten der Brüde halten bier zwei Träger, auf wel. 
chen die Brüdenruthen ruhen, damit fich vermittelt der Träger ber 
Drud der Laftwagen auf die verzahnten Balken vertheile. Er be: 
ſchreibt die Structur diefes Balkens, welcher aus einem fehr gefun: 
den, trodnen und durchaus gleich ftarfen kiefernen Stüde Holz be: 
fiehbt, das an beiden Enden (alfo nicht nach feiner ganzen Laͤnge) 
verzahnt worden ift. In die Verzahnung find zwei Stüde Holz 
eingelegt und ein brittes liegt, ohne mit dem untern verzahnt zu 
ſeyn, zwifchen biefen beiden, fpannt fie aus und erhält hierdurch den 
untern gebogenen Balken in feiner aufwärt3 gekruͤmmten Lage, 
Der aus vier Stüden beftehende Balken ftellt daher einen flachen 
Gewölbbogen dar, da es denn, fo fagt Silberfchlag, nicht zu 
verwundern, wenn biefe Balken fo gewaltig tragen. 

Uebrigend darf hier nicht unbemerkt gelafjen werben, baß bie 
oben Stüde mit dem untern durch ſechs eifene Schraubenbolzen 
ungertrennlich verbunden werden müffen. 

Belehrt durch dieſes DBeifpiel, fand ſich der Hybroteft Fuchs 
veramaßt, einen ähnlichen verzahnten Balken für eine Jochweite 
son 60 Fuß zu conflruiren und der Erfolg hat den Erwartungen 
ullommen entſprochen. | 
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Die Fuchfifhe gefprengte Brüde befteht aus fünf verzahnten 
Balken, von den fefteften und volllommen ausgetrodnetften Fich— 
tenbäumen. Jeder Balken enthält, wie der von Silberfhlag 
befchriebene,, vier Stüde, ift nur an den beiden Enden durch vier 
Einſchnitte verzahnt, wovon ein jeder 2 Fuß lang und 4 Zoll tief 
it und 2 Fuß über die Horizontale aufwärts gekrümmt. Die 
Theile des Balfens find durch ſechs vertifal gehende eiferne Schraus 
benbolzen unzertrennlich mit einander verbunden. Die Balken ru— 
ben mit ihren Enden auf fleinernen Widerlagen,, welche naͤchſtdem, 
daß fie die erforderlihen Ruhepunkte für dieſes Auflager bilden, 
auch zugleich die Refiftenz der gefpannten Balken gegen eine ſenk— 
echt prefiende Gewalt unterflügen. Die Widerlagen find nämlich 
hinter den Köpfen der Balken herauf gemauert und verhindern 
dadurch die Ausdehnung und Berlängerung derfelben, oder die 
Auflöfung der ihnen dur dad Krümmen gegebenen Spannfraft. 
Hierdurch legen fih die Balken in einen Abjas der MWiderlagen 
ein, welcher von den neuern Hybroteften die Kammer genannt 
worben ift. 

Fuchs ſetzt mit Recht die große Fefligkeit feiner gefprengten 
Brüde in die Methode, die Brüdenruthen zu verzahnen. Er bes 
bauptet, daß vorzüglich die Krümmung des untern Theils eines fol: 
hen Balken: und die unbedeutende Verzahnung an beiden Ens 
den deſſelben, wodurch die refpective Feftigfeit nicht gefchwächt 
— das Mittel ſey, die ungeheure Tragkraft deſſelben zu ent⸗ 
wideln. — 

Wird bei einer größern Jochweite oder Spannung der Brüde 
dennoch die Nothwendigkeit der Joche und Pfeiler in der Mitte der 
Strombahn dur die vermehrte kuͤnſtliche Verſtaͤrkung der Brüf: 
kenruthen aufgehoben, dergeftalt, daß die Verzahnung ber Ruthen 
und ſchraͤg aus den Widerlagen auffteigende Stuͤtzbaͤnder ſich ges 
genfeitig affiftiren, die Ruthen ſchwebend oder hangend zu erhalten, 
fo entficht ein vereinigtes Spreng: und Haͤngewerk für 
die Eriftend des Brüdenkörpers, welches feine Aufrechthaltung und⸗ 
a MWiderftand in den Eräftig entgegenftrebenden Widerlagen fus 

en muß. 

Greifen die Bänder unter die Balken und fügen fie felbige im 
eigentlichen Sinne des Worts, fo bildet diefe — ein einfa⸗ 
ches Sprengwerk — ſtützen ſie ſich aber auf die Balken und 
tragen durch verſetzte Zapfen eine oder mehrere vertikal haͤngende 
Säulen, an welche die Balken angehängt find, fo entſteht ein Han: 
gewerf. Beide Verbindungen, jowohl die Stugbänder unter dem 
Balken, als die Strebebander über ihm, werben dur) ein Spann= 
holz; vor dem Zufammengleiten geſchuͤtzt, wenn die Laft auf den 
Balken in Wirkfamkeit tritt; bei einer Hängefäule ift fein Spann: 
bolz nothwendig. Es ift begreiflih, daß ein Balken, auf diefe Art 
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geftust oder gehalten, nicht gebogen werden kann, dafern die Ver: 
bindung nicht getrennt wird. Wenn aber die Stüßftrebe unter dem 
Balfen eine Berfperrung der Jochweite verurfacht und den vernich- 
tenden Reibungen der Eisfchollen ausgefest ift, indem fie weit uns 
ter den böchften Wafferftand hinabgreifen muß, wenn die Brüden 
bahn nicht fehr hoch gelegt werden ſoll; wenn ferner dad Strebeband 
des Hängewerfs über dem Balken zwar unmittelbar feine Verſper⸗ 
zung der Brüdenöffnung bewirkt, aber den nachtheiligen Einflüffen 
der Witterung auögefegt ift und entweder ein Dach der Brüde oder 
für feine Eriftenz ‘überhaupt eine befondere Zimmerholzverbindun 
nothwendig macht: fo möchte die Entfcheidung der Frage, ob be 
dem vorhabenden Bau einer hölzernen Brüde ein Hänge: oder 
Sprengwerf, oder ein Sprengwerf mittelft verzahnter Balken nach 
der oben angegebenen Fuchſiſchen Methode zu wählen fey, wohl 
nicht ſchwer fallen. Aber die Bereinigung der Hänge und Spreng⸗ 
werfe bietet einen größern Spielraum dar. Es bebarf feiner weis 
tern Erklärung, daß die Strebe des Haͤngewerks da ihren Fußpunft 
auf dem Balken nehmen kann, wo die Wirfung der Stuͤtzſtrebe 
bed Sprengwerks endet und daß hierdurch ein Balken auf eine 
ev Entfernung freifchwebend erhalten werben fann. Durch diefe 
mbination der Hänge: und Sprengwerke und ber verzahnten 
Balken ift man nun auf die Erfindung jener mädtigen und wun— 
derbaren Gonftruction der Zimmermannsfunft gefommen, deren 
Deutſchland und die Schweiz mehrere aufzuweifen hatten. 
Rniebsis als Meifterwerke der Kunft waren die gefprengten 
hölzernen Brüden bei Schaffhaufen uͤber den Rhein und bei ber 
Abtei Wettingen im Canton Aargau in der Schweiz. Beide wur: 
den 1799 dur die Franzofen abgebrannt. Die Brüde von Schaff- 
baufen erbaute im Jahr 1757 der Zimmermann Grubenmann. 
Sie beftand aus zwei Jochfeldern von 165 und 187 Fuß Spanns 
weite, flüßte fih auf einen 10 Fuß dien Mittelpfeiler und hatte 
maffive Landpfeiler oder Widerlagen. Die Brüde war ein vereis 
nigtes Hänge: und Sprengwerk, wodurd zwei verzahnte Brüdens 
ruthen oder Rippen getragen wurden, bie zu beiden Seiten durch 
viele Stuͤtzbaͤnder verſtrebt waren und an welche mittelſt vertikal 
haͤngender Säulen die Brüdenbahn befeſtigt war. Die Bruͤcken⸗ 
bahn bildete über dem mittlern Pfeiler einen aufwärts gehenden 
Winkel. Die ganze Verbindung wurbe durch ein gebrochened Dach 
gegen den Regen gefchügt. — 
Die Bruͤcke bei Wettingen, von eben dieſem Meiſter im Jahr 
1778 errichtet, hatte eine Spannweite von 378 Fuß. Sie war 
ebenfall8 bedacht und eine mächtige Verftrebung durch Stügbänder 
trug hier einen —— Balken, der uͤber den Landpfeilern nur 
einfach, nach der Mitte der Brüde aber dermaaſen verſtaͤrkt war, 
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baß er hier aus vierfach über einander liegenden verzahnten Stuͤk— 
Een beftand. An diefe Rippen war die Brüdenbahn angehängt. 

Das Gewagte bei diefen Brüden »Conftructionen und die ges 
machte Erfahrung von der verftärkten Zragkraft krumm gebogener 
Bauhölzer leitete gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts auf 
eine-neue Bauart hölzerner Brüden, die einige Berwandtfchaft mit 
ben Hänge: und Sprengwerfen hat. 

Es find die Bogenbrüden aus Bohlen ober krumm gebo: 
genen Balfenftüden gebildet. Man kann Bogen aus ſtarken Bohs 
len wie den Kranz eined Mühlrades zufammenfügen und ihnen die 
Fahrbahn der Brüde zu tragen geben; man fann aber auch ber- 

leihen Bogen aus Zheilen krumm gewachiener oder gebogener Bal: 
en verfertigen. Wir willen (aus dem Artikel Bohlendach), wel: 
cher Kraft ein aus bloßen Bretern zufammengenagelter Dacyfpar: 
ven widerfteht und daß er durch die Laft der Dachbededung nicht 
einwaͤrts gedrüdt werden kann, obfchon Feine innere Berfpreisung 
oder Gegenftrebung ihn dagegen fichert; wir Eennen aber auch die 
große Nefiftenz gebogener oder nach der Fuchſiſchen Methode ge: 
fprengter Balken. 

Werden Bogen aus krumm gefchnittenen eichenen Bohlen von 
7 bis 8 Zoll Dide und 18 Zoll Höhe conftruirt, fo find fie ges 
ſchickt, den größten Laften, die eine Brüdenbahn treffen kann, zu 
widerftehen, wie diejes die Erfahrung gelehrt hat. Die im Sahr 
1800 bei Preußifh: Minden von Funk erbaute Bohlenbrüde über 
die Weſer liefert hierzu den Beweis. Diefe Brüde befteht aus ſechs 
Deffnungen oder Jochweiten, fügt fih. auf fleinerne Land- und 
Mittelpfeiler und überfpannt einen Arm der MWefer, welcher 306 
Fuß breit if. Die 22. Fuß breite Brüdenbahn wird. von neun 
Balken oder — — aus Tannenholz gebildet, die 8 und 
9 Zoll zur Breite und Höhe haben und in doppelte auf den Pfei— 
lern liegende Mauerlatten eingefammt find. -Eichene Klöge von 9 
und 12 Zoll Höhe, von denen je zwei und zwei in einander vers 
Fammt find, liegen auf den Enden der Brüdenruthen und firiren 
biefe, indem fie zugleich den Hauptverbandftüden des ganzen Baues, 
den Bohlenbogen, zu Widerlagen dienen. Diefe Bogen beftehen aus 
eichenen Boblen, find 18 Zoll hoch, 15 Zoll breit und bilden ein 
flaches Kreisftüd, defien Bogenhöhe nur 5 Fuß ausmacht. Es find 
zwei diefer Bogen vorhanden, die in der Flucht des Geländers lie» 
gen. Leder trägt mittelft fieben angebrachter Hängeeifen eben foviel 
Träger und durch diefes Mittel wird die Brüdenbahn gegen das 
Einbiegen geſchuͤtzt. 

Man bat ausgemittelt, daß die beiden Bohlenbogen diefer 
Bruͤcke eine Gefammtlaft von 100,000 Pfunden zu tragen vermös 
gend find, wobei die Laſt des Brüdenförpers zu 75,000 Pfund, 
Die der zufälligen Belaftung zu 25,000 Pfund in Anfchlag gebracht 
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worden if. Wagentaften von 200 Gentnern haben dieſe Brüde 
ohne Schonung im Zrabe und Galopp paffirt, ohne daß in 12 
Sahren nur die geringfte Veränderung an den Bogen zu fpüren 
geweien fey. Gleichwohl bleibt zu überlegen, ob ruͤckſichtlich auf 
Koftenerfparniß beim Bau fowohl als bei einer Reparatur, rüd: 
fihtlih auf die geringe Sochweite von nur 45 Fuß, die Applicas 
tion verzahnter Fuchſiſcher Balken, deren man ebenfalld nur zwei 
für jedes Jochfeld bedurft hätte, nicht vortheilhafter gewefen ſeyn 
würde. 

Menn man einen Balken biegt, fo dehnen fich die Fafern def: 
felben oben aus und fchieben fich unten gegen einander, fo daß er 
etwas niedriger wird. Die Erfahrung hat gelehrt, daß er in diefem 
Zuftand an Zragfraft bedeutend gewinnt. Man Fann fich vorftel- 
len, daß die — eines ſolchen gebogenen Balkens als gegen 
einander wirkende Streben erſcheinen, die einer auf die convere 
Seite des Balkens eindringenden Kraft Widerftand Ieiften und ihn 
gegen das Einbiegen von bdiefer Seite fhügen oder zu verwahren 
fuhen. Ein folder Balken erfcheint alddann nicht ſowohl in feiner 
Form, ald vielmehr in feiner Wirkung -ald Theil eines Gewölbe 
und es folgt hieraus, daß eine Verbindung oder ein Aneinanderreis 
ben ſolcher Balfenftüde ein Gewölbe zu bilden — 

Auf dieſer Theorie beruht die Exiſtenz der Wiebekingſchen Bo: 

genbrüden, von denen Baiern mehrere merkwürdige und für das 
ge der Brüdenbaufunde hoͤchſt belehrende Eremplare aufzus 
eigen bat. 
— Die Brüde zu Neu-Oettingen über den Inn wurde am 
6. März 1810 zum zweitenmal vollendet, nachdem fie das Jahr 
zuvor im Krieg abgebrannt worden war. Sie bat fünf Deffnuns 
en oder Sochweiten, eine jede zu 107 Fuß Spannung. Die 
Brüde ift 26 Fuß breit und wird durch zwei aͤußere Stredhölzer 
oder Rippen und eine Mittelrippe getragen ober gebildet. Jede 
äußere Rippe befteht aus drei über einander liegenden Bogenftüden 
aus Fichtenhol;, wovon ein jedes 40 bis 60 Fuß lang und nur 
um „4; gekrümmt if. Die Krümmung der Rippe felbft ift I; der 
Spannweite. Die Kurven oder Bogenftüde find mit ihren Enden 
durch eine übergeblattete Schiftung, welche um die halbe Holzdide 
eingefchnitten ift, mit einander verbunden. Diefe Enden oder Mech: 
fel überdeden fih und die Verbindung der einzelnen Kurven zur 
Bildung der Rippe ift durch eingefchobene eichene Keile und eiferne 
Bolzen gefchehen. Die Dide jeder Endrippe ift 12 Zoll, ihre Höhe 
45 Zoll; beide tragen in Vereinigung mit der 30 Zoll hohen Mitz 
telrippe auf ihrem Scheitel fünf bis ſechs Lagerfchwellen, auf welche 
Iegtere fi fodann die Stroßbaͤume der Brüdenbahn lagern. 

Die Rippen liegen 11 Fuß weit in den gemauerten Kammern 
der Widerlagen auf Schwellen und gegen ihr Ausgleiten ift bier 
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hinreichend geforgt; in ber Mitte fügen fie fich auf hölzerne Joche 
und die Möglichkeit diefer Verbindung wird durch das Gegeneinans 
derftreben der Bogen bewirkt. 

So erfcheint diefe mit feinem Dach verfehene Brüde als eine 
Verbindung mehrerer hölzerner fehr flacher Bogen und man bewun: 
dert mit Recht die Leichtigkeit und das Gefällige diefer Gonftruction, 
welche der Feftigkeit Beinen Abbruch thut. 

Die hölzerne Bogenbrüde zu Bamberg über die Regnig 
ift die größte aller Wiebefingfchen Conftructionen und wurde von 
diefem Meifter um das Jahr 1810 auf den Ruinen einer einge: 
ftürzten Iochbrüde errichtet. Diefe Brüde bildet einen einzigen 
hölzernen Bogen, welder 198,6 Fuß rheinl. Spannweite und 18 
Fuß Höhe hat, alfo ebenfalls fehr flah und gedruͤckt conftruirt ift. 
Der Bogen ftübt fich gegen maffive 27 Fuß dicke Widerlagen und 
feine Rippen ruhen in 16 Fuß tiefen Kammern. Die Brüde ift 
unbededt, unge und hat drei Rippen, von benen eine jede 
ber beiden außern aus fünf über einander liegenden Kurven ’befteht, 
die einen hölzernen Bogen von 64 bis 7 Fuß Höhe conffruirenz 
eine jede diefer Rippen ift verdoppelt, die Mittelrippe fogar 
verbreifadt, d. h. die äußern Rippen beftehen aus zwei neben 
einander liegenden Bogen, die mittlere aus dreien. Dieje Kurven: 
‘lagen find horizontal durch eiferne Schraubenbolzen - mit einander 
verbunden. 

Durch diefe vereinigte Tragkraft von fieben gefpannten hölzernen 
Bogen, die fi auf unweichbare Widerlagen fundiren, war es mög« 
ich, einen foldhen kuͤhnen Bau zu geftalten, der nächft feiner eige: 
nen großen Laft, auch die erfchütternde Belaftung durch Wagen und 
Geſchirre zu tragen geſchickt ift. 

Die Querverbindung dieſer Brüde gefchieht durch wageredht 
liegende eichene Schwellen, welche verbreifacht nad der Richtung 
der Radien des Brüdenbogens in 8= bis 10füßiger Entfernung die 
Rippen — und an den Enden der Brüde zugleich 
die Brüdenbahn tragen. Es find überhaupt funfzig diefer Schwellen 
u jenem Behuf gebraucht worden und ſechs derfelben tragen bie 

ahn an den Enden der Brüde. Die Brüdenbahn ruht in ber 
Mitte auf dem Scheitel des Bogens, fteigt von beiden Seiten fanft 
an und erhebt ſich nur wenig über die Dorkyontallinie. 

Die Franzofen haben ed auch verfucht, die deutfche Erfindung 
der hölzernen Bogenbrüden nachzumachen, es ift ihnen aber nicht 
geglüdt. Sie haben die Balken nicht gebogen, fondern frumm ge: 
bauen, wodurch ein großer Theil der Spannkraft verloren gegangen 
ift; auch find ihre Bogen weit mehr gekrümmt, nähern fich faft den 
halben Kreifen und erlauben daher nicht die Ueberfpannung fehr 
großer Räume. 
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Es beruht aber die Feſtigkeit der hölzernen Bogenbruͤcken in 
der Refiftenz der einzelnen Kurven gegen eine fremde Belaftung und 
in der volllommenen Stabilität und Unverrüdbarkeit der Widerla⸗ 
gen. Jene Refiftenz wird aber zum Theil vernichtet, wenn bie Holz: 
tafern durch das Krummhauen des Holzes zerfchnitten werden, ſowie 
anderntheils Die Zragfraft einer Rippe verftärft wird, wenn mehrere 
krumm gebogene Hölzer unmittelbar uber einander gelegt und vers 
ihraubt gemeinfchaftlih zur Ueberwindung oder Entgegenwirkung 
äiner Kraft fich unterfiügen und gegenfeitig affiftiren. 

Unter allen Brüden find die fteinernen (Pont de pierres) 
die fefteften und dauerhafteften und in biefer Beziehung auch die 
möhlfeilften. Eine fleinerne Brüde dauert, abgefehen von allen ge- 
walfam zerftörenden Einwirkungen durch Waflerfluthen und Eis: 
gange, viele hundert Jahre, während man die Dauer einer hölzer: 
nen Brüde im Durchſchnitt nur zu funfzig Jahren anfchlagen kann. 

Die einfachiten fteinernen Brüden find die Feld: oder Stra: 
Senbruen, deren aus formlofen Steinen aufgeführte Widerlagen mit 
einem einzigen Stein belegt werden, wodurch die Fahrbahn gebildet 
wird, Diefe Brüden gewähren eine fehr lange Dauer, erfordern 
keine Bunfigerechte Behandlung, weder bei ihrem Bau, noch bei ih: 
ter Unterhaltung und man fann mit 10 bis 12 Zoll diden Sandſtein— 
platten, die auf beiden Seiten 12 Zoll Auflager haben, ſchon mä- 
Bige Kanäle und Bäche von 8 bis 10 Fuß Normalbreite gefahrlos 
überfpannen. 3 | | 

Den Uebergang von ihnen zu den Funftreichen fleinernen Bruͤk— 
fen der höhern ftung machen die nach einem halben Kreiöbogen 
gewölbten Brüden. Bei ihnen gehen die Fugenfchnitte der Steine 
des Gewölbes nach dem Gentrum des Bogens, der ihm zur Kehre 
diente. Das Gewölbe wird mit einem abhängigen Steinpflafter be 
gt und die bierdurdy gebildete Fahrbahn zu beiden Seiten mit ei: 
ner Baluftrade oder einem Geländer verfehen. 

Die Spannung Diefer aus einem halben Kreisbogen gebildeten 
Drudengewölbe kann nicht groß ſeyn; fie find daher größten: 
vi nur bei hohen Flußufern mit Vortheil in Anwendung zu 

üngen. 

‚ Bird die Flußbahn breiter, fo verbindet man mehrere Bogen 
mit einander und fügt fie auf gemeinfchaftliche Pfeiler, die in der 
Vitte des Flußbettes herausgeführt werden. Ein jeder diefer Pfei- 
kt dient zwei Bogen zur gemeinfchaftlihen Widerlage und kann in 
einer Dide vermindert werden, weil der Drud des einen Bogens 
auf den Pfeiler durch den Gegendrud des andern aufgehoben wird. 
Dee Mittelpfeiler werden gegen den Strom zugefcärft, um die 
isſhollen Daran zu zerbrechen, auf der entgegengeiegten Seite 
werden fie abgerundet. Die Landpfeiler erhalten aber zu beiden 
Seiten Flügel, welche nicht rechtwinklicht, fondern unter einem 
Bleihrodts Handwörterb. 2. Aufl. 12 
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flumpfen Winkel in das Ufer eingreifen, um dem Hinterwaſchen der 
Widerlagen dadurch zu begegnen. | 

Mittelpfeiler einer fteinernen Bruͤcke verfperren gleih den So: 
chen einer hölzernen die Flußbahn und geben nicht allein zu Ueber: 
ſchwemmungen Beranlaffung, fondern fegen auch den Brüdenför- 
per bei Eisgängen in Gefahr. Man hat es daher vorgezogen, das 
Bett eines Zluffes mit größern Bogen zu überipannen, ftatt meh— 
vere Bogen auf Mittelpfeilern anzuordnen. Weil aber die Form 
bes halben Kreifes ungeheuer hohe Bogen geftalten würde, welche 
zumal bei niedrigen Slußufern den Zugang zu einer ſolchen Brüde 
erfchweren oder wohl gar unmöglid machen fünnten, fo hat man 
fi) der gebrüdten Bogen zu jenem Behuf bedient und ihre Form 
von den Kelgelfchnitten entlehnt. 


Die Ellipfe ift unftreitig die ſchoͤnſte aller krummen Linien für 
diefen Zweck, aber ihrer Verzeihnung im Großen ftehen Schwierig: 
feiten im Wege. Man hat daher eine andere Art krummer Linien 
aus ber Klafje der Evoluten gewählt, indem diefe, nicht minder 
ſchoͤn ald die Ellipfe, eine größere Capacitaͤt als diefe geftattet: und 
für jede gegebene Höhe und Breite leicht und bequem zu berechnen 
und zu verzeichnen ift. Sie heißt bie Korblinie. 

Man macht aber die Korbbogen niemals flächer ald zu } ber 
Spannweite; ift eine noch größere Berdrüdung nothwendig, fo wählt 
man Kreiöftüde. 

Die kunſtreichſten fleinernen Brüden der neuern Zeit find die 
von Neuilly und Mantes über die Seine in Frankreich. Ihre 
Bogen find nach der Korblinie gebildet und fie überfpannen die un: 
begreiflich großen Räume von 124 Fuß. Die franzöfiichen Archi- 
tekten Perronet und Hupeau find die Erbauer Ddiefer großen 
wirklich Haffichen Werke der Hydrotechnif. Die Brüde von Neuilly, 
im Sahr 1774 vollendet, hat fünf Bogen, einen jeden von 124 
Fuß Spannweite. Die Höhe des Schlußfteins ift 5 Fuß, die Dicke 
der Widerlagen 34 Fuß, die der Mittelpfeiler zwifchen den Bogen 
15 Fuß und die Höhe diefer Pfeiler 6 Fuß. Die Brüden von 
Neuilly und Mantes wurden über einem ſchwebenden hölzernen Lehr: 
gerüfte conftruirt. u | 

Beftimmungen über die Dimenfionen ber Theile einer fleiner: 
nen Brüde laffen fih im Allgemeinen nicht wohl geben, indem 
bierbei fehr viel auf die Güte des Materials, feine Verwendung, 
auf die Form des Brüdenförperd felbft anlommt. ‚Widerlagen für 
vollfommene Kreis= oder Kettengewölbe können ſchwaͤcher feyn, als 
für eliptifche oder Korbbogen. Je höher die Widerlagen werden, 
defto mehr müffen fie in der Dice zunehmen. Nach dem Vorbild 
fchon vorhandener Bauwerke wird man aber nicht irre gehen, wenn 
man bei halben Kreisbogen und folhen, die wenig gedrückt find, 
4 der Spannweite zur Die der Widerlagen annimmt; bei ellip: 
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tiihen Bogen aber 4, auch wohl nur „I. Zu der Dide der Mit: 
telpfeiler könnte man nur „4; der Spannweite wählen. Für die 
Höbe des Bogen: oder Echluffteind nehme man bei einer Spann: 
weite, die 72 Fuß und mehr beträgt, 2z derfelben; ift fie geringer, 
135 und addire noch 12 Zoll dazu. 

Unterfcheidet man hölzerne und fteinerne Brüden als be: 
fondere Gattungen in Anfehung des Materiald, fo kann man 
ihnen noch eine dritte Gattung anreihen und dieſe begreift die ei: 
fernen Brüden. Ä 

Wenn die Brüden aus Linnen, aus Seilen, fo man über Fluͤſſe 
Wannt, aus Ketten (bangende Brüden) ſchon längft in ver 
(diedenen Theilen der Erde, in Oftindien, China, Amerifa ıc. im 
Grau gewefen find, fo ift doch die ausgedehnte Anwendung 
bei Eſens zu folchen Bauwerken vorzüglich den Engländern zuzu— 
(üreiben und die Erfindung der Brüdenbogen aus Gußeifen und 
ihmiedetem Eifen, fo wie der Hangebrüden aus Ketten und Draht: 
frängen fallt ihnen gänzlich anheim. 

Zwar ſoll man fhon um das 16. Jahrhundert Ideen zu ei: 
men Brüden in italienifhen Schriften gefunden haben, aber in 
der Wirklichkeit ift Fein ſolches Wert um diefe Zeit vorhanden gewe: 
{m und erft uam die Mitte des vorigen Jahrhunderts bemerkte man 
zu Wind in England die erfte eiferne Brüde auf Ketten. Sie 

bing über dem Fluffe Tees, weldyer die Graffchaften Durham und 
Dort feier und fchwebte 60 Fuß über dem unter ihr befindlichen 
Abgrund. Sie war bei einer Länge von fiebzig Fuß nur zwei 
Fuß breit, hatte nur an einer Seite ein Geländer und ſchwankte fo 
auffallend beim Hinübergehen, daß Fußgänger, welche nicht daran 
gmöhnt waren, ſich nicht darlıber wagten. Hutdhinfon feßt die 
deit der Erbauung diefer Brüde in dad Jahr 1741. 

In den Sahren 1773 bis 1779 erbauten die Engländer Sohn 
Bilkinfon und Abraham Darnley bie erfte Brüde aus Gußei: 
fnzu Coalkbrookdale über die Saverne, welche aus einem einzis 
gem Bogen befteht, der 98 Fuß Spannweite hat. Der Bogen 
f ein volllommener halber Kreis, enthält drei ungefähr 5 Fuß 
von einander entfernte concentrifche Kurven, welche dur Radialz 
Imoffen mit einander verbunden find und ftügt fich auf ſtarke ge: 
mauerte MWiderlagen. Fünf diefer Bogen oder Rippen bilden die 
Dreite des Gewölbes und tragen die Brüdenbahn, welche 23 Fuß 
breit und mit einem zierlichen eifernen Geländer eingefaßt iſt. Die 
einzelnen Rippen werben durch horizontale Stäbe, gleich den Boh⸗ 
lmiparren eines Daches durch die Dachlatten oder Windrispen, mit 
eimander verbunden. 

Eine andere nach diefem Mufter aufgeftelte Brüde zu Stram: 
vort in Worcefterfhire brach während des Ausrüftens in ihrem Scheis 
kl, ohme daß die Widerlagen gewichen wären. I 
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Das gegoffene Eifen ift ein fehr fprödes Material. Es biegt 
ſich nicht, bevor es bricht und Dehnung und Bruch erfolgen faft 
in einem Moment. Diele Unzuverläffigkeit des Materials und die 
böchft zeritörenden Einwirkungen, denen gegofjene eiferne Brüden 
durch die Stöße des Fuhrwerks ausgefegt find, haben VBeranlaffung | 
gegeben, eiferne Brüden aus Schmiedeeifen zu conftruiren, Hier: 
durch hat ſich eine ganz neue von jener abweichende Brüdenbuuart 
— Es ſind dies die Ketten- oder eiſernen Haͤnge— 
bruͤcken. 

Es werden bei ihnen mehrere Kettenzuͤge oder Seile von 
Eiſendraht geflochten uͤber den Fluß geſpannt und mit ihren 
Enden im Ufer befeſtigt. Dieſe Strange bilden entweder unmittel- 
bar die Brüdenbahn, oder fie dienen, die Bruͤckenbahn mittelſt ge: 
fehmiedeter Stäbe oder Ketten an fie anzuhängen. Ä 

Diefe Brüdenconftruction ift wohl die einfachfte, die ed geben | 
kann. Belegt man die Stränge mit einem hölzernen Boden, fo 
ift die Brüde fertig. Es kommen freilich hierbei mehrere Rüdfich- 
ten ind Spiel, die indeffen bloße Borficht erheifchen, die Eonftruc- 
tion felbft aber nicht verwidelter machen. 

Auf die abfolute Feftigfeit eined aus Drahtfäden gefertigten 
Seild ift ein großes Vertrauen zu feßen. Denn wenn auch ein 
Faden des Seils unzufammenhängend ift und nicht die erforderliche 
Dehnbarkeit und Zähigkeit beſitzt, fo ift diefes doch nicht von allen 
Fäden des Seils zu erwarten; auch gibt fi die Unbrauchbarkeit 
eines Drabtfadens fchon bei der Vertiefung des Seild zu erkennen. 
Kettenftränge find in diefer Hinficht weit unzuverläffiger. 

Je feiner der Draht ift, defto mehr Cohaͤſionskraft hat derfelbe. 
Durch das Zieheifen erlangt er auf feiner Oberfläche eine Art von 
Epidermis, welche dichter ift, als die innern Theile deffelben. Ihr 
verdankt der Draht einen großen Zheil feiner Kraft und bei ſchwaͤ— 
chern Drahtftüden nimmt fie verhältnißmäßig einen größern Theil 
der Mafje des Drabts ein, als bei flärkern Stuͤcken; Winfe, um 
fi der feinften Drahtfäden zur Bildung eined Brüdenftranges zu 
bedienen. — 

Nah Seguins Verſuchen trägt ein Drahtfaden, eine Parifer 
Linie im Durchmeffer ftart, ein Gewicht von 200  Kilogrammen 
(413 Pfund). Im Großen muß man aber auch dad Gewicht des 
Fadens berücdfichtigen. 

Das hauptfählichfte Augenmerk bei der Gonftruction der eifer: 
nen Haͤngebruͤcken ift vorzüglih dahin zu richten, daß die Seile, 
woran die vollfommen horizontale Brüdenbahn mittelft vertikaler 
Stangen hängt, nichr zu fehr gefpannt werden und daß die Seile 
felbft eine vollfommene Befeftigung im Ufer erhalten. In Anfehung 
der Spannung ded Seild hat man „!; von der Sehne des umge: 
fehrten Bogens, den das hängende Seil bildet, für die Höhe des 
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Bogend zwedfmäßig gefunden und eine gleiche Höhe erlangen auch 
vie Widerlagen zu beiden Seiten der Brüde. Die Widerlagen be: 
feben am vortheilbafteften aus ftarfen Mauern, über weldye die 
Drabtfeile weggehen, um auf der andern Seite der Pfeiler im Erb: 
boden befeftigt zu werden. Es ift vorzüglich dahin zu fehen, daß 
das über den Pfeiler geichlagene Seil mit der Are defjelben gleiche 
Binkel bildet, wodurch der Pfeiler vertifal gepreßt wird, welches 
uch fo jeyn folk. Iſt der Winkel auf der Landſeite fpigiger, fo 
fü der Zug des Seils, hervorgebracht dur die eigenthlümliche 
Schwere deffelben und die zufällige Belaftung der Brüde. durch 
ime vermögend,, die Pfeiler nach ſich zu ziehen und in den 
Fuß hinab zu flürzen. 

Das Schwanfen einer Hängebrüde fucht man durch feitwärts 
ingefpannte Seile aufzuheben. Die Drahtftränge werden. durch eis 
von Firnißanſtrich gegen die Verkalkung oder den Roft gefchüst. 

Die merkwürdigſten eifernen — hat England, die 
Schweiz und Frankreich) aufzuweiſen. Naͤchſt der oben —— 
Side zu Winch über den Tees verdient die Kettenbrüde über den 
Nmäi, welcher” die Infel Anglefey von der Graffchaft: Gaernavon 
kennt und die Ufer diefer ungefähr 700 Fuß breiten Meerenge mit 
emander verbindet, unfere Aufmerkfamkeit. Diefe Brüde hängt 
100 Fuß über der Meeresfläche und die Schiffe fahren mit vollen 
Segeln unter ihr hindurch. An beiden Seiten der Meerenge hat 
man gemauerte MWiderlagen errichtet, welche 527 Fuß von einander 
entfernt find. Eine jede diefer Widerlagen trägt eine 50 Fuß hohe 
tiſerne Pyramide, Über welche fich die Ketten wegichlingen. Jede Pyras 
mide, erreicht mit ihrer Widerlage die Höhe von 100 Fuß. Die 
Viderlagen enthalten mehrere Bogen oder Thoröffnungen, durch 
veihe die Wagen zur Brüde paffiren und find aus großen Bloͤ⸗ 
den von Kalkftein zufammengefegt. Die Fahrbahn der Brüde bes 
mdet ſich auf beiden Seiten und fchließt in der Mitte einen Weg 
u Fußgänger ein. Die Hauptwiderlagen, welche die erft gedach⸗ 
im eijernen Pyramiden tragen, find nicht maſſiv, wohl aber im 
dauern faft ihrer ganzen Laͤnge nach hohl. 

‚Bor wenigen Jahren untemahm es der Ingenieur Dufour, 
mei Stadtgräben in Genf mit einer eifernen Hängebrüde aus ge» 
Nodtenen Drahtfträngen zu überbauen. Der Raum, über 
"hen die Brüde gefchlagen ift, beträgt 81,95 Metred; er wird 
öer von einer Bollwerköwehr, die 25,435 M. zur Breite hat, durch: 
nitten und daher in zwei Gräben, den innern von 33,45 M., 
den Außern von 23,07 M. Breite, getheilt. 

Auf der Bollmerkswehr ift ein majfiver Pfeiler errichtet, wels 
der den ganzen Raum der Brüde in zwei gleiche Hälften theilt, 
'® da jeder Brückenbogen von feiner Widerlage bis zu dieſem 
Mittelpfeiler 40 Metres Spannweite hat, Die Widerlagen und 
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der Pfeiler find 4 M. hoch, 3,8 M. breit’ und in der Mitte mit 
einer Thüröffnung für die Paffage der Wagen durchbrochen. 

Die innere Widerlage enthält zugleich zwei Wohnungen für 
den Thorwärter und den dienftthuenden Gensdarmen. Beide find 
durch einen mit Ziegelfteinen gemölbten Thorweg gefchieden. Dies 
fer Weg öffnet den Gang zur Brüde.. Das Mauerwerk diefes 
Gebäudes ift fehr folid aus gehauenen Steinen un und es ift 
nichts verfaumt, was zur Feftigkeit deffelben beitragen kann. 

Die Brüde ift an ſechs Drahtfeilen aufgehängt, deren Enden 
auf den Täderlagen ruhen, während ihre Mitte von dem Zwiſchen— 
pfeiler getragen wird. Jedes Seil befteht aus 90 Drahtfäden von 
ungefähr „3, einer Linie im Durchmeffer. Nach der Stadtfeite zu 
find die Seile an vertikalen in die Erde herabgehenden Zugbandern 
befeftigt; an dem Pfeiler der Randfeite werben fie durch fchrage im 
dem Erdboden feſt gemachte Seile gehalten. Die Länge der Seile 
ift ungleich, das erfte Paar, zu beiden Seiten der Brüde, geht nur 
bis zum Geländer herab, das zweite berührt die Brüdenbahn und 
Das Dritte liegt zwifchen diefen beiden. Die umgefehrten Kreisbo= 
gen welche diefe Seile bilden, haben demnach ungleiche Halbmeſſer. 

ie Bahn der Brüde hängt mittelft Fürzerer Stränge an dieſen 
Rippen dergeftalt, daß der erfte Strang von ber erfien Rippe, der 
zweite von der mittelften, der dritte von der. unterfien, der vierte 
wieder von der erften und fo abwechfelnd getragen oder gehalten 
wird. Diefe lothrecht hängenden Stränge umfaffen mittelft einer 
Schlinge die hölzernen Querbalfen der Brüde, auf welden die 
Stroßbäume ruhen und oben find fie auf eine ahnliche Art mit dem 
Hängefeil verbunden. Die Stränge find 1,3 Metred von einander 
entfernt und beftehen ein jeder aus 12 Drabtfäden. 

Andere Drabtbänder, welche unter der Brüde paarweife anges 
bracht gleich Stüßbändern aud den Widerlagen hervorgehen, verhin= 
dern hauptfählih die vertifale Bewegung des Brüdenkörpers; fie 
widerſetzen fi aber au, indem fie nad) unten von einander fich 
begeben, ben horizontalen Vibrationen beffelben. Jedes Band be= 
fieht aus 32 Drahtfäden, welche mit einem andern Draht fpiralför= 
mig ummunden find. 

Die Brüdenbahn ift 2 Metred breit und mit einem eifernen 
vom Hängefyftem unabhängigen Geländer verfehen. Zur Vermin⸗ 
derung der Vibrationen muß man dem Zimmerwerf die möglichfte 
Seftigkeit geben, weshalb ed auch hier aus fünf Brüdenruthen zu= 
fammengefegt ift, welche mit eifernen Bolzen auf die erfigebachten 
Querbalken aufgefchraubt und von ihnen getragen werden. Auf 
diefen Brüdenruthen ruht die aus tannenen Bohlen beftehende 
Fahrbahn. 

Am iften Auguſt 1823 wurde dieſe Bruͤcke dem Publikum 
geoͤffnet und hat ſeit dieſer Zeit keine Veraͤnderung in ihrer Form 
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erlitten. Sie Boftet 16350 Franken. Die Totalfumme ihrer Laſt 
ift zu 18500 Kilogrammen gerechnet worden. 

In Deutichland findet man eine Ketten=, aber Feine Hänge: 
brüde bei Weilburg im Nafjauifchen; fie wurde dort im Jahr 
1785 über die Lahn gefchlagen und ift 185 Fuß lang. 

Die Aufziehbrüden finden wir hauptfächlih vor den Tho— 
ren der befeftigten Plate; aber auch bei Brüden, die über fchiffbare 
Ströme führen, um den Schiffen mit ftebenden Maften und auf: 
geipannten Segeln einen ungehinderten Durchgang zu verfchaffen. 
Die hölzerne Klappe des Aufzugs fperrt beim Aufziehen die Brüf: 
fenbahn, vereinigt ſich aber beim Niederlaffen wieder mit ihr zu 
einem ununterbrochenen Ganzen. Die Klappe, in einem Gewinde 
ſich bewegend, ift 15 bis 16 Fuß lang, Iſt die Deffnung größer, 
fo müfjen zwei Klappen gegen einander uͤber geftellt werben. 

Wird die Klappe aufgezogen, fo bildet fie zuweilen den Thor: 
flügel eines Eingangs, 3. B. bei Feftungen, und verfperrt dadurch 
die Paflage. 

Die Drehbrüden bewegen fi horizontal um eine vertikal 
fiehende Spindel und die Pafjage über einen Fluß kann durch fie 
ebenfalls beliebig gehemmt werden. 

Die Rollbrüden find gewöhnlich fo eingerichtet, daß man 
fie auf Walzen in wagerechteer Richtung vor= und zuruͤckſchie— 
ben fann. 

Noths oder Interimsbrüden find öfters ein Erzeugniß 
des Kriegs; fie können aber auch erforderlich werden, eine plößlich 
unterbrochene Communication über einen Fluß wieder berzuftellen 
oder das Zubringen des Materiald bei einem Bau zu erleichtern. 
Man verfertigt fie aus Balken und Bauftämmen, die man auf 
Joche legt, auf dem Waſſer ſchwimmen läßt und dergl. Derglei: 
hen Bruden find nothwendig beim Aufſchlagen der hölzernen 
Brüuden, beim Wölben der fteinernen ıc. Andere Interimöbrüden 
entftehen durch mehrfach über einen Fluß gefpannte Seile, worauf 
man Breter befeftigt; aus Faͤſſern, welche auf dem Wafler ſchwim⸗ 
men und die Brüdenbahn gleich einer Schiffbrüde tragen. Die 
Noth iſt erfinderifch und die Kocalität gibt hier gewoͤhnlich die Mit: 
tel an die Hand, dergleichen Brüden leicht und fchnell zu bilden. 

Aber auch der Froft bildet öfters natürlihe Brüden. Eine 
Eisdecke von 3 Zoll Dide, wenn fie zumal auf dem Waſſer liegt, 
vermag fchon Pferde und leichtes Gefchirr zu tragen. Breitet man 
langes Stroh über einen bereit3 mit Eis belegten Fluß und begießt 
daſſelbe mit Waffer, fo wird die Zragkraft einer fonft zu fchwachen 
Eisdecke vergrößert. 

Brückenaugen, diejenigen Definungen oder Durchläffe in 
den Mittelpfeilern einer fleinernen Brüde, welde dazu dienen fol: 
len, das Hochwafler abzuführen, wenn die Schwibbogen ber Bruͤcke 
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dazu nicht hinreichend find. Sie werden gewöhnlich freisrund ge- 
macht, daher ihr Name und in diefer Form mögen fie gar wohl 
dienen, die Gemölbefchenfel aus einander zu fpannen und den Drud 
der Bogen auf den Pfeiler zu vermindern. Da man aber von 
den Freisförmigen Gemölbebogen feine Anwendung mehr macht, 
um mittelft des Aneinanderreihend mehrerer eine bedeutende Fluß: 
breite zu überbauen, fo ift auch die Gonftruction der Brüdenaus 
gen veraltet. | 

Brücenbäume, Brückenbalken, Brückenrutben, 
Nippen (Travon), die langen ſtarken horizontal liegenden oder 
nach einer frummen Linie gebogenen Hölzer, welche entweder bie 
Brüdenbabn bilden und daher mit einer Bohlendede belegt werden, 
oder. welde die Brüdenbahn als einen abgefonderten Theil ber 
‚ Brüde unmittelbar fügen oder tragen. Die Brüdenbalfen find 
nur 4 Fuß von einander entfernt, wenn fie zugleich die Brüdens 
bahn abgeben und ihre freifchwebende Länge muß fich nach der Laſt, 
welche die Brüde tragen fol, nad der Stärfe, Dide oder Höhe 
der Ruthen und ob fie durch das Verzahnen oder andere Mittel 
richt ſchon in fich felbft verftärft worden find, richten. Man bringt 
blos Bäume aus Nadelholz wegen ihrer größern fpecifiichen Elaftis 
cität für die Gonftruction diefer Balken in Anwendung, obfchon 
Eichenholz eine längere Dauer befißt, aber rüdfichtlich der reſpecti— 
ven Cohärenz jedesmal nachfteht. 

Brücenbahn, wird der Weg auf einer Brüde genannt. 
Die Brüdenbahn muß wo möglich gerade geben, d. h. fie Darf kei— 
nen Winkel machen; fie muß feine zu fteile Auf: und Abfahrt has 
ben; fie muß fo breit feyn, daß zwei Wagen ſich ausweichen Fön: 
nen. Größere Brüden haben noch befondere Zrottoird zu beiden 
Seiten, welche höher liegen als die. Fahrbahn und von diefer Durch 
Goffen oder Rinnen zum Abflug des Regenwaſſers getrennt werden. 
Es ift befjer, die Bruͤckenbahn bei hölzernen Brüden nicht mit ei: 
nem Steinpflafter zu belegen. Die Gründe dafür fiche unter dem 
Art. Brüde. I 

Brückenbedachung. Hölzerne Brüden pflegt man zu: 
weilen mit einem Dache zu verfehen, um vermeintlich eine längere 
Dauer ded dem Wind und Wetter ausgefegten Bruͤckenkoͤrpers das 
durch zu bezweden. Es ift aber vortheilbafter, hölzerne Brüden 
nicht zu bedachen und den nachtheiligen Einfluß des ers lieber 
dur andere Mittel aufzuheben. Ein Mehreres fiehe unter dem 
Artikel Brüde. 

Brückenbogen (Arche), find die Schwibbogen der fteiner: 
nen Brücken, welche fi) auf den Landfeiten gegen ihre Widerlager 
ftügen. Die breiteften und böchften befinden fich in der Mitte. Die 
Brüdenbogen werden nach einem halben Kreife, nach einem Kreißs 
ſtuck, nach einer Eltipfe (Korbiinie) gewölbt. S, Brüde. | 
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Brückengeländer, die Lehne oder Bruſtwehr zu beiden 
Seiten einer Brüde, welche nicht unter 4 Fuß hoch ſeyn ſoll. Bei 
hölzernen Brüden ift das Geländer gewoͤhnlich aus Holz gezimmert, 
bei fleinernen aus Eifen oder Stein gebildet. Defters bildet das 
Hängewerk oder die Verzimmerung deffelben dad Geländer hoͤlzerner 
Brüden. Eiſerne Bruͤcken haben auch wohl ein Geländer aus 
Drabtgeflect. 

Brückenjoch (Palee), eine Stüge von Säuls und Schwell: 
holz, welche einer hölzernen Brüde zur Unterſtuͤtzung in der Mitte 
dient. Das obere horizontal liegende Holz, welches von den Säu: 
len getragen wird und den Brüdenbalfen zum unmittelbaren Aufla: 
ger dient, heißt das Kronenholz oder die Kronenſchwelle. 
Ueber die Schäplichfeit der Bruͤckenjoche fiehe den Art. Brüde. 

Brückentopf, ein Bollwerk oder eine Schanze vor einer 
Brüde, zum Schuß derfelben und zur Behauptung ded Stroms, 
über welchen fie führt. 

Brückenpfähle, unterfheidet man in Grund= und Lang: 
pfähle. Die Giundpfähle braucht man zur Befeftigung eines nach— 
gebenden Baugrundes und um die Brüdenpfeiler darauf zu fundi— 
ren. Sie haben daher eine Länge von 8 bis 30 Fuß und find 8 
bis 12 Zoll did, Eichen» und Erlenholz, auch Rothbuchen ift zu 
Grundpfählen unftreitig das befte; nur kann man es oft nicht von 
der erforderlichen Länge haben und muß Xerchen= oder Kiefernholz 
anwenden, welches aber ebenfalls fehr dauerhaft im Waffer if. 
Zu Langpfählen follte man immer Eichenholz nehmen, weil fie, 
. B. bei Brüdenjohen, der abwechjelnden ZTrodenheit und 
bräie ausgefegt find, wodurch aud das feftefte Holz früher de: 
firuirt wird, 

Die nöthige Länge ber Pfähle kann nur durch eingefchlagene 
Probepfähle beſtimmt werden. 

Man kann runde Pfähle leichter eintreiben, als kantige und 
deshalb fchält man das Nadelholz blos ab, den eichenen oder an: 
dern Pfählen gibt man aber durch das Abfanten der Eden eine 
Figur, die fie der runden ober Eylinderform nahe bringt. Wind: 
ſchief gewachſene Day find nicht zu gebrauchen. 

Brückenpfeiler (Pile de pont), ein Brüdenjod von Stein 
für die Unterftügung der Brüdenruthen hölzerner oder der gewölbs 
ten Bogen fieinerner Brüden. Die Brüdenpfeiler am Ufer oder 
an den Enden einer Brüde heißen Widerlagen. 

Man kann aus der Erfahrung für die Dice der Brüdenpfeiler 
folgende Regeln ableiten: 

Sollen die Pfeiler als Widerlagen dienen, fo ann man ihnen 
bei volltommenen Kreisbogen und ſolchen, die ſich denfelben nähern 
und alfo den geringften Seitenfchub ausüben, 4 der Spannweite 
zur Dicke geben, vorausgefegt, daß die Arbeit fleißig gemacht und 
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dad Material gut fey. Bei elliptifhen und fehr gebrüdten Bogen, 
bei Korbbogen u. f. w., wo der Seitenſchub zunimmt, kann man 
diefe Dide bis zu 4 auch wohl bis zu 4,4 der Spannweite fleigen 
laffen und man fann für die vollfommene Stabilität der Pfeiler 
Burge feyn. 

Mittelpfeiler koͤnnen ſchwaͤcher ſeyn, weil hier der Seitenfchub 
eined Bogens auf den Pfeiler durch den Gegenihub des Nachbarz 
bogens aufgehoben wird. Es Fann auch Fälle geben, wo man wes 
gen des Fluthraums genöthigt ift, dünne Mittelpfeiler zu conftruis 
ren; nur mag man nichts übertreiben und in der Meinung, fo wes 
nig wie möglich Berfperrung zu machen, die nicht unbedeutende 
Laſt des Mauerwerk einem Pfeiler * sragen geben, der ihr nicht 
gewachfen iſt und unter ihr erliegt. Abgefeben davon, daß zu dünne 
Nfeiler keine Schönheit für eine Brüde find, fo muß man auch 
erwägen, daß der zufällige Einfturz eines Bogens auch fogleich den 
Sturz feines zu ſchwachen Pfeilerd durch den Seitenfhub des Nach— 
barbogens, der nun ungebunden auf ihn einwirft, nach fich zieht 
und auf diefe Weife ein ganzes Syſtem von Bogen zu deſtruiren 


vermag. 

Man wird daher am ficherften gehen, wenn man für die Dide 
der Mittelpfeiler einer gewölbten feinernen Brüde 2 von der Spann: 
weite der auf ihnen ruhenden Bogen annimmt. Dabei müffen aber 
diejenigen Pfeiler, fo nur 5 bis 6 Fuß did find, immer fehr folid 
aus Quadern aufgemauert werden und unter 3 Fuß Dide fol man 
feinen Pfeiler conftruiren. 

Brückenrutbe |. Brüdenbalfen. 

Brückenvertchalung. Die von Wiebefing in Baiern 
aufgeführten Bogenbrüden find an den Seiten mit Bretern beflei: 
det oder verfchalt, wodurd man ihnen das Anfehn fteinerner Brüf: 
fen gegeben hat, indem diefe Verſchalung mehrmald mit Delfarbe 
angeftrichen worden ift. 

Brücenzeichnung, Brückenmodell. Iebe Zeihnung 

u einer aufzubauenden Brude follte immer in dem größten Maas: 
Habe verfertigt werden, um dad Detail der Zufammenfeßung, zumal 
bei Hänge: und Sprengwerken, lihtvol und klar vor dus zu 
legen. Modelle von Bruden tragen hierzu fehr vieles bei. 

Brückung, die hölzerne Ausbohlung der Fußböden in den 
Dferdeftanden. Eine fehr dauerhafte Brüdung wird erhalten, wenn 
man die Stände mit kurzen Klößen von Eichen oder Kiefernbolz, 
die man auf die hohe Kante ftellt, Yleichfam auspflaftert. 

Brühl, ein fumpfiger Ort, befonderd wenn er mit Gebuͤſch 
bewachſen iſt; auch ſolche Stellen, nachdem fie ausgetrodnet und 
mit Häufern befegt worden find, werden Brühl genannt. Der 
Brühl in Leipzig. 
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Brüftung, Bruſtmauer, Bruſtlehne (Apui), die 


Mauer oder Wand vom Fußboden eines Zimmers bis dahin, wo 
dad Fenfter angeht. Sie ift am fhidlichften 3 Fuß hoch und wird 
bei fleinernen Gewänden, um dad Hinausfehen aus dem Fenfter zu 
erleichtern, dünner gemacht als die übrigen Umfaffungsmauern des 
Gebäudes. Bei Balfonfenftern, welche bis auf den Fußboden ei: 
nes Zimmerd herabgehen, wird die Brüftung durch ein vorgezoge: 
nes eifernes Geländer erfeßt. 

Brüftung, in Bezug auf einen abgearbeiteten hölzernen Za— 
pren bei einer Dolzverbindung, der Raum zu beiden Seiten des Za= 
viens, oder ber Unterfchied zwifchen der Dide des Zapfend und der 
Diee H Holzes, zu dem er gehört. Gleichbebeutend mit Aechſel. 
S. d. Art 


Art. 

Brunelleſchi, ein Baumeiſter des 15ten Jahrhunderts, zur 
Zeit der wieder erwachenden griechiſchen Architektur in Italien, um 
deren Ausbreitung er viel Verdienſt hat. Brunelleſchi war ein 
Schüler der Florentiner Akademie und lebte in einer Periode, wo 
der byzantiniſche Styl aus den Zeiten Juftinians geächtet wurde 
und durh Michael Angelo Buonarotti in Italien, Souff: 
lot in Sranfreih und Chriſtoph Wren in England den legten 
Zodeöftoß empfing, den er vorbereitete, 

BruneLlefhi war der Erbauer des Palaftes der Pitti zu 
Florenz, eines Gebäudes im Styl der alten claffiichen Architektur. 

Brunmen (der ſchoͤne zu Nürnberg). Diefes herrliche Ge: 
baude im rein bdeutfchen ya bildet eine durchbrochene fteinerne 
Popramide, mit Spisbogen, Säulen und Funftreicher, aber gefchmad: 
voller Filigranarbeit. 

Brunnen (Puits), eine gemauerte oder ausgezimmerte runde, 
auch edige Vertiefung in der Erde zur bequemen Benußung einer 
mehr oder weniger unter der Erdoberfläche liegenden Waſſerquelle. 
Venn das Loch für den Brunnen gegraben und die Seitenwände 
defielben gut abgeftreift worden find, um das Nachfchießen der faft 
vertifal ftehenden Erdwaͤnde zu verhüten, fo wird auf den Grund 
diefer Deffnung ein Roſt von eichenen Bohlen oder Schwellholz 
platt aufgelegt. Diefer Roft trägt das runde oder edige Gemäuer 
deö Brunnen, welches ſich nach der Mündung zu erweitert, um den 
Preffiungen des dahinter liegenden Erdreichs mehr Widerftand ents 
Kin zu feßen, aber auch für die Anbringung der Mafchinerie zur 

tverung bed Waſſers mehr Raum zu gewinnen, Brunnen aus 
Sandflein gebildet find die beften und bauerhafteften. Kalkſteine 
\üfen ſich auf und trüben das Waſſer; hart gebrannte Backſteine 
find aber ebenfalls gut zu gebrauchen. Die Steine werden nicht 
vermauert, fondern in Mo gelegt und bie dahinter liegende Ab: 
fleifung bleibt fteden. 


— — — — — — — — 
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Die Brunnen werden ind Gevierte ausgegraben und abgeſteift. 
Es werben nämlicy der Länge nach Breter an die Erbwände auf: 
aeftellt und dazwifchen Querhölzer oder Spreizen eingefpannt, die - 
ſich gegen wagerecht vor die Breter gelegte Riegel ftemmen.  Diefe 
Spreizen find aber öfters den Arbeiten im Brunnen binderlich, da= 
ber verforeizt man die Breterverfchalung blos durch wagerechte Hoͤl— 
zer, welche aber ftarf genug feyn müffen, um nicht eingebogen zu 
werden und in den Eden, wo fie rechtwinflicht zufammentreffen, 
auf einander geblattet find; und fo wird durch diefes Blatt eine 
Spreize durch die andere gehalten. 

Fuͤllt fich der ausgegrabene Brunnenſchacht mit Waffer, fo muß 
dad Gemäuer in ihm verfenft werden, bis man den Wafferfpiegel 
erreicht hat. Das Gemäuer wird auf dem ihm zugeordneten Rofte, 
der an mehrere ftarfe Seile angehängt wird, mittelft diefer Seile in 
den Schacht hinabgelaffen, wobei die vollfommen wagerecdhte Lage 
deffelben beobachtet werden muß. Die Tiefe des Waſſers im Schadhte 
kann gemefjen werden, um die Höhe des zu verfenkenden Gemäuers 
darnach zu beftimmen. In Nothfälten laffen fi auch wohl meh: 
tere Verſenkungen über einander legen. 

Zur Förderung des Waflerd aus einem Brunnen bedient man 
fih der Schöpfeimer, der Pumpen und Kaftenfünfte Die 
Schöpfeimer find entweder an einer langen Stange befeftigt, oder 
fie hängen an. einem Schwengel (Galgen), der fih um einen 3a: 
pfen vertifal aufs und nieder bewegt (Ziehbrunnen), Man 
bängt auch wohl zwei Eimer an die Enden eines Geiles oder ei: 
ner Kette, welche um einen Haspel gefchlungen wird. Der Haspel 
oder die Winde wird durch eine Kurbel in Bewegung gefeßt, wodurch 
der eine Eimer niedergeht, während der andere und mit Waſſer ge: 
füllte aufwärts fteigt. Ein folcher Haspel wird auch zuweilen mit 
einem Drilling verfehen, der in ein Stirnrad eingreift, welches von 
Thieren in Umtrieb gefeßt wird, oder feine Bewegung durch Men: 
ſchenhaͤnde empfängt. Es gefchieht diefes, um Kraft zu fparen. 

Die bequemfte Förderung gefchieht aber mittelft der Saug— 
pumpe. Das Waſſer kann dur fie aus den tiefften Brunnen 
gewonnen werden, wenn man mehrere Pumpenfäße über einander 
anordnet, wo immer der untere dem barlberliegenden das Wafler 

uführt. 

B Auh durch Paternofterwerfe oder Kaftenfünfte hat man fonft 
das Waſſer gehoben; fie find aber durch die weit bequemern Pum⸗ 
pen verdrängt worden. Andere Förberungsmittel werden als uns 
zwedmäßig bier lbergangen. 

Brunnengeift (Sumpfluft), das Fohlenfaure Gas der 
mineraliihen Brunnen, welches das thierifche Leben erftidt. Die: 
fed Gas erzeugt fih auch in Brunnen, welche lange nicht: geöffnet 


* 
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worden find, daher man große Vorſicht bei ihrer Beſteigung anzus 
wenden bat, ! Ä 

Brunnengründung, Gründung der Gebäude auf 
ausgemauerte Brunnen. Wenn ein Gebäude auf einen 
ſchwammigen durchnäßten Boden gegründet werden foll, welcher die 
nothwendige feite Unterlage erft in einer Ziefe von 20. und meh: 
rern Fußen darbietet und man ſcheut die Koften einer Grundbefefti: 
gung durch Rofte, fo bedient. man fich der. verfenkten Brunnen. 
Diefe Brunnen  ftüsen ſich gleich Pfeilern auf eine feſte Erdſchicht 
und werden durch gemauerte Bogen mit ‚einander verbunden. Durch 
die Bogen wird die Laft des ‚Gebäudes gleichmäßig auf alle 
—— vertheilt und zugleich das Seitwaͤrtsausweichen derſelben 
verhuͤtet. 

Die Laſt des Gebaͤudes, welches durch ein ſolches Syſtem von 
Pfeilern getragen werden ſoll, beſtimmt uͤbrigens ihre Anzahl, ihre 
Staͤrke und Entfernung von einander. Auch hier muͤſſen die Ruhe— 
punkte vorzüglich. geftügt werden und :man wird nicht irren, wenn 
man bei Wohngebäuden jedem Pfeiler oder Brunnen einen Fenfter: 
ihaft zu tragen gibt und bei freiftehenden Gebäuden die Eden noch 
durch Strebebogen, welche. über die Grenzen des Gebäudes hinaus: 
laufen, verfichert. Ä 

Es heißen aber diefe Pjeiler Senkbrunnen, weil fie in Form 

von Brunnengemaͤuer, gleich hohlen gemauerten Eylindern, in den 
moraftigen Grund, den man nicht ablaffen. will oder fann, verfenkt 
werden. Auf einen aus Bohlen conftruirten Kranz wird der Ey: 
Iinder aufgermauert und vor dem Verſenken, welches mittelft ſtarker 
Seile gefchieht, durch einige angelegte Breter und ein darum ge: 
ſchlungenes Seil gefchient, um das Verfchieben und die Deftruction 
des auerrorrts zu. verhüten, dafern der Schacht während bes 
Sinkens auf Hinderniffe ftoßen ſollte. Das Einſinken wird aber 
befördert, indem. ein Arbeiter in den innern. hohlen Raum hinab: 
fteigt und nad Wegfchaffung des etwa darin ftehenden Waſſers 
die lockere Erdeiunter dem hölzernen Kranze des Schachtes fuccef: 
fio hinmwegarbeitet. Steht nun. der Brunnen feft und vertifal, wel: 
ches durch unermübdetes Unterhöhlen des Kranzes bezweckt werben 
kann, fo wird die innere Höhlung mit einen Steinen und dazwi⸗ 
fchen gegoffenem Mörtel voll gefüllt und diefes mit allen Pfeilern 
fo gemacht, bis die erforderliche Anzahl vorhanden ift, worauf die 
Köpfe der Pfeiler mit Erdbogen verbunden werden. 

Erwägt man, daß das Durchgraben eines nachgebenden mora- 
figen Bodens bis auf den feften Grund viele Koften verurſacht fo 
wird die Gründungsmethode mittelft diefer Senkſchaͤchte viele. Bor: 
theile darbieten, obichon die folidere Gründung auf Rofte vorzuziehen 
ſeyn möchte. 
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Brunnenkaſten, Brunnenſtube (Rouet), der Roſt, 
worauf das Gemaͤuer eines Brunnens fundirt wird. Er beſteht aus 
8⸗ bis 4zolligen eichenen Bohlen. 

Brunnenmeifter, ein Mann, der die Aufſicht über oͤffent⸗ 
lihe Brunnen bat. 

Brunnenröhre, bei Pumpenbrunnen die fenkrechte Röhre, 
in welcher das Wafjer durch den Kolben heraufgepumpt:. wird. 

Brunnenfäule, bei Ziehbrunnen die vertifal ftehende, oben 
mit einer Scheere verfehene Säule, in welcher ſich der Brunnen= 
fhwengel mitteljt eines Zapfens bewegt. 

Brunnenfchwengel, ein langer Baum, welcher fih mit— 
telft eines eifernen Bolzens oder. Zapfend in der Gabel der Brun= 
nenfäule bewegt und vermittelt eines daran angebrachten Gegenge— 
wichts den gefüllten Waffereimer aus dem Brunnen hebt. Der 
Schwengel ift, im Stande der Ruhe, unter einem Winkel von 50 
bis 60 Graden gegen den Horizont geneigt. 

Bruft, Spundwand (File de palplanches), eine Reihe 
Spundpfähle, um einen Damm ober irgend ein Waſſerbauwerk ge— 

en dad Eindringen und Unterwafchen des Wafferd zu fchügen. 

ine folche Reihe in einander gefpundeter Pfähle wird mit einem 
Holm belegt und durch irgend eine Vorrichtung durch hölzerne Zan— 
gen an das Ufer befeftigt. | 

Brufibild, Bufte, die plaftiihe Darftellung vom Kopf 
us der Bruft eines Menſchen in Stein, Gyps, Bronze, 

5, Dolz ıc. | 

. Brufibildfänle, Terme, Herme, die Büfte eines Men- 
fhen, welde auf einer umgekehrten Spißfäule ſteht, deren untere 
Breite fi) zur obern wie 2 zu 3 verhält. Man gebraucht fie vor= 
nehmlich als Verzierungen bei Unterftüsung der Gebäude und Bal- 
Fond; aber auch zur Verzierung bei großen Portald, wo fie en re- 
lief hervortreten. Zuweilen ftehen fie auch frei in den Gärten und 
auf Öffentlihen Spaziergangen ftatt der Statüen. 

Bei den Griechen. heißen diefe Säulen Hermen und wurden 
ald Wegweifer gebraucht. Sie. waren dem Merkur (Hermes) geweiht, 
in defien Schuß die Wege flanden. Die Römer ahmten diefen Ge: 
braudy nach und nannten dergleichen Säulen, mit denen fie aber auch 
die Grenzen zu bezeichnen pflegten, TZerminos (Grenzfteine). 

Bruftlehne, Bruftimauer f. Brüftung. 

Bruftriegel, bei Fachwerksgebaͤuden der horizontale Riegel, 
auf welhem das Fenfter ſteht. Bei Brüdengeländern bezeichnet 
man damit den obern Riegel oder den horizontalen Balken, welcher 
das Geländer einfaßt (Garde-fou). 

Bruſtſtück (Busc d’ecluse), die beiden unter einem ſtum— 
pfen Winkel zufammen verbundenen Schwellenftüde eines Drempels, 
gegen welche die Schleufenthore anfchlagen. 
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Bruftivehr, der oberfte Theil eines Walled, einer Mauer 
oder Batterie, weicher der Beſatzung bis an die Bruft reicht und 
fie beſchuͤtzt. 

Bubbern, das Geräufch, welches von dem Feuer eines Wind⸗ 
oder Zugofens verurfacht wird, wenn die Luft zur Unterhaltung des 
Feuers durch das Peine Zugthürchen in den Ofen ftrömt. 

Bucentaur, in der Mythologie eine Art von Ungeheuer, 
halb Menſch, halb Stier oder Eiel. 

Buche (Fagus sylvatica Linn.). Das Holz der Buche 
kann nur zu Grundpfählen und zu folhen Bauſtücken gebraucht 
werden, welche beftändig im Maffer ftehen. In abwechfelnder Trof: 
fenheit und Näffe wird ed wurmftihig und faul. Das weißbu: 
bene Holz wird zu verfchiedenen Mafchinenftüden, als Schrauts 
ben, Rollen, Stampfen, Kammen, Zriebfteden ꝛc. fehr vortheilhaft 
verwendet , indem es ein fehr zähes und hartes Material darbietet. 

Die Buche erlangt eine Höhe von 100 bis 120 Fuß bei ei: 
nem Durchmefjer von 4 bis 5 Fuß. Sie vollendet ihr Wachsſthum 
in 100 bis 130 Jahren und verlangt zu ihrem Gedeihen vorzüg- 
lich einen: aus loderer Dammerde beftehenden Obergrund, indem ihre 
Wurzeln nicht tief reichen. Ihr Holz ift ſchwer und zähe und das 
Verhaͤltniß feines fpecififchen Gewichts zu dem des Regenwaſſers 
wie 0,852 zu 1. Ä 

Buchftabenrechnung. Man bedient ſich in der allgemei: 
nen Rechnenkunſt der Buchftaben ftatt der Zahlen und rechnet mit 
ihnen ald wie mit Zahlen. Es ift diefes nothwendig, um die Ver: 
bindung und das Wefen einer arithmetifhen Operation zu bezeich— 
nen die Anfangsbuchftaben des Alphabets hat man gewählt, um die 
befannten, die legten (x, y, z), um die unbefannten zu 
fuchenden Größen zu marfiren und anzudeuten. Mit dem Buchfta: 
ben n bezeichnet man die imaginären nicht ausdrudbaren Größen. 

sucht, ein Fleiner Meerbufen, ein Ort, wo das Meer eine 
Heine Einbiegung in das Land macht. Der Eingang zur Bucht 
bat mit dem’ Innern gleiche Breite. Vergl. Bai. 

Bucht, ein mit Bretern oder Latten eingehegter Platz auf 
einem Hof, in einem Stall oder auch im Freien, um Vieh darin 
aufzubewahren. igeezn) 

Bude, ein Eleines fchlechtes Haus in den nieberfächfifchen 
Seeftädten, gewöhnlich aus Holz gezimmert. Vergl. Baude. 

Krambude, Marftbude, ein aus Bretern zufammenge: 
fhlagenes Behältni für den Verkauf von Waaren und zum Genuß 
von allerlei Erfrifchungen. .. 

Buffet, Schenftifch (Credenza), ein Ort in Theatern, 
Ballfälen und dergl., wo man Erfrifchungen haben kann. 

Bubne, AUbweifer, Flügel, Kribbe, Packwerk, 
Schlechte, ein Werk der Hydrotehnif, gemöhnlih aus Faſchinen 
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gebildet und dazu beflimmt, die Strohmbahn zu verändern, oder 
den Stromjtrih von einem Ufer abzuweijen. Eine Buhne ift ein 
Prisma, das mit dem einen Ende (der Wurzel) fih an das 
Ufer anfchließt und mit ihm feit verbunden ift, mit dem andern 
‚aber (dem Kopfe) frei in das Waſſer hineinragt. Die obere 
Flache heißt. die Krone und ift jchmäler ald die untere, daher 
| * Seitenwaͤnde einer Buhne unter einer gewiſſen Boͤſchung auf— 
eigen. 
Buhnen ſollen vorzuͤglich abbruchig gewordene Ufer beſchuͤtzen, 
oder die Strohmbahn > unfern Abfichten lenken, daher man 
diefe Bauwerke in befhüsende und angreifende eintheilt. 

Zu der erften Art gehören die Shußbuhnen oder Abweifer, 
welche an concaven Slußufern (denn Ufer, weldye fih in den Strom 
bineinlegen oder hervorfpringen, find fchon felbit Buhnen) dazu die: 
nen follen, einen Uferbau gegen den Angriff der Fluthen zu fchüßen, 
oder der Vergrößerung eines fchon wirklich gefchehenen Uferbruches 
Schranken zu fegen. 

Unter die angreifenden Buhnen zahlt man die Treibebuh— 
nen, welde die Strohmkraft dergeftalt leiten follen, daß Infeln 
und Sandhänger, oder wohl gar gegenüber Jiegende Ufer und Land: 
‚zungen weggeriffen werden. Zreibebuhnen müfjen die Normalbreite 
des Stroms befchränfen oder fchmälern, wenn fie die gewünfchte 
MWirfung thun follen. | 

Durch Fangbuhnen bezwedt man Land zu gewinnen, in: 
dem man den Strom in feinem Lauf aufhalt, um todtes Waſſer 
zu verurfachen, welches Sand und Schlid niederfallen läßt. 

Zu der leßtern Art der angreifenden Buhnen gehören noch die 
Schöpfbuhnen, welde vornehmlid gebraucht werden, um neue 
Stromarme zu vertiefen und audzugraben, oder verfchlämmte wieder 
auszuarbeiten und vom Schlamm zu reinigen. | 

- Die Höhe diefer hydrotechnifchen Kunftwerke richtet ſich gewoͤhn— 
lid nad dem anliegenden Flußufer, d. h. die Höhe der Buhne ift 
der Höhe des Uferd gleih. Die Breite wird durch die Gewalt des 
firömenden Waffers beftimmt; fie muß fich aber auch nach der dem 
Bau zu gebenden Höhe richten und. mit diefem in einem Verhaͤlt— 
niffe ftehen, welches die volllommene Stabilität deffelben begründet. 
Die Länge ift relativ und abhängig von dem Zwecke, weldyer durch 
die Buhne erreicht werden fol. 

Eigentlih fol der Kopf, als der fehmälfte und ſchwaͤchſte Theil 
einer Buhne, niemals unter 6 Fuß breit ſeyn und dieſe Breite muß 
in dem Verhaͤltniß wachſen, ſo wie die Laͤnge der Buhne zunimmt. 
Je weiter übrigens eine Buhne in den Strom hineintritt, deſto 
ſchwaͤcher wird ſie und deſto mehr waͤchſt die Beſorgniß, vom Ufer 
abgeriſſen zu werden. Eine ſchickliche Breite, gute Doſſirung der 
Seitenwaͤnde, die jedoch bei Faſchinenbauten nur ſtufenweiſe ſeyn 
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fann, indem jeder Faſchinenbau aus mehrern horizontalen Lagen 
oder Schichten beſteht und eine tuͤchtige Verbindung mit dem Ufer 
kann aber dieſe Beſorgniß gar ſehr vermindern. 

Noch eine Art von Buhnen dürfen wir nicht unberührt laſſen; 
es find bie — * Sperrbuhnen, beſtimmt, einen alten 
Stromarm, welcher verſanden ſoll, zu ſperren und den Eintritt des 
Waſſers in ihn abzuhalten. Die Sperrbuhne legt fi wie ein 
Damm quer durch das Flußbett und fchneidet den Zuflug des Waſ— 
— auf einmal rein ab. Es iſt leicht zu erachten, daß ſolche Baus 

were fehr viel von der Gewalt des Wafferd auszuftehen haben, 
baher man ihre Breite nicht zu gering annehmen darf. Naͤchſtdem 
muß man den Grund und Boden, worauf ſich eine folche Buhne 
lagern foll; genau in Erwägung ziehen und fo viel wie moͤglich 
ein ebenes horizontales Grundbett dafür zu erhalten fuchen. Denn 
da der Bau nicht wohl in die Erde verfenft werden kann, fo würde 
die mächtig drücdende Gewalt des Waſſers eine auf einen Abhang 
leicht hingeftellte Buhne gar leicht über den Haufen ftürzen. 

Büchermafchine, befteht aus mehrern Pulten, welche durch 
Hilfe eines Raͤderwerks herumgedreht werden fönnen, wodurch bes 
wirkt wird, Daß man auf einmal eine große Menge Bücher vor fi) 
baben kann 

Bücherfcehranf, Bücherrepofitorium, eine Vorrich— 
tung oder ein Behdlmiß, um Bücher aufzuftellen. Es wird haupt: 
fächlih erfordert, daß die in diefen Behältniffen aufgeftellten Bücher 
gegen alle Be geſchuͤtzt find. 

e, die Vertiefung oder dad Zapfenlager einer Welle 
ie Pfanne). 
ie, derjenige Heine Eylinder von Eifenblech, welcher in 
ingen zweier mit einander zu verbindenden hölzernen 
* gebracht wird und zu dem Behuf in der Mitte aͤußerlich 

| a hervorftehenden Rande verfehen feyn muß (Röhren« 
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m Fe Büchfen gegen dad Roften zu fichern, ift es gut, fie 
noͤl einzubrennen. 

ein aus Bretern ausgeſchnittener Bogen, der in den 
Sparen, Heden ıc. zur Anla, e der Bogen und Bos 





nenbalfen. 
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Biülge, eine hochanſchwellende Waſſerhoſe; eine große gemals 
tige Welle. 

Bündig, ein Kunftaustrud der Zimmerleute, die glatt bear 
beitete Seite oder Fläche einer hölzernen Riegelwand damit zu bes 
zeichnen. Vergl. Bundſeite. 

Büreau, eine Geſchaͤfts- oder Schreibeſtube. 

vůrgerliche Baukunſt (Architectura civilis), derjenige 
Zweig der Baufunft, welcher die Erbauung aller auf dem Lande 
fiehenden Gebäude lehrt. | 

Büſchelwerk, fo viel ald Paternofterwerk. 

Bülten, bei den Alten Imagines, Marmora, Thoraces, 

find verftümmelte Statuen. Der Name Büfte fommt von Bustum 
ber und diefe Kunftwerke wurden fo genannt, weil fie oft auf Grabs 
mälern angebracht wurden. 
Eine eigene Art von Büften find die Hermen, an denen nur 
der Kopf, oder zugleih auch die Bruft und ein Theil des Leibes 
ausgearbeitet wurde und die unten in einen viereckigen zugeſpitzten 
Pfahl ſich endigten, der zugleich das Fußgeſtell ausmachte. 

Zu Athen ſtanden ſolche Hermen vor allen Haͤuſern, auf den 
Öffentlichen Plägen und Straßen, welche von ihren Beſtimmungen 
ihren Namen erhielten. | 
— Büvette, ein Trinkſtuͤbchen oder Nebenſtuͤbchen zu Erfri⸗— 
ungen. 

Bulge, ein Waſſerbehaͤlter, aus Leder beſtehend, ein lederner 
Waſſerkaſten. 

Bund, dad runde Glied, welches in der Baſe einer Säule 
über dem Plinthus liegt. 

Bund, Binder, diejenige Querverbindung in einem Dache 
ober hölzernen Gebäude, welche, ewoͤhnlich auf dem vierten Balken 
— die Unterſtuͤttzung der Traͤger und des Gebaͤlkes bezwecken 
un —F Zuſammenhange des Ganzen mitwirken joll. Der Bund 
im Dad enthält die achftuhlfäulen, welche die Dachftuhlfetten 
tragen, die Säulen zur Unterftügung des Kehlgebälkes in der Mitte 
und bie erforderlichen Streben und Spannhölzer. Diefe Berbins 
dung fügt fi auf einen Balken, welher Bundbalfen genannt 
wird. Der Bundbalfen verlangt aber ebenfalls wieder eine fräfs 
tige Unterftügung im Rumpfe des Gebäudes, entweder durch Zräs- 
ger und Säulen, oder dur eine Wand. Dieſe Verbindung durch 
Säulen heißt aber ebenfalls wieder ein Bund. 

Der Bund hält das Ganze einer Zimmer: Conftruction zufams 
men und nüpft ed an einander, daher fein Name. Die zwiſchen 
den Bunden oder Binden liegenden Balken dienen blos zur Eine 
—— des Raums und heißen daher Lehrbalken, oder es 
ind Balken, die nichts zu tragen haben. Daſſelbe findet bei den 
Säulen ftatt, welche zwiſchen den Bundfäulen, die zur Unterftügung 
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oder zur Bildung eines Binderd unumgänglich erforderlich find, eine 
Wand bilden und daher auch leere Säulen genannt werden koͤnnen. 
Berl. Binder. 

Bundfeite, die glatte Seite an einer Bleiche oder hölzernen 
Wand, wenn diefe aus Hölzern von ungleicher Dicke zuſammenge— 
ſetzt worden ift. Die Außenfeiten eines hölzernen Haufes find jes 
desmal die Bundfeiten der Wände, welche das Haus einfließen. 
Die Bunbdfeite wird daher jedesmal dem Nachbar zugekehrt und die 
Bundfeite der innern Wände legt fi auch in die vornehmften Zim« 
mer und Abtheilungen eines Gebäudes. Aus der Bunpfeite kann 
man bei Streitigkeiten erfahren, wem von zwei Nachbarn die bau- 
liche Erhaltung einer Zwiſchenwand oder Schiedbleiche zuftcht. 
Vergl. Bauredt. 

Bundzeichen. Che die Zimmerleute ein Bundgefpärr oder 
einen abgearbeiteten Binder aus einander legen, fo bezeichnen fie 
denjelben gewöhnlich mit einem Andreaskreuz ><, welches das Bunds 
zeichen genannt wird. 

Bunfererde, wird diejenige Erde genannt, welche ein Zorfs 
lager deckt und zupörderft abgeräumt werden muß, bevor man zum 
Zorfe gelangt. 

Buono, ein italienifher Architekt und Erbauer des Marcuss 
thurms zu Venedig. 

Bupalus, ein griehiicher Architeft, Iebte um die Zeit der 
6often Olympiade (541 v. Ehr.). 

Burg. Faft bei allen Völkern folgte auf die goldenen Zeis 
ten eines patriarchalifchen unfchuldsvollen Hirtenlebens Eriegerifche 
Wildheit. Ihr Muth bekam eine falfche Richtung; fie wurden nos 
madiſche Hirten und Räuber, Die Unficherheit machte fefte Wohns 
pläße nothwendig. — Die Mächtigen erhoben ſich über die Schwä: 
dern, oder man unterwarf fi ihnen, weil man die Nothwendigkeit 
guter Megenten einfab; es entftand das Lehnsſyſtem; viele Kleine 
Dpnaften fanden unter einem Monarchen, der fie zu wenig durch 
Seſche beſchraͤnkte; der faft unabhängige Adel befehdete fi. Man 
nußte immer mehr auf Sicherheit denken. Der Monarch hatte oft 
anfangs zu wenig Macht, um die Gewaltthätigkeit der Pleinen Ty— 
rannen einzuſchraͤnken. Nur langfam reifte eine fefte fichere Staatös 
verfaffung; nur allmälig befam der Arm der Gerechtigkeit mehrere 
Naht, um den Gefegen Anfehn zu verfhaffen. Manches Wolf ges 
langte aber erft durch viele Revolutionen in einen ruhigen Zuftand, 
In den Zeiten des furdhtbaren Fauftrecht3 unter halbwilden Natios 
nen legte man daher unter andern fefte Schiöffer an, um fie gegen 
plöglihe Heberfälle zu fihern und fuchte übrigens, fo gut man Eonnte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Biele Heften oder Burgen entftanden zur Sicherheit und Be 
fung eined Landes, theild wider rebeflifhe Unterthanen, theils 
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wider friegerifche Nachbarn und viele andere ließ die Raubfucht und 
Tyrannei entſtehen. Allmälig aber wurden die wilden Völker durch 
wiffenfchaftliche und moralifche Cultur verfeinert und gebeffert. Aus 
roher MWildheit kamen fie zum Gehorfam gegen heilſame Gefeße. 
Maͤchtige Beichliker ganzer Staaten, zweckmaͤßige Staatsverfaffung, 
genaue Gerechtigkeitöpflege der Fürften und Magiftrate, gute Sicyers 
beitdanftalten, die ftärfere Befeftigung der Hauptftädte und Grenz“ 
pläbe eines ‘Landes machten jene Seiten unnöthig. Viele derfelben 
verfielen, oder ihr entfeglicher Mißbrauch hatte es auch nothwendig 

emacht, fie zu zerftören. Manche, die zur Unterjohung eine 
—* errichtet waren, fielen unter dem ſtarken Arme des erwachens 
den Volkes. 

Heinrich der Erfte aus dem Haufe Sachſen hat das Vers 
dienft, den erften Grundftein zur Sicherheit und einer geregelten 
Berfaffung im deutſchen Reiche gelegt zu haben. Er bejiegte bei 
Keuſchberg die aus dem entfernteften Oſten wild berandrängenden 
Hunnen, legte gegen ihre Streifzüge Überall Burgen und Städte 
an und verordnete, daß immer der neunte Mann vom Land in 
diefe ziehen follte, woher der Name Bürger entitanden feyn foll. 
Alein dieje Burgen gereichten nur zu fehr zum Verderben derjenis 
gen Länder, zu deren Schuß fte beftimmt waren. Die Kaftellane, 
die auf ihnen hauften, hatten öfters Feine zureichenden Einfünfte. 
Sie drüdten daber das Volk, oder nährten fih vom Straßen⸗ 
raube. — Viele Ritter der damaligen Zeit folgten diefem Beifpiel. 
Faſt Überall entftanden Burgen und fefte Schlöffer der Dynaften, 
fhon die allgemeine Unficherheit machte diefes nothwendig, aber 
ihre Bewohner verübten greuelvolle Unthaten, durh Raub, Mord- 
und unaufhörlihe WBefehdung ihrer friedlihen Nachbarn. Ein 
jeder glaubte fich ficher in feinem Felfenneft und die üftere Abwes- 
fenheit des Reichsoberhaupts, fo wie ein 23jähriges Interregnum, 
(von 1250 bi8 1273), waren vermögend, diefen heillofen Zuftand 
des deutfchen Reiches in feiner furchtbarften Größe zu entwideln, 

Die höher fteigende Cultur, der Eräftigere Arm der Fürften 
und Mächtigen des Reichs hat aber diefe Unbilden einer gefeßlichen. 
Neichöverfaffung verwifcht und jeßt erbliden wir Steinhaufen, wo 
. Schwelgerei und Ungerechtigkeit ihren Wohnfig aufgejchla« 
en hatten. 

e Aber nicht alle Burgen waren Raubſchloͤſſer. — Viele 
Ritter wuͤrdigten ſich wohl nicht zu Greuelthaten herab; doch muß⸗ 
ten fie fi) vor der Gewalt ihrer unruhigen Nachbarn ſchuͤtzen und 
die allgemeine Unficherheit gebot einen feften Wohnfig. 

Man kann die alten Schlöffer in Bergfeften und Waffers 
feften eintheilen, wozu noch die Burgftälle oder Burgwohnuns 
gen kommen. Die Wafferburgen lagen in Xhalern und wurden 
außer ihren diden Mauern, Zhürmen, Baſteien und Bruftwehren 
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nigen führte, welchen man einzulaffen für gut fand. Die Bergfe—⸗ 
fen lagen nicht immer auf dem höchften Gipfel eined Berges oder 
einer Bergfette, mehr auf einem niedern Theil, Abhang oder felfigen 
Kopfe, welchen der höhere Gipfel deckte; oder auch auf einem nies 
dern Berge mit einem fchroffen Abhange, den herumliegende höhere 
Berge und Hügel dedten. Andere lagen verftedt in einer Gebirgss 
ſchlucht und die Kunft vollendete zuweilen mit erftaunliher Kühns 
kit, was die Natur unvollendet gelaffen zu haben ſchien. Go lan 
gert fi die Spinne verborgen im Hintergrund, um unbemerkt und 
ylöglih aus ihrem Schlupfwinkel auf ihren Raub hervorzufchiegen. 
Aber auch andere Ritter, die diefem Bilde nicht gleichen, waren zu 
ihter Sicherheit genöthigt, eine ähnliche Lage zu ihren Wohnungen 
zu wählen. Wartthuͤrme auf den höchften Höhen in einer Gegend, 
von welchen man viele Straßen überfehen konnte, dienten alddann, 
en da aus Signale zum Angriff oder zur Vertheidigung geben 
zu können. - 

In Anfehung der Bauart verrathen einige Burgen in ihren 
Ruinen, daß fie zur Zeit der Heinriche und Ottone und noch vor 
den Kreuzzügen entftanden feyn müffen. Um jene Zeit erhielt zus 
eiſt die Bauart der Deutfchen, zumal in den nördlichen Ländern, 
ene befiere Form. Die Deutfchen lernten in Italien, Griechenland 
und Aion die beffere Baufunft Fennen. Sie ahmten aber freilich) 
nicht fomohl die gefhmadvolle antike griechifche Architektur, als viels 
mehr die arabifche oder maurifche nach, doch ohne in den Geift dies 
fd Bauftyls einzudringen. Indeſſen erhielten die Gebäude mehr 
Schönheit und Symmetrie als ehedem und wurden immer zweckmaͤ⸗ 
Figer eingerichtet. Je älter aber das Schloß ift, defto weniger zeigt 

Ebenmaas, defto weniger hatte es Fenfter, defto didere Mauern, 
defto weniger außere Zugänge. Vielleicht hätte man mandye Burg 
mehl eher für ein Spiel der groteöfen Natur in Anhäufung der 
Steine halten Fönnen, als Einige die Pyramiden in Aegypten dafür 

ben annehmen wollen. 

‚. Meberhaupt aber war den Rittern bei dem Plan ihrer Burgen 
nicht fo viel an Ebenmaad, Raum, Helligkeit, Bequemlichkeit und 
Ehönbeit gelegen, als an Feftigkeit. Die Abficht war, ſich Sichers 
beit zu verfchaffen, welcher alle Eigenfchaften eines guten Gebäudes 
radflehen mußten. Meiftend richtete man fich in der Anlage ganz 
nah dem Theile des Bergs, auf welhem das Schloß fichen 
follte, ohne eben ein regelmäßiges Viereck abzufteden. Diefen Bergs 

en oder niedern Platz des Bergs fortificirte man rings umher mit 

Mauern. Auf der Seite, wo ſich der Berg noch weiter forts 
ſchie, legte man mehrere ftarfe Wälle und zuweilen einen doppelten 
und dreifachen Graben an; wenn es aber der Raum geftattete, fo 
‚09 man rings um die Burg einen Wall mit Mauern, Pleinen 
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Zhürmen an den Eden und einem oder mehreren Gräben, welche 
in Felfen gehauen oder mit Mauerwerf gefüttert wurden, Wo aber 
bei fteilen Abhangen auf einer oder mehreren Seiten ein Graben 
rings herum unmoͤglich oder unnöthig war, da grub man, wenige 
fiend fo weit man fonnte, den Boden ab, ſenkte bei der Einfahrt 
über diejen Graben eine Zugbrüde und umfchloß den Schloßhof oder 
Zwinger durch eine die fefte Mauer mit Schießfcharten, welche 
oben eine Bruftiwehr hatte. Vor dem Graben war meiftens ein 
Zhurm, welcher die Einfahrt und die Zugbrüde dedte. Defters 
war auch an den alten Schlöffern vor dem Hauptthor eine Burgs 
# t oder fefle Wohnung derer, welche das Schloß beſchuͤtzen 
ollten. 

Der innere Eingang, zu welchem die Zugbrüde führte, beftand 
entweder aus einem Zhorhaufe, auf welchem der Thorwart die Auf- 
fit über das Schloß führte, oder aus einer bloßen ſtarken Mauer 
mit einem Thor, über welchem dad Wappen des ritterlichen Ges 
ſchlechts in Stein gehauen war. An diefem Portale zog man die 
Aufziehbrüde empor, wovon man noch bei vielen Pforten die Deff: 
nungen in den fieinernen Thürpfoften fieht, in welchen die Flafchen 
oder Rollen zum Aufziehen angebradht waren, Der Pforte zur 
Seite finden ſich zumeilen hervorftehende gemauerte Bafteien oder 
Feine runde Zhürme mit Schießſcharten, zuweilen dedten dieſes 
Zhor blos die höher liegenden und mit einer Bruſtwehr verfehenen 
Mauern des Zwingers, Die Mauern des innern Hofraums richte: 
ten fi nad) der Figur des Bergs oder nach den herumliegenden 
Helfen und bildeten gerade Linien oder kruͤmmten fi zu einem Bo: 
gen, wie es der Lage angemeffen war. Die Eden wurden jedesmal 
durch hervorſtehende Bajteien oder Defenfionsthürmchen gefichert, 
aus welchen man eine Linie beftreichen fonnte.e Das Thor am Hof 
raume lag felten der Pforte am Hauptgebäude gegenüber, auch) wenn 
es der Plab erlaubte, fondern mehr in fchiefer oder umgekehrter 
Richtung. In dem innern Hofraume lagen die Neben: und Wirths 
ſchaftsgebaͤude, zuweilen auch eine Kapelle, die man aber öfters auch 
außerhalb der Ringmauern der Burg antrifft, vielleicht weil man 
fie, auf ihre Heiligkeit vertrauend, auch hier vollfommen ficher glaubte. 
Auch befanden fih im innern Hofraume die Wohnungen für den 
Kapellan (Burgpfaffen), Stallmeifter, Haus: oder Burgvoigt — für 
die Knappen und andere Diener, fo wie die Ställe für die Rofinanz 
ten der edlen Ritter. Das Hauptgebäude oder die Wohnung des 
Burghern war nicht immer ein regelmäßiged Viereck, fondern 
ſchmiegte fi der Form des Bergs oder ber NRingmauer an. Ein 
fehr enger Gang, durch weichen nicht zwei Menfchen neben einander 
fommen Eonnten, führte zu dem traurigen Dunkel, das hier herrfchte; 
denn die meiften Schlöffer hatten wenige und dabei fehr enge Fens 
fler und öfters fchnitt noch eine innere fehr hohe Mauer, zumal bei 
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folden Burgen, denen die Natur eine geringere Feftigkeit gegeben 
batte, allen Zufluß des Lichts ab. 

Die Gebäude hatten gewöhnlihd 6 bis 10 Fuß dide Mauern, 
welche ſich nach) oben verjüngten. Auf den ‚Abfägen der Mauerti 
ruhten die Balfen der Stodwerfe. Bei einigen waren mehrere Etas 
gen, bei andern fand man nur dad Erdgefchoß gemwölbt. Der uns 
tere Theil mag nicht nur zu Vorrathskammern gedient, fondern auch 
vielleicht zumeilen die Stelle der Gafematten vertreten haben. Im 
obern Theile waren Säle, Speifezimmer, Gaft:, Wohn: und Schlafe 
zimmer, Waffenbehältniffe u. dergl. Ueber der Thür am Hauptges 
bäude oder neben derjelben im zweiten Geſchoß findet fich zumeilen 
an Balkon, von dem herab man fich zeigte, oder Befehle gab, ober 
dur einen Herold etwas befannt machte; fo wie am XThorhaufe 
meiftend über dem Thor eine größere Deffnung war, von melcher 
berab man etwa fragte: welcher edle Ritter, Herold oder Knappe 
eingelaffen zu werden verlange. Dann waren auch bin und wieder 
Schlupfwinkel und verborgene Gänge angelegt, durch welche man 
unbemerft aus dem Schloſſe fommen fonnte. Manche Ausgänge 
aus dem Hauptgebäude finden fi in der Höhe, von welcher man 
vermutblich eine kleine Bruͤcke, Treppe oder Stridleiter herabließ und 
zwar auf einer am meiſten gededten Seite des Schloſſes. Man 
batte ferner mehrere und fehr tiefe Keller und unterirdifche Gänge, 
davon manche auf 4 Meile weit unter der Erde weggeführt haben 
follen, entweder zu einem andern Scloffe, Klofter ıc., oder zu eis 
nem Ausgang im Wald oder fonft an einen nicht fo leicht bemerks 
aid Ott, wo man bei unvermutheten Ueberfällen leicht entfliehen 

nnte. 

Einige Schlöffer lagen innerhalb fehr hoher Felfen, welche zum 
Einihlug des Schloßraumd mit benutzt wurden. Die Zwifchene 
täume, wo die Felfen nicht ganz zufammenjchloffen, füllte man als⸗ 
dann mit Mauern oder fleinen Thuͤrmen. (Das Bolzenfchloß im 
Riefengebirge, der Rudolphftein in Franken.) 

Ueber alle niedere Gebäude und Kleinere Thürme, woburd bie 
Linien der Außenwerfe gedeckt wurden, ragte meiftend ein hoher runs 
der oder vierediger Thurm empor, von dem man die ganze Gegend 
überfehen Eonnte. Diefer Thurm hatte unten feinen Eingang, fon: 
dern erft in einer Höhe von 30 — 40 Fuß. Vom Huuptgebäube 
ließ man wahrſcheinlich eine Fallbruͤcke an diefen Thurm fallen, wenn 
man hinüber wollte. Diefer Thurm hatte Gewölbe auf Gemölbe 
ohne Treppen in die Tiefe. Jedes Gewölbe hatte in der Mitte 
eben in feinem Schluß ein vierediged Koch, durch welches man fich 
oder einen Gefangenen hinabließ. Der unterfte Raum war bad 
grauenvolle Burgverließ, worin unglüdliche Gefangene, der ge: 
meinften Wohlthaten der Natur beraubt, in der unreinften Luft, oft 
unter modernden Gebeinen und Ungeziefer lebendig begraben, mit 


200 Burfa — Byzantinifhe Baukunſt. 


Sehnſucht nach Freiheit oder nach dem Ende ihrer Qualen ſchmach⸗ 
teten. Diefes Burgverließ ging meiftens weit unter die Erde hinab. 
Der oberfie Theil des Thurms diente zur Beobachtung der Gegend 
und in Signalen. 
an wählte zu diefen Burgen endlich auch ſolche Pläge, wo 

man nicht allein genugiames Waſſer, fondern aud Fütterung für 
die Pferde haben Fonnte. Und daher findet man auch Schloͤſſer in 
ebenen Gegenden und Zhalgründen, welche man durch tiefe Waſſer—⸗ 
gräben verichanzte. 

Burfa, in den mittlern Zeiten ein Univerfitätögebäude, wo 
Studirende beifammenmohnten. 

Bufas, ein römifcher Kriegsbaumeifter, machte fi) während 
des Tten Jahrhunderts berühmt. 

Buten, was außerhalb eines Deich& oder Dammes liegt; da⸗ 
ber Butenwaffer, Butenlanbd. 

ButendyFf, außerhalb eines Deich oder an der Wafferfeite. \ 

Butenland, fo viel ald Borland. 

Buter, den Drud einer Mauer durch einen Bogen oder Stres 
bepfeiler zurüdhalten. 

Butervorfiel, ein Siel außerhalb eines Deichs an der Waſ⸗ 
ferfeite; Binnenvorfiel, ein Siel nach der Landſeite. 

Buschetto da Dulichio, ein griechiſcher Architekt, von 
ee fo genannt. Er lebte im Anfange des 11ten Jahre 
underts. 





ux f. Bor. 

Burbaum, liefert ein feftes feinjähriges Holz, das zu allers 
lei Zifchlers und Drechslerarbeiten gebraucht wird. Der Burbaum 
erreicht nur eine Höhe von 8 Fuß und wird ald Strauchgewaͤchs 
zur Einfaffung der Rabatten in Gärten gebraucht. 

Byzantinifche Baufunft. Nahdem um dad Jahr 323 
Conftantin der Große das alte Byzanz zu feiner Refidenz und zur 

auptftadt des ungeheuern römifchen hate gewählt hatte, erhob 
ich diefe Stadt unter dem Namen Gonftantinopel zu einem Sams 
melplag der Künfte, der Pracht und des orientalifchen Lurus. Denn 
mit dem abgelegten Heidenthum (Conftantin ging furz vor feinem 
Zode zur chriſtlichen Religion über) ſchien auch alle Barbarei vers 
Ihwunden. Paläfte fliegen empor, unter ihnen der herrlihe Sos 
pbientempel, erbaut unter dem Kaifer Juſtinian, durch die Archites 
ten Anthemius und Sfidorus um die Mitte ded Gten Jahrhunderts ; 
aber man vermißte bei diefen Gebilden die claſſiſche Kunft der Gries 
hen — alles war nur auf Pomp und firahlende Pracht berechnet. 
Das Innere der Sophienkirche z. B., fo wie dad Dad) der kaiſer⸗ 
lihen Burg in Gonftantinopel waren mit einem prachtvollen Mor 
fait aus Gold und Edelfteinen belegt. Man fuchte dad Unvermö« 
gen der Kunft, klaſſiſche Werke zu bilden, unter diefem Dedmantel 
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zu verſtecken. Aber auch die immerwaͤhrenden Kriege der Kaiſer mit 
den Arabern, Saracenen, Alemannen, Gothen, Sachſen 'und andern 
Voͤlkern, die in verſchiedene Provinzen des ausgedehnten roͤmiſchen 
Reichs einfielen, ſchien das Vermoͤgen und die Faͤhigkeit der Bau⸗ 
künſtler nur für Feſtungen und Burgen in Anſpruch zu nehmen. 
Die Kunft war verjunfen in eitle Pracht und in rohe Barbarei. 
Daher neigte ſich der Gefhmad der damaligen Zeit mehr zur mus 
fioiichen Arbeit als zur Sculptur bin, weil fie weniger Kunftgefühl 
forderte und doch mehr in die Augen blitzte. Wo aber Bildnerei 
an Säulen, Statlen ꝛc. angebracht wurde, da geſchah ed immer aus 
dem koͤſtlichſten Marmor, 

Die Zürken, ein tatarifcher Völkerftamm vom Altaigebirge und 
dem Fluß Irtiſch, eroberten Conftantinopel im Jahr 1453, fanden 
aber nur wenig noch von jenen Herrlichkeiten der vormaligen römis 
ſchen Refivenz. Die Sophienkirhe wurde eine Moſchee und mit 
Minaretö geihmüdt. 

Uber mädtig ijt der.Einfluß geweſen, welchen die ein Jahr⸗ 
taufend hindurch genährte griechiiche Kunft in Byzanz auf alle eus 
ropdifchen Staaten ausgeübt bat. Die Sophia ſchien immer Mus 
ſter und Vorbild zu ſeyn; 10,000 Menſchen hatten ja ununterbro: 
en 6 Jahre lang an dieſem Zempel gearbeitet! Gonftantinopel war 
eine Schule der Baufunft, aus welcher die Baufünftler in alle Theile 
des abendländifchen Reichs, ja bis nach Britannien bin fich verbreis 
teten, daber auch die gothifche Baufunft, weldye unter dem Koͤ⸗ 
nig ber Oſtgothen Theodorich in Italien blühte, byzantinifchen 
Urfprungs iſt. Ja felbft zu den Mauren nach) Spanien trugen diefe 
neugriechifchen Architekten ihre Baufunft, woraus ſich nachher in 
günfüigern Berhältniffen der maurifhe und deutſche Bauſtyl entwils 
elte. Unvermiicht erhielt fich die byzantinifche Baukunft unter den 
Longobarden in Italien, fo wie unter den Gothen, welche ihre Künft: 
ler aus dem Morgenlande zogen, und von da aus ging fie unter 
Carl dem Großen nah Deutichland und Gallien, wie auch um dies 
felbe Zeit mit der chriftlichen Religion nad England über. Die 
Baukunſt, welche durch Carl den Großen nad Deutfchland und Gal⸗ 
lien verpflanzt wurde, war eine auögeartet griechifcherömifche Baus 
art, tenntli durch ihre runden Bogen in Fenftern, Thuͤren und 
Gewölben, durch ihre flachen Daͤcher, die einen füdlichsclimatifchen 
Urfprung verriethen, woraus fi durch Vereinigung mit dem arabis 
ſchen und deutfchen Styl die aͤcht deut ſche Baukunft, die vom 13. 
bis 16. Jahrhundert blühte, entwidelt hat. 

Saft alle Gebäude in Deutfchland, Stalien, Frankreich, def 
Schweiz und England, welche vor dem 13. Jahrhundert errichtet 
wurden, find byzantinifch; alle Kirchen, Klöfter, Burgen und dergl. 
aus diejer Periode find byzantinifh. — Man Eannte feine andere 
Art zu bauen; die griechiſche Baufunft war verdiängt und in Ver: 
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gefienheit gerathen und die deutfche kannte man noch nicht. Es ift 
daher wohl nicht überflüffig, die Eigenthuͤmlichkeiten diefes Bauſtyls 
noch in Betrachtung zu ziehen und der vorzüglichften Gebäude Ers 
wähnung zu thun, welche in diefem Styl in Italien, Frankreich und 
Deutfchland errichtet worden find, 

Es war vorzüglich der runde Bogen, was dieſen Styl charac—⸗ 
terifirte und der ihm auch den Namen Rundbogenftyl beigelegt 
bat. In allen Senftern, Thüren, Bogengängen bemerfte man dies 
fen Bogen, der jedoch öfters bei Fenftern und Thuͤren ſich in einen 
Spigbogen verwandelte, woraus ein unmerflicher Uebergang in den 
deutfchen oder Spitzbogenſtyl nicht zu verfennen iſt. Haufig if 
der Fenfterbogen in zwei Fleinere Bogen geichieden, die in der Mitte 
durch ein rundes Säulchen getragen werden, 

Die gewölbten Deden ruhen auf Pfeilern, denen Kämpfer zus 
geordnet find. Die Pfeiler haben weder griehifhe noch römifche 
Gapitäler, fondern fie find haufig eine Zufammenftellung wunderbar 
geformter Glieder, die man in den griechiihen Säulenordnungen 
nicht antrifft. Diefe Säulen und Glieder find aber rein und fcharf 
bearbeitet. Defters hatten die apitäler Verzierungen aus dem Pflans 
zen= und Thierreih; an den Eden ber Säulenfüße war zuweilen 
ein Laubblatt angebracht. 

Die Grundform der Kirchen war ein Kreuz. Das lateiniſche 
Kreuz war den Kirchen im Abendlande gewoͤhnlich; das griechiſche 
mit gleich langen Schenkeln blieb dem griechiſchen Kultus und war 
mehr dem Drient eigenthümlih. Im Kopfe des Kreuzes, oder auch 
im Punkte, wo die beiden Schenkel fi Freuzen, fand der Hochal: 
tar; in den furzen Nebenfchenkeln befanden fich Fleinere oder Nebens 
altäre unter einer befondern Berdahung. Die Mitte des Kreuzes 
deckte in den frühern Zeiten eine Kuppel; fpäter, doch nicht vor dem 
neunten Jahrhundert, traten die Thlirme an die Stelle der Kuppeln. 
Den Thürmen wies man gewöhnlid einen Plaß über den furzen 
Schenkeln des Kreuzes an, weil fie meift auch vieredig waren. Da 
aber öfters nur ein Thurm genügte, fo verfhwand auch im Verfolg der 
Zeit die Form des Kreuze und die Figur der Kirche bildete eine 
einfache Bafilifa, weicher der Thurm zur Seite ftand, oder ſich an 
der dem Chor gegenüber liegenden Seite erhob. 

Mufter des byzantiniihen Styls in feinem erften Entfteben 
find: die Sophienfirhe in Gonftantinopel, die NRotunda von St. 
Maria zu Ravenna, St. Vitale zu Rimini, St. Giovanni Battifta 
zu Monza, von der longobardifchen Königin Theodalinda gegründet, 
St. Peter in Pavia von Luitprand, St. Vincent in Mailand von 
Defiderius gebaut, vor allen aber Et. Marco in Benedig. 

Mit der Herrihaft der Kongobarden von 568 — 774 verbrei« 
tete fich der byzantinifche Styl fchnell Über ganz Stalien. Zu dies 
fer Zeit entftanden die Kirchen von St. Johann und: St. Michael 
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zu Pavia, St. Julia zu Bergamo und andere in der Lombardei. 
Nah Befiegung der Lombarden dur Garl den Großen ging er 
durch den Sieger auf Deutfchland über, wo man ihn denn zuweis 
len den fränfiichen Styl nannte. Die Gruftkirche zu Freifing, die 
Gapelle zu Altötting in Baiern, die Schottenkirche zu Regensburg, 
die Burg zu Nürnberg ftammen aus diefer Zeit her. In Spanien 
finden wir die Kathedralen von Burgos, Zoledo, Leon und Sevilla 
im maurifch:byzantiniihen Styl; denn hier mifchte ſich der byzan⸗ 
tinifche mit dem arabifhen oder maurifchen Styl. 

In Frankreich felbft waren fchon unter den Merovingern die 
Kirchen St. Germain des Pres (von Childebert), St. Denis (von 
Dagobert), St. Genevieve in Paris; in Unteritalien, wo von Gicis 
lien aus arabiiche Grundfäge eindrangen, die Kirhen von Zrinita 
de la Gava, die Kathedrale von Salern, das Klofter St. Klara in 
Puglia, der Dom von Palermo, Iehrreihe Worbilder diefer Art. 
Epäter führten Benedictinermönde in Frankreich die Kirchen St. 
Medard in Soiffons, Clermont und Zours (wo Biſchof Gregorius 
em großer Bauverjiändiger war) aus; bis unter den Garolingern 
die Abart diefes Styls, den man zuweilen den lombardifchen nennt, 
emporfam (Lanfrid und Abt Richard), den hierauf der arabifche und 
fpäter der deutſche (normännifche hier genannt) verdrängt. 

In England befonders erfuhr diefer Styl eine rafche und faft 
felbfiftandige Ausbildung, fo daß wenig Jahrhunderte nachher nicht 
allein die. meiften und glänzendften Gebäude hier entftanden, fondern 
von bier auch die meilten Baumeifter, welche auf dem Gontinent in 
diefem Style bauten, ausgingen; Umftände, die zu dem Irrthume 
Beranlaffung gaben, als fey diefer Styl hier entjtanden. Der St. 
Peter zu York (von Edwin), die Kathedrale von Lincoln, die Kirche 
von Rippon und Herham (von Winfried), die von Wermauth (von 
Benedict Biscopius) find aus diefer Zeit. Albert, Alcuin und Eans 
bald waren die größten Baumeifter der näachften Zeitz und St. Pes 
ter in DOrford (von Grimbald unter Alfıeds Regierung) eines der 
glänzendften Mufter diefer Periode. 

Bon diefen Meiftern und den Lombarden in Italien, deren Ges 
ſchmack ihm mehr zufagte, ald die großen Reſte der römifhen Baus 
funft, die er dort fah, lernte Karl der Große. Sein Dom zu 
Aachen und die Vorhalle im Klofter Lorſch, wahrfcheinlih von itas 
lienifchen Baumeiftern errichtet, geben uns von dem Style feiner 
Zeit eine ziemlich klare Vorftellung. Ueberall ift es der byzantinis 
ſche Gefhmad, der uns in ihnen entgegentritt. Das niedere Dach, 
die freiftehenden runden Säuldhen, die jonifchen Fußgeftelle, die ges 
wundenen Säulen, vor allen aber der halbe Kreisbogen fprechen 
biefen Charakter entichieden, am deutlichſten aber in der von byzan« 
tinifchen Künftlern um diefe Zeit begonnenen Markuskirche von Bes 
nedig aus. Daſſelbe ift der Kal mit den Bauten der nachfolgenden 


204 Sabane — Gabinet. 








Beherrfcher des carolingifchen Reichs. eig dei Theile des Doms 
zu Regensburg, zu Franffurt a. M. unter Ludwig II. 874 erbaut, 
die achtedige &obanniefirche zu Worms, der Chor der Marienfirdhe 
u Coͤln, der Martinsthurm ebendafelbft; einige Kirchen in Arles, 
n Paris, die Refte der alten Kirche von St. Germain in Nismes, 
San Maniato in Florenz, troß feiner Reſte alter Architeftur, das 
Baptifterium zu Pija, die Alteften Theile des Muͤnſters von Straßs 
Burg gehören diefer Zeit an. Unter den fächfifhen Kaifern entitans 
den: die alte, jegt zerftörte Klofterkicche zu Memmleben an der Un⸗ 
ftrut, der Dom zu Merfeburg, zu Meißen, zu Brandenburg und 
andere Bauwerke. Karl der Kable baute in Franfreih, die fächfis 
ſchen und dänifhen Könige in England nach diefem Styl. 

Zu Anfang des 11. Jahrhunderts endlich erhielt diefe Bauart 
eine weitere Entwidelung. Mit den zunehmenden Reichthümern in 
den Händen Einzelner und der wachfenden Bedeutung der Städte 
wurden größere Kirchen und Bisthuͤmer gegründet und die Baukunft 
machte unter Heinrih II. in Deutfchland fehr bemerkbare Forts 
ſchritte. Allmaͤhlich ftellten fih nun für den neuen Gefhmad Res 

en feft, die man an der Kathedrale zu Bamberg, dem Münfter zu 
—* (1010) am deutlichſten erkennen kann. Die aus mehreren 
Kreisſchnitten zuſammengeſetzten Bogen, die eingeblindeten Saͤulen 
und bie würfelförmigen Capitaͤler, vielleicht von den Arabern ents 
lehnt, kamen jest zu den alten Grundfägen hinzu. Conrad II. grüns 
dete den Dom zu Speier (1030), durch Größe und Einfachheit auss 
gezeichnet, und bald nachher entftanden während des 11. und 12. 
Jahrbunderts in diefem Style die Dome zu Worms, Mainz, GoSs 
lar, Würzburg, Breslau, Braunfchweig, Luͤbeck, Bremen, Hildess 
beim, Lüttich, Freifingen, Magdeburg, die Gerionsfirhe zu Cöln, eis 
nes der Iehrreichften Gebäude in diefem Styl, die Vincenzkirche zu 
Breslau, die Leonhardäfirche zu Frankfurt, die Gaftoräfirche zu Cob⸗ 
lenz , die Klofterfirche zu Lorch, Heiligenkreuz u. f. w. in Deutfche 
land. Die Benedictinermönde und die Schotten waren hier die ges 
wöhnlichften Baumeifter. 


©. 


Gabane (Casa, Capanna), eine fehlechte Hütte. 

Cabeſtan, eine Erdwinde. 

Gabinet (Retirade, Gabinetto, Camerino), ein Fleines 
Zimmer, welches zwiſchen andern eingeſchloſſen ift und gewoͤhnlich 
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vom Vorſaal, Flur oder Corridor feinen Eingang erlaubt, um bie 
darin vorgenommenen Handlungen geheim zu halten (geheimes 
Gabinet). In den Paläften der Großen und Gefandtfchaftshos 
tels ift ein ſolches Gabinet nicht felten mir dem Audienzzimmer vers 


Es gibt Übrigens noh Mineralien, Muͤnz- und Natus 
talien=Gabinets, die ihren Namen von den darin aufbewahrten 
Dingen führen. 

Gadettenbaus, ein Gebäude zur Erziehung und Bildung 
junger fir den Militärdienft beftimmter Männer (Gadetten). 

Gaduceus, ein Lorbeerftab, um den ſich zwei Schlangen 
ninden, die einander ihre Köpfe zufehren; ein Attribut des Merkur 
und ein Symbol des Friedens. 

Cälatur, die Formſchneidekunſt. 

Gämenta (Eementi), Bruchſtein. 

Cage, ein Treppenhaus, ein Gebäube, welches die Haupts 
teppe eines Gebäudes enthält. 

Galcant, der Balgtreter bei einer Orgel. 

Galce, Kalt. 

‚&aleiniren, fo viel als verkalken. Beim Brennen des Kalks 
geht em Salciniren vor fih. — Ed entweicht durch die Glühs 
hige die der rohen Kalkerde beimohnende Kohlenfäure; es entweicht 
aber auch das: Eryſtalliſationswaſſer, welches die Bildung des Kalk⸗ 
ſteins begimftigte und 100 Pfund Kalkerde verlieren dabei 34 Pf. 
Koblenfäure und 11 Pfund Waffe. Der metallifche Glanz, die 
Härte, Feftigkeit und Schwere des. rohen Kalkſpaths verſchwinden 
und es entſteht ein leicht zerreibliches, lockeres und. pordjes Pulver. 
Das Brennen des Kalks fowohl ald des Gypfes ift alfo ein Galci: 
niren der rohen Kalferden, um fie geſchickt zu machen, als Mörtel 
oder Mauerfpeife gebraucht. zu werden. 

Caleul, die Rehnung oder Berechnung. 

Galfactor oder Ealefactor, ein. Stubenheizer. 

Galfatern, die Fugen eines Gefäßes oder Gebäudes, wels 
be Waſſer halten oder zu dem kein Waller eindringen foll, mit 
Berg verftopfen, das in. eine Mifchung. von Pech und Theer ges 
taucht worden. Diefes Werg wird mit hölzernen Meißeln oder Keis 
len ſeſt in die Fugen eingetrieben und ſodann noch mit Theer vers 
ſchmiert. Man calfatert aber auch die Balfen und überhaupt das 
Helzwerk:der Brüden, indem man daſſelbe mit diefer Theermiichung 
mehrmald überftreicht.. Man fichert dadurch das Holz. gegen das 

Berderben durch Näffe, nur. muß man fich; hüten, diefes Gal: 
fatem früher anzuwenden, als. das: Holz: ausgetrodnet ift, weil der 
barjige Ueberzug die Poren des Holzes verftopft und diefes dadurch 
und durch die unterdruͤckte Austrodnung- früher in Verderbniß und 
däulniß übergeht: 
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Galiber. Mit diefem Worte bezeichnet man die Die oder 
den Umfang, auch die Weite eines Cylinders, einer Säule ıc. 

Galleschros, mit dem Antiftates und Antimachides, Erbauer 
des berühmten Tempels des olympifchen Supiters zu Athen, auf Bes 
fehl des Pififtratus, ungefähr um das Jahr 540 vor Chr. König 
Antiohus ließ 300 Jahre nachher den Bau fortfegen. 

Gallicrates, in Gemeinſchaft mit dem Ictinus und einem 
GSehilfen Carpion der Erbauer ded berühmten Parthenon zu 
Athen (439 vor Ehriftus). 

Callimachus, mit dem Beinamen Galizotehnos (Bitruv 
nennt ihn Kafizotehnos, Erzfünftler), d. h. der nie mit feinen Ars 
beiten Zufriedene, war von Corinth und arbeitete einige Zeit nach 
= nn: Dlympiade. Er erfand, nah Vitruv, das corinthifche 

apitäl. 

Callinicus, ein Architekt, machte fih im 7ten Jahrhundert 
durch die Erfindung des griehifchen Feuers berühmt. 

Callipigos, ein Beiname der Venus, die überall das Ideal 
der Schönheit repräjentirt. 

Calorimeter, ein Gluth: ober Hitzmeſſer. 

Calus, nah Andern Accalus, Zalus oder Attalus, ein 
Schüler des Dadalus, ein Griehe, um das Jahr 2750 nah Ers 
fhaff. d. W. Er erfand die Säge und den Compas, worlber Däs 
dalus fo eiferfüchtig wurde, daß er ihn tödtete und dieferhalb nach 
der Inſel Greta flüchten mußte. 

Galquiren, dad Durchzeichnen oder Abcopiren mittelft eines 
mit Rotbftein beftrihenen Papiers. S. Abcopiren. 

Calx, Kalt. 

Gamayeu (Sgraffito, Sgraffigo), die bildliche Darftellung 
eines Gegenflandes mit einer einzigen Farbe; dad Grau, welches 
am häufigften gebraudt wird, heißt Grau in Grau, Griselle, 
dad Gelb: Gelb in Gelb, Cirage. 

Camee, ein erhaben gefchnittener Stein, ein Ebelftein mit 
erhaben darauf gefchnittenen oder en bas relief darauf hervortres 
tenden Figuren. Vertiefte Figuren in Stein heißen Intaglio’s. 
Beide Arten zufammengenommen umfaßt man mit dem allgemeinen 
Namen Gemmen. Man gebrauht au wohl das Wort Camee 
für alle erhaben gefchnittene Steine und bezeichnet mit Gemme 
die vertieft gearbeiteten. ! 

Camera obfcura, ein dunkles Zimmer, ein Behältniß, i 
welches das Kicht blos und nur allein durch ein Objectivglas ein« 
fällt und die äußern beleuchteten durch das Glas fallenden Gegens 
ftände verkleinert auf einer im Focus des Glafes befindlichen Ebene 
oder Wand abbildet. 

Camin (Caminus, Cheminde, Camino), ein Rauchfang, 
auch Einheizfammer und Vorrichtung zum Wärmen eined Zimmers; 
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daher es Heiz: und Wärmecamine gibt. In den füdlichen Laͤndern 
vertreten die Camine die Stelle der Stubenofen. Dad Feuer zur 
Emärmung eined Zimmers brennt offen im Camin und wird durch 
keine Wände, wie bei den Stubenöfen, eingefchlofien. Man waͤrmt 
ſich alſo beim Gamin am offenen Feuer. 

Man unterfcheidet übrigens franzöfifhe und hollaͤndiſche, auch 
wohl fchwediiche und andere Camine. Wir wollen uns aber bei der 
Einrihtung dieſer für unfere nördlichen Climate gar nicht pafjenden 
Heiz⸗ und Wärmeanftalten nicht aufhalten, da fie längft durch die 
weit bequemeren und Brennmaterial erfparenden Stubenöfen vers 
drängt worden find. Gelbft dad Behältniß zum Heizen der Defen, 
melhes man auch Camin nennt, fucht man jeßt, raumerfparend und 
zum großen Bortheil der Gebäude — denn die Deftruction vieler 
Gebäude des Mittelalterö lag. in diefen fchweren laftenden Steinmafs 
fen — zu vermeiden. Und fo wird dad Wort Camin mit der 
Zeit aus der deutſchen architeftonifhen Literatur gänzlich vers 
(dwinden. 

GCampana, eine Glocke, Keffel (Gampane, Vase, Tam- 
bour, Capitello nudo), heißt bei den römijchen und griechifchen 
Gapitälen der inwendige Dauptkörper, welder die Geſtalt einer 
Giode hat und den die Acanthusblätter und Verzierungen bededen, 

Sampanalogie, die Lehre vom Guß und der Verfertigung 

der Sieden, 
Canal, ein Kunftgraben oder eine Wafferleitung, die entwes 
der durch geftochene und gemauerte Gräben, oder durch Röhren bes 
werffielligt wird. Unter die berühmteften Wafferleitungen diefer Art 
hören: . 
ü Der Canal von Bridgemwater in England, in Lancaſhire, 
der zwar mit mehrern andern in Verbindung fteht, aber von allen 
der merkwiürdigfte if. Er wurde von dem Briten Brindley, 
dem größten mechanischen Genie, das England je gefehen, einem 
Mühlenbauer, der aber weder. lefen noch fchreiben Fonnte, in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ausgeführt. Er iſt 7 Meilen lang 
und verbindet die Kohlenminen des Herzogs von Bridgewater mit 
Manchefter. Diefer Canal geht mittelft eines Aquaͤducts 39 Fuß 
bob über-der Wafjerfläche des Fluſſes Irwall hinweg und windet 
fh 2 Stunden lang in der Erde durch Krümmungen fort. Er ift 
an einigen Stellen blos durch Felfen gehauen, an andern mit Mauers 
feinen, gemwölbt, Durch Deffnungen in dem darüber liegenden Berge 
erhält er Luft und Licht. Die darauf fchiffenden Fahrzeuge tragen 
Laſien von 144,000 Pfunden, 

Naͤchſt in ift der Canal von Languedof (Canal du 
Midi) in Frankreich merkwuͤrdig, welcher den Saufen von Cette am 
mittelländifchen Meere mit dem von Zouloufe verbinde. Er 
wurde durch den Ingenieur Riquet nach Andreoſſy's Plan in 
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den Jahren 1666 bis 1681 mit einem Koſtenaufwande von 17E 
Millionen Liv. (die jet vielleicht das Dreifache ausmachen würden) 
gebaut. Diefer Canal Enüpft mit Hilfe der Garonne das mittellän« 
difche Meer mit dem atlantiihen Dcean zufammen. Er ift 45 frans 
oͤſiſche Meilen lang, 144 Fuß breit und hat 6 Fuß tief Waffer. 

ie darauf gehenden Schiffe tragen 2000 Gentner. Schiffe legen, 
den Weg vom Mittelmeer in den Deean, eine Strede von 65 geo— 
graphiichen Meilen, in 11 Zagen zurüd, 

Ferner ift der Canal von St. Quentin zu bemerken, ber 

erft in Jahr 1809 vollendet wurde, Er ift 6 Meilen lang und 
verbindet mittel& der Dife, Seine und ded Canals von Briare die 
Straße von Calais mit dem Mittelmeer, Er wird durch die Quels 
len der Schelde gefpeift, fteigt von St. Quentin bis Tronquoy 40 
Fuß dur 6 Schleufen, fällt dagegen wieder von Macquincourt bis 
Cambray 150 Fuß durch 18 Schleufen. An zwei Stellen wird er 
unter der Erde durchgeführt und zwar bei Zronquoy 700 und bei 
Bellicourt 4100 Toiſen. 
- * Zn Deutfchland bemerken wir den Brombergfhen Canal; 
er ift 4 Meilen lang und verbindet bei Bromberg die Nebe mit‘ 
der Brabe und hierdurch mit der Weichfel. Der Friedrih Wils 
helms-Canal ift 3 Meiten lang und vereinigt die Spree mit der 
Dver. Der 5 Meilen lange Finowcanal dient zur Vereinigung 
der Oder mit der Havel. Der Plauenfhe Canal dient zur Ber. 
bindung der Elbe und Havel und zur Abkürzung der Schifffahrt 
zwifchen Berlin und Magdeburg. 

Rußland hat den 15 Meilen langen’ und 70 Fuß breiten Las 
dogacanal aufzumeifen, welchen Peter der Große anlegte, um die 
gefährliche Schifffahrt auf dem Ladogafee zu vermeiden, indem bies 
fer Canal durch die Wolga, Wolhow und Newa die Oſtſee mit dem 
caspiſchen Meere verbindet; ferner den Kubensfifhen Ganal, 
welcher die Dina mit der Wolga — den Berefina:Canal, der 
die Düna mit dem Dnepr — den Dgiesfifhen Canal, der 
den Niemen und Dnepr verknüpft — endlidh den noch nicht vollen» 
deten Alexanders-Canal, welder den -Peipusfee mit dem Pers 
nauifchen Meerbufen der Oſtſee in Verbindung bringen fol. 

Ein Canal ift ein durch Kunft in die Erde gemachter prismas 
tifcher Einfchnitt, um das Waffer fortzuleiten. Der Canal unters 
ſcheidet fi von dem Graben nur durch feine größere Breite und 
Tiefe und die größere Wafjermaffe, die durch ihn fortfließt. - 

Soll der Canal ſchiffbar feyn, fo muß er nicht allein eine 
Breite haben, die den darauf gehenden und fi begegnenden Fahrs 
eugen das Audmeichen erlaubt, fonden er muß auch genugfames 

afler führen und binreichendes Gefälle haben. Endlich tft der 
möglichft fürzefte Weg zu wählen, um bie Länge des Ganals fo viel 
wie möglic) zu vermindern und: die Baukoften zu fparen, obſchon 


— 
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man auch zur Erreihung des letztern Zwecks Fluͤſſe und Seen aufs 
wmfuchen bat, um fich damit in Verbindung zu fegen, dagegen bes 
beutende Anhoͤhungen vermeiden muß, um Boftfpieliger Schleufen oder 
unterirdifcher Bauten entübrigt zu feyn. 

Die Breite eines Ganald muß ficy nad der Größe der darauf 
gebenden Fahrzeuge richten und es laffen fich hierüber Feine allge» 
meinen Beftimmungen geben. Der Sibcanal in Franfreih (Ca- 
nal du Midi) ift 144 Zuß breit, er hat 6 — 7 Fuß Waffer und 
trägt Fahrzeuge, die nicht uber 5 Fuß im Waffer gehen und 2000 
Sentner Laft führenz der Ladogacanal ift dagegen nur 70 Fuß — 
der Canal von St. Quentin gar nur 24 Fuß breit. 

Die Menge des Maffers richtet fi nach der Schwere ber 
Schiffe und Fahrzeuge im Canal. Es fann ſchon bei einer Waffere 
tiefe von wenigen Zollen eine Schiffahrt ftattfinden ; indeffen dürfte 
die gerinafte Waffertiefe, wenn die Schifffahrt auf einem Ganal ers. 
debliche Vortheile vor der Landftraße gewähren und die Koften einer 
Schiffbarmachung lohnen foll, wenigftens von 30 Zollen feyn müfe 
fen. Iſt die Schifffahrt wichtiger, fo erfordert fie 4 Fuß Waſſer 
und darüber. 

Ein Schiff, weldes 50 Fuß lang und 7 Fuß breit ift, geht 
ungefähr 20 Zoll tief im Waffer, wenn es mit einer Laſt von 120 
bi5 130 Gentnern befchmwert ift. 

Die Gefchmwindigkeit des Wafferd in- einem fchiffbaren Canal 
ift in beftimmte Grenzen eingefchloffen. Sie wird bei einer beftimms 
ten WBafjerquantität durch die Tiefe des Grabens modificirt; je grö« 
Ber die Ziefe, deito geringer die Gefhwindigfeit und fo umgekehrt. 
Die Querfchnittfläche eines Fluſſes fteht bei unveränderter Waſſer⸗ 
menge im umgekehrten Verhaͤltniß mit feiner Geſchwindigkeit. Will 
man daher die Fläche des Querſchnitts eined Fluſſes bei unveräns 
derter Waſſermenge vergrößern, fo kann es dadurch gefchehen, daß 
man die Gefchwindigfeit deffelben im nämlichen Verhältniffe vermins 
dert. Diefes kann nur durch Verminderung bed Gefälles bewirkt 
werden. In einem Fluſſe verhalten fich bei übrigens gleichen Um⸗ 
fänden die Gefchwindigkeiten wie die Quadratwurzeln aus dem 

alle. 

Die Erfahrung hat übrigens gelehrt, daß eine Gefhwindigfeit 
von 1 — 3 Fuß in einer Sekunde für jeden Fluß und fchiffbaren 
Ganal gut und zureichend fey. Eine zu geringe Geſchwindigkeit vers 
utſacht faules Wafler, die Schifffahrt verliert an Zeit und das Waf: 
fer verfchlemmt den Canal; ift fie zu groß, fo reinigt fie zwar dem 
Ganal und überhebt das Ausbaggern, aber er erfordert viel Waſſer 
und mehr Schleufen. Daher fcheinen die Grenzen der Gefchwindigs 
keit des Waſſers in einem fhiffbaren Canale zwifden 1 und 3 Fuß 
für die Sekunde zu liegen. 

Bieichrodts Handwörterb, 2, Aufl, Ä 14 
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Bei dem Auöftechen und Ausgraben der Candle ift die Bes 
fchaffenheit des Erdbodens wohl zu berudjichtigen. Canaͤle im lok⸗ 
fern fandigen Boden erfordern fehr flahe Böfchungen der Ufer, 
wenn fie der Canal nicht felbft wieder einſtuͤrzen foll; dagegen vers 
trägt ein lehmiger und fetter feifer Kleiboden ſteilere Uferwände. 
Daher hat man im fandigen Boden die niedrigften Stellen für den 
Zug eines Canals aufzuſuchen, um nicht zu hohe Uferwände bins 
abjenfen zu müffen, da man wohl ohnebies zu Eünftlichen Uferbes 
feftigungen und Dedwerfen durch Weidenanpflanzung, durch Flecht= 
zaune, Faſchinen, Steinwürfe ımd Bekleidungen feine Zufluht neh⸗ 
men muß; auch ift, wie bereit8 oben bemerkt worden, feine Gelegen» 
heit zu verfäumen, wo man Seen, Bäche und Flüffe mit der Gas 
nallinie erreichen fann, ohne durch diefe Abweichung von ber fonft 
möglichen fürzern Bahn den Geldaufwand gar zu fehr zu ver— 

rößern. Die Seen fowohl als die Flüffe erfparen nicht nur viel 
Arbeitslohn, fondern nehmen auh den Moraft und Schlamm der 
—* auf; uͤberdies fehlt es ihnen faſt niemals an hinreichendem 

aſſer. | Ä 
Ziehmwege find ein unentbehrliches Bebürfniß der ſchiffbaren 
Candle für die Fahrt ſtromaufwaͤrts. Sie dürfen nirgends unters 
brochen feyn. Daher müffen über Bäche und Gräben, welche den 
Ziehweg durchſchneiden, Brüden gebaut werden und fumpfige Stels 
len find gehörig zu befeftigen. An Eleinen Ganälen, welche nur mit 
Kähnen befahren werden, die man durch Menſchenkraͤfte fortbewegt, 
ift eine Breite von 4 Fuß hinreichend; werden Pferde in Anwens 
dung gebracht, fo bedarf der Ziehweg einer Breite von 6 Fuß. Zwei 
neben einander gefpannte Pferde brauchen 10 Fuß. Die Ziehwege 
am Canal von Languedok find nur 10 Fuß breit. 

Die Ziehwege müffen über der höchften Wafferhöhe liegen; an 
ſteilen abfchüffigen Ufern find fie mit Barrieren zu verfehen, um die 
Gefahr des Hinabftürzend zu vermeiden. 

Uebrigend wird man feinen Canal zum Behufe der Schifffahrt 
führen, wenn ſich die Gelegenheit vorfindet, einen Fluß zu gleicher 
Abſicht fchiffbar. zu machen. Der Bau eines Canals erfordert weit 
mehr Koften, ald die Schiffbarmahung eines Fluffes — ein bedeus 
tender Zheil des Grund und Bodens wird der Landwirthfchaft ents 
zogen und überhaupt das Privateigentbum mehr in Anfpruch ges 
nommen. Quellen und Bäche muͤſſen nicht felten verwendet wers 
ben, die neuen Waſſerſtraßen zu verforgen, während diefer Verluft 
bei der Bewaͤſſerung der Wiefen und dem Betriebe der Mühlen und 
Mafchinenwerke mitunter fehr hart gefühlt wird. Diefe und meh: 
rere andere Inconvenienzen machen es durchaus erforderlich, in Faͤl⸗ 
len, wo die Ortsverhaͤltniſſe die freie Wahl zwiſchen der Fuͤhrung 
eines Canals und der Schiffbarmachung eines Fluſſes erlauben, ja 
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die Vorzüge und Nachtheile beider zuvor wohl in Weberlegung zu 
ziehen, ebe man fich für die eine oder die andere Anlage beftimmt 
entfcheibet. 

Ganäle, die man gräbt, um die Kruͤmmungen oder Serpentis 
nen der Flüffe zu durchfchneiden, haben gemeiniglid auch einen ans 
den Zwed. Man fehe hierliber den Artifel Durchſtich. 

Ganäle zur Abführung von Waffer und fonftigen Feuchtigkeiten, 
von Unrath u. bergl. (Cloafen) find meiftentheild unterirdiich oder 
verdeckt; fie müffen der nothmwendigen Reinigung wegen eine Weite 
und- lichte Höhe befommen, damit ein Menich Be hindurchkrie⸗ 
chen und die Reinigung beſorgen kann. Die beruͤhmten Cloaken in 
Rom, welche Tarquinius Priscus erbaute, waren fo hoch und geraͤu⸗ 
mig, daß ein Fuder Heu bequem durch fie paffiren konnte. Sie 
werden am bauerhafteften aus Stein angefertigt und uͤberwoͤlbt, oder 
beffer mit platten Dedfteinen, die nah Maasgabe der Weite des 
Ganals eine Dide von 4 bis 10 Zollen erhalten können, uͤberlegt. 

Defters wird ein folcher Waffercanal durch eine einfache Rh: 
tenfahrt wohlfeil und dauerhaft erfegt. Ein Zug breibohriger Roͤh⸗ 
ren (f. Röhre) vermag viel Waffer abzuleiten, dauert in einem 
feuchten oder fandigen, auch im Iehmigen Boden fehr lange und ift 
durch einen Reif oder durch einen Draht mit einem daran bejeftigs 
ten Wiſcher von Dornen oder Fraufem Draht fchnell und leicht ges 

reinigt. Man fichert die Mündungen eines folchen Röhrenzugs 
durch eine nicht zu enge Seihe, deren Deffnungen immer 1 Quas 
bratzol Weite haben können, oder beffer durch einen eifernen gegofs 
fenen Roft, defien Stäbe J Zoll von einander entfernt find, gegen 
die Berftopfung durch fremde Körper, Schlamm und Unrath, den 
das Maffer in den Röhren abfegt, wird durch den oben erwähnten 
Wiſcher entfernt. Ä 

Canal de larmier, die hangende Platte der Kranzleiften 
eines Gefimfes. 

Canalieuli, Aushöhlungen an den Schäften der Säulen. 
©. Aushöhlungen. 

Ganara (Höhlen dafelbft). Canara, ein ſchmales Küftenland 
im Oftindien, enthält mehrere jener merfwürdigen Höhlen, deren wir 
bei Ambola gedacht haben und welche ald merkwürdige Ueberrefte 
indischer Baufunft zu betrachten find. Zu Ganara erhebt fich ein 
großer Felſen, der auf allen Seiten ganz voll von foldhen Höhs 
len ift 


ift. 

Gandelaber, ein Kron= oder Hochleuchter, in Form eines 
einfachen Badelträgers. Man hat in neuern Zeiten den Gandelaber 
angewendet, als ein Einnbild, dad höhere geiftige Licht der Religion 
dadurch zus bezeichnen, wie 3. B. im Herzogthum Gotha bei Geor: 
genthal oder Altenberge. Hier war ed, wo vor n. Sahren der 
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Minh Winfried, nahmald Bonifacius genamt, eine chriftliche 
Kirche errichtete, in einem Xande, fo von den heidnifchen Thüringern 
oder den Heffen bewohnt wurde. Winfried kam 718 aus England 
nach Deutfchland und trieb hier mit glühendem Eifer fein Bekeh— 
rungswerk, worin er nicht allein vom Pabfte, fondern auch von den 
Franken unterftügt wurde, deren Könige (Karl) ed nur nad) vielen 
Anftrengungen gelang, die heidniſchen Deutfchen zur Ghriftusres 
ligion zu befehren. Die Bemühungen des Bonifaz waren aber 
nicht ohne Erfolg, denn er wurde Bifhof in dem neuen von 
ihm gegründeten Erzbisthume Mainz, wo er auch zulegt feinen 
Sig nahm. 

Der Gandelaber bei Altenberga ift aus Sanbdftein gearbeitet und 
ruht auf einem Piedeftal. 

Unter andern Hochleuchtern, die jedoch eines andern Zwecks wes 

en da waren, bemerken wir noch den berühmten Pharos vder die 
Beuchtfkatiie des Chared am Eingange des Hafens von Rhodus, 
welche 105 Schuh, nach Andern 70 Ellen maß. 
| Caneva, ein Keller. 

Ganiveaur, fehr große Steine, Bindefteine, in einem Steins 
pflafter, welche quer durch ein Straßenpflafter fogenannte Gurte oder 
reale bilden und zum Zufammenhange des Pflafters wejentlich 

eitragen. 

Gannelirungen ( Cannelures), ſchmale Aushöhlungen 

Rinnen) längs der Säulenfchafte, um die glatte monotone Obers 
ce derfelben angenehm zu unterbrehen. ©. Aushöhlungen. 

Canon de goutiere (Canono), die Röhre oder ber 
Schlauch, welcher das Regenwaſſer aus der Dachrinne bis auf die 
Erde leitet und in einen etwas ausgehöhlten Stein, Euliere ge— 
nannt, ausgießt. 

Cantberii (Cantieri), Sparren. 

Gantberius, ein Kragftein. 

Cantonirte Säule (Colonne cantonnee), ein Pfeiler, der 
auf feinen vier Seiten mit Wandpfeilern verfehen tft, Die um 4 oder 
4 der Pfeilerdicke hervorfpringen. 

Cap, ein Borgebirge. 

Gapaecität (geometrifche), die Größe des Raums, den 
ein Körper nach feiner Länge, Breite und Dide oder Höhe ans 
nimmt. 

Capelle, eine Feine Kirche in den Schlöffern und Paläften 
der Großen, in den alten Ritterburgen, zum Behuf des häuslichen 
Gottesdienſtes. 

Auch einzeln ſtehende kleine Landkirchen nennt man Capellen, 
wovon man vorzuͤglich in Italien mehrere antrifft. 

Eapelle (Sheinie), ein Schinelztiegel. 
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@apitäl, Rınauf (Capitulum, Chapiteau, Capitello), der . 
Kopf einer Säule, der vornehmfte und wefentlichfte Theil derfelben 
in Hinfiht auf Schmud und Aeſthetik. 

Schon in den älteften Zeiten und wie man anfing von den 
Säulen zur Unterftüsung der Gebäude Gebrauch zu machen, ers 
Fannte man die Nothwendigkeit des Gapitäld. Am Tempel des Kös 
nigs Salomo zu Serufalem waren die Knäufe der Säulen aus Erz 
gegoflen. Der Umfang einer Säule betrug 12 Ellen und die Höhe 
derfeiben 23 Ellen, wovon der Knauf 5 Ellen zur Höhe hatte. Er 
war mit fieben geflochtenen Reifen oder Ringen verziert, die den 
Ketten gliben und mit zwei Reihen Granatäpfeln. Ueber den Rin— 
gen oder Reifen erhoben fich aber rings herum Blätter, fo daß, nad) 
= der Bibel, ein folcher Knauf einer aufgeblühten Roſe 
hnlich ſah. 

Die Saͤulen der Aegypter hatten im Anfange weder Capitaͤl 
noch Baſe; fie wurden blos mit einer einfachen viereckigen Platte 
bedeckt, die oͤfters einen, ja drei Fuß zu ihrer Dicke hatte. Man 
findet dergleichen Capitaͤle an den Saͤulen eines in Felſen — 
nen Gebaͤudes zu Hajav Silcily und an den Ruinen von Theben. 
Der erfte Knauf, mit dem man bie Säulen zierte, war eine einfache 
Ausbauchung, die fich unter der vieredigen Platte anfing und einige 
Fuß berunterging, fo daß diefer Knauf der Geftalt eines Faffes aͤhn⸗ 
lich war. Diefe Art von Gapitälen wurde im Anfange ganz glatt 

emacht und bisweilen mit Hieroglyphen verziert; man fing aber 
yäter an, fie reicher zu fhmüden , fo daß ihr Umriß nicht mehr in 
einer freisrunden Linie fortging, fondern mehrere Ausbiegungen hatte. 
Zuweilen theilte man einen ſolchen Knauf in zwei Hälften von oben 
nad unten und verzierte die obere mit dergleichen Ausbiegungen, 
bie untere aber mit Blättern, die an dem Knaufe glatt anliegen, 
oder mit Fleinen Schilden. Eine fpätere Erfindung ſcheint die ans 
bere und zierlichere Art der Capitäle zu feyn, da man fie nach der 
Art eined auf die Säule geſetzten Gefaͤßes oder einer umgekehrten 
Glocke formte. Auch diefe wurden erft glatt gemadt. Ihre nach» 
maligen Berzierungen waren fehr ſchlecht und fie wurden nicht er: 
baben ausgearbeitet, fondern nur durch Zinien angedeutet. Hierauf 
fing man an, fie mit Laubwerk und verfchiedenen Pflanzen zu zies 
ten und- diefe Zierathen bald flach, bald mehr erhaben heraus zu ars 
beten. Einige Gapitäle fcheinen eine Nahahmung des Palmen: 
baums a feyn, deffen untere Zweige abgehauen find. Man findet 
fie zu Eſne. Diefe Capitäle haben noch das Befondere, daß bie 
Stengel des Laubes unter dem Ringe des Schaftes hindurchgezogen 
find und auf einige Zoll an dem Schafte herabhängen. Bald wurs 
den die Blätter dicht neben einander geftellt, fo daß fie auf dem 
Ringe des Schaftes aufftanden, die ganze Höhe des Knaufs hinanz 
reichten und von da herabhingen; bald wurden zwifchen dieſe Blaͤt⸗ 
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ter verfchiedene Pflanzen geſetzt; bald ftellte man einige Reihen klei⸗ 
ner Blätter über einander, bald wurden auch andere Verzierungen, 
deren Bedeutung nicht zu errathen ift, an den Knaͤufen angebracht, 
wie an den Säulen eined Tempels zu Gaua, die eine eigenthumliche 
Bildung haben. Bei den Zempeln zu Amara und auf der Infel 
Philaͤ haben die Gapitäle die Geftalt ded Hauptes der Iſis, unter 
welchen fich die zu Amara, dem alten Zentyra, wegen ihrer Größe 
und auten Arbeit vorzüglid auszeichnen. 

Die Tempel der Indier find unftreitig fo alt, als die ber Aes 
gypter. Merkwuͤrdige Eremplare davon befinden fi auf den Ir 
feln Elephanta und Salfetta an der Marattenküfte in Oftindien, 
Die Säulen diefer Pagoden haben Gapitäle, welche einem platt ges 
drüdten runden Kiffen gleichen. Diefe Kiffen oder Polfter fcheinen 
durch ein darumgelegtes glatted Band eingefchnitten zu ſeyn, um 
oben und unten gleihfam darüber hervor zu ſchwellen. Unter dem 
- Gapitäl liegt ein Riemchen, dad von einer Rinnleifte getragen wird. 
Der Schaft und das Gapitäl haben Streifen, die aber nicht auöges 
rundet, fondern nur glatt vertieft find, . | 

Andere Verzierungen tragen die Gapitäle der alten Perfer. Die 
Ruinen von Perfepolis bei Schirad in der Provinz Farfiftan haben 
Säulen, deren Gapitäle einem Federbufche gleichen, der rings herum 
fi ausbreitet und herabhängt, aus deſſen Mitte aber wieder ein 
aͤhnlicher Federbuſch und aus diefem eine andere unbekannte Verzies 
rung fich erhebt. Andere ftellen das doppelte Vordertheil des erdich« 
teten Einhornd vor, eines Sinnbilded der alten Perfer, dad gleich 
einem Ianusfopfe zufammengefügt ift. Auf vielen Säulen fieht man 
anftatt des Gapitäld einen unförmlichen Stein, beffen Bedeutung fich 
nicht errathen läßt. 

Das toscanifhe Capitäl verdankt unftreitig feinen Urs 
fprung den Etruöfern, welche früh und che die Baufunft durch die 
Griechen ihre Ausbildung erhielt, denjenigen Theil von Italien bes 
wohnten, welder an das tyrrhenifche oder tuöfifche Meer gren te 
und gegenwärtig dad Großherzogthum Zoscana ausmacht. ie 
Säulen der Etrusker zeichnen ſich gegen viele Säulen dlterer Völker 
durch ihr gutes Werhältnig aus; einfach wie der Schaft ift auch das 
Capitaͤl. Es hat den halben Durchmeſſer der Säule zur Höhe und 
befteht aus dem Abafus oder Dedel mit einer Hohlfehle, einer dars 
unter liegenden Kranzleifte, einem Echinus, Band und Hohlfehle; 
das Uebrige bis zum Rinken ift Hals der Säule. 

Mit dem toscanifhen it das dorifhe Säulencapitäl 
fehr nahe verwandt; nur fuchen wir feinen Urfprung nit in Ita: 
lien, fondern in Griechenland bei den Doriern, eines Völker: 
ftammes, welcher Griechenland zuerft erbaute, bevölferte und cul: 
tivirte. 
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Der Knauf der dorifhen Säule hat die halbe Säulendide zu 
feiner Höhe (in den älteften Zeiten war dieſe Höhe noch geringer) 
und bejteht aus dem Abafus mit einer Kehlleifte, dem Kranze, Wulſt, 
einem Riemen und einer Kehlleifte. Der Abafus fpringt über den 
untern Säulendurchmefjer weit hervor; er ift faft fo did wie die 
halbe Höhe des Knaufs und die Säule befommt durch feinen weis 
ten Vorſprung ein großes ehrwürdiges Anfehn, welches noch dadurd 
vermehrt wird, daß der Knauf gleih auf dem Schafte der Säule ° 
auffteht und feinen Hals zwiſchen fi hat. Der Edinus hat ein 
iförmiges Profil, flacher in der fchönften Zeit, beim Parthenon und 
ten Propylaen. In der Zeit des Verfalld der Kunft war das Gas 
pitäl höher, der Abakus befam geringern Vorfprung und erhielt eine 
Kehlleifte mehr, der Echinus war niedriger und ein Hals wurde ans 

cbhracht. Diefe Veränderungen find jedoch den edlern griechiſchen 
orbildern nicht angemeffen. 

Der jonifhe Knauf ift ebenfalld griehifchen Urfprungs, 
Man gab den dorifchen Säulen eine fchlanfere Form, ftellte fie auf 
eine Bafe und verwandelte den vieredigen Unterfaß, der bisweilen 
bei der dorifchen Säule war gebraucht worden, in ein mit Gliebern 
fhön verziertes Schaftgefins. Zu diefem Schmude wollte fidy aber 
das einfache dorifche Gapitäl nicht mehr ſchicken und man mußte das 
ber auch ihm ein fchöneres Anfehn geben. Erft wurde vielleicht nur 
der Echinus verziert und mit Eiern befest, bald aber that man die 
Boluten hinzu und bildete auf diefe Art nach und nach die jonifche 
Säule. Das Gapitäl erhielt zuwörberft auf jeder Seite eine Volute, 
oder zmei auf beiden Seiten, die in horizontaler Richtung auf der 
Säule lagen und einem an beiden Enden unterwärt3 gekruͤmmten 
oder zujfammengelaufenen Holzfpane glihen; man bemerkte daher 
auf den andern beiden Seiten nur die zufammengefrummten Bolus 
ten (Polftercapitäle). An den Edfäulen wurden aber die Schneden 
fo gekehrt, daß fie der zwiefachen Anficht entfprachen, wie am: Slifs 
fustempel zu Athen, dem älteften erhaltenen jonifhen Gebaͤude. Erft 
die Römer, welche alles an der griechifchen Kunft reformirten, ohne 
fie darum ſchoͤner zu bilden, drehten alle Schneden mehr nach aus 
Ben, wie am Zempel der Concordia zu Rom, welcher ein Gapis 
täl zeigt, das Fein Mufter der Nachahmung zu feyn verdient. Dies 
ſes Gapitäl hat keinen Hals, fondern ftatt defjelben einen ftarfen und 
hoben Rinnleiften, wodurch es plump und maflenhaft geworden ift. 
Der alte Knauf mit den horizontal liegenden einfachen Voluten hat 
dagegen etwas Großes und Edles, was man an ben neuern joni— 
ſchen Gapitälen nicht aufzufinden vermag. 

Uebrigens find die Capitäle am Erechtheus- und Minerva Pos 
liastempel zu Athen, am Apollotempel zu Milet, dem Bacchustem⸗ 
pel zu Zeos und dem Minervatempel zu Priene Mufter und Vor 
bilder für die jonifhe Säulengattung. 
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Die Höhe des Knaufs beträgt immer 2 des untern Saͤulen⸗ 
durchmeſſers. 

Das praͤchtige und reich verzierte koörinthiſche Capital 
wurde aus dem dorifchen und jonifchen zufammengefegt und erhielt 
durch die Römer, denen ed überhaupt nur um Pracht zu thun war, 
feine völlige Ausbildung. Die Griechen bedienten ſich der korinthi— 





ſchen Eäulengattung weit weniger ald die Römer. Das Gapitäl 


war anfänglid nur mit einer Reihe Blätter geſchmuͤckt. Erſt zu 
den Zeiten Aleranderd des Großen wurden die Verhältniffe beffels 
ben näher beftimmt; die Afanthusblätter wurden verdoppelt; der 
Abafus, bisher gerade und vieredig, ward, wie beim neuen jonifcher 
—— einwärts geſchweift und ein Ring trennte den Schaft von 
apitäl, 
Das Altefte und zugleich das fchönfte Vorbild diefes Knaufs, 
unter den auf und gefommenen, ftellt das Monument des Lyſikrates 
aus den Zeiten Aleranders d. Gr.) dar. Hier mißt es faft 1% 
aͤulendicken in feiner Höhe, hat eine Reihe glatter, dann eine Reihe 
zadiger Afanthusblätter, zwifchen denen Rofen hervortreten und das 
rüber einen Strauß von Blumen und Schneden, die fih um bie 
Vaſe des Knauf herumfchlingen. 

Die Verzierungen des Forinthifchen Gapitäls fcheinen überhaupt 
wenig beftimmt gerwefen zu feyn und es herrfchen bei ihm viele Abs 
mweichungen , die eine allgemeine Regel oder Vorfchrift vermiffen laſ⸗ 
fen. Am Zhurme des Andronitus Cyrrheſtes zu Athen ift der 
Knauf 2 Model body und befteht aus einer Reihe glatter und einer 
Meihe zackiger Akanthusblätter mit einem gerade gearbeiteten Abas 
kus. Später wurden noch größere Abweichungen gebraudlid. So 
findet man zu Magnefia Gapitäle mit Akanthusblättern in den 
Eden und Blumen und Kornähren in den Zwifchenräumen; unter 
dem Abakus Widderföpfe mit Blumengemwinden. Zu Mylafa wurs 
den andere Willführlichkeiten gefunden, bis endlich die Römer diejes 
nigen Berhältniffe feftfegten, die wir noch jeßt bei tiefem Gapitäl 
nachahmen. Vitruv gibt ihm den untern Durchmeffer zur Höhe; 
den fiebenten Theil der Höhe nimmt der Abafus ein; das Uebrige 
zerfallt in 3 Theile, wovon die untern Zweidrittel den Raum für 
zwei Reihen Blätter beftimmen, das oberfte Drittel aber die Blu— 
menftengel und Fleinern Voluten enthalten. Auf jeder Ede des Gas 
pitäld liegen zwei Schneden und zwei Fleinere in der Mitte der 
vier Seiten, Diefe find mit einer Blume verziert, welche den ges 
ſchweiften, aber auch geraden Abafus angenehm unterbricht. 

Dreiedige Gapitäle, die man an den choragiichen Monus 
menten zu Athen findet, 3. B. am Monument des Zhrafyllus und 
Thraſykles, find eine Ausartung des guten Geſchmacks. Sie find 
wohl nur: mit dem Zwecke zu entichuldigen, den Dreifuß (den Preis 
für choragiſche Werrfämpfe) dort aufzuftellen, 
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Wir können alfo nur drei, in Anfehung der Form und Bils 
dung weſentlich von einander unterfchiedene Säulengattungen und 
Gapitäle bezeichnen: das toskaniſche (doriſche), jonifche und 
korinthifche; die römische Säule und ihr Gapitäl iſt aus der jos 
nifhen und forinthifhen zufammengefegt und möchte feiner befons 
dern Auszeihnung werth feyn. Wir verbanfen diefe Säulengebilde 
nur allein der claffifhen Kunft der alten Griechen und es ift hiftos 
riſch merkwürdig, daß e3 noch Feiner Nation gelungen ift, ein ihrer 
Lebensart, ihren Sitten und Gebraͤuchen, ihrem Klima ꝛc. angemefs 
fenes Säulencapitäl zu erfinden, fo fehr viel Mühe ſich mehrere dies 
ferhalb auch gegeben haben mögen. Unter Ludwig XIV. wurde 
für den Erfinder einer franzdfifcen Ordnung ein Preis auss 
geieät; allein man brachte nichts, als ein Gapitäl von der Form und 
Charakter des Forinthifchen hervor, welches, mit Straußfedern, 
Drdensbandern des Königs und einem Diadem von Lilien geziert, 
feiner ſchlechte Wirfung wegen verworfen wurde. Sturm fudhte 
eine deutſche Ordnung zu erfinden — ihr Gapitäl war mit eis 
ner einzigen Reihe Blätter und ſechszehn Schnörfeln geziert — eins 
fach aber nit fhön. Die Säulen und Gapitäle der neugothifchen, 
fächfifchen und altveutfchen Architektur gehören einer eigenthümlichen 
von der griechifchen ganz abweichenden Bauart an, deren charaß; 
teriftifches Kennzeichen nicht die Säule ift und die daher auch 
mit der Baufunft der Griechen in feine Vergleihung geftellt wers 
den kann. 
* @apitello nudo f. Sampana. 
itolium. Diefe Burg des alten Roms lag auf einem 
ber fieben Hügel diefer Stadt der Welt und wurde von dem römi> 
fhen Könige Zarquinius, einem Griechen , ungefähr 600 Sahre vor 
Chriftus erbaut. Das Capitol ging mehrmals in Feuer auf, wurde 
aber immer und zuleßt unter Bespafian und Domitian prächtig 
wieder bergeftellt; das heutige Gapitolium, welches zum Xheil auf 
dem Grunde des alten fteht, wurde nach den Riſſen des Michel Ans 
elo erbaut. Es enthält die Wohnung des Senatord von Rom und 
in dem rechten Flügel des Gampidoglio in mehreren Zimmern das 
Museum Capitolinum , eine große Sammlung von Antifen, Stas 
tüen, Basreliefs ꝛc. Der Hügel, worauf das Gapitolium liegt, hieß 
fonft der Zarpejifche. 
Capitulum, Capitello, der Säulenfnauf f. Capitaͤl. 
Eapreoli f. Klammerfparren. 
t mortuum (Todtenfopf), die bei einer chemifchen 
Operation (Scheidung) zurüdbleibende verhärtete Subftanz; wird 
zum Schleifen der Gläfer und zum Delfarbenanftriche verwendet. 
Garacallus (Antoninus), ift befannt durch die Weitläuftig: 
keit und Pracht, der von ihm angelegten Bäder, obſchon diefe erft 
von Antonin dem Zweiten, der den Zunamen Heliogabal 
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führte, vollendet und hernach von Alerander Severus verfchde 
nert wurben. 

Garavanferais, Gafthäufer in den Morgenländern. 

i — ein Gefaͤngniß, beſonders Schulgefaͤngniß oder Ge» 
orſam. 

Carcheſium, eine Winde. 

Tardinaiwinde, die vier Hauptwinde: Oſt, Suͤd, Weſt 
und Nord. 

Cardine, das Band an einem Thuͤrfluͤgel. 

Carella, Cartella, ein Kragſtein ſ. d. Art. 

Cariati f. Cariatyden. 

Caricatur, eine verzerrte bildliche Darſtellung irgend eines 
Begenftandes, beſonders menſchlicher Figuren. 

Leonardo da Vinci zeichnete die erften Garicaturen, nach 
— — die Mitte des vorigen Jahrhunderts, der Englaͤnder 

ogarth. 

Carillon, ein Glockenſpiel, eine Zuſammenſtellung von Glok⸗ 
ken verſchiedener Groͤße, um ein harmoniſches Gelaͤute oder Getoͤn 
dadurch hervorzubringen. Man findet dergleichen Glockenſpiele vor« 
üglih in Holland auf den Kirchthürmen und fchreibt den Gothen 
ie Erfindung bderfelben zu. Es follen die erftien Glodenfpiele zu 
Aoft in Flandern um das Jahr 1487 verfertigt worden feyn. Die 
erfte Orgel hatte aber fhon Pipin der Kleine. 

Garmin (blauer). Der blaue Garmin ift eine Auflöfung bes 
— in Vitrioloͤl und dient zur feinen Malerei vorzüglich in Waſ⸗ 
erfarben, Ä 
Carmin (rother), wird aus der Cochenille bereitet und ift 
eine feine Ladfarbe, die vorzüglih zum Coloriren der Riffe und 

Zeichnungen gebraudt wird. 
| Der rothe Garmin wird zum Gebrauche mit etwas Gummiwafs 
fer abgerieben, 

Garnation, die Darftellung des Nadten in ber Malerei. 

Carouſſel, ein Ritter: oder Turnierfpiel. 

Garrariiher Marmor, das vorzüglichfte Material ber 
italienifchen Bildbauer im Altertyum und der neueften Zeit. Er ift 
weiß und übertrifft in diefer Eigenfchaft den parifchen und penthes 
liihen Marmor, Er bricht bei Genua in den lunenfifchen Marmors 
gruben, welche fhon zu den Zeiten des Kaifers Vespafian entdedt 
wurden. 

Carreau, ein Quaderftein, der aus der Mauer hervorragt; 
ein Binder (Boutisse). 

Carreau, die Slastafel in einem Fenfter. 

’ Garrefour, die Stelle, wo fi zwei ober mehrere Gaſſen 
reuzen. 
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Gartel, die Einfafjung eines Schilde, worauf Infchriften 
oder Wappen vorgeftellt werben. 

Earton, der in ſtarkem Papier oder Pappe auögefchnittene 
Umriß eines Fresco:Gemäldes; auch Überhaupt eine Bor: oder Mus 
fierzeihnung. Der Frescomaler muß überhaupt bei feinen Opes 
rationen fo ſchnell zu Werke gehen, daß er, um ſich nicht der Ges 
fahr auszufegen, feine Umriffe zu verzeichnen, fich diefelben erft in 
eben der Größe auf ſtarkes Papier zeichnet, von welchem er alde 
dann alled, was nicht zur Figur gehört, wegſchneidet. Diefer fo 
gebildete Carton wird nun auf bie feuchte Wandfläche gelegt und 
mit einem fpigen Stift umfahren, welcher den Umriß der Figur 
en Cartons in leichten. Zügen auf der nafjen Kalkfläche zus 
ri ißt. 

Cartouche (Cartoccio), eine gemalte oder geſchnitzte ober 
in Stein gearbeitete Einfaffung, aus Schnörkeln, Blumenzügen, 
Laubwerk ꝛc. beftehend, fir Wappen und Infchriften. 

Srüher pflegte man Riſſe, vorzuͤglich Charten, mit dergleichen 
Cartouchen oder Cartouſchen zu verzieren, um die Bedeutung bed 
Riſſes, vielleicht wohl gar eine Erplication oder Erklärung der Ges 
genftande des Riſſes darin zu verzeichnen. Es find jedoch dergleis 
hen Schildereien außerwefentlih und rauben viel Zeit. Wer jedoch 
Zeit und Muße genug bat, auch im Zeichnen aus freier Hand, im 
Tuſchen ıc, geübt ift, mag immerhin von diefen Cartouchen noch 
Gebrauch machen; find fie gut gemacht, fo werden fie noch immer - 
einer geometrifchen Zeichnung zur Zierde gereichen. 

Garyatiden (Cariati), Säulen oder Stuͤtzen in Geftalt 
weiblicher Figuren zur Unterftügung hervortretender Theile an den 
Gebäuden, ald des Balcons u. dergl. Diefe Figuren, in lange Ges 
wänder gehüllt, jteben auf einer Zode und tragen auf dem Kopf ein 
Gapitäl, welches mit dem dorifchen Aehnlichkeit hat. Die Tradition 
fügt, daß die Einwohner von Garya im Peloponnes. mit den Pers 
fern fich gegen die übrigen Voͤlker Griechenlands verbunden hätten, 
von diefen aber befiegt worden wären. Die Männer habe man ers 
morbet, die Weiber aber gebraucht, die Zriumphzüge der Sieger zu 
verherrlichen , indem man fie in ihrem höchften weiblichen Schmude 
zu niederm Selavendienfte gezwungen. 

Solcher Garyatiden zeigt dad Pandrofeum zu Athen. 

Cascade (Cascatelle), ein Wafjerfal, Wafferfturz. Der 
berühmtefte oder interefjantefte Wafferfall in antiquarifcher Hinſicht 
it wohl der von Zivoli, dem alten Zibur, weldes überhaupt 
durch feine Ruinen höchft merkwürdig ift. 

Gafematten, Gewölbe unter dem Hauptwalle einer Feſtung. 
Die Cafematten, in ihrer es eigentlich Mordkeller, dienen. 
zur Beftreichung des Graben, zur Aufbewahrung des Gefhüges und 
m Notbfall zur Wohnung für die Beſatzung. 
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Eafernen, Soldatenwohnungen zwiſchen dem Wall und der 
Stadt einer Feftung; auch ein öffentliches große Haus fir Solda— 
ten (Soldatenquartter). 

Caſſerole oder Eafferolle, auch Caftrol, eine Kochs 
* Topfpfanne; auch die Vertiefung in einem Heerde, worin ge« 

t wird. | 
Eaſſetten, auch Eoffers, vertiefte Füllungen in ben 
Wänden und an den Deden, in den Soffiten oder den innern Woͤl⸗ 
bungen der Bögen. 

Caſſolette, eine Bafe, aus welcher Flammen oder Rauch 
. emporfteigen. 

Caſtell, ein Schloß, eine Burg; Fefte. 

Caſtellan, der Schloß: oder Burgvoigt. 

Gaftranıentation, die Kunft, ein Lager abzuſtecken. 

Caſtrol f. Safferole. Ä 

Cajtrum doloris, Catafalk, ein Schaugerüft, einige 
Stufen über dem Fußboden erhöht, mit ſchwarzem Tuche behangen 
und mit Fadeln erleuchtet, zum XAufftellen der Zeichen, befonders 
fürftlicher Perfonen. Zuweilen tragt das Caſtrum doloris ftatt des 
Sarges mit der Leiche nur eirien leeren Sarkophag. 

Gatacomben, Katafomben. Diefe unterirdifchen Ges 
bäude der alten Aegypter halt man gewöhnlich für Gewölbe, in des 
nen die kuͤnſtlich einbalfamirten Leichen aufbewahrt wurden; allein 
eö ift wahrfcheinlicher, daß fie den Urbewohnern des Landes zu ih— 
sem erften Aufenthalte dienten, da diefe (Zroglodyten) fih noch in 
Höhlen aufbielten. ES find die Catacomben entweder natürliche oder 
durch die Kunft in Felfen gehauene Höhlen. Nicht weit von der 
Stadt Sciout oder Siuut befindet fi ein ſolches unterirdifches 
Dentmal. Man kommt dur die Thür in einen großen Saal, 
defien Bedeckung, welches der obere Theil des Berges ijt, auf fechs: 
edigen aus dem Felſen gehauenen Pfeilern ruht. Die Wände und 
Dede des Saald find mit Malereien verziert, die man noch fehr 
deutlich erkennt und das dabei gebrauchte Gold hervorfchimmern 
fieht. Der Fußboden liegt voll Sund und Steine. Auf den Seis 
ten find einige Thüren, die zu andern Zimmern führen, die aber fo 
mit Schutt angefüllt find, daß man unmoͤglich hindurchdringen 
kann. Ueber dem Saal ift noch ein Zimmer, zu dem man von 
außen hinaufklettern muß, Es ift nicht fo groß wie der untere 
Saal und hat daher auch Feine Pfeiler zur Unterftügung feiner 
Dede; allein ed ift eben fo ausgemalt und hat auch einige Neben 
immer, 

s Bei dem Kettenfelfen, oder Hajar:Silcily, findet man auch ei: 
nige unterirdifche Gebäude, wovon das eine ſich durch fein hohes 
Alter befonderd auszeichnet. Es wird dieſes durch die daran aus— 
gehauenen Säulen beftätigt, die feinen Knauf haben, fondern an 
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deſſen Statt mit einem vieredigen Steine bevedt find. Norden 
erwähnt auch u andere Grotten an diefem Orte, die voller Hies 
roglyphen find. uch nicht weit von den Ruinen von Theben bes 
finden fich dergleichen Höhlen oder Zimmer, die ungefähr 10 Fuß 
Höhe haben und von Pfeilern unterflügt werden. Diefe Höhlen has 
ben unftreitig zu Wohnungen gedient; ob aber jene Gebäude bei 
Sciout und dem Kettenfelfen Tempel oder Grabmähler gewefen, läßt 
fih nicht beſtimmen. 

Herodot gibt von einem in Stein auögehauenen Zimmer Nachs 
richt, weldyes in Gais vor dem Zempel der Minerva foll geftans 
den haben. Es war in einen einzigen ungeheuern Stein hineinges 
arbeitet und von außen 21 Ellen lang, 14 breit und 8 Ellen hochz 
inwendig war ed aber 18 Ellen lang, 12 breit und 5 hoch. Ein 
König Amafis foll diefen Stein aus ber Stadt Elephantina inners 
bald 3 Jahren durch 3000 Menfhen haben holen und bis nad 
Said Schaffen laſſen. 

Ein ähnliches Gebäude foll zu Memphis geftanden haben. In 
der Höhe hielt der Stein, in welchen dad Zimmer eingehauen war, - 
9 Ellen, in die Känge 8 und in die Breite 7 Ellen. Die Mauern 
waren zwei Ellen ſtark und ed war alfo der inmwendige Raum 4 
Elien lang, 3 Ellen breit und 5 Ellen hoch. Won innen und aus 
Ben war dieſes Haus mit Hieroglyphen bededt. 

Auch in dem untern Theile von Aegypten werben, in einer Heis 
nen Entfemung von Alerandrien, einige Grotten und unterirdifche 
Gebäude mit verfchiedenen Sälen und Zimmern angetroffen, die aber 
feineswegs mit den jetzt befchriebenen Gebäuden von einem Alter 
feyn koͤnnen, weil diefe ganze Gegend erft in fpätern Zeiten anges 
baut mwurbe. | 

Sn Stalien, vornehmlih aber in Rom, auch in Neapel und 
Sicilien findet man ähnliche unterirdifche Gange, die auch Gatas 
comben genannt werden, über deren eigentliche Beſtimmung man 
aber ungewiß iſt. Sie erftreden ſich noch jegt über eine deutfche 
Biertelmeile unter der Stadt Rom hin und man findet bald große, 
bald Feine Behältniffe, bald Säle darin, die durch lange Gänge uns 
ter einander verbunden find. Zugleich trifft man häufige Infchrifs 
ten und fteinerne Särge an, weldye beweifen, daß viele von den 
Chriften der erften Jahrhunderte hier begraben wurden; daher fie 
ah von jeher die größte Vorrathskammer der Reliquien gewe⸗ 
en find. 
ber die ungeheuern Gatacomben unter Paris, welches früs 
ber Steinbrüche waren, fo wie bie unterirdifchen Räume des 
Salzbergwerks zu Wieliczka in Galizien, welche eine Welt im. 
Kleinen darftellen, möchten wohl bier ebenfalld einer Erwähnung 
verdienen. 
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Catapult, ein Wurfgefhüg bei den Alten, womit große 
ſchwere Körper mit bedeutender Kraft fortgefchleudert wurden; Die 
Wirkung ift aber nicht in Vergleich zu ftellen mit den Kräften un 
ferer Kanonenfugeln und Bomben, die freilich den Alten ganz uns 
befannt waren. 

Cataraet, ein Bafferfal f. Cascade. 

Gatena, ein Band in der Zimmerholz:Conftruction, welches 
zwei andere Baubölzer verbindet. 

Gatbedrale, die Hauptkicche in der Didzes eined Bifchofs. 

Gatbeten, die beiden Feinern Seiten in einem rechtwinflich- 
ten Dreieck, welche den rechten Winkel einfließen; zum Unterfchiede 
von der dritten längften Seite, welche dem rechten Winkel gegenz 
über liegt und Hypothenufe genannt wird. a 

Gathetometer, Cathetograph, Werkzeuge mit Spies 
geln, um Winkel auf dem Felde aufzunehmen und zu meffen. In 
diefe Kathegorie gehören auch das Spiegeldiopter und Spie— 
gellineal von Romershaufen und Fallonz ferner Seg— 
eb katadioptrifher Sector und Telecki's Spiegel: 
ſcheibe. 

nr , die Lehre von der Zuruͤckſtrahlung (Reflerion) 
des Lichts. 

Die fogenannten Reverberen find Hohlfpiegel, in beren 
Brennpunkten fi ein Licht befindet, welches feine Strahlen auf 
die concave Ebene des Spiegels wirft, von wo fie parallel zurück: 
geworfen werden und einen weit größern Lichtglanz um fich vers 
breiten. - 

Caulicoli, die gemundenen Stiele oder Ranfen in dem cos 
sinthifchen Gapitäle. 

Eavalier:Perfpective. Wenn in einer architeftonifchen 
Zeichnung die Fagade eined Gebäudes von zwei Seiten zugleich ge: 
fehen werden ſoll, 3. B. die vordere und Giebelfeite, fo erfordert 
diefes eine Darftellung nach den Regeln der Perjpective; denn es 
erfcheinen die zuruͤckweichenden Theile verkürzt und die horizontalen 
Linien derfelben in einen Punkt zufammenlaufend. Dergleichen 
Zeichnungen ftellen alfo die Gegenftände vor, wie fie, von einem ges 
wiffen Standpunkte aus betrachtet, wirklich erſcheinen und in die 
Augen fallen. Die Bequemlichkeit, wohl aber mehr die Unwiffen: 
beit der alten Architekten in der Zeichnungskunft, hat aber eine Art 
der Darftellung architektoniſcher Aufriffe gefchaffen, welche die ma= 
thematifhen Regeln und Spißfindigkeiten der Perfpective nicht ers 
beifcht und fie mit dem Namen der Gavalier:Perfpective belegt. 
Hier werden die zurüdweichenden Theile nicht verkürzt gezeichnet, 
fondern in ihrer natürlichen Größe nach Zirkel und Maasftab auf: 

eriffen; auch geben bier die Horizontalen ber zurüdweichenden 
heile nicht convergivend, fondern parallel. Daß aber eine folche 
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Zeihnung nur ein Zerrbilb geben Tann, ift Bar. und wenn man 
feine Caricatur aufftellen will, fo ift es beffer, ſich diefer Zeichnungss 
art nicht zu bedienen, zumal fie recht füglicy entbehrt werden Eann. 
Der gute Geſchmack wird ja auch wohl die edle Kunft des Zeichs 
nens von diefen Unbilden endlich einmal fäubern. 

Eavadium, Cavedo, die Hauöflur. 

Eave, ein Keller. Ä 
— Cavetto, der Hohlleiſten eines Geſimſes; die Eins 

ng. 

Eavette, ein weites Behältniß (Trichter) am Ende der Dach» 
—— woraus das Waſſer in die Regenrinne oder den Schlauch 

ießt. 

TEavette, ein erhöhter Ort hinter dem Ofen, ber zugleich mit 
dem Dfen geheizt wird und dazu bient, der Ruhe und Bequemlich⸗ 
feit zu pflegen; in Polen und den Nordländern. 

Eavettino del foffito, eine Regenrinne. 

@eintüre, der Saum an einem Säulenfchafte; dasjenige 
Glied, welches das Fußgeſims und den Knauf mit der Säule vers 
bindet; daher Unter: und Ober ſaum. 

Eella |. Zelle. ok 

Cement (Ciment), ein eifenfefter Kaltmörtel für feuchte 
Stellen und den Wafferbau überhaupt. Faft jede Gegend bietet die 
zur Bereitung eines woafjerfeften Mörteld erforderlihen Stoffe dar 
und reiner gut gebrannter Steinkalk (Gyps ift nicht tauglich und 
wird an feuchten Drten zerftört) gibt mit reinem fcharfen Quarz: 
fand, Ziegelmehl zc. vermengt, einen guten dauerhaften Mörtel. 

So bereitet man einen Gement, indem man gut gelöfchten und 
eingefumpften Steinkalk mit zerfallenem oder Staublalf und reinem 
Sand zu einer Mauerfpeife vereinigt. Der trodne, höchft magere 
Staubkalk vermag viel Waſſer einzufchluden und fo bie fchnelle 
Erhärtung dieſes Mörteld, der von feinem Erfinder Loriotfcher 
Mörtel genannt wird, zu bewirken. In Ermangelung ded Sans 
des kann man auch Ziegelmehl nehmen, 

In den Niederlanden, vorzüglich aber in der Provinz Holland, 
wo die Kunft, wafferdichtes Mauerwerk zu verfertigen, ihre größte 
Vollkommenheit erreiht haben mag, indem die Befchaffenheit des 
Bodens die Einwohner felbft darauf hinweift, bedient man fich haupt⸗ 
lählih des Zraffes zur Bereitung eined woafferdichten Moͤrtels 
der Gementd. Der Traß ift, nah Faujas de Saint Fond, 
ein verwitterter Bafalt von fehr feinem Korn und ftellt einen com⸗ 
pacten, fchweren und feften Stein dar, der bei Trier, Cöln, Anders 
nah und andern Drten am Rhein gebrochen, zu Pulver gemahlen 
und in biefem Zuftand unter den Kalk gemifht wird. Er wird 
von feiner gelben ind Rothe fpielenden Farbe gelber und braus 
ner Traß genannt; man findet aber auch blauen und grauen. 


22A Cement. 

Vor der Zermalmung und in ſeiner rohen Geſtalt als Bruchſtein 

mit ungleicher und hoͤckerichter Oberflaͤche nennt man ihn auch 

wohl Tuffſtein oder Duckſtein. Die Beſtandtheile des Traſſes 

von Adernach find 7%, vitrescible (verglasbare) Erde oder Sand, 

& gebrannter Thon mit etwas Alaun und in beiden etwa „ge 
iſen. 





Die Zermalmung des Steins zu Pulver oder Mehl, in wels 
chem Zuftand er eigentlich erft Traß genannt wird, gefcieht in den 
nieberländifchen Provinzen mittelft der fogenannten Zraßmühle und 
ed gebt demnach der Zraß als Bruchftein den Rhein hinab nach 
Holland. Die Traßmühle erhält ihre Bewegung dur den Wind, 
durch Zugthiere und auch, wie zu Zütphen, dur das Waſſer. Eine 
Daumenwelle hebt in. derfelben die mit Eifen ſtark bejchlagenen 
fchweren hölzernen Stampfen, welche im Niederfallen die darunter 
auf einem eichenen Bloche liegenden Zraßfteine gröblich zerſtoßen. 
Ein enges Sieb von Meſſingdraht fondert fodann das feinere Puls 
ver von ben gröbern Stüden ab und leßtere werden nun zum zweis 
tenmal unter die Stampfen gebracht, oder durch hochkantig gelegte 
Müpifteine, die fi auf einem fleinernen Fußboden bewegen, vollends 
Fein — 

n der Luft verliert der gemahlne Traß feine Kraft, den 
Mörtel zu härten, daher er frifch verbraucht werden muß. Ohne 
Zufas von Kalk bleibt aber angefeuchteter Traß ein todter Körper, 
der feine bindende Kraft befist, fondern allemal zu Boden finft 
und ein poröfee Pulver darſtellt. Diefer Zraß wird nun mit 
eingefumpftem Steinkalk in dem Berhältniß wie 1 zu 1 oder wie 
— 8 vermengt und hierdurch ein Cement oder Waſſermoͤrtel 
ebildet. 
Will man ſparſam mit dem Traß umgehen, ſo mengt man 
noch Sand unter den Mörtel und gebraucht dieſen zu Mauerwers 
Een über dem Waffer. In Amfterdam nimmt man zu diefem Bes 
huf 3 Theile Kalk, 1 Theil Traß und 1 Theil Sand; in Vliffingen 
ebenfalls; in Zütphen fest man diefe Stoffe in dem Verhältnig wie 
2 zu 1 zu 1 zulfammen. und in Grave wie 3 zu 2 zu 2. | 

Der ſchwache Gement, unachte oder Baftardtraß (folcher, wels 
her Sand in feiner Miſchung enthalt) verbindet fih an der Luft 
befjer mit den Steinen, daher ihn auch die Holländer vorzugäweife 
a folgen Mauern in Anwendung bringen; der ftarfe oder fette 
ee feinen Sand enthält, if aber im Wafjer unvers 
eſſerlich. 

Auf die tuͤchtige Zubereitung und fleißige Untereinandermiſchung 
der zu einem Cement erforderlichen Subſtanzen kommt uͤbrigens, 
wie bei allen andern Moͤrteln, ſehr viel an. Der hollaͤndiſche Ce— 
ment iſt fett und zaͤhe wie Butter und ein davon ind Waſſer 





—— Klumpen erhaͤrtet binnen 24 Stunden zu dem feſteſten 


Die Franzoſen bedienen ſich der Tournayſchen Aſche 
(Cendréͤe de Tournay) zur Bereitung eines Cements. Es iſt 
dies eine Kalkerde, welche zum Behuf als Mörtel in einem dazu 
befonderd erbauten Dfen gebrannt wird; fie hat Aehnlichkeit mit 
em Kalk von Namur, welcher ebenfalls flatt des Traſſes ges 
braucht wird. Diefe Kalkerden follen viel Eifentheile enthalten, 
weehalb fie fich gut zur Bereitung eines wafferfeften Cements ſchik— 
fm. Der Eifenoder ſchluckt gleich der gebrannten Thonerde die 
überflüffigen Feuchtigkeiten des Kalks ein und bewirkt auf diefe Art 
die ſchnelle Erhärtung des Mörtels. 

Noch eine Art von Gement oder Wafferfitt, den man nicht als 
lem bei Wafferbauten anwenden, fondern auch flatt des Theeres zur 
Bekleidung der Schiffsblanken gebrauchen Fann, foll aus einer Vers 
miihung des gebramnten Kalks mit Fiſchthran entſtehen. Man bes 
nest gut gebrannten Kalk mit Wafler, fo daß er in Staub zerfällt; 
wenn er ſich abgekühlt hat, wird er rein gefiebt und dann mit 
Fiſchthtan zu einem weißen Kitt gerieben. Eine einzige Nacht foll 
dinreihen, ihn im Seewaffer fo ER an dad Schiff zu binden, daß 
man ihn nicht mehr davon trennen ann. 

In Italien ift die Puzzolane ein Beſtandtheil des wafferfes 
ſten Mörtels. Sie ift vulkaniſchen Urfprungs, eine Art Bimsftein, 
Zhonerde mit 15 bis 20 Procent Eifen enthaltend. Man findet fie 
bei Rom, auf den Hligeln von Puzzuolo, bei Neapel, am Caſtell 

, San Paolo und Sepolero missenico. 

Schon Vitruv Fannte die Puzzolane und befchreibt fie im 6. 
Cap, des IL. Buches feiner Architektur als eine Kalkerde, welche 
große Wunder thun und mit gebranntem Kalk und Steinwerf ver: 
mengt, zur großen Befeftigung der Gebäude diene. Er ift der Mei: 
Rung, daß nur folche Erde, welche die Feuchtigkeit des Kalks fchnell 
einfauge, zur Bereitung eined Mörteld gefchidt fey, der weder vom 
Vaſſer noch vom Wetter aufgelöft werden könne. Und vergleichen 
Erdarten würden in den Eingeweiden der Erde durch die Kraft des 
unterirdifchen Feuerd bereitet und ihr vornehmſter Beftandtheil fey 
Schwefel, Alaun und Bitumen, woraus ſich hernach der Tophus 
eder Zuffitein bilde. 

Bellen wir diefed ald wahr annehmen, fo wirb fich jede Erd⸗ 
art, welche die Feuchtigkeit des Kalks fchnell und begierig einfaugt, 
zur Darftellung eines volllommenen Mörtel qualificiren, wie wir 
diefed bei dem Loriotfchen Gement gefehen haben, wo der dußerft 
mogere an der Luft zerfallene Steinfalf ein foldyes Mittel abgibt. 
Und daher ift auch jeder gute Waffermörtel daran zu erkennen, wenn 
et fchnell und gleichſam unter den Händen erhärtet. 

Bleicrodts Handwörterb, 2, Aufl. 15 
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Man Fann daher überall einen guten Cement bereiten; denn 
reine Kalferde, Thonfchiefer, Zuffitein und dergl. find auf der ganz 
zen Erde verbreitet, um den Zraß, ‚die Zournanfche Afche und die 
Puzzolane zu erſetzen. 

Gementiren, heißt vermittelft eines Cements etwas mit eins 
ander verbinden. 

Cementſtahl. Die Bereitung des Cementſtahls gefchieht, 
indem man die dazu vorgerichteten Eifenftangen in Gement (ein 
Gemifh von Holzafhe und Kohlenſtaub) einhüllt und im Brenn⸗ 
Faften, aus feuerbeftändigem Thon gebildet, einige Zage durchgluͤhen 
läßt. Der Stahl wird deſto härter, je höher er erhigt und in je 
kaͤlterm Waſſer er abgelöfht wird. 

Genacle, Cenaculo, ein Speifefaal. 

Cendree de Tournay, Tournayſche Afche f. Cement. 

Genotapbium, ein leered Grabmal, einem Berftorbenen zu 
Ehren errichtet, deſſen Leichnam an einem andern Orte ruht. 

Gentauren, fabelbafte Gebilde, halb Roß halb Menfch. 

Gentiare oder Metre quarre f. Are. 

Gentigramme — „35 Gramme, ein franz. Gewidt, ein 
Mürfel, deſſen Seite = 755 Metre oder 1 Gentimetre. 

Eentilitre = „45 Litre, ein franz. Hohlmaas, ein Würfel, 
defien Seite = „45 Metre. 

Gentimeter (301) = Is Metre. 

Gentimetre:quarre (Quadratzoll), beffen Seiten = 1 
Gentimetre. 

Centimiliftere (Cubiklinie), ein Körpermaas, deffen Seiten 
= 1 Millimetre. 
er — (Cubikmetre), wo jede Seite einen Quadratmetre 

etraͤgt. 

Central, im Mittelpunkte befindlich. 

Centralbewegung, die kreiſende, ſich um den Mittelpunkt 
ſchwingende Bewegung. 

Eentralkraft, Centripetalkraft, welche einen Körper 
in den Mittelpunkt ſeiner Bewegung hinzieht. S. Bewegung. 

Centralpunkt, der Mittelpunkt. 

CEentrifugalkraft, die Schwungkraft, welche ein Körper 
annimmt, der ie um einen Mittelpunkt bewegt. 

Eentriwinfel, wird von zwei Radien am Mittelpunkte eis 
ned Kreifes gebildet. Die Centriwinkel, fo fih um den Mittelpunkt 
eined Kreifes legen, betragen 4 rechte. 

Centrum, der Mittelpunft. 

. ‚&entrum gravitatis, der Schwerpunkt. Ein jeder Kör: 
per ft nach dem Mittelpunkte der Erde ſchwer, oder wird dahin ges 
ogen; diejed nennt man die Schwerkraft des Körpers. Wird ein 

rper aber. verhindert, der Schwerkraft. zu geborchen und genöthigt, 
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auf irgend einer Stelle ober einem Punkte zu verweilen, fo uͤbt er 
auf diefem Punkte dad ganze Gewicht feiner Maffe aus und diefer 
Punkt heißt daher der Schwerpunft des Körpers, der gemeinfchafts 
lihe Schwerpunkt oder Mittelpunft der Schwere (Centrum 
gravitatis) aller Theile des Körpers. 

Man nennt diefen Schwerpunft auch den Mittelpunkt der 
Maffe (Centrum massae), weil man in diefem Punkte ſich die 
ganze Maſſe eines Körpers, gefeßt, daß fie auch nicht ſchwer wäre, 
beifammen benfen kann und, wenn ein Körper in Bewegung ift, 
nur diefer Punft aufgehalten werden darf, um die ganze Mafje des 
bewegten Körpers in Ruhe zu bringen. 

Iſt die Maſſe eines Körperd durchaus von gleicher Dichte, fo 
fält fein Schwerpunkt mit dem Mittelpunkt feiner Größe 
oder Figur (Centrum magnitudinis figurae) zufammen, Eine 
gleichförmig dichte Kugel hat alfo ihren Schwerpunft im Mittels 
punft, ein Cylinder in der Mitte feiner Are, ein prismatifcher Stab 
in der Mitte feiner Halbirungslinie u. f. w. Einen foldyen priss 
matifhen Stab fann man als einen Hebel gebrauchen. Wenn er 
in feinem Schwerpunft unterftügt ift, fo tragt diefe Unterlage fein 
eigenes Gewicht und er läßt ſich als eine unbiegfame Linie betrach- 
ten, die fich durch ihr eigenes Gewicht nicht drehen kann. 

Eine lothrechte Linie dur den Schwerpunkt eines Körpers 
nennt man die Directionölinie der Schwere (Directio gra- 
vitatis). Iſt diefe Linie irgendwo unterftüst, fo Fann der Schwers 
punft des Körpers und folglich der ganze Körper nicht finfen, wenn 
die Unterlage anders ſtark genug ift, das Gewicht des Körpers zu 
tragen. Einen foldyen Unterflügungspunft kann man durch Berfus 
che finden, wenn man den Körper auf einer fpigen oder fcharfen 
Unterlage fo lange hin und ber jchiebt, bis er darauf ruht. Wird 
ein Körper an einem Baden aufgehangen, fo wird er ſich allemal 
fo fielen, daß der Schwerpunft in die lothrechte Linie des Fadens 
zu liegen kommt und alfo durch diefen verhindert wird, in der loths 
echten Linie niederzufinfen. 

Am beften ift ein Körper vor dem Fallen oder Umfchlagen ge» 
fihert,, wenn er wenigftens in drei Punkten unterftügt ift, doch fo, 
daß die Directionslinie der Schwere innerhalb der Ebene des Dreiecks 
falle, welches durch jene drei Punkte gebildet wird, d. h. innerhalb 
der Bafis oder der Unterfiüßungsfläcde. 

Aus der Anwendung der Lehre vom Schwerpunft laffen fich 
die mannichfaltigen wre bes Feftfiehbens der Körperac. 
erflären; es Laßt fich erklären, daß der merkwürdige fchiefe 
Thurm von Pifa, abgefehen davon, er fey fchief gebaut oder 
habe fich gezogen, nur in feiner fchiefen Stellung fidy behaupten kann, 
weil fein Schwerpunft, der Mittelpunkt feiner Maffe, in feine Bajis 
oder Unterftügungsfläche fallt. * 

1 
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Ceres, Demeter, die Göttin des Aderbaues und ber Feld» 
früchte, Tochter des Saturn und der Rhea. Sie wird als eine bes 
Pleidete weibliche Figur von gefeßtem Alter vorgeftellt. Ihre Attris 
bute find Kornähren oder Mohnhäupter in der Hand, oder fie trägt 
ein Fuͤllhorn. 

Gerestempel zu Elenfis. Unter dem Perikles wurbe der 
myſtiſche Tempel der Ceres und Proferpina zu Eleufis gebaut. 
Er hatte eine Zelle von bedeutender Größe, weil diejenigen, fo in 
die eleufinifchen Geheimnifje eingeweiht waren, ſich bier verfammels 
ten. Diefe eleufinifchen Geheimniffe waren myſtiſche Meinungen 
und religöfe Gebräuche der alten Griechen. Den Bau diefes Tems 
pel3 fing Jktinus, der Baumeifter des Parthenon, an und nach— 
ber wurde er von andern Künftlern vollendet. Koraͤbus feßte die 
Säulen innerhalb der Zelle, Metagenes aber fügte die Architras 
ven und die Säulen darüber hinzu, welche die Dede unterftüsten; 
Zenofles erbaute das Dad. Diefer Tempel hatte das Eigene 
und zeichnete fi) vor andern Zempeln dadurch aus, baß er von aus 
' Ben gar feine Säulen hatte. 

Chablone, Schablone (Chantourner), das Lehr= oder 
Mufterbret. Der Steinmeß zeichnet das Profil eines Gewölbfteines 
auf ein Bret, um daffelbe als Mufter oder Garton für den zu bes 
arbeitenden Stein oder für mehrere zu gebrauchen. Der Stuccatus 
rer entwirft dad Profil eines in Gyps (Stud) zu bearbeitenden Ges - 
fimfed und fchneidet dafjelbe in Bret aus. Er heftet zwei Ratten 
parallel an die Wand oder Dede, wo das Gefims angebracht wer: 
den foll und feine Schablone bewegt fih fodann zmwifchen dieſen 
Latten und bildet aus dem angetragenen Gyps das verlangte Ge= 
fims, indem fie das Ueberflüffige des Studs abfchneidet. Und fo 
gibt es Schablonen für alle Gegenftände des praftifchen Bauweſens, 
deren Eonftruction eine gewiffe Regelmäßigfeit und Uebereinftimmung 
—— die dem freien Gebrauch der Hand nicht uͤberlaſſen wers 

en Fann. 

Chaife, die Bafid oder Grundverbindung eines Glodenftuhls, 
aus mehrern in der Vierung auf einander gefämmten Schwellen bes 
ftehend. Die Hauptfache ift, daß diefe Schwellen mit dem Gebäude 
des Thurms, welcher den Glodenftuhl enthält, nicht verknüpft feyn 
dürfen, um die durch dad Lauten hervorgebrachte Erfchütterung nicht 
dem Gebäude mitzutheilen. Diefe durch den Schwung der Gloden 
erzeugte Erfchütterung ift ohnedies heftig genug und wirkt deftruirend 
auf Das Gebäude des Thurms. 

Chalfograpb, ein Kupferftecher. 

R EHelkogtap ie, die Kupferftecherfunft. S. ein Mehreres 
u. d. Artıtel. - 

Ehambranle, ein Sims oder die Einfaffung über einer 

Zhürs, Benfter:, Caminöffnung ꝛc. 
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Ehbambre, ein Zimmer im Allgemeinen, ein dur) Wände 

eingeſchloſſenes Behättniß. 

ambre a coucher, ein Schlafzimmer; Chambre 
D’eclufe, eine Schleufe; Chambre a manger, ein Speifezims 
mer; Chambre dD’audience, ein Audienzzimmer; Chambre de 
converfation (exedra), ein Gefellihaftszimmer; Chambre 
be parade, ein Prunfzimmer; Chambre en galetas, ein Dach» 
zimmer. 

Champignon, eine Fontane, welche aus mehrern über eins 
ander gelegten Echalen befteht, die den Schwämmen gleichen. 

- Ehanfrein, die Abgradung oder Abfafjung eines Grad⸗ 
parrens. 

CEhanlate, ein Aufihiebling. 

Ebante pleure, ein Waſſerabzugsloch. 

antier, ein Bauhof. 
Ebantourner, eine Chablone, f. d. Art. 
ape, ein Ueberguß aus Mörtel über den Rüden eines fers 
tig gemauerten Gewölbes, um die Fleinften Fugen und Zmwifchens 
raume auszufüllen. 

Chapeau, das Kronholz oder die oberfte Lagerfchwelle eines 

Brüdenjods, auf welcher die Brüdenruthen unmittelbar ruhen. 
bapeau d’eSscalier, der Handgriff an einem Treppenges 
länder, oder das oberfte Holz, auf weldem 'man mit der Hand 
weggleitet. 

Chapeau de Iucarne, der Sims, der Hut oder das Dach 
über einem Dachfenſter. 

elet, ein Paternofterwerf. 

Ehbaperon, der Hut oder die Abdachung einer freiftehenden 
Sartenmauer nad) beiden Seiten. 

Chapiteau, das Gapitäl einer Säule. 

Charakter der Gebäude. Bon der äußern Verzierung 

eines Gebäudes muß man auf die Beftimmung und den Gebrauch 
deſſelben ſchließen können; indeffen müffen hier auch die Form des 
und feine einzelnen Theile, fowie die Lage defjelben, mits 
wirken. 
- Die Kirche, ald ein Gebäude für die Verehrung des höchften 
Weſens, ſtehe auf einem freien Plage — geräumige Straßen fuͤh— 
ven zu dem Drte hin, wo fi das Volk zu einem höhern Leben 
vereinigt. Auf breiten fleinernen Stufen erhebe ſich das Gebäude 
in Einfachheit und Würde. Ein Porticus, mit Säulen geftügt, bes 
zeichne ben Eingang. Der Charakter des Erhabenen werde durch 
die Form der Kirche bezeichnet; daher follen fih dem Befchauer nur 
große imponirende Mafjen in edler Architektur, aber nur mit fpats 
famen Berzierungen entgegenftellen. 
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Die Wohnung des Fürften vereinige Größe mit Pracht. 
Die corinthifche Eäulengattung ift hier an ihrer Stelle. Auf eis 
nem erhöhten Plateau, umgeben von breiten Straßen und Plägen, 
ftelle fi der Wohnſitz der höchften Staatäfraft den Bliden des 
Volks entgegen. Das Gebäude erhebe fich als eine colofjale Maffe, 
il bedeutungsvoll verziert mit Säulen, Statuen, Reliefs 
u. dergl. 

Das Haus des Bürgers bezeichne das Angenehme und 
Gefällige in feinen Formen und Verzierungen. Cine mäßige Höhe 
bes Gebäudes mit nicht zu hohem Dach, Vermeidung aller pomps 
haften Schnörkel und ein matter, das Auge nicht blendender Ans 
ſtrich ſey das Wefen der äußerlihen Schönheit diefer Gebäude. 

Der Charakter des Schauerlichen werbe vorzüglich an Ges 
fängniffen, Zuchthaͤuſern u. dgl. Gebäuden empfunden. Größe mit 
Stärke ift das Bild diefes Characterd. Eine große Maffe, aber mit 
wenigen und Eleinen Senftern, eine hohe Mauer, welche da8 Ganze 
umgibt, ein afchgrauer Anftrich, mit wenig Weiß unterbrochen, foll 
daſſelbe ausdrüden. 

Arfenäle, Hauptwadten, Stabtthore, Soldaten» 
wohnungen, die Wohnungen der Feftungscommandan: 
ten find Bilder der Vertheidigung, der Sicherheit und des Kriegs. 
Schwere Maffen, die dorifche Säulengattung ohne Bafe, Verzieruns: 
gen, die auf das Gefchäft des Kriegd und der Vertheidigung hindeus 
ten, find bier an ihrer Stelle, um den Charakter folder Gebäude 
rein und beftimmt auszufprechen. - 

Der Charakter des Ländlichen ift Ungezwungenheit, Bequem⸗ 
lichkeit und Anmuth. Gebäude mit einem Stodwerf, mit plattem 
Dach, heiterm ins Weiße fallenden Anftrih, ohne alle Schnörfel, 
umgeben mit Luſtgebuͤſchen und angenehmen Gefilden, werden den 
ländlichen Styl in der Baufunft charakterifiren. 

Der romantifhe Charakter wird durch das Seltfame und 
Außerordentliche hervorgebradht. Er entfpringt aus den Gebilden 
des Mittelalters, aus dem Zeitraume ber Barbarei, de3 Aberglaubens 
und Ritterthums und ift vorzüglich eine Eigenfchaft des byzantints 
fhen und deutfchen Bauftyls. 

Das vorzüglichfte Augenmerk des Architekten bei der Erfindung 
eined Gebäudes ift Daher auf das Nothwendige und Gonventionelle, 
auf das Schidliche hingerichtet. Er nimmt fhon Rüdfiht darauf 
bei der Wahl des Plabed und ordnet hiernady die Form des Ges 
baͤudes und feine Verzierung. 

So mannidhfaltig die Beſtimmung ber Gebäude tft, fo mans 
nichfaltig ift auch die Art ihrer Zufammenfeßung, ihrer Anordnung 
und Berzierung. UWebereinftimmung der Form der Gebäude mit 
diefem nothwendigen und Gonventionellen und Schicklichen erzeugt 
vollfonmene Gebilde; Mangel deffelben Garicaturen und Zerrbilder. 
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Heifliche Ueberlegung von der Beftimmung eines Gebäudes; 
genaue Rüdficht auf das Spiel der Ideenverbindungen bei der Ans 
ihauung von Gegenftänden der Natur und Kunſt; bejtändige Hin— 
fiht auf die Forderungen der Zweckmaͤßigkeit und Schidlichkeit, felbft 
in den Hleinften Theilen eines Gebaudes, werden dem Kuͤnſtler das 
Nothwendige und Konventionelle lehren. Er wird das Studium 
claffifcher Kunftwerfe nicht verfjaumen, um mit diefem Nothwendis 
gen und Gonventionellen, auch das Conventionell:Eigenthümliche in 
jeinen Schöpfungen zu vereinbaren, 

Sowie die Schöpfungen des Architekten verfchiedene Empfins 
dungen in und zu erzeugen vermögen, fo wird es auch nothwendig 
feyn, ein jedes Gebäude in den ihm zufommenden und ihm eigens 
thuͤmlichen Charakter zu erfinden, zu bilden und zu verzieren. Ein 
im edlen Styl auf einer Anhöhe erbauter Palaſt flößt Ehrfurcht 
und Hochachtung, ein öffentliches Gebäude, ein Rathhaus mit weis 
ten Thoren oder einer breiten frei jtehenden Treppe Zutrauen ein, 
aber ein Gebäude mit ſchmalen Eingängen erzeugt in uns die Idee, 
dag es nur für einen engen Kreis von Menfchen, für wenig vers 
traute Freunde beftimmt feyn müfje. Ein Prachtgebaude und ein 
Zeughaus, ein Schaufpieljaus und eine Kirche, ein Gefängniß 
und ein Lufigebäude, ein Porticus in einem Luftgarten und ein 
Stabtthor werden ganz verfchiedene Eindruͤcke machen und alfo 
auch in einem ganz verfchiedenen Charakter ausgeführt feyn müffen. 

Aber diefe Charaktere müffen gut gedacht und ausgeführt feyn. 
Hier wird dem Künftler das Studium der Kunftwerfe des Alters 
thums zu flatten kommen; ed wird ihn belehren, diefe Charaktere 
treffend und ausdrudsvoll zu zeichnen und als Gebilde feiner Phan— 
taſie rein und Elar darzuftellen. 

Die Bafid des edlen Styls in der Architektur, den man bei 
feinem Gebäude vermiffen fol, ift Symmetrie. Auch die Eleinfte 
Bauernbütte ift diefes edlen Styls fahig und warum follte man 
einem Gebäude diefen Schmud entziehen, da es eben fo leicht iſt, 
ein Gebäude ſymmetriſch und wohlgefällig als barof zu bilden? 

Charafteriftif eines Logarithmen, Inder, bie 
Kennziffer des Logarithmen. 

Wenn nah dem Briggifchen Logarithmenſyſtem der Logarith: 
mus von 1 = 0, von 10 = 1, von 100 = 2, von 1000 = 5, 
von 10000 — 4 ıc. ift, die Logarithmen der Zahlen aber, fo zwis 
fhen 1 und 10 fallen, eigentliche Brüche, fo zwifchen 10 und 100 
fallen, unächte Brüche oder folche Zahlen find, die eine 1 mit einem 
angehängten achten Bruch enthalten; wenn ferner die Logarithmen 
derjenigen Zahlen, fo zwifchen 100 und 1000 liegen, eine 2 mit 
einem angehängten achten Bruche, die der Zahlen zwijchen 1000 
und 10000 eine 3 mit einem ähnlihen Bruch ıc. enthalten: fo 
laffen ſich hieraus zur beffern Ueberficht zwei Reihen bilden, wovon 
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bie eine, die logarithmifche, in arithmetifcher, die andere der dazu 
gehörigen Zahlen in geometrifcher Progreffton fortfchreitet. 
ir bilden zwei ſolche Reihen 

0, 1, 2, 3, ' 5, 6, 

1, 10, 100, 1000, 10000, 100000, 1000000, 
wo bie oberfte die Logarithmen, die unterfte die dazu gehörigen Zah⸗ 
len enthält. Die Logarithmen diefer hier aufgeftellten Zahlen find 
alfo felbft ganze Zahlen und dadurch marfirt, daß fie jedesmal eine 
Einheit weniger enthalten, ald die dazu gehörigen Zahlen Ziffern 
haben; 3. 3. der Logarithmus von 10000 nad dem Briggiſchen 
Spftem immer 5 — 1 = 4, der von 100000 immer 7—1=6, 
ber von 10000000000 würde 11 — 1 = 10 fyn u. f. w. Die 
Logarithmen ber Zahlen, welche ein Bielfaches der Zehn find, koͤn⸗ 
nen alfo durch die Zahlen ohne weitere Rechnung gefunden werden; 
fie find gleichfam durch die Zahlen harafterifirt, daher ihr 
Name. Man findet fie in den logarithmifhen Zafeln gewöhnlich 
nicht verzeichnet, fondern es find blos die dazu gehörigen Decimals 
brüche bis auf 7 Decimalftellen berechnet. 

Will man z. B. den Logarithbmus der Zahl 1750 wiffen, fo 
findet man in den Tafeln den Decimalbruch 0,2430380, zu dieſem 
gefundenen Bruh muß nun die Charakteriftit fupplirt werden, 
welche nach dem Vorhergehenden 4 — 2 = 3 feyn wird; fo if 
alfo der Logarithmus von 1750 — 3,2430580, in welchem bie 
ganze Zahl 3 die Charakteriftif, der Inder, ift. 

Chardonet, Vertiefung in einer Schleufenmauer, um die 
Fluͤgel der Schleufenthore hinein zu ziehen. 

Chardons, die Spieße auf eiſernen Gattern oder Stadeten. 

Charite, ein Krankenhaus, f. d. Art. 

baritinnen, Huldgöttinnen, Grazien, f. d. Art. 

Ebarpante de comble, dad Dachgefpärr. 

Charte, eine Zeichnung oder Abbildung von einem Theil der 
Erdoberfläche im Grundrig. Man unterfcheidet geographiſche 
und dfonomifhe Tharten. Die geographifchen Charten ers 
fireden fich über einen großen Theil eines Landes und heißen Ges 
neraldarten, wenn fie nur die merfwürdigften Gegenftände eis 
ned Landes oder ganzen Erdtheild enthalten, 3. B. die Gebirgds 
und Flußzüge, die merkwuͤrdigſten Straßen, die Hauptgrenzen, die 
vornehmften Ortſchaften u. dergl. Zeigt die geographifche Charte aber 
auch die einzelnen Abtheilungen, Provinzen oder Kreife, gebt fie 
überhaupt mehr ins Detail, enthält fie die merfwürdigften innern 
Einzelnheiten, den Zug der Meinern Flüffe und Bäche, die Rage eins 
zelner Gebäude u. dergl., fo heißt fie Specials oder horogras 
phifhe Eharte. & 

Wenn eine Charte eine gewiffe Claſſe von Gegenftänden be: 
fonderd und auf Koften der übrigen herausgehoben zeigt, fo geben 
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wir ihr noch den Beinamen von ihrem Zweck ald Gebirgscharte, 
Gewäfferharte, Forfiharte, Produftendarte, Hans 
delscharte, Paß- oder Reifeharte, Grenzcharte, Kriegs⸗ 
operationscharte x. 

Ehartres (Kathedrale daſelbſt). Dieſes prachtvolle Gebäude 
wurde unter der Regierung des Koͤnigs Robert, dem Nachfolger 
Hugo Capets, ausgeführt und feine Erbauung fällt mithin in das 
11. Jahrhundert. Es wurde durch den Blitz zerftört, aber glanz⸗ 
voll durch bedeutende Unterftügungen wieder hergeftellt. Es hat im 
Innern 108 Fuß Höhe und tragt den normännifchen Bauftyl. 

Chase, die Flucht oder der Spielraum, in weldhem fich et 
was bewegen fann. 

Ehbaftlis, ein hölzerner Rahmen, welcher etwas einfaßt, als 
ein Fenfter= oder Bilderrahmen. 

Ehbafüs en couliſſe, ein Fenfterrahmen, welchen man von 
unten mittelft einer Fuge und eines Gegengewichts in die Höhe 
ſchieben Fann. 

Ehauſſe, die Röhre, der Schlauch oder Schacht eines Abs 
trittö; Ohausse d’aisance, wenn er von Bretern zufams 
mengefügt iſt. 

Ehaufjee, ein Straßendamm, eine durch Kunft bereitete 
Steinſträße. S. Straße. 

Ehauſſeedamm, der rohe Anwurf oder Erdkoͤrper einer 
Kunfiftraße. Er wird aus den ausgehobenen Seitengräaben gebildet 
und muß fo beichaffen feyn, daß er fih um etwas über. das ans 
liegende Zerrain erhebt. Hat ein folher Damm die nöthige Con⸗ 
verität, fo bildet er fchon eine Kunftftraße, wenn zumal fein Rüden 
gegen die Erweichung des Bodens durch aufgefahrnen groben Sand 
oder Steinfchotter gefhüst wird. Land» und Nebenwege (Vicinal⸗ 
fragen) Eönnen auf diefe Art fehr leicht verbeffert und in fahrbaren 
Zuftand gefeßt werden. 

- Ebaufjeewand, die innere Boͤſchung eined Chauffeegrabens, 
welche flächer als die äußere oder Grabenwand feyn muß; indem 
jene den Drud und die Prefjungen des Laſtgeſchirres auf den Stras 
ßendamm empfängt, diefe aber nur die natürlihe Schwere des Erds 
reichs aufzuhalten hat. Die Dofjirung der Grabenwand fey daher 
in gewöhnlicher Dammerde einfüßig oder der Boͤſchungswinkel 45 
Grad; die der Chaufjecwand 1} oder 2füßig, oder der Boͤſchungs⸗ 
winfel betrage 33 oder 22, Grad. Begreiflich kann hier auf eine 
ſcharfe mathematifhe Beſtimmung nichts anfommen und der Zus 
fammenhang des Erdreihs muß Die gegebene Abdachung rechts 
fertigen. . | 
"Ehauffiren, pflaftern, eine Straße mit Steinen oder Sand 


en. 
Chaux, Kalk. 
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Chemie, Scheidefunft, die Lehre von der Zerlegung, Mis 
fhung und Zufammenfegung der Naturförper. Sie gehört zur 
Maturlehre im engern Sinn und fann, ald ein Theil derfels 
ben, von ihr nicht getrennt werden. 

+ Die Mifhung der Körper wird durch bie ——— Zu⸗ 
ſammenſetzung derſelben erkannt — dieſes iſt der einzige Gegenſtand 
der Chemie und ſie wird daher auch die Scheidekunſt genannt. 

Chemiſcher Apparat. Zu den Verrichtungen des aus: 
übenden Chemikers oder Laboranten gehören eine Menge VBorrichs 
tungen und Werkzeuge, die man fämmtlih unter dem Namen bes 
chemifchen Apparats, begreift. Er arbeitet in einem gewölbten, Durchs 
aus feuerfeften Behältnig, welches man dad Laboratorium nennt; 
Die ‚hauptfächlichften chemifchen Operationen laſſen fi aber in die 
Deftillation, Sublimation, Galtination, Solution, Schmelzung, Ins 
fpiffation, Präcipitation, Eryftallifation und Reduction zuſammenfaſ⸗ 
fen und hierzu muß das Laboratorium mit einem Rauchfange vers 
ſehen feyn, weil Defen mancherlet Art aufgeftellt werden, in welchen 
fi) Feuer und Rauch erzeugt; auch zur Abführung der ſich ent: 
widelnden fchädlichen Dampfe ift ein folcher Rauchfang nothwentig 
Man bringt auch wohl ein befonderes Camin an, weldes einer 
Schmiedeefje gleicht und zur Hervorbringung eines, größern Higegra= 
des mit einem Blafebalge verfehen wird, | | 

Die Defen werden aus Badfteinen gebaut, find beweglich und 
unbeweglih und haben nach den verfchiedenen Operationen, wozu 
fie dienen, auch verfchiedene Benennungen. Man hat daher Blafens 
öfen, Kapellöfen, Reverberiröfen, Windöfen und Probiröfen. 

Der Blafenofen ift unbeweglich und dient zur Deftillation ber 
gebrannten Wafjer, der atherifchen Dele u. dergl. 

Der Kapellofen wird. zu Digeftionen, Deftillationen, Abdanıs 
pfungen und Sublimationen gebraucht. 

Der Neverberirofen dient faft zu aͤhnlichem Behuf wie ber 
Kapeliofen; vornehmlich gebraucht man ihn aber zur Deftillation der 
mineralifchen Geifter, der brandigen Dele, der flüchtigen Salze, des 
Dhosphors ıc. | 

Der Windofen, auch Schmelzofen genannt, iſt zu Schmelzuns 
gen, Detonirungen, Berkalfungen, Abdampfungen und Sublimiruns 
gen befiimmt. Er wird durch den Blafebalg getrieben, wenn 
Schmelzarbeiten darin vorgenommen werden follen. 

Der Probirofen dient meiftentheils nur bei metallurgifchen Ars 
beiten und zwar bei der Ausfchmelzung metallifcher Erze im Kleinen 
und der Kapellirung der daraus erlangten metallifchen Körper. Er 
ift tragbar und gleicht einer abgeftumpften vieredigen Pyramide, die 
oben bis auf eine Fleine Oeffnung gewölbt ift. 

Chemin:couvert, ein bededter Gang, Vorwall, bei Fe—⸗ 


flungen. 
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Gheminee, ein Camin. 

Chenal, eine Fahrſtraße zwifchen zwei Dämmen, durch mwels 
he die Schiffe in dad Meer fommen und die man, wenn das Maf- 
fer niedrig ficht, durch gefperrte und hernach geöffnete Schleufen 
em Schlamm reinigen Fann. 

Cbeneau, eine Dadrinne. 

— en f. Cteſiphon. 

EShevalet, ein Ruͤſtbock. 

tg ein Stichbalfen. 

Ehepville, ein Bandnagel. 

re ein Sparren. 

Chevrons de cintres, gebogene Sparten, welche man 
sur Bedeckung einer Kuppel gebraucht. 

CEhevrons de croupe, ein Schiftfparren. 

Chevrons de long pan, die Sparren, welche fi auf 
der langen Seite eines Walmdaches befinden. 

Chiave, eine Klammer. | 

Ghiapi, ein Klammerfparren. 

Chiffre, eine geheime Schrift. 

CEhiffriren, mit geheimnißvollen Charakteren fchreiben. 

Ebiliogon, ein Zaufended. 

Chinefiſche Baukunſt. Sie hat viel Aehnlichfeit mit 
der Baufunft der Alten. Die chinefifchen Tempel, Pagoden ges 
nannt, werden durch einen Hof eingefchloffen, der mit Saͤulengaͤn⸗ 
gen umgeben ift. Die Säulen find verjüngt, von Holz, ruhen aber 
auf Bafen von Marmor. Die Tempel ſchließen zuweilen einen gros 
sen Saal (Ting) ein, in welchem der Göße aufgeftellt ift. 

Die Wohnungen der Chinefen find zweiftodig, fehr fehmal, aber 
lang umd haben nach der Straße Feine Fenſter. Iede Wohnung 
entbält ein Beſuchzimmer, Schlafzimmer, Gabinet und einen mit 
blübenden Geſtraͤuchen, Blumentöpfen u. dergl. verzierten Hof, 
worin ſich ein Deich mit fünftlihen Felfen befindet, auf welchen 
Gordfifchchen ſchwimmen. Faſanen und andere fchöne Bögel laufen 
gewöhnlihd im Hof umher. Noch enthält die Wohnung andere 
Bequemlichkeiten und Appartements, 3. B. einen mit Colonnaden 
geſchmuͤckten Speifefaal, die Wohnungen der Bedienten, die Baͤder, 
Küche ꝛc., zumeilen auch einen Kaufladen. 

Die Chinejen bauen mit Holz und gebrannten, auch Luftſtei— 
nen, Die Mauern der Gebaude find gewöhnlid 18 Zoll did und 
in einem Verband nal welchen Bitruv Emplekton nennt. 
Die Seitenflächen der Mauern werden nämlich in ordentlichen Zies 
gelverbande gebildet und das Innere wird fodann mit rauhen Stei⸗ 
nen ausgefüllt. Die Dächer find flah und mit grün glafirten Zie⸗ 
geln gedeckt. 

\ 
\ 


— 
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Die Thürme ftehen gewöhnlich auf Stufen, find acht bis zehn 
Stodwerke hoch, achteckig und fleigen obelisfenartig auf, indem die 
Stodwerfe allmälig an Höhe und Breite abnehmen. Das Ganze 
endigt fih in eine lange Stange, die mit einigen eifernen Kreifen ' 
umgeben ift, welche an acht in der Spige der Stange befeftigten 
Ketten bangen; von unten werden die Kreife von acht Ketten ges 
halten, welche von den Eden des oberften Stodwerfs ausgehen. 
Ein jedes Stodwerf ift mit einer Gallerie umgeben und an den 
Gefimfen, welche weit überragen, bangen kleine Gloden. 

Der Porzellanthurm zu Nanking bat 200 Fuß Höhe, neun 
—— und ſeine Außenwaͤnde ſind mit glaſirten Ziegeln be— 
eidet. 

Chineſiſche Tuſche. Die feinſte ſchwarze Tuſche, welche 
man gewoͤhnlich unter dem Namen der chineſiſchen Tuſche begreift, 
hat folgende Eigenſchaften: 

Die mit ziemlich dicker Dinte gezogenen Striche und Linien 
loͤſen ſich, wenn ſie vollkommen aufgetrocknet ſind, nicht auf und 
laſſen ſich nicht wegwiſchen, wenn man mit einem naffen Pinſel 
darüber wegfaͤhrt; auch glänzen dieſe Striche auf dem Papier fo: 
wohl, ald die aufgelöfte und aufgetrodnete Tuſche im Zufchnapfe, 
wie feiner Lad. Die ſchlechte Tuſche widerfteht dagegen nicht der 
auflöfenden Kraft des Waſſers auf dem Papier und fie erfcheint 
auch matt und nichts weniger ald glänzend. Es muß daher der 
achten fogenannten chinefiihen Tuſche ein Keim oder Bindemittel 
beigemifcht feyn, welches die daraus gefertigten Striche gleihfam in 
dad Papier einziehen laßt, ohne daftelbe, wie bei der Dinte aus 
Galläpfeln und Vitriolfaure, zu durchbeizen. 

Der Moſchusgeruch, der blaue oder braune Zon der Farbe und 
die fremdartigen Charaktere auf den Zufchtafeln find feine untrügs 
lichen Kennzeichen der achten chinefiihen Zufche. 

Die gewöhnliche ſchwarze Zufhe ift ein an der Luft abgetrods 
neter Teig aus Ruß, mit arabiſchem Gummi verſetzt. 

Chineſiſches Längenmaas. Der Baufuß in China hat 
ee Par. Linien, der Feldfuß 141,7, der mathematijche Fuß 
47,7. 

Chiosk, auch Kiosk, ein von allen Seiten offen ſtehendes 
Sartenhaus mit einem Zeltdache. 

Ebirlandi, eine Fruchtſcheuer. 

Ebirofophus, von der Inſel Greta, baute mehrere Tempel 
in der Stadt Tegea im Peloponnes. 

Chor, in katholiſchen Kirchen derjenige Theil, wo ber hohe 
oder Hauptaltar fteht. Der Altar erhebt fi auf einigen Stufen 
und das Chor wird von dem Schiff der Kirche durch eine Balu⸗ 
firade, wie bei prpteftantiichen Kirchen, gefchieden. 
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In proteftantifchen Kirchen nennt man auch die Emporfirche, 
wo die Orgel befindlich ift und wo die Sänger und Muſikanten 
aufgeftellt werden, das Muſikchor. Es liegt diefes jedeömal dem 
Altar gegenüber und darf nach den Regeln der Akuſtik nur um ein 
Dritttheil von der Höhe der Kirche Über den Fußboden erhöht feyn, 
wenn die Schallftrahlen fi im Raum der Kirche gehörig verbreiten 
und eine gute Wirkung thun follen. Schon in Goncertfälen muß 
diefe Regel befolgt werden und das Orchefter muß fi nur wenig 
über den Fußboden erheben. I 

Choragifche Monumente, befondere Gebäude bei den 
Griechen, die den Choragen oder Mufifmeiftern, weldye bei den cho— 
iagiſchen Spielen oder Mufikfeften den Preis davon getragen hat— 
ten, zu Ehren errichtet wurden. Der Sieger erhielt ald Preis eis 
ven Tripos (Dreifuß), den er öffentlich auszuftellen die Pflicht hatte, 
du diefem Zweck wurden dreifeitige Gebäude (oft. nur Poftamente) 
ihtet, die an einigen Orten ganze Straßen bildeten. Ein folches 
Monument war unter andern das des Lyfifrates, das des Thrafyls 
u und Thrafyfles zu Athen. . 

Das horagiihe Monument des Lyfifrates, gemeiniglich die Ras 
kme des Demofthenes genannt, wurde zu Aleranders ded (Großen 
deiten errichtet und zwar mit der diefem Zeitalter eigenthuͤmlichen 
Zierlichteit und Pracht. Es beftebt aus einem hohen vieredigen Unz ' 
terbau, auf welchem fich eine runde Colonnade von ſechs geriefelten 
korinthiſchen Säulen erhebt. Der Raum zwifchen den Säulen ift 
mit Zafeln von großen weißen Marmorplatten angefüllt, die genau 
an die Säulen anpaffen, fo daß diefe nicht frei ftchen, fondern zu 
Bandfäulen werden. Der Frieß des Gebälkes ift mit erhobener 
Sulptur verziert, welche die Gefchichte des Bacchus und der tyrs 
theniſchen Pyraten vorftellt und vortrefflich gearbeitet iftz der Uns 
terdalfen aber mit einer Infchrift verfehen, welche die Beftimmung 
dieſes Gebäudes zu erkennen gibt und woraus man fieht, daß Ly— 
ſthates ein muſikaliſches Spiel gab und Choragus war. Das Ganze 
wird von einer Kuppel bededt, deren Außenfeite mit Xorbeerblättern 
vetziert iſt und aus deren Mitte fich eine Zierath erhebt, die aus 
Blumen und Blättern befteht, woranf vermuthlich der erlangte Preis, 
ein Dreifuß ſtand. | 

Ehorde f. Sehne. 2 

Chorograpbie, die Kunft, Provinzial:Charten zu entwerfen, 

—— iſche Charte ſ. Charte. 

Chromatik, das Colorit in der Malerei; chromatiſch, 
farbig; achromatifch, farbenlos. 

Chronologie, die Zeitrechnung; die Wiſſenſchaft, die Zeit 
er Tolge und Verbindung gehörig zu berechnen und einzur 
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Ehronometer, ein Zeitmeffer, eine Gattung fehr genau ge⸗ 
arbeiteter und richtig gehender Uhren. 

Chryſes, ein Baumeifter aus Alerandrien, lebte zur Zeit des 
Kaifers Suftinian. Die Deiche, welche er in der perfiihen Stadt 
Dara anlegte, um dur fie den Fluß Euripus in fein Bett eins 
ufchließen und dem Schaden vorzubeugen, welden die Ebbe und 
Arch diefed Fluſſes der Stadt zufügten, erwarben ihm das größte 

nfehn. 

Gigola, ein italienifcher Architekt des 15. Jahrhunderts. 

Gimatium, Ninnleifte f. d. Art. 

Gimbia (Cincta), ein Gefimöglied, welche nach einem hals 
ben Zirkel geformt ift, ein Rinken; auch der Anlauf und Ablauf 
(Saum) an einem Saͤulenſchafte. 

Eiment oder Cement f. d. Art. 

Cimon f. Griechenland. 

Cintre, ein Bogengeruͤſt. 

CEirage oder Camayeu, Malerei mit zwei Farben, oder 
Grau in Grau. 

Gircenfes, die circenfiihen Spiele, welche jährlich zu Rom 
e Circus gehalten wurden, ald Pferderennen, Wettlauf, Fauſt⸗ 
ämpfe c.  , | 

Gireulirofen, ein mit mehreren Rauchzügen verfehener Stus 
benofen, um Rauch und Wärme länger im Ofen zurüd zu behals 
ten und für die Erwärmung eines Zimmers zu benußgen. Die Defen, 
welche vertifale Rauchzuͤge haben, find vortheilhafter als die mit ho— 
tizontalen Gandlen, weil in den erfiern ber Rauch durch die retros 
graden Bewegungen, die er zu machen genöthigt wird, mehr Reis 
bung an den Wänden der Candle findet, um feinen Wärmeftoff ab= 
ufeßen; fie laffen auch fo leicht Feine Entzündung des Rußes im 

fen entfiehen. Die größte Länge, welche man den Rauchzügen 
eined Girculirofend zu geben vermag, ift 25 Fuß; die lichte Weite 
eined Ganald fey 50 bis 60 Quadratzoll. Wird dem Rauch ein 
längerer Weg als von 25 Fuß in einem Dfen angewiefen, fo präcis 
pitirt er fi) und wird zur tropfbaren Fluͤſſigkeit, die fih oft unan= 
genehm in einem Zimmer bemerkbar macht; find die Züge weiter 
als 60 Duadratzoll, fo ſtroͤmt zu viel Ealte Luft mit dem Rauche 
durch den Dfen, zum Nachtheil der Erwärmung; find fie enger als 
50 Quadratzoll, fo verftopfen fie fich zu leicht, der Rauch kann nicht 
ſchnell genug entweichen, er fammelt fih im Ofen und erſtickt das 
Br welches immer mit heller Slamme brennen und ben Brenn⸗ 

off fo fchnell wie möglich aufzehren foll. 

Gireumferentar, ein mathematifches Inftrument zum Aufs 
nehmen der Winkel. 

Gircumferenz, der Umfang, Umkreis. 
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Eireus, Stadium, Nennbahn, bei den Griehen und 
Römern, ein langes fehmales, unbededtes Gebäude, in welchem die 
Beltrennen zu Fuß und zu Pferde gehalten wurden. Die Griechen 
nannten eine foldhe Rennbahn Stadium, weil e3 der Länge dies 
feö Feldmaafes oder 125 Schritten gleih war. Das Stadium war 
aber nur zum Wettlauf beftimmt, der Ort dagegen, wo die Pferdes 
vennen gehalten wurden, hieß Hippodromus. 

Die Römer nannten diefe Gebäude Circus und fie waren bei 
ihnen ſowohl zu verfchiedenen Wettrennen mit Wagen, einzelnen Pferden 
und zu Fuß, als auch zum Ringen beftimmt. Cine von den fchma: 
Im Seiten, nämlich die hinterfte, war rund, die vorderfte aber, durch 
de man einging, gerade. Auf den beiden Seiten und an der Hinz 
fermauer waren Siße für die Zufchauer, die man Fori nannte, ſtu— 
fenweife über einander angelegt und darunter bedeckte Gänge, auch 
die Eingänge angebracht. An der vordern geraden Mauer befanden 
fh zu beiden Seiten des Haupteinganges zwölf Behältniffe (Car- 
ceres), aus welchen die Pferde auf ein gegebenes Zeichen auszu— 
laufen pflegten. Innerhalb dieſes Gebaudes war ein freier mit 
Sand beftreuter Platz (Arena), der dur eine in der Mitte nach 
der Lange hingeführte breite aber niedrige Mauer (Spina) in zwei 
Theile getheilt wurde. Um diefe Mauer herum gejhahen die Wettz 
laufe und zwar mußte jeder Sieger dieſelbe fiebenmal umlaufen. 
Darum waren an jedem Ende der Spina drei Fegelförmige Säulen 
(Metae) errichtet, auf denen Kugeln (ova vehiculorum) ſteckten, 
die die Umläufe zu zählen dienten und entweder abgenommen ober 
aufgeftedt wurden. Nicht weniger befanden ſich auf dem Rüden 
der Spina Fleine Tempel, Statuͤen und bisweilen auch Obelisfen. 
Der Circus marimus, den ſchon Tarquinius Priscus angelegt 
batte, wurde in der folgenden Zeit nicht nur der größte, fondern 
auch der fhönfte in Rom. Er faßte 250000 Zufchauer. Neros 
Olympifcher Circus und der Circus des Garacella in Rom waren 
mähtige Bauwerke, aus mehrern über einander ftehenden Arcaden 
geildet. Bon dem leßtern find noch Ruinen vorhanden. 

Cirkel (Circulus), richtiger Kreis, eine gefchloffene krum⸗ 
me Linie, die immer gleich weit von ihrem Mittelpunkt entfernt ift. 

Er entfteht, wenn ſich eine gerade Linie um den einen ihrer 
Endpunkte bewegt, welcher als feft gedacht werden muß. Die Spur, 
welche ein folcher fich bewegender Punkt auf einer ebenen Fläche 
wrudläßt, heißt Kreis, Umfang, Peripherie, Perimeter, Circumferenz ıc. 
und es ift begreiflih, daß jeder Punkt in ihm immer gleich weit 
von dem andern Endpunfte der Linie, welcher in Beziehung auf 
den Kreid das Gentrum, der Mittelpunkt genannt wird, entfernt 
fon muß; denn die gerade Linie, die hier Radius oder Halbmeſſer 
—* wird als ſteif gedacht und laͤßt ſich weder verkuͤrzen noch ver⸗ 

gern. | 


240 Cirkel — Eiffoide. 





Eine gerade Linie, welche burch das Gentrum eined Kreifes ges 
legt wird und den Umfang zugleich in zwei Punkten fchneidet, iſt 
das Doppelte des Radius und heißt Durchmeffer oder Diameter. 
Dad Verhältniß der Größe des Durchmeffers zum Umfang ift irras 
tional und wie 1 zu 3,141592.. 22.2... Die lebte Zahl wird mit 
dem griechifhen Buchſtaben — bezeichnet; fie ift ein Decimalbruch, 
der nie vollftändig entwidelt werden fann. Das Verhältnig nennt 
man dad Ludolphſche. 

Radien und Durchmeſſer find in einem und demfelben Kreife 
von gleicher Länge, 

Gerade Linien, welche den Kreis in zwei Punkten ſchneiden/ 
ohne das Gentrum zu berühren, heißen Sehnen und basjenige 
Stud des Kreifes, welches durch eine Sehne abgefchnitten wird, 
wird Bogen genannt. 

Ein Mehreres fiehe unter den Artikeln Kreis, Nectificas 
tion des Kreifes und Quadratur des Kreifes. 

Eirfel oder Zirkel, ein mathematifches Werkzeug, um 
Kreife zu bezeichnen und Maafe abzutragen. Das hauptfächlichfte 
Erforderniß eines guten Cirkels, fo wie er beim Zeichnen geometris 
fcher Riſſe gebraucht wird, ift, daß er fich fanft in feinem Gewinde 
bewege und feine beiden Spigen, wenn fie zufammengelegt werden, 
nur einen Punft in das Papier ftechen. 

Um Kreife und Bogen auf dem Papier zu befchreiben, welche 
dem Auge fihtbar find, ift es nöthig, daß die eine Spite des Bir: 
kels mit einer Bleiftifthütfe oder einer Reißfeder vertaufcht werben kann. 

Eifeliren, mit dem Grabftichel zierlihe Arbeiten machen, 
oder fünftliche Figuren in Holz, Stein, Metall ıc. ausarbeiten; ci⸗ 
felirt, andgemeißelt, eingegraben. 

Eifelure, heißt die Einfaffung eines in der Mitte rauh ges 
baltenen Quaders, aus Querftrichen beftehend, 

Eiffoide, eine frumme Linie der höhern Ordnung. 





ABD ift ein rechter Mintel, Er wird fo gebacht, daß fein 
Scheitel immer in der Peripherie eines Kreifes liegen bleibt, Der 
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Schenkel BA ſchneidet die Peripherie in A. Ein Loth von A auf 
den Diameter treffe ihn in P, den andern Schenkel in M. Man 
ſucht die Gleichung zwiſchen BP und BM. Heiße der Durchmefs 
eBF=d,BP=x und PM=y, fo ift BPxPF=AP? und 
PNXAP=BP?x(d—x)=AP? yxvV (x(d—x)=x2 
ER — x% 

= ad) Via)" 

Der Lauf der Ciſſoide ift daher folgender: Sie hat zwei cons 
guende Schenkel, den einen über, ben andern unter der Are; fie 
hegt blos nach der Seite der pofitiven Abfeiffen; geht durch den 
Infangspunft der Abſciſſen, fonft aber nirgendg durch die Are; 
huft fih nur von x=o bis Xa über die Abfciffenlinie hin, fo 
da die Drdinaten, von o anfangend, immer wachſen, fehr fchnell 
zunehmen und jede mögliche Größe erreichen Eönnen, wenn nur x 
uube genug an a genommen wird. ie befommt alfo zwei unend: 
ide Schenkel. 

Ciſſonius, ein römifher Baumgifter, der zur Zeit der Kais 
m Severus und Garacalla lebte. 

Eifterne (Citerne), Wafferfaften, Waſſerbehälter, 
in Behälinig für das Auffammeln von Regenwafler in Ermanges 
ung des Brunnen: oder Flußwaffers. Diefe Wafferbehälter wers 
den gemöhnlich in die Erde verſenkt und Vitruv raͤth im achten 
Buche feiner Baukunſt an, fie aus Sandfteinen zu bilden und auf 
eine Bettung von Gement zu legen, der aus 5 Theilen Sand und 
2 Zheilen Kalk, mit Kiefelpulver vermengt, beftehen fol. Es ift als 
dings darauf ein vorzuͤgliches Augenmerk zu richten, daß eine Gi: 
ferne Waffer Halte, welches aber fcyon durch eine Unterlage und Hin— 
tefülung des Mauerwerk mit fettem Thon, welcher gehörig feſtge⸗ 

mpit wird, erreicht werden Fanı. Das Mauerwert wird fodann 

nt Gement aufgeführt. Große Gifternen theilt man durch Quers 
Binde in mehrere Fächer und gibt überhaupt diefen Behältern mehr 
me runde als edige Form, um dem Seitendrude des Erdreichs 
ſer zu widerſtehen. Das in die Ciſternen eingeleitete Regenwaf⸗ 
fr läßt man durch mehrere durchlöcherte Käften oder ji sr 
Körbe laufen, die mit Sand gefüllt find, damit fi das Waſſer 
— abklaͤren und feinen Unrath in den Kaͤſten zuruͤcklaſ— 
IM möge. 

% Uerandrien find von den Zeiten der Ptolemaͤer her. bie 

dundernswuͤrdigen Gifternen noch vorhanden, welche größten: 

3 mit Marmor bekleidet waren und auf hohen reihenweife ge: 
Itten Marmorfäulen rubten. Man fammelte darin Waſſer, das in 
"ihiedenen Gandien zum Theil funfzig Meilen weit berfam. Zu 

n merbwindigften Gifternen gehört auch die fogenannte Piscina 
abilis in Baja, die 200 Fuß lang und 130 Fuß breit ift, auf 
Bleirodts Handwörterb. 2. Aufl, 16 
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48 Pfeilern ruht und a. Treppen, jede von 40 Stufen, hat. Die 
berrlichfte von allen Gifternen ift die zu Gonftantinopel, deren Ge: 
wölbe auf zwei Reihen Pfeilern ruht, wovon jede 212 Stüd ents 
hält. Die Pfeiler haben 2 Fuß im Durchmeffer. 

Citadelle, Eaftell (Castellum), eine Eleine reguläre Fe— 
ftung Er vier bis ſechs Bollwerken, zunachft eines befeftigten grö« 
Bern Platzes. ; 

Eivil:Baufunft, bürgerliche Baufunft |. Bau: 


kunſt. 
Ciziceniſcher Saal, ein Saal bei den Römern, welcher 
in ber She lag und Fenfter hatte, welche bis auf den Fußboden 


herab —— 

& air:Dbfeur, das Helldunfel; auch eine Zeichnung, wels 
che die Gegenftände blos in Weiß und Schwarz, oder in Licht und 
Schatten darftellt (Chiar-oscuro der Italiener). 

Claudius (Appius) f. Appifhe Straße. 

Elaufe, eine Fleine enge Wohnung, eine Einfiedelei; Claus: 
ner, ein Einfiedler. 

P — ein enger Paß, Gebirgsſtraße, auch enge Waſſer⸗ 
raße. 

Clauſtrum, ein Kloſter. 

Claveau (Clef), der Schlußſtein eines Gewoͤlbebogens; der 
Schluͤſſel; das Schloß. 

Elefs, Zangen oder Bänder zur Befefligung einer Verbin« 
dung, einer Wand oder eines Baues. 

Elio, die Mufe des Ruhms und ber Gefchihte. Ihre At: 
tribute find ein Lorbeerfrany auf dem Haupte, eine Trompete in der 
Rechten und eine Bücherrolle in der Linken. 

Eloaf (Cloaca), ein Abtritt, ein unterirdifher Canal zur 
Abführung aller Unreinigkeiten einer Stadt. Die Cloaken find alfo 
für dad allgemeine Befte fehr wichtige und mügliche Bauwerke. Die 
Römer fahen dies wohl ein und ſchon unter Zarquinius Priscus 
wurden in Rom verfchiedene Cloafen angelegt, unter denen Die 
Cloaca maxima die größte war, die noch jest in ihren Ueberbleib- 
fen bewundert wird. Alle Cloaken der Stadt, deren in der Folge 
noch mehr angelegt wurden, gingen in dieſes große, das bis an die 
Ziber — war, wohin es die Unreinigkeiten der Stadt ausſchuͤt⸗ 
tete, Man vergl. d, Art. Canal. 
ei Sloweties, die Kaͤlberzaͤhne am Kranzgefims ber doriſchen 
ule. 

Eloifon, eine dünne Wand von Bretern; ein Verſchlag 

Eloifon & jour, ein Verſchlag aus Latten. 

Eloifon d’ais, ein Breterverfchlag. 

Eloture, eine Ringmauer. 


— 
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Eoa ſſatio, heißt beim Vitruv im 7. Buche die Zuſammen⸗ 
fügung der Breter, welches die Italiener intavolare, die Deutſchen 
aber Zäfeln nennen. | 

Eochenille, ein amerifanijches Infekt, welches den Farbeftoff 
‚u dem rothen Garmin liefert. 

Eoder der Architektur. Vitruv ordnete zuerft die Res 
geln und Vorſchriften der Baufunft in gewiffe Formen und ftellte 
fie in feinen zehn Büchern zufammen. Er war der Architekt des 
Kaifers Auguftus und lebte daher zu der Zeit, wo Chriftus geboren 
wurde; er war ein gelehrter Architekt, denn er befaß Kenntniffe in 
ber Stermfunde, der Optik, Mechanik, Medicin, Muſik, Rechtökunde, 
in der Arithmetif und Geometrie; er verlangt, daß der Baumeifter 
ebenfallS mit diefen Kenntnijjen vertraut fey, um die Regeln und 
Gefeße feiner Kunft richtig zu verftehen und in Ausübung zu brin> 
gen. Aber alle diefe Lehren und Geſetze des Vitruv konnten. nur 
dem damaligen Zuftande der Wiffenfchaften entfprechend ſeyn; jebt 
find es blos Aphorismen, die einem Lehrgebäude der architektonifchen 
Biffenfchaften wohl als Bafis dienen mögen, aber keineswegs geeigs 
net find, baffelbe in feiner Vollkommenheit darzuftellen. Ein Co⸗ 
der des Schönen in der Kunft, wie er in der neuern Zeit von Pals 
ladio, Bignola und Andern aufgeftellt worden ift, kann aber nur in 
der hoͤchſten Allgemeinheit gelten. 

Eoefficient (Coefficiens termini aequationis), diejenige 
befannte Größe in der Buchftabenrehnung und Algebra, wodurd 
ein Glied in einer Gleihung multiplicirt wird. So find z. B. in 
der Gleichung 

xꝰ —5x?+27x—84—0 
die Zahlen 5 und 27 Goefficienten, welche anzeigen, daß x? mit 
5 und x mit 27 multiplicirt werden foll. 

Eöln, Dom dafelbf. Der Dom in Coͤln wurde im Jahr 
1248 von dem reihen Biſchof Conrad von Hochfteden zu bauen ans 
gefangen, aber — er ift unvollendet geblieben. Man baute drittes 
balbhundert Jahre an der Maffe, die jebt fteht und die noch nicht 
die Hälfte des Ganzen if. Mit dem Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
derts wurde der Bau eingeftellt und feit der Zeit blieb er liegen, 
obſchon der Krahn noch auf einem der Thürme fteht, mit dem man 
die Steine hinaufzog. 

Bollendet ift blos das —— Chor, welches eine Hoͤhe von 
200 Fuß hat. Dad Schiff des Doms iſt kaum bis zu einer Höhe 
von 100 Fuß aufgeführt. Die, Pfeiler find überdedft worden und 
man hat ein niedriges Dach von Schiefern darüber geführt. Eis 
ner der Thuͤrme ift nur bis 25 Fuß über der Erde fertig, der ans 
dere ift bis auf ein Drittel feiner Höhe vollendet. Auf diefem 
fieht der Krahn. e In ihm hängt die große Domglode, die von 
12 Mann gezogen wird und 25000 Pfund wiegt; wenn fie ges 

16 
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ar fhwingt fi) der ganze Thurm, obſchon er völlig von 
tein iſt. 

Bollendet Fann diefer Coloß nicht werben, denn bie alles zers 
fiörende Zeit hat fchon vieles von den Grundlagen aufgelöft, auf des 
nen fortgebaut werden müßte. 

Der Stein, aus dem der Dom erbaut ift, iſt ein feinförniger 
Sandftein, der auf einem der Siebenberge bricht, der am naͤchſten 
am Rhein liegt. Er heißt der Drathenfelfen von einer Burg diefes 
Namens, deren Ruinen noch auf ihm zu fehen find. Diefer Stein 
bat fehr große Feldfpathe, welche viel früher verwittern, als die 
übrige Mafje des Steins — daher die vielen Vertiefungen, die man 
jest an dem Gemäuer des Doms bemerkt und die alle auögewitterte 
Spathe find. 

Der Dom hat, fo wie faft alle gothifchen Gebäude, fehr durch 
bie Berwitterung gelitten. Zwar bat der Fuge Baumeifter überall 
für ſchnellen Abflug des Waſſers durch Fleine Rinnen geforgt, die 
felbft bei den Eleinften Verzierungen angebracht find; allein im 
Winter haftet der Schnee, diefer ſchmilzt; Sonne und Wind koͤn— 
nen das unter der Schneedede ſich erzeugende Waſſer nicht weg: 
trodnen, e3 dringt in die Zwifchenräume des Steins, es fällt die 
folgende Nacht ein Froft ein, das Waffer eryftallifirt fih und fprengt 
die Rinde des Steins, fo weit es in ihn eingedrungen ift. 

Der Stein, aus dem der Dom gebaut ift, tft diefer Art der 
Zerftörung vorzüglich ausgefegt, weniger der Granit. Aber in uns 
fern Breiten wird jeder Stein zerftört, der nicht durch eine forgfäl= 
tige Bedahung vor dem Einfluffe der Feuchtigkeit gefchust ift. 
Berwittern doch felbjt die herrlichen Laven, aus denen der Winters 
kaſten auf Wilhelmshöhe bei Caſſel zufammengefet ift. 

In dem reihen mit fo vielen Kirchen und Kiöftern verherrlich- 
ten Coͤln blühte auch damals die gothifche Kunft. Allein wie die 
Meifter geheißen, die am Dom gebaut haben, diefed hat uns die 
Chronik nicht aufgezeichnet. Ungekannt ift ihr Gebein vermobdert, 
feiner weiß ihren Namen; fie haben fich ein herrliches Denkmal ges 
baut, aber ohne Infchrift. 

Dauern wird diefes Denkmal noch lange, denn nur Menfchen 
koͤnnen es zerflören und die alles auflöfende Zeit. Einftürzen kann 
es nicht, denn hierzu hat es der Meifter zu weife gefugt und als 
er fagte: Stehe, da ftand es wenigftens für mehr ald ein Jahrz 
taufend und durch eigne Kraft. 

Der Dom ift fo wie alle gothifhen Gebäude fehr fehwer in 
den Fundamenten und im erftem Drittel feiner Höhe gebaut; leich⸗ 
ter ift er ſchon im zweiten Drittel und ganz leicht im legten. Die 
Gewölbe find jehr dünn, oft nur 6 Zoll did und die Art, wie fie 
zufammengefegt find, macht, daß fie nur fehr wenig Seitendrud? 
ausüben. Die Feftigkeit eines gothifchen Gebäudes befteht nicht 
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allein in dem forgfältigen Aufeinanderfügen und Aufeinandergießen 
feiner Steine, fondern zugleich in einer richtigen Vertheilung der 
kaſt. Wenn diefes nicht ware, fo müßte der Dom einftürzen, 
ah wenn alle Steinfugen hielten, weil: die Steine felbfl brechen 
würden 


Nah dem Plan vom Dom follte er 500 Fuß hoch werben; 

diefed find 443 Parifer Fuß. Der Straßburger Münfter ift ebenfalls 
445 Parifer Fuß body. Fünfhundert Fuß feheint die Grenze zu feym, 
welche ägyptifche, gothifche und römische Baumeifter in Gebäuden 
zu überfchreiten für — gehalten haben. 
Auf dem Dom in Cöln hat fi im Laufe der Jahrhunderte 
ame ganze Pflanzenwelt angefiedelt, Der Staub, den der Regen 
zuſammenſchwemmte und die vermwitterten Steine haben in den Riz— 
zen Gartenerde gebildet, in der die Blumen und Strauchgemächfe 
öhlih grünen und blühen. 

Menſchenwerke veralten, aber die Natur bleibt ewig jung! 

Eönobium, Kloſter, Monaiterium, Münfter, wo 
Rinde und Nonnen in gemeinſchaftlicher Andacht zufammen: leben; 
um Unterfchievde von den Eremitagen, Hütten, Lauren, 
welche blos zum Aufenthalt und zur Wohnung der Anachoreten und 
Einfiedler dienten. 

Cohäſion. Durch den Widerſtand, womit verfchiedene Kör: 
per dem Zufammendrüden, dem Verſchieben oder Zerreißen ihrer 
materiellen Theile entgegenwirken, noch mehr aber durch die Gewalt, 
die wir oft anwenden müffen, Theile von einem Körper zu trennen, 
werden wir von dem Dafeyn gewifjer Kräfte überzeugt, wodurch 
diefe heile unter einander felbjt verbunden feyn muͤſſen. Man 
nennt fie Cohaͤſionskraͤfte und das durch fie bewirkte Phaͤno⸗ 
men des Aneinanderhängens der Theile den Zufammenhang 
dr die Cohaͤ ſion. Vergl. Feſtigkeit der Körper. 

Goilon, der Raum für die Zufchauer im Theater. 
3 unſchickliche, ſchlecht geordnete Zierathen. 
‚Eolifeum, Coloffeum (il Coliseo), das größte und 
hahtigfte aller Amphitheater, welches noch jest in feinen Ruinen 
bemundert wird. Es wurde vom Kaifer Bespafian gegen dad Ende 
des erfien Jahrhunderts gebaut und Eonnte 60000 Menfchen fafs 
m. Bespafian ſchmuͤckte zwar Rom mit mehreren Gebäuden, aber 
dieſet Coloß, der auch wegen feined ungeheuern Umfangs in den 
"uern Zeiten Golofjeum genannt worden ift, hat feinen Ruhm 

aft begründet. — 

Die Form des Plans iſt ein Oval, deſſen größerer Durchmeſ⸗ 
it 580 franzoͤſiſche Fuß, der kleinere aber 481 dergl. Fuß beträgt. 
Das Gebäude, welches die Arena einfchließt, hat eine Höhe von 
156 Fuß und ift in vier Stockwerke abgetheit, worin die Gänge an: 
zegt find, die zu den Sigen führen. Die drei unterften diefer 
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Stodwerke beftehen auf der Außenfeite aus achtzig Bogenftellungen, 
beren Schäfte mit Wandjäulen verziert find, das vierte aber ift eine 
Mauer mit Pilaftern, zwifchen welchen abwechfelnd Fenfter angelegt 
find. Das Gebäude Hand auf Stufen und auf diefen erhob fich 
bie erſte Bogenftellung mit ihren Säulen, die den dorifchen gleichen, 
nur daß fie höher find, als es bei diefer Säulenart gewöhnlich ift. 
Sie enthalten nämlih neun Durchmeffer und haben in dem Friefe 
feine Zriglyphen, Bei diefen Säulen bemerft man die üble Art 
ber Verjüngung nach einer krummen Linie, wo der Schaft im er: 
ften Drittel feiner Höhe einerlei Stärke behält und ſich erft von 
hier an verjüngt. An der zweiten Bogenftellung befinden ſich joni— 
fhe Säulen, die auf einem fortlaufenden Poftamente ftehen, welches 
unter den Säulen vorfpringt. Auf einem aͤhnlichen Poftamente 
flehen im dritten Stodwerfe Forinthifhe Säulen und in dem vier: 
ten Pilafter mit Eorinthifhen Gapitälen. Die Capitäle der jonifchen 
und Porinthifchen Säulen und Pilafter find nicht vollendet und viel: 
leicht ift diefes abfichtlich gefchehen, weil man ihre ausgeführten 
Blätter und Schneden bei der großen Höhe ded Gebäudes nicht 
würde bemerkt haben. Jede Säulenftelung hat ihr volllommenes 
Gebaͤlk, von denen aber das oberfte eine befondere Eonftruction hat, 
die indeß bei der Höhe dieſes Gebäudes eine fehr gute Wirkung 
thut. Der Architrav hat nichts Beſonderes, er ift in drei Streifen 
abgetheilt und mit einem Kehlleiften und Riemen darüber bedeckt; 
allein die beiden folgenden Theile zeichnen fich aus. Der Fries baut 
bi8 an. den Rand des Architravs heraus, fo daß nur der. Riemen, 
der über dem Kehlleiften liegt, vorfteht und über jedem Pilafter ift 
in dem Frieſe ein großer Modillon angebracht, den man eher einen 
Kragftein nennen könnte, der aber zur Unterftügung des weit vor 
fpringenden Kranzes nöthig if. Der Kranz hat weder die gewoͤhn⸗ 
liche Ninnleifte, noch die tıbrige gewöhnliche Anordnung des Krans 
zes im korinthiſchen Gebälfe, fondern er gleicht. eher einem Archi⸗ 
trav und befteht aus drei Streifen, ‚die mit einem großen Kehlleis 
flen und einem Niemen darlıber bekroͤnt find. 

Eollegien, Verfammlungsorte für gelehrte Gefellfchaften. 
Gebäude zur Aufbewahrung von Bibliotheken, Naturalienfammluns 
genz zu Vorleſungen über wiſſenſchaftliche und Kunftgegenfrände ; 
zu Wohnungen fir Lehrer und Schüler. 

Colliquiae, eine Dachkehle. 

Eolonna, eine Säule. 2 

Eolonnade (Colonnata), eine Säulenftellung, eine Reihe 
Säulen unter oder an einem Gebäude. ©. Säulenftellung. 

Eolonna dorica (dorique), die dorifche Säulenftellung. 

Eolonna mezza (adossse), eine Wandfäule. 

Eolonne en baluftre, eine Geländerfäule oder Dode. 
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Eolonne bandee (rustique), eine Säule, welche mit Bin⸗ 
den oder Bofjagen verſehen ift. 

Eolonne cannelee oder ftriee, eine Säule mit Auss 
böhlungen, Gannelüren. 

Eolonne colofjale, eine einzelne freiftehende- fehr hohe 
Säule, auf welche Statien zum Gedaͤchtniß merfwürdiger Perfonen 
oder Vorfälle gefegt werden. So bemerken wir die Trajanifche 
Säule im Forum des Trajand zu Rom, weldye fonft die coloffale 
Statuͤe dieſes Kaiferd trug und die fih bis auf unfere Zeiten erhals 
ten bat. Diefe Säule hat 92 Fuß zur Höhe und 11 Fuß zum 
Durchmeffer; ferner die 155 Fuß hohe Säule auf dem Platz Ven- 
dome in Paris, welche ehemals die Statuͤe Napoleons trug. 

Eolonne d'air, der Raum, den eine Wendeltreppe eins 
nimmt, die um eine bohle Spindel herumläuft. 

Eolonne eorinthienne (Colonna corinthia), bie korin⸗ 
thiſche Säule. 

r Eolonne bermetique, eine Dermesfäule. ©. Bild» 
ule. 

Eolonne Liffe, eine glatte Säule, 

Eolonne de maconnerie, eine Säule, welche von Heinen 
Steinen aufgemauert und mit Kalk überzogen if. 

Eolonne meniane, Säule, welche einen Balkon trägt. 

Eolonne nichiate, eine Säule, welche in einer Vertiefung 
(Nifche) fieht, ohne die Wand zu "berühren. 

Eolonne par tambour, eine Säule, deren Schaft nicht 
aus einem Stuͤck befteht, fondern aus vielen kurzen Stuͤcken zufams 
mengefeßt ift, welche den Zrommeln gleichen. 

Eolonne torfe, gemundene Säule. 

Eofonnes accouplees, gekuppelte Säulen. 

Colonnes rares, Säulen, welche weit von einanber ftehen 
(araeostvlos). 

Golonnes ferres, Säulen, welche ziemlih enge ftehen 
(pyknostylos, systylos). 

' Eolorit „‚ die Farbengebung (nicht Miihung) in einem Ges 
mälde. | 

Eombination, in der Baufunft die Anordnung, Zufams 
menftellung, dad Aneinanderreihen der Theile eines Gebäudes zu eis 
nem Ganzen. 

Eomble brife (coupe, à la mansarde), ein Manfarbs 
dach, oder gebrochenes Dad, fo aus zwei über einander liegenden 
Dächern befteht. 

u Comble & croupe, ein Walms oder holläandifhes Dach, 
Dach. 
Eomble en domte, ein rundes Dach, eine Kuppel. 
Gomble en equerre, ein neudeutſches Dach. 
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Comble a l’imperiase, eine Thurmhaube, die unten aus⸗ 
wärtd und oben einmwärts gebogen ill. 

Comble a pignon, ein Giebelbach. 

Comble plat (surbaisse), ein italienische Dach. 

Comble pointu, ein altfranzöfifches Dach. 

Comble & potence, ein Pultdach. 

Comble a terrafie, ein Altandach. 

Eommenfurabel, meßbar;z im Gegenfage von incoms 
——— unausmeßbar, unvergleichbar mit einer bekannten 

roͤße. 

Commodität, der Abtritt, das heimliche Gemach. 

Compagnieleine, eine Abſteckſchnur. 

Compafſ (Pyxis magnetica), eine mit einem Glasdeckel 
verfehene runde Buͤchſe, in deren Mittelpunkt fi auf einem Stift 
von Agath eine Mugnetnadel bewegt. Auf dem Umfang ober 
Rand in der Buͤchſe find die vier Weltgegenden angedeutet; beim 
Compaß oder Markfcheider ift er in 12 Stunden abgetheiltz bei der 
Bouffole in 360 Grad. 

Der Compaß dient zu Beltlimmungen der wahren. Norblinie 
und. zu Bernueffungen, welche fi) darauf bafiren. ©. Bouffole. 

Eomplementum, die Ergänzung zum Ganzen. Ein Auss 
drud, der befonders in der Zrigonometrie haufig gebraucht wird, um 
einen gerwiffen Winkel dadurch zu bezeichnen. In der Geometrie 
wird z. B. bewiefen, daß in einem Dreied alle drei Winkel zufam: 
men zwei rechten gleich find, oder daß fie zufammen 180 Grad aus: 
maden; wenn nun zwei Winkel von diefen dreien gegeben find und 
97 Grad ausmachen, fo ift der dritte dadurch auch gegeben, denn 
er enthält 180 — 97 = 83 Grad, oder er ift dad Complementum 
der gegebenen beiden Winkel zu 180 Graben, 

omptoir, die Rechenftube oder Schreibeftube der Kaufleute, 
oncav, die hohle Seite einer krummen Fläche, im Gegen: 
fat von der converen oder erhabenen Seite. 

Eoncentrifch, aus einem Mittelpunkt ausgehend, oder da= 
bin zufammenlaufend; concentrifche Kreife, die einen Mittel: 
punkt haben und deren Peripherien parallel find; concentriren, 
zufammendrängen, verdichten. 

Conchoide (Mufchellinie), eine Linie der höhern analitifchen 
Geometrie. 

Conciergerie, ein Stadtgefängniß in Paris. 

Conduecteur, ein in der Baufunft Erfahrner, dem die Auf: 
ficht über die Arbeiten eines Baues übertragen ift. * 

Conduetor, der Leiter des clectriſchen Fluidums an einer 
Electriſirmaſchine. Er befteht gewöhnlih aus einer cylindrifchen 
metallenen Röhre, weldye an derjenigen Stelle, wo fie dem electris 
fen Körper genähert wird, um. die electriiche Materie von ihm zu 
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empfangen , eine oder mehrere Spigen (Saugfpigen) erhält. Der 
Bligableiter ift ein Conductor der Electricität. 

Conduit d'eau, eine Wafferleitung durch Röhren, Con— 
duit de plomb; durch bleierne Röhren; Conduit de fer, durch 
eiierne Röhren; Gonduit de terre ou de potterie, durch 
— Roͤhren; Conduit de tuyaur de bois, durch hölzerne 

öhren. 

Gonge d’en bas, der Anlauf; Conge d’en haut, der 
Ablauf, Kreisftüde, welche gerade Säulenglieder mit einander vera 


en. 

Gonglomerat, ein mineralogifcher Kunſtausdruck, welcher 
beſonders bei gemengten Gebirgsarten gebraucht wird, wenn fie aus 
einzelnen in einen gewiſſen Grundteig eingemengten Theilen, beftes 
ben, 3. B. bei mehrern Sandfteinarten, wo man einzelne Kiefel in 
den Grundteig eingemengt findet. 

Eongruenz, das Zufammenpaffen oder die Dedung geomes 
tifcher Figuren, welche die Gleichheit der Figuren zur Folge hat, 

Conſo le, ein Kragftein, ein an einer Wand befefligter Wors 
Iprung von Gyps u. dergl, | | 

Conftruction, die Bauart, die Methode von der Verbin: 
dung der Theile zu einem Ganzen, 

‚ Eonfumtion eined Stroms. Man verficht darunter 
die Menge Waſſer, welche ein Strom in einem gewiffen Zeittheil 
ſchuttet oder abführt. Sie ift ein Product aus dem -Quadratinhalt 
des Querprofild der Waffermafle in ihre Geſchwindigkeit. 
 Gontonnee, wenn die Eden eines frei fiehenden Gebäudes 
mit ſtark hervorfpringenden Eden, Wantpfeilern ꝛc. verziert find. 

Gontoniera, eine Dachkehle. 

Contour, der Umriß eines Bildes in Bezug auf bie 

alerei. 

Contraſt, Gegenwirkung, die vortheilhaftere, glaͤnzendere 
Heraushebung eines Gegenſtandes, in ſofern fie aus der Verglei— 
dung mit einem andern entſpringt. In der Baukunſt beſteht der 
Conttaſt in der Mannichfaltigkeit und der Vermeidung aller Monos 
tonie. Die Façade eined Gebäudes wird einförmig und ermüdend 
eriheinen, wenn fie viele glatte Flächen darbietet und nicht durch 
Riſalits, Statiien, Pavillons und fonftige Verzierungen unterbros 
Gen wird. Die Wirkung eines fhönen Gebäudes auf dad Gemith 
des Beſchauers wird Iebhafter werden und einen erhöhten Reiz ers 
langen, wenn ed neben nadten. und characterlofen Gegenftänden fteht, 
weiche den. Sinm für Schönheit nicht in Anfprucd nehmen; 3, B. 
en Palaft in der Nachbarfchaft Armlicher elender Hütten. ' Won 
mehren fchönen Gebäuden, die an. einander gereiht. find‘, wird zwar 
die ganze Reihe ergoͤtzen, aber keins diefer Gebäude wird fich befons 
ders herausheben, Feind für fich allein wird angenehme Empfinduns 
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gen in dem Gemüth des Anfchauenden erregen, eben weil hier der 
ontraft mangelt. 

Ein angenehmer Contraft, wie ihn vorzliglich der Gartenkünft: 
ler nachzuahmen hat, muß fih auf Harmonie oder Schidlichkeit 
gründen. Ein Felien mit einem fünftlih geordneten Blumenbeet 
contraftirt fehr flarf, aber beleidigt; wild auf demfelben hervorwachs 
fende Blumen contraftiren auch, fie contraftiren aber nur in Ueber: 
einflimmung mit den Zaunen der Natur. Ein wilder mit Wumen 
befegter Weg in einer Einöde contraftirt ſtark; aber die Hand der 
Kunft wird widerlich, wenn fie fih an Orten zeigt, wo wir nichts 
ald Spuren einer fich felbft überlaffenen Natur fuchen und finden. 
Derfelbe wilde mit Blumen befegte Pfad um eine menfchliche Wohs 
nung contraftirt auch und gefällt, weil er fi, da hier Spuren der 
Kunft zu finden find, auf Schicklichkeit gründet, 

Der Contraft in einer Gartenanlage muß nicht gefucht, fons 
bern gleihfam nur nadläffig hingeworfen fcheinen. Die Natur ift 
bier felbft unfere Lehrerin. Gefuchtheit des Gontraftes erzeugt Wis 
berwillen und Ekel, Der Garten muß ferner von einem Umfange 
feyn, der feine Grenzen nicht entdeden läßt, damit der Gontraft ein 
Merk der Natur, nicht der Kunft zu ſeyn fcheine. 

Gontrefiche, ein Strebeband, welches nach ftatifchen Prins 
zipien nur unter einem Winkel von 45 Graben gegen eine Säule 
geneigt ſeyn fol. 

Eontrefort, ein Strebepfeiler. Vitruv nennt die Strebes 
pfeiler Anterides; fie werden bald von außen, bald von innen 
an eine Mauer gelegt, um fie zu verftärfen und ihre Stabilität 
zu fichern. , 

GEontregardes, große Steine zum Schuß der Bruͤckenpfei⸗ 
ler genen große Wafferfluthen und Eisfahrten. 

Eontremur, eine ſchwache Scheidemauer in einem Gebäude. 

Gontrepilaftre, der gegenüberftchende Pfeiler, welcher das 
Gewölbe zugleich mit trägt (Gegenpfeiler). 

Gontrefcarpe, die Gegenböfhung, der Gegenmwall. 

Eontrevent, ein Sturmband,. 

Gontrevent de ceroifees, ein Fenfterladen, welcher dußers 
lich vor dem Fenfter angebracht ift. 

Eonus, ein Kegel f. d. Ark!‘ i 

Eonver, erhaben oder ausgebaucht. 

Gonveritas (Extrados), die obere Seite eined Gewölbe: 
fteineö, welche ausgebaucht oder conver ift, zum Unterfchiede ‘von 
der untern ausgehöhlten oder concaven Seite, welche Concavitas 
(douille) genannt wird. ed 

Eonvictorium, ein Speifefaal für Viele, vorzüglich auf 
Univerfitäten. j 
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Eoordinaten, nennt man Abfeiffen und Ordinaten zuſam— 
mengenommen. Es gibt rechtwinklichte Coordinaten, wenn 
die Drdinaten auf der Abfeiffenlinie fenkrecht ftehen; ſchiefwink— 
lihte, wenn diefes nicht der Fall if. Man nennt die Ordinaten 
ah Applicaten. 

Copal, ein weißlichgelbed Harz, welches bei der Bereitung 
der Lackfirniſſe, gleich dem Bernftein gefehmolzen in Anwendung 
bmmt. Gopalfirnif, Copallad. 

Eopeau, ein Auffdiebling. 

‚Eoperta, ein Ueberzug mit Kalk. - 

Eoperto, das Dad. — | 

Eopia (Copiato, Copie), ein Nahbild, eine Nachzeihnung; 
topiren (copier), nachzeichnen. S. Abcopiren. 

Coquillage, Muſchelwerk in Grotten. 

Corbeau, ein Kragſtein. 

Cordon, ein ſtarkes rundes Glied unten an der Laterne, 
wo jolhe auf einem gewölbten Dach oder einer Kuppel auffist. 

Gordon, der Mauerverband, 

Gorintbifche Säule (Columna corinthia, Ordo corin- 
thius, Colonne corinthienne, Ordre corinthien, Colonua corin- 
ihia, Ordine corinthio), die zierlichfte und zartefte aller Säulenar: 
ten. Sie hat nah Vignola 20 Modul zur Höhe, einen attifchen 
Eäulenfug, im Gapitäl zwei Reihen Blätter, vier große Schneden 
in den Eden und vier Paar Eleinere in der Mitte der Seiten; ihr 
Fries wird mit Sculptur verziert, der. Kranz mit Sparrenföpfen und 
Zahnſchnitten und die vollendete und feinfte Arbeit ift hier Beduͤrf— 
niß. S. ein Mehreres unter Säule. 

Eorintbifcher Saal, bei den Römern ein Saal, welcher 
an allen Wänden Wandfaulen hatte. 

Eorintbifches Erz, eine Miſchung aus Gold, Silber und 

fer; nach andern Fein Kunft =, fondern ein Naturproduct, eine 
natürliches Meſſing, deſſen Erzgrube die Corinther allein ge: 

nt, | 


— d'abaque, Ede an dem Abakus eines Säulens 
itaͤls. 
Corne de boeuf, Ochſenhorn, ein Gewoͤlbe, welches auf 
ner Seite gleichſam ſchief abgeſchnitten iſt, wodurch die Widerlage 
zer oder niedriger erſcheint. 
Exee, eorniche, der Kranz oder dad Hauptgeſims ei: 
ner Säule, 
Eorniche de piedeftal (Comice de piedestallo, Coro- 
us), der Dedel auf dem Piedeftal oder dem Unterfab einer Säule. 
Eorniere, eine Dachkehle. 
Cornok, engl. Kubikmaas für trodne Waaren, 7204 Parifer 
Kubikzoll enthaltend; ein Auater oder Saum enthält 2 Gornoks. 
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Corolitiſch, mit Laubwerk verziert. 

Corona (Corona gronda), das überhängende weit: auöges 
labene Glied in einem Säulengebälf, der Kranzleiften. 

Corps de garde, ein Wachthaus, Hauptwache. 

Eorps de logis, der mittelfte oder Haupttheil eined Ger 
baͤudes, welches Flügel und mehrere Abtheilungen hat, worin die 
a Zimmer angebracht find. 

* — — ‚ ein Zuchthaus oder Beſſerungshaus ſ. 
uchthaus. 

Corridor, ein langer Gang oder Gallerie in einem Gebäude, 
welcher dajjelbe gewöhnlich nach der Länge durdhfchneidet und in 
mehrere Zimmer, welche diefen Corridor begrenzen oder ihm zunaͤchſt 
liegen, einen befondern Eingang von außen erlaubt. Die Corridors 
find daher nicht allein bequeme Anordnungen, fondern fie bewirken 
auch zugleich einen wohlthätigen Luftwechfel im Innern, zumal frei 
ftehender Gebäude. 

Cortile prima, Avant-cour, ein Vorhof. 

Eotangente f. Trigonometrie. ° 

Eotes, Zwifhenftäbe, diejenigen glatten Streifen zwi⸗ 
fhen den Aushöhlungen an cannelirten Säulen, auch die Streifen, 
welche an einer Kuppel auswendig oder inwendig in bie Höhe ge: 
ben und dad Gewölbe in mehrere Felder theilen. 

Cotter, auf einem Bauriffe alle Größen ber einzelnen Theile 
durch beigefeste Zahlen bemerfen. 

Couche, ein Fußbodenlager. 

Gouche de eouleur, Malers oder Farbengrund; gewöhns 
lih aus einem diden farbigen Firnißanftrich beftehend, welcher abs 
gefhliffen wird, um darauf zu malen. 

Gouleur, die Farbe irgend eines Gegenftandes. 

Eoulis ſ. Chape. Ä 

Eoulifje, die beweglihe Seitenwand, wodurch die verfchies 
denen Veränderungen auf der Bühne eine Theaters, hinſichtlich auf 
die Darftellung eines Orts oder einer Gegend, hervorgebracht werden. 

Gouliffe beißt auch wohl ein Fenfterladen, der ſich in einem 
Falze bewegt; öfters wird die Zuge mit diefem Namen bezeichnet. 

Coupe de batiment, ein Profilriß oder Durchſchnitt eis 
ned Gebäudes. 

Coupe de pierre, eine Wiffenfchaft, die Steine, fo zu eis 
nem Bau beftimmt find, dergeftalt zu formen, daß fie den Bau 
ohne Mörtel zufammenhalten. Die Franzofen find Meifter in dies 
fer Kunft und. haben es an dem Obfervatorium zu Paris bemiefen, 
welches Gebäude fo trefflich conftruirt ift, daß feine Feſtigkeit und 
der Fühne Bau jeiner Gewölbe und Treppen einzig und allein ber 
accuraten und forgfältigen Arbeit des Steinmegen zugefchrieben wird. 
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Bei Gebäuden von Wichtigkeit, bei weit gefpannten feinernen 
Brüden ift allerdings die forgfältige Beobachtung des Schnittriffes 
von der größten Wichtigkeit und wie viel man hierdurch auszurich: 
ten vermag, das hat Perronet bei dem Bau der mächtigen Brüdens 
bogen zu Neuilly und Mantes gezeigt. 

Eoupiren, durchſchneiden oder durchftechen, z. B. eine Fluß: 
Frümmung. 

Eourbe, ein nah einem Zirkelſtuͤckk gebogenes Holz; ein 
Sparten an einem Kuppeldache. 

Eourbe rampante, Baden, Wange an einer Wendels 
treppe. 
Eouronnement ſ. Amortiſſement. 

de plinthe, ein Gurtgeſims. 

Eourfier, das Gerinne oder die Radſtube, bei einem unters 
ſchlaͤchtigen Rade Freisförmig ausgebogen. 

Eourtine, die Fagade eines Gebäudes zwiſchen zwei Flü: 
geln oder Pavillons. 

Eourtine (Feſtungsbaukunſt), derjenige Theil eines MWalles, 
welcher zwiſchen zwei Bollwerken liegt; auch Mittelwall. 

Eoufinet, der oberfte Stein einer Widerlage, auf welchem 
das Gewölbe aufſitzt; er bildet immer eine horizontale Oberfläche. 

Couture, das Umſchlagen und Ineinanderfügen der Platten 
von Blei oder Kupfer, bei einer Dachbedeckung, einem Blißableiter 


u. dergl. 

esture a claire voye, ein einfaches Biberſchwanz⸗ 
dach; Eouverture ordinaire, ein Doppeldad). 

Eoyau, Eoyer, ein Auffchiebling. 

Erampon, eine Klammer von Holz oder Eifen. 

Erapaudine, die metallene Pfanne, worin der Zapfen eines 
ZIhores fich bewegt. 

Grapaudine, ein Ventil. 

Erayon, ein Stift (Rothftein, ſchwarze Kreide) zum Zeich— 
nen. Die Röthelftifte ſowohl als die Crayons aus ſchwarzer Kreide 
werben auch durch Kunft nachgeahmt und find öfters befjer als die 
natürlich gewachſenen Kreiden. 

Erayonirte Rupferftiche, nennt man ſolche, in benen 
die Dianier der mit Rothitein oder ſchwarzer Kreide gemachten Zeich— 
aungen nachgeahmt wird. 

Erayon⸗Zeichnung. Man zeichnet mit ſchwarzer Kreide 
und Rothſtein auf weißes und gefärbtes Papier. Im lehtern Falle 
werben bie lichtern Partien der Zeichnung mit weißer Kreide auf: 
gehöht, wozu man ſich aber auch des Spediteind bedienen kann; 
bie dunkelſten Schatten gibt die fchwarze Kreide, die Mitteltinten 
oder Halbſchatten aber der Papiergrund. 
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Credenza, Buffet, ein Schenktiſch. 

Crepir, etwas abtuͤnchen. 

Croiſẽe, die Fenſteroͤffnung, in welcher der Rahmen ſteht. 

Crox de Saint Andre, Kreuzbaͤnder in der Zimmers 
mannsfunit, Andreaskreuze. 

Eroquis, der erite rohe Entwurf mit Kohle, Bleiftift ꝛc.; 
croquiren, flüchtig entwerfen oder zeichnen. 

Erofjetes, Verkröpfungen, Einfafjungen der Gebäudefagaden, 
Edverzierungen. 

Etefibius von XAlerandrien, ein unter der Negierung des 
Ptolemäus Evergetes (224 v. Chr.) in Anfehn ftehender Mas 
thematifer und Achitekt. 

Etefiphbon oder Cherſiphon, auf der Infel Creta ges 
boren, arbeitete vor der 60. Diympiade. Diefer Architekt hat fich 
durch die Erbauung des Tempels der Diana zu Ephefus bes 
rühmt gemacht, zu welcher er die Pläne anfertigte, welche größtens 
theils unter feiner Leitung und der feines Sohnes Metagenes 
ausgeführt wurden; das Uebrige aber durch andere Architekten, wels 
. he nad) ihnen in dem Zeitraum von 220 Jahren, die nöthig was 
ten, um dieſes prachtvolle Gebäude zu vollenden, daran arbeiteten. 

Cubikfuß, Würfelfuß, ein Körper, welcher 1 Fuß lang, 
breit und did iſt; auch eine Maaseinheit, um gleich den Cubikzollen 
und Gubiklinien den Inhalt der Körper zu erfinden und zu meffen. 
Begreiflich ift das Cubikmaas imaginär, denn es laßt ſich das Maas 
mit dem zu mefjenden Körper nicht unmittelbar vergleihen. Wenn 
ein Körper 5 Fuß lang, 3 Fuß breit und 2 Fuß hoch ift, fo kann 
man von diefen befannten Dimenfionen auf feinen koͤrperlichen In— 
halt fchliegen, aber man kann diefen Inhalt durch Applicirung des 
Maafes nicht unmittelbar finden. 

Eubifwurzel, Cine Zahl, welche, dreimal mit ſich felbft 
multiplicirt, eine ebenfalls vorgegebene Zahl hervorbringt, heißt 


die Cubikwurzel diefer Zahl; Ya S a oder ad =axaXxa, 


3 
Vs82 oder 2? = 2 2* 23 a iſt die Cubikwurzel von a°, 
2 die Cubikwurzel von 8 u. ſ. w. 

Cubiſche Gleichung. Wenn in einer algebraiſchen Glei⸗ 
chung die dritte Potenz der unbekannten Groͤße vorkommt, ſo 
Bi — eine Gleichung des dritten Grades oder eine cubiſche 

leichung. 

Cubitus, ein Maas der Alten, welches die Länge vom El⸗ 
— bis zum Ende des Mittelfingers hatte, alfo ungefähr 1% 

uß betrug. 

Eubus, Würfel, ein geometrifcher Körper, der von fechs 


gleich großen Quadraten eingefchloffen wird. 
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Eubus, Ein Product aus drei gleichen Factoren heißt ein 
Gubus und eine Zahl, welche, dreimal mit ſich felbft multiplicirt, eis 
nen ſolchen Cubus bildet, die Cubifwurzel. Ä | 

Euiffe de triglyphe, der Steg, Schenkel der Triglyphen; 
Femur, Piano, der glatte erhabene Steg zwifchen den Bertiefuns 
gen der zume 

Eul de — Cuppola, ein Keſſel- oder Kuppelgewoͤlbe. 

Eulee, Butee, die aͤußerſte Widerlage bei ſteinernen Brüß; 
fengewölben, Zandpfeiler. 

Euliere f. Canon de goutiere. 

Euneus (Cuneo), der Schlußftein bei einem Gewölbbogen. 

eo. Copole, dad Kugelgewölbe. | 

Eurio. Diefer Römer zeichnete fi) durch den Bau eines 
Zheaters aus, das zwar nur von Holz, aber beweglich war, fo daß 
man e3 mittelft einer angebrachten Mafchinerie herumdrehen fonnte. 
Das Zheater beftand eigentlich aus zwei Zheilen, welche beweglich 
waren. Nachdem man nun verſchiedene Schaufpiele aufgeführt 
hatte, fo wurden die Scenen weggenommen und die Zheater herz 
umgedreht, wodurch fie gegen einander zu ſtehen Famen und ein Ams 
phitheater bildeten. 

.-- Das waren aber nur ephemere Gebäude, denn nad) wenigen 
Vorftellungen wurden fie wieder weggenommen. Endlich aber ließ 
Pompejus das erfte fleinerne Theater bauen, welches natürlich ſte— 
ben blieb. Die Schaubühnen und Amphitheater waren anfangs in 
Kom (mie in Griechenland) offen, aber fie wurden von Caͤſar und 
fhon früher mit Purpurdeden gegen die Sonne überzogen. Durch 
MWafjerfünfte ließ man au, zur Erfrifchung der Zufchauer, einen 
feinen Staubregen von Wein und Wafjer fprüben. 

Eurve, eine frumme Linie. Zu den bis jebt bekannten krum⸗ 
men Linien gehören: der Kreis, die aus Kegeljchnitten entftehens 
den Linien, ald Parabel, Ellipfe, Öyperbel; ferner die Cifs 
foide, Conchoide, Cycloide, Epicycloide, 

Eybele, das Symbol der Erde. Sie fist, hat eine Mauers 
frone und oft neben fich einen Löwen. 

Eycloide, eine Curve der höhern Dronung. Sie erzeugt 
fih, wenn -auf einer angenommenen geraden Linie ein Kreis ges 
mälzst und dabei der Lauf bemerkt wird, den irgend ein Punkt im 
Umfange des Kreifed während defjen Umlaufen befchreibt. 

Die Eyeloide heißt daher auch wohl Radlinie (Roulette). 
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Der Kreis, in welchem ſich der befchriebene Punkt befindet, 
heißt der Generator und die Linie, auf der er fich mälzt, die 
Grundlinie. 

Wenn OB der halben Peripherie des Generators gleich iſt, fo 
wird, wenn Q in F ift, b in B feyn. Man fälle auf FB aus 
einem willtührlihden Punkte P der Gycloide. ein Perpendikel PM. 
Da nun PM parallel mit OB und OT dem Bogen TB und dem 
„ Bogen BL gleih if, ff t OQB— OT = TB=FLB-— BL 

— Arc. FL. Nun iſt aber TB= PM — PN=PM— ML 
— PL. Daher ift derBogen LF = PL und man fieht, daß, wenn 
durch jeden Punkt des Halbfreifed FLB Parallelen mit der Grund: 
linie gezogen werden und man LP jedesmal fo lang als den Bos 
gen FL machte, P ein Punkt der Eycloide feyn muß. 

Cyelometrie, die Kreismeflung. 

Cyelop, ein riefenhafter Schmiedefnecht des Bulfan, mit nur 
einem Auge auf der Stirn. 

Eyelopenmauern, Bauwerke aus dem graueften Alters 
tbum. Man findet fie in Griechenland und Italien und fie find 
wahrſcheinlich die erften rohen Gebilde der Pelasger, welche den Pe: 
loponnes cultivirten. Maächtige Steinblöde von irregulären Formen, 
aber glatt gearbeiteten Berbindungsflächen, bilden ungeheure Mauern, 
die fich blos dur das Schwere und Maffenhafte ihrer Theile in 
ihrer Struktur behaupten. Hoͤchſt wahrfcheinlich find dieſe Steine 
ohne Mörtel verknüpft gemefen. ©. das Zitelfupfer. 

Die merkwürdigften Ueberrefte diefer Riefengebilde findet man 
noch jest zu Lariffa im Peloponnes und andern Drten. Hierher 
gehört vielleicht aucd das aus einem einzigen Stein gearbeitete Ge: 
bäude des aͤgyptiſchen Königs Amafis, welches derſelbe aus Ele: 
phantina innerhalb drei Jahren dur 3000 Menſchen nah Gais 
ſchaffen ließ und welches 21 Ellen lang, 14 Ellen breit und 8 El: 
len hoch gewefen feyn fol. Said war 110 deutfche Meilen von 
Elephantina entfernt. 

Cyelus, ein Kreis oder Kreislauf. 

Eylinder (Cyliudrus), eine runde Säule oder Walze, ein 
leichrunder Körper, der zwei Kreife von gleicher Größe zu feinen 
Geundlähen bat, 
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Der koͤrperliche Raum des Gylinders ift ein Produkt aus feiner 
Grundfläche in feine Höhe; wäre daher der Durchmeffer = d und 
bie Höhe — h, fo wäre. L oder der cubifche Snhalt = 4 d? 
x => h; in welder Formel mr = 3,1415..... 

Cymaiſe, der Rinnleiften bei einem Kranzgefims. 

Cymaiſe dorique, eine Hohlleifte; Cymaife lesbienne, 
eine Kehlleifte. 

ö EHymatium, das oberfie Glied des Kranzgeſimſes, die 
turzrinne. 

Cypreſſe, ein Baum, deſſen Vaterland die Inſel Cypern iſt. 
Dieſer m ift auch in den ſuͤdlichern Gegenden von Deutfchs 
Ind ausbauernd und er erreicht eine bedeutende Schafthöhe und 
Dde. Sein Holz wird zu Bauftämmen, Bohlen und Bretern 
gleich vortheilhaft verwendet; es ift der Verweſung nicht unters 
worfen, wirft fich nicht, reißt nicht auf und verbreitet einen fteten 


Eyriades, ein griechifcher Architekt, angefehen durch bie 
Bürde eines Conſuls und durch feine großen Kenntniffe in der 
Nehanik, unternahm er unter der Herrfchaft des Theodoſius, oder 
cinige Sabre zuvor, eine neue Baſilica und eine Brüde zu bauen, 
von welcher in den Briefen des Symmahus die Rede ift. 
Cyurreſtes (AUndronicus), ein griechifcher Architeft, baute 
einen marmornen Zhurm, deffen Ueberrefte man noch in Athen fieht 
43 welchem die Lage der Winde bezeichnet war. S. Thurm 
et Vinde. 





D. 


Dach (Tectum, Comble, Toit, Coperto), der abgeſchraͤgte 
obere Theil eines Gebäudes, um Regen- und Schneewaſſer abzus 
kit. Das Dach muß daher aus einer Maffe conftruirt feyn, 
melde den Einwirkungen der Feuchtigkeit widerfteht und durch die; 
idbe nicht fo Leicht aufgelöft wird; denn fein Material vermag, dem 
Einfluß des Wetters blosgeftellt, fi für die Dauer der Zeit zu be: 
haupten. Das Dad) ift daher der Eoftfpieligfte Theil an einem Ge: 
bäude und man muß feine Fläche fo viel wie BEN) zu vermin: 
dem fuchen; nicht fomohl um des vergänglichen Materiald fo we: 
ng wie möglich für den beabfichtigten Zweck zu bedürfen, als auch 
aus dem Grunde, weil eine große monotone Dachfläche einem Ge: 
bäude niemals zur Zierde gereichen kann. Wir wollen des Umftan: 

Bleihrodts Handwörterb. 2. Aufl, 17 
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des nicht einmal gedenken, daß ein hoher mit Holz angefüllter 
Dachkoͤrper immer als ein gefährlicher Feuerleiter erfcheint. 

Das altdeutfhe Dad, von deſſen Anwendung, wir nun: 
mehr zurüdgefommen find, hatte die Balfenlänge oder die Breite 
(Ziefe) des Gebäudes zu feiner lothrechten Höhe; es bildete, fo wie 
das altfranzöfifhe Dach, deffen Höhe nicht viel geringer war, 
ein gleichſchenklichtes Dreied mit vertifal auffteigenden Giebeln. 
Diefe Dacher enthielten mehrere Stodwerfe oder Dachböden. Die 
neudeutfhen Dächer haben 3 der Tiefe des Gebäudes zur 
Sparrenlänge, oder die halbe Tiefe des Gebaudes zur lothrechten 
Dachhoͤhe; man hat aber gefunden, daß 4 der Tiefe ded Gebäudes 
zur lothrechten Höhe des Daches vollfommen hinreichend fey, das 
Alain Eindringen des Negen= und Schneewafjers, der Haupt: 

ewegungsgrund, warum die Alten ihre Dächer fo hoch conftruirten, 
abzuhalten. 

Die Franzofen feheinen dieſer Vorftellung, daß es zum unges 
hinderten Abfluß des Negenwaffers Feiner fo hoben Dächer bedürfe, 
durh den Bau ihrer Manfarden (Combles à la Mansarde, 
c. brises) zuerft Raum gegeben zu haben; denn der obere Theil 
diefer aus zwei Zheilen beftehenden Dächer erfcheint faft in dem 
Verhaͤltniß wie 1 zu 3, der lothrechten Dachhoͤhe zur Balkenlänge. 
Die Manfarden find aber, auch im nördlichen Deutfchland, wo der 
Schnee langer auf den Dächern liegen fol, als in den füblichern 
Gegenden, häufig in Anwendung gebracht worden und man hat 
fich erdreiftet, den obern Theil derfelben nach franzöfifhem Mufter 
u conftruiren, während man noch immer Anftand nimmt, den 
Rumpf der Gebäude unmittelbar mit dergleichen flahen Dächern zu 
bededen. Wenn überhaupt der Raum im Dache das Motiv zur 
Anbringung der Manfarden feyn foll, fo begreife ich nicht, warum 
man nicht lieber ftatt des untern Daches ein Stodwerf, eine Art 
Attica aufftelt, um nicht allein beffern und bequemem Raum zu 
gewinnen, fondern aud die Dachfläche zu vermindern, — 

Mehr Berhdfihtigung möchten die fogenannten Walmdaͤ— 
her, holländifchen oder Zeltdaͤcher (Combles & crouppe, 
Tecta testutinata), verdienen. Diefe haben feine gerade aufjtei= 
genden Giebel wie die Satteldäder oder Giebeldadher (Com- 
bles a pignon, Pectinata, auch Displuviata beim Vitruv), fon 
dern fie find auf allen vier Seiten abgefchrägt oder abgedadht und 
erfüllen daher ihren Zweck, ein Gebäude zu bebeden, am vollfoms» 
menften. Man wird diefe Dacher auch auf allen frei ftehenden Ges 
bauden vorzüglich in Anwendung bringen. Die Höhe ift Fein chas 
rakteriſtiſches Merkmal derfelben. | 

Pultdaͤcher, Taſchendaͤcher (Combles à potence) find 
nur auf einer Seite abſchuͤſſig und die fchräge Dachflaͤche (Vitruv 
nennt fie Deliciata) lehnt ſich an eine vertifale Wand. Sie fins 
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den an folden Stellen ihre Anwendung, wo dem nachbarlichen 
Grund und Boden keine Traufe zugeführt werden darf, oder wo 
nabe ftehende Gebäude diefes verhindern. 

Altandaͤcher (Combles ä terrasse ), find italienifchen Ur: 
fprungs und haben eine fo geringe Neigung gegen den Horizont 
oder einen jo unbedeutenden Abfall, dag man ihre Erhöhung faft 
nicht bemerkt. Gewöhnlich werden diefe Dächer durch Baluftraden 
umgrenzt, weil man öfters auf ihnen luſtwandelt. 

Dieſe Altandaͤcher waͤren die vollkommenſten, die es geben 
kann, wenn das fatale Eindringen des Regenwaſſers nicht wäre. 
Es widerſteht fein Baumaterial dem zerflörenden Einfluß von Wind 
und Wetter und es wird um fo leichter deftruirt, wenn e3 diefen 
Angriffen öfters und dauernder ausgefekt iſt. Man Eönnte ja wohl 
die ſehr flach gelegten Sparren, welde aber gut zu unterſtuͤtzen 
wären, oder die durch eine Auffütterung von Bauholz hierzu vor: 
gerichteten Dachbalten mit gut an einander pafjenden Gteinplat- 
ten aus Marmor oder thonhaltigem Sandftein, auch mit hart ge: 
brannten Badjteinen oder Klinfern belegen und bie Fugen dieſer 
Platten verfitten; man koͤnnte auch zu größerer Sicherheit die Bal— 
Eenfelder ausmauern und jene Dede unmittelbar auf dieſe Unter: 
mauerung, welcher der dachförmige Abfall geben würde, legen; man 
könnte die Oberfläche des Daches oder jener Plattendede mit einem 
barzigen Ueberzug befleiven, aber demungeachtet bleibt es zweifelhaft, 
ob die auflöfende Kraft des Regenwaſſers, welches länger auf einer 
ſolchen flachen Dede verweilt, ob Froſt und Schnee, der Regen 
durch Sturm gepeitfcht, Feinen Eingang zu finden vermögen; und 
dann wäre ein ſolches Dad doch immer unvolltommen und koſt⸗ 
fpielig. Vergl. Dachbedeckung. 

Mir iſt es immer vorgefommen, als ob ein Gebäude ohne 
Dad, wenn auch nur fcheinbar ohne Dad, eine architektonifche 
Erſcheinung ſey, die fich mit den Begriffen von einem vollfomme: 
nen Gebäude nicht vertrag. Man vermißt den Haupttheil des 
Gebäudes, die gegen Wind und Wetter ſchuͤzende Dede; man be: 
greift nicht, wie ein Gebäude volllommen feyn fönne, wenn ihm 
diefes unentbehrliche nothwendige Requifit abgeht, weshalb es eigent= 
lih da ift. Behalten wir daher lieber unfere Dächer in doppelter 
Ruͤckſicht bei, ſuchen aber ihre Höhe fo viel wie möglich zu vermin: 
dern. Bei freiftehenden Gebäuden bedienen wir ung der Walm: 
daͤcher und mächtige Hänge- und Sprengwerfe über große Räume, 
welche durch Säulen zur Unterftüßung des Dachgebalfs nicht ver: 
fperrt werden dürfen, vermeiden wir durch die Anbringung der 
Bohlenfparren oder Bohlendaͤcher. ©. d. XAıt. 

Die Verbindung eines Daches befteht aus dem Dachſtuhl 
und dem Gefpärre. Erfterer trägt das Gefpäre und die Dad: 
bedeckung. Er befteht aus mehreren Säulen, welche ſich auf das 
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Dachgebaͤlk ſtuͤtzen und zwei horizontal liegende Hölzer (Dach⸗ 
fetten oder Dachrahmen) tragen, auf welche ſich das Kehlge— 
baͤlk und mit ihm das Geſpaͤrr auflegt. Je nachdem die erſt ge: 
nannten Säulen (Dachſtuhlſaͤulen) der Schraͤge der Dachflaͤche 
parallel angeordnet find und durch Spannhölzer gegen das Zujams 
mengleiten gefichert werden oder vertifal ftehen, in welchem Fall diefe 
Spannhölzer oder Spannriegel überflüffig find, bildet ſich der lies 
gende und der ſtehende Dachſtuhl. 

Runde Daher, Kuppeln, in Form einer halben hohlen 
Kugel oder eined Sphaͤroids Combles en dome) und Thurms 
bauben (Comples & l’imperiale), dienen zur Bedeckung runder 
Gebäude und Thuͤrme. Die Kuppeln, welche man auch aus Mauer: 
werf bildet, tragen öfterd im Scheitelpunft einen kleinen Thurm 
(Laterne), durch welchen das LKicht einfällt; wie —— an ber gros 
fen Kuppel der Peteröfiche in Rom. Die Zhurmhauben find 
rund, auch edig, pyramidal und zierlicd audgefchweift. Sie bedür: 
fen ebenfall$ eines Dachſtuhls zur Unterflügung des Gefpärres; die 
Form des Daches wird durch hochfantig auf die Sparten aufgeſetzte 
Bohlenſtuͤcke hervorgebracht. 

Dachbalken, werden diejenigen Haupt: oder Stodwerkss 
balfen genannt, welche dem oberften Stodwerk eines Gebaudes zur 
Dede und dem Dahbodenraume zum Fußboden dienen. Sie ru: 
ben, wie die Stodwerksbalfen, auf Zragern, Blattftüden und 
Mauerlatten, find aber länger als jene, zumal bei Fachwerksgebaͤu⸗ 
den und ſpringen uͤber die aͤußere Wandflaͤche des Gebaͤudes hervor, 
um die Traufe fuͤr das Dach zu bilden. Erhaͤlt aber ein ſteinernes 
Gebaͤude auch ein gemauertes Dachgeſims, ſo verſtecken ſich die 
Koͤpfe der Dachbalken hinter dieſen Sims und ſie erhalten blos die 
noͤthige Laͤnge, um auf den Umfaſſungsmauern des oberſten Stock— 
werks ein ſicheres Auflager zu gewinnen. 

Dachbedeckung. Man bedient ſich zur Bedeckung der 
Daͤcher der Ziegeln als des gebraͤuchlichſten Materials, der gewach— 
ſenen Steine (Schiefer und Steinplatten), des Holzes, des Strohes, 
Rohrs, der Metalle und gewebten Zeuge. Die Dachſparren muͤſ— 
ſen zur Aufnahme der Dachbedeckung durch die Belattung oder das 
Beſchalen mit Bretern vorbereitet werden. Die Latten werden in 
horizontaler Richtung und in Entfernungen von 6 bis 8, auch 12, 
16 und 24 Zoll, je nachdem es die Groͤße der Dachziegel und die 
Form des Bedeckungsmaterials uͤberhaupt erfordert, auf die Sparren 
aufgenagelt. Die Bedeckung mit Schiefer erfordert eine Verſchalung 
aus Bretern. 

Zu den in jeder Art vortheilhafteſten Dachbedeckungen gehoͤ— 
ren die mit Hohl- oder Fittichziegeln und Ochſenzungen oder Bi: 
berfhwänzen. Nach ihnen folgen, jedoch nur fir Iandliche Ges 
baude, die Lehmſchindeldaͤcher; fie find dicht, warm und feuerficher. 
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Die Bedeckungen mit Metall eignen ſich nur für Thuͤrme und 
Pradhtgebaude, befonders für folche, die fehr flache Dächer ha: 
ben, daher man auch die Fußböden der Altane mit Metallplatten 
belegt. In neuern Zeiten find vorzüglich die Dächbedeckungen aus 
zink fehr empfohlen worden. Man gebraucht hierzu dünne ge: 
walste Bleche, in der Größe eines Quadratfußed, deren Ränder 
durh erhigte eiferne Zangen beim Eindeden umgebogen werden. 
Durh dad Umbiegen der Ränder entftehen verticale 3 Zoll hohe 
Blechleiſten laͤngs der Dachflaͤche herab; aber nach der Quere bilden 
fih diefe Leiſten flah und ed wird die obere Tafel über den Rand 
der darauf folgenden umgebogen. Bei diefer Methode der Ineinan- 
derfügung bedarf man weder Koth noch Niethnagel und fie ift bei 
jeder Art der Metallbedeckung anwendbar. Die Befeftigung der 
Zafeln auf die darunter liegende Breterdecke gefchieht mit Nägeln 
aus verzinntem Eifen. Man kann aber auch dad Dach auf die ge: 
mwöhnlihe Art Iatten und die Blechdecke darauf hängen. Es haben 
aber die Zinfoächer ihrem Zwede noch nicht vollfommen entfpre: 
ben wollen. 

Metalldächer bedürfen eined Ueberzugs aus Öligen oder fettigen 
Subftanzen, um das Orydiren zu verhüten. Im Petersburg be: 
dient man fih zu diefem Behuf des Fifchthrang, 
 Shieferdäacher find provinziell und der Preis des Material muß 
ihre Anwendung rechtfertigen. Hölzerne Dachbedeckungen, fo wie die 
aus Stroh und Rohr find feuergefährlih und follten daher polizei: 
lich gar nicht geduldet werben. 

Der getheerten Leinwand kann man ſich bedienen, um Käufer 
zu deden, ſowie man diefes Mittel gebraucht, hölzerne Brüden 
grgen den Einfluß der Feuchtigkeit zu [hügen. Wenn der Theer, 
welcher mit klarem Sand oder irgend einem erbigen Stoff vermengt 
auf die Leinwand getragen worden, abgetrodnet ift, fönnte man die: 
fm barzigen Weberzug noch mit irgend einer Delfarbe überziehen, 

ſtdem daß eine foldye Dede leicht ijt, wird fie auch weniger Eos 
fen, als eine gewöhnliche Dachbedeckung und möchte dennoch dich: 
ter ſeyn. In den Niederlanden foll man die Leinwand zu dieſem 
Behuf mit Maftir tränken. Man kann ſich aber auch des heiß ge: 
machten Theers bedienen, um eine auf der Dachfläche ausgebreitete 
mt Vegetabilien (Gerberlohe, Hedfel ıc.) vermengte Lage Lehm zu 

jieben und zu tränfen, Diefe Dachdedungsart, von ihrem Er: 
Ander Dorn’fches Lehmdach genannt, berechtigt allerdings zu 
einigen Erwartungen, wenn fich bei ihr Feftigkeit und Dauer mit 
Bohlfeilpeit paarenz fie erlaubt auch ein ganz flach auffteigendes 

‚auf dem man herumgehen Fann. 

Wir wollen hier noch eines in ben neuern Zeiten erfundenen 
Dahdefmaterial3, der Steinpappe des Dr. Fare erwähnen, 
welches am Schluß des vorigen Sahrhunderts Epoche machte und 
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vorzüglih in den preußiihen Staaten vielfältig angewendet und 
geprüft worden ift. 

Es befteht diefe Steinpappe aus Papiermaterie, welche mit 
thierifchem Leim, irgend einer beliebigen Erde (Bolus) und eins 
Öl zu einer zähen, dehnbaren Maſſe bereitet, in Platten geformt, 
gewalzt, mit ein wenig Sand beftreut und fodann im Schatten ges 
trodnet wird. Vollkommen ausgetrodnet, widerfichen diefe Tafeln 
» allen Einwirkungen der Näffe und des Feuers und man hat fie 
vielfältig angewendet und geprüft. Das Auflegen der Steinpappe 
auf die belattete Dachfläche gefchieht übered, d. h. die Fugen 
der quadratifch geformten Platten durchichneiden ſich diagonaliter, 
nicht parallel mit der Richtung der Sparren und der aufgenagelten 
Dachlatten. Die Platten überdeden fih um einige Zoll und wer: 
ben mit eifernen Nägeln, deren Köpfe man überfirnißt, wie man 
denn überhaupt die ganze Dachflaͤche mit einem Leinölanftrich 
überziehen kann, an die Dachlatten befeſtigt. Zur Bedeckung der 
Bere, werben die Tafeln ald halbe hohle Eylinder in Anwendung 
gebracht. 

Es fcheint, ald ob man von diefer wichtigen Erfindung in den 
fpätern Zeiten feinen weitern Gebrauch gemacht habe. 

Dachbinder. So wieman überhaupt in der. Zimmermanns⸗ 
Funft durch das Mort Binder oder Bund diejenige Konftruction 
verfteht, mittelft welcher ein hölzernes Gebäude zufammengehalten 
wird (vergl. den Art. Binder), fo ift auch unter Dachbinder 
eine Verknüpfung des Gebäudes in feinem Dache verftanden. Der 
Dachbinder liegt jedesmal auf einem Balken; er bindet das Dach 
nach feiner Breite zufammen und enthält die Hauptverbindungss 
bölzer des Dachſtuhls. Auf dem Dachbalken, welcher die Bafid des 
Dachbinders abgibt und in biefer Beziehung Bundbalfen ges 
nannt wird, ruhen nächft den ihm zugeordneten Sparren die Dach: 
fiuhlfäulen entweder in vertikaler Stellung (ſtehender Dachſtuhl) 
oder in einer nach einwarts den Sparren unmittelbar unterftügenden 
Lage (liegender Dachſtuhl) und werden im legtern Falle durch 
dazwiſchen gefpannte Hölzer (Spannriegel) gegen das Einwärtögleiten 
gefhüßt. Diele Dahftuhlfäulen tragen die Dachrahmen oder Fet: 
ten etwa in 12füßiger Entfernung von einander und diefe Fetten, 
bei großer Breite des Dachraums in Verein mit einem Zräger,. auch 
wohl mehreren, bilden die Unterlage des Kehlgebaͤlls. Sonach ift 
ber Dachbinder, aus zwei Dachſtuhlſaͤulen und dem zugeordneten 
Kehlbalken beftehend, eine Verbindung des Dachs nach der Breite 
oder Tiefe des Gebäudes, welche dazu beflimmt ift, dem Dachſtuhle 
den nöthigen Zufammenhang zu geben und feine Stabilität zu bes 
gründen. Vergl. Dachſtuhl. | 

Dachboden, der Raum unter den Dach eined Gebäudes, 
welcher ſonſt Soͤller genannt wurde, 
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Dachdecker, ein Handwerker, welcher dad Deden der Däs 
her verrichtet. An einigen Orten bilden die Ziegeldeder einen be: 
fondern Zweig der Maurer, an andern verrichten auch die Maurer 
das Dachdecken mit Ziegen. Die Schieferdecker machen aber ein 
abgejondertes Handwerk aus, indem ihre Arbeit mit der Arbeit des 
Ziegeldeders oder Maurers nichts gemein hat. Die metallnen Dach— 
bededungen werden von den Klempnern und Kupferfchmieden an: 
gefertigt und zwar mittelft Umbiegens und Aneinanderlöthend ber 

richteten Zafeln an rt und Stelle, wobei man fi Fleiner 

3barer Defen bedient. Das Deden mit Stroh, Rohr und 
ehmichindeln verrichten die Lehmentirer oder Lehmer, das mit Bre: 
tem und Schindeln die Zimmerleute. 

Dach und Fach halten, ein Gebäude im baulihen Zus 
fand erhalten, wohin vorzüglich gehört, daß die Dachung einer forg: 
fältigen Auffiht unterworfen wird. 

Dachfenfter (Lucarnes, Luminale), Deffnungen in einem 
Dach, um dem Dahbodenraum Licht zu geben. Sind diefe Deff: 
nungen rund, fo heißen fie Ochſenaugen (Oeil de boeuf, Ochio 
di we Schön verzierte Dachfenfter hat der gereinigte Bauftyl 
in das Reich der entbehrlihen Dinge verwiefen und man begnügt 
fi mit dem einfachen fogenannten Fledermausdadhfenftern, die auch 
ihrem Zwcck vollkommen entjprechen, 

woveilen liegen die Dachfenfter in der Ebene der Dachfläche, 
die Zafeln des Glafes überdeden ſich entweder ſchuppenfoͤrmig oder 
fie find in ihre Rahmen gut verkittet und eine unmittelbar über 
dem Senfter angebrachte metallne Rinne fängt das von dem obern 
Theil des Daches herabfommende Regenwaſſer auf und leitet dafs 
felbe feitwärts vom Dachfenfter ab. 

Dachfetten, Dachitublfetten, Dachrabmen, Yet: 
ten, find horizontale Balken oder Träger, welde auf den Dach: 
fublfäulen ruhen und von ihnen getragen werden. Sie helfen bie 
Dabituhlwand bilden, liegen längs der Ebene des Daches und bie: 
nen den Sehlbalfen zum Auffager, welche darin eingefammt find. 
Die Dachfette ift ein wefentlicher Beftandtheil des Dachſtuhls, denn 
fie Dient zur Unterfiügung des Gefpärres und verhindert dad Ein: 
dringen der Dachwand. Defters wird die Dachfette durch Riegel 
oder Spannhölzer getragen, welche in die Dachſtuhlſaͤulen eingezapft 
find; befjer iſt es aber, fie unmittelbar auf die Dachftuhlfäulen zu 
legen umd in dieſe zu verzapfen. Die Dachfette der liegenden Dach: 

wand iſt zwar rechtwinkfliht in die Stuhlfaule verzapft, aber 
fie liegt überek umd erfcheint im Profil als ein Trapez, deſſen pas 
allele Seiten der Dachfläche zugefehit find. Da die liegende Dach» 
fiuhifette dem Kehlgebälf ein horizontales Auflager darbieten, aber 
dech auch rechtwinkliht in die Dachfluhlfäulen verzapft feyn muß, 
(o Eönnen zwei ihrer einander gegenüberliegenden Seiten nicht pa» 
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rallel feyn. Diefe Form muß der Fette auf der Zulage gegeben 
werden. Wird die Dachfette in umgekehrter Lage angewendet, ber: 

eftalt, daß die Lagerfeite für dad Kehlgebaͤlk die Grundfläche bildet, 
N erfcheint fie als Dachftuhlfchwelle. 

Dachforft, der oben zugefchärfte Theil an der Außenfeite 
eined Daches. Er wird bei Ziegeldächern mit den halbrund geform: 
ten Forftziegeln, aber auch, wie bei den Schieferbächern, mit den 
Bordfteinen, auch mit Kupferblech übervedt. 

Dachgefims, Hauptgefims, Kranzgefims, ein Kranz 
von Gliedern irgend einer Säulengattung, welde oben den Rumpf 
eined Gebäudes oder die Umfaffungswände deffelben einfchließt oder 


we... 
in jebee Ornament der Baufunft muß irgend einen Zweck 
haben und daher fol das Kranzgefims an einem Gebäude den 
Ueberfall oder die Traufe für dad vom Dache herabfallende Regen: 
waſſer bilden. Die Höhe des Kranzgefimfes foll feiner Ausladung 
go feyn, aber auch zu der Höhe des Gebäudes ein fchidliches 
erhältniß haben. Iſt daher die Höhe des Gebäudes 10 Fuß, fo 
fey die Höhe ded Simſes ein Fuß; bei 30 Fuß fey fie 14 Fuß; bei 
60 Fuß 3 Fuß u. f. w. 

Das Kranzgefims fey einfach und der tosfanifchen oder dori— 
rifhen Säulengattung entlehnt. Es beftehe daher von unten bin: 
auf aus einer Hohlfehle oder Kehlleifte, einem Riemen, Wulft der 
Kranzleifte, einer Hohlkehle, einem Riemen, der Rinnleifte und dem 
Ueberfchlage. Bei hölzernen Gebäuden bildet der hervorfpringende 
Kopf des Dachbalkens die Kranzleifte, der Kopf des Auffchieblings 
die Rinnleifte. 

Dachkeble, Einkehle, der Ort, wo zwei Dadhflächen 
unter einem gewiffen Winkel zufammenftoßen und eine Rinne der 
Kehle bilden. Diefe fchädlihe Konftruction follte man möglichft zu 
vermeiden fuchen, indem der Durchgang des Megenwafferd an diefen 
Stellen faft gar nicht vermieden werden fann. | 

Dachluken, find Deffnungen in den Dächern bei Iandwirth: 
ſchaftlichen Gebäyden, um Zutter, Heu, Stroh ıc. aufbringen zu 
koͤnnen. Da diefe Deffnungen in die Dachfläche eingefchnitten wer: 
ben, fo fuche man jene ſchaͤdlichen Dachkehlen zu vermeiden, welches 
gefchieht, wenn man ein in die Dachflache ſich verlierendes Pultdach 
bei ihrer Bededung in Anwendung bringt... 

Dachpfannen, find Hohl: oder Fittichziegel. 

Dachreiter, ein Heiner Thurm auf dem Forft eines Gebäus 
bed; er ift gewöhnlich fchmäler ald das Gebäude tief ift und wird 
daher von dem Kebigebält getragen. Die Konftruction fällt in’ 
Poffierlihde und muß daher vermieden werden. 

Dachreiter, ein einwändiger Dachſtuhl bei nicht fehr tiefen 
Gebäuden. Er fieht in der Mitte des Gebäudes und feine Fette 
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dient dem Gefpätr unmittelbar zum Auflager im Punkte des Forſtes. 
Der Dachreiter bedarf alfo einer Kehlbalken. 

Dachrinne (Cheneau, Egout, Gouttiere), ein an dem uns 
terften Saum des Daches oder der Zraufe angebradhter Canal, wel: 
Ger dad Regenwaſſer vom Dach aufnimmt und durch angehängte 
Röhren ableitet. Die Dachrinnen fügen den Fuß der Gebäude 
sor dem Traufwaſſer und ihre Anmendung darf zumal bei hohen 
Gebäuden nicht verfaumt werden; nur muß man das Waffer nicht 
in offenen Ausgüffen, die fonft gewöhnlich durch fogenannte Drachen: 
föpfe verziert wurden, auf die Straße ftürzen laffen. Die Dachrin— 
nen werben aus Kupferbich angefertigt und in dad Dachgefims ver: 
ſteckt. Es wird auch gut feyn, zwei Dachrinnen in einander zu 
legen, damit, wenn die obere fchabhaft wird, doch noch die untere 
das durchdringende Waffer auffangt. in an die Wanpdfläche be⸗ 
feftigter Schlaud führt fodann das Maffer zum Erdboden herab. 
Hölzerne Dachrinnen müffen gut getheert werden und find dennoch 
der baldigen Deftruction unterworfen. | 

Dachichiefer, Thonfchiefer, auch Tafelfchiefer, ein 
meift blaulich⸗, graulich-, auch grünlihfhwarzer Stein von blättri: 
gem Gefüge und vornehmlih thonhaltiger Natur. Wo er fi in 
Menge findet, dient er zur Bedeckung der Dächer und wird hierzu 
in dünnen Platten vorbereitet. Je nachdem nun die Platten groß 
oder Hein ausfallen, heißen fie im Allgemeinen Dachſteine; fonft. hat 
man aber auch noch Fußfteine, Gebindfteine, Deckſteine, Bordftei- 
ne ıc., welche Namen fie von ihrem Gebrauch beim Deden eined Daches 
erhalten. Die größten oder Fußfteine bilden jedesmal bei einem 
Dache die erfte Schicht von unten hinauf; von hier geht dad Def: 
fen an und fihreitet dann in fihrager Richtung über die Dachfläche 
fort. Jeder Schieferftein wird mit zwei, auch drei Nägeln auf die 
darunter befindliche Breterverfchalung befeſtigt. in Gentner Schie: 
fer deckt ungefähr 6 Quadratfuß. 

Dachichindel |. Schinbel. 

Dachſpähne, Spliffen (Assulae), find duͤnn gefpaltene 
Bretchen, welche bei einfachen Biberſchwanzdaͤchern die Fugen uns 
terdeden. Die Konftruction ift unzureichend, dad Durchdringen des 
Regenwaffers zu verhindern; doppelte Biberſchwanzdaͤcher bedürfen 
aber feiner Spliffen. 

Dachiparren ſ. Sparren. 

Dacipite, Giebelfpige, Giebelfpieß (Pointal, 
Poincon, Aiguille), eine aufrecht ftehende Säule, weldye bei flachen 
Dächern die Sparten in ihrer Scheere unterftügt und gleichſam eis 
nen Ruhe: oder ia für felbige abgibt. 

Dachſtube, ein Behältnig im Dachraum eined Gebäudes, 
deffen vordere Wand gleich der Dachfläche fchräg auffteigt oder durch 
eine vertifal geftellte Wand verftedt ift; im legtern Ball bilden ſich 
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alsdann tiefe Fenſtereinſchnitte. Die Manſarden ſind vorzuͤglich zur 
Anlage von Dachſtuben geeignet. Die moderne Architektur kennt 
feine Dachftuben. 

Dachſtuhl (Ferme), diejenige wichtige Verbindung von 
Säulen, Trägern und Bandern, welche zur Unterftüßung einer Dach» 
flähe unumgänglich erforderlih if. Beim liegenden Dach— 
ſtuhl neigen ſich die Dachftuhlfäulen gleih den darüber liegenden 
Sparren gegen einander; fie tragen die Dadhfetten, die auf fie einz 

ezapft find und werden gegen dad Einmärtögleiten dur) Spann= 
Ölzer geftügt, die gegen dad Biegen durch die Gewalt der preffen= 
den Dachlaſt möglihft ftart genommen werden müffen. Der 
ſtehende Dachſtuhl hat dagegen vertifale Säulen oder Stüßen, 
welche die Fetten unmittelbar tragen und jene Spannhölzer des lie: 
genden Stuhls find hier entbehrlich, indem ihr Zwed durch die auf 
den Dachſtuhl vertikal einwirkende Schwere der Dachbedeckung, die 
fi bei einem Satteldache gegenfeitig compenfirt, aufgehoben wird, 
Es ift alfo ungerdumt, wenn die — bei einem ſtehenden 
Dachſtuhl noch Spannhoͤlzer zwiſchen die Saͤulen legen, denn die 
mit einander correſpondirenden Saͤulen erleiden gleiche Preſſung von 
der Dachlaſt und dieſe iſt jedesmal perpendiculaͤr. Anders iſt es bei 
einſeitigen oder Pultdaͤchern; der Seitenſchub dieſer Daͤcher muß 
durch eine Gegenſtrebung, die man der ſtehenden oder liegenden 
Dachſtuhlſaͤule gibt, aufgehoben werden. 

Den Dachſtuhl uͤberdeckt das Kehlgebaͤlk, welches zuweilen ei— 
nen zweiten Dachraum bildet, auf deſſen Benutzung aber nur bei 
hohen oder gewoͤhnlich geformten Daͤchern gerechnet werden kann. 
Iſt das Gebaͤude von bedeutender Tiefe, ſo bedarf das Kehlgebaͤlk 
eines ober mehrerer Traͤger zu feiner Unterftügung in der Mitte, 
Diefe Träger fügen fi fodann auf Säulen, weldye mit den Dach: 
ftuhlfäaulen auf einem und demfelben Balken ftchen und in der Zu: 
fammenftellung mit ihnen die Querbinder des Dachſtuhls ausma— 
chen. Die Spannhölzer des liegenden Stuhls werden gewöhnlich 
in diefe Unterftügungsfäulen verzapft. Uebrigens ſichern fchräg gerichtete 
Bänder (Sturmbänder) und horizontale Riegel in der Flucht der 
Dadftuhlwand den ganzen Complex einer Dadhftuhlverbindung ges 
gen das Ausweichen nach Loth und Winkel. 

Die Dachſtuhlwand wird auch zuweilen verfchwellt, um die ge: 
fammte Dachlaft gleichförmiger über den Rumpf eines Gebäudes 

u verbreiten. Bei Manfarden bildet aber öfters die liegende Dach: 
fubtman des untern Daches die Dahflähe und die Sparren wers 

en als leere Dachſtuhlſaͤulen in die Wand eingefhoben. Der Kleine 
Vortheil ifi, daß man an der Stelle der Binder der befondern Dach: 
ftuhlfaulen nicht bedarf. 

Dachfinblfette ſ. Dachfetten. 
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Dacitublfäulen (Farces), find die nah der Schräge des 

es gerichteten oder vertifat flehenden Säulen, welche in Ber: 
bindung mit den Dachfetten und Dachſtuhlſchwellen eine Dachſtuhl— 
wand bilden. 

Dacitublfchwellen (Semelles), der Name läßt ſchon den 
Zweck biejer Berbanditüde eines Dachftuhls erkennen; fie follen naͤm— 
ih die Dadlaft —— in das Gebaͤude uͤberfuͤhren und 
überhaupt die Gefammtwirkung des Dachſtuhls befördern helfen. 
Wenn man die Schwelle ald einen nothwendigen Theil des Dach 
ſtuhls betrachten will, fo kann diefes nicht nur in Bezug auf die durch 
jie bewirkte engere Verfnüpfung des Ganzen gefchehen, fondern auch 
in Nüdjiht auf die gleihmäßigere Vertheilung der Schwere des 
Daches über den Rumpf des Gebäudes. 

Dachſtuhlwand, die Verbindung von Schwellen, Stuhl: 
fäulen, Setten, Riegeln und Sturmbändern zu einem Ganzen, um, 
vertifal oder ſchraͤg gerichtet, die nothiwendige Unterftügung für ein 
Dach zu bilden. Die Dachſtuhlwand ift daher ftehend oder lies 
gend, f. Dachſtuhl. 

Dachtraufe, heißt das von einem Dache herabfallende Res 
genwafjer; auch zuweilen der Borfprung des Daches über daß 
Gebäude. 

Dachtraufziegel, Schnittling (Battelement), die uns 
terſte Reihe der Dachziegel, von welcher die Traufe abfällt. Weil 
fie öfters unten nicht rund geformt, fondern nach einer geraden 
Einie gleihfam abgefhnitten werden, fo nennt man fie aud 
Schnittlinge. 

Dachziegel. Man begreift darunter die Hohl- und Fit— 
tich ziegel, ——— und Biberſchwaͤnze zur Bedek— 
kung der Daͤcher. Die Hohlziegel find halbe hohle Cylinder, die 
eng an einander gereiht vertiefte Rinnen auf der Dachflaͤche bilden, 
deren aufrecht ſtehende Raͤnder durch andere Cylinder uͤberdeckt wers 
den, Die Fittichziegel find beinahe wie ein Iateinifches liegendes 
S geformt (n) und haben zur Hälfte ihrer Breite eine vertiefte 
hohle Rinne, Durch welche das Regenwaſſer herabläuft; die andere 
Hälfte iſt abgeflächt. Der niedergebogene Rand der Ziegel uͤbergreift 
dabei den aufwärts ftchenden der Nachbarziegel, Der Fittichziegel 
iſt 18 Zoll lang und 6 Zoll breit, er deckt 80 Quadratzoll. 
Die Lattung bei dieſem Ziegel iſt 15 bis 16 Zoll mit Inbegriff eis 
ner Latte. 

Die Eindedung der Fittichziegel gefchieht mit Kalfmörtel, wo: 
mit die Fugen von Innen verftrichen werden, nachdem zuvor eine 
Lage Kalk gegeben worden ift, womit ſich der obere Ziegel in den 
hohlen Rand der untern auflegt. Man füllt aber auch, vorzüglich 
bei Iandwirthfchaftlihen Gebäuden, den innern hohlen Raum ‚mit 
Strohdoden aus, die man öfters Durch dunnen Lehmmörtel zieht, 
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um bie Feuergefährlichkeit dieſer Strohunterlage zu vermindern; 
welches Verfahren jedoch feinem Zwecke nicht entjpricht, weil fich der 
Lehm von dem Stroh wieder abblättert. Berg. Strohdoden. 

Forftziegel dienen zur Bedeckung der Forſten; fie- find 18 
Zoll lang und gleichen einem halben hohlen Gylinder, der 6 bis 8 
Zoll im Durchmeffer hat. 

Ziegel und Biberfhwänze (f. d. Art.) haben auf der in: 
nern Fläche eine Pleine Hervorragung (Nafe), womit fie an bie 
Dachlatten gehängt werden. 

Dactyliograpbif, Dactylioglypbif, die Kunft, Figu: 
ren, entweder erhaben oder vertieft, auf edle Steine zu fchneiden; 
die Steinſchneidekunſt. 

Dactyliothef, eine Sammlung von gefchnittenen Steinen. 

Dactylonomie, die Kunft mit den Fingern zu zählen oder 
zu rechnen. 

Dado, der Würfel in einem Piedeftal oder Säulenftuhl. 
| Dädalus, der berühmte Erbauer des Labyrinth von Greta, 
lebte einige Zeit vor der legten Belagerung Troja's (3750 nad) 
Erich. d. W.). 

Dame, |. Bär. | 

Damm, Deich, eine Erhöhung von Erde, Sand, Steinen, 
Faſchinen ıc, mit abgefchrägten Seitenflähen nah Art eines Walls. 
Man wirft Damme auf, um künftiihe Straßen durch Niederun> 
gen und moraftige Gegenden zu führen — man bedient ſich der 

aͤmme, um Fluffe und Ströme in ihren Schranken zu halten 
und Ueberfhwemmungen von einer Gegend abzuwenden — man 
baut aber auh Damme, um Fiichteiche — oder einzuſchlie⸗ 
ßen; um den Zutritt des Waſſers bei Grundbauten abzuhalten 
a hr | 
ie Höhe eined Dammes wird durch die Abficht beftimmt, 
welche damit erreicht werden ſoll; je höher ein Damm fteigt, deſto 
mehr wächlt feine Baſis, welches ſchon daraus hervorgeht, daß je: 
des Deichprofil ein Trapezium ift, deffen breite Seite unten liegt, 
und daß die Seitenwände eines Dammes nie unter eineng fpigern 
Winkel ald von 45 Graden auffteigen follen. Soll der Deich ein 
Land gegen Ueberſchwemmungen fhügen, fo muß feine Höhe die 
Höhe des höchften Wafferftandes überfteigen; fol er zu einer Straße 
dienen, fo muß er eine trodene Paffage durch die miedrigfte Gegend 
des Tractus immerfort erlauben. Die Breite des Dammes richtet 
—* nach feiner Höhe; fie muß fo beſchaffen ſeyn, daß fie eine volls 
mmene Böfhung der Seitenwände immerfort geftattet und bei 
ee eine hinreichend breite Krone zum bequemen Fahren bar: 
ietet. R 

Die oberfte horizontale Flache ded Dammes heißt feine Kro— 

ne; fie follte niemals ſchmaͤler als 4 Fuß angelegt werben. 
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Durh die Böfhung erlangt ein Damm feine Feftigkeit und 
Dauer; fie fey daher niemals fteiler als von 45 Grad, d. h. der 
Boͤſchungswinkel fol ſich nicht über diefen Normalpunft erheben. 
Die Boͤſchung ift flacher bei loderem Erdreih; gegen die Waffers 
feite fey fie aber immer flacher ald gegen die Landfeite. 

Es könnte intereffant und auch von Nutzen feyn, die Kraft zu 
berechnen, mit welder ein Damm der Wirfung feitwärts oder hori: 
zontal auf ihn eindkingender Gewalten Widerftand leiſtet. Könnte 
man fi einen Damm als einen durchaus feſten Körper denken, 
der auf einer horizontalen Fläche fortgefhoben würde, wenn Kräfte 
auf ihn einwirken, jo wäre man mit einer Theorie der Deiche völlig 
im Keinen; wenigjtens würde fie fich auf ficherere Borausfeßungen 
runden. Aber dem ift nicht jo — nod nie ift ein Deich, feiner 
pe: unbefchadet, fortgefchoben worden. Er wird entweder durch 
die. Gewalt des dagegen drüdenden und ftürmenden Waſſers unter: 
waſchen, durchlöchert und in Broden aufgelöft, oder die Wellen 
überfluthen feine Krone, aber dann ift auch feine Eriftenz vernich- 
tet. Erſt entfteht eine Lüde, welche fi immer mehr und mehr 
vertieft; der Waſſerſpiegel erreicht endlich diefe Luͤcke und nun flürzt 
das Waſſer Über die innere Abdahung ins Land, gleich einem to— 
benden Wajlerfall; es hebt Kolke aus, der Deich folgt ftüdhweife 
nad und binnen kurzer Zeit hält der Strom oder das flürmende 
Meer feinen triumphirenden Einzug durch die erzwungene Brefche. 
Der Deih würde widerftianden, er würde zur Baſis einer fihern 
Berechnung gedient haben, wenn er nicht aus lodern, unzufams 
menhaͤngenden Mafjen beftanden hätte. 

Man follte glauben, die Breite der Krone würde einer genauen 
Berechnung unterliegen — fie iſt allerdings abhängig von der Höhe 
des Dammes, aber auch abhängig von der Befchaffenheit des ange: 
wendeten Deichmaterials und dieſe kann in feine Berechnung gezo— 
gen werben. Die Erfahrung und die Berldfichtigung diefes Dia 
teriald in Anfehung feines Zufammenhanges find bier die ficherften 
Wegweiſer. Billig follte man die Krone eines Deiches, der auf der 
Landfeite 6 Fuß Höhe hat, nicht unter 4 Fuß breit machen. Hoͤ⸗— 
bere Deiche follten eine Kronenbreite von 10 bis 14 und mehrere 
Fuß erlangen, bdergeftalt, daß zwei beladene Wagen zur Zeit der 

ahr auf felbiger fahren und fih ausweichen könnten. Man gibt 
auch wohl hohen Deichen auf der Landfeite ein Banquet oder eine 
Berme, um ihn zu verftärken. 

Das Dofjement oder die Boͤſchung der Waſſerſeite ift freilich 
ein wichtiger Gegenftand fir den Deichbaumeifter und wir haben 
oben bemerkt, daß fie immer flacher als die Böihung der Lanbdfeite 
feyn fol. Wie aber durch diefe größere Abflahung die Stärke 
eines Deiches vermehrt werden kann, das wird aus folgender Be: 
trachtung hervorgehen. 
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Es fey AB die Böfhung eined Deiches nach der Waſſerſeite, 
welche vom Waffer, das der Deich aufihüst, einen gewiffen Drud 
erleidet, den wir uns in dem Punkt P concentrirt denfen wollen. 

Da die Geftalt und Größe des Deiches, alfo auch der Winkel 
PAR gegeben ift, fo wird auch der Druck, welden das Waſſer auf 
AB ausübt, ſchon gefunden feyn und ſich figurlih durh PO dar: 
fiellen lafjen, indem er ſenkrecht in die Deihflähe AB übergeht. 

Diefer Drud PO zerfchlägt fi) aber in die beiden Seitenfräfte 
PS und PR, wo PQ die Diagonalfraft von diefen beiden ift. 

Die Kraft PS bemüht fi, den Deich horizontal fortzufchieben 
und PR fucht die Friction defjelben zu vermehren, indem fie fenf: 
vecht drüdt. 

Sind diefe beiden Kräfte einander gleih, welches der Fall iſt, 
wenn der Winfel PAR gleich 45 Grad geworden, fo werben fte fich 
auch gegenfeitig aufheben und die Schwere, womit die Maffe des 
Deiched auf den Erdboden gepreßt wird, wird der drüdenden Ges: 
walt des Waſſers vollfommenen Miderftand Ieiffen. 

Es wird daher in den mehrften Fällen hinreichend feyn, wenn 
man die Böihung der MWafferfeite eines Deiches unter einem Wins 
fel von 45 Graben auffteigen laßt; kleiner kann man fie wohl mas 
hen, aber nicht größer, weil man im letztern Fall den Deich der 
Gefahr blosftellt, vom Waffer überwältigt und fortgedrüdt zu wers 
den; angenommen, die Maffe des Deiches widerſtehe ter Zerbrödes 
lung durch das Waſſer. 

Die allgemeine Regel ift, den Neigungswinfel PAR fo Elein 
wie möglich zu machen, indem, je Eleiner er ift, der Deich befto 
befjer der Gewalt bed drüdenden Wafjers mwiderfteht. 

Es ift eine folche flache Abböfhung auch dem Geihen von Klee: 
und Grasarten günftiger, womit man die Deiche gern zu überziehen 
pflegt, um ihren Körper mehr zu confolidiren und gegen die Anreis 
bungen des Waffers zu fügen. Vorzüuͤglich ift hierzu der Lucer— 
ner⸗Klee zu empfehlen, 

Zur Aufführung eines Dammes ober Deiches bebient man fich 
einer fetten Elebrigen Erde, weldhe vom Waſſer nicht leicht durchs 
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drungen wird und in Verbindung mit dem Waffer einen zähen 
Körper darſtellt. Die fogenannte Dammerde ift daher hierzu 
vorzuͤglich geſchickt; fie befördert auch den Graswuchs und das 
Gedeihen einer Klee-Ausfaat ganz vorzüglich. 

Die lodere Erde verhält ſich zu der feftgeftampften ober wie 
fie der Körper eines Deiches darbietet, ungefähr wie 1% zu 1 ruͤck⸗ 
fihtiih auf das quantitative Verhaͤltnißz d. h. 1500 Kubikfuß 
Iodere Erde geben nur 1000 Kubikfuß Deichkoͤrper. Man kann da: 
ber berechnen, wie viel Erde zu einem aufzuführenden Deich erfors 
derlich feyn möchte. 

Das Aufführen eines Dammes gefchicht lagen- oder fchichten- 
weis und zwar in Lagen von 1} bis 2 Fuß Dide, welche mit 
Schhiebefarren oder Wagen aufgebraht und einzeln feftgeftampft 
werben. 

Dammdocht, Dammdacht, ein aus Hanf oder MWerg 
loder gefponnener Strid, welder in cine Mifhung von Theer und 
Pech getaucht, eine fettige Schnur bildet, womit die Fugen hölzer: 
ner Gefäße, Baſſins ıc. gegen dad Durchdringen des Waſſers aus: 
gefüllt werden, indem man die Schnur durch hölzerne Keile mit 
Gewalt in die Fugen treibt. 

Dammerde, Gewächserde, Gartenerde, Plan: 
jeuerats umus. Man verftcht gewöhnlich unter Dammerde 

ie obere fruchtbare ſchwarzbraune Erde der Felder und Wiefen, die 
Duelle des Nahrungsfaftes für viele Gewächfe. 

Dampf. Man verlteht darunter diejenigen elaftifchen oder 
erpanfiblen liffigfeiten, welche zugleih der Schwerkraft gehorchen 
und daher abgemwogen werden fünnen. Sie find ponderable und 
unterfcheiden fih von jenen leichten imponderabfen Fiüfjigkeiten, 
3.8. dem Wärmeftoffe, der Licht= und electrifchen Materie ıc., daß 
diefe von der Schwerfraft gar nicht afficirt werden oder mit einem 
Wort: nicht ſchwer find. Beim Erkalten zerfegen ſich die Dämpfe, 
d. 5. fie verlieren ihre Elafticität und kehren wieder in den uran— 
faͤnglichen Zuftand zuruͤck, aus dem fie entftanden waren. 

ampfbeizung. Der Dampf entweicht niemald aus einer 
fiebenden Flüffigkeit, ohne von dem Quell feines Entftehens eine 
bedeutende Quantität Wärmeftoff mit fich fortzureißen. Diefes hat 
Gelegenheit gegeben, den Dampf nicht allein zum Kochen ber 
Speifen zu benußen, fondern ihn auch für die Erwärmung der Zims 
mer in Anwendung zu bringen. 

Das Kochen der Speifen in Waſſerdampf ift bekannt. . Die 
Kochgefäße enthalten ungefähr in der Mitte einen Roft, auf wel: 
chem die Speifen liegen; die untere Hälfte des Topfes ift mit 
Waſſer angefult, von dem der heiße Dampf durch die Deffnungen 
des Roſtes auffteigt und die Speifen durchdringt. Der Roſt darf 
aber die Oberfläche des Waſſers nicht berühren oder gleihfam auf 
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ihr aufliegen; ed muß vielmehr ein Zwifchenraum bleiben, damit bie 
entwidelten Dampfe wirklich durch die Deffaungen des Roſtes drin: 
gen mögen. Bon biefer Methode zu kochen find häufigere Anmens, 
dungen gemacht worden ald von der Art und Weiſe Zimmer 
durch Waſſerdampf zu heizen. Schon um die Mitte deö vorigen 
Sahrhunderts Fam man auf die Idee, die Zimmer durch metallne 
Röhren zu heizen, in denen man Waſſerdampf fortleitete. Es ift 
aber dieſe Heizungömethode nie recht in Gebrauch gefommen, weil 
Dabei fein Brennmaterialerfpamiß bezwedt werden konnte, denn ber 
Dampf kann nicht mehr Wärme abgeben, ald er vom Feuer em⸗ 
pfangen hat. Der Vortheil kann blos in einer verbefferten Eins 
richtung der Feuerungsanftalt liegen, in welcher das fiedende Waſſer 
erzeugt. wird. BR 

Dampfmaf inen. Die große Elaſticitaͤt eingefchloffener 
Waſſerdaͤmpfe bemerkte man fchon früher an der Aeolipila, den 
Knallkügelchen und dem Papinifhen Zopfe Watt und 
Boulton wendeten die ungeheure Erpanfivfraft- auf das Mafchis 
nenwejen an und erreichten dadurch bedeutende Vortheile an ſolchen 
Orten, wo man ber gewöhnlichen bewegenden Kraft zum Betrieb 
der Mafchinen (dad Waſſer) entbehren muß. | 

Die Theorie diefer Werkzeuge kann bier nur im Allgemeinen 
dargelegt werben. 

Menn die Abficht dahin gerichtet ift, Waſſer durch ein Pums 
penwerk auf irgend eine beliebige Höhe zu heben, fo bedarf es hier 
irgend einer bewegenden Kraft. Ein doppelarmiger Hebel erfaffe 
daher mit bem einen Ende die Stange eines Kolbens, der ſich in 
einer Luftdichten Röhre (Stiefel) auf» und nieberbewegen foll, _ 
um verlangtermaafen dad Waffer aus der Tiefe zu heben. Die 
Bewegung diejes Kolbens wird durch die Anwendung des concentrirs 
ten Waſſerdampfes hervorgebraht. An dem andern Ende des bops 
pelarmigen Hebel hängt zu diefem Behuf eine zweite Kolbenftange, 
die ſich ebenfalld in einem Stiefel Iuftdiht aufs und niederbewegt, 
Begreiflich fleigt dieſer Kolben aufwärts, wenn jener niederwärts 
geht. Das Spiel defjelben ift die, unmittelbare Wirkung der einge: 
preßten Waſſerdaͤmpfe. Es ift namlid der metallne Stiefel diefes 
Kolbens mit dem Dedel des Dampffefjel verbunden und correfpons 
dirt mit dem obern Raume bdeffelben, in welchem fih die Dampfe 
befinden, durch eine etwas engere Röhre. Der Dampf fleigt aus 
dem Keffel durch diefe Röhre in die Höhe und feine gewaltige Kraft 
hebt den Kolben mächtig empor. Die Gewalt des Kolbend, dies 
em Aufwärtötreiben zu widerftehen, fey welche fie wolle, fie wird 
berwunden und der Kolben erreicht den höchften Punkt der Röhre 
oder des Stiefeld, In diefem Moment wird aber die fernere 
Wirkung des Dampfed plögli gehemmt und durch eingefprigtes 
kaltes Waffer in den untern Theil der Röhre ein Niederwartsfinfen 
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bes Kolbens hervorgebracht, welches das Aufwärtöfteigen des 
correſpondirenden zweiten Kolbens zur Folge hat. Und in dieſer 
echjelwirkung der Dämpfe und des Falten Waſſers befteht der 
Effect der Maſchine. Wir wiffen naͤmlich, daß durch Faltes Waſſer 
der heiße Dampf zerſetzt wird und in feinen primitiven Zuſtand 
urüdfehrt, d. h. wieder zu Waſſer wird. Wenn daher auf diefe 
rt unter dem Kolben gleichſam ein Iuftleerer Raum entfteht, indem 

der Dampf liquid und zu tropfbarem Waffer geworden, fo ift auch 
feine Kraft mehr vorhanden, welche den Kolben aufwärtd treibt. 
Er ſtürzt daher in diefem Vacuum nieder und erreiht den Boden 
des Stiefel, wo alddann mittelft Deffnung eines Hahnd den Dim: 
pien aufs Neue der Ausgang aus dem Kefjel geftattet wird, waͤh— 
send ein zweiter Hahn die Wirkung des Falten Waſſers abfchneidet. 

Dampfivagen. Auf ber Theorie der Dampfmafchinen be: 
ruht die Einrihtung der Dampfwagen und Dampſfſchiffe. Es find 
Werkzeuge, deren bewegendes Princip die Dampfmalhinen find. 
Der Engländer Watt wurde in ber Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts zuerſt auf dieſe dem menſchlichen Scharffinn Ehre machende 
Erfindung geleitet. 

Darch oder Darg, Morafterde. 

Darre, Darrofen, eine Vorrichtung, welche dazu dient, 
mittelſt einer künftlich erzeugten Wärme oder Hite Malz zu röften, 
Getreide zu trodnen, — Obſt und Flachs zu doͤrren. Die Malz⸗ 
darren in den Branntweinbrennereien ſind ganz einfach, indem der 
Rauch, welcher aus dem Brennofen auffteigt, benußt wird, die 
blecherne Dede eines horizontal liegenden Schornfteind zu erhißen, 
auf welcher Dede fodann das Malz zum Zrodnen oder Röften aus: 
ebreitet wird. Kommt aber der Rauch zu heiß in einen folchen 

rrofen, fo verbrennt nicht felten das Malz auf -einer Blechdecke 
und man muß fi) daher lieber gegoffener eiferner Platten, die auch 
weit dauerhafter als die blechernen find, oder gehauener Stein: 
tafeln bedienen. 

Die Malzdarren bei Bierbrauereien werben durch ein befondes 
tes Feuer geheizt und eine in Form eines Gatteldaches beftehende 
und mit kleinen Löchern verfehene Dede von Eiſenblech dient hier 
zum Auffchütten des Malzes. 

Die älteften und gewöhnlichiten Malzdarren find die Raud: 
malzbarren, bei weldhen Hige und Rauch zugleich zum Dörren 
des Malzes benugt werden. Weil aber alle Rauchmalzdarren die 
am mwenigften holzerfparenden find, auch der durch das’ Malz ges 
hende Rauch dem Bier einen unangenehmen Gefhmad mittheilt, 
(0 hat man ſich bemüht, Malzdarren zu erfinden, in weldyen blos 
die Hige unter die Malzfläche geleitet, ber Rauch aber durch den 
Schornjtein abgeführt wird, wie dieſes bei den zuerft gedachten 
Darren für Branntweinbrennereien der all if. Man wird feinen 
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we am ficherften erreichen, wenn man blos die Luft in der Darre 
durch einen befondern Dfen zu erwärmen fucht, der feinen Rauch 
durch ein Rohr der Effe zufendet, ohne daß er das Malz berührt. 
Der Ofen fey ein gewöhnlicher Girculirofen, der feine Candle im 
Raume der Darre verbreitet. Die horizontale Dede des Dfens fen 
verhältnigmäßig von einiger Ausdehnung und trage mehrere Candle, 
welche mit der außern Luft oder der Luft im Darrhbaus in Vers 
bindung ftehen. Wird nun der Dfen erhitzt, fo erhigt ſich auch die 
Luft in dieſen Gandlen, die aͤußere Luft folgt dem Andrange, 
firömt mit Gewalt in die Candle ein und entweicht erhist und er: 
glüht in den Raum des Dfens, wo fie in unmittelbarer Berührung 
mit der eifernen nicht durchbrochenen Dede der Darre das Zrodnen 
bes Malzes bewirkt. 

Man hat auch Waſſerdaͤmpfe für das Heizen einer Malzdarre 
in Anwendung gebracht, auf eine Ahnlihe Art, wie man einen 
Zimmerraum dadurch zu heizen vermag. Nur dürfte diefe Ein: 
richtung immer mit einem größern Aufwand an Brennmaterial ver: 
fnüpft feyn. 

Borrihtungen zum Zrodnen des Getreides (Frucht: oder Korn: 
darren) findet man vorzüglich in dem mördlichern Gegenden, in 
Rußland, wo man das Getreide wegen des zu befürdhtenden Re— 
genwetters nicht lange genug liegen laſſen kann, um volllommen 
auszutrodnen. Der Landwirt) in Rußland baut zu dem Behuf 
eine Grube in die Erde und bededt fie mit ſtarken Balken, jedoch 
dergeftallt, daß auf beiden Seiten Luftlöcher übrig bleiben. Ueber 
der Grube werden die Getreidebunde, die Sturzenden unten, aufges 
fchichtet und durch irgend eine Vorrichtung entweder durch einge: 
ſchlagene Pfähle oder durch ein eigends auf die Grube erbautes 
Haus zufammengehalten. In der Grube wird nun Feuer ange: 
macht und die auffteigende Hige, welche vorzüglich durch die erft: 
gedachten Luftlöcher dringt, trodinet das Getreide, worauf baffelbe 
fogleich ausgedrofchen wird. 

Zu dem XZrodnen des Getreide nach dem Drefchen bedient 
“man fih am  vortheflhafteften der fogenannten Intierifchen 
Darre Diefe erfand ein Neapolitaner mit Namen Bartholo— 
mäus Intieri, der die Kornzehnten des Haufes Gorfini in Pacht 
hatte, um dad Getreide in den Magazinen aufzubewahren, wo er 
dafjelbe 15 Ellen hoch auffchüttete, ohne daß es Schaden litt. 
Die Ideen, welche ihn bei diefer Erfindung leiteten, waren: eine 
jede Menge des Getreides, fey fie au) noch fo groß, eine lange 
Zeit ohne viele Koften und Mühe, ohne Verluſt an Kömern, ohne 
Verminderung feined Gewichts und ohne Verluft an feinem guten 
Gefhmad vor der Gährung und den Inſekten zu bewahren. 

Ein foldyes Mittel muß von jedermann in das Werk gerichtet 
werden fönnen und dem Landwirth befonders verftändlich ſeyn; eg 
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muß allen Arten des Getreides, e3 fen zart, feucht ober gequollen, 
bienlih feyn und das alfo zubereitete Korn muß nachher einges 
ſchifft oder in Magazinen aufgefchüttet werden koͤnnen und lange 
Zeit gut bleiben, ohne daß man nöthig hätte, darnach zu fehen. 
Kurz, der Landwirth muß, nachdem er von der Furcht des unges 
wifjen Erfolgs der Ernte befreit worden ift, endlich nach derfelben 
wegen des auf feinem Boden verwahrten Vorraths ruhig und ohne 
Sorgen feyn koͤnnen. Das Verfahren der alten Römer, ihr Ges 
treide, nachdem es ausgedrofchen worden war ‚, noch lange Zeit auf 
der Zenne liegen zu lajjen, damit ed von den beißen Sonnenftrah: 
im getrodner würde, brachte ihn auf die Gedanken, ob nicht mit 
Hilfe des Feuers dasjenige völlig zu leiften wäre, was die Römer 
durh die MWirfung der Sonne nur halb zuwege brachten und fo 
entftand nach mehrern Verfuchen die nach ihm ——— Korndarre. 
Sie beſteht aus vielen ſchief liegenden und gleich weit von einan⸗ 
der abſtehenden mit einer Mauer eingefaßten Bretern und iſt oben 
mit Deffnungen zum Einſchuͤtten des Getreides verfeben. Der 
Dfen ift in der Mitte und der Grad der Wärme muß 60 Grab 
Reaum. feyn, bei welcher dad Getreide in 12 Stunden ausgetrods 
net wird. 

Dubamel, dem von dem franzöfifchen Minifterium die Unters 
ſuchung dieſer Darre, ald einer nüslichen Erfindung, übertragen 
worden war, fah den großen Nutzen bderfelben ein und verbefjerte 
fie in einigen Stüden. 

Defen zum Zrodnen (Welken) des Obftes (Obſtdarren) find 
mit mehrern Zügen verfehen, in denen der Rauch circulirt. Dieſe 
Züge ſchließen einen hohlen verſchließbaren Raum ein, in dem das 
Obſt auf geflochtenen Weiden oder Drahthorden liegt und fo durch 
die Hitze des Dfens getrodnet oder gedörrt wird. Ä 

Darrhorde, ift eine aus hafelnen und Weidenruthen oder 
aus Draht geflochtene Dede mit Leiften umgeben, worauf das Obſt, 


zuweilen auch Malz, Hopfen, Kienſame ıc. beim Dörren audges 
breitet wird. | 


Dauerbaftigfeit f. Feſtigkeit. 

Daumen, die ſchief eingefegten Stäbe oder Kammen an eis. 
nem Getriebe (einer Welle), welche bei dem Umlauf des Getriebes. 
einen Arm oder Anfchlag — oder fortſtoßen, beim Umgang 
der Welle die Stampfen einer Muͤhle heben und fallen laſſen. 

Daumenwelle, diejenige horizontale Welle in einer Dels 
oder Stampfmüble, auf deren Oberfläche die Daumen fpiralförmig 
eingefegt find, um die zugeordneten Stampfen beim Umgang ber 
Welle zu heben. — 

Debiter, Steine mit der Saͤge ſchneiden. 

Deblai, das Wegraͤumen des Schuͤts 
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Decadifches Zahlenſyſtem. Wir bedienen uns bei un« 
fern Rechnungen des vecadifchen Zahlenſyſtems, wo die Grundzahl 
10 if. Den Griechen und Römern war diefe bequeme Rechnungs⸗ 
methode anfänglich nicht bekannt; fie rechneten fehr mühfam mit den 
Buchftaben ihrer Alphabete und wurden nur durch die Araber auf 
die Vortheile des Nechnend mit decadifch gebildeten Zahlen hin— 
geleitet. Die Beranlaffung zu diefer NRechnungsart waren fehr 
mwahrfcheinlich die zehn Finger des menfchlichen Körpers, die fi) bei 
dem Auffaffen einer Menge von Einheiten in einen einzigen Begriff 
zuerft und zunächft darboten. 

Decagonum, eine Figur, fo zehn Seiten hat. 

Decagramme, eine Gewichtseinheit in Frankreich, fo viel 
al3 10 Gramnie enthaltend. ©. Gramme. 

. — ein franzoͤſiſches Hohlmaas, 10 Litres enthaltend. 
Litre. 

Decametre, ein franzoͤſiſches Laͤngenmaas, welches 10 Mes 
tres ausmacht. 

Decare, ein Flaͤchenmaas in Frankreich, welches 10 Are aus⸗ 
macht. Are ift aber die Einheit des Flächenmaafed und hat zur 
Seite 10 Metres. 

Decaftylos, beim Vitruv Lib. IH. Cap. 1. ein Gebäude, 
woran in einer Reihe hinter einander zehn Säulen oder Säulenweis 
ten befindlich find. 

Decharche, ein Nebenzimmer, in welches man unfcheinbare 
Sachen, welche man nicht gern in Wohnzimmern und doch nahe an 
der Hand haben will, legt. 

Decharche, ein gemauerter Bogen über dem Auöfchnitt eis 
ner Thür pder eines Feniters. 

Decharche, ein Strebe- oder Stügband, welches Laften tras 
gen, hilft; vorzüglich bei gehängten Deden, Hänges und Spreng: 
werfen. 

Decharche d'eau, eine Ablaufröhre. 

Deciare, ein franzöfifched Quadratmaad, den 10, Theil eis 
ned Are ausmachend. 

Deceigramme, der 10. Theil des franzöfiichen Gramme, 
welches ein Würfel ift, deffen Seite „I,z Metre ausmadıt. 

Decilitre, der 10. Theil eines Litre in Frankreich. 
Decimalbruch, Decimalrechnung. Man bedient ſich 
in der Decimalrechnung Feiner andern Brüche, als derjenigen, deren 
Nenner ein Produkt aus Zehnern iftz ed gibt daher zehntheilige, 
hunderttheilige, taufendtheilige, zehntaufendtheilige u. f. w., die man 
Decimalbrüdhe nennt. Diefe Rechnungsart, die eine Erweiterung 
oder Zortjegung des Decimalfpftems iſt, gewährt unendliche Bor: 
theile und Erleichterungen, Nach unferm angenommenen Decimals 
ſyſtem, wonach wir rechnen, beftimmt jedesmal die Stelle einer Zifs 
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fer ben Werth. derfelben und ebenfo ift ed bei einem Decimalbruch. 
Jede Ziffer wird um das Zehnfache in ihrem Werth erhöht, je 
weiter fie von der rechten nach der linken Hand fortfchreitet. 

Der Bruch 3 ift fo viel als „5 er erfcheint aber in biefer 
letztern Form als Decimalbrud und läßt ſich ohne Zähler durch den 
Ausdrud 0,5 darfiellen. Es wird nämlich die Stelle der Ganzen 
durch ein Komma von der Stelle des eigentlichen Bruches abgefon: 
dert; find feine Ganzen vorhanden, fo wird ihre Stelle, wie hier 
geicheben, mit O ausgefüllt. Die erfte Ziffer rechts vom Komma bes 
deutet nur Zehntel, die folgende Hundertel, die dritte Zaus 
fendtel, bie vierte Zehntanfendtel u. f. w. fort; es vermins 
dert ſich aljo der Werth der Stellen um das Zehnfache, je weiter 
fie nach der rechten Hand fortrüden. So wird es klar feyn, wie 
der Bruch Ad; durch 0,013, der Bruch „sn Durch 0,0018, det 
Bruh 15450 durch 0,00013 ausgedrüdt werden, oder daß man 
z. B. 43 dur 1,3, „4 durch 0,1 ſchreiben Bann, 

Beim Rechnen mit Decimalbrüchen verfährt man eben fo als 
wie mit ganzen Zahlen, nur mit dem Unterfchieve, daß man auf 
bie Ganzen und die Decimalftellen ein befondered Augenmerk zu 
richten bat, 

0,43 + 2,014 = 2,444, als Beifpiel der Addition; 2,8301 
— 1,909 = 0,0221 ald Beifpiel der Subtraftionz 4,082 >< 0,12 
— 0,48384 und nie = 0,32 alö Beifpiele der Multiplication 
und Divifion mit Decimalbrüchen. 

Decimalfuß, Decimalzoll, Deeimallinie, eine Maas: 
einheit, wenn fie den zehnten Theil eined größern Maafes beftimmt. 
Dos Decimalmaas if vorzüglih in der praftifchen Feldmeßkunſt 
gemöhnlich, denn ed gewährt ungemeine Vortheile, hauptſaͤchlich in 
Berbindung mit der Decimalbruchrechnung. Die Mepruthen der Geo: 
- meter werden baher auch gewöhnlich zehntheilih abgetheilt und 
man pflegte fonft eine folche Meßruthe wohl Decempeda zu 
nennen. 

Dede (Lacunar, Plancher, Solare), der obere Theil eis 
ned Zimmerd, die Zimmerdede. In gewöhnlichen Zimmern ift die 
Dede eben oder gerade, in großen Zimmern, Gälen, Kirchen zc. ifl 
fie gewoͤlbt. Diefe Wölbung wird durch eine — —— von 
Bretern hervorgebracht, welche an bie Balken feſtgenagelt wird und 
woran ber Gypsabputz ſich firirt. Eine Zimmerdede hat gewöhns: 
lih in der Mitte eine ebene Fläche, welche der Spiegel genannt 
wird und fich nad den Zimmerwänden in eine Voute oder Hohl: 
fehle verliert. Lebtere wird durch zwei Gefimfe begrenzt, deren 
Haupttheil ein ſtark herbortretender Wulft ift und wovon das obere 
zugleich den Spiegel der Dede einfaßt. Dergleihen Deden werben 
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burch gerade Balken, bie an einem oder mehrere Träger gehängt 
werden, bdergeftalt, daß der Träger über den Balken liegt, Tolid und 
leicht conftruirt; bei Zimmerbeden über größere Räume bedient man 
fih aber am vortheilhafteften der Bohlenfparren. ©. den Xtt. 
Bohlendad. 

Die Deffnungen zwifchen den Balken einer Dede (Balkenfels 
ber) werden mit gefpaltenem Holz ausgefüllt, welches mit Lehm⸗ 
froh ummunden wird. Man mauert aber auch die Felder mit Bad's 
fleinen aus und legt ein Pflafter oder einen Gypsanſtrich auf die 
Dede, um vermeintlich mehr Feuerficherheit zu bezwecken. 

Die Deden der Griechen beftanden zuerft aus Holz, fpäter aus 
flachen Steinen mit vertieften Feldern. Won ber Zelle des Tempels 
um Gebälfe der Säulen lagen marmorne Balken, zwifchen ihnen 

armortafeln mit vertieften Feldern. Die Enden der Balken tras 
fen auf die Zrigiyphen des Frießes. 

Die Deden bei. den Römern waren theild gerade, theild ges 
wölbt. Die geraden Deden beftanden aus Holz und wurden, wenn 
fie mit vieredigen Feldern verfehen waren, Laquearia genannt. 
Auch die fleinernen und gewölbten Deden waren bisweilen mit vers 
tieften Füllungen befest, die verzierte Glieder und in der. Mitte ges 
meiniglich eine Rofette hatten. Dft waren aber auch die gewölbten 
Deden glatt und ohne Füllungen, alddann aber mit erhobener Gyps⸗ 
arbeit und mit gemalten Zierathen beſetzt. 

Deckel (Coronis, Corniche de Piedestal, Cornice de Pie- 
destallo), daS obere Gefims an einem Saulenftuhl oder Poftament, 
welches den Würfel bevedt und einem aufgelegten Dedel gleicht. 
©. Poftament. 

Auch die oberfte Dedplatte der Säulencapitäle wird Dedel ges 
nannt. ©. Abacus, Säule. 

Decken, dad Einanderdbeden oder die Congruenz der 
Figuren in der ebenen Geometrie. Man fagt z. B. von zwei Dreießs 
fen, deren Seiten von gleicher Länge und deren Winfel von gleis 
cher Größe find: fie find congruent oder decken ſich. 

Deefenrifs (Orophegraphia, Plafond, Soffito), ftellt die 
Verzierung einer Dede bar. 

Deckenftück, das Gemälde im fogenannten Spiegel einer 
Dede. Die Dedengemälde verlangen in Betracht der vorkommen⸗ 
ben Berkürzungen einen geübten Zeichner und eine eigne Bes 
handlung der Perfpective, wenn fie von unten gefehen bie beabfichs 
tigte Zäufchung hervorbringen folen. Der Augenpunft liegt daher 
im Mittelpunkte der Ebene des Gemaldes. Sind die Gegenftände 
eined Deckengemaͤldes richtig gezeichnet und bewirken fie durch eine 
genaue Befolgung der Luftperfpective die verlangte Taͤuſchung, ſo 
ſagt man: fie plafonniren. Correggio, Meiſter in den Vers 
fürzungen, war auch groß in der Darfiellung der Dedengemälde, 
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wie dies feine Plafonds an den Kuppeln der Doms und St. Jos 
hanniskirche zu Parma beweiien. ; 

Decfplatten, Deckſteine, find duͤnne, 2 bis 3 Zoll ſtarke 
Steine, oben nad allen vier Seiten abfhüffig, zum Bededen der 
freiftehenden Zhorpfeiler an den Gärten und Höfen. Sie müſſen 
etwas weit über die Pfeiler herüberragen, theild um den Regen abs 
zuleiten, theils um die Schönheit der Pfeiler dadurch zu — 

Man begreift aber unter den Namen Deckplatten auch diejeni— 
gen 8 bis 12 Zoll dicken Steinplatten, welche bei Straßen- und 
andern Brüden von geringer Deffnung (etwa bis zu 10 Fuß) flatt 
des Gewölbes die Fahrbahn bilden, auf den Widerlagen ruhen und 
felbige mit einander verbinden. Vergl. Brüde. Ä 

Deck⸗Soden, Plack-Soden, vieredig ausgeftochene Nas 
ee die Abdachungen der Damme und Deiche damit zu bes 

iden. en 

Deckwerk, ein Bau an den Ufern der Flüffe, um abhängige, 
unterwaſchene oder abbrücdyhig gewordene Ufer, auch neue Uferwaͤnde 
gegen dad Abwafchen, Unterfpülen ꝛc. zu ſchuͤtzen. Man verfertigt 
diefe Deckwerke gemwöhnlih aus Faſchinen. S. Fafhinenban. 
Ein gut abgeböfhhtes, mit Geſtraͤuch bemaffnetes Ufer ift aber das 
befte Deckwerk, denn dur Faſchinen bezwedt man nur eine Ahnlis 
he Beftefligung der Uferwände. 

Declinirendes Mad, ein nad) einer fehiefen Ebene geneig: 
tes Rad einer Mühle oder fonftigen Mafchine, worauf Ochfen oder 
Dferde geftellt werden, welde durch ihr Gewicht den Umgang bed 
Kades und der Maichine bewirken. 

Declit, ein Klinkhaken. 

Decombre, der Abraum. 

»eevoration. Man begreift unter diefem Namen die Ver: 
zierungen eines Gebäudes, fo wohl von Innen als Außen; insbes 
jendere die Verzierung, Malerei und Bekleidung der Schaubühnen, 
jo wie man denn auch einen Zheatermaler insgemein Decorateur 
zu nennen pflegt. 

Decuflation, beim Vitruv derjenige Punkt, wo zwei Linien 
fi fchneiden. 

Deele, Diele, Hausflur, ein freier Pla& in einem Ge 
bäude, auf welchen man fommt, wenn man zur Hausthür eintritt. 
Die Deele ift auch zugleich der Pla für die nach dem obern Ge: 
ſchoß führende Haupttreppe und die Schönheit fowie die Bequem: 
fichfeit verlangt, daß die Haupttreppe dem zur Hausthuͤr Eintretens 
den fogleih ins Geſicht falle. Im Uebrigen erhöht ein geräumiger 
Hausflur gar fehr die Schönheit der innern Theile eines Gebaudes. 

©, ein enger Paß oder Weg. 

Dehnbarkeit, eine Eigenichaft der Körper, vermöge welcher 
man ihren Zheilen verfchiedene Lagen gegen einander geben kann, 
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ohne ihren Zufammenhang zu flören. Das Gegentheil davon ift 
Sproͤdigkeit. 

Deich, mit D (Digue), heißt ein Damm an der See oder 
an einem Fluſſe, um die Ueberſchwemmungen des Landes zu vers 
binden; Teich, mit T, eine Vertiefung, in welcher Waſſer fteht 
und Fifche erzeugt werben, ein Fiſchteich. 

Den Urfprung der Deihe muß man in den Marfchländern 
fuchen, überhaupt in den niedrig gelegenen Gegenden, in Holland 
und den Niederlanden, wo die Bewohner genöthigt waren, ihr Bes 
ſitzthum gegen die Ueberfluthungen der Ströme und des Meeres zu 
fhüsen. Ein Deih ift eine Erhöhung von Erde, ein Damm. 
Bergl. d. Art. 

Jeder Deich hat drei Haupttheile. Die innere Doffirung 
ober die Abdachung nach der Landfeite — die äußere Doffis 
rung oder die Abdahung gegen dad Wafler und die Kappe, 
Krone, ober bie oberfte abgeflächte Seite des Deiches. 

Die innere Doffirung foll mindeftens unter einem Winfel von 
45 Graden auffteigenz; fie. fann aber auch eine noch mehr geneigte 
Fläche darftellen und durch ein in der Mitte der Schräge angebrachs 
tes Banquet oder durch einen horizontalen Abfag, wodurch die 
Doffirung in die obere und untere getheilt und die untere noch mehr 
in das Land gefchoben wird, verftärft werden. 

Die Außere Böfchung ift immer flädher als die innere, weil 
fie dem Andrange der Zluthen unmittelbar entgegengeftellt iſt; fie 
fleigt daher unter einem Winkel von 25 bis 30 Graden vom 
Land auf. . ; 

Die Kappe muß fich jedesmal über die höchfte Fluth erheben. 
Sie dient zum Gehen, Reiten und Fahren und muß daher eine 
Breite erhalten, welche nicht allein diefes erlaubt, fondern auch der 
—* des Deiches und der Dichtigkeit ſeiner Maſſe entſprechend iſt. 

ie Kappe wird, wie eine Kunſtſtraße, conver gebildet, um dad Res 
genwaffer von ihr abzuleiten. 

Es gibt übrigens verfchiedene Arten der Deiche, je nachdem 
man verfchiedene Abfichten zu erreichen fucht. 

Ein Hauptdeich fihüst das hinter ihm gelegene Land gegen 
die höchften Fluthen. Waͤchſt fein Borland fo bedeutend an, daf 
man weiter hinaus einen neuen Haupts oder Vordeich anlegen 
fönnte, fo wird zwar ber alte Hauptdeich überflüifig,, man behält 
ihn aber dennoch bei, theild um die Gegend zu beichügen, wenn ets 
wa ber neue Deich brechen follte, theils der Gräferei wegen und er 
befommt fodann den Namen Schlafdeid. 

Ein Sommerdeich fhüst blos Felder und Miefengründe ges 
gen Sommerwaffer. 

Ein Kaideich ift ein an ber See aufgeworfener Vorbei, um 
Arbeiten an einem Hauptdeiche durch die täglich wiederkehrende Ebbe 


, 
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und Fluth nicht zu flören. Cine ähnliche Beſtimmung bat der 
Nothdeich. 

Ein Binnendeich oder Landdeich liegt hinter einem Haupt⸗ 
deich, um Ueberſchwemmungen hinter dem Hauptdeich abzuhalten, 
wenn dieſer etwa einen Bruch erleiden ſollte. 

Ein Achterdeich iſt auch eine Art von Binnendeich, der an 
kleinen Fluͤſſen, die durchs Binnenland gehen, angelegt wird, um die 
Ueberſchwemmungen dieſer Fluͤſſe zu verhüten. 

Ein Grodendeich hat oben in der Kappe eine mit Fleiß ans 
gelegte Lücke oder Vertiefung, die niedriger ift als der übrige Deich, 
um das Waſſer einer fich ftauenden Fluth gutwillig in das Land 
eintreten zu laffen und der Auffchwellung Luft zu machen. 

Ein Schlick deich ift ein Eleiner Deich, der zur Auffchlidung 
angelegt wird. ©. Auffchlidung. 

Ein Seedeich ift derjenige, fo an der See angelegt wirb und 
zur Bewallung der See, fo wie der Stromdeich zur Bewallung 
der Ströme angelegt wird. 

Ein Flügeldeih, auch Schenkeldeich, ift blos ein Stud 
eined Deiches, welches vom Hauptdeiche fihrag ab über dad Vor⸗ 
land gebt. 

Uebrigend muß dad Borland den Fuß eines Deiched gegen 
Unterwafhung fügen und den Einfturz defjelben verhüten. Es 
ift eine mächtige Vormauer gegen die Berwüftungen der andringens 
den Fluth und eine Vorrathskammer für die Unterhaltung und Auss 
befferung eines beichädigten Deiches. | 

Ueber die Theorie und Konftruction der Deiche vergleiche man 
den Artikel Damm. 

Deichanker, die Bafid oder der Fuß, die Grundfläche, wors 
auf ein Deich liegt. 

Deichband, eine Gefelfchaft, die gemeinfchaftlich einen Deich 
unterhalt. 

Deichbedeckung, geſchieht mit Soden oder vieredig audges 
fiochenen Rafenftüden, welche nöthigenfalls mit hölzernen Nägeln 
an die Deichböfchung befeftigt werden, mit Bohlen und Bauholz, 
mit Steinen, mit Weidenreifern, oder auc durch Anfäen mit Klees 
und Heufamen. Die Bededung mit Bohlen und Bauholz iſt die 
fhlechtefte, die Eoftipieligfte und am wenigften ausdauernde. 

Deichbeftick, die Beftimmung vom Querprofil eined Deis 
ches, von feiner Höhe, Breite und Abdahung. ©. Damm. 

Deihdamım (richtiger Teichdamm), Dideldamm, ber 
das Waſſer von einem Deich abhält und feine Bewegungen gegen 
den Hauptdeih ſchwaͤcht und unwirkſam macht. 

Deichel, eine hölzerne Röhre, fo man zu Wafferleitungen 
braucht. 





2823 Deihfah — Dendrometer. 
Deichfach, Deichpfand, Deichfchlag, der Antheil an 


einem Deiche, welcher von demjenigen, dem er angehört, aufgeführt 
und in autem Stand erhalten werden muß. 

Deichfuß 1. Deichanker. 

Deichlinie, die Richtung, nach welcher ein Deich der Länge 
nach aeführt werden foll. 

Deichpfahl, Deichftock, iſt ein in einen Deich gefchlas 
gener Pfahl, woran man erkennt, wie weit ein jeder den Deih auf 
feine Koften zu erhalten bat. 

Deichpfand, heißt der Koftenantheil einzelner Intereffenten 
des Deihbandes bei Aufführung oder Reparatur eines Deiches. 

Deichrecht, Spaderecht, Spadelandrecht. Es hat 
faſt jedes Land feine eigenen Deichgefege, welche das Xocale, oder 
bejondere Einrichtungen und Gewohnheiten nöthig gemacht haben. 
Das Deichrecht wird auch oft Spaderecht, Spadelandredht genannt, 
welche Benennung von dem Spoden hergenommen ift, ald dem 
Werkzeuge, das man bei Deicharbeiten am meiften braucht. 

Deichſchau, ift die jährliche Befichtigung der Deiche, um zu 
unterfuchen, ob fie noch in haltbarem Stande find und was Dabei 
auszubeflern fey. 

Deichſchloß, eine mit dem Hauptdeiche durch andere Deiche 
verbundene Einfafjung eines Kolks, damit fih das aus der Erde 
hervorfprudelnde Waſſer nicht über die Ländereien ergieße. 

Delineation, der Hauptriß oder der erfte Entwurf zu einem 
aufzuführenden Gebäude; audy dad Broullion. | 

Demaigrir, einen Stein, ein Zimmerftüd nach der Schnur 
abbauen und zurichten. | 

Demetrius, von Vitruv Servus Dianae genannt, lebte zwi: 
ſchen der 80. und 100. Olympiade und vollendete, gemeinfchaftlicy 
mit Peonius, den Bau des Dianentempeld zu Ephefus, welcher 
durh Cteſiphon gegen die 60. Olympiade angefangen wor= 
den war. 
 — Demi:dome, halbe Kuppelgewölbe, vorzüglich über dem 
Chor in proteftantifhen Kirchen; auch zur Bedeckuͤng der Nifchen. 

Demi:lune, ein Gebäude, welches von der einen Seite nad) 
einem hohlen Kreisbogen gebaut wird, um mehr Plab zu gewinnen. 
Dergleihen Ausbaue werden dann gewöhnlich mit einer halben hoh— 
len Kuppel bevedt. 

Dempifelle, der Rammklotz, Bär, die Jungfer an einer 
Rammmafdine. 

Demonter, wieder einreißen. 

Dendriten, baumartige Zeihnungen auf Kalkfteinen. 

Ä Dendrometer, ein Werkzeug, den cubifchen Gehalt der 
Baumftämme aus ihrer Höhe und Stärke zu beftimmen. 
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Dentmal, Grabmal, ein Werk der Bau = oder Bildhauer⸗ 
Eunft, welches die Beftimmung hat, das Andenken beruͤhmter Maͤn⸗ 
ner oder merfwürbiger Begebenheiten zu erhalten und auf die Nach: 
welt zu bringen. | 

Dient ein Denfmal zugleih als Berzierung eines Plages, fo 
beißt es ein Monument; auf den Gräbern denfwürdiger Perfos 
nen ein Grabmal. 

Das Maufoleum (f. d. Art.) war wohl das prächtigfte 
Denfmal, was je errichtet worden ift, daher es auch unter die fie: 
ben Wunderwerke der Welt gezählt wurde. Ueberhaupt ehrten die 
Griechen und Römer das Andenken ihrer Berftorbenen ‚durch ſchoͤne 
Grabmäler. Sie verzierten die öffentlichen Plaͤtze und Landftraßen 
mit diefen Schöpfungen der bildenden Kunft, um Gelegenheit zu 
ernſthaften Betrachtungen zu geben und in dem jugendlichen Ges 
müthe ben Sinn für erhabene Handlungen und große Zhaten. zu 
weden. | Be ik 

Dent de loups, ein ſtarker Nagel. 

Dentelli, Denticules, Denticuli, Kälberzähne, am 
Kranzgefims der dorifhen Säulengattung. S. Kaͤlberzaͤhne. 

Departement, eine Reihe zufammenhängender Zimmer unb 
Behältnifie in einem Gebaude, welche: zu. irgend einem’ Gebrauch 
gemeinfchaftlich beftimmt find. Das Departement des Hausherren 
enthält z. B. ein Borzimmer, ein Audienzzimmer, ein Wohn- und 
Studirzimmer, ein Schlafzimmer, Ankleidezimmer, Bibliothek. zc. 

Depenfe (Dispensa), eine Vorrathskammer zu allerlei Eß— 
waaren. 

Desaffembler f. Abbinden. 

Deſeente (Voute rampante), ein ſchraͤges Gewölbe über 
einer Treppe. 

Deflein (Dessin) f. Abriß. 

Deflus:le:porte, Verzierung des leeren Feldes über eis 
ner Thür. 

Detail. Das Detail ift dem Enfemble entgegengefeßt. 

Detrempe, Malerei mit Waſſerfarben; eigentlich das Anftreis 
hen mit MWafferfarben, die man in Leimfarben und Kalkfar— 
ben unterfcheibet. | 

Detremper la chaug, den Kalk Löfchen. 

Deutſche Baufunft. Mit dem 13. Jahrhundert erwacht 
ber architektonische Geift in Deutichland und herrliche Werke ver 
Kunft gebiert diefed Zeitalter. Aber ed waren nicht griechijche und 
römifche Säulen, die man entftehen ſah — ed war jene eigenthuͤm⸗ 
lihe Bauart, die wir in der Gefchichte uneigentlih mit dem Namen 
der gothifchen, richtiger der altdeutichen, fähfifchen ober 
normännifchen bezeichnen. Und fo blühte diefer Bauftyl, deſſen 
Entfichen in eim myſtiſches Dunfel gehuͤllt ift, biö ins 16. Jahre 
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hundert, wo er durch ben ‚wieder emporftrebenden modernen Styl 
der Griechen und Römer verbrangt wurde. Denn fon die Bau: 
werfe des 16. und 17. Jahrhunderts tragen unverfennbare Spuren 
von dem Einmifchen griechifcher Formen in den bisher gepflegten 
beutfchen Kirchenftyl. Diefes Uebergewicht der modernen Architektur 
wurde um die Zeit des ZOjährigen Krieges immer vorherrfchender 
und es wurde jpäterhin fogar eine neue Säulenordnung (die deut» 
ſche) erfunden. 

Mer entflammte aber bie Baumeifter jener erhabenen Gebilde 
des beutfchen Styls — wer gab ihnen Anleitung zur Erfindung 
biefer kuͤhnen Konftructionen, welche die Welt in Erftaunen fegen — 
wer lehrte ihnen den verfländigen und umfafjenden Gebrauch des 
Senkbleies und der Mage? — Waren fie nicht, ohne tiefen analys 
tifchen Galcul, im volllommenen Berftandnig von dem MWiderftande, 
den Drud und DBelaftung bedingen? Zeigen wohl unfere Bauwerke 
bes modernen Styls ähnliche fühne Formen und müfjen wir diefen 
Künftlern nicht unbedingt die Meifterfchaft zugeftehen? — Bergl. 
die Artitel: Bauart, Baukunſt, Baufunft des Mittelals 
terd, Baumeifter, Byzantinifhe Baufunft, Deutſcher 


Styl. | 

Deutſche Meile, gevograpbifche Meile, hält 3806,7 
Darifer Zoifen, wenn der Seide der Erde zu 6,543210 dergl. 
Zoifen angenommen wird. Ed gehen demnach beinahe 15 diefer 
Meilen auf einen Grad. Die alte beutfhe Meile (Rasta) hat 
2284 Parifer Zoifen oder 14197 rheinl. Fuß zur Länge und es 
gehen davon 24,97, beinahe 25 auf einen Grad. 

Deutiche Ordnung (Ordo germanicus) Leonhard 
Chriſtoph Sturm, ein deuticher .Baumeifter, glaubte, daß die 
bis dahin (Sturm lebte im Anfange des vorigen Jahrhunderts) 
befannten Säulengattungen nicht hinreichend feyen, den Unterfchied 
‚in den Gapitalern und Sparrenköpfen der jonifchen und römifcher 
Säulengattung ſprechend genug herauszuheben ; denn es feyen biefe 
Dıdnungen an den Schneden in den Gapitälern einander vollkom⸗ 
men gleih. Hiernaͤchſt fey auch der Uebergang von der jonifchen 
zur — Saͤule zu hervortretend und grell, denn das Capitaͤl 
der joniſchen Ordnung habe Schnecken ohne alle Blätter, während 
das darauf folgende römifche gleich mit zwei Reihen Blättern er— 
ſcheine. Sturm hielt daher eine 6. Ordnung für nothwendig, um 
biefe Luͤcke auszufüllen und er erfand eine neue Säulengattung, die 
in ihrem Gapitäl nur eine Reihe Blätter, aber 16 Schneden hat. 
Sie hat mit der jonifchen ziemlich gleiche Verhältniffe, ift aber mehr 
verziert als diefe. 

Wenn das Weſen der ardhiteftonifchen Schönheit in Schnörs 
keln, Blättern und Plättchen gefucht werden foll, jo Eonnte Sturm 
Recht haben ; font war es überflüffig, die große Zahl der architek⸗ 
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tonifchen Berzierungen noch durch neue Gombinationen zu vermehs 
ren. Der fchaffende Geift des Architekten bewegt ſich nicht in dies 
fen engen Räumen und die Ordnungen der Griechen in den Säus 
len An vollfommen hinreichend, allen architektoniſchen Schmud zu 
erihöpfen. 

Deutfche Schule der Malerei. Wir verfegen den Ans 
fang der deutichen Malerei in die Zeiten Carls ded Großen, wo 
mehrere deutiche Fürftenhäufer mit dem byzantinifchen Hof in ens 
ger Verbindung ftanden; denn aus diefer frühen Bekanntſchaft ent 
Iprang nicht allein der deutihe Bauftyl jener Zeit, fondern ed ging 
auch überhaupt alle Kunftfenntniß und Kunftfertigkeit von Byzanz 
aus. Der Goldgrund, die eingedrudten Heiligenfcheine, tapetenars 
ne mit Blumen gemuftert, der befannte byzantinifche Typus der 

pfe, die harten Umriſſe, beitere aber bisharmonifche Karben mas 
den die Bilder diefer älteften Periode kenntlich. Unzweifelhaft bils 
dete diefe Schule ſich zuerft am Rhein und zwar zu Coͤln und, 
Maftricht zu einer Seibfiftändigkeit und Eigenthümlichkeit aus, 
die uns erlaubt, ihr den Namen der älteften deutfchen oder Alten 
Cölnifhen Malerſchule zu geben. 

Die Zeit ihrer Blüthe war von 1150 bi3 1350 und Wils 
helm von Coͤln ihr vorzüglichfter Meifter. 

Dentfcher Styl. Die Deutfchen, früher eine gemifchte 
Nation aus Sachſen, Franken, Thüringern, Wenden, Mähren, Schles 
fiern, Baiern, Schwaben ıc. beftehend, haben das Verdienft, den fächs 
fifchen oder normännifchen Bauftyl mehr entwidelt und ausgebildet 
zu baben. Daß er im eigentlichen Deutfchland feinen Urfprung 
nahm, ift eben fo wenig zu behaupten, ald daß er nach der Erobe: 
rung Englands durh Wilhelm von der Normandie im Jahr 
1066 zuerft dafelbft ausgeübt wurde. So viel ift aber gewiß, daß 
in England Furz nach der normännifchen Eroberung die erften Spitz⸗ 
bogen in Gebrauch kamen, welche ald vorherrfchendes Kriterium dies 
fen Styl bezeichnen. Früher und ehe diefe deutfche Architektur in 
Deutichland blühte, war der byzantinifche Styl landbüblid. Wir 
kennen ihn in allen Burgen, Schlöffern, Kirchen und Kapellen, welche. 
vor dem 12. und 13. Sahrhundert dafelbft errichtet wurden. Hohe 
Daher zwar und Fenfter mit Spisbogen, aber auch runde Fenfters 
bogen, runde und gebrüdte Kuppeln und Dome, dide maffenhafte 
Pfeiler und Säulen. Es ift daher wahrfcheinlicher, daß der deut⸗ 
ide Baufiyl eine dem Klima mehr anpafjende Ausbildung des bys 
jantinifchen fey, als daß er feinen Urfprung aus den Wäldern und 
Hainen, in welchen die alten Deutfchen ihre Gottheiten verehrten, 
genommen haben follte; denn aller Kultus ging mehr oder weniger 
aus Wäldern und Hainen hervor. Man fand die hoben fpigen 
Dächer dem deutfchen Klima angemeffener; diefe hohen Dächer bes 
dingten hohe Gewölbe und biefe wiederum hohe Senfter, ähnlich den 
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Gewölben in ihrer Form. Ohne Infinitefimalcaleul, den man da— 
mals noch nicht Fannte, fah man ein, daß diefe hohen Gewölbe eine 
Unterftügung mehr lothrecht als ſeitswaͤrts preffen müßten, daß fie 
leicht und fchwach gehalten werden Fönnten, indem fie ſich durch ihre 
Konftruction in fich felbft befeftigten; daß fie daher auf ihre Unterftüz> 
zung auch einen nur leichten Drud ausüben würden. Aus diefen Betrad 
tungen ging ferner die hohe und ſchlanke Form der Säulen hervor. Man 
erkannte die Nothmwendigkeit, diefe hohen Säulen in ihrer Iuftigen und 
fhwanfenden Situation gegen den Umſturz zu ſichern; daher ver: 
band man dieſe Säulen unter einander durch Bogen, man verband 
fie mit den ebenfalls fehr fhwach gehaltenen Umfaffungsmauern bes 
Doms. und legte an denjenigen Punkten, wo der Seitendrud der 
Hauptbogen auf die Unterflügungsfäulen und von diefen dur) ans 
dere Bogen in die Umfaffungswand überging, Strebepfeiler an, um 
diefen Drud aufjufangen und in diefe mafjenhafte Pfeiler uͤberzu— 
führen. Aus diefen Combinationen entwidelte ficy ein Syftem von 
Pfeilern und Bogen, die vereinigt zu einem und demfelben Zweck 
binftrebten, durch forgfältige Würdigung der Diagonalfräfte die 
Mirfung der Schwere und des Druds vom Schlußſtein des 
Bogens an bis auf die fichere Bafis des Fundaments herabzu: 
leiten. 

Bedarf e3 einer weitern Eregefe für dad Entftehen und die 

Ausbildung bes ſaͤchſiſchen Bauftyls? 
- Die Schnörfel und Verzierungen, die kuͤnſtlich burchbrochene 
Filigranarbeit in den Fenftern find nicht das Wefen diefer Architefs 
tur; gleichwie die römifchen Ornamente nicht vermögend find, den 
Geift der griechifhen edlen Baufunft auszufprechen. Der große 
Raum in den Fenftern gab Weranlaffung zu diefen Verzierungen 
und der Steinme& fand hier Gelegenheit, fein Kunfttalent zu erpros 
ben und feines Namens Gedaͤchtniß zu gründen. Die großen Pen 
fter gaben dem Innern zu vieles Licht; man bezwedte ein magis 
ſches Dunkel und dampfte das grelle Licht, welches durch die Fens 
fter einfiel, durch jene Steinmeßarbeiten und allerlei Malereien an 
den Fenfterfcheiben. 

Erfüllt von dem hohen Zwede heiliger frommer Andacht, fuch: 
ten die deutfchen Architekten vielmehr in ihren erhabenen Domen 
jene fchauerlihe Ehrfurcht zu erregen, die fich unwiberftehlich auf: 
dringt, wenn man diefe Hallen betritt. Diefe riefigen Säulen, wel: 
che ji in den Iuftigen Räumen eined magifchen ein ver: 
lieren, wo die Zöne der Orgel und ber fromme Gefang einer ans 
dachtsvollen Menge vorüberraufhen und in einer unendlichen Ent: 
fernung zu verfchwinden fcheinenz; wer gebot ihnen ihre Stellung, 
wer ordnete das ſchickliche Verhältniß der Kraft zur Laſt, des Druds 
zum Widerftande ! 
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Aber die Namen dieſer Meiſter ſind nicht auf die Nachwelt 
uͤbergegangen. Zwar nennt man Erwin von Steinbach und 
Johann Hülz als die Erbauer des Muͤnſters von Straßburg, 
Hans Miefenberger als den von Freiburg; aber doch bei weis 
tem der größte Theil unferer deutfchen Bauzierden zu Coͤln, Wien, 
Regensburg, Magdeburg, Nürnberg ꝛc. kann feine Erbauer nicht 
nahmhaft machen. | 

Ihr Name it untergegangen im Strome der Zeit, aber ihr 
Andenfen lebt in ihren Werfen fort und es ift gewiß, daß der deut: 
ſhe Baufiyl eben in Deutichland die höchfte Ausbildung erhielt. 
Bon bier ging er nad) Spanien, Franfreih, Italien, nach England 
über. So hatten denn fait alle Voͤlker an der Bildung eines Baus 
finls mehr oder weniger Theil, der in drei Jahrhunderten alle Theile 
Eimopas mit herrlichen Bauwerken bereichern follte, welche in fich 
denfelben Anſpruch auf Regelmäßigkeit und charafteriftiihe Schön: 
beit geltend machen, wie die Werke der Griechen und Römer, von 
denen fie fich jedoch in allen Richtungen entfchieden trennen und 
losfagen. Wergeblih und eitel aber ift das Beftreben, diefem Styl 
einen fpeciellen Urfprung bei den Gothen, den Saracenen, den Nors 
mannen oder den Franken, in der Nachahmung des Hains oder der 
Pyramide, aus der maurifchen Eroberung oder den Kreuzzügen ans 
weiten zu wollen. Der Kunftgefhmad der Zeit überhaupt rief ihn 
hervor. 

Deutſches Dach, das deutſche Dach hat zwei abgeſchraͤgte 

en, die unter einem Winkel von 45 Grad aufſteigen und 
ſich unter einem doppelt fo großen Winkel im Forſte vereinigen. 

Das altdeutfhe Dach ift weit höher und fein Querprofil 
bildet gewöhnlich ein gleichfeitiges Dreieck. 

Developpement de deſſein, Riffe, fo zur vollftändigen 
Darftellung eines Gebäudes erforderlich find. 

Devis, ein Bauanichlag. 

Devife, eine finnbildliche Darfiellung, eine Infchrift, Webers 
färift, Wahl= oder Denkfpruch, z. B. bei Sieges- und Ehrenpfor: 
ten, Schaugerüften u. dergl. 

iphanes, auf Cypern geboren, arbeitete ald Baumeifter 
für die Königin Kleopatra in Aegypten. Er ftellte den Leucht— 
tburm von Alerandrien wieder her und verband ihn mit dem Feft: 
lande, von welchem er vorher vier Stadien entfernt war. 
\ Diades, ein athenienfiicher Architekt und Schüler des Thefs 
faliers Dolydus. Er rühmt ſich, der Erfinder des Erdbohrers und 
ter beiglichen Zhürme zu feyn, wie fie bei Belagerungen gebraucht 
wurden 


Diagonalfläche (Planum diagonale), wird diejenige Flaͤ—⸗ 
he genannt, welche entfieht, wenn man einen Körper von einem 
Binfel bis zu dem gegenüber liegenden durchſchneidet. 
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Diagonalfraft. Wirken zwei Kräfte auf einen Körper 
einander nicht entgegen, fondern fchließen ihre Richtungen vielmehr 
einen gewiffen Winkel ein, fo wird der Körper durch die vereinigte 
. Wirfung beider Kräfte die Diagonale eines Parallelogramms bes 
fhreiben, deſſen Seiten ſich gegen einander verhalten müffen, wie 
‘die Krafte ſelbſt. Man nennt diefe durch mehrere Kräfte bervors 

gebrachte Bewegung eines Körperd eine gef ammengefebte 
(Motus compositus), die Kräfte, welche die Bewegung hervorbrin: 
gen, heißen Seitenfräfte, die mittlere aber, in welche fich diefe 
Seitenkräfte concentriren, wird Diagonalfraft genannt. Aus 
den Seitenfräften fann man die Diagonalkraft und umgekehrt aus 
diefer wieder die Seitenkräfte finden, wenn die Richtungen derfelben 
egeben find. Diefes nennt man die Zufammenfeßung und 
a der Kräfte. 

Ein Beifpiel von der zufammengefeßten Bewegung und ber 
Diagonalkraft findet man an einem Kahn, welcher gegen den Strom 
gefeuert werden muß, wenn er rechtwinflicht übergebracht werden 
fol. Hier find die Kraft des Ruderers und die Gewalt des Stroms 
die Seitenfräfte, aus deren Vereinigung die mittlere oder Diagonals 
kraft entfpringt. J 

Diagonallinie, eine gerade Linie, durch welche in einer 
Figur zwei Schenkel eines Winkels mit einander verfnüpft werden. 
Ein Rectangulum wird durch die Diagonale in zwei gleiche oder 
congruente Dreiede getheilt und es ift das Quadrat diefer Diagos 
nale, welche die Hypothenufe für beide Dreiede ift, fo groß als 
bei Quadrat ber beiden Gatheten. Für dad Quadrat gilt 
bafjelbe. 
| Diameter, der Durchmeſſer, ift eine gerade Linie, welche 
aus einem Punkt einer Größe durch ihren Mittelpunkt bis zu eis 
nem andern ihm entgegenftehenden gezogen wird. 

Diameter Cireuli, der Durchmeffer eines Kreifes, 
iſt diejenige gerade Linie, die von einem Punkte des Kreifes bis zu 
dem andern durch den Mittelpunfte gezogen wird. | 

Diameter Sphärä, der Durhmeffer einer Kugel, 
iſt diejenige gerade Linie, die von einem Punkt der Kugelfläche bis 
zum andern durch den Mittelpunkt gezogen wird. 

Diana, bei den Griehen Artemis, unterfcheidet fich von 
vielen bekleideten weiblichen Figuren durch ihre aufgefchürzte Klei— 
dung, durch Bogen und Pfeile. 

- Früher war biefe Göttin dad Symbol des Mondes, baher fie 
oft mit einem Mond auf dem Kopf abgebildet wird. Mit dem 
Monde verband man die Idee, daß er Einfluß auf den menfchlichen 
Körper habe, daß er Seuchen verurfache; daher wurden der Diana 
ſchnelle Krankheiten, unerwartete Zobeöfälle beigelegt und man bildete 
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fie, wie Apollo, mit Bogen und Pfeilen. Diefe aber machten fie 
in der Folge zur Göttin der Jagd. 

Im Srient war fie das Symbol der Natur; daher wurde ihre 
Statüe zu Ephefus mit vielen Brüften gebildet. | 

—— zu Epheſus. Epheſus, eine der beruͤhm⸗ 
teſten von den zwoͤlf joniſchen Staͤdten, die mit einem Stadium, 
Gymnaſium, Odeum, Theater und andern ſchoͤnen Gebäuden ges 
fhmüdt war, erlangte ihren Ruhm vorzüglich durch den Tempel der 
Diana, der ſowohl an Größe, als auch an Reihthum alle Tempel 
Joniens übertraf und in einem foldhen Ruf der Heiligkeit ftand, 
ba felbft Zerres und feine Perfer ihn verfchonten. Diana fol 
bier ſchon in den älteften Zeiten verehrt worden feyn. Der Tempel 
war nach jonifcher Bauart angelegt und mit einer doppelten Reihe 
jonifcher Säulen umgeben, von denen vor jeder Halle acht fanden. 
&o wurde biefer Tempel einer der vorzüglichften in Jonien. Allein 
Heroftrat, der für die Göttin weniger Ehrfurcht und Adytung 
batte, als Xerres, verbrannte ihn im 1. Jahre der 106. Olympiade, 
Und nach diefer Zeit wurde der Tempel zwar mit mehr Pracht, aber 
mit weniger Gefhmad wieder aufgeführt. 

Diaſtylos (Diastilon), beim Bitruv Lib. IH. cap. 2. eine 

tfernung oder Eäulenweite, welche 8 Modul beträgt und 
daher weitfäulig genannt wird. 

Diatonus, ein Bindeftein in einer Maier. 

Dichtigkeit. Denkt man fih den fcheinbaren Raum 
(Volumen) eines Körpers. ganz mit der ihm eigenthuͤmlichen Mas 
terie erflillt, einen Körper alfo ganz ohne Zwifchenräume, fo hat 
man einen Begriff von einem vollkommen dichten Körper. 
Dergleichen gibt es aber nicht, fondern alle uns befannten Körper 
haben Zwiſchenraͤume. Wir unterfcheiden daher dichtere Körper 
und minder dichte oder lockere und nennen denjenigen Körper dichs 
ter, welcher in Vergleihung mit einem andern weniger Zwifchens 
räume, alfo eine größere Quantität von Materie, d. i. mehr 
Majfe in — ſcheinbaren Raum enthalten wuͤrde. 

Das Wort Dichtigkeit drückt alſo einen relativen Begriff 
aus, d. h. man kann nicht ſagen, wie groß die Dichtigkeit eines 
Körpers an und für ſich ſey, ſondern nur, wie vielmal fie größer 
oder Se fey, alö die eined andern Körpers. 

ickbund, Einbund, Binder (Boutisse), ein Stein 
(Bindeitein), defjen lange Seite in die Mauer hineingeht. 

icke, die geometrifche eined Körpers, befteht aus ſo vielen 

über einander gelegten Flächen, ald man ſich nur en einander lie: 

gende "Punkte ‚in einer geraden Linie denken kann. Es iſt z. B. 

an einem Buche die Anzahl der Blätter, welche über. einander. lies 

gen, die. Dide des Buchs und es erwaͤchſt demnach -vermittelft dev 
Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 19 
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Die ein Körper, Zur Ausmeffung der Dide wird wie bei ber 
Fläche eine gerade Linie erfordert: 

Dickfäulig (Pycnostylos, Pyenostylon), eine Säulenweite 
von 14 Saulendiden oder 3 Modul; oder von 5 Modul Entfers 
nung von einem Axſtrich der Säule zum andern. 

Dietgirkel „ gewöhnliher Tafterzirfel, ein Zirkel mit ges 
kruͤmmten Schenkeln f. Taſterzirkel. 

Didoron, beim Vitruv Lib. II. c. 3 eine Art Ziegel, die eis 
nen ganzen Fuß lang und einen halben Fuß breit find, 

Diele, die gewöhnliche Benennung eines Bretd, wenn es zu⸗ 
mal in einem Fußboden liegt, daher der Name Dielenboden. 

Diele, der Hausflur in einem Gebäude f. Deele. 

Dielenfopf (Pseudomutulus, Mutule, falso Modiglione), 
eine Verzierung des dorifchen Gebälks, welche gleich unter dem Kranz» 
Ieiften angebracht ift und einem hervorragenden Brete gleicht. Ueber 
jedem Triglyph befindet fich eigentlich ein Dielenkopf, der gewöhns 
lih unten mit Tropfen oder Kälberzähnen befegt if. Man will 
mit diefer Verzierung die hervortretenden Sparrenföpfe bezeichnen, 
daher man in dem Kranz eines Giebeld niemald einen Dielenkopf 
bei den Alten bemerkt. | 

Aus dem Dielenkopfe der Griechen entftand zu ben Zeiten ber 
Roͤmer der Sparrenkopf des Eorinthifchen Gebaͤlks. 

Differential, Differentialgröße (Quantitas differen- 
dalis), nennt man den Unterfchieb zweier veränderlichen Größen, 
die man unendlich Elein angenommen hat. 

Man denke fih 3. B. in der beiliegenden Figur bie Ordi— 
naten PM und pm ald unendlich nahe an einander, fo wird auch 
Pp oder die Größe, welche die Entfernung beider Ordinaten von 


ME. 


\ | R 


—— 


einander angibt, unendlich klein ſeyn; ſie heißt daher in Beziehung 
auf dieſes Verhaͤltniß, das Differential oder die Differentials 
größe der Abſciſſe aP. 
Eben fo ift mR das Differential der Ordinate PM und Mm 
das Differential de$ Bogen? AM. — 
Differentialgleichung. Die Differentialrechnung zeigt, 
wie man, wenn y eine Funktion von x ift, dieſe Größen diffe— 
ventiiren, d. h. ihr Differentialverhältnig dy dx finden foll 
und wie man aus einer endlichen Gleihung zwifchen veränderlichen 
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Größen das Differential diefer Größen mithin eine Differentialgleis 
dung finden foll. 

Differentialrechnung (Calculus differentialis), eine 
Wiſſenſchaft, welche lehrt, eine unendlich Fleine Größe, die unendlis 
demal genommen einer gegebenen Größe gleich ift, durch Rechnung 
zu finden. Sie ift mit der Integralrehnung verwandt, wels 
be Anleitung gibt, aus einer gegebenen unendlich Eleinen Größe dies 
jmige zu finden, der fie, unendlichemal genommen, gleich ift. 

Setzt man z. B. in ber eben gedachten Figur die Ordinaten 
PM und pm einander unendlich) nahe, fo daß ihr Unterfchied nicht 
mehr angegeben werben kann, bergeftalt, daß die Linien PM und 

m einander al3 vollkommen gleich zu betrachten find, fo hat bie 

jiffe AP um ein unendlich Eleined Theilchen Pp, die Ordinate 
PM um ein unendlich Fleines Theilchen mR, der Bogen AM um 
ein anderes Mm und endlich die Flaͤche AMP um die unendlich 
fiine PM mp zugenommen. Wenn man nun die Größe diefer 
Theilchen berechnen will, fo braucht man hierzu die Differentialrechs 
nung.* Aber eben diefer Rechnung ift man bedürftig, wenn man 
aus dem gegebenen unendlich Fleinen Bogen Mm die Ränge des 
Bogens AM, aus dem unendlich Fleinen Theilchen der Drdinate 
mR die Ordinate Pm felbft und endlih aus der unendlich kleinen 
The MPpm bie Flaͤche AMP finden fol. 


M 





In einem Kreife werde auf dem Durchmeffer AB ein Stüd 
AP von beliebiger Größe angenommen und aus P bie fenkrechte 
nie PM bis an die Peripherie gezogen, fo erhellt, daß dieſes PM 
anders ausfallen werde, wenn man AP um das minbefte Pleiner 
sder größer annehme. In fofern find AP und Pm beide verän- 
derfiche von einander abhängige Größen. 

Nun ift ferner AP:PM=PM?;PB,d. i., wenn AB=a; 
AP=x; PM=y gefest wird. x! y=y:; a—x. 

Daher y?=x (a—x) und y=V' (ax—x?); woraus man 
fieht, daß, wenn ber Durchmeffer des Kreifes ein für allemal feft 
gefeßt wird, y immer‘ einen genau beflimmten Werth befommt, fos 
bald man x beftimmt. :. : - - 

Differenz, der Unterfchieb oder die Größe, welche übrig bleibt, 
wenn man eine Eleinere von bev groͤßern RN wird „auch 

1 
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wohl dad Refiduum oder ber Reft genannt. Die Differenz 
wird durch die Subtraction erhalten, daher man auch den Untere 
ſchied zweier Größen durch das Subtractionszeichen (— Minus) zu 
bezeichnen pflegt. Die Differenz; von auınb=a—b. 

Diglyphen oder Zweifchlite (Digiyphi), find ein Ziera 
ath des Biene gleih den Triglyphen, von denen fie fi darin 
unterfcheiden,, daß die beiden halben Sclige zur Seite mweggelaffen 
find. Wignola hat den erfien Gebraudy von ihnen gemakht. 

Dignität |. Potenz. 

Digue f. Deid, — 

Dimenſion, die Abmeſſung, die Weite, der Abſtand, die 
Ausdehnung einer Linie oder einer Flaͤche und eines Koͤrpers nach 
allen Seiten. 

iminution, die Verjuͤngung der Saͤulenſchaͤfte. 

inocerates, nach Andern Dinochrates, Demochra⸗ 
tes, Staficrates, Chinoerates, ein Macedonier und der 
muthmaasliche Erbauer der Stadt Alexandrien in Aegypten. 

Diopterlineal ſ. Dioptern. 

Dioptern, Abſehen, Vifire (Dioptrae, Pinnacidia, 
Pinnulae), diejenigen Vorrichtungen an einem Lineal, um mit 
Hilfe derfelben eine gerade Linie nach der Richtung des Lineals auf 
dem Felde zu bezeichnen. Es find gewöhnlich zwei an.den ſchma— 
len Enden des Kineals aufgerichtete Bleche aus Metall mit vertifas 
Ien feinen Schligen verfehen, welche in der Richtung des Lineald 
liegen und die von ihm vorgefchriebene gerade Linie verlängern. 
Ein folches Lineal heißt daher Diopterlineal. 

Dioptrif (Dioptrica), die Lehre von der Refraction oder 
Brechung des Lichts. Die Catoptrik oder die Lehre vom zurüds 
ftrahienden (reflectirten) Licht, war fchon den griechiſchen Weltweifen 
befannt, aber die Dioptrif ift als eine Erfindung der neuern 
Zeit anzufehen und Newton war der Eıfte, welcher fi mit 
ihr befchäitigte, = 

Dipteros, ein Zempel bei den Griechen, welcher mit bop: - 
gelten Säulenreihen. ringd umgeben war, bdergeftalt, daß fi) vor 
jeder Fronte acht, auch zehn Paar Säulen (am Tempel des Apollo 
Didimaͤus bei Mitet) und ungefähr doppelt fo viel auf den Seiten 
befanden. Bei den Pfeudodipteros war biefe Säulenftellung 
nicht doppelt, fondern einfach. | | 

Directionslinie (Linea Directionis), eine gerade Linie, 
nach welcher Kraft und Laſt ihre Wirkung außern, wenn fie anders 
nicht daran gehindert werben. - — | 

: Eine lothrechte Linie durch den: Schwerpunkt eines Körpers 
nennt man die Directionslinie der Schwere (Directio 
Gravitatis). % En 

Dispenſa, eine Vorratpäfammer.i. m. 
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Diftanz (Distantia), Entfernung, Weite, heißt die 
fürzefte Linie zwiſchen zwei Punkten; folglich ift auf einer ebenen 
Fläche die Weite oder Entfernung ziveier Punkte eine gerade Linie, 
denn fie iſt die kürzefte zwifchen denfelben. I 

Die Diftanz zweier Punkte auf einer Kugelfläche, z. B. zweier 
Derter auf der Erdkugel, ift aber ein Bogen des größten Kreis 
ſes, der durch die beiden Derter um die Erdfugel herum befchries 
den worden. 

Diftanzpunft. In der maleriſchen Perfpective derjenige 
Punkt, welcher die Entfernung des Auges von der Zafel bezeichnet 
und bei der Aufzeichnung der perfpectiviichen Verkuͤrzungen unent⸗ 
bebrlich ift. ot Wi 

Ditrigiypb, beim Vitruv, eine architektonische. Compoſition, 
wo in jedem Raume zwifchen zwei Säulen zwei Triglyphen vors 
bommen.. Man findet davon Beifpiele in Perraults franzöfiicher 
leberfeßung des Vitruv Lib. IV. Cap. 3, und in des Daviler 
Cours d’Architecture p. 269. | 

Dividendus, in der Nechenkunft diejenige Zahl, welche 
durch eine andere dividirt oder getheilt werden fol. In dem Beiſpiel 


24 
3=3 ift 24 der Dividend. | | 
Dividiren, Theilen, eine gegebene Zahl durch eine andere 
— oder in fo viel gleiche Theile zerlegen, als der Diviſor 
angibt. | 
Divifion, die vierte Grundoperation der Elementar- Arithmes 
tif, welche lehrt, wie eine vorgegebene Zahl (Dividend) durch eine 
andere (Divifor) getheilt werden fol. Die aus diefer Operation 
hervorgehende dritte Zahl, welche Quotient genannt wird, zeigt 
dabei Durch ihre Einheiten an, wieviel Mal ber Divifor im Divis 
dend enthalten ſey. Wenn z. B. die Zahl 16 als Dividend dur) 
den Divifor 2 dividirt wird, fo zeigt der Duotient 8 an, daß bie 
3ahl 2 in 16 achtmal enthalten fey. Das Zeichen der Divifion ift 
(*) und 16 5 8 zeigt an, daß 16 durch 8 bividirt werden fol, 
Dan pflegt auch öfterd einen horizontalen Strih zwiſchen Divi— 
dend und Divifor zu fegen und: Die Operation des Dividirens als 
einen Bruch zu ‚bezeichnen wie 465 denn im Grund ift jedes Dis 
sifionserempel ein Bruch und jeder Bruch Täßt ſich durch wirks 
* Divifion, ſeines Werths unbeſchadet, vereinfachen oder anders 
ten. 0 
Wir wollen den Bruch 2 ald Beifpiel :aufftellen. Er ift ein 
wirfliches Divifionserempel. Dividiren wir, fo. erhalten wir 2% 
zum QDuotienten. In 4 Xheile ift dad Ganze getheilt, 3 find das 
son zur Bildung des Bruchs genommen umd 77, oder Zmal ift ber 
Kenner im. Zähler enthalten. Wenn die Divifion die. Auflöfung 
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eined einfachen Produkts in feine zwei Factoren iſt, wovon der eine 
Bactor gegeben, fo wird fi) das Produkt (der Zähler) wieder 
ergeben, wenn man Nenner oder Divifor und Quotienten mit eins 
ander multiplicirt, aber 4x3 =12 —=8, 

ivifor f. Divifion. 

Dobbe, in einigen Gegenden der Schlamm in den Mün« 

bungen der Flüffe oder in ben Schleufen. 

Dode, Schiffsdocke, ein gemauerted® Baffin in einem 
afen fir den Bau und die Ausbefferung der Schiffe. Die Docke 
ann mit Waffer gefüllt werden, wenn ein Schiff ein oder auslaus 

fen ſoll; fie fann aber. auch während des Baues eines Schiffs wies 
ber vom Waffer befreit werden, damit dad Schiff auf trodnem 
Boden fteht und die Arbeit daran bequem verrichtet werben kann. 

Docken, in den. Mühlen, find vier auf den Hausbaͤumen 
ober Schwellen fenkrecht ſtehende Säulen, welche dad Mühlengeruft 
einfließen und fein Gebälk- tragen. : Man nennt aber zuweilen Die 
Griesſaͤulen auch Doden f. Griesfäulen. | 
Docken oder Geländerfäulen. Diefe Stügen, welche 
einen Sims oder Kranz tragen und mit bemfelben ein Geländer 
bilden , find gewöhnlih rund und baudig, auch achtedig geformt 
und mit verfchiedenen Gliedern, auch zuweiler mit Laubwerf vers 
ziert. Man braucht die Dodengeländer an Altane, Treppen, Gals 
lerien, Alcoven u. dgl,; jest find fie durch die leichten und gefallis 
gen eifernen Geländer größtentheild verdrängt worden. . — . 

Docoides, ein Balkenkopf. | 

Dodan , eine Benennung ber fpisigen Gewölbe ober Eſels⸗ 
ruͤcken; aus dem Franzöfifchen von Dos-d’ane. 
Dodecaedron, ein geometrifcher Körper, deſſen Seiten. aus 
zwölf regulären Fuͤnfecken gebildet werden. 

: -Dodecagonon oder num, eine Figur von zwölf Seiten. 
: :Döbel, Bolzen (Goujon), ein flarfes Stud Eifen zur 
Verbindung zweier Werfftüde in einer Mauer. 

Doigt, Fingerbreit: (Zoll), Centimetre, ein. Laͤngenmaas in 
Frankreich. Doigt-quarre, ein Quabdratzol; Centimetre quarre; 
Doit-cube, ein Kubifzoll; Decimillistere. 

- Dom (Dome surbaissd, surmonte), bei den Franzofen ein 
rundes Dach oder eine Kuppel über einem Saal, eine Kirche oder 
ein anderes großes Gebäude. Vitruv nennt eim foldhes. Dach Tho- 
lus; bei den Stalienern heißt .e8 Cupola. Wenn dad Dach niedris 
ger als eine halbe Kugel ift, fo heißt es Dome sürbaisse, iſt es 
aber höher, Dome surmonte.. Die größte und prächtigfte Kuppel in 
der Welt ift die der Peteröfirhe zu Rom. 

Domitian.. Diefer Kaifer ift ausgezeichnet durch bie großen 

Öffentlichen. Bauwerke, die er: auf dem Capitol ‚und in den andern 
Stabitheilen Roms nach dem Tode feined Bruders Titus ers 
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richten ließ. Welches Heil: bringende Unternehmen, ben Fluß Vul⸗ 
ternus in fein Bett einzufchließen und feine Ueberſchwemmungen, 
dern fortgeſetztes Wüthen alle benachbarten Orte zerftörte, zu vers 
hindern! Statius beſchreibt auch die Brüde, welche diefer Kaifer 
über ven Vulturnus baute, und die Straße, Via Domitiana ges 
nannt, die er von Puzzuola nach Sinuefja, wo fie ſich mit der des 
Appius verband, ziehen ließ. Der Weg war 13 Meilen lang. 
Da das Erdreich fehr jchleht war, mußte man bedeutende Koften 
zur Befefigung defjelben aufwenden; und dennoch erfparte man 
nichts bei der Einrihtung des vornehmften Theils diefes Werkes, 
denn ed war aus mehrern Steinlagen. zufammengefebt, die eine mafz 
five Mauer von fo bedeutender Breite und Höhe bildeten, daß 
keine andere Nation ald die römifche bis jest etwas Aehnliches 
geliefert Hatte, 
SEA uf diefer maffiven Mauer befanden ſich große Quadern von 
mäßig gefchnittenen Steinen, welche ftatt des Pflafterd mit 
falt und Reinlichkeit auf die ganze Oberfläche des Mes 
ges gelegt warten, nämlih von dem Orte, wo er mit der Brüde 
des Fluſſes Bulturnus zufammentraf, bis an die Stelle, wo er ſich 
mit der Appifchen Straße verband und wofelbft fi Domitian eis 
nen Zriumphbogen errichten ließ. Die Brüde und der Triumph⸗ 
bogen befanden aus weißem Marmor. Ä 
Don jon, ein Feines Leichtes. Thuͤrmchen auf einem Gebäude, 
um vielleicht einer ſchoͤnen Ausficht zu genießen; auch ein Feſtungs⸗ 
tburm. 

Donleg, ein Kunftausdrud. ver Markfcheider, womit fie das 
Streihen oder. Fallen eined Ganges in Bezug auf die Sohle und 
Seigerteufe bezeichnen. Wenn man fich die Ebene eines rechtwinks. 
lichten Dreieds vertikal aufgerichtet in einem Gebirge denkt, berges 
falt, daß die eine Gathete des Dreiecks die horizontale Sohle, die 
andere die vertifale Höhe des Gebirges oder die Seigerteufe barftellt, 
jo ift die Hypothenuſe die Donlege. 

Doppeldach. (Couverture ordinaire, doppeltes Bibers 
ſchwanz dach), eine Dachbedeckung, wo die Ziegel doppelt über 
einander liegen, fo daß die Fugen der untern Neihe durch bie Zies 
gel der .obern überbedt werden. Bei einem foldhen Dade wird 6 
Zoll weit gelattet, damit die Ziegel der obern Reihe noch über die 
Latte der untern Reihe greifen und fie uͤberdecken mögen. 

Das Kronendad ift auch ein doppeltes Biberfchwanzdach, 
nur hängen hier auf einer und derfelben Latte zwei Neihen Ziegel, 
die ſich in ihren Fugen überdeden. Ein Kronendach hat daher auch 
eine weitere Zattung. 

Dorf, eine Zufammenftellung mehrerer Häufer ohne Ringe 
mauern und Stadtrechte, gemeiniglih von Menjchen bewohnt, die 
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— und Viehzucht, auch ſonſtige landwirthſchaftliche Gewerbe 
eiben, 

Die meiften Dörfer Deutfchlands find in Abficht ihrer. Anlıge 
ohne allen Plan entftanden. Der Zufall beftimmte ihre Lage, Fitz 

ur und die Verbindung ihrer Theile. Ein Fluß, eine Gegend, die 

ch zum Aderbau, zur Betreibung der Viehzucht eignete, ga) Vers 
anlaffung, fich dafelbft anzufiedeln. Ein jeder baute fich eine Woh⸗ 
nung, wo es ihm am bequemften ſchien, ohne fein Augenmerk auf 
das Ganze zu richten; und fo entflanden gewöhnlich ımreinliche, 
enge und zu allen Verrichtungen unbequeme Dörfer. . 

Die Forderungen, welche man an ein volllommen ringerichtete& 
Dorf machen fann, find Sorge für die Gefundfeit feiner Bewohs 
ner, Bequemlichkeit und gute Anordnung. 

‚ Die Gefundheit der Bewohner eines Dorfes ift zwar größten» 
theild von der Lage deffelben abhängig, ob es naͤmlich von reinen 
Luftfirömen getroffen wird, oder nicht in der Nachbarſchaft fums 
pfiger Niederungen und fauliger Moräfte liegt; allein die Kunft kann 
doch durch das Streben nach Reinlichkeit, durch trodene Wege im 
den Straßen, ſchnelles Fortfchaffen des Unraths und ftinfender 
Slüffigkeiten, mittelft wohlangebrachter Candle und Abzüge, gar 
wefentlich zur. Beförderung einer gefunden Luft mitwirken. . Diefes 
wird auch auf die Bequemlichkeit einen großen Einfluß haben, trok⸗ 
kene Wege werden die Communication und die Verrichtung der ge 
woͤhnlichen Feldarbeiten erleichtern: und wenn jeded Bauerngehöfte, 
umgeben mit feinen Gärten, ein für fich beſtehendes Ganzes bildet, 
fo wird diefe Anordnung nicht. allein auf die Führung der Wirths 
ſchaft jedes Einzelnen, fondern auch auf dad Ganze wohlthätig eins 
wirken, indem eine entjtehende Feuersbrunft bei der getrennten uns 
zufammenhängenden Lage der Gebäude niemald von fo verderblis 
hen Folgen feyn kann. 

‚Die Bauerngehöfte mögen fobann zwei Straßen begrenzen, 
die fich in der Mitte des Dorfes auf einem großen freien Plage, vop die 
Kirche ſteht, rechtwinklicht kreuzen. Die Kirche umgebe nicht der 
Zodtenader, diejer finde feine Stelle an einem ruhigen verſteckten 
Ende des Dorfes, Hohe Linden und Wallnußbaͤume follen viels 
mehr dieſen Platz verichönern und ihm Schatten und Kühlung 
geben... Hier verfammle ſich die Gemeinde des Dorfes zu Ihren 
Berathungen und Erholungen; er fey der Zummelplag der Dorfs 
jugend bei ihren Spielen und: gummnaftifchen Uebungen; er ſey mit 
einem offenen Wafler-Baffin, mit mehrern Brunnen verfehen und 
geihmüdt. Die Wohnung ded Prediger, das Schulhaus, Das 
Saft: oder Wirthshaus, ein Kaufladen und andere zweddienliche 
Communalgebaude mögen ferner diefen Platz einfchliegen und zu 
feiner Verſchoͤnerung beitragen. 
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Das Dorf umgebe fodann eine mehrfache Reihe Nugen brins 
gender Obſtbaͤume. 

Dorier, ein altgriehifher Voͤlkerſtamm, merkwürdig im der 
Geſchichte der Kunft durch hohe vieljeitige Bildung. Wir finden 
die Dorier zuerft (etwa 1400 Jahre vor Chriftus) in der Land» 
haft Efthiaotis in Zheffalien am Pindus, in der Gegend, wo 
das heutige Klinovo gelegen ift.  Gedrangt von den Perrhäbern 
wichen fie von hier nördlih in das benachbarte Macedonien, aber 
auch ſuͤdlich nah Phocis, wo fie (im heutigen Livadien) mehrere 
Städte gründeten am Fuße des Gebirges Deta, weldes jet das 
Plocopari:Gebirge heißt, Livadien und Zheflalien von einander 
trennt und eine Fortfegung des Pindus if. Später drangen fie 
mit den Herakliden in den Peloponnes ein und erzwangen die 
Oberherrſchaft in Sparta, deſſen Rumen bei Mifitra noch be— 
merkt werden. Es bildeten ſich Provinzen der Herakliden und 
Dorier im Peloponnes, unter welchen eben Lacedämon (Sparta) 
am mächtigften wurde. Golonien gingen nad Kleinafien, Sicilien 
und Stalien über und Spuren des Aufenthaltes? und des hoben 
Gulturzuftandes biefer Colonien erbliden wir unter andern an den 
Ruinen zu Afjos, Agrigentum, Segefta, Paͤſtum u. a. Orten. 

Alle vier Hauptzweige des griechifchen Stammes, XAeolier, Do: 
tier, Sonier und Athener, waren aber durch Eigenthimlichkeiten 
in Sprache, Sitte und Berfaffung fharf von einander gefchieden; 
beionders waren die Dorier der Gegenfas von den Soniern. Diefe 
fanft und weich, abgefchliffen und verfeinert durch höhere Gulturz 
jene bart, raub, feft, unbeugfam, dem Alterthuͤmlichen anhangend. 
Und diefer Charakter Sprach fich auch in ihren Bauwerken aus. — 
Die dorifhe Säule war ſtark, ſchmucklos, aber mit imponirender 
Seftigkeit und Würde, feiner Baſe und feines Säulenftuhls bebür: 
fend, erichien fie an den Zempeln und Hallen ihrer Beſtimmung 

ügend und vollkommen entfprechend; die jonifhe Säule dagegen 
in jungfraulider Anmut), ſchlank und fhön geſchmuͤckt. 

Soriſche Bafe. Die älteften dorifhen Säulen haben Feine 
Bafen oder Schaftgefimfe, fondern fie ruhen unmittelbar auf den 
Stufen der Tempel (zu Gorinth, Paͤſtum und Athen); ein einfas 
cher vierediger Unterfaß (zu Segefla, Selinus) kam fpäter dazuz 
noch fpäter ward eine Fleine toskaniſche Baſe (Zempel der Geres 
zu Pältum) daraus. Die dorifhen Säulen des Parthenon haben 
jedoch eine Bafen. 

Doriſche Säulenordnung (Ordo doricus, Columna 
dorica, Colonne dorique, Colonna dorica, Ordine dorico), 
it nad der toskaniſchen die zweite Gattung der Säulen in der 
Baukunft. Sie hat faft gleiche Verhältniffe, ift aber mehr verziert 
als dieſe und unterfcheidet ſich vorzüglich durch die Triglyphen im 
ben Borten oder riefen. 
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Bitruv erzählt und von diefer Säulengattung, daß fie von 
dem König Dorus beim Bau eines der Juno gewidmeten Tempels 
u Argos zuerft ſey gebraucht worden (Lib. IV. C. 3.); man 
Babe aber dabei feine beftimmten Berhaltniffe beobachtet. In den 
Ruinen eines dem Apollo geweihten Zempeld bei Phigalia in 
Arkadien, von Iktinus, dem Baumeifter des Parthenon tm doris 
fhen Styl erbaut, erblicken wir aber herrliche Verhältniffe, die zur 
Nahahmung anfeuern koͤnnen. Die Fußlaͤnge einer Mannsperjon 
fol hier die Maaseinheit: geweſen ſeyn; man foll der Säule fechs 
Diametros ded gleich diden Schafts zur Höhe gegeben haben, weil 
der. Fuß den fechöten Theil der Länge eines männlichen Körpers 
enthält. Der Zefuit Billalpyandus, in feinem Commentar über 
den Propheten Ezechiel, behauptet, dag beim Tempel Salomonis 
eine . Säulengattung gebraucht worden, die mit der corinthifchen 
viel Aehnlichkiit gehabt und Sturm will die gegenwärtige doriſche 
Ordnung ebenfalld vom Palaft des Königs Salomo ableiten. "Gott 
felbft: habe die Baumeifter diefer erhabenen Gebäude zu diefen Ver— 
haͤltniſſen und Gonftructionen unmittelbar infpirirt. Es fey alfe, 
fo folgert Sturm ferner, die dorifche als eine ftarfe und. die corins 
thifche als eine fehwache und gefchmüdte Säule von Gott unmittel— 
bar vorgefchrieben, die übrigen drei aber, als von ihnen ausgehend, 
durch menfchliches Nachdenfen und menfchliche Kunfifertigkeit ers 
funden und zufammengefeßt worben.: Das Alles wollen wir dahin 
geftellt feyn laſſen; fo viel ift aber gewiß, daß beide Säulengattun: 
gen für alle Gebäude vollkommen hinreichend feyn koͤnnten: die 
dborifche für die Darftellung des Eräftigen, feſten, beldenmäßigen 
und. männlihen Styls — die corinthifche, das Zierlihe, Ger 
ſchmuͤckte, die Pracht und Eleganz zu dharacterifiren. 

Die dorifche Säule hat Triglyphen und die Felder zwifchen 
ihnen heißen Metopem- und ſollen jedesmal ein Quadrat bilden. 
Ueber dem Arftrich jeder Säule muß ein Zriglyph erfcheinen, ben 
Balkenkopf zu bezeichnen, welcher auf jeder Säule aufliegt. ©. ein 
Mehreres unter dem Art. Säule, Gapitäl. ; 

Dorifches Eapitäl. Der Knauf der doriſchen Säule ift 
fehr einfach, hat Faum einen Modul zur Höhe (an den Tempeln zu 
Sorinth, Agrigent, Paftum, an den Propyläen und am Parthenon) 
und beftcht aus einem Abafus und einem Echinus, der drei big 
fünf Riemchen unter fi hat, die aber durch eben fo viel Kleine 
Hohlfehichen von einander getrennt werden. Der Abakus, der faft 
Die. Hälfte ded ganzen Knaufs zur Höhe hat, fpringt weit hervor 
und ift-alkezeit breiter ald der untere Durchmeffer ‘der Säule. Der 
Echinus hat gemeiniglich. ein länglichrundes Profil, das bei einigen 
Säulen mehr, bei einigen weniger. gerumdet ift (an den Säulen des 
Parthenon und der Propylden. zw Athen). Die Riemchen unter 
dem Echinus fpringen gemeiniglih über einander hervor und .nur 
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felten haben fie eine gleiche Ausladung, wie an dem dorifchen Portiz 
cus zu Athen. Durch diefen weitern Vorſprung des Knaufs erhält 
die ule ein großes und ehrwürdiges Anfehn, welches noch das 
durch vermehrt wird, daß der Knauf gleih auf dem Schafte der 
Säule auffieht, ohne durch einen Hals oder durch Glieder von ihm 
getrennt zu jeyn. 

Eye befam das Gapitäl mehr Höhez der Abakus fpringt 
nicht mehr fo weit hervor, auch ift er niedriger «und befommt noch 
ein Glied (eine Kehlleifte) über fih. Der Echinus wird ebenfalls 
niedriger und der Knauf ift durch einen Hals von dem Schaft 
abgefondert. Vitruv rechtfertigt zwar diefe Verhältniffe, allein wir 
wollen uns nicht zu weit von den claffiichen Vorbildern der Gries 
ben entfernen. 

Dorifches Gebälk. Das doriſche Gebälf erhielt meiftens 
ben dritten Theil der Säule zur Höhe (Paͤſtum, Athen); der Ars 
chitrav einen obern Säulenmeffer ftarf, ift glatt und hat nur oben 
ein Riemchen, auf dem die Triglyphen ruhen, Der Fries war et— 
was höher, mit Zriglyphen an den Stellen der Balkenkoͤpfe geziert, 
wo ein jeder Zriglyph auf den Arftrich der Säulen zutreffen mußte. 
Der Raum zwiſchen ihnen oder die Metopen. waren zu Bildhauer: 
arbeiten beftimmt; fie mußten immer quadratifh feyn und ihre 
Eintheilung war immer fhwierig, da auf den Eden, wo doch auch 
eine Säule fand, die halbe Metope vermieden werden mußte. Die 
Zropfen unten an den Triglyphen waren bald Tänglich (Propys 
lien), bald rund oder dreifeitig. Die Metopen, anfänglih ein 
offener Raum, wurden erft fpater befonders eingefeßt, anfangs 
latt Maſtum) fpäter verziert mit Schilden, Opfergeräthen, Widder: 
Tinfen, Basreiiefs (Zhefeustempel, Parthenon). Der Kranz, als 
der dritte Theil des Gebälfes, Erönte und bededte daſſelbe. Er war 
niebriger als der Architrav und Fries, hätte den fünften, bisweilen 
auch nur den fiebenten Theil des ganzen Gebälkes zu feiner Höhe 
und befam über die untern Theile einen weiten Vorſprung, der zur 
Bierde des Ganzen wefentlid beitrug. Diefer Borfprung betrug uns 
geiähe den vierten Theil von der Höhe des ganzen Gebaͤlkes. 

ine Berzierungen find glatte Riemen (zu Päftum und felbft 
noch zu Perikles Zeit), Später erhielt ev noch ein Stäbchen (halb= 
runder Borfprung) mit Löwenföpfen verziert und über jedem Tri—⸗ 
lyph und jeder Metope mit einem Sparren- oder Dielenkopf. 
Dirfes einfache und würdevolle dorifhe Gebalt wurde fpaterhin 
mannichfach verändert. Vitruv gibt feine Höhe geringer an und 
nimmt dem Kranze den Borfprung und die Dielenköpfe. 
Dormant, beißt ein dünner Balken, welcher in hohen Thor: 
von einem Kämpfer bis zum andern reicht, dad Thor feiner 
nach in zwei ungleihe Hälften theilt und einem über bem 
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Thor befindlichen Fenfter oder Gitter zum Fußpuncte dient. Die 
Thorflügel finden an dem Dormant oben- ihren Anjchlag. 

Dormant de croifee, ein Fenſterkreuz. 

Dorn, der Stift, welcher bei deutfhen Schlöffern die Höhe 
lung des Schlirffeld aufnimmt. 

Dornikſche Aſche, Tournayfche Aſche (Cendree 
de Tournay), ein ſchwarzer Kalk, welcher bei Dornik oder Zournay 
in den. Niederlanden gefunden wird und feine Farbe von der Afche 
derjenigen Erdkohlen bekommen foll, womit man ihn brennt. Er 
wird wie der Kalk mit Sand vermengt und gibt in diefer Verbin⸗ 
dung einen fehr feften Mörtel oder Cement. Vergl. Cement. 

Dornfche Lehmdächer ſ. Dahbededung. 

Dortoir, ein Schlafzimmer. 
zur Dos d’ane, Ejelörüden, ein Gewölbe, welches oben fpig 


uft. ’ 
Doſſe, eine Bohle oder ein Bret, deſſen eine Seite conver 
if; eine Schwarte. 
Doſſeret, ein Pfeiler, der einen gefchleiften Schlot unters 


tzt. 
Doſſirbret, Scharwage, ein Inſtrument zur richtigen 
Bildung der Doſſirungen oder Boͤſchungen. Es wird auf die 
ſchmale Kante eines Brets ein anderes von quadratiſcher Form 
befeſtigt. Dieſes zweite Bret enthaͤlt einen Quadranten mit ſeinem 
dazu gehörigen Perpendikel. Will man nun z. B. einen Boͤ—⸗ 
fyungswinfel von 45 Grad bezeichnen, fo muß das Perpendikel 
ebenfalls den Winkel von 45 reden auf dem Quadranten abs 
ſchneiden; ‚bei einem fpigern Winkel, z. B. von 25 Grad, ſchneidet 
es 25 Grad ab u. f. w. Die Theorie beruht auf der Aehnlichkeit 
bes durch diefe Konſtruction gebildeten Dreiede. 





Sey * B. in der vorliegenden Figur boef das quadratiſch 
reg reichen , welches auf der Kante abod eined andern 
retes aufliegt, fo ift, wenn das Perpenbifel fg auf. dem. Quas 
dranten bhe ben Winkel bfh abfchneidet, in allen Fällen ber 
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Binfel bfh — dem Winkel idg; denn es find die Dreiede bfi 
und gdi einander ähnlid). 

offirung, die ſchraͤg anlaufende Fläche eines Dammes, eis 
ned Grabens oder einer Mauer. 

Douecine, ein Kehlleiften, auch Rinnleiften. 

Douille, die innere oder hohle Fläche eines Gewoͤlbes. 

DrachenEopf, eine Verzierung der aus den Dachrinnen bers 
vorgehenden Ableitungsröhren, welche das fiy in den Rinnen anfams 
melnde Regenwaſſer in die Straße ausfchlitten. Sie werden beffer 
durch Ableitungsröhren erjegt, die an dem Gebäude herabgehen und 
hierdurch werden auch diefe Drachenköpfe entbehrlich. 

Drabt, Eifendrabt, wird zum Berohren der Deden und 
des Säul= und Riegelwerks gebraudt, zu welchem Behuf er zus 
voͤrderſt ausgeglüht werden muß, um biegfamer zu werden und 
nicht zu brechen. Man gebraucht denfelben auch zu Negen für die 
Kellerfenfter und Getreideböden. Aus ftärferm Draht werden Hors 
ben für die Malz: und Darrhäufer geflochten. 

Drabtbrücde ſ. Brüde. 

Drabtmühle, eine durch ein Wafferradb bewegte Mafchinerie, 
auf welcher der Draht verfertigt wird. Die zur Dide des Drahts 
geihmiedeten eifernen Stäbe, Zaine genannt, werden vermittelft 
einer eiferrien Zange durch Das in dem fogenannten Zieheifen 
gemachte Loch, welches die Dide des zu fertigenden Draht zum 
Durdmeffer hat, mit Gewalt bindurdgezogen. Zu Ddiefem Be: 
buf müffen die Zaine an dem einen Ende zugefpist feyn, um in 
das Loch des Zicheifens eintreten zu fünnen. Die Zange, welche 
dem Zieheifen abwechſelnd genähert wird, um den Draht zu ergreis 
fen und ihn wieder fahren zu laffen, zum neuen Erfajfen oder 
Angreifen, wird nur bei DVerfertigung der gröbern oder ſtaͤrkern 
Sorten gebraucht; bei den feinern Sorten begnügt man ſich mit 
einer Spindel oder Welle, welche mit einem Drehfreug verſehen ift, 
um den zu der eiforderlichen Stärke ſchon vorbereiteten Draht durch 
engere Löcher im Zieheifen auch feiner zu bilden. Ueberhaupt wird 
der Draht, auch die ftärfern Sorten, nur durch mehrmaliges Durchs 
yieben durch die Köcher des Zieheilens zu feiner Vollkommenheit ges 
bacht und er wird dadurch immer dünner oder feiner zubereitet. 
Die Vorrichtung, auf weldyer vorzüglich der feinere Draht mittelft 
der. erſtgedachten Spindeln oder Wellen zubereitet wird, heißt die 
Ziehbank. 

Draperie, ein Kunſtausdruck in der Malerei, das Gewand 
ober die Bekleidung der Figuren damit zu bezeichnen. 

Drebbaum, Drebfreuz (Torniquet, Moulinet), ein 
borizontal' liegender Baum oder ein Kreuz, welches fih auf einem 
Pfahl um eimen -eifernen Bolzen dreht und dazu gebraucht wird, um 
Öffentliche Spaziergänge für — und —* zu ſperren. 
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Drehbrücke ſ. Brüde. 

Drehethor, eine Art Thorfluͤgel, welcher ſich in der Mitte 
dreht, um die Schleuſen zu verſchließen oder zu oͤffnen. 

Drehkreuz ſ. Drehbaum. 

Drehling f. Drilling. 

Drehſtelzen, find. Theile vom gangbaren Zeuge in Mahl⸗ 
mühlen. Die Drebftelze ftcht auf dem Mahlgerüfte hinter dem 
Steinlager und reicht: bis zur Dede. Sie dient dem hintern Theil 
der Rumpfleiter zum Auflager und ift beweglih, um bei Reparas 
— den Rumpf oder Aufſchuͤttetrichter auf die Seite ruͤcken zu 
oͤnnen. 

Dreieck, Triangel. Das Dreieck iſt die einfachſte aller 
geometriſchen Figuren und auf fie ſtuͤtzt ſich der demonſtrative Bors 
trag der. ebenen Geometrie. Ein jedes Dreieck wird durch drei ges 
rabe Linien gebildet, die aber verfchiedene Lagen und Neigungen 
gegen einander haben koͤnnen. Mögen aber dieje Richtungen auch 
noch fo verfchieden feyn, fo unterfcheidet man Doch nur drei vers 
ſchiedene Hauptarten der Dreiede. 

Das gleichfeitige Dreieck wird. durch drei gerade Linien 
ebildet, die einander an Länge vollkommen gleich find und welche 
n Bezug auf dad Dreied Seiten bdeffelben genannt werben. Das 
ungleichhfeitige Dreied hat drei Seiten, von denen feine der 
andern gleich ift. 

Das gleichſchenklichte Dreied hat nur zwei. gleiche 
Seiten (Schenkel), welche auf einer dritten Seite, die ihnen zur 
Bafis dienen kann, aufftehen. 

Ein jedes Dreied enthält ſechs Grundbeftandtheile, nämlich drei 
Seiten und brei Winkel; find drei von dieſen Stüden gegeben, 
worunter aber jedeömal eine Seite feyn muß, fo ift auch die Form 
bes Dreieds -beftimmt. Zwei gerade Linien Eönnen fein Dreieck 
bilden und jedesmal. find zwei Seiten. in einem Dreied größer 
ald die dritte. Alle drei Winkel in einem jeden, Dreiede machen 
zufammen 180 Grad oder zwei rechte aus. 

Zur Konftruction eines Dreiecks bedarf. man nur dreier Stuͤcke; 
man kann aus ben drei gegebenen Seiten, aus zwei Seiten und 
einem Winfel, aus zwei Winkeln und einer Seite das verlangte 
Dreied zeichnen; aber die Aufgabe ift nicht möglich, wenn blos die 
drei Winkel des Dreieds gegeben find; Daher verlangt bie. Kons 
ftruction eines Dreieds jedesmal wenigftend eine Seite unter den 
gegebenen ‚Studen. 

Dreiede find einander gleich, wenn fie gleihe Grundlinien 
und Höhen. haben ; ähnlich find fie, wenn alle drei Winkel einan⸗ 
ber gleich — oder wenn nur ein Winfel dem andern gleich iſt und 
die Seiten, welche den Winkel einfchließen, in beiden Dreiecken zu 
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einander proportional find — ober endlich, wenn alle drei Seiten 
des einen den drei Seiten des andern Dreieds proportional find, 
Aehnlich und gleich find zwei Dreiede, wenn. zwei Wins 
kel und eine Seite oder zwei Seiten und ein Winkel, oder alle 
drei Seiten in beiden Dreieden einander gleich find. 
- : Ebene Dreiede befinden ſich auf einer gerablinichten Ebene; 
ſphaͤriſche auf einer erhabenen bauchigten oder Kugelfläche. 
Das rechtwinklichte Dreied enthalt einen rehten Winkel 
und die beiden andern find fpig, machen aber zufammen auch einen 
rechten aus; beim rechtwinflichten Dreied brauchen daher nur zwei 
Stüde zur Konftruction gegeben zu feyn, indem der rechte Winkel ims 
mer gegeben if. Die Seiten, welche den rechten Winkel einjchlies 
Gen, beißen Catheten des rechtwinklichten Dreieds, die dritte 
ie VORGE SEE En s GE TIEREN 
reiecksmeßkunſt ſ. Zrigonometrie. 
Dreiſchlitze ſ. Triglyphen. — | 
Dreizack, Krabfuß (Patte d’Oye), drei eiferne Arme; 
welche an. die beiden Enden einer langen eifernen Ankerftange befes 
fügt werden, um in_den Grundmauern die Steine zu verbinden. 
Drempel, Tempel, diejenigen Hölzer, welche dazu ‚dies 
nen, etwas abzufteifen, ‚damit es nicht zufammengedrüdkt werde, 
j. B. die vertifalen Wände eines ausgeſtochenen Grabens. 0 
pel, Schlagpfoften, nennt man auch dad Schwels 
——* bei den Schleuſen, gegen welches die Schleuſenthore ans 
lagen. J | 
Drefchtenne, Tenne, der Raum in einer Getreidefcheime 
zum Ausdrefchen der eingebrachten Früchte. Eine Drefchtenne muß 
16 Fuß breit und 36 bis 45 Zuß lang ſeyn; eine geringere Breite 
al3 von 13 Fuß mag man ihr nicht geben.: Die Drefchtennen aus 
feft gefchlagenem Lehm, der zuvoͤrderſt eingeweiht und mit den. Füs 
fen dDurchtreten wird, find die vorzüglichften. Man pflegt die Ober: 
flähe der Zennen mit Rinderblut und Hammerſchlag noch mehr 
zu — indem man beides beim Feſtſchlagen oder Patſchen 
hinzufügt. BB 
Drefjer de niveau, etwas nach der Sehmage richten. 
Drilling, Drebling, Trilling, Getriebe, Trieb, 
ein Theil in dem Syſtem einer aus Rädern beftehenden: Mafchinerie 
zur Fortfegung und Mittheilung. der .eingeleiteten Bewegung. Der 
Drilling befteht aus zwei runden. Scheiben, die:: durch mehrere 
Stäbe mit einander. verbunden: find und in. diefer Zufammenfegung 
einen Cylinder oder eine kurze Wahe bilden. Die Stäbe werden 
Triebfieden genannt. . In. den Mahlmühlen hat: ein. Drilling 
10 bis 12 Zoll im Durchmeffer, die Scheiben find 6 bis 7 Zoll von 
einander entfernt, oder die Steden haben: dieſe Länge und: Schei: 
ben fowohl als Stecken find. der Dauer: wegen: zumeilen von Gußs 
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eifen, fonft aber gewöhnlich aus buchenem Holz gearbeitet und mit 
zwei eifernen Ringen verfehen. Hat in den Mahlmühlen ein Drila 
ling nur 6 bis 8 Steden, fo heißt er ein Quirl; find aber die 
Triebfteden in eine Welle -eingefchnitten, der Quirl demnad) aus dem 
Ganzen gearbeitet, fo heißt er ein Kumt oder Kumpf. 
Ein aus mehr als fieben Steden beftehender Drilling führt 
eigentlich diefen Namen, fonft heißt er auch wohl ein Getriebe 
oder ein Zrieb. 
Bei einer einfahen Mahlmühle greift dad an der Welle bes 
Waſſerrads hängende Kammrad in den Drilling, welder an das 
Müuͤhleiſen befeftigt ift und. mit dem Muͤhlſtein gleich viel Umläufe 
in gleichen Zeiten vollendet. Je mehr demnah das Kammrad 
Zähne und je weniger der Drilling Steden bat, defto mehr Um— 
gänge des Drillings und des Mühlfteind gehen auf einen Umgang 
des Kammrads oder die Umgänge des Diillings verhalten fih zu 
den Umgängen ded Kammrads wie die Anzahl der Zähne im 
Kammrade zur. Anzahl der Steden im Getriebe, Die Müller fu: 
chen aber gern dem Drilling die größtmöglichfte Zahl von Umläus 
fen zu geben und diefes bewirken be, indem fie das Kammrad uns 
verändert laffen, dagegen aber die Zahl der GSteden im Drilling 
vermindern. Es iſt diefes aber eine ganz irrige Anficht und Bes 
handlung, denn je näher ſich die Größen von den Durchmeſſern der 
verfchiedenen Räder kommen, deſto gleidhförmiger wird der Gang 
der Mühle werden, eben fo wie durch die möglichfte Kleinheit der 
Zähne und Triebfteden die Gleihförmigkeit des Eingriffs befördert 
wird; Es läuft auf eins hinaus, eine Mühle habe ein Kammrad 
von 63. Kammen und einen Drilling von 7 Steden, oder eins 
von 90 Kammen und einen Trieb von 10 Steden. In beiden 
Fallen ‚gehen 9 Umgänge des Drillingd auf einen Umgang bes 
Kammrads und wenn die Gefchwindigfeit des Waſſerrads bei unver: 
Andertem Auffchlagwaffer fich glei bleibt und dafjelbe in gleichen 
Zeiten gleiche Umläufe vollendet, fo wird auch der Drilling von 
10 Steden in :gleichen Zeiten gleiche Umläufe mit dem Drilling 
von 7 Steden vollenden. An der Zeit geht alfo bei beiden Ma: 
ſchinen nichts verloren, aber an Kraft wird bei’ dem zebnftedigen 
Getriebe durch den gleichförmigen Gang der Mafchine und der da: 
durch bewirkten — Reibung gewonnen; denn gerade der 
Verluſt, welchen die Kraft bei Ueberwindung der groͤßern Reibung 
an dem kleinen Triebe und bei dem ſchlechten Auswechſeln der 
Zaͤhne aus demſelben leidet, iſt ſo groß, daß bei gleicher Kraft 
mit einem gleichförmigen Gange ber Mafchine viel gewonnen wird, 
da, je kleiner die Kraft ift, jeder Verluſt derfelben fich verhältnißs 
mäßig vergrößert. 

Die Erfahrung ſtimmt auch mit diefen Grundfägen vollkommen 
zufammen. : Sie bat gelehrt, daß Zriebe: mit weniger ald 10 
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Steden, zumal wenn das Material, aus dem eine Mafchine ver: 
fertigt wird, unvollfommen ift und die Verhaͤltniſſe derfelben. eine 
ziemliche Größe haben, nicht gut auswechſeln; und daß 3. 3. bei 
achteckigen Getrieben die folgenden Zahne noch nicht völlig die zus 
gehörigen Zriebfteden erreicht haben, wenn bie erftern fchon ihre 
Steden verlaffen. Hieraus entfteht ein Anklemmen und eine Reis 
bung, welche dem Gange der Mafchine fehr hinderlich ift, viel 
Sraftaufmwand erfordert und mit den eben aufgeftellten Grundfägen 
niht vereinbar if. Nimmt man nun. Drillinge von mehrern 
teden und verlangt doch diejelbe Gefchwindigteit des Ganges 

und des Raͤderwerkes, fo muß dem bewegenden Rabe fo viel an 
finem -Durchmeffer zugegeben werden, als das verlangte Verhältz 
niß erfordert. 

Drögte, in der Deichfprache fo viel ald eine Untiefe, 

Druck. Die allen materiellen Körpern beimohnende Eigen: 
haft, ſich nach dem Mittelpunkt der Erde hin zu bewegen, dußert 
ih durch den Drud auf irgend eine Unterlage, welcher mit der 
Schwere oder dem eigenthümlichen Gewicht des drüdenden Körpers 
in Berhaltniß flieht. Aber diefer Drud, welcher feiner Natur nach 
ſenktecht ift, wird öfterd durch die Unterlagen fo mobdificirt, daß er 
gänzlich verichwindet und in Geitenprefjungen übergeht. So ift 
„ B. der Drud, den ein Bogen oder ein Gewölbe gegen feine 
MWiderlagen ausübt, ein Seitendrud, der durch angebrachte Strebes 
pfeiler oder durch die MWiderlagen aufgehoben wird. Aber auch 
flüfjige Körper vermögen nicht allein auf den Boden eines Gefäßes, 
fondern auch auf die Wände bdefjelben einen großen Seitendrud 
auszuüben und aus ber Lehre vom Seitendrud des Waſſers leitet 
man in ber Hydrotechnik die Vorfchriften für die Anlegung der 
Damme, Schleufen und dergl. her. Denn jeder Punkt in der 
Seitenwand eines Gefäßes oder eines Dammes wird von dem bars 
über ftehenden Waffer gedrüdt und zwar in dem Berhältniß der 
Tiefe dieſes Punktes unter der Oberfläche des Waſſers oder dem 
Bofferfpiegel. Wenn man daher an ſolchem Punkt eine Deffnung 
macht, fo wird das Waſſer aus berfelben mit einer gewiſſen Ges 
(dwindigfeit hervorfirömen, welche deſto größer ift, je tiefer biefe 
Deffnung unter dem Wafjerfpiegel liegt. Man beweift in der Mas 
thematik, daß diefe Gefchmwindigkeit ſich jedesmal verhalte wie die - 
Qusdratwurzel der Wafferhöhe über der Deffnung. Se tiefer alfo 
ber Wafferfpiegel finkt, defto geringer wird die Gefchwindigfeit des 
auslaufenden Waſſers. ; 

Wafferbehälter, welche Feine hinlänglich ſtarken Wände haben, 
werben durch den Geitendrud des Waſſers aus einander getrieben 
und wenn das Waſſer nicht feitwärts drüdte, fo würde auch in 
* meiſten Faͤllen ſich kein Waſſer in einem Brunnen ſammeln 
oͤnnen. | 
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- Drucker? (Pompe refoulante oder de Uompression), 
ift eine Hydraulifche Mafchine, um vermittelft derfelben das Waſſer 
in die Höhe zu heben und zum Ausguß zu bringen. Die Feuer: 
fprigen find die gewöhnlichfien. Arten ‘der Drudwerfe. In einer 
metallnen Röhre (dem Stiefel) bewegt fih ein Kolben und faugt 
vermittelft eines Ventils, das fih im Boden des GStiefeld befindet, 
dad Waſſer in den untern Raum befelben herein. Der Stiefel 
communicirt mit der fogenannten Steigröhre durch ein fleines ges 
kruͤmmtes Rohr, welches man die, Gurgel nennt. Die Gurgel ift 
ebenfalld3 mit einem Bentil verfehen, welches fi nach ber Steige 
röhre öffnet und fließt. Wird nun der Kolben in die Höhe ges 
ogen, fo entfteht unter ihm im Stiefel ein Iuftleerer Raum, das 

odenventil Öffnet fi und Laßt das Waſſer in den Stiefel eins 
dringen. Während diefes Acts fchließt fich aber das Bentil an 
der Gurgel. Set wird ber Kolben mit Gewalt wieder niederges 
druͤckt. Hierdurch fchließt ſich das Ventil im Stiefel, um den 
Austritt des Waſſers aus dem Stiefel zu verhindern, aber es oͤff⸗ 
net fich, durch die Kraft des gepreßten Waſſers, das Bentil an der 
Gurgel, das Waſſer flürzt durch dafjelbe in die Steigröhre und 
en der Gewalt, womit der Kolben niedergedrüdt wird, 
ind Freie. 

Weil aber der Ausguß des Waſſers nur erfolgt, wenn der 
Kolben niedergedrüdt wird, fo entfteht jedesmal eine Paufe beim 
Aufziehen defjelben. Um diefes zu verhindern und ein ununters 
brochenes Ausfließen des Waſſers zu erlangen, fo verbindet man 
zwei Stiefel mit der Steigröhre, wodurch ed denn gefchieht, daß 
der eine Kolben nieberwärts brüdt, während ber andere auffteigt, 
wenn beide zumal durch einen boppelarmigen Hebel in Bewegung 
gefeßt werden. | 

Das MWefentliche bei einem guten Druckwerk ift: das woillige 
Deffnen und Schließen der Ventile — das fanfte Gleiten ded Kofs 
bens im Stiefel ohne Friction, doch daß der Kolben dabei luftdicht 
an die Wände des Stiefeld anfchliege — die nicht zu große Weite 
des GStiefeld und endlich die gehörige Deffnung oder Weite der 
Steigröhre; letztere muß immer größer feyn, um beim heftigen 
Druck des Kolbend dem gepreßten Wafler Luft zu machen. - Se 
höher das Waſſer fteigen fol, defto enger müffen die Stiefel ges 
macht werben, 

Bei den Feuerfprigen wird der ununterbrochene Waffers 
ſtrahl durch den fogenannten Windkeſſel erlangt, in weldem vie 
Luft comprimirt wird. Diefer Windfeffel communicrt mit den 
Gurgeln des Drudwerks, um dadurch Luft zu empfangen und. dieſe 
in feinem Raume durch fpäter hinzutretendes Waffer verdichten. zu 
laſſen. Werfchließt man daher die Mündung des Sprigenrohrd, um 
anfanglih dem Wafler im Windkeſſel Den Ausgang zu verfperren, 
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ſo haͤuft ſich daſſelbe immer mehr an und mit dieſer Anhaͤufung 
waͤchſt die Verdichtung der Luft im Keſſel, indem dieſe auf einen 
immer kleiner werdenden Raum zuſammengepreßt wird. Daß aber 
diefe Compreffion ihre Grenzen hat, wenn der Keffel durch die Er: 
panfiofraft der eingezwängten Luft nicht gefprengt werden foll und 
wenn er auch, wie es hier erforderlich ift, aus Kupferblech befteht, 
bedarf wohl eines Erinnerns. Deffnet man nunmehr, nach eini— 
gen Kolbenſtoͤßen, den Verſchluß des Spritzenrohrs, fo wird das 
im Keſſel und der Gurgel eingeſperrte Waſſer durch die Gewalt 
der verdichteten Luft im Kejjel heftig hinausgeftoßen und zwar nad 
Maasgabe der Verdichtung, welche die Luft im Keffel empfing. Es 
bildet ſich ein unabgefegter Wafferftrahl, welcher durch das inzwi⸗ 
ſchen fortgeſetzte Spiel der Kolben unterhalten wird. Es iſt eins 
leuchtend, daß bei diefer Vorrichtung des Windkeſſels die Spribe 
auch nur einen Stiefel haben kann und daß demohnerachtet ein uns 
unterbrochener Wafferftrahl erzeugt wird, denn die comprimirte Luft 
im Windkeſſel vertritt immer die Stelle des zweiten Kolbens und 
diefer Luftdruck wird erſt wirffam, wenn die Kolben in Ruhe find. 
E3 ift aber nothwendig, daß bei einer Feuerfprige mit Windkeſſel 
der Spritzenmeiſter die Anzahl der Kolbenſtoͤße kenne, um den Hahn, 
der das Rohr verſchließt, zur rechten Zeit zu oͤffnen und jeder moͤg⸗ 
lichen Gefahr, welche duch das Zerſprengen des Keſſels erzeugt 
werden fann, vorzubeugen. 

Drumpel, der Anfchlagpfoften oder die Anfchlagfchwelle -bei 
einer Schleufenpforte. 

Ducker, eine unterirdifche Abzugsgoffe oder Rinne. 

Ducung, die Ausfhalung oder Ausfhweifung in dem Bo: 
den des Gerinnes einer Straubermühle, weldhe der Ereisrunden 
Sorm des Rades ſich anfchmiegt. 

Dünen, find Sandhügel an den Geefüften, welche das 
Meer nad) und nad aufwirft. Sie find natürliche Seeteihe und 
verfreten ganz die Stelle derfelben. Das Waffer thut ihnen Feinen 
Schaden, wohl aber der Sturm. 

Duffitein ſ. Topfftein. 

Dunf, ein niedriges Zimmer, dad halb über, halb unter der 
Erde liegt und mit Eleinen Fenftern verfehen ift. 

Dunſt, Broden ſ. Dampf. 

Duodecagonum, ein reguläres Zwölfed. 

Durchgebende Säulen (Columnae perpetuae), find die: 
jenigen, welde durch ein ganzes Gebäude vom Fußboden an bis 
i zum Dache reichen und alſo durch mehrere Geſchoſſe gehen. 

Durchſchlag, in der Bergmannsſprache, wenn eine Deff— 
nung durch fejten Boden oder Geftein nad) einem gegenüber befind: 
lichen Raume gemacht wird, um 3. B. zwei Gange mit einander 
in Verbindung zu fegen. . 
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Durchſchlag, ein Damm, welcher quer durch ein ſtehendes 
Waſſer geführt wird, h 

Durchfchnitt, Profil (Intersectio, Orthographia in- 
terna), ein Riß, welcher die innern Theile cined Gebäudes, einer 
Mafchine und dergl. darftellt, wobei man fich denft, daß der darges 
ftellte Gegenftand dur eine ebene Fläche entzwei gefchnitten ſey 
und hierdurdy die Einfiht in dad Innere defjelben erlaubt wird, 
indem der vordere dem Auge zugekehrte Theil hinweggenommen 
if. In einem Profil erkennt man fodann die Höhen der Ges 
mäcder und ihre Berzierungen, die Form der Zhüren, Defen, 
Treppen, die Verbindung des Daches und vergl. Unter dem Pros 
fil von einem Gebäude verfteht, man daher immer einen lothrechten 
Durchſchnitt, er gehe nun parallel mit einer Hauptfronte oder bilde 
mit ihr irgend einen Winkel, aber der Grundriß eined Gebäudes 
ift auch ein Profil und zwar ein horizontales Profil, denn man 
erblidt die Die der Mauern und Wände, die Weite der Thuͤren 
und Fenſter, die Lage und Stellung der Defen, Treppen u. f. mw. 
Gewöhnlich wird aber der Grundriß nicht jo ausführlid behandelt 
wie dad Profil, da derfelbe nur dazu dienen foll, die Größe des 
Gebäudes und feiner innern Abtheilungen binfichtlih feines hboris 
ontalen Flaͤchenraums, ingleihen die Dide der Wände, fo wie bie 
Koran der Thüren, Fenfter, Treppen ꝛc. zu bezeichnen und 
en roh oder ffizzirt, jedoch genau nah Maasftab und Eirkel anzus 

euten. | 
Das Profil von einem Grubengebäube heißt Seiger:Riß. 
Durchſchnitt, ——— das Profil eines Flußbettes 
oder diejenige lothrechte Ebene, welche die Maſſe eines fließenden 
Waſſers quer durchſchneidet. 

Durchſchnitt (Sectio), in der Geometrie diejenige Größe, 
welche entfteht, wenn eine andere nach Belieben durchſchnitten wird. 
Wenn eine Linie eine andere durchfchneidet, fo ift der Durchſchnitt 
ein Punkt und heißt der Durchſchnittspunkt (Punctum se- 
cans, Punctum sectionis). Der Durchfchnitt zweier Flächen gibt 
eine Linie, der Durchfchnitt eines Körpers eine Fläche u. f. w. 

Durchftich (Durchichnitt) der Flußkrümmungen. 
Die wichtigfte und fehwierigfte aller Arbeiten des Hydrotekten ift 
das Durchfchneiden der Flußfrummungen. Wenn man einen Fluß 
nicht mingen fönnte, ſich das neue Bett felbft auszugraben, fo 
würde fie öfters ganz unmöglich ſeyn; aber in den mehrſten Fällen 
macht bier ter Hydrotekt, wie Silberfchlag fpricht, den Fluß zu feis 
nem Gebilfen. Ein ſchmaler Graben, der nur „I; von der Normals 
breite des Fluffes betragen kann, wird in gemöhnlichem Erdreiche 
dem Zwede vollkommen entfprechen, denn der Fluß wird ihn ſchon 
zu ber erforderlichen Breite ausfcheuern. 
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Wichtiger aber ift die Beurtheilung über die Nothwendigkeit 
eines Durchſtichss. Man durchgräbt eine Flußfrummung, um das 
Serpentiren eines Fluffes aufzuheben und das gefährlihe Scheuern 
und Wühlen des Wafjerd an den concaven Uferwänden zu befeitis 
gen; um gefährliche Ueberſchwemmungen, die durch dergleichen Fluß— 

ümmungen herbeigeführt werden, abzuwenden; um das Gefälle 
eines Fluſſes zu vermehren und ihm einen rafchern Abflug zu vers 
fhaffen. Diefe Zwede werden gemöhnlich erreicht, aber ed müffen 
auch die Nachtheile und fehädlichen Folgen erwogen werben, voelche 
bei einem Durchſtich eintreten können, fo wie die Koften des Durchs 
fiches und die Beraubung des Privat:Eigenthums,. e 

Zu den Nachtheilen der Durchftiche gehört die dadurch hervors 
gebrachte zu große Vermehrung der Gefhwindigkeit, welche nicht 
allein der Schifffahrt Eintrag thun kann, fondern auch bei Fluths 
zeiten gefäbrlihe Strömungen verurfadht — dann die mwahrfcheins 
liche Bergrößerung der Stromtiefe, wodurch für naheftehende Ges 
baude Gefahr erwacht. 

Ein Durchſtich bleibt daher meiftentheild ein mit ziemlichem 
Aufmwande verbundenes Unternehmen, weldyes, wenn nicht mit gehoͤ⸗ 
riger Vorficht dabei verfahren wird, auch manchmal wieder andere 
Nachtheile, felbft größere, als die dadurch entfernten, hervorbringen 
kann. Man foll daher nie ohne dringende Nothwendigkeit und nie 
ohne reife Weberlegung aller dabei ftatt findenden Umftande zur Ans 
wendung biefes Mittels fchreiten. 

Durchzug (Solive passante), ein Träger oder Unterzug. 

Dwo, in den Marfchländern fo wiel ald Lehm. 

Dyk (Digue), ein Damm oder Deich). | 

Dynamik. Ein Theil der angewandten Mathematik, wels 
cher die Körper und ihre Wirkungen im Zuftande der Bewegung bes 
trachtet, während fie die Statik im Zuftande der Ruhe unterfucht. 
Statif und Dynamik bilden demnach eigenthuümlich diejenige Wiffens 
ſchaft, welche man Mechanik nennt. 


©. 


Eau fomache, ein Kolf oder eine Vertiefung, burch die 
Gewalt des herabftürzenden Waſſers aus einem Deichbruch oder 
fonft von einer Anhöhe verurfaht. ©. Braake. 

. — eine Vorzeichnung, Vorarbeit, erſter Entwurf oder 
riß. 
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Ebaucher, ein Baumaterial aus dem Gröbften bearbeiten. 

Ebbe und Fluth. Eine höchft merkwürdige Erfcheinung 
in ber Natur, welde dur den Einfluß des Mondes auf unfern 
Erbförper hervorgebracht wird. Unter Ebbe und Fluth verfteht 
man das periodifche Fallen und Steigen in den Bewegungen bed 
Meeres, welches täglich regelmäßig widerkehrt. Das Steigen wird 
die Zluth, das Fallen die Ebbe genannt. Bei der Fluth werden 
die niedrig gelegenen Seekuͤſten uͤberſchwemmt, das Wafjer wird ges 
gen die Ufer getrieben und der Ausfluß der Ströme felbft gehemmt. 
Diefe Hemmung erftredt ſich öfterd eine bedeutende Länge firoms 
aufwärts. Die Ebbe bringt aber alles wieder in Ordnung und mit 
ihrem Eintritt erhalten die Ströme wieder ihren Abflug. 

Ebbejeite, Aval, die Seite der am Meer gelegenen Schleus 
fen, welche gegen den Strom gerichtet ift. 

Ebbethor, Porte d'hebes ou flots, heißt das Thor 
an einer am 
richtet iſt. 

Ebene Fläche (Superficies), in geometriſcher Deyiehung 
eine Ausdehnung nach der Känge und Breite ohne alle Dide. Die 
Ausdehnung der Körper an ihren Grenzen heißt Ebene ober Flaͤche; 
es gibt daher geradlinichte und Frummlinichte Ebenen. Die Grenze 
der Fläche heißt Linie. 

Die Ebene ift vorzüglich der Betrachtung des Geometerd in 
der ebenen Geometrie oder Planimetrie gewidmet. Dad Maas, mos 
mit. Ebenen gemeffen werben, ift ebenfall3 wieder eine Ebene, aber 
jedesmal eine geradlinichte Ebene, oder auch eine ebene Flaͤche 
(Superficies plana). Ä 

Die fchiefe oder geneigte Ebene (Planum inclinatum) 
fieht auf den Richtungen der Schwere fchief oder geneigt und ſpielt 
in ber Statif eine wichtige Rolle. Man zählt fie dort unter bie 
fogenannten einfahen Maſchinen, einfahen Hebezeuge 
in Betracht ihrer Anwendung auf Keil und Schraube, oder zu 
den mehanifchen Potenzen. 


eer gelegenen Schleufe, welches gegen das Meer ges 
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Nehmen wir an, es fey in beiliegender Figur AB die fchiefe 
Ebene und P ein auf ihr ruhender fehwerer Körper, den wir jedoch 
nur als Punft betrachten wollen, fo mag PQ das abfolute Ges 
wicht des Körper P ausdrüden. Mit diefer Kraft würde der Körs 
per die fchiefere Ebene belajten, wenn ihn nicht eine andere antriebe, 
auf ihrem Rüden hinabzugleiten. Diefe Kraft entfpringt aus der 
erften, fie ift bier PS und mit der Kraft PR wird eigentlich die 
Ebene belaftet. 

Diefe Figur deutet auf das in ber angewandten Mathematid 
fo befannte Parallelogramm der Gewalten oder Kräfte. 
E ift bei verfchiedenen ſtatiſchen Beftimmungen fehr wichtig, fo, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, bei der eg, des Druds, 
den das Bededungsmatertal auf dad Gefpärre eined Daches ausübt 
und welcher Drud von der Neigung der Dachflaͤche abhängig ift. 

Bill man verhindern, daß der Körper P auf der fhiefen Ebene 
binabgleitet, fo muß man ihn mit einer Gewalt PQ x Sin. X 
zurückhalten und es ift begreiflih, daß diefe Gewalt mit dem Wins 
tel X waͤchſt und abnimmt. | 

Ebenen Fufies (in den Zimmern) (Plain Pied), wenn bie 
Fußböden in den Zimmern einer Etage gleich hoch liegen und nirs 
gends eine Stufe zu fleigen ift. 

Ebenbolz, ein kohlſchwarzes, feftes, ſchweres und feinjahris 
ges Holz, welches auf den Infeln bes griechiichen Archipels, aber 
auch an den afrifanifchen Küften gefunden wird. Das Holz, wels 
ches bie Zifchler und Ebeniften verarbeiten, ift der Kern des Baus 
mes. Die fpecifiihe Schwere des Ebenholzes verhält ſich zum Ges 
wicht des Regenwaflers, nach Mufcpenbroef, wie 1,209 zu 1. 

Ebenift, ein —* 

Ebenmaas, Gleichmaas, Symmetrie. Die Ueberein⸗ 
fimmung in den Theilen eines architeftonifchen Kunſtwerkes, welche 
vorzüglich durch die Fefllegung eines Mittelpunftes wahrgenommen 
und herausgehoben wird, nennt man Symmetrie. Die Symmes 
trie kommt vorzüglich bei ſolchen Gegenftänden vor, welche man in 
zwei Hälften theilen fann, z. B. die Vorderfeite oder Façade eines 
Haufes. Es würde unangenehm ins Auge fallen, wenn auf der einen 
Hälfte der Fagade die Fenfter Fleiner als auf der andern wären, 
oder wenn fie nicht in einer horizontalen Linie lägen, ober wenn 
die eine Hälfte mehr Fenſter enthielte al$ die andere ıc. 

Daher muß die eine Hälfte der andern durch gleiche Theile, 
gleiche Formen, gleiche Verhältniffe, gleiche Verzierungen ıc. aͤhnlich 
fepn und diefe Gleichheit oder Died Ebeninaad wird zur Schönheit 
eined Gebäudes wefentlich beitragen. 

Schon die Natur gibt und an der Bildung des thierifchen Körs 
pers einen Fingerzeig, daß diefe Symmetrie nothwendig zur Schöns 
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heit he müfje; denn warum finden wir fie hier in den klein⸗ 
ften Theilen ausgedrüdt? 

Die Symmetrie muß fich aber nicht allein auf die Außenfets 
ten eines Gebäudes, fondern auch auf feine innern Theile erſtrecken. 
Zhüren und Fenfter müffen gleiche Größe haben, in der Mitte der 
Wände liegen ıc. 

Ein Gebäude, fymmetrifch geordnet, erfcheint in dieſer Bezies 
bung als vollfommenes Produkt der Kunft. Man kann ihm weder 
Steifheit noch Aengftlichkeit in der Anordnung zum Vorwurf mas 
hen; dad MWefen der architeftonifhen Kunft verlangt diefe Gleich— 
mäßigfeit und diefe dıbereinftimmende Bildung der Theile und Maffen. 
Keine Rechtfertigung erlaubt aber die Anmendung der Symmetrie 
bei andern Zweigen der bildenden Kunft. Ein Landfchaftsgemälde 
3. B. in fommetrifcher Haltung und Anordnung ift ein Zerrbildz 
ja felbft eine gerade fortlaufende Allee muß malerifch fo dargeftellt 
werden, daß die eine Baumreihe mehr ins Geficht falle ald die anz 
dere. Man verlangt, daß die Kunft durch Abwechſelung und Manz 
nichfaltigkeit Vergnügen erwede und daß jene Monotonie bei den 
Gebäuden eben fo forgfältig vermieden werde, als fie dort faft © 
fuht wird. Denn dort foll nur das Ganze, das Große und Ers 

bene anfprechen und diefer Eindrud wird nicht erzielt, wenn das 
inzelne fich nicht dem Ganzen unterorbnet, wenn einzelne Theile 
die ruhige Haltung der ganzen Maffe ftören. Aber dieſe ruhige 
Haltung kann nur allein die Symmetrie bewirken, denn durch die 
Einförmigkeit, welche fie erzeugt, wird der Blick für das Ganze, nicht 
für die einzelnen Theile gefeffelt. 

Daher fcheint die Symmetrie vorzüglich den architektoniſchen 
Erzeugniffen anzugehören, deren Wefen felbft in der geiſtreichſten 
Anordnung auf einer Zufammenftellung einförmiger geometrifcher 
Linien und Figuren beruht, fo daß der Mangel des ebenmäßigen 
BVerhältniffes als der größte architeftonifche Fehler erfcheinen und 
fehr unangenehm auf das Gemüth einwirken und empfunden wers 
ben würde, 

Ebouziner, einen Stein aus dem Groben bearbeiten. 

Echafaud, eine Bühne, ein Gerüft; Echafaud volant, ein 
fliegendes Geruft, das in Seilen hängt. 

Echalas, ein vieredig gehobelter Stab zur Treillage. 

Echantillon, heißt das in jedem Rande hergebradhte und 
en der Polizei vorgejchriebene Maas der Breter, Ziegel und Bad 

eine. 

ame ein verjüngter Maasftab. 

‚ Eciffre oder parpain D’echiffre, der fchräge Abfag 
— Mauer, auf welchen man die Treppenſtufen oder Treppenwan⸗ 
gen legt. 
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Echinus, ift die lateinifche, aus dem Griechifchen entlehnte 
Benennung eines architeftonifchen Gliedes, das wir Wulft nennen, 
Bisweilen verfteht man darunter auch eine Verzierung des MWulftes, 
die den Eiern gleiht. Der Echinus mit Eiern (Ovuli) ift vorzlg> 
lich eine Eigenthiimlichkeit des jonifchen Gapitäls. 

choppe, ein offener Schoppen zum Aufbewahren von Ges 
räthe, Brennholz, Baumaterial u. dergl. 

Eckband, ein eifernes Band oder Befchläg, mit welchem die 
Eden eines Kaftens zufammengehalten und mehr befeftigt werden, 

Eckforſt, Gradforft, Gradecke, derjenige Theil der 
dorftlinie, welcher durch den Walm oder Gradfparren eines Daches 
gebildet wird. | 

Ecpfeiler (Pilastre angulaire), ein an der Ede einer 
Mauer ſtehender Pfeiler. 

Eckſchaft (Jambe d’encoignure), der aͤußerſte Theil einer 
Mauer an einem Gebäude vom legten Feniter bis an die Ede. Die 
deftigkeit verlangt, daß diefer Schaft jedesmal breiter ald die Schäfte 
zwifchen den Senftern gemacht werde. Soll nun jeder Mittelfchaft 
‚oder Fenſterſchaft wenigftens fo breit als eine Fenfteröffnung feyn, 
fo folgt daraus, daß jeder Edfchaft allemal breiter als eine Fen— 
fteröffnung feyn muͤſſe. Auch bei Fachwerksgebaͤuden ift ed gut, 
wenn diefe Regel befolgt wird. 

Eckſparren oder Gradfparren werben diejenigen Spars 
ren genannt, welche die hervorfpringenden Eden oder Kanten eines 
Walmdaches bilden. Die Länge des Gradfparrens ift die Hypothe⸗ 
nufe eines rechtwinflichten Dreiecks, deffen horizontale Baſis in der 
Ebene der Dachbalfenlage von der Ede des Gradforftes bis zum 
Anfallspunfte des Walms fich erſtreckt, deffen Gathete aber die fenk: 
echte Höhe des Daches ift. Sie kann daher auf der Zulage leicht 
gefunden werden. Der Gradfparren ift fünfedig, oder in der Kunftfpras 
be abgefafet, dergeftalt, daß die fünfte Ede oben oder in der 
Ebene des Daches liegt und eigentlih die fogenannte Gradecke bils 
bet. Diefe Abfafung erftredt fi auch auf die Oberfläche des Aufs 
fhieblingd bis auf das Dachgefims herab. Die Abfafung ift noths 
wendig, um den Dachlatten, welche auf der Gradede zufammenftos 
fen, ein fichered Auflager zu geben, weil jede von den beiden Fläs 
hen der Safe in der ihr zugehörigen Ebene des Daches liegt. 

Ecftänder, Eckfäule (Poteau cornier), eine an ber 
Ede einer hölzernen Wand oder Bleiche ftehende Säule, welche zwei 
Wänden angehört. 

Ecfteine. Wenn die Eden eined vorzüglich freiftehenden 
Gebäudes, als der Drt, wo zwei Flächen zufammenftoßen, einer 
forgfältigen Verknüpfung des Materiald bedürfen, fo wird dieſer 
Zweck vorzüglich durd) die Anwendung großer Steinmafjen erreicht 
werden , weil diefe fefter liegen und weniger Fugen zulafin. Man 
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verfichert daher gern die Eckſteine bei Waſſergebaͤuden, MWehren, 
Schleufen, Brüden u. dergl. Durch eiferne Klammern, welche in die 
dazu gehörigen Köcher dur Blei oder Schwefel eingegoffen werden. 

&djierden (Crossettes, Oreillons, Versurae), bie Vers 
zierung der Fenſter- und Zhüreinfaffungen an den Eden, mittelft 
Verfröpfungen, Eine Spielerei aus dem Zeitalter des 

alladio. Ki 

Eeluſe de decharche, nennt man die Schleufen, welche 
man öfters in den Dämmen eines Waflercanals anlegt; Einfchnitte, 
um das Überflüjfige fremde Waſſer aus dem Canal abzuleiten oder 
ihn troden zu legen. 

Eeluſe & vannes f. Ablaß. 

Ecoineon, heißt die Ede einer Mauer, wo ber wegen ber 
Thür oder des Fenſters nöthige Einfchnitt oder die Embrafure 


nn 
eole polytechnique, eine Kunft: oder Kuͤnſtlerſchule, 
wo in den bildenden Künjten Unterricht ertheilt wird. - 

Ecoperche, Rolle und Seil, um verfchiedene Sachen, Baus 
materialien u. dergl. zu heben und in die Höhe zu ziehen. 
an Ecpbora, die Ausladung eines Saulengliedes. ©. Aus⸗ 
abuna. 

Edel. Das Edle ift dem Gemeinen entgegengefeßt. Der 
edle Styl in der Baukunſt zeigt ſich vorzüglich dur) erhabene und 
große Darftellungen, die aber Zutrauen und Liebe einflößen, nicht 
durch ihre Maſſe Staunen und Bewunderung erweden. 

&gout, eine Dadıinne. 

Ebhrenpforte, Triumpbbogen, Siegesbogen (Arc 
de Triomphe), ein Gebäude, welches den fiegreihen Feldherren der 
Mömer bei ihren pomphaften Einzüugen errichtet wurde. Zu diefer 
Ehre gelangten jedoch nur Dictatoren, Gonfuln und Prätoren, die 
als Oberbefehlshaber des Heeres in den ihnen angewiefenen Pros 
vinzen über freie Leute einen wichtigen und dem Staate fehr vors 
theilhaften Sieg erfochten, das römifche Gebiet durch die Eroberung 
einer neuen Provinz erweitert und in einer regelmäßigen Schlacht 
‚wenigftend 5000 Feinde erlegt hatten. Der Zriumpbirende fuhr 
auf einem vergoldeten mit vier weißen Pferden befpannten Wagen, 
angethan mit einem aus dem Capitol geborgten reich geſtickten Obers 
und gepalmten Unterkieide, mit einem Lorbeerkranz und elfenbeiners 
nen Stabe geziert, unter beftändigem Zreudengejchrei des Volkes, 
durch die Via und Porta Triumphi, durch die ganze Stadt aufs 
Gapitol, wo er im Tempel des Jupiter betete. Woran gingen die 
Lictoren, Magiftratöperfonen und Senatoren, biefen folgten Gaufler 
und Chöre von Zrompetern, prächtig gefhmüdte Opferthiere, die 
Abbildungen der eroberten Zander und Städte, die dem Sieger 
gefchenkten Kronen, die erbeuteten Waffen, Wagen und Schäße 
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an Gold, Silber und Erz, die befiegten Fürften oder Heerführer 
mit ihrer Familie und den übrigen Kriegögefangenen; dann. der 
Sieger ſelbſt nebit feinem zahlreihen Gefolge von Verwandten 
und — begleitet von dem in Schlachtordnung aufziehens 
den te. 

Unter den Sieges- und Ehrenbogen, welche den Kaifern und 
Feldherren des römifchen Volkes errichtet wurden, bemerken wir 

1. den Zriumpbhbogen bed Septimius Severus, ber 
biefem Kaifer nach ſeinem Sieg über die Parther vom römifchen 
Senat errichtet wurde und welcher fich faft ganz erhalten hat. Er 
befteht aus weißem Marmor, und hat drei Durchgaͤnge, von welchen 
der mittelfte der größte ift. Diefe Durchgänge haben aber Fein gus> 
tes Verhaͤltniß der Breite zur Höhe und der mittlere ift faft zu groß 
gegen die Übrigen. Diefer Zriumphbogen fcheint eine Nahahmung 
vom Bogen des Trajan zu feyn, welcher jet der Gonftantinifche 
genannt wird. Bor den Schäften der drei Bogen flehen vier freis 
fiehende Säulen auf hohen Pojtamenten. Die Säulen find unges 
fähr um einen Model von der Mauer entfernt und das Gebaͤlk 
fpringt über jeder Säule befonderd von der Mauer hervor; fie find 
cannelirt und mit Bafe und Gapitäl zwanzig Model hoch. Sie 
haben attifche Bafen und das roͤmiſche Capitaͤl. Das Capitäl gleicht 
dem am Zriumphbogen des Titus, aber das Gebälfe hat eigene 
Verhältniffe, dergeftalt, daß der Fries, der mit dem Architrav durch 
einen Anlauf verbunden ift, zu niedrig erfcheint. Der Kranz hat 
zwar Zahnfchnitte, aber die Sparrenföpfe find weggelaffen. Uebris 
gens hat diefer Bogen verfhiedene Eigenthümlichkeiten, die mit dem 
guten Gefchmad nicht verträglich find. Der Künftler hat zwar gute 
Mufter zum Worbild genommen, aber die Kunft nicht verftanden, 
ein ſchoͤnes Ganzes daraus zufammen zu feßen. 

2. Zriumphbogen des Trajan. Nachdem Trajan bie 
Dacier überwunden hatte, machte er das Land zu einer römifchen 
Provinz und ließ in verfchiedenen Städten befjelben Tempel, Theater 
und andere Gebäude errichten; auch legten die Römer einige Städte 
Dafelbft an, als Ulpia Augufta, Salinac und andere. Der römifche 
Senat ließ dem Zrajan einen Zriumphbogen erbauen und dieſe 
Ehre widerfuhr ihm auch an andern Orten, wie zu Benevent und 
zu Ancona, wo er den Hafen hatte ausbefjern laffen. 

Es ift fehr wahrfcheinlich, daß der Zriumphbogen, der jest un 
ter dem Namen des Conftantinifchen bekannt iſt und ber ſich faft 
ganz erhalten hat, eben berfelbe ift, den der römische Senat dem 
Kaifer Trajan errichten ließ, Die Künftler zu Conftantins bes 
Großen Zeiten waren viel zu ungefchidt, als daß fie ein ſolches 
Gebäude hätten angeben und in Ausführung bringen koͤnnen und 
da fie dem Kaifer einen Zriumphbogen errichten follten, fo nahmen 
fie lieber den fchon vorhandenen trajanifchen, ald daß fie einen neuen 
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bauten und hefteten nur andere Infchriften und einige fchlecht gears 
beitete Baöreliefd daran, die fih auf Conftantin und feinen Sieg 
über den Marentius bezogen. Man darf diefes fhöne Werk der 
Baukunſt nur aufmerffam betrachten und mit den Gebauden aus 
Conſtantins Zeiten vergleichen, fo wird man auffallend gewahr wers 
den, daß es, fowohl in Anfehung der ganzen Anordnung, als auch 
in der Bearbeitung ber einzelnen Theile, die Kunft jener Zeiten bei 
weitem übertreffe. 

Diefer Zriumphbogen ‚befteht aus drei Durchgaͤngen, von des 
nen ber mittelfte der größte if: Wor den Schäften der Bogen find 
an jeder Seite vier freiftebende Säulen angebracht, die cannelirt 
und von corinthiicher Bauart find. Ihre Verjuͤngung hebt nicht 
von unten an, fondern erft vom Ende des untern Dritttheild ihrer 
Höhe. Sie ftehen auf hohen Poftamenten,, die Cannelirungen find 
in dem untern Dritttheile mit runden Staͤben ausgelegt und das 
Gebaͤlk fpringt über jeder Säule befonders aus der Mauer hervor. 
Hinter diefen Säulen ift die Mauer mit Pilaftern verziert, die gleich 
den Säulen verjüngt find; ein Ueberfluß, der in den guten Zei: 
ten der Kunft nicht gebräuchlih war und von dem wir bier zuerft 
ein Beifpiel finden. Ungeachtet diefer Unregelmäßigkeit hat dieſes 
Gebäude viele Schönheiten. Die Gefimfe find fehön profilirt und 
die Verhältnifje gut gewählt, es ift reich, aber mit Gefchmad vers 

iert. Die Capitäler find vorzüglich ſchoͤn gearbeitet, die Anordnung 

es Gebälfes ift dagegen nicht die befte, denn es fehlt dem Kranze 
dad wefentliche oberfte Glied — der Rinnleiften und die Platte, in 
der die Modillons fich befinden, ift — hoch, der Unterbal⸗ 
ten aber, ber fein einziges verziertes Glied hat, iſt, gegen bie ans 
dern reich verzierten Theile des Gebälfes, viel zu einfach. 

3. Der Zriumphbogen zu Benevent wurde dem Tras 
jan ebenfall5 nach dem Stege über die Dacier ungefähr zu Ans 
fange des parthifchen Krieges errichtet. Er befteht aus einem 
einzelnen Bogen, deſſen Durchmefier 20 Palmen, deffen Höhe aber 
35 Palmen beträgt. An jeder Seite tragen zwei cannelirte römis 
fche Säulen, die auf einem vereinigten Fußgeftelle ftehen, das Ges 
baͤlk und eine Attife, die mit einer Inſchrift verfehen if. Der 
Raum zwifchen den Säulen und der Fried ift mit Basreliefs vers 
iert, die fich auf den dacifchen Krieg beziehen und fehr gut gears 
eitet find, Diefer Bogen hat fi) noch ziemlich gut erhalten, Er 
wird jest flatt eines Stadtthores gebraucht und Porta Aurea 
genannt, 

‚ 4. Der Zriumphbogen zu Ancona wurde dem Trajan, 
feiner Gemahlin Plotina und feiner Schweſter Martiana zu 
Ehren errichtet, Er hat einen einzigen Bogen und ift mit vier —* 
rinthiſchen Saͤulen verziert, die auf Piedeſtalen ſtehen und nebſt dem 
Gebaͤlk eine Attike tragen. Won feinen übrigen Zierathen, Statuͤen 
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und Zrophäen aus Bronze, fowie in Stein gehauenen Baöreliefs, find 
nur die le&tern bis auf unfere Zeiten gekommen. 

5. Der Zriumphbogen des Titus wurde diefem Kaifer 
und feinem Bater Bespafian megen des Siegs über Jeruſalem 
von den Römern errichtet. Er befteht aus einem einzigen Bogen 
und war mit römifchen halb aus der Mauer hervorfpringenden Säus 
len verziert. Das römifhe Gapitäl erfcheint hier in feiner größten 
Bolllommenheit und Schönheit, ed hat die Höhe des Forinthifchen 
und ift mit zwei Reihen Blättern verziert, über welden ſich an 
den Eden die großen jonifchen Boluten erheben. Die Säulen find 
cannelirt und ftehen auf hohen Poftamenten und Bafen, die aus 
vielen Gliedern zufammengefeßt find. Ihr Gebätf, das ununterbros 
hen von einer Säule zur andern fortläuft, hat den vierten Theil 
ber Säule zur Höhe. Das ganze Gebäude ift reich und prächtig 
verziert, vorzüglich aber das Gebaͤlk und die innere Seite des Bo— 
gens, die mit Basreliefs gefhmüdt ijt, davon das eine den Triumph 
des Titus, das andere die Beute aus dem Tempel zu Serufalem 
vorſtellt. Der Schlußftein ift auf eine fonderbare Art verziert, naͤm⸗ 
lid mit einer ftehenden Figur, die auf einem unter dem Schlußftein 
bervorfpringenden Blatte ruht. Die Verzierungen find gut gearbeis 
tet und die beiden erwähnten Basreliefd gehören unter die fchönften 
aus dem Alterthume, die erhabenen Arbeiten an dem Fries aber 
fommen dieſen nicht bei. 

Heut zu Tage baut man zwar auch noch Ehrenpforten, fie 
haben aber gewöhnlich nur eine momentane Feierlichfeit zum Zweck 
und werden daher auch nur aus Holz, Bretern und Ratten leicht 
und vergänglih conftruirt. Man kann jedoch bei ihrer Erfindung 
die Alten zum Vorbild nehmen. 

Ebrenfäule, Denkffäule. Man hat, um dad Andenken - 
großer Männer oder wichtiger Begebenheiten zu erhalten und auf 
die Nachwelt zu bringen, fich öfters hoher freiftehender Säulen bes 
dient. Das Piedeftal der Säule enthielt in Basreliefs und Ins 
fhriften die Thaten ded Helden und auf ihrem Haupte ftand fein 
Bildnig in colofjaler Größe. Wir haben von diefen Säulen noch 
merkwürdige Beifpiele aus dem Alterthbum und der neuern Zeit. 

Der römifche Kaifer Trajan, welder fih um die Baufunft 
große WVerdienfte erwarb, fhuf zu Rom ein prächtiged Forum, das 
mit Säulengängen, einer Bafilifa, wo die Ulpifche Bibliothek fich 
befand und einer Halle umgeben war, in welder die Statuͤen be: 
rübmter Gelebrten und Künftler prangten. Wier prächtige Eingänge, 
welche Zriumpbbogen glichen, ſchmuͤckten den Platz. Es war das 
Forum Trajani. In der Mitte des Platzes fand die Columna 
Trajani, eine zwei und: neunzig Fuß hohe Säule von 11 Fuß im 
Durchmeffer. Trajan beftimmte fie zu feinem Grabmal; fie follte 
aber auch ein Denkmal feiner Zhaten und der Mühen feyn, welche 
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die Bildung des Platzes erfordert hatte. Man hatte nämlih, um 
ihn zu ebenen, Hügel abtragen müffen und die Höhe der Säule be— 
zeichnete die Höhe, welche dieſe Hügel gehabt hatten. Der Baus 
meifter des Platzes war der Athenienfer Apollodor. 

Bon allen den prächtigen Gebäuden, die dad Forum umgaben, 
hat fich jedoch nichts erhalten, nur die Säule ift unverfehrt auf die 
Nachwelt gefommen. Auf ihrem Scheitel thront jest die Statüe 
des heiligen Petrus, weldhe Sirtus V. darauf fegen ließ, nachdem 
die colofjale State Trajans herabgeflürzt war. Bier und breis 
Big Marmorblöde bilden die Säule, in der man auf einer Schnef: 
fentreppe bis zum Abafus hinauffteigt, der mit einem Geländer 
umgeben if. Durh eine This im Poftamente gelangt man 
zu diefer Treppe, welche durch drei und vierzig Benfter erleuchs 
tet wird, i 

Das Capitäl der Säule ift dorifch und hat einen weiten Vor⸗ 
fprung. Der Abafus ift eine glatte vieredige Platte, der darunter - 
befindlihe Echinus ift mit Eiern und Dradyenzungen verziert und 
unter ihm fteht eine Hohlfehle, die von dem Edhinus dur ein 
ſchmales Riemchen abgefondert wird. Den Hal der Säule neh 
men Gannelirungen ein und unter ihnen fpringt die Säule ein wes 
nig vor. Auf diefem VBorfprunge winden fi die fhönen Basreliefs, 
welche die Kreuzzüge Zrajand wider die Dacier vorftellen, in einer 
Schnedenlinie, die drei und zwanzigmal um den Schaft herumgeht, 
bis auf die Bafe herab. Diefe befteht aus einem Plinthuß und eis 
nem mit Zorbeeren ummwundenen Bunde. 

Mir bemerken noch die Säule des Antonius Pius und des 
. Mark Aurel. Erftere befteht aus einem einzigen Granit von fünf 
und vierzig Fuß Lange, ganz glatt, ohne Basreliefs und Verzieruns 
gen; fie wurde nicht aufgerichtet, blos ihr Poftament ließ Bene⸗ 
dift XIV. auf dem Monte Citorio aufftellen. Die andere Säule 
zum Andenken des Marcus Aurelius ift eine Nahahmung der 
trajanifchen, aber eine verunglüdte Nachahmung, denn ihre Verhält: 
niffe find fo ſchlecht, daß fie oben eben fo ſtark wie unten erſcheint 
(die trajanifche Säule verjüngt fih oben um den achten heil ihres 
Durchmeſſers). Die Baöreliefs, die ſich fpiralförmig um den Schaft 
der Säule winden und den marcomannifchen Krieg vorftellen, find 
fhleht in ihrer Zufammenftellung und Ausführung und kommen 
denen an der trajanifchen Säule nicht gleich. 

och verdient die Columna rostrata (Schifffäule) einer Ers 
wähnung, die dem Duilius nach feinem über die carthagenienfi: 
ſche Flotte erfochtenen Siege A Ehren errichtet wurde. Sie zeichs 
net fi durch die Schiffsſchnaͤbel aus, die auf ihrer Oberfläche her: 
vorragen. Sonſt ftand fie auf dem Forum, jebt hat man fie aber 
am Fuße der großen Zreppe zum Capitol aufgeftellt. 
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Die neuere Architektur hat außer der Feuerfäule von Chris 
ſtoph Wren zum Andenken an die große Feueröbrunft in London, 
im Sahr 1666 erbaut, und der Napoleonsfäule auf dem Plate 
Bendome in Paris, welche 155 Fuß hoch ift, Fein Kunftwerf der 
Art aufzuweifen. 

Eiche, Eihbaum. Die Eiche liefert ein fehr nußbares, 
in vielen Fällen faft unentbehrliches Baumaterial. Man verwendet 
daſſelbe vortheilhaft zu Grundfchwellen, Säulen und Ständern in 
hölzernen Gebäuden — zu Brüdenjohen, Eisbrüden, Roftpfählen 
und Schwellen — zu Radwellen, Armen und Felgen, zu Ramms 
kloͤtzen, Preſſen und überhaupt zu allen Mafchinentheilen, Bau: und 
Berbandftüden, wo eine vorzügliche Feftigkeit und Dauer erfordert 
wird. Zu Balken, Sparren, Trägern, Brüdenruthen und übers 
baupt zu allen freifchwebenden Berbandftüden foll man baffelbe aber 
wegen feiner geringen Federkraft nicht verwenden und hierzu lieber 
Zannen= oder Kifernholz gebrauchen. | 

Die Eiche liebt einen lodern, fchwarzen, mit Lehm ober Mer: 
gel vermifchten Boden, der bis zu einer Ziefe von 6 Fuß für die 
Pfahlwurzel noch durchdringlich feyn muß und weder Steine, noch) 
Waffer enthalten darf. In feuchtem Boden wählt der Baum 
raſch im die Höhe und erhält ein zähes feſtes Holz; in gar zu nafs 
fem Lande wird aber das Holz ſchwammig und porös. 

Die Stieleiche (Quercus Foemina), auh gemeine Eiche, 
Sommer:Eidhe, Fruͤh-Eiche, langftielige, große und 
Bau⸗-Eiche genannt, wächt in geeignetem Boden zu einer Höhe 
von 160 bis 180 Fuß und erlangt eine Schaftdide von 8 Fuß. 
Sie vollendet ihren Wuchs in 200 Jahren. Die Blätter erfcheinen 
früher, als die der übrigen Eichenarten und fallen im Herbft ab. 
Das Holz der Stieleiche ift fpröde und leicht zum Aufreißen geneigt; 
ein Kubikfuß davon wiegt frifh zwifchen 56 und 58 Pfund. Das 
ſpecifiſche Gewicht defjelben, dad Regenwaſſer = 1 gefeßt, ift, nach 
Mufchenbroef, = 1,666. 

Die Zraubeneihe (Quercus Robur), Rafen = Eiche 
Stein-Eiche, Klebe:Eihe, Winter: und Spaͤt-Eiche, 
Roth-Eiche, Loh-Eiche, bringt ihr Alter auf 600 Jahre, voll: 
endet aber ihren Wuchs in 200 bi 250 Jahren, wobei fie eine 
Höhe von 100 bis 120 Fuß und eine Schaftdide von 5 bis 6, 
Fuß erlangt. Die Blätter der Zraubeneihe brechen in der Mitte 
des Lenzes hervor, fterben im October ab, bleiben aber bis zum 
nächften Fruͤhjahr figen, wo fie dann erſt von den neuen Knospen 
abgeftoßen werden. Die Zraubeneiche liefert ein feftes, hartes, zaͤhes, 
aber wenig elaftifhed Hol;. &3 laßt fi glatt bearbeiten, verträgt 
abwechfelnde Zrodenheit und Naͤſſe, uͤbertrifft an Dauer die meiſten 
einheimiſchen Holzarten und wird, je älter, je dichter und feſter. 
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Ein Kubiffuß Doll von der Wurzel der Zraubeneiche wiegt 
frifch 66 Pfund, vom Stamme 654 Pfund. Diefe Schwere deus 
tet auf eine große Dichtigfeit, daher man gern die Rammflöge 
aus den Wurzeln oder dem untern Schaftende der Zraubeneiche 
fertigt. 

Das Eichenholz bleibt fi in Anfehung feiner Güte gleih, es 
mag im Saft oder im Winter gefällt werben, wenn es nur im 
erftern Fall fogleih von der Borke befreit und durch befondere Vor⸗ 
richtungen ausgelaugt und ausgetrodnet wird. 

An fiehenden Bäumen erfennt man übrigens die Gefundheit 
eined Schaftes durch den hellen Klang, welcher entjteht, wenn man 
mit einer verkehrten Art anklopft; ift der Schall dumpf, fo ift fols 
ches ein untrügliches Zeichen, daß der Baum hohl oder Fernfaul 
ſey. Geht die Rinde von felbft ab, fo deutet diefes auf Wurm: 
fraß, eben fo, wenn Löcher in der Rinde fich befinden, ald ob mit 
Schrot hineingefhoffen wäre. Faule und verfchimmelte Wurzeln, 
einzeln ftehende fehr gelbe Blätter deuten auf einen anbrüdigen 
Baum hin, fowie Adern und Strahlen an der Rinde, die öfters 
fpiralförmig fih um den Schaft herumminden, fichere Zeichen der 

iskluft find. | 

Der Zifchler muß beim Berarbeiten des Eichenholze3 den weis 
fen Splint forgfältig entfernen, denn er wird nur zu bald eine 
— des Wurmfraßes, welcher ſich ſodann auch dem uͤbrigen Holze 
mittheilt. 

Eichen, Aichen, dem Maas und Gewicht feine gehörige 
und beftimmte Größe und Schwere geben. 

Eichpfahl, Aichpfahl, gewöhnlider Sicherpfahl, 
Mablpfabl, eine eichene vierfantige 6 bis 10, auch wohl 20 
Fuß lange, 6 bis 18 Zoll ind Quadrat haltende Säule, welche die 
Höhe des Fachbaums bei einem Mühlenwehre beftimmt. Die Höhe 
bes Fachbaums der Mühlenwehre, welches gewöhnlich Streich- oder 
Ueberfallwehre find, ift fehr wichtig; fie beruht auf genauen Abwä= 
gungen zwoifchen den mit ihm correfpondirenden Mühlen und fie 
darf ohne Vorwiſſen der Ortsbehörden, der betheiligten Müller und 
der an dem Fluſſe liegenden Grundbefiger nicht verändert werden ; 
obfhon die Müller gern den Fachbaum ihrer Wehre erhöhen, um 
mehr Gefälle und Auffchlagwaffer für ihre Mühlen zu erhalten, 
dadurch aber den Fluß mehr, als ed erlaubt und den Drtöverhälts 
niffen nach geftattet ift, zurüdftauchen, Ueberſchwemmungen verurs 
fachen und dem obern Müller dad Gefälle feines abfließenden Wafs 
ferö vermindern. 

Der Müller verfällt daher in große Strafe, wenn er eigens 
mächtig feinen Wehrfochbaum erhöht. 

Die obere Schnitifläche des Sicherpfahld wird mit einer Fus 
pfernen Platte bededt, welche auf den Pfahl feilgenagelt wird. 
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Diefe horizontale Ebene der Platte muß mit der obern Fläche des 
Fahbaums vom Wehr immer horizontal liegen und Unterfuchune 
gen von Zeit zu Zeit find einem jeden erlaubt, der ein Intereſſe 
dabei nachweifen kann. Werl nun von der Höhe des Sicherpfahls 
bie Lage des MWehrfahbaums abhängig ift, fo fucht man die ımvers 
rüdbare Stellung des erftern durch gewiſſe Kunftgriffe zu verhüten, 
ir.dem man durch einen Pfahlroft, mit welchem der Pfahl verknüpft 
wird, eine Verkettung und Verbindung bewirkt, die es unmöglich 
macht, den Pfahl empor zu heben, ohne die ganze Verkettung zu 
deftruiren. Doppelte Kreuzfchwellen, die auf feft eingefchlagenen 
Pfaͤhlen ruhen, umfaffen zu diefem Behuf den Pfahl, der unten 
dider ald oben ift und der noch überdies durch eiferne Winkelbaͤnder 
an den Roft befeftigt wird. 

Die Stoßung des Sicherpfahld muß gerichtlich, im Beifeyn der 
betheiligten Müller und Ortsbehörden gejchehen. 

Eigene Mauer, die Iemanden eigenthimlich gehört und 
woran fein anderer Antheil hat. Das Eigenthum wird daran ers 
fannt, wenn nur auf einer Seite Bogen und Pfeiler, Saslöcher 
und Füllungen find und wer diefe hat, dem gehört die Mauer zu. 

@i ft, Eimerwerf, eine Mafchinerie, welche vers 
mittelft zweier Eimer, die an den Enden einer Kette hängen, wels 
che um eine Welle gefchlagen ift, das Waſſer aus einem Brunnen 
oder Schachte fürdert. Der eine Eimer bewegt fich leer nieders 
waͤrts, während der andere mit der Laft, oder gefüllt, aufwärts geht. 
Die Welle liegt horizontal und wi:d durch eine Kurbel, oder, um 
die Laft zu erleichtern, durch ein befonderes Raderwerf in Bewes 
gung geſetzt. 

Einbau (in der Hydrotechnik), Hafen, — — 

unge, Sporn, Einſchlag, aſſerwurf, Flügel, 
‚ Eporon, eine Buhne (f. dieſen Art.), welche ji vom 
Ufer eines Fluſſes nach dem jenfeitigen erftredt, ohne daffelbe zu er: 
reihen, um Anhägerungen dafelbft wegzufhaffen. Defters erfcheis 
nen diefe Bauwerke auch als Schußbuhnen, um das Ufer, von 
dem fie ausgehen, oder neu gemachte Uferdedwerke gegen Abbruch 
zu ſchuͤtzen, oder diſſeits Anlandung, Anbägerung und Berfandung 
zu bemirfen. Man gebraucht auch die Einbaue, um Serpentinen 
eines Fluſſes wegzufhaffen, Buchten und Kolfe auszufüllen u. f. w. 
Erfireden fie fih nicht über die Directionslinie der Strombahn, fo 
dienen fie blos zum Schuß des diffeitigen Uferd und dem Fluffe 
wird in feinem Laufe fein Hinderniß entgegengeftellt; überfchreiten 
fie aber die Directionslinie, fo weifen fie dem Fluß eine neue Rich— 
tung an, welche gewöhnlich zum Zwed hat, Inſeln, Sandhäger und 
Horfte des jenfeitigen Ufers wegzufchaffen und den Fluß felbft zum 
Werkzeug dazu zu machen. 
Bleichrodts Hanbwörterb, 2. Aufl. 21 
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Die Einbaue werden am erfolgreiditen aus Fafchinen gebils 
bet. Derjenige Zheil, mit weldem eine folhe Buhne mit dem 
Ufer zufammenhangt und gleichfam mit ihm verwachfen ift, heißt 
‚die Wurzel, der andere, welcher nach dem Flußbett gerichtet ift, 
ber Kopf der Buhne. | 

Einbettung f. Grundlage. 

I Einbruch (beim Bergbau), der erfte Anfang einer Funds 
grube, oder die erſte Vertiefung, die man im Zagegebirge in die obere 
Erd- oder Steinlage macht. 4 

Einbund ſ. Boutiſſe. 

Eindämmung ſ. Einbau. 

Einfach Dach (Couverture à claire voye), ein Dach 
von Biberfchwänzen, weldye einander nur wenig überdeden und wo 
die Fugen mit Dachfpähnen unterlegt find. Diefe Dächer find nicht 
wafferdiht und nur bei geringen Gebäuden mit fleil abfallenden 
Dadflähen in Anwendung zu bringen. 

Einfallend Licht |. Abajour. | 

Einfalt, Simplieität, eine deutliche, reine und natürliche 
Anordnung aller Theile eines Gebäudes; fie ift daher mit weniger 
Berzierung gepaart, weil man ein Gebaude, wo fie angebracht iſt, 
ſchon für das erkennt, was es ift. 

Die Alten, vorzugsweife die Griechen, find Mufter im einfas 
hen Styl; die Römer aber glaubten durch Prunk und nichts fas 
gende Schnörkeleien die edle Simplicität der griehifhen Architek— 
tur noch mehr empor zu heben. Man vergaß, daß der Geift eines 
ae LIE Kunftwerks nicht in eitlen Drnamenten gejucht wers 
den kann. 

Einfafjung, eine Verzierung, die fih um eine Deffnung 
herumzieht, oder ein Eleines Feld in einem größern von dieſem abs 
fondert. Die Senftereinfaffungen erhalten gewöhnlich 4 der Breite 
des Fenfterd zur Breite und eben fo ift eö bei den Zhüren. Man 
ift aber in neuern Zeiten zum Theil hiervon abgegangen und gibt 
den Fenftern und Thüren, ſowie den Fagaden Feine Einfafjungen, 
Defterd thut diefes eine gute Wirkung, denn die Einfafjung der 
Benfter und Zhüren, wenn fie zumal mit Riemchen und Verkroͤpfun— 
gen überladen ift, erfcheint nicht felten aͤngſtlich, kleinlich und ge: 

wungen; wogegen ein Gebäude, ohne dieſen Schmud, fi in eins 
* edler Simplicitaͤt darlegt. Man muß indeſſen hierbei mit Ueber: 
legung zu Werke gehen, denn die Einfafjungen, zumal an den Eden 
der Gebäude, tragen den Charakter der Feſtigkeit und Stärke und 
mögen daher bei größern Gebäuden, wo man biefes Attribut der 
Beftigkeit gern erblidt und wahrnimmt, lieber beibehalten werden. 
Ohne diefe Verzierung erfcheint dad Ganze zwar in großer Einfalt, 
aber auch Ioderer und weniger zufammenhängend, 


Einfagleifte f. Leiſte. 
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Eingeblindete Säulen. Wenn Säulen zur Tragung eis 
ner Laſt dienen follen, fo muß man ihnen dieſe Beftimmung laffen 
und nicht, wie bei den eingeblindeten Säulen, ihre Eriftenz einem 
andern Zweck unterordnen. Denn bier follen fie blos als Werzies 
rung dienen, indem man in die Mauer eine nifchenförmige Deffs 
nung macht und eine Säule hineinftellt. Jede Verzierung muß ihs 
ren Zweck erkennen laſſen; welcher Zweck kann aber wohl vorwals 
ten, wenn man eine Säule an einem Dre aufjtellt, wo es nicht3 
zu fragen gibt? 

Eingelaffener Kopf (Töte perdue), ift der Kopf eines 
großen Nageld oder einer Schraube, welcher fo tief in das Holz 
gefenft ift, daß er mit der übrigen Fläche gleich fleht, oder wohl gar 
mit einem Spund verdedt werden kann. 

Eingelegte Arbeit (Opus vermiculatum) f. Moſaik. 

Eingerichte, ift dasjenige Eifen in einem Schloffe, welches 
in die Figuren des Schlüffelbartes genau paßt und daher verhins 
dert, daß von einem andern Schlüffel das Schloß geöffnet wers 
den kannz denn es bewegt fi der Bart oder Kamm des Schlüfs 
ſes in der Figur vom Eingerichte, wodurch eben das Schloß geöffs 
net wird, 

Eingerichte nennen die Tiſchler auch das Innere eines 
Schteibeſchranks oder Secretärs, eine Bufammenftellung von Schubs 
fähern und Käften und der Vorrihtung zum Schreiben, welche mit 
den Wänden bes Schranfs in feiner weitern Verbindung fteht. 

Eingefattelt, Aufgefattelt, wenn die Dachfetten in 
dem Spannriegel eins oder übergefchnitten werden, | 

Einbägerung f. Anhagerung. 

Einhängiges Dach, ein Pultdady ſ. d. Art. 

Einbäutig ſ. Einhauptig. 

Einhauptig, einmal verhauptet. Einhaͤutig nennt 
man eine Mauer, die nur auf einer Seite glatt gearbeitet it. 

Einheit. Die einzelnen Theile eines Gebäudes, einer Fa⸗ 
gade, müffen ſich wie die Theile eines Landfchaftsgemäldes mit -eins 
ander zu einem Ganzen vereinigen und niemals muß die Façade 
zerſtuͤckelt erfcheinen. Diefes wuͤrde z. B. der Fall feyn, wenn 
man die Vorlage oder das Rifalit eines Gebäudes anders anftreis 
chen wollte, als die übrigen Theile. Kein Theil muß die Aufmerf> 
ſamkeit befonders fefjeln und wenn ja ein Theil befonderd heraus: 
gehoben werden foll, fo muß doch diefer Theil als zum Ganzen ges 
börig erfcheinen und ſich nicht fehneidend von ihm abfondern. 

Durch diefe Einheit in dem Charakter einer Fagade, welche 
das Auge gern erblidt, erfcheint dad Ganze ald eine große untheils 
bare Maffe, Ruhe und Harmonie treten ‚hervor, vereinigen die ges 
trennten Theile und bewirken jenen imponirenden Eindrud auf das 
GSernüth des Beſchauers, welcher das Refultat Run jeden architek⸗ 
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tonifchen Kunfterzeugniffes feyn fol. Man betrachte die Gebäude 
des deutfchen Kunftfleißes im Mittelalter, — vereinigen fich bier 
nicht, troß der unendlihen Mannichfaltigkeit und Vielheit der Theile, 
diefe Einzelnheiten zu einem großen harmoniſchen Ganzen; und ift 
Diefes wohl die Urfache, daß diefe Gebilde, indem fie eine große 
majeftätifche Einheit darjtellen, gern und mit Bewunderung gefehen 
werden, ohne daß man im Moment erräth, worin diefes liegt? — 

Einbeiten, Einer, in der Mathematit. Wenn man ans 
nimmt, daß an den zehn Fingern zu zählen, fchon den erften Mens 
ſchen gewöhnlich gewefen ift, um eine Anzahl von Dingen aufzus 
faffen, fo kann man fich hieraus die Entftehung des decatiſchen Zah⸗ 
lenſyſtems erktären, in welchem die zehn Einheiten, welche man mit 
den Zahlenzeihen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, O charafterifirt bat, 
die Grundzahl des Syſtems bilden. Bleiben wir bei diefem Bes 
griff ftehen, fo ift 10 ein Ruhepunkt des Zaͤhlers. Schreitet man 
weiter über 10 fort, fo wirb man 10 und 1, 10 und 2, 10 und, 
10 und 4 u. f. w. fort bis 10 und 10 zählen, aber hierburdy ei= 
‚nen zweiten Anhaltungspunft erlangt haben, welcher nothwendig ift, 
um dad Gedaͤchtniß nicht zu verwirren. Zehn und zehn wären 
zwanzig Einheiten; zu biefen wieder zehn, gibt dreißig, zu dieſen 
dreißigen wieder zehn, gibt vierzig ıc. 

Einfeble, Keblrinne (Noue, Fourchette), eine Berties 
fung oder Rinne, welche zwei an einander ftoßende Dachflaͤchen 
bilden, um das darin zufammenfallende Regenwaſſer aufzufangen 
‚and fortzuleiten. 

Einlage, in der Wafferbaufunft, wenn die Linie eines Deis 
che3 befier in das Land zurüdgezogen wird, um mehr Borland zu 

ewinnen und den Damm von der Landfeite zu verftärten. Ber: 
arft man denfelben umgekehrt gegen den Strom, fo beißt dies 
Auslage des Deiches. \ 

Einlaſſen, eine Vertiefung machen, in welcher eine Schraube 
ober ein anderer Körper feinen Plab haben Fann, ohne daß man es 
gewahr wird, 

Cinmündung, der Ort, wo ein Fluß in einen andern, oder 
in dad Meer fich ergießt. Die Einmündung der Fluffe und Strös 
me in einander ift vorzüglih ein Gegenftand der Aufmerkſamkeit 
des Hydrotekten. Kein Strom darf den andern in feinem Laufe 
hinderlich ſeyn; daher muß der Einmündungswinkel fo fpis wie 
möglich gehalten werden. 

Menn in beiliegender Figur ein Körper C durch die Kräfte 
adcb, welde in verfchiedenen Richtungen auf ihn einwirken, 
in Bewegung gefegt wird, fo folgt er weder ber einen, noch der 
andern diefer Richtungen, fondern er wählt die aus dieſen vereinigs 
ten Kräften entfpringende mittlere Diagonallinie Of zu feiner Bahn. 
Diefe Diagonale entfieht, wenn man die Räume Ch und Cg, 





welche die einzelnen Kräfte b und a in gleichen Zeiträumen zuruͤck⸗ 
legen würden, zu ben Seiten eines Parallelogrammd Chfg bildet, 
im welhem Ch=gf und Cg=hf, Cf aber die Diagonale. if. 
Dann ift f der Punkt, wo der Körper C in eben ber Zeit anlans 
gen würde, in welcher er von der einzelnen Kraft a nad) g, oder 
von der Kraft b nach h getrieben wird, 

Man denke fih nun, die Kräfte a und b wirken auf den Köts 
per C in einer mehr parallelen Richtung und weniger convergirend, 
etwa in der Richtung d und c ein, fo werden diefe Kräfte nun» 
mehr das Parallelogramm Ckli conftruiren und die Diagonale Cl 
wird die des erfiern Parallelogrammd an Länge übertreffen. Blei⸗ 
ben die bewegenden Kräfte fich aleih, fo wird der Körper C einen 
geihwindern Lauf erlangen, weil er in gleichen Zeiträumen einen 

m Weg zurüdtegt. Es folgt hieraus, daß der Lauf zweier 
Ströme, nad) ihrer Vereinigung, um fo ungehinderter und fchneller 
ſeyn wird, je fpigiger der Winkel ift, unter dem fie fich begegnen; 
denn man darf fih nur unter a und b die Bahnen zweier Ströme 
vorftellen, die fih in C vereinigen. Man kann ferner folgern, daß 
die Bereinigung am vollfommenften feyn wird, wenn fie parallel 
und faft unter feinem Winfel gefchieht. 

Fehlerhafte Einmündungen, folche, die unter einem rechten oder 
wohl gar flumpfen Winkel gefchehen, verurfachen Zuruͤckſtauchung 
des Waſſers und Ueberfchwemmungen. Es entfteht ein Zweikampf 
des Elements, welcher nicht eher aufgehoben wird, ald bis der eins 
tretende Strom durch angehäufte Wafjermaffe das Uebergewicht bes 
fommt und durch vermehrte Kraft fih den Eingang erzwingt; aber 
das Waſſer des Nebenftroms geht doch dabei immer hoch in feinen 
Ufern und tritt leicht über. 

@&inrichtung, Anordnung oder Eintbeilung bed ins 
nen Raums in einem Gebäude, Die innere Einrichtung eines 
Gebäudes, die Lage der Zimmer, Säle und Gorridors ıc. ift von 
der Bequemlichkeit und dem Beduͤrfniß des Bewohners abhängig. 
Faft ein jedes Gebäude weicht bierin von dem andern ab. Der 

verlangt eine andere Eintheilung feiner Zimmer und Ges 
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mächer als der Gelehrte oder Künftlerz die Wohnung eines Fabris 
Tanten ift anders eingetheilt, als die eined Handwerkers; ja es bes 
Darf faft jeder Stand und jede Befchaftigung, ein jedes Gewerbe 
einer befondern Einrichtung und Eintheilung der Häufer und Wohs 
. nungen. 

Es ift immer ein ſchwieriges Gefchäft, für jede Klaffe von 
Menfchen, für jeden Stand, für Fürften und Machthaber, für Reis 
che und Arme, für Städtebewohner und Bauern, für Kaufleute und 
Profeffioniften, Künftler und Gelehrte die ihren individuellen Abs 
fichten und Bequemlichfeiten entfprechenden Wohnungen anzugeben 
und einzurichten. Der Baumeifter hat daher, um etwas Bollfoms 
mened zu leiften, fich vor allen Dingen mit den .Bebürfniffen und 
Beſchaͤftigungen der verfchiedenen Menfchenklaffen vertraut zu mas 
chen, fodann hat er dahin zu arbeiten, daß die Feftigfeit der Bes 
quemlichkeit nicht aufgeopfert werde — daß die innere Einrichtung 
oder der Zwed des Gebäudes mit dem Charakter deffelben, als Kunfts 
werf, in Einklang ftehe. Allgemeine Regeln, die faft fir jedes Ges 
baͤude gelten, find folgende: der Haupteingang liege in der vordern 
oder Hauptfronte des Gebäudes — die Treppe falle auf dem ges 
räumigen binlänglich erleuchteten Hausflur fogleih den Eintretenden 
in die Augen. — Die Wohnzimmer, Säle u. dergl. feyen nach der 
vorbern Façade oder nach der Straße hin gerichtet, Studir= und 
Schlafzimmer mögen dagegen im bintern oder ruhigern Theile des 
Gebäudes ihren Plab finden — Behältniffe für die Defonomie des 
Hauswefens, Küchen, Speifefammern ꝛc. follen, der Sonne fo viel 
wie möglich abgewendet, im Paterre des Gebaudes liegen — Abs 
tritte feyen verſteckt, ſchmiegen fi) aber den Schlafzimmern an, 
ohne diefe durch uͤbeln Geruch zu belaftigen. — Alle Zimmer feyen 
aus einem gemeinfchaftlihen Vorplatz oder Corridor zugänglich. 
Uebrigens foll jeder Platz benußt feyn und alle dunfeln Eden und 
Mintel follen forgfältig vermieden werden. 

Einfchlag f. Einbau. 

Einfchlief, ift der oberfte Theil eines Brunnen- oder Roͤh— 
renftiefels, welcher weiter als der innerfte Lauf deffelben ift und ges 
gen den obern Durchmeffer fhrag zuläuft. 

Einfchnitt |. Kamm. 

Einfchbubbreter (Ais d’entrevoux), werden in bie Zmwis 
fehenräume der Balken oder in die Balkenfelder eingefchoben und 
bilden den fogenannten vergeblihen Boden, Es gefchieht dieſes, 
wenn eine Dede nicht audgewunden, fondern ‚nur mit diefen Bres 
tern bekleidet wird, 

Einfchubleijte f. Leiſte. 

Eintiedelei, Eremitage, ein Hleines Gebäude zur Auss 
zierung der Gärten und Parts, Es foll nicht fowohl ald Woh⸗ 
nung gebraucht werden, fondern vielmehr- nur- zum kurzen Genuß 
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der Ruhe und Einfamfeit in einer einfamen und fanft melandholis 
ihen Gegend dienen. Nichts kann der Natur und Abficht eines 
fothen Gebäudes mehr zuwider feyn, als wenn man bafjelbe auf 
offene Hügel oder heitere freie Rujenpläge verlegt, wo es von allen 
Seiten gefehen werden Fann. 

Die Eremitage zu St. Petersburg, welche mit dem 
faiferlihen Winterpalaft, einem prachtvollen Gebäude von 450 ° 
Fuß Länge und 350 Fuß Breite zufammenhängt, hat freilich eis 
nen andern Charakter und eine andere Beftimmung. Diefes Ges 
baude im modernen Styl, an der Newa, enthält viele Kunftfchäße 
und Sehenswürbdigfeiten, die man in einer Einfiedelei nicht fu» 
ben darf. 

Einfpannrohr, eine Fupferne oder bleierne Röhre, welche 
da gebraudt wird, wo man fchadhafte hölzerne Röhren auss 
nimmt und neue dafür einfeßt, um die alte dadurch an die neu 
engelegten zu verbinden und einzufpannen. 

Einfümpfen, ein Ausdrud der Ziegelftreicher, wenn fie die 
u Ziegeln beflimmte Erde in den fogenannten Sumpf bringen, 
—5** mit Waſſer begießen und zum Verarbeiten geſchickt 
machen. 
Einthüren, Thuͤren oder Flügel bei den Windmuͤhlen ein: 
ziehen, um die Wirkung eines ſchwachen Windes auf die Mühle 
zu verftärfen. 

@inziebung (Rond-creux, Nacelle, Cavetto, Schotia, 
Scotia, Scotie, Trochilus, Trochile), ein einwaͤrts gebogenes 
oder concaved architektoniſches Glied, ſonſt auch Hohlkehle ges 
nannt. Es wird aus zwei Qundranten zufammengefeßt, wovon 
der oberfte nur einen halb fo langen Radius hat, ald der unterfte. 

Einziehung (Diminutio ), im arditeftonifchen Verſtande 
die Berjüngung der Säulen. 

Einziehung (Condensatio), in der Naturwiffenfchaft, die 
Einfchliegung der einem Körper zugehörigen Materie in einen en⸗ 
gern Raum, vorzüglich durch die Kalte. 

Eis. Der Eisgang, vorzüglich das fogenannte Grundeis, 
welches Tich auf dem Grunde.der Flußbetten erzeugt, thut öfters 
den Waffergebäuden großen Schaden. Es zerfchneidet die Damme, 
zertriimmert Brüdenpfeiler und Joche und reißt fie mit fih fort. 
Es verurfaht aber aud öfter große Ueberfchwemmungen, wenn 
fi die treibenden Eisſchollen an einem unweichbar feiten Gegen⸗ 
fand aufchürmen. 

Die Mittel, diefen Gefahren vorzubeugen, liegen in ber Zer: 
trummerung dieſer Schollen und Eisberge, theils durch hauende 
und ftoßende Werkzeuge, theils durch das grobe Geſchuͤtz. Die 
ſchaͤdlichen Wirkungen der Eiögänge auf Bruͤcken und Wafferbaus‘ 
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werke überhaupt fucht man aber fo viel wie möglich durch Eis⸗ 
böde und Eisbrecher aufzuheben. 

Eisbäume, Eispfähle, Eisbrechen, dienen zum 
Shut des Gerinned der unterjchlachtigen Wafjermüplen und ihrer 
Waſſerraͤder. Sie beftehen aus eichenen gegen den Strom geneigten 
Pfählen, welche ſich auf einen horizontalen Balken lagern und 
gleihfam einen Rechen bilden. 

Eisbrecher, Eisböcke (Brice-glace), find Vorrihtuns 

en, welche Bruͤckenjoche und Pfeiler gegen die gewaltige Kraft des 
reibeiſes fügen. Der Eisbrecher ftellt diefen Eismaſſen einen 
gegen den Horizont geneigten flarfen Baum entgegen, deſſen obere 
Seite abgefhärft und mit Eifen beichlagen if. Das Eis flößt an 
einen folhen Baum an, wird zerfpalten und in kleinern Schollen 
durch die Deffnung der Brüde fortgetrieben. Allein die Gewalt 
des Stoßed würde Öfterd nicht hinreichen, große und dide Eisfelder 
zu zerbrechen, wenn fie nicht auf dem Rüden der Eisbredyer nach 
und nah in die Höhe gehoben würden, wo fie dann durch ihre 
eigene Schwere zerbrechen. Der Eisbreher muß demnach mit dem 
Horizont einen folhen Winkel machen, daß die Schollen auf dem 
Rüden deffelben ſich leicht erheben können, 

Die Eisbrecher müjjen über das hoͤchſte Waſſer hervorragen 
und die Schwelle, worauf fie gewöhnlich eingezapft werden, unter 
dem niedrigften Wafferftande liegen. Je länger nun der Bod ges 
macht werden kann, defto fchrager oder flacher kann er zu liegen 

mmen und deito mächtiger find feine Gegenwirkungen. 

Eisbrücke , eine kleine Brüde, die bei Waflermühlen, wo 
mehrere Räder vorhanden jind, über dem Gerinne liegt, um von 
hieraus das Abeilen der Räder bequem verrichten zu können. 

Eifen. Das Eifen gehört unter die dehnbaren Metalle; 
fein ſpecifiſches Gewicht it, nah Briffon, das Gewicht des Res 
genwaflers — 1 geſetzt, bein Roheiſen = 7,207, beim Stangens 
oder Schmiedeeifen — 7,788 und beim Stahl = 7,833. 

Das Eijen wird aus den Eifenerzen durch das Roͤſten, um 
Schwefel und Arfenif auszutreiben und dann durch das Schmels 
zen auögefchieden und erfcheint in diefer eriten Form als foges 
nanntes Roh- oder Gußeifen. Es ift ein unentbehrlihes Baus 
material, dad man nach feiner verfchiedenen Beſchaffenheit und Ges 
flat in Roheifen, Stab: oder Schmiedeeifen und Stahl 
unterfcheidet. 

Das Rohelſen ift im Allgemeinen fpröder, härter, ſchmelz⸗ 
barer und dem Roſten weniger unterworfen, als das Schmiedes 
eifen, Es liefert im gewöhnlihen Sands oder Heerbguß fols 
che Gegenftände, die nur auf einer Seite eine beflimmte Form ers 
balten, auf der andern oder Qußfeite aber eben bleiben, wie Ofens 
platten u. dgl. Der Sand (Zormfand), in weldem die Form 
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abgedrudt wird, muß feinförnig feyn und mit Thon und feinem 
Kohlenftaub vermengt werden, damit er die Eindrüde der Form gut 
aufncehme und ſich nicht anhänge. Der Formfand wird angefeudhs 
tet, Damit er jich formen oder bilden laffe und in der Hutte zu 
ebener Erde ungefähr 1 Fuß hoch aufgeftreut, geebnet und glatt 
geftrihen. Dann wird die in Holz gejchnittene Form oder Lehre 
(Schablone) darauf gelegt, mit der Setzwage horizontal gerichtet, 
mit einem hölzernen Hammer eingeflopft und behutfam ſenkrecht abs 
gehoben. Die fo bereitete Form wird nun mit feinem Koblenjtaub 
aus einem Beutel beftäubt. Nunmehr gefchieht der Guß, entweder 
mit eiſernen Schöpflöffeln, deren innere Fläche mit Lehm ausgefütz 
tert worden, oder es wird das flüfjige Eifen durch Rinnen herzus 
geleitet. Die faum erftarrten Stüde werden ſodann mit feinem 
Koblenftaub befhüttet und mit Gewichten befchwert. 

Im Lehmguß werden cylindrifche, fpärifhe und überhaupt 
ſolche Gegenftände gebildet, die von runden oder gebogenen Ober: - 
flähen begrenzt find, z. B. Kanonen- oder runde Defen, Mörfer 
und dgl. Hierzu dient feingefchlagener und gefiebter Lehm, der bei 
gröbern Arbeiten mit 4 Pferdemift, bei feinern mit Kuhhaaren vers 
mengt wird. Der Guß in Lehm unterfcheidet fi aber in ganzen 
und halben Lehmguß. Beim ganzen Lehmguß, welcder in 
Anwendung fommt, wenn das zu bildende Stud hohl ift, wird zus 
vörderfi der Kern aus Lehm bearbeitet, welcher die Geftalt der Hoͤh⸗ 
lung des Stüds hat. Ueber diefen Kern legt fih das Hemd in 
ber Form, die das zu gießende Stud von Außen befommen foll. 
Darüber fommt der Mantel, der von Außen roh zugearbeitet 
wird und feine beftimmte Geftalt erhält. Diefer Mantel wird wies 
derum zerſchnitten, um das Hemd vom Kerne trennen zu können, 
und dann ber ihm wieder zufammengefügt: Hierdurch entfteht ein 
hohler Zwifchenraum, den früher dad Hemd einnahm und der nun 
durch das fluifige Metall ausgefüllt wird. 

Damit fi Kern, Hemd und Mantel leicht von einander trens 
nen, wie denn das feyn muß, fo werden die ſich berührenden Ober: 
flaͤchen mit Aſche beftäubt oder mit Del überftrichen, das mit zer: 
laffenem Zalg verdidt worden ift. Der Einguß des flüffigen Eiſens 
geſchieht durch eine Deffnung an einem fdidlihen Ort. Windpfei: 
fen dienen zum Entweichen der Luft. Mantel und Kern müſſen 
vor dem Guß ausgedörrt werden. Dieſes geſchieht durch glühende 
Kohlen. Nach einiger Abkühlung werden diejenigen Flächen, welche 
vom Guffe berührt werden, folglich die aͤußere Fläche des Kerns 
und die innere des Manteld, mit feinem Koblenftaub, der mit Bier: 
hefen angemacht worden, beftrihen, damit das erhärtete Eifen fich 
leicht wieder ablöfen möge. Nah dem Guffe werden die Formen 
abgebrochen. 
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Sm einfahen oder halben Lehmguß werden foldhe Körs 
per dargeftellt, welche im Innern nicht hohl find, wie Kanonenfus 
gein, Wellzapfen u. dergl. Man bedarf hier nur des Kerns und 
Mantels zum Gießen; dad Hemd bleibt weg. Der Kern, ebenfalls 
aus Lehm, erhält völlig die Geftalt ded3 zu gießenden Studs. Er 
befteht im Innern aus Holz und wird erjt mit GStrohfeilen und 
dann mit Lehm übertragen und ausgebildet. Um ihn herum wird 
ber Mantel gelegt, der dann in zwer Hälften zerfchnitten und wies 
ber mit feinem Lehm zufammengefügt wird, nachdem der Kern hers 
ausgenommen worden ift, deſſen Stelle die fluffige Eifenmaffe 
ausfüllt. 

Dad Schmiedeeifen, Stab: ober Frifheifen entfteht 
aus dem Noheifen durch das Frifhen. Diefe Procedur befreit 
das Roheiſen von der ihm beimohnenden Kohlenfäure, welche durch 
heftige Glühhige von ihm abgefchieden wird. Dadurdy wird das 
Eifen gefchmeidig und dehnbar und kann fofort mit dem Hammer 
bearbeitet werden. Es ift aber dadurch ‚auch mehr firengflüffig ges 
worden, ift weniger hart und der Dridation mehr unterworfen. 
Das Frifchen gefhieht auf den Frifchheerden. Gar nennt man 
das Eifen, wenn es vollfommen entfohlt ift. 

In Anfehung feiner Qualität unterjcheidet man das Eifen in - 
rothbrüdhiges und Faltbrüdiges oder gefchmeidiges Eifen. 
Beigemifchter Schwefel foll das Eijen rothbruͤchig machen, fo wie 
Phosphor Faltbrühig. Es ift aber gewiß, daß in der Natur über: 
haupt nur einerlei Eifen vorhanden ift und daß es nur in der 
Behandlung liegt, wenn jene fremdartigen Beftandtheile nicht vollz - 
kommen’ abgefchieden werben. 

Gutes und brauchbares Eifen muß ſich übrigens kalt hin und 
her biegen laffen und mit einem vorftehenden Rand abbrechen; der 
Bruch muß einen Silberglanz haben, er darf nicht afchfarbig oder 
grau ausfehen; das Eifen muß gut ſchweißen und dabei nicht ungar- 
werden. Das rothbruͤchige Eifen laßt fich Falt biegen und behandeln, 
bricht aber in der Rothglühhige; auch ift es der Dridation fehr 
unterworfen. Das faltbrüdhige ift dagegen in allen Hißegraden 
dehnbar, bricht aber Falt und wird daher am häufigften als Roheifen 
zu allerlei Gußwaaren benußt. 

Der ausgedehnte Gebrauch des Eifend beim Bauweſen ift be= 
fannt, Ad Gußeifen verwendet man bdaffelbe zu Defen, Waffer: 
feitungsröhren; NRammbären, Pfahlfhuhen, Mauerankern, Getrieben 
und Rädern, Fenftergittern, Geländern, Brüdenbogen, Wellzapfen, 
Ketten, Pfannen, Keffeln, Zöpfen u. dgl.; als Schmiedeeifen zu 
Bolzen, Ankern, Hangeeifen, zu Thoren und Geländern, Bruͤk— 
fen 2c., zu allen hauenden und fchneidenden Werkzeugen der Zimmers 
leute, Maurer, Schloffer, Schmiede ıc., zu allen Arten eiferner 
Nägel U. ſ. f. z 
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Eifen von einer befondern Härte heißt Stahl. ©. d. Art. 

Eifenbahnen. Die zur Fortbringung von Laften auf ges 
wöhnliden Erd: und Steinftraßen .erforderlihen Zugkräfte find 
wegen der Veraͤnderlichkeit der Materialien, aus denen dieſe Stras 
fen beftehen und vorzüglich wegen des Einfluffes der Witterung, 
dem jene ausgeſetzt find, fehr verſchieden. Die auf einer trodnen 
Straße erforderliche Zugkraft wird von der, welche unter übrigens gleichen 
Umftänden auf einem naffen, durch anhaltenden Regen erweichten 
Wege nöthig ift und auf dem die Wagenräder 6 und mehrere Zoll 
tief einfchneiden, nicht felten um das Zehn:, ja felbft um das 
Zwanzigfade übertroffen. 

Diefer große Unterjchied in den Zugkräften, hervorgebracht durch 
die Weränderlichkeit des Straßenmaterials, mußte daher ſchon in den 
älteften Zeiten die Nothwendigkeit fühlbar machen, für Straßen, 
welche ſtark und mit ſchwerem Fuhrwerk befahren werden, ein feftes, 
dauerhaftes Material, wenigftend auf denjenigen ZTheilen der Straße 
zu verwenden, die mit den Rädern unmittelbar in Beruͤhrung 
fommen. 

In Bergwerken, wo Tag und Nacht in horizontalen und vertis 
kalen Richtungen Steine und Erze weiter gefördert werden, wurden 
fhon feit mehrern hundert Jahren die Wege in den Stollen mit 
Bohlen und Balken belegt, über welche hin die Räder der kleinen 
Karren oder fogenannten Hunde rollen. Die erfte Anwendung der 
Geleife von Holz foll in England ums Jahr 1630 in den Berg- 
werfen nahe bei Newcaſtle gemadyt worden feyn. Erft in der Mitte 
des vorigen Sahrhundertd wurden eiferne Schienen und zwar 
die erfien im Jahr 1786 in ber Gießerei von Coalbrookdale anges 


t. 

gr erhellt nun, was man unter. Holze oder Eifenbahnen vers 
ſteht. Es find zwei parallel zu einander liegende Stäbe ober 
Schienen von Holz oder Eifen, welche auf die gemöhnlihen Wege 
zur Erleichterung des Zugs von Wagen gelegt werden, Ä 

Sn neuern Zeiten hat nun die Anwendung der Schienenmwege 
zur Belchleunigung des Waarentransports und Erleichterung des 
Verkehrs einen fehr ausgedehnten Wirkungsfreis erhalten, indem man 
fi) dabei vorzüglich auch der dur Dampf getriebenen Fuhrwerke 
al3 der geeignetiten Zransportwerkzeuge bedient. 

Die Schiene der Eifenbahn ift eben und gewöhnlich auf ber 
innern Seite mit einem aufrechtitehenden Rande verfehen, um das 
Abgleiten der Räder zu verhindern, deren Spur in diefes eiferne 
Geleis volllommen pafjen muß. Die Bahn fann aber auch ohne dies 
fen hervorfiehenden Rand feyn, in welchem Fall fich derfelbe an der 
innern Seite. der Räder befindet, um ebenmäßig das Abgleiten ders 
felben zu verhuͤten. 
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Jetzt werden gewöhnlich nur die fogenannten Kantonfcdhies 
nen der Engländer in Anwendung gebracht und vorzugsweife aus 
gewalztem Stabeifen gefertigt. 

Eifenblech f. Bled. - 

Eitendrabt f. Draht. 

Eiſenerz |. Eifenftein. 

Eifenfarbe, Eifenfchbwärje, Neißblei (Plumbago, 
Carburas ferri, Carbure de fer), mit Koblenftoff verbundenes Eis 
fen. ©. Wafferblei. | 

GSifenbammer (Stabhanmer), eine Vereinigung mehrerer 

Gebäude (Hütten), worin der Eifenftein gepocht oder vom Sand 
und Unrath befreit, geröftet, gefchmolzgen und zu Stangen und 
Blech geichmiedet wird. - 
Das Schmelzen des Eifend gefchieht in dem Hohofen. Dies 
fer wird von feuerbeftändigem Sandftein erbaut, hat 4 bis 6 Ellen 
dide Mauern und enthält eine Höhlung, den fogenannten Schacht, 
welcher dad zum Schmelzen beitimmte Er; aufnimmt. Unter dem 
Schachte liegt der Heerd, mit der nothwendigen Vorrichtung für 
den Abflug des gefchmolzenen Metalld verfehen, Das Tuͤmpel⸗ 
ſtuͤck enthält eine Höhlung für diefen Abflug, welcher ganz unter 
auf der Sohle des Dfens feyn muß, gewöhnlich mit Lehm verftopft 
ift und nur dann geöffnet wird, wenn das flüfjige Eiſen heraus 
laufen fol. Eine Form im Fußboden nimmt diefe flüffige Maffe 
auf; fie erfaltet darin und befommt fodann den Namen Gans, 
Eine Gans enthält daher Roheifen und muß nunmehr dur das 
Srifhen und unter dem Hammer zu Stabeilen vorgerichtet und ges 
bildet werben, 

Der Hammer zum Schmieden des Stabeifens wird, gleich den 
Blafebälgen, welche das Feuer im Hohofen unterhalten, vom Wafs 
fer bewegt. 

Noch hat man halbe Hoböfen, welcde niedriger und enger 
find, als die gewöhnlichen Hohöfen; ferner Blaudfen, wo das 

eſchmolzene Eifen nicht abgeftochen wird, fondern fo lange im 
fen bleibt, bis es erkaltet; Coupolodfen, in welden Eifenerz 
mit Steinfohlen geſchmolzen wird und die fich befonders zum Um— 
fhmelzen des alten Gußeifend eignen; Floßoͤfen, vorzüglid im 
Steyermarf gemwöhnlih, von gemeinen Badjteinen erbaut und mit 
Lehm gefüttert, aber weiter und niedriger, als die gewöhnlichen 
Hohoͤfen; Luppenfeuer, die blos aus tiefen Loͤchern beftehen, 
welche an einem Abhang in die Erde gegraben werden, übrigens 
aber diejelbe Behandlung wie ein Hohofen erfordern. 

Endlich gehört zu einem Eiſenhammer, naͤchſt dem Hohofen 
und Stabhammer, ein Zainhammer, Blechhammer, Eifendrahtzug, 
dem Öfterd eine Stahlhütte beigegeben iſt; fodann ein Pochwerf, 
Kohlenihuppen, Magazin, Wohnungen für das Hüttenperfonal zc. 
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Eifenbütte f. Eifenhammer. 

Eiſenkitt f. Kitt. 

Eiſenocher (Carbonas ferri, Carbonate de fer), ift vers 
kalktes oder Eohlenfaures Eifen. Er findet fih in der Natur als 
gelber Ocher fchon zubereitet, wo er wahrſcheinlich durch vers 
witterte Schwefelfiefe oder fonftige Auffchliegungen des Eiſens ers 

gt wird. Sein Gebraud beim Bauweſen und in der Malerei 
ft Sehr ausgebreitet. Er gibt in Del und Leim und auch ald Kalk⸗ 
farbe ein ſehr beftändiges Farbenmaterial. Gebrannt erhält der 
Deber eine fanft rothe Ziegelfarbe. 

Eifenitein. Man muß den Eifenftein vom Eifenerz 
unterfcheiden. Erſterer ift Eifen mit Erde verbunden, dad lebtere 
mtbält aber Schwefel ald das gemeine Bererzungsmittel. 

In Schlefien wird der Eifenftein fehr vortheilhaft ald Mauer: 
Hein beim Landbau benugt. Er bindet mit Kalkmoͤrtel fefter als 
gebrannter Baditein; auch heftet der Abputz gut darauf. 

Eiferne Brücke f. Brüde. 

Eiferne Dachverbindung, eiferne Gebäude. Ein 
merfwürdiges Beifpiel der Anwendung des Gußeifens ift die an den 
gebogenen Sparren der Getreidehalle (Halle aux bleds) zu Paris, 
welche früher aus Bohlen conftruirt waren. ©. Bohlendach. 

Das neue Alerandertheater zu St. Peteröburg hat 'nicht 
allein eine Dachrüſtung von Gußeifen, fondern der innere Ausbau 
ift faſt gänzlich aus diefem Material gemacht. 

In England bauet man ganze Gebäude aus Gußeifen. Die 
Konftruction weicht von der hölzernen nicht wefentlih ab; nur kann 
ein eijerner Balken begreiflich weit dünner feyn, als ein hölzerner: 
Aber auch eiferne Balken brechen, wie die Erfahrung gelehrt hat 
und man hat auf diefe Konftructionen aus Gußeifen ein forgfältis 
geredö Augenmerk zu richten, als auf die aus Holz. 

Zu Bofton in Nordamerifa hat man in neuern Zeiten ein 
ganzed Theater aus Eiſenblech gebaut, ' Alles ift aus Blech, Bor: 
bange, Couliffen, die Logen, Gallerien, der Fußboden der Bühne, 
ja fogar der Souffleurfaften. Der Baumeifter (Ananiali) hat raus 
ſchenden Beifall geerntet. Die Koften find % der Koften eines ges 
wöhnlichen Theaters geweſen. 

Eisgrube, Eiskeller (Glacière), ein Behaͤltniß, um 
während des Sommers einen kalten und kuͤhlen Aufbewahrungsort 
für Getränke, Fleiſch und andere Biftualien zu haben; aber auch 
felbft das Eis in der heißen Jahreszeit zur Verfertigung von allerfei 
Erfriſchungen benugen zu können. 

Man beftimmt für die Eisgrube einen fehattigen trodnen Ort, 
am beiten auf der nördlichen Seite einer Mauer oder eined Berges, 
wohin die Sonnenftrahlen nicht gelangen können. Es wird dafelbft 
eine Vertiefung in die Erde gegraben, einem Brunnen aͤhnlich und 
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dieſelbe mit Holz ausgefchalt oder mit einer Mauer, in Moos ges 

fest, eingefaßt. Befindet fi die Grube im Innern eined+ Ders 
ges, ſo gelangt man zu ihr durch einen Stollen oder Gang, ber 
fih in einem rechten Winfel herumbiegt und durch drei Thüren vers 
ſchloſſen wird, um den Eintritt der dußern wärmern Luft abzuhalten. 
Liegt aber die. Grube oberflächlich hinter einer Mauer oder einem 
Berge, fo muß fie mit einem hölzernen Gebaude überdedt werden, 
welches mit Stroh gut verwahrt feyn und felbit ein Strohdach bes 
fommen muß, um die Außere Wärme abzuhalten, weil Hol; und 
Stroh bekanntlich fehr ſchlechte Wärmeleiter find. 5 
» In allen Fallen wird aber der Boden der Eisgrube mit einem 
hölzernen Roft oder mit Ellerngebüfch belegt, auf. welchem: die Eis— 
fchollen aufgefchichtet werden. Für das aus dem gefchmolzenen 
Eife. fich erzeugende Waffer muß ein Sammelbehälter oder ein Abz 
zugscanal angelegt werden; ift aber die Grube tief und ber Erdbo— 
den fandig, jo verliert ſich auch wohl dieſes Waſſer von felbft. 
Sndeffen muß die Feuchtigkeit möglichft vermieden werden. Zwi— 
ſchen die Eisfchichten fann man aud Schnee oder Salz; mit Salz 
peter- (Schnee und Salmiak. zu gleichen Zheilen) einftreuen, wodurch 
ein kuͤnſtliches Gefrieren erzeugt wird, auch die Geitenwande der 
Grube mit Stroh ausſetzen, um den Kaltegrad zu erhöhen. 

Uebrigend wird die Grube mit einer wohl pafjenden Fallthuͤr 
verfehben, um diejenigen Sachen, welde frifh und fühl erhalten 
werden follen, dadurch hinabzulaffen. Dieſe Fallthür bleibt forts 
während. verichloffen. Den Eingang zum Gebäude ber Eiögrube 
muß aber ebenfalls eine Doppelthür verjchließen, die im Sommer fo 
wenig wie möglich zu öffnen iſt. 
Eisfeller ſ. Eiögrube. | 

‚ Eispunft, Gefrierpunft. Wenn eine mit Quedfilber 
gefüllte Zhermometerröhre in gefrierendes Waffer oder in aufthauen- 
des Eis gefegt wird, fo wird. dad Quedjilber in der Röhre einen 
gewiſſen Stand einnehmen, welchen man den Eis- oder Gefriers 
nn nennt... Vermengt man Schnee mit Salmiak zu gleichen 

heilen, fo finft dad Quedfilber noch tiefer ald im Eis oder Schnee 
felbft herab und diefen Standpunkt nennt man den fünftliden 
Eispunft. Fahrenheit hat davon bei feinen Thermometern 
Gebrauch gemacht. ©. den Art. Thermometer. 

„Ekliptik, Sonnenzirfel, ein Kreis in der unbeweglichen 
Dläche der Weltfugel, welder den Aequator unter einem Winkel 
von 233 Grad durchfchneidet. In diefem Kreife bewegt fich fcheins 
bar die Sonne binnen Sahreäfrift von Abend gegen Morgen. 

‚ ®laftieität, Federfraft, Springfraft (Elasticitas). 
Viele von den feſten Körpern laſſen fich durch aͤußere Kräfte in 
eine andere Geftalt druͤcken ober biegen, nehmen aber von felbft die 
vorige Geftalt wieder an, fo wie man mit dem Drude nachlaͤßt. 
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Dieſe Eigenſchaft nennt man die Elaſticitaͤt. Faſt alle feſte 
Koͤrper beſitzen ſie mehr oder weniger; wir nennen aber nur die— 
jenigen Koͤrper elaſtiſch, welche es in einem ſehr merklichen Grade 
ſind, z. E. gehaͤrteter Stahl, Glas, zumal in duͤnnen Faͤden oder 
Scheiben, Eifenbein, Federharz ꝛc. 

Auf der widerſtrebenden Kraft der Elaſticitaͤt beruht die Mög» 
lichkeit, daß fich ein freiichwebender Balken in feiner Lage erhält, 
ohne zu zerbrechen, und daß er in diefer Situation auch noch Las 
fien zu tragen geſchickt ijt, obne ſich zu biegen oder zu zerbrechen; 
denn auch das Holz iſt elaftiih. Aber diefe Elafticität bei dem 
Holz ift fih nicht gleih und ein fichtener Balken ift 3. B. elafti- 
fcher als ein eichener. Jener ift vermögend, die niederwaͤrts gebos 
gene Lage, welche er durch den Drud eines auf ihm laftenden Koͤr— 
per3 empfing, zu verlajfen und ſich im die vorige Stellung wieder 
zu begeben, jo wie der Drud nachlaͤßt, dagegen der eichene Balken 
in dieſer gebogenen Lage beharrt oder wohl gar bridt. Daher 
fhiden fich fichtene Bäume mehr zu freifhwebenden Balfen als 
eichene, eben wegen der größern ihnen beimohnenden Federkraft. 

Gleichwohl ift das Eichenholz fyecififch ſchwerer und dichter 
als das Tannenholz, denn es verhält fih zu Diefem wie 1,666 zu 
0,550. Die Glafticität de Holzes muß alfo nit, wie beim Mes: 
tall und den fluͤſſigen Körpern, in der Dichtigfeit der Maffe liegen, 
worin fie aber bejteht, daruͤber iſt man noch nicht im Keinen. 

Die Elafticität der flüjfigen Körper nennt man ihre Erpanzs 
fivfraft und diefe wird um fo größer, je mehr- eine Flüffigkeit 
durch äußern Drud in einen Eleinern Naum zufammengepreßt wird, 
Die Compreffibilität felbft hat aber ihre Grenzen und nimmt ab, 
je mehr die drüdende Kraft zunimmt, 

Unter abjoluter Elafticität einer erpanfiblen Fluͤſſigkeit 
verficeht man die Kraft, mit der jie irgend einem Drude widerfteht. 

Specififch elaflifcher aber heißt eine Fluͤſſigkeit, welche bei 
einer geringern Dichtigkeit ihrer Maffe gegen einen Widerftand eben 
fo ſtark oder auch wohl noch ſtaͤrker druͤcken würde als eine elafti: 
ſche Flüffigkeit von größerer Dichtigkeit. Warme vermehrt überhaupt . 
die ſpecifiſche Elafticität einer Flüffigkeit und es laſſen ſich die Ges 
ſetze der Hydroſtatik auch auf erpanfible Fluͤſſigkeiten ausdehnen, 
indem eine fpecififch leichtere elaftiihe Flüffigkeit in einer ſchwerern 
in die Höhe fleigen wird. 

Elafticitätsmefler, Elaterometrum, eine Vorrich— 
tung, die abjolute Elafticität einer Fluͤſſigkeit zu erforfhen. Man 
kann ſich hierzu einer mit Quedfilber gefüllten Barometerröhre bes 
dienen, welche durch das Steigen oder Fallen des Quedjilbers den 
Grad der Dichtigkeit oder Elafticität einer eingefchloffenen Fluͤſſigkeit 
anzeigt. Einen befondern Werth erhält diefes Werkzeug in feiner 
Anwendung auf das Meſſen der Dichtigkeit der Dämpfe bei einer 





836 Electricitaͤt — Eleodoriſches oder punifches Wachs. 


Dampfmafchine. Das Quedfilber fleigt, wenn die Klafticität der 
Dämpfe zunimmt ıc. 

@lectrieität f. Blitz. 

Element, in mathematifcher Beziehung , ein unendlich Pleis 
ned Theilchen einer Größe. Wenn z. B. in der frummen Linie 
AMB bie Semiordinaten MB und mp unendlih nahe und MR 


A 





auf mp fenfrecht gezogen worben ift, fo heißt Pp das Element 
der Abfciffe AP, Hm ift das Element der Semiordinate PM, 
Mm das der Linie AM und PMmp das der Flähde AMP. 
Wenn nun diefe Semiordinaten PM und pm einander unendlich 
nabe genommen werden, dergeftalt, daß das Element oder das 
Differential mR verfchwindet und = O wird, wo fodann das 
Mectangulum PMRp dem Trapezium PMmp glei) ift, fo läßt 
fih der Inhalt einer jeden krummlinichten Fläche Bu 
— man auf dieſe Art die Figur in ſolche unendliche Trapezia 

eilt. 
Elemente der Geometrie, ſo hat Euklides diejenigen 
Bücher genannt, worin er die Grundſaͤtze der Geometrie vorträgt. 
Die Neuern find ihm hierin gefolgt und fo hat man die erflen 
Strundlehren der mathematifchen Wiffenfchaften allgemein mit dem 
Namen der Elemente belegt. 

&leodorifches oder punifches Wachs (Wachsſeife), 
ift nah den Vermuthungen einiger gelchrten Maler das Mittel ges 
wefen, wodurdh die Kunftwerke der Malerei des Mittelalterd bis 
auf unfere Zeiten dauerhaft gemacht worden find. Die Alten, vor: 
zuͤglich die Phönizier oder Punier, follen fich diefed Bindungsmittels 
der Farben vorzüglich bedient haben. 

Zur Malerei in Wafferfarben bereitet man das punifhe Wachs 
auf folgende Art: Man fchmelzt bei einem gelinden Koblenfeuer 
zwei Loth weißes Wachs mit anderthalb Loth gefchabter weißer Seife 
und ſetzt nach und nach ein halbes Koth recht fetten Milchrahm 
unter beftändigem Umrühren hinzu. Das Gemnifh wird in einem 
Papierfäfthen getrodnet und zum Gebrauh in ſchwacher Milch 
aufgelöft oder vielmehr erweicht und mit den- Farben abgerieben, 
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ehe noch Gummiwaſſer hinzugefegt worden ift. Durch diefe Wachs: 
farben befommen die damit gefertigten Malereien das Anſehn der 
Delgemälde und fie machen auch die Farben weit dauerhafter und ges 
ſchickt, damit auf feidened Zeug und Leinwand zu malen. 

Das puniſche Wachs für Delfarben erlangt man durch folgen: 
des Verfahren: Man bereitet eine Lauge, indem man ein Pfund 
frifchgebrannten Kalk mit drei Maas Waſſer übergießt, diefer Lauge 
eine andere, aus einem halben Pfunde gereinigter Potaſche und 
einem Maas Waſſer gebildet, zufeßt, beide filtrirt und in einem 
Keffel fo lange focht, bis fie fo ftarf geworden find, auf ihrer Ober: 
ſlaͤche ein friiches Ei zu tragen. Wenn die Lauge in diefem Zuftand 
ft, trägt man vier Koth weißed oder gebleichtes Wachs hinein 
und laßt ed fo lange fieden, bis dad Ganze die Bollfommen= 
beit einer Seife erlangt hat; nur muß man immer darauf bedacht 
feyn, den Abgang der Feuchtigkeit beim Sieden durch das Zugies 
sen von heißem Waffer zu erfegen. Am Ende gießt man die fich 
unter der Seife befindliche Lauge fo viel wie möglich ab und bringt 
die Seife jelbft auf ein doppelt zufammengelegtes Tuch, damit 
die übrige Lauge noch völlig abfließen koͤnne. Die erhaltene 
Seife zerfchneidet man in Stüde, trodnet fie und hebt fie zum 
Gebrauch auf. 

Von diefer Seife wird nun ein Kleiner Theil mit Firniß oder 
denjenigen trodnenden Delen, weldhe zur Malerei angewendet wer: 
den follen, gefhmolzen und mit diefer Mifchung die Farbe abge: 
rieben. Man vermeide aber, fi zu viel vom Wachfe zu bedienen, weil 
fi widrigenfalld die Farben nicht gut behandeln laſſen. Die mit 
diefer MWachsfeife gefertigten Malereien werden fich ftetd friſch und 
ſchoͤn erhalten und von Riffen befreit bleiben. Das zugeſetzte Wachs 
erhält die Farben immer fett und gefchmeidig und verhindert 
das Austrodnen oder Ausdörren derfelben durch pur beigemifch: 
tes Del. Ein Firnigüberzug hebt die eingefchlagenen Farben wies 
der hervor, gibt dem Gemälde Glanz und Haltung und fichert 
daffelbe gegen Schmuz und Befchädigung. 

Man kann fih des puniſchen Wachfed beim Abfärben und 
Malen der innern Wände, Überhaupt zur Zimmer: und Decorationss 
malerei bedienen. 

Elevation, der Aufriß eines Gebäudes. 

. Elevation, Elevationswinfel, Erböhungswin: 
fel, derjenige fpige Winkel, unter welchem ein Körper, eine Bom— 
be, Kanonenkugel ıc. in die Höhe geworfen wird; auch derjenige 
Winkel, unter welchem ein Bergabhang vom Horizont auifteigt und 
welcher daher die Schräge- des Berges beftimmt, heißt die Eleva— 
tion ded Berges oder der Elevationsmwinfel. Kennt man 
diefen Winkel und er läßt ſich durch einen Gradbogen mefjen, fo 
kann man aus der Zange bed Bergabhanged gar leicht die horizon: 

Bleihrodts Handwörterb. 2, Aufl. 22 
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tale Grunblinie deffelben finden, welches in der praftifchen Feldmeß⸗ 
kunſt von großem Nußen ift, indem man nicht die Größe der ab: 
hängigen Bergfläche, fondern die Größe der darunter liegenden horis 
zontalen Baſis verlangt. 

Elfenbein, die weiße, feine, Enochenartige Maffe, aus wel: 
cher die beiden langen und hervorftehenden Zahne des Elephanten 
beftehen und woraus viele Sachen und Geräthe von den Kunfitifch- 
len und Drechölern verfertigt werden. 

Schon zu den Zeiten des trojanifchen Kriegs waren die Waffen 
mit Elfenbein geziert und die niedlichften Geräthe daraus verfertigt. 
Die Geftelle der Stühle und Zifche wurden aus Elfenbein gemacht. 
Zu Rom war die Sella curulis ein Eleiner elfenbeinerner Stuhl. 

Die Griechen arbeiteten in der Periode der Kunft viel in Els 
fenbein. Kleine Bilder, aber auch Colofje wurden daraus verfers 
tigt. Die großen Figuren hatten einen Kern aus Holz und wurden 
blos mit Elfenbein überkleidet. 

Elimination, wenn aus mehrern unbeftimmten Gleihungen 
der Werth der unbekannten Größe entwidelt wird, 

Elle, ein Längenmaad, gemöhnlih von 2 Schuhen oder 24 
Zollen. Diefe Maaseinheit ift fehr verfchieden und wenn der alte 
Parifer oder Königsfuß (Pied du roi) in 144 Linien getheilt wird, 
fo enthält von diefen Linien die Elle in 


Amfterdam 306 Linien. Galenberg 258 Linien. 
Ancona 2732 — Carlsẽbad 5002 — 
Anhalt 28319 — 2623 — 
Anſpach 276 — Carthagena 371 — 
Augsburg 26,6 — Caſſel 248,8 — 
Aurich 298,3 —  Gaftilien 371 — 
Bamberg 299,9 — Chriſtiania 278,3 — 
Baſel (Elle) 52,65 — Coͤln 308 — 
(Braccio) 2412 — 254 — 
- Bayreuth 266,2 — Conftantinopel 295,6 — 
Berlin 295,6 — Conſtanz 329,5 — 
Bern 070 — 3068 — 
Bielefeld 23595 — Cracau 236 — 
Böhmen (Prag) 263,35 — Daͤnemark 2738 — 
Bologna 286 — Danzig 25344 — 
Brabant 306,5 — Dresden 250,6 — 
Braunfchweig 2353 —  Düffeldorf 239,2 — 
Bremen 256,4 — Emden 297,2 — 
Breſcia 285535 — Erfurt 248,7 — 
293 — 19 = 
Breslau 2559 — Ferrara 291 — 
Gadir 3759 — Flensburg 254 — 


Cagliari 248,8 Florenz (Braccio) 263,4 


Frankfurt a.d.D. 295,6 


Freiberg 251,2 
Geldern 294 
Genua (Palme) 111,3 
Gera 247,6 
Glatz 259,8 
Görlig 249,9 
Gotha 250,6 
Gothenburg 263,2 


Granada (Varra)- 307 
Großbritan. (Yard) 405,3 


Haag 802,9 
Dale” 822,6 
alle 253,2 
mburg 254 
nover 259 
ildesheim 248,4 
Holftein 254 
Kaufbeuern 261,5 
Kempten 801,2 
Kiel 250 
Langenfalza 256,2 

Laufanne 476 
Leiden 805,5 
Leipzig 250,6 
Lindau 307 
Lucca (Braccio) 263,8 
Luͤbeck 255,8 
Madera (Vara) 486 
Mähren 350,5 
Magdeburg 258,6 
Mailand (Braccio) 260 
(Bau:Braccio) 216,6 
Malacca (Cobido) 208 
Mannheim 247,3 
Memmingen 811 
Middelburg 806 
Minden 258,6 
Münden 854,2 
Münden 259,2 
Neapel (Canna) 936,6 
Nimmwegen 294 
Nördlingen 270,7 
Nordhaufen 242,8 


DERIELIIEIIII IF LE TE LI —— 


Elfe. 
Frankfurt a. M. 239,2 Linien. Nürnberg 


Didenburg 257,5 
Dönabrüd 253,6 
Paderborn 239,2 
Parma (Braccio) 260 
282,7 
Piacenza (Braccio) 287,5 
Dolen 3,2 


273, 
Portugal (Bracca) 969 
Preßburg 247,4 
Regensburg 359,5 
Reggio di Modena 234,83 
Reval 235,8 
Riga 243 
Rom (Canne) 887,3 
(Palmo del Archit.) 99° 
Roſto 256,4 
Rotterdam 306 
Rußland (Arfchine) 315,4 
(Safde=3Xrfch.) 946,2 
5 


Salzburg 855,9 
445,8 
St. Gallen 273,1 


we 855,4 
Sardinien (Rafo) 243,3 


(Palmo) 110,1 
Schaffhauſen 267,5 
Schleſien (Deftr. 

Anth.) 256,4 
Schweden 263,2 
Sicilten (Ganne = 

8 Palm) 862 
Solothurn 242} 
Spanien (Vara) 875,9 
GStralfund 258 
Stuttgart 271,2 
Zhorn 252,5 
Trient 300 

271,3 
Zrieft 300 

284 
Zurin (Rafo) 261,3 
Tyrol 856,5 
Um 252 


Venedig Braccio R82,3 
292% 


839 
292,4 Linien. 
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Verona 285,6 Linien. Wismar 258 . Linien, 
287 — Würzburg 2573 — 
Warſchau 2735 — Zittau 252,6 — 
ien 345,42 — Zuͤrich 2695 — 


Eller, Erle (Aluus). Man unterſcheidet zwei Arten dieſes 


es. 

Die Kleberle (alnus glutinosa), gemeine oder Schwarz» 
erle, liebt einen feuchten fchwarzen Moorboden und vollendet da— 
rin ihren Wachsthum in 50 bis 60 Jahren, wo fie 80 Fuß hoch 
wird und eine Schaftdide von 2 Fußen erreiht. Die Blätter die— 
fe8 Baumes, fo wie die jungen Zweige find klebrig, daher er ſei— 
nen Namen befommen hat. 

Er dient ald Material beim Waſſerbau, zu Roftpfählen und 
bergl., wo er in beftändiger Näffe fait unvergaͤnglich it, ‚dagegen 
fein Holz an trodnen Drten leicht dem Wurmfraß unterliegt. Ju— 
defien bereiten die Zifchler aus dem Holze der Erle die -fhönften 
Arbeiten, indem ed ſich durch feine Adern und Mafern vor vielen 
andern auszeichnet. Es laͤßt fich beizen, fchleifen und poliren 
und feine Mafern werden durch ein rothed Beizmittel aus Fernam= 
buk, Gelbholz und Potafche ganz vorzüglich hervorgehoben. 

‚Aber nicht allein ald Bau: und Zifchlerholz iſt die Eller ein 
nußbared Gewaͤchs, fondern fie dient auch ganz vorzüglich zum 
Schutz und zur Befeftigung loderer Uferwände gegen die Anreikun- 
gen des Waſſers und der Eisgänge. Ihre Wurzeln verbreiten und 
verflechten fich weit in einem lodern ſchwammigen Boden und die: 
ſes Gewebe wird immer dichter und ftärker, je öÖjterer man bie 
Stämme umhaut und abköpft. Jedem Hydrotekten ift es befannt, 
wie viel an einem foldhen Panzer aus Wurzeln und Zweigen gele— 
gen ift und daß er das feftefte Ufer bildet und die Eräftigfte Schutz⸗ 
wehr für abbrüchig gewordene Uferwande abgibt; aber auch Fa: 
f&hinenbauten werden durch Erlengeſtraͤuch vorzüglich erſtarkt, wenn 
eö zumal in Verbindung mit der Krebömeide in Anwendung ges 
bracht wird. 

Das Reiſig der Erle ift ein vorzügliches Ausfüllungsmaterial 
für unterirdifche Wafjerabzüge auf Wiefen und feuchten, Faltgründis 
gen Aeckern. Man hat gefunden, daß das Erlengebüfch mehrere 
— Jahre in dergleichen Waſſercanaͤlen ſich unverſehrt erhal—⸗ 
ten hat. | . 

Die weiße Erle (Alnus incana), auch Weißeller genannt, 
waͤchſt auf trodnem fandigen Boden und erlangt hier ebenfalls im 
50 bis 60 Jahren ihre VBollfommenheit. Ihre Blätter und Zmeige 
find nicht Elebrig, wie die. der Schwarzeller, auch taugt fie weniger 
zum Wafferbau, weil ihr vielleicht das Del abgeht, wodurd das 
Holz der Schwarzerle eine fo. hohe Dauer gewinnt; aber- die Tiſch— 
ler ziehen ihr feinered und weißeres Holz; dem Holze der gemeinen 
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Eller vor; nur iſt dieſer Baum nicht ſo allgemein verbreitet und 
findet ſich mehr in den noͤrdlichern Theilen von Europa, in Schwe— 
den, Norwegen, Rußland ıc. 

@Ellipfe (Ellipsis). Die Elipfe ift eine der merfwürbigften 

men Linien — ihr Zug ift geregelt, daber fie auch unter bie 
regelmäßigen Gurven gezahlt wird. In ihrer Bahn bewegen ſich 
alle Planeten und Monden und fie bietet unter allen Dimenfionen 
die Form für die fefteften Gemwölbebogen. 


Die angefügte krumme Linie ift eine Ellipf. Man unten 
ſcheidet in ihr: 

ab die große Are oder Abfidenlinie; 

ed die Fleine Are, welche im Mittelpunfte der Ellipfe die 
große Are fenkrecht fchneidet und in zwei gleiche Hälften theilt; 

ec den Mittelpunft; 

f und g die beiven Brennpunfte. Diefe Brennpunfte wers 
ben gefunden, wenn man bie Hälfte der großen Are ac oder ch 
mit dem Cirkel faßt, den einen Fuß bdeffelben in d oder o einfegt 
und mit dem andern die große Are in f und g fchneidet. Eine 
Linie von d oder o nach f oder g gezogen, ift daher der halben 
großen Are gleih; auch ift die Summe zweier Linien von f und 
g nach irgend einem Punkte der Curve gezogen, wie fh und gh 
der ganzen großen Are gleih. Jede folche ®inie wie fh und gh 
oder fk und ak u. f. w., deren ed unzählige gibt, heißt die Zug: 
linie oder der Radius vector, 

„ Hieraus ergibt fi die Art, eine Ellipfe mechaniſch zu cons 


Man beftimmt namlich den Mittelpunkt, die Länge der großen 
und die Länge der kleinen Are einer zu zeichnenden Ellipſe nad) 
Gefallen und läßt beide Aren fi im Gentrum unter einem red): 
tem Winkel ſchneiden. Die Hälfte der großen Are faßt man hier: 
auf mit dem Cirkel und beftimmt, nad) dem Vorhergehenden, die 
beiden Brennpunkte. In diefe Punkte fchlägt man Stifte ein und 
umfchlingt beide mit einem Faden ohne Ende bergeftalt, daß ber 
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Daben, wenn er auögefpannt wird, entweder ein Dreied fdg bilbet, 
oder fich in zwei parallelen Strängen von f bid b, ober von g bis a 
edt, oder, welches baffelbe ik, genau der großen Are gleich ift. 
hrt man nun innerhalb des gefpannten Fadens einen befchreibens 
den Stift herum, fo zeichnet diefer den Zug der Curve auf einer 
ebenen Fläche. 
Elliptifches Gewölbe, cin nad) dem Zug einer Eilipfe 
geformted Gewölbe. Die Zugenfhnitte eines ſolchen Gewoͤlbes 








koͤnnen weder nach dem Mittelpunfte noch nah den Brennpunften 
gezogen. werben. Man beftimmt fie vielmehr nad der Methode, 
wie fie in beigehender Figur dargeftellt ift, welche Feiner weitern 
Erklärung bedarf, ald daß a und b die Brennpuntte der Ellipfe find, 
aus welden Radien nad den Punkten der Zugenfchnitte gezogen 
werben, die fich dort kreuzen und die Fugen beſtimmen. 
Elliptiſcher Spiegel, ein in Form einer Ellipſe ausgear⸗ 
beiteter Hoblfpiegel, welcher die Eigenfchaft hat, daß er die Strah⸗ 
Ien eines Lichtd aus dem einen Brennpunkt in den andern zurüds 


irft. 

Elliptiſche Theorie von den Bahnen und Bewe⸗ 

gen der Weltkörper. Der Schoͤpfer dieſer Theorie iſt 

er berühmte Kepler. Er machte fie der Welt zuerſt im Jahr 
1609 bekannt und bewies, daß die Planeten ſich nicht in vollkom⸗ 
menen Kreifen, fondern in elliptifchen Bahnen bewegen. In dem 
einen Brennpunkt einer folhen Bahn ftehe die Sonne und jeder 
Planet ftehe bald der Sonne näher, im Perihelium, bald von ihr 
wieder entfernter, im Aphelium. 

Email, ein leichtflüffiges milchweißes Schmelzglas, das als 
feined Pulver zermahlen, in Form einer diden breiigen Maffe, auf 
allerhand Fupferne oder andere Metallplatten aufgetragen und unter 
einer Muffel zum Fluß gebracht wird. Die Beftandtheile ded Email 
find in folgenden Verhältniffen 10 Sand, 2 Kali, 10 Blei, 8 Zinn. 

Embaffement, die Srundmauer eines Gebäudes. 

Emblem, ein Sinnbild. 


Embouchure — Eneyklopädie der Baukunft. 343 


UL nn — 
ern. dad die Mündung oder der Ausfluß eines 
ms. 

Embrafure, heißt in ſteinernen Gebaͤuden ber erweiterte 
Ausſchnitt an den Fenfter: und Thuͤroͤffnungen, damit mehr Kicht 
einfallen und die Thürflügel an den Seiten angelegt werben können. 
Auch die eiferne Einfaffung um eine Schornfteinröhre, welche das 
Berften verhütet, heißt Embrafure. 

Empanon, ein Schiftiparren. | 

Emplecton ſ. Auögefülltes Mauerwerk, Vitruv. 
Lib. II. c.8. | 

Empoiture, verlorner Zapfen f. Klammer. 

Emporfirche (Galerie d’eglise), die erhöhten Site oder 
Bühnen zu beiden Seiten des Schiffs einer Kirche. Wenn fie 
weggelaflen werden, fo gewinnt eine Kirche an gefchmadvoller Anz 
ordnung und an Schönheit. 

Emporfcheune, auch Mittelbanfen, der Raum über 
der Drefchtenne einer Fruchtſcheune, welcher ebenfall3, wie die Sei: 
tenräume (Schüße), mit Sruchtgarben belegt wird. Gewöhnlich hat 
eine Scheune blos über dem Zennen durchgehende Balken, welche mit 
Bretern oder Stangen belegt werden, um den aufzubringenden Ges | 
treidebunden zur Unterlage zu dienen. 

Enerapos, Fruhtiheunen. 

Encaftrer, Duaderfteine durch eiferne Klammern verbinden. 

Encauftif (Wachsmalerei), die verloren gegangene Kunft ber 
Alten, Gemälde auf Wachstafeln einzubrennen, oder Gemälde mit 
Wachsfarben auf einer Zafel aufzutragen. Das Berfahren felbft iſt 
unbekannt geblieben. 

Enchevauchure, Zufammenfügung, Aneinanderblattung des 
Zimmerholzes. 

Enchevetrure, die viereckige Oeffnung in einer Decke zwi⸗ 
ſchen zweien und mehrern Balken, welche durch Wechſelbalken oder 
Schlüffel gebildet wird, um Schornfteinröhren, Treppen und dergl. 
durch die Dede zu führen. 

Enclave, heißt der Plag in einem Zimmer, welchen eine 
Niſche, ein Schornftein u. dergl. einnimmt, wodurch es feine vier— 
eckige Geſtalt verliert. 

Enclaver, ein Stuͤck Holz in dad andere einzapfen. 

Enelos, eine Umfafjungsmauer, 

Encvignure, Ede oder Winkel an einem Gebäude. 

EnceyFlopädie der Baukunſt. Verſteht man unter 
Encyklopaͤdie überhaupt die Ueberſicht oder den kurzen Inbegriff ei: 
ner Wiffenichaft oder Kuuft, fo ift eine Encyflopädie ber Baufunft 
die allgemeine Wiſſenſchaftskunde von allen Zweigen des gefammten 
Bauwefens, zur beſſern Ueberficht in gedrängter Orbnung und Kürze 
zufammengeftellt. 
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Fuͤr den Baumeiſter und fuͤr das Studium der Baukunſt uͤber⸗ 
haupt muß es von Intereſſe ſeyn, eine ſolche Ueberſicht zu erlanz 
gen und wenn wir (nad) Hundeshagen) die Encyklopädie des Baus 
weſens nach drei Hauptabichnitten, und zwar den hiftorifchen, 
theoretifhen und praftifchen ordnen wollen, jo wird dieſe 
Veberfiht des gefammten ardhiteftonifchen Wiffend dadurch an Deutz 
lichfeit gar fehr gewinnen. 

Den hiftorifhen Abfchnitt zerfällen wir in den topo= 
graphiſchen und hronologifhen Theil, oder wir unterfcyeis 
den, wo gebaut wurde und wie und zu welder Zeit gebaut 
wurde. Wir unterfcheiden ferner in der topographiichen Abtheilung 
bie nördliche und füdlihe Region und folgen in den daraus 
bervorgebenden Unterabtheilungen den natürlichen Begrenzungen durch 
Flüffe, Meere und Gebirgszüge, nicht den politifhen, welche legiere 
überhaupt mit der wiſſenſchaftlichen und artiſtiſchen Bildung nicht 
verträglich find. 

Sn der nördliden Region umfaßt die Rheingegend, 
welhe vom St. Gotthard bis zu den Niederungen des deutſchen 
Meeres hinftreiht, den Kern herrlicher Monumente der Baufunft 
in Coͤln, Mainz, Straßburg, Mannheim, Coblenz, Freyburg. Dann 
folgt die Donaugegend mit ihrer Kaiferftadt und einer aufblühens 
den Königsftadt; ferner die Elb-, Oder- und Wefergegend mit den 
Städten Berlin, Magdeburg; die Oftjee: und MWeichfelgegenden mit 
Petersburg; die uralten Königsftädte Scandinaviend. Dann gehts 
in die Gegenden der Schelde und Maas, nach Großbritannien zu 
dem ungeheuern London; über den atlantifchen Drean zu den Küs 
ften des nördlichen Amerika mit feinen aufgeblühten Städten. Wies 
der zuruͤck nach Frankreich, nach Paris, der erften Stadt der Welt, 
in die Gegenden der Rhone, nad Marfeille, Genua, bis zu dem 

Küften des adriatifchen Meeres. 

Die füdlihe Region wird dur den Eintritt in die pytes 
naifche Halbinfel eröffnet. Hier findet man die merkwürdigen Baus 
tefte des maurifchen Kunftfleißes zu Granada. Von bier gelangt 
man zu der apenninifchen Halbinfel, nah Italien und Sicilien mit 
feinen Kunftihägen, dann zu dem herilichen Griechenland mit feinem 
Ahen. Das nahe Afien fefjelt den Bid durch feine Ruinen von 
Palmyra, Perfepolis, wo das Außerordentliche, das Ungeheure im 
Bauwefen einheimifch gewefen; die paradiefifchen Gegenden des 
Ganges, Indien mit feinen Säulen und Tempelhallen, tief und 
weit in den Felfen himmelhoher Berge ausgehöhlt; weiter das 
an Aegypten mit Nubien, mit Reften unerflärbarer Baus 
werfe. 

Die Chronologie des Bauweſens hebt mit der Urgefchichte 
des Menſchengeſchlechts nach jener allgemeinen Ueberfluthung an. 
Was früher war, kann nicht hierher gezogen werden, indem von dies 
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Wir markiren die Bauwerke der Urwelt, die Cyclopenmauern, welche 
fih hin und wieder in Europa zerftreut finden, die Bauwerke. der 
Inder diſſeits umd jenfeitd des Ganges und an der Außerften öftlis 
hen Küfte der alten Welt. An fie reihen ſich die Rieienmaflen der 
alten Aegypter, anicheinend mit mehr Kunjtfertigfeit und Ueberlegung 
zufammengefügt, aber auch einer neuern Zeitperiode angehörend, 
die Gebilde der alten Perfer, Syrier, Meder, Phönizier und Hebraͤer. 
Aler Kunſtfleiß erwachte und entwidelte fi) im Orient und ging 
von bier in die übrigen Theile des europäifchen Gontinentö über. 
Mit den Griechen, jenem hochgebildeten funftgerechten Volke, beginnt 
eine neue Zeitperiode. Es tritt auf mit feinem Athen, von dem 
der Dichter das Wort für alle Zeiten fprah: „Wie Blumen die 
Erde zieren und Sterne den Himmel, fo ziert Athen Hellas und 
Hellas die Welt.’ Das volllommene Bauweſen der Griechen mußte 
alle ältern Werke der Kunft verlöfchen; felbft die Kunft der gleich: 
zeitigen Phönizier wurde von diefen erhabenen Gebilden überftrahlt 
und die Römer, rob, habfüchtig und unerfättlih nach Beute, Länder 
und Voͤlker verfchlingend, nehmen diefe Kunftichäge auf und ihnen 
bleibt das Verdienſt, durch eine vernünftige Staatökunft die hohen 
Vorbilder der Griechen gemeinnügig gemacht und auf die Nachwelt. 
gebracht zu haben. | 

Die moderne Periode hebt an mit dem Untergange bed gries 
chiſchen Kaifertbums und der Eroberung des alten Byzanz durch 
die Mömer, wohin Conftantin der Große feine Refidenz verlegte. 
Gonftantinopel, der neue Kaife:fig, wird die Wiege der modernen 
Architeftur, die nunmehr ganz neue Formen aufftellt, aber doch im 
Grunde nur. eine verunglüdte Nachahmung des alten claffiichen 
Bauſtyls iſt. Die byzantiniſche Kunft verbreitet ſich über Europa, 
An der Norbfüfte Afrika's und in Spanien wird fie durch die 
Mauren geübt. Aber wie mit einem Zauberfchlag entfleigt dem 
Norden Europa’s ein eigenthümlicher Bauftyl; alle übrigen verbräns 
gend, wouchert er herrlich auf deutfchem Boden, daher wir ihn auch 
den deutfchen oder normännifchen benennen wollen; unrichtig wird 
er der gothifche genannt und zwar zum Unterfchiede von dem go— 
tbifchebyzantinifchen Styl der neugothiihe. Die deutiche Baukunſt 
büth bis zum 15. Jahrhundert, wo fie der italienifchen modernen 
Architektur des Palladio, Scamozzi und Michel Angelo Plab mas 
ben muß. Die neuefte Zeit entjcheidet ſich noch immer für diefen 
Bau | 


fiyl. 

Den theoretifhen Abfchnitt des Baumefend theilt Huns 
deshagen wieder in den normatifhen und fcientivifhen 
Theil. In der Normatik des Baumefend werden zuerfi bie Städte 
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in Anſehung ihrer verſchiedenen Gebaͤudearten betrachtet; jene Bie: 
nenförbe, von wo aus das Menfchengefchleht über Länder und 
Meere in alle Gegenden ſchwaͤrmt und fich wieder vereint zur bür- 
gerlichen Gefellfhaft. In den Städten und Gommunanlagen über: 
haupt ftellen fih uns entgegen: Gebäude für die Verehrung des 
hoͤchſtens Weſens, für den Wohnfig des Fürften und der höchften 
Staatögewalt, für den öffentlihen und allgemeinen Gebrauch, für 
den öffentlichen Unterricht, für gefellfchaftlihe Zufammentünfte und 
das Öffentliche Vergnügen, für öffentlihe und Privatgewerbe, für die 
Wohnung des Bürgers und Familienvaterd und die gefchügte ruhige 
Betreibung feines Gefchäfts. 

Die Gebäude verlangen aber, je zu den verfchiedenen Zwecken 
fie beftimmt find, auch verfchiedene Einrichtungen, rüdfichtlih der 
Größe, Abtheilung und Verbindung der Gemaͤcher und diefes wird 
den zweiten Theil der Normatif des Bauweſens ausmachen. 

Der ſcientiviſche Zheil des Bauweſens begreift in der Ca⸗ 
nonif alles dasjenige, was fih nad) der Lehre von den verfchiede- 
nen Arten der Gebäude und ihren eigenthümlichen innern Einrich— 
tungen, nämlich der Normatit, noch insbejondere über Form= und 
Maasverhältnig, fowohl in arithmerifcher als geometriſcher Bezies 
bung, über Statit, Mechanik und Hydraulik, über Optif, Perfpecs 
tive und Akuſtik fagen läßt. 

: Die Naturaliftit ald die andere in der Scienz begriffene 
Abtheilung, wird die Lehren der Naturwiffenfchaft, in fofern fie auf 
die Baufunft Beziehung haben, enthalten. 

In dem praftifhen Abſchnitte ber Encyklopädie des Baus 

wefens betrachten wir den tehnifhen und artiftifchen Theil. 
Unter jenem verftehen wir die Kenntniß der Baumaterialien, der ver: 
fchiedenen Stein, Holz: und Metallarbeiten, der Arbeiten in ge— 
brannter Erde, endlid der eigentlichen Kunftarbeiten der Maler, 
Bildhauer und Plaftifer überhaupt. 
Diie artiſtiſche Abtheilung begreift die Arbeiten. und Ges 
fchäfte des. Baumeifterd, die Verfertigung der Riffe und Koftenans 
fchläge, feine Gefchäfte vor, während und nah dem Bau, bei Re: 
paraturen ıc. 

Im zweiten Theile des praktifchen Abſchnitts gedenken wir des 
Oekonomiſchen im Bauweſen, in fofern daffelbe in die verfchie- 
denen Branchen der höhern Baukunſt, der Stadt: und Landbaus 
kunſt, der Waſſer-, Berg: und Mafchinenbaufunft, der Garten» und 
Kriegsbaufunft zerfällt werden kann. | 
’ Das Polizeilihe ift eine Abtheilung des oͤkonomiſchen 
Theils der Encyklopadie. Das Bauweſen hat in allen feinen Zwei: 
gen einen öffentlichen Charakter und wird fo polizeilicher Gegen= 
Hand. Auch die Drganifation und Verwaltung des Bauweſens, 
ſo wie ‚allgemeine Hilfsmittel zur Erlernung und zum Studium, 
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er , Kunftfammlungen ꝛc. duͤrfen hierher gezaͤhlt 
wer 


en. 

Enduit, Tündye, Ueberzug mit Kalk. 
= Enfaitement, heißt die Bedeckung der Dachkanten mit 
ei. 
Enfilade, heißt, wenn die Communicationsthüren aller Zim: 
mer einander genau gegenüber ftehen oder auf einander paffen, fo 
daß man durd alle mit einem Blide fehen kann. 

Enfoncement, dad Grundgraben zu einem Gebäude. 

. . Enfourchement, find die erften Steine auf der Widerlage 
in den Winkeln, wo die Grade eines Kreuzgewölbes anfangen. 

Engelsburg, die Gitadelle von Rom, eine runde gemauerte 
Burg, zu der eine Brüde führt, welhe Hadrian erbaut hat. 

u org und der Morden (in arditektonifcher Bezie⸗ 
hung). Die normaͤnniſche Architektur blieb auch den Briten nicht 
ftemd und man darf behaupten, daß ſie hier ihre erſte Ausbildung 
mit erhielt. Fruͤher baute man, wie uͤberall, im byzantiniſchen 
Styl. Aber jene erhabene Bauart mußte ebenfalls dem modernen 
Styl des Palladio Platz machen, nachdem fie herrliche Werke der 
Kunſt in England (Weftmünfterabtei in London, Dom in 
York) zurüuͤckgelaſſen hatte. 

Es war das 16. Jahrhundert, wo der Architekt Inigo Jos 
nes, geb. 1571, zu London, fein Wefen trieb. Gebilde durch zwei: 
malige Reifen in Italien und nachdem er die moderne italienifche 
Bauart an der Quelle ftudirt hatte, wußte er diefem Styl Eingang 
in feinem Vaterlande zu verfchaffen. Sein anfaͤnglich Eleinlicher 
und dem Bunten geneigter Geſchmack (Whitehall, Sommerfethoufe, 
Kapelle der Königin im St. James-Palaſt) reinigte fi durch fort: 
geſetztes Studium der Alten fo, daß er mit feinen legten Merken 
Greenwich, Surgeonshall, Coventgarden u. U.) zu den Vorbilden 
diefed modernen Styls in Europa gehörte, Durch feine Schüler, 
Webb (Ambresbury in Willfhire) u. X. wurde diefer weiter fortges 
bildet, bis endlih Chriftopher Wren, geb. 1632, geft. 1723, 
eben als die franzöfiihe Nahahmung durh Winde, Marfh und 
Pugot (britifches Mufeum) auch in England Oberhand gewinnen 
wollte, Durch fein unfterblihed Werk, die Paulsfirche in London, 
einem der erften Gebäude der modernen Architeftur, troß der Abs 
weihungen von Wrend erftem Entwurf, den guten Gefhmad in 
England firirte. Ihren Schmud durch Statuen erhielt fie jedoch 
erft zu Ende des 18. Jahrhunderts. Außer diefem Werk errichtete 
Wren auch die fehöne tosfanifhe 200 Fuß hohe, 15 Fuß flarke 
Säule (dad Monument) zum Andenken an den großen Brand von 
1660 , nach welchem London mit neuer Pracht erfand. Die Bis 
bliothef in Orford und andere audgezeichnete Gebaude dafelbft (Thea⸗ 


ter, Chriſtchurch, Dunftauhurh in altdeutfchem Styl), Hampton: 
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court, Winchefter: Pallace, Drurylane find gleichfalls feine Werke, 
Am Schluſſe des 18. Jahrhundertd brachten Stuart und Revett 
die Architektur in England von der römifchen Kunft zur Nachahs 
mung der griehifchen Meifterwerfe zurüd (Alterthbümer von 
Athen von I. Stuart und N. Revett), eine Läuterung des Ges 
ſchmacks, welchen England den hoͤchſten Rang, den es in unfern 
Tagen unter allen Ländern Europa’s in der Ardhiteftur behauptet, 
zu verdanken bat. . 

Georg II. ward 1768 Stifter der Föniglichen Akademie der 
Kiünfte, der bald nachher andere zu Drford, Liverpool und Neus 
York folgten. Auch in den übrigen Ländern des Norden, befonder® 
in Dänemarf und Schweden, fand der italienifche Baugeſchmack 
frühe Aufnahme und erhält ſich hier als der herrfchende Styl in uns 
fern Tagen. In Holland galt das Stadthaus zu Amjterdam von 
van Sampen für einen Mufterbau diefer Art. Ä J 

Engraiſement, wenn das Zimmerwerk zu einem Gebaͤude 
ſo gut in einander gearbeitet iſt, daß ſich's nach dem Richten auf 
keine Art ruͤtteln oder bewegen laͤßt. 

Engymeter, ein Werkzeug zur Meſſung geringer Entfer— 
nungen. 

Enlier, verbinden, z. B. die Steine eines Mauerwerks, ders 
geſtalt, daß die Fugen wechſeln oder ſich uͤberdecken. 

Enneagon, ein Neuncck. 

Ennufure, Annuſure, ein breiter Streifen Metall, wels 
cher als Verzierung unter dem Gefimfe des Bruches bei Manſard— 
tächern gelegt wurde. 

Entragure, der Balkenriß. 

Enrochement (Fondation à pierres perdues), ift ein 
Grund, welden man in einer waflerreihen Gegend legt, wo man 
das Waſſer nicht ausfchöpfen fann, indem man eine große Menge 
Steine über einander einfenft, auf welche ein hölzernes Gerüft ge⸗ 
legt und auf diefes die Mauer geſetzt wird. | 

Ensbaum, eine Brüdenruthe, Brüdenbalten. 

Enſemble, das Ganze ohne Rüdfiht auf feine einzelnen 
Theile, in Beriehung auf Werke der bildenden Kunft. 

Enfeuillement, jagt man von der Brüftung eines Fenfters, 
welche nicht böber als 3 Fuß ift. 

Entablement de couronnement, das Hauptgefims 
unter einem Dache. 

Entablement recoupe , ein verfröpftes Gefims, wenn 
z. DB. Vorlagen da find, über welche fi) das Geſims erftredt. 

Entaille, der Kamm oder Einſchnitt in der Verbindung 
zweier horizontalen Zimmerhölzer. Der Kamm ift einfach und dops 
pelt. ©. Kamm. Ä 


Enter, Anpfropfen f, d. Art. 
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Entgegengefette Größen. In ber theoretiihen Ma: 
tbematiß fptelen die entgegengefesten Größen eine fehr wich: 
tige Rolle, denn das Pofitive und Negative ift faft in jede 
arithmetifche Operation verwebt. 

Alles, was zuerft oder urfprünglich da ift, nennt der Mathe: 
matifer pofitiv. Das Pofitive wird ohne alle weitere Beftim: 
mung zuerſt gefegt und mit dem Zeichen + (Plus) marfirt. 

Berneinend oder negativ nennt man dagegen ſolche Grös 
fen, die mittelbar aus den pofitiven erzeugt werden; fie haben das 
3eihen — (Minus). Ä 

E35 find diefe Benennungen der Sache fehr angemeffen. Pos 
fifto heißt, daß ein Ding wirklich vohanden ift und das Negative 
entfieht Durch eine Negation des Pofitiven. So ift z. B. die Be: 
wegung nach Dften der Bewegung nach MWeften offenbar entgegen: 
gefegt. Geht man von der Bewegung nad Often aus, fo ift fie 
eine pofitive Größe, oder heißt kurz pofitiv; die Bewegung nach 
Beten wird aber alddann negativ feyn. Wer 4 Meilen nach Oſten 
gegangen ift, hat einen pofitiven Weg von 4 Meilen zurüdgelegt, 
oder der zurüchgelegte Weg ift pofitiv. Geht man aber 4 Meilen 
wieder nach Weiten zurüd‘, fo ift man auf den Punft, wo man 
ausging, wieder zurüdgefommen, oder die Bewegung nad Often 
ift Durch die Bewegung nad) Weiten wieder aufgehoben und = 0 
geworden. So ift aljo hier die Bewegung nady Welten der nach 
Oſten entgegengefest, fie ift eine Negation derſelben; + 4 und 
— 411 =0. 

Es wird daher Flar feyn, daß zwei Größen wie a und b in 
Anfehung des Pofitiven und Negativen feiner Bergleihung mit 
einander fähig find. , Ift die Bewegung nah Oſten = a und bie 

ung nah unten = b, ſo erhellt, daß weder a durch b, 
noh b durch a eine Negation erfahren kann; beide Größen können 
fi auch nicht vermehren; a und b gibt weder 2a noch 2b und 
aus a — b wird eben fo wenig ad us b — a — O. Aber a 
und a zufammenadbirt gibt 2a —= a + a, fo wieb und b= 2b 
= b-+ b ſeyn wird. 

Aus diefen Betrachtungen fließt die Rehnung mit entge: 
gengefesten Größen. 

Entrait, ein Spannriegel oder Kehlbalfen; Entrait deux- 
jeme, der zweite Kehl: oder Hahnebalken. 

Entreeolonne, die Säulenweite, Entfernung der Säulen 
bon einander. . 

Entrelos, ein durchbrochenes Geländer, welches ftatt der Ge: 
länderdoden gebraucht und gewöhnlich aus Gußeißen conftruirt wird. 
Diefe Geländer haben einen Fuß und ein Obergeſims, weldes zus 
gleih den Handgriff (bei Treppengelandern) darjtellt. Iſt das Ges 
lander lung, fo wird es durch Pfeiler in Abtheilungen geſchieden. 
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Defterö werben dieſe Geländer, wenn fie zumal nur aus fenfrecht 
ftehenden vierfantigen Stäben beftehen, aus Holz nachgebildet. 

Entre:Modillon, in einem Hauptgefims der Zmwifchen: 
raum zwifchen zwei Kragfteinen. 

Entre:Pilaftre; die Zwiſchenweite zweier Pfeiler. 

Entrefillon, ein Trempel, eine Spreige oder Stüße wider 
ein vorgelegtes Bret, Damit die Erde oder Mauer, unter welcher 
gearbeitet wird, nicht einfchießen fann. 

Entre:Sole, ein Halbgefhoß, fo öfters zwifchen zwei Stock⸗ 
werfen angelegt wird. 

Entrefole f. Attifa. 

Entretoife, ein Stichbalfen. 

Entrevour (Intertignium), heißt der Zwifchenraum zwei: 
ſchen den Balken in einer Dede, welcher gemwöhnlih mit Schalholz 
ausgefüllt wird. 

Entrier, ein eifernes Band, um die Eden der Schwellen an 
einem hölzernen Gebäude zufammenzuhalten oder wieder zu verbins 
den, wenn die Wande ihren vertifalen Stand verlaffen haben, ober 
der Grund gewichen ift. 

Entwäflerung der Ländereien. Durch fiehende Ge: 
wäffer und Sümpfe koͤnnen die fruchtbarften Ländereien und Wie: 
fen in faure Schilf» und Rohrgefilde verwandelt werden. Es ift 
daher ein fehr verdienftliches Gefchäft, verfumpfte Ländereien von 
biefen todten, der Sruchtbarkeit entgegenftrebenden Waffermaflen zu 
befreien. Dieſes wird am erfolgreichiten gefchehen, wenn man ben 
Urfachen nachfpürt, wodurch die Verſumpfung entftanden ift. 

Man wird finden, daß Abzugsgräben in vielen Fällen bie ge: 
eignetften Mittel find, ein verfumpftes Feld zu entwäflern und in 
Kulturzuftand zu fegen. Eingefchloffene Waffer, Suͤmpfe u. dergl., 
denen es an einem Abzuge fehlt, können hierdurch abgeleitet und 
Quellen, öfterd die Urfache faurer Wiefen, für ein Grundflüd uns 
ſchaͤdlich gemacht werden. 

Man fucht hierbei den tiefften Punkt de3 zu entwaͤſſernden 
Feldes auf und unterfucht durch ein vorzunehmended Nivellement, 
ob von hier aus ein Gefälle für den anzulegenden Abzugsgraben 
zu ermöglichen feyn möchte. Iſt Gefälle vorhanden, fo wirft man 
einen Graben auf, welcher offen oder noch befjer bededt feyn kann 
und im legten Fall au ein Fontanell genannt wird. Je mehr 
Gefälle der aufgeworfene Graben hat, mit befto größerm Erfolge 
wird die Entwäflerung von ftatten gehen. Mangelt das Gefälle, 
fo muß man entweder den Abzugsgraben verlängern und nad) ei: 
nem tiefern Drte des vorbeigehenden Fluffed oder Baches zu leiten 
fuchen, oder man muß dad Waſſer der Wiefe in einem Baſſin fams 
— = endlich fi durch Bohrlöcher oder Saugfchächte zu hel⸗ 
en fuchen. 
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Diefe Saugfchächte werden aber nur dann die gemwünfchte Wir: 
fung hervorbringen, wenn unter der Thonſchicht des Wiefenbodens 
ih eine Sandlage vorfindet, welche das abgeleitete Waffer in fich 
aufzunehmen vermag. 

Auf ähnliche Art Taßt fich auch ein von Quellen durchzogener 
Wiefenboden entwaͤſſern. Man fängt fammtlihe Quellen ab und 
vereinigt fie in einem einzigen Abzugsfanal oder in einem Sammel: 
bhälter, aus welchem fodann der Abzugsfanal entfpringt. 

Saugfhadhte find bei einem quelligen Wiefenboden nur mit 
großer Vorficht anzuordnen, indem zumweilen das Uebel ſchlimmer 
gemacht wird, als es früher geweſen ift. 

elfen Die hier genannten Mittel nichts, um ein Grundftüd zu 
entwäflern, fo muß man zu den Entwäfjerungsmafcinen feine Zus 
fuht nehmen. Hierher gehören die fogenannten Wafferfchneden 
oder Modermühlen der Holländer, die Pumpens und Kaftenkünfte, 
Letztere in Verbindung mit dem Gebrauche der Handeimer find oft 
am wirffamften und dem Erfolg am ſchnellſten entfprechend. 

Mehr uͤber diefen Gegenftand findet man unter dem Artikel 
Übzugsgraben. 

Entwurf zu einem Gebäude, ift die erfte rohe, nur durch 
einfahe Linien gemachte Darftellung eines Bauriffes. 

Enveloppe, Sillon, ein von Erde aufgeworfener Wall, 
der eine Bruſtwehr bat und ein Bollwerk bildet, deffen Courtine 
tbeild in fcharfen, theild in ftumpfwinklichten Theilen abfeßt, die den 
Sägeihnitten gleichen. 

Eperons Strebefeiler, die Stabilität einer hohen Mauer zu 
verftärfen, indem man ihre Bafis vergrößert. 

Epicyeloide. Wenn ein Kreis fih auf dem Umfang eines 
andern Kreifes wälzt und ed wird die Spur eines feften Punktes 
im Umfange des erftern bemerkt, welche. derfelbe auf einer ebenen 
Zlähe zurudläßt, fo bildet diefe Spur eine Curve, weldhe man in 
der höhern Geometrie Epicycloide nennt. Diefe Erumme Linie 
würde z. B. von einem Nagel im Umfang eines Rades befchrieben 
werden, wenn ſich dafjelbe auf einem andern fortbewegte. Sie ift 
die FZundamentallinie für die Bildung der Zähne oder Kammen ei— 
ned Räderwerfs und daher für die praktiſche Mafchinenbaukunft 
beſonders wichtig. 
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Angenommen, die gerade Linie AG = AB drehe ſich um A 
und ein Punkt G = B in ihr befchreibe den. Bogen GBE; eine 
andere gerade Linie BC aber bewege fich zugleih um B, während 
der Punkt B in feiner Bewegung fortfchreitet: fo wird das Ende C 
der Linie BC eine frumme Linie DCH befchreiben, welche man die 
Epicycloide nennt. ze 

Die beiden Halbmeffer AB und BC liegen anfänglich in ber 
geraben Linie AGD, fie bilden aber in der Folge einen Winkel f 
mit einander, der fortwährend wählt. Der Kreiß GBE, auf wel: 
em die Bewegung des kleinern gefchiebt, heißt der unbewegliche, 
legterer aber der bewegliche Kreis. AC ift übrigens ber Radius: 
Beltor und DAB = © beißt der Polarwinkel, 

Epicykel (Epicyclus), ein Kreis, deffen Mittelpunkt ſich 
um Umfreis eines andern Kreifes bemegt. 

pigramm, eine Ueberfchrift oder Auffchrift an Tempeln, 
——— Kunſtwerken u. dergl. Sie heißt auch Epigraph. 
.d, Art. 

Epigraph, eine Ueberſchrift oder Aufſchrift; Epigraphik, 
die Kenntniß der Inſchriften. 

Epimachus, ein Athenienſer, iſt bekannt durch eine unge— 
heure Wurfmaſchine, welche bei der Belagerung von Rhodus durch 
den Poliorcetes (307 v. Chr.) gebraucht wurde. 

Epipedometrie, derjenige Theil der Geometrie, welcher von 
ben Flaͤchen handelt, . 

Epiftylium, der Architrav. ©. d. At. 

Epithaphium, ein Grabmal, ein Grabftein; auch eine Grab: 
oder Denfichrift. j e 

Epithitis, die griechifche Benennung besjenigen Gliedes Im 
obern Theil eines Hauptgefimfes, welches Vitruv mit dem Worte 
Simam bezeichnet; es wird auch Rinnleiften genannt. 
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Epure, der Entwurf zu einem aufzufuͤhrenden Gebaͤude, ent⸗ 
weder auf dem gemauerten Grunde oder dem geebneten Grundboden. 

Equerre, ein Winkelband, Tragband, zur Unterſtuͤtzung frei 
liegender Balken ꝛc. Es dient auch, um das —5 einer hoͤl⸗ 
zernen Wand zu verhüten. Die Zimmerleute bringen dieſe Bänder 
bäufig an, aber öfterd da, wo fie feinen Nuten fchaffen Eönnen, 
Das Winfelband foll die Hypothenufe eines rechtwinklicht-gleichſchenk⸗ 
lichten Dreieds feyn, dann dient es zur Unterflüßung frei ſchwe⸗ 
bender Hölzer und verhindert zugleich auch das Verſchieben einer 
Zimmerholzverbindung. Man muß aber in der legtern Beziehung 
auf eine ſolche Gonftruction Fein zu großes Vertrauen feßen. 

Equipage de pompe, das Zubehör zu einer Waffers 
pumpe. 

Erdbogen, ein gewölbter Bogen in dem Grundgemäuer eis 
ne3 Gebäudes, welcher eine Lüde, oder eine moraftige nachgebende 
Stelle im Zuge der Grundmauer überfpannt; auch öfters zur Ers 
fparung von Baumaterialien, bei Baugründen, welche fehr tief herz 
ausgeholt werden müfjen, angewendet wird. Bei der Eonftruftion 
wird entweder die Erde nad) einer Schablone bogenförmig ausgeftos 
chen und dient als Lehrgerüft, oder man arbeitet auf einem befons 
derd dazu vorgerichteten hölzernen Lehrgerüfte. 

Erdbohrer, ein ftarker eiferner Bohrer mit einem fchnedens 
förmigen Gewinde und einer Kelle oder hohlen Röhre verfehen, um 
die Erdlagen, die er berührt, als Probe zu Zage zu fördern. Er 
fann dur mehrere angefchraubte Stangen beliebig verlängert wer: 
den und dient mehr als ein Merkzeug der Bergleute, die Befchaffen: 
beit und Maächtigkeit der Erdfchichten zu erforfchen, verborgene Quels 
len aufzufuchen ıc., als fi) von der Züchtigkeit der Baugründe zu 
überzeugen; denn diefe prüft man ficherer durch dad Aufgraben. 

Erde (in geologifcher und geognoftifher Beziehung). Das 
Snnere der Erdkugel ift für uns ein Geheimniß, indem wir 
nicht tiefer alö etwa 3000 Fuß in baffelbe einzubringen vermögen; 
was ift aber diefe Tiefe gegen den Halbmeſſer der Erde von 860 
geographiihen Meilen? 

Deffnen wir die Rinde der Erde, fo finden wir, daß die Gras 
nitmaffe das für und verborgene Innere gleihfam wie die Schale 
einen Kern umgibt, alfo die unterfte Lagerungsfhicht ausmacht. In 
diefe Granitmafje erftreden ſich nun mächtige Gänge und Klüfte, 
die von dem an Mineralien reihen Ganggebirge aus: und ans 
gefüllt werden. Das Floͤtzgebirge aus großen Ablagerungen von 
Kalkftein und organifchen Ueberreften beftehend, bededt jenes Gangge: 
birge und über ihm ift dad aufgefhwemmte Gebirge aus Damm: 
erde, Sand, Fluthland verbreitet. 

Wie aber diefe Erdrinde gebildet worden feyn mag — ob durch 
Gewalt des Feuerd oder des Wafferd, darüber find die Meinungen 
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der Geognoſten noch getheilt. Andere wollen behaupten, daß dieſe 
— durch ein ſucceſſives Anhaͤufen der Materie vor ſich gegan⸗ 
gen ſey. 

Erde (Weltkörper, Planet). Die Erde bewegt ſich fortwaͤh—⸗ 
rend gleich einer Kugel um ſich felbft. Aber fo wie das Rad an 
einem Wagen, wenn diefer fortgezogen wird, nicht an einer Stelle 
bleibt, fo fchreitet auch die Erde bei ihrer Umdrehung (Rotation) 
immer weiter fort. Die Zeit diefer Umdrehung ift ein Zag. 

Die Erde bewegt ſich um, die Sonne in einer elliptifchen Bahn. 
Wir kennen die Ellipfe als einen gebrüdten Kreis, die Erde muß 
baher der Sonne zu gewiffen Zeiten näher feyn und dann wieder 
entfernterz daher unterfcheidet man die Sonennähe (Perihelium) 
von der Sonnenferne (Aphelium). Die größte Entfernung beträgt 
20,483119 Meilen, die Eleinfte 19,804151, der Unterfchled alſo 
678968 Meilen. 

Die Sonne fteht in dem einen Brennpunkte der elliptifchen 
Bahn, welche die Erde um fie befchreibt. Diefe vollendet ihren Weg 
in 365 Zagen 5 Stunden 48 Minuten 48 Secunden, waͤlzt ſich 
alfo binnen Jahresfriſt 366mal um ihre Are und hat mit der Voll: 
endung diefer Bahn die ungeheure Länge von 125,600000 Meilen 
zurücgelegt. Sie durchläuft daher in jeder Zeit:Secunde 4 Meilen, 
geht 88mal fehneller, als ſich der Schall fortpflanzt und 156mal 
fchneller, als eine Kanonenfugel fliegt, die in einer Sekunde unges 


- fähr einen Weg von 600 Fuß zurüdlegt. 


Merfwürdig ift ed, daß die Erde ſich im Perihelium befindet, 
wenn wir Winter haben. Die Nähe der Sonne bewirkt alfo feinen 
Sommer und diefer hängt blos von der Neigung der Erdare ab. 
Mir werden unten hierauf zurüdfommen. | 

Die Erde ift Feine vollfommene Kugel, fondern ein Sphärotd. 
Man denke fich eine Are, um die fie fich fcheinbar bewegt, fo ift 
die Länge diefer Are der Fleinere Durchmefjer und beträgt 1714 
geogr. Meilen. Die Enden der Are heißen ihre Pole; die Erde ift 
alfo an den Polen abgeplattet. In der Naturlehre erklärt man dieſe 
Form der Erde ald Folge ihres rafhen Umſchwungs, al fie hypo— 


thetifch noch eine weiche formbare Maſſe gewefen. 


Theilt man das Erd:Sphäroid zwifhen feinen Polen in zwei 
gleiche Hälften und marfirt den dadurch entftehenden Kreis auf der 
Oberfläche, fo heißt diefer der Aequator oder Gleicher. Er ift 
von den Polen gleichweit entfernt und wird auch wohl die Linie ge: 
nannt. Sein Durchmeffer als größter ber Erde beträgt 1720 Meis 
len und feine Länge als größter Kreis der Erde 5400 Meilen. 

Bon ben Polen heißt der eine, dem wir näher wohnen, ber 
Nordpol, der andere der Suͤdpol; nad ihnem zerfällt die Erde 
in die nördliche und füdlihe Hemifphäre. 
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Der Aequator wird, wie jeder Kreis, in 360 Grade eingetheilt, 
wovon ein jeder 15 geogr. Meilen enthält. Durch diefe Grade und 
ihre Unterabtheilungen legen fich rechtwinflicht andere Kreife, welche 
von den beiden Polen ausgehen und Meridiane genannt werden. 
Diefer Meridiane fönnen fo viele feyn, als man will und jeder Ort 
auf der Erde hat feinen Meridian. Hierauf gründet fi die ma— 
thematifchgeographifche Eintheilung der Erdoberflähe.. Man hat 
einen erften Meridian angenommen, der durch die Infel Ferro ges 
ogen worden; man hat ferner parallel mit dem Aequator mehrere 
Rreife um die Erde gelegt und durch diefes Verfahren ift es mög: 
lich geworden, einen jeden Drt auf der Erde zu finden und zu bes 
eichnen. Weiß man, unter welhem Meridian und unter welchen 

arallelkreife ein Drt liegt, jo kennt man auch genau den Punft, 
wo er gefucht werden muß. 

Die Meridiane zahlt man von Meften nah Oſten und man 
begreift darunter die Laͤngenbeſtimmungen auf der Erde; die Paral: 
lelkreiſe umfafjen die der Breite. Es muß aber hierbei die nördliche 
ober füdliche Breite angegeben feyn, oder es muß beflimmt feyn, ob 
ber Drt, defjen Lage befchrieben worden, auf der nördlichen oder 
füdlichen Hemifphäre liegt. 

Wenn es heißt: Gin Ort liegt unter dem 50. Meridian von 
Ferro aus und unter dem 80. Grade nördlicher Breite, fo weiß 
man aud fhon, wo er zu ſuchen ift und wo er liegt. In geos 
graphiihen Schriften und bei Drtöbeftimmungen überhaupt drüdt 
man fih aber weit fürzer aus, indem man die Bekanntfchaft mit 
jener Eintheilung der Erdoberfläche vorausfegt. So liegt z. B. 
Paris unter dem 20. Meridian von Ferro aus und auf der noͤrd— 
lihen Halbfugel unter dem 49. Parallelfreife vom Aequator an ges 
zahlt; Fürzer heißt dies aber: Paris hat 200 Länge und 499 nörds 
lihe Breite. 

Die Breite eines Orts auf der Erde heißt auch feine Pol: 


e. 

In Anfehung ber Wärme, welche durch die Sonne auf ber 
. Erbe erzeugt wird, bemerken wir drei Zonen, die durch vier befons 
dere Parallelfreife von einander getrennt werden. Die heiße Zone 
liegt unter dem — oder der Linie und bildet den breiteſten 
dieſer ſogenannten Erdguͤrtel; fie wird durch die beiden Wendes 
Ereife auf der füdlichen und nördlichen Hemifphäre begrenzt. Zwi— 
fchen den Wendekreiſen und Polarkfreifen. liegen ſuͤdlich und nördlich 
die gemäßigten Zonen. Die Falten Zonen werben durch die 
Dolarkreife eingeſchloſſen. 

Diefer Unterfchied in ber Zemperatur auf dem Erdboden wird 
aber nicht durch die größere und geringere Entfernung der Sonne 
von der Erde, fondern lediglich durch die Neigung ber Erdare bes 
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wirft und ed wird hierdurch zugleich der Wechfel in den Jahreszei⸗ 
ten und der Zageslängen hervorgebracht. | 

Wir wollen diefes in nähere Betrachtung ziehen. 

Wenn die Erdare auf der Bahn der Erde fenfrecht ftände, fo 
würden auch die Sonnenftrahlen mit diefer Are unter einem red): 
ten Winkel auffallen, die Tage würden auf der ganzen Erde im: 
merfort den Nächten an Länge gleich feyn, ed würde fein Wechſel 
der Sahreszeiten flatt finden, die Bewohner der gemäßigten Zonen 
würden fortwährend Frühling oder Herbft haben und die unter ber 
Linie einen immerwährend heißen Sommer. Zwar würde auf der 
Erde eine Veränderung in der Zemperatur, durch die Sonnennähe 
und Sonnenferne veranlaßt, ftatt finden, allein diefe würde doch 
nur unbedeutend feyn, da der Unterfchied in diefen Abftänden ber 
Sonne nur 678968 Meilen beträgt, welches bei einem mittlern Ab 
ftande der Sonne von zwanzig Millionen Meilen nicht fehr in Bes 
trachtung fommen Fann. 

Man kann fih von den Wirkungen der Sonnenftrahlen in 
diefer Stellung der Erde einen Begriff machen, wenn man eine 
Kugel mit einem Stifte durchſtoͤßt und felbige auf der Ebene eis 
nes Tiſches, den Stift fenkrecht gehalten, in fortwährenden Umdre⸗ 
hungen um ein in der Mitte geftelltes Licht oder einen leuchten: 
den Punkt herumdreht. Die Strahlen des Licht3 werden, wenn fie 
mit der Are der Kugel einen rechten Winkel bilden, immerfort den 
Aequator fenkrecht treffen und dieſer wird daher in diefer Stel: 
—* der Kugel mit der Ekliptik oder Sonnenbahn zuſammen⸗ 
allen. 

Die ewige Liebe und Vorſicht hat dieſes aber anders geord— 
net. Die Axe der Erdkugel ſteht nicht ſenkrecht, ſondern geneigt 
auf ihrer Bahn — ſie bildet mit dem Horizont einen Winkel von 
664 Grad und diefe Stellung nennt man die Neigung ber 

rdaxe. 

Wenn die angeſchloſſene Figur die Erdkugel vorſtellt, fo iſt 
ab die Neigung der Erdare gegen den Horizont ac; der Winkel 
abc beträgt 234 Grab und fein Complementum zu 90 Grab, oder 
der Neigungswinfel bac hat 66% Grad, a und p find die Pole 
der Erde, p der Nord», a der Südpol und die Ye ap ber Erde 
denfe man fich durch die Kugel ald eine gerade Linie hindurchge— 
zogen. de ift in biefer Stellung der Erde der Aequator. Wenn 
die aus der großen Entfernung von 20 Millionen Meilen herkom— 
menden Sonnenftrahlen als parallel auf die Erbe auffallend ans 
genommen werden fünnen, fo werden diefe Strahlen den Aequa— 
tor unter einem Winkel von 234 Grad fchneiden und hierdurch die 
Ekliptik oder den Sonnenkreid fg bilden. Die Eftiprif macht alfo 
mit dem Aequator ebenfalls einen Winkel von 234 Grad, denn «8 
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ftfhd = pbg, weldes fich leicht aus der Aehnlichkeit der Dreiecke 
abe und ehg erweifen läßt. Parallel mit dem Aequator liegen 
die Kreife fi und kg, welde die heiße Zone begrenzen und an 
diefe ſchließen fich füdlih und nördlid die gemäßigten Erdgürtel an, 
wovon wir den nördlichen bewohnen. Diele gemäßigten Erdguͤrtel 
werden von den Polarfreifen Im und no eingefchloffen, welche man 
25} Grad von den Polen entfernt zieht. | | 
In der Stellung, welche die Erdfugel nad der beiliegenden 
gur angenommen bat und wo ber Rorbpol der Sonne abgewens 
det, der Suͤdpol dagegen ihr zugekehrt ift, haben die Länder in ber 
nördlichen Hemifphäre Winter, in der füblichen aber Sommer. Der 
Nordpol mit einer Kreisfläche,, die 23} Grad um ihn fich erſtreckt, 
legt ganz im Schatten, oder es geht, nach dem Sprachgebraudg, 
diefen Ländern die Sonne nicht auf — der Suͤdpol wird dagegen 
mit feinen Polarlandern fortwährend erleuchtet, oder ed geht hier die 
Sonne nicht unter. Denkt man fi nun die Erde in einer Rich— 
tung, welche diefer entgegengefeßt ift, dergeftalt, daß der Nordpol 
der Sonne zugewendet, der Sudpol ihr aber abgekehrt ift, welches aus 
genfcheinlicher wird, wenn man fich vorftellt, die Sonnenftrahlen fals 
en in der angezogenen Figur von. der rechten Seite auf, fo haben 
die nördlich gelegenen ander Sommer, die füdlichen dagegen Wins 
ter. In den nördlichen Polargegenden : geht alsdann Die Sonne 
nit unter, in den füdlichen geht fie nicht auf. Die Sonnenftraßs 
en fallen aber im erften Fall in F fenkrecht auf die Erdkugel, im 
andern in g und haben daher in diefen Punkten ihre färkjie Wir⸗ 
fung. Linien, die man durch diefe Punkte parallel mit dem Aequas 
tor um die Erbe zieht, wie fi und kg, heißen die Wendekreiſe 
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und zwar fi ber ſüdliche (Tropicus Capricorni, Wendekreis des 
Steinbod3) und kg der nördlihe (Tropicus Cancri, MWendekreis 
bed Krebfes). 
Wendekreife werden diefe Cirfel deshalb genannt, weil die Sonne 
von dem einen auf den andern Überzufpringen ſcheint, wenn fie die 
Länder auf der Erde aus dem Winterftand in den Sommerftand 
und fo umgefehrt verfest. 
Die Solftitialftände der Erde, welche fie den 21. Junius und 
21 December annimmt, Fennen wir nunmehr, aber die Aequinoctien 
(im März und September) und die Urfachen, welche fie hervorbrins 
gen, find und noch nicht bekannt. Man denfe fich, daß die Erde 
bei ihrem Fortrollen von Weften nach Often, wobei fid aber die 
Richtung ihrer Are in Bezug auf ihre Bahn nicht verändert, daher 
man dieſes auch den Parallelismus der Erdare nennt, eine 
Richtung angenommen hat, die zwifchen den beiden zuerft betrach⸗ 
teten in ber Mitte liegt, fo wird auf der nördlichen Halbkugel der 
Srühling, auf der füdlichen aber der Herbft eingetreten feyn. Nords 
und Sudpol werden von der Sonne gleichen Abftand haben; fie 
werben auf der Grenze ber Tag- und Nachtfeite der Erdkugel lies 
gen. Der Zageöbogen jedes Orts wird feinem Nachtbogen gleich 
feyn, die Sonnenftrahlen werden den Aequator fenfrecht treffen, da 
fie früher und bei den Solftitialftänden der Sonne nur die Punkte 
des füdlichen und nördlichen MWendekreifes berührten, auch werden 
fie gleich ftark auf der füdlichen ſowohl als auf der nördlichen Halb: 
kugel wirken. Es wird daher auf der ganzen Erde Tag und Nacht 
einander gleich feyn. Br 
f Aber diefelbe Lage der Erde findet beim Herbft: Xequinoctium 
t. 


Man kann ſich dieſe verſchiedenen Lagen und Richtungen der 
Erde am beſten verſinnlichen, wenn man eine Kugel nach und nach 
in die Richtung der vier Weltgegenden verſetzt und hierbei den Pa— 
rallelismus ihrer Axe als nothwendiges Erforderniß, um durch ein 
ſolches Beiſpiel belehrt zu werden, nicht aus den Augen verliert. 

Erdenge (Isthmus), ein ſchmaler Landſtrich, der zwei Län: 
der verbindet und zwei Meere trennt. 

Erdgeſchoß, Souterrain, Kellergefchoß, begreift 
die Abtheilungen, Keller und Gemaͤcher eines Gebaudes, welche ents 
— gaͤnzlich in der Erde, oder zum Theil in und uͤber der Erde 
iegen. 

Erdharz, eine fette harzige Materie, welche in der Erde 
*5 wird, leicht brennt und einen erſtickenden Dampf von 
ich gibt. 

Erdmannsdorf (Friedr. Wilh., Freiherr v.), ein gelehrter 
Architekt und Baumeiſter des Herzogs von Anhalt-Deſſau, geboren 
1786 in Dreöden. Vielſeitig durch feine Reifen gebildet, machte er 
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fi dur; die Verſchoͤnerung des Defjauifchen Landes und durch 
mehrere nach feinen Angaben aufgeführte Gebaude, 3. B. des Schloß 
ſes zu Wörlig, des Landhaufes der Herzogin in Louifium zc. ver: 
dient und befannt. _ 
Erdwand, ein aus Lehm oder fetter Dammerbe, die man 
mit Waller und — zerhacktem Stroh zu einem Teig zuſammen⸗ 
fnetet, gebildete Mauer, zur Befriedigung der Gärten und Gehoͤfte 
auf dem Lande. Eine folhe Wand erfordert ein 2 Fuß über die 
Hihe-erhöhted Fundament von harten Steinen, damit fie von der 
Nafie. und Erdfeuchtigkeit nicht angegriffen werde und eine Dide 
von 2 Fuß, um ihre Stabilität zu begründen. Ein Forft von 
Strohdecken oder Ziegeln, auch Steinplatten, ſchuͤtzt ſie gegen den 
Einfluß des Wetters von oben. 

Defterd- werden auch die Umfaffungswände ländlicher Gebäude 
aus dergleichen Erbmänden zufammengejebt. 

Erdwinde, Göpel (Vindas, Ergata, Cabestan), ein 
ſenktecht auf der Erde ftchender Haspel (Erohaspel) mit boris 
zontal übers Kreuz binducchgeftedten Bäumen zum Drehen oder 
Binden. Um den Haspel wird ein Seil gefhlungen, welches in 
berizontaler Richtung um. eine. Rolle geht und entweder einen las 
ſhenzug bewegt, oder auch zur Hebung und Gewältigung von 
Laflen gebraucht wird. Die-Erdwinde gehört unter die einfachen 

ebegeuge oder mehanifhen Potenzen. 

> Dad Vermögen diefer Mafchine und die Berechnung berfelben 
gründen. ſich auf die Gefeße de Hebeld. Der fenfrecht fiehende 
Wellbaum darf nicht vollfommen rund feyn, fonft rutfcht das Seil; 
et muß vielmehr an derjenigen Stelle, wo fi das Seil aufwidelt, 
edig gearbeitet werden und man muß beim Aufwinden zu verhüten 
luhen, daß ſich das Seil über einander lege. Gefchieht diefes, 
jo verlangt nicht allein die Mafchine mehr Kraft zur Gewältigung, 
ſondern es leidet auch das Seil und wird deftruirt. 

Erdzunge, ein fhmales Stüd Land, fo fi in ein Gewäfs 
jer»hineinerftredt. - 
Erechtheum zu Athen. Diefes Gebäude faßt drei Tempel 
mfih, den Zempel des Erechtheus, der Minerva Poliad 
md des Pandrofeum, die, ob fie gleich zufammen ein Ganzes 
ausmachen, dennoch nicht auf einer gleichen Ebene liegen; denn ber 
Fußboden des Erehtheustempels ift um 8 Fuß höher als ber 
übrige Theil des Gebäudes. Die beiden erften Tempel fchließen ein 

lichtes Viereck ein, davon jeder die Halfte einnimmt. Der Tem: 

yldes Erechtheus hat einen Porticus von ſechs joniſchen Säus 
in vor. feinem Cingange, der Eingang zum Zempel der Minerva 
Polias ift aber nicht an der hinterften Fronte des Gebäudes ans 
gebracht, fondern an der Seite und hat ebenfalld einen Porticus von 
ſechs joniſchen Säulen vor ſich, der aber tetraftylos ift. Auf der 
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andern Seite, dem Eingange des Minerventempels gegenüber , bes 
findet fih das Pandrofeum, ein Feines Gebäude, deſſen Gebält 
von Caryatiden getragen wird, von denen vier an der Fronte und 
an jeder Seite eine ſteht. Es ift wahricheinlih, daß man vieles 
Gebäude nicht zu einer und eben derfelben Zeit errichtete, fondern 
bie verfchiedenen Tempel einen an den andern reihte, daher es diefe 
eigene Form befam. 

@remitage f. Einfiedelei. 

Erfurt, Dom dafelbit. Der Dom zu Erfurt, eine ron 
jenen Funftreihen Schöpfungen deutjcher Baufunft, wurde um die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts auf einer Stelle errichtet, wo 
har eine von Bonifacius gegrümdete chriftliche Kirche geftanden 

aben foll. 

Das Chor dieſes Gebäudes, im Styl der deutſchen Ardi: 
teftur, gebietet Staunen und Ehrfurcht durch feine himmelanftei> 
ende Wölbung, die durch Feinen freiftehenden Pfeiler getragen wird. 

ie Rippen bes Gemwölbes ftüßen ſich gegen fechzehn Pfeiler, die an 
den Außenfeiten des Gebäudes angebracht find, die Mauern beffel: 
ben durchgreifen und die Gardinaltheile ded Ganzen bilden; denn 
fonft ift das übrige Gemäuer nur Einfchließung des Raums. Dops 
pelte Zwede find demnach hier erreicht — die Unterftügung und 
Entgegenftrebung des Gewölbes und die Stabilität der ſonſt fehr 
fhwanfenden Umfaffungsmauer. 

Kunftvolle Filigranarbeit aus Stein ziert die hohen Fenfter und 
herrliche Glasmalerei verbreitet ein magiſches Helldunkel in dieſen 
erhabenen heiligen Hallen. 

Der Name des Baumeifterd diefes Gottestempels ift nicht auf 
die Nachwelt gekommen. 

Erfer, ein mit Fenftern und einem Dache verfehener Bal: 
Fon, welcher entweder auf Säulen ſteht, oder auf Kragfteinen ruht 
und aus der Mauer ber Fagade eines Gebäudes hervorfpringt. 

Erflärung (Definitio), ein deutlicher Begriff von einer 
Sache, wodurch fie von einer andern unterfchieden wird. Die mas 
themathifche Lehrmethode geht von Erklärungen aus. 

Erleuchtung, Illumination. ine Fererlichkeit zur 
Ehre einer Perfon, eines Tages oder einer merkwürdigen Begebens 
Si Man erleuchtet ganze Städte, Gärten oder auch nur einzelne 

uſer. 

Die praͤchtigſte aller Erleuchtungen iſt wohl die von der St. 
Peterskirche in welche jaͤhrlich am Peterstage geſchieht. Die 
colofjale Kuppel dieſer Kirche ragt alsdann wie eine feurige Pyras 
mide über die Gebäude Roms hervor; denn ed werden alle ardhi: 
teftonifche Zierathen, alle Streifen und Glieder dieſes Riefengebäus 
bed mit Lampen behängt. | 
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Mit den Erleuchtungen find übrigens die Transparent vers 
wandt, indem man Gemälde auf Papier mit Del tränft und am: 
pen dahinter flellt. Diefe Zransparentd müfjen übrigens auf das 
Feft, dem fie angehören, eine leicht zu entziffernde Beziehung haben. 

Erleuchtung der Straßen ſ. Laterne. 

Ermeßliche, ausmeßbare Gröfien (Commensurabi- 
ia), find folche, die fi durch ein gewifjes Maas volllommen auss 
meſſen laffen, oder deren Verhältnig zum Maafe fih in ganzen Zah: 
len ausdruͤcken laßt. 

Erjaufen des Kalks. Der Kalk erfäuft, wenn: er beim 
Loͤſchen mit zu vielem Wafjer übergoffen wird, wodurch er feine bin: 
dende Kraft verliert. Der gebrannte Kalk erhitzt fich bei der Be: 
rührung mit Wafler und es iſt der Zwed des Kalklöfchens, dieſe 
Erhisung auf den hoͤchſten Grad zu fteigern, weil hierdurch nur ein 
guter Kalkmoͤrtel erlangt werden kann. Der Kalk entbrennt aber 
weniger, oder feine Erhigung wird ganz gedämpft, wenn er auf 
einmal mit zu vielem Waffer übergofjen wird. 

Erjaufen, gewöhnlider: Baden der Muüblräder, 
wenn fie durch zurücdgeftauchtes Waffer am Umgehen verhindert 
werben. 

Erz, jedes Metall, wie es in feinem natürlichen Zuftand in 
der Erde gefunden wird. 

Eſcalier, eine Treppe; Ejcalier berobe, geheime Treppe; 
Ejfcalier a vis, MWendeltreppe. 

cape, ber Ablauf f. d. rt. 

Eſearpe, die Böihung des Walles einer Feſtung, welche 
nach dem Felde zugefehrt iſt ContresEfcarpe, wem fie nad 
der Feftung zu gerichtet ift. . | 

Eiche, gemeine Efche (Fraxinus excelsior L.), liebt 
einen ſchwarzen fetten Waldboden oder Wiefengrund und wird darin 
in 70 Iahren 60 bis 100 Fuß hoch und 2 bis 4 Fuß did im 
Durchmeſſer. Die Eiche liefert vorzüglich ein gutes brauchbares 
Holz für Wagner und Zijchler;..ald Bauholz iſt ed weniger gerigs 
niet, weil ed im Zrodnen leicht wurmſtichig wird, in ber Feuchtig⸗ 
Zeit und Näffe aber gar feine Dauer hat. > 

@seurial, ein berühmte Schloß und Klofter in der Pros 
vinz Segovien in Spanien. Es enthält eine Menge von Gebaͤu⸗ 
den, Gärten und bergl. und wurde von 1563 bis 1584 mit einem 
Aufwande von mehr ald 5 Millionen Dukaten erbaut. 

:  &felörücken, eine unmwürdige und unpaffende Benennung 
des alideutichen Bogend und. Gewölbes, welches: aus. zwei Kreids 
ftüden zufammengefegt if. | Ä 

Eſpa die Weite oder Entfernung zwiſchen zwei 

Saͤulen, Staͤndern, Fenſtern und dergl. 
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Efpagnolette, eine Vorrichtung, um Fenfterflügel mittelft 
einer beweglichen eifernen Stange zu: öffnen oder zu fchließen. Die 
Stange ift an dem einen Fenfterflügel unten, in der Mitte und oben 
befeftigt, doch fo, daß fie fich drehen kann und vermittelt‘ eines oben 
und unten daran gebogenen Hafens in den Senfterrahmen eingreift. 
Durch einen in der Mitte der Stange befeftigten, aber ‚beweglichen 
Handgriff, welcher fi in einem an andern Flügel befindlichen Haken 
einlegt, wird das Fenfter gefchloffen. 

Espalier, Spalier, ein Geländer; SpaliersBäume, 
niedrig gehaltene Obſtbaͤume, fo an Geländern gezogen: meiden. 

 &spifcenium, das Bordertheil einer Schaubühne. 

Esplanade, ein. ebener Pla vor großen Gebäuden und 
Seftungswerken; früher führte diefen Namen das Glacid oder bie 
Bruftwehr an dem bebedten Weg einer Feftung. 

Eſſe, eine Benennung des. Feuerheerdes mit dem Rauchman⸗ 
tel und der Seuermauer, welche im Allgemeinen nur von den Heer: 
den der Schmiede und Schlofjer gebraucht wird, Alte Metallarbeis 
ter, welche die erhigten Metalle mit dem Hammer ftreden, ſchweißen 
und bearbeiten, brauchen dergleichen Eſſen, die Vieles mit; einander 
gemein haben, nur daß die Eſſe des Grobſchmieds die größte iſt. 
Der Balken, worauf, der vordere Theil des Manteld vonder Eile 
rubt, heißt Effebaum. 

Bisweilen heißt auch jeder. Schornftein eine Eife. 

Etbafen, ein Aufichiebling f. d. Art. J 

Eſtrade, der Auftritt vor Fenſtern und dergl., uͤberhaupt eine 
Fußbodenerhoͤhung. 
Gſtrade, der erhöhte Boden in den Seeſchleuſen zwiſchen den 
beiden Zhoren. AR 

Efterich, Meftrich (Pavement, Pavimentum), ein fünf 
licher Fußboden aus Marmorplatten, Badfteinen, Gyps, Lehm x. 
Es gibt daher gepflaftertes und. gegoffenes Eſtrich. i 

Plinius gedenkt noch einer befondern Art des Paviments 
oder Pflafterd, welches er Lithrostratum nennt; es heißt auch 
Opus amusseatum, musaicum, museacum und musivum und 
beſteht aus kleinen bunten Steinen, welche in ihrer Zufammenfik 
gung Bilder und Figuren darjtellen. Der Fußboden ber Marcus 
kirche in Venedig hat ein ſolches Paviment. | j 

Bitruv befhreibt im 4. Kap. des 7. Buchs feiner Architel⸗ 
tur die gegoſſenen Eftrihe, welche Plinius Ruderatio nennt: Det 
Grund. fol wohl geebnet und fefigeftampft werden, dann fol man 
ihn mit Kiefeln und andern Eleinen Steinen überfhütten, auf dieſe 
Unterlage einen Guß von Kalk und Klein geftoßenen Steinen bein 
gen, dergeſtalt, daß, wenn die Steine frifch. ſind, zu 8 Re 
Theil Kalk, wenn fie aber von alten Mauern genommen, zu 9, Tbel er 
2 Theile Kalk genommen werden; darauf fol man ben Guß M 
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aller Gewalt fo lange fehlagen, bis er recht dicht geworden und uns 
gefähr die Dide von 9 Zoll erlangt hat. Endlich foll man eine 
Haut von zerfloßenen Scherben mit 3 XTheilen Kalk vermengt dars 
überziehen und wenn dieſe recht troden geworden, einen Delfarbens 
anftrih darauf fegen. 

Noch bemerkt Bitruv an eben diefer Stelle feines Buchs, daß 
ed eine befondere Art gegofjener Eftriche gebe, welche die Griechen 
in ihren Wintergemachern wegen ihrer Wärme und ihres guten 
Anfehns, auch weil fie alle Feuchtigkeit und das verfchüttete Waſſer 
an ſich gefogen, für fehr bequem gehalten hätten, wovon auch des 
Rivii Commentar. in Vitruv p. 439 weiter nachzulefen ift. - 

Die Eftrihe aus Marmorplatten und bunten Gteinen find 
nicht mehr im Gebrauch, hoͤchſtens bedient man fich ihrer noch in 
Kirchen und Prachtgebauden. Dagegen macht man aber von dem Gyps⸗ 
eſtrich nody haufig Gebrauch und verfährt bei der Anfertigung def: 
felben auf folgende Art: 

Der zu einem flüffigen Brei angemadte reine Gyps wird auf 
die mit Sand gut geebnete Fußbodenflähe ausgegofjen und nad) 
Maasgabe einiger an den Seiten angebrachten Richtſcheite mit der 
Kelle ausgearbeitet und mit einem Richtſcheit horizontal geebnet. 
Denn nun die Maffe nah Berlauf von ungefähr 12 Stunden die 
Confiftenz eines ftrengen und zähen Teigs erlangt hat, fo wird fie 
mit en Schlägeln von ungefähr 2 Fuß Länge mit einer 
ebenen breiten Fläche und einem Handgriffe verfehen, feſt zufam- 
mengefhlagen und fodann mit der Maurerfelle geglättet. 

Das Lehmeftrih ift auf Dahböden und in geringen Ger 
bäuden von großem Nußen, indem es verhindert, daß ein im 
Dah entitandenes Feuer fih fogleih in die darunter liegenden 
Stodwerfe verbreitet. Ein foldhes Eftrih, Lehmſchlag genannt, 

ibt aud warme Deden und Fußböden. Der Lehm wird mit 

ſſer zu der Gonfiftenz, wie man ihn zum Mauern braucht, ans 
gemengt, mit Begetabilien vermifcht, um das Aufberften beim Trock— 
nen möglichft zu verhindern, und mit der Kelle geebnet. Ueber eis 
nen ſolchen Lehmſchlag kann man fodann noch ein Gypseftrich legen, 

An feuchten Orten ift Fein Lehm: und Gypöeftrih von Dauer. 

Das Eſtrich der Drefhtennen wird aus fettem Lehm oder 
Thon bereitet. Der Lehm wird auf der Zenne ausgebreitet und 
mit Waffer übergoffen oder eingeſumpft. Wenn er die erforderliche 
Zähigkeit erlangt hat, fo wird er mit hölzernen Schlägeln feſt ges 
ſchlagen und diefes fo oft wiederholt, bis fich Feine Riffe mehr in 
der 2ehmmafje zeigen; e3 muß diefelbe faft hart und gleichfam 
troden gefchlagen werden. Man überzieht hierauf die Fläche mit 
Rinderblut, welches man mit Hammerfchlag und Eifenfeilfpänen 
vermifht. Man fann aud eine aufgeftreute Lage Hammerfchlag 
in die noch etwas feuchte Lehmmaſſe einſchlagen. 
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364 Etage — Etruöfer. 
Etage, Geſchoß, Stockwerk, Gaden (Contignatio, 


Solare), heißt die Reihe Zimmer, weldye horizontal in einem Ge: 
baude neben und hinter einander liegen. Die Sranzofen geben der 
Etage verfchiedene Beinamen. Souterrain heißt das Gefchog, 
welches halb in und halb über der Erde liegt (Kellergefhoß, 
Erdgeſchoß). Das darauf folgende heißt: rez de haufjee, 
Untergeihoß; das darauf folgende: premier etage, belle 
etage; das ferner folgende: fecond etage. 

Etage en galetas, heißen die Zimmer, welche unter dem 
Dach in einer Art von Erkern liegen. | 

Ctalon, ein Maas, Muftermaad, Normalmaas für irgend 
einen Staat oder eine Provinz. So befindet ſich foldes Normal: 
maas im.National:Inftitut zu Paris, es enthalt die Langeneinheit 
des Metre und it von Platina gefertigt. Dergleichen Etalons 
dienen, die gebraͤuchlichen Maaſe des Landes oder der Provinz dars 
nad) zu berichtigen und zu prüfen. 

&trier, ein Hangeifen bei hölzernen Hängewerken, Balfens 

beden, Bruͤcken und dergl., um die freifchwebenden Balken mit 
der Hangefäule zu verbinden; f. Hangeiſen. 
Etrusker. Ungefähr 1100 Sabre vor Chrifti Geburt bildes 
te ſich theils durch ausgewandertel iberiihde Stamme und Gallier 
aus der Gegend der Apenninen, theils durch pelasgiſche Colonien, 
welche aus ‚Zhefjalien vertrieben wurden, ein mächtiger Gtaat in 
Stalien an den Küften des tyrıhenifchen Meeres, da, wo jekt das 
GroßherzogthHum Zoscana gelegen it. Dies war der Staat der 
Etrusker oder Hetrurier. Reich und mächtig durch ausge: 
breiteten Handel, erfahren in Künften und Wijjenfchaften durch 
Thaͤtigkeitstrieb, erregten fie bald die Eiferfucht ihrer Nachbarn, der 
Römer. Reichthum erzeugte Lurus, Macht gebar Uebermuth und 
beide wurden die Peft, welche diefe Nation entnervte und ihren Un— 
tergang bereitete. Ein abgehärtetes, rohes, Friegeriihes Volk erhob 
fid an feinen Grenzen und trug feine Croberungsbegierde nad) 
Hetrurien. Diefem ten die geſchwaͤchten Etrusfer im Verlauf 
der Zeit nicht widerftehen. Ihr ehedem fo mächtiger und blühender 
Staat wurde nach und nach zertrimmert und endlich ganz von 
jenen kriegeriſchen Nachbarn verfchlungen. 

Die Etrusker empfingen ihre Cultur größtentheild durch gries 
chiſche Auswanderer und theilten fie fodann den Römern wieder 
mit. Die tosfanifhe Säule ift etrusfifchen Urfprungs.. Bon 
ihren Kunſtwerken ift wenig auf die Nachwelt gekommen. 

Die mächtige Epoche des etruskijchen Staats war, wie er 
Kolonien nach den Kändern jenfeits ded Po und nad Gampanien 
fandte. Den Iegtern verdankt er die ausgebreitete Bekanntſchaft 
mit den Griechen. Noch näher lernte man die Griechen Pennen, 
wie biefe in der neunten und elften Diympiade Golonien in Gikis 
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Tim und dem untern Italien anlegten; auch ließen ſich mehrere 
griebifhe Familien in Hetrurien ſelbſt haͤuslich nieder, 

"Die befannteften Staaten der Etrusfer waren Gere, Bul: 
fina, Zarquinium, Aretium, Beji und Agyllaz die Nas 
men der übrigen find untergegangen im Strome der Zeit. Buls 
fina (Bolfinium) war die Hauprftadt Hetruriend; fie lag an eis 
nem Landfee. Cere lag an der Meeresfüfte, fol von den Pelas: 
gern angelegt worden feyn und war eine Zeit lang der Sig der 
etrusfifhen Könige. Zarquinium lag aud an der See und 
mar eine mächtige Stadt, die den Römern lange Zeit Widerftand 
kiftere; aus ihr ſtammen die Tarquinier, die Könige der Römer. 
Beji (Bejos) Tag unfern der Tiber und war eine der dlteften und 
mägtigften Städte der Etrusker. Sie hatte eine ſo angenehme 
Lage auf einem hohen Ort und war fo ſchoͤn angebaut, daß bie 
Römer, wie fie diefelbe erobert hatten, Luſt befamen, Rom, das 
damald noch fchlechte elende Lehmhuͤtten befaß, zu verlajfen und fich 
bier niederzulaffen. Uebrigens waren Falerii (Phaleria), Betus 
lonia, Populonia, Corythus, Fäfula, Luca, Luna, Elus 
ſium (Garmarfolis) mächtige und berühmte Städte der Etrusker. 
Cluſium zeichnete ſich durch das Labyrinth aus, welches der König 
Porienna bier errichtete. Bei Luna wurde ein: fehöner weißer 

armor gebrochen. 

Etrus kiſche Baufunft. Die Arhiteftur der Etrusker, 
(Önerfälig und einfach, ift unter dem Namen der tosfanifchen 
Bauart bekannt. Erhalten hat ſich von ihren Gebäuden zum 
Theil jenes merkwuͤrdige Mauerwerk, aus ungeheuern Steinklumpen 
ohne Mörtel zuſammengefuͤgt und mit Klammern verbunden. Die 
Nauen von Gortona und Frefile, das große Thor im den 
Auinen von Bolterra, die Porta Herculis, wo man bie 
tften Spuren des Gewoͤlbeſchnitts oder die Kunft, Gemölbefteine 
nah dem Schnittriß zu bearbeiten, vorfindet, die Ruinen der Theas 
m zu Gubbio und Arezzo, die Grabgewölbe zu Peruggia 
find Ueberbleibfel etrustifher Baufunft. In Rom finden wir Die 
laca maxima und die Fundamente des alten Capitols als 
Irbeiten etruskiſcher Architekten. 

Die Baufunft fand in Hetrurien immerfort Aufmunterung und 

ftigung, denn es wurden oft neue Städte gegründet und 
überall Tempel und andere Gebäude angelegt. Die Städte wurden 
mt Mauern umgeben, welche oft dreißig Fuß hoch waren und, 
Die an der Mauer zu VBolterra, wohl acht Fuß zur Dice hatten. 
Dir finden davon Ueberrefte an den Mauern der Städte Faͤſula, 

Rtona, Zarquinium, Elufium, Arretium, Bolfinium 
und andern. Die Thore der etrustifchen Städte waren gewoͤlbt 
Id aus großen vieredigen Steinen erbaut. Die ſchon erwaͤhnte 
Porta Herfulis war ungefähr dreizehn floventinifhe Ellen 
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hoch, fieben Ellen breit und vierzehn tief. Das Gewölbe des Tho— 
res ift ein fchöner gut gearbeiteter Bogen, der aus neunzehn großen 
Steinen befteht. Nicht minder merkwürdig ift dad Thor zu Vol⸗ 
terra, wovon das Titelkupfer eine Abbildung gibt. 

Die Tempel der Etrusfer waren anfänglich fehr Elein, fo daß 
nur die Bildfäule des Gottes, dem der Tempel geheiligt war und 
felten noch ein Altar darin ftehen konnte. Als aber in der Folge 
der Zeit dieſes Bolf an Macht und Reichthum zunahm, fo wurden 
auch feine Tempel größer und praͤchtiger. Mehrere Gottheiten der 
Griechen wurden auch von den Etrusfern verehrt und ihnen 
Zempel errichtet. Einer vorzüglihen Verehrung genoffen Bertums 
nus, die Göttinnen Nortia, auh Magna Dea, Boltumna 
und Pomona. Näcft ihnen fand man Tempel, die dem Jus 
piter, Herkules, der Minerva,‘ Juno, dem Apollo, 
Bachus, Priapud, der Diana und Benus geheiligt was 
ven. Auch der Hefate und dem Neptun baute man Zempef 
und in der Stadt Pratum fah man einen Tempel, der ben Pes 
naten heilig war, 

Die Tempel hatten eine länglicht vieredige Geftalt. Die lange 
Seite des Platzes, wo dad Gebäude ſtehen follte, wurde in fechs 
gleiche Theile getheilt und fünf ſolcher Theile erhielt der Tempel 
zur Breite. Won biefem Vierecke wurde nun die hinterfte Hälfte 
zum Haus oder zur Zelle, die vorberfte zur Halle genommen. Mar 
theilte alsdann wieder die Breite in zehn Theile, von welden brei 
ur rechten und drei zur linken Seite bemerkt, vier aber in ber 

itte uͤbrig gelaffen wurden, um drei Zellen anbringen zu können, 
beren mittelfte die größte und das eigentliche Zempelhaus war. 
So wurde beim Tempel des capitolinifhen Jupiter bie 
mittelfte Zelle dem Jupiter, bie eine der Nebenzellen der Juno, 
die andere der Minerva gewidmet. Bor diefen Zellen wurde eine 
Säulenhalle von ſechs Säulen angelegt, fo daß an den beiden dus 
Bern Seiten vor den Anten auf jeder Seite zwei Säulen hinter 
einander zu ftehen kamen und die beiden übrigen Säulen dazwifchen 
bingeftelt wurden. 

Das Dach des Tempels befam an ber vordern und hintern 
Seite einen Giebel und erhielt den dritten Zheil der Breite zur 
Höhe, fo daß ſich die Höhe ded Giebel zu feiner Breite wie 1 
zu $ verhielt. (Vitruv I. c. — Supraque id fastigium, colu- 
men, canterii, templa ita sunt collocanda, ut Stillicidium 
tecti absoluti tertiario respondeat.) Der Giebel wurde mit Ziers 
athen von Thon oder Erz verziert, die man oben auf feine Spige 
ſtellte. So fanden, auf dem Giebel eined Tempels des Satur: 
nus einige Tritonen mit blafenden Snftrumenten und auf dem 
Giebel eines Tempels, der vermuthlih der Nymphe Bygoe geweiht 
war, dad Brufibild diefer Numphe. Zarquinius Priscus 
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ließ auf dem Gipfel des Iupitertempels im Gapitolium eine 
Quadriga ſetzen, die in Hetrurien gearbeitet war. Die Thüren 
der Zempel waren oft mit Gemälden verziert. 

Die Etrusker hatten auch Theater und Circen, denn fie 
lebten theatralifche Vorſtellungen und circenfifche Spiele. Aber 
auch von dieſen Gebäuden ift nichts auf uns gefommen. Zwar 
findet man zu VBolterra und Eugubium noch Brudftide von 
Theatern, fo wie zu Adria die Reſie eines ſolchen Gebäudes, wel: 
des von Ziegelfteinen erbaut geweſen; allein die Amphitheater zu 
Irretium und Rucca find nicht etruskifchen Urfprungs. 

Naͤchſt dieſen Baureften find die Grabmäler zu bemerken, 
welche gewöhnlich unter der Erde angelegt wurden, 

Ruimen von foldhen Begräbnijjen findet man bei Crotona, 
Perufium, Elufium, Tarquinium und Bolterra. Sie 
find meiſtens gewölbt gewefen und haben die Geftalt eines Kreuzes 
habt; andere, wie die bei Clufium und Zarquinium, bat man 
nein Zufffteingebirge eingehauen, ihnen aber ebene Deden gegeben, 
sa den Seitenmwänden diefer Grabmäler befanden ſich Nifchen, wos 
un die Todtenurnen aufgeftellt wurden. 

Noch bemerken wir unter den etrusfifchen Baureſten das bes 
rühmte Labyrinth des Königs Porfenna bei Clufium, welches 

inlih aud das Grabmal diejes Königs war und ein gros 
Br Diereddiges Gebäude mit fünf Pyramiden geziert darftellte, ins 
8 das merkwürdige unterirdifhe Wafferbeden zu Volterra, in 

m das Waſſer zum öffentlichen Gebrauch aufbewahrt wurde, 
Ei überwölbt, vom Fußboden bis zum Gewölbe vier und zwans 
sg römische Fuß hoch, ſechs und funfzig lang und neun breit, 

Ganze befteht aus drei neben einander ftehenden Gewoͤl— 
dem, die an Den Seiten auf Mauern, in der Mitte aber auf Pfeis 
km ruhen. 

Uebrigens waren die Höfe oder Atrien eine eigenthuͤmliche 
Barart der Etrusfer, die fie gewöhnlich bei ihren Wohnhäufern 
brachten. Sie follen in der etruskiſchen Pflanzftadt Adria oder 
Uria erfunden worden ſeyn. Vitruv bejchreibt fie unter dem 
Numen des tosfanifchen Hofs. Sie formirten ein länglichtes 
Vered und hatten ein Metterdach, das durch die Balken und 
Streben gebildet wurde, die aus der Mauer hervortraten. 

Das Baumaterial der Etrusfer waren Werkſtuͤcke und Ziegel» 
feine. Eiftere hatten zuweilen eine Größe von zwei und zwanzig 
miſchen Fußen in der Länge und wurden ohne Mörtel und Vers 
bindungsmittel auf einander gelegt. Dies konnte bei der Größe 
und Schwere diefer Klumpen auch recht gut gefchehen, ohne ein 

chieben oder Verruͤcken befürchten zu dürfen. Anfänglich gab 
man den Steinen viele und verjchiedene Eden und Flächen und 
man verftand die Kunft, fie genau auf und in einander zu pafjen. 
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Eine ſolche Konftruction findet man noch in den Ruinen einer als 
ten Mauer zu Gore, die nicht weit von Velletri liegen; fpäter gab 
man den Steinen die parallelepipedale Form, 

Bon den Säulen der Etrusfer gibt und Vitruv im 7. Gap. 
des 4. Buchö eine Beſchreibung. Er nennt fie toskaniſch, aber 
fie mögen wohl etrusfifchen Urfprungs feyn und die Nation der 
Zusct unter den Etrusfern verftanden werden. Bitruv entnahm 
unftreitig die Verhältniffe diefer Säulengattung von den etrusfifhen 
Zempelreften, die zu feiner Zeit noch vorhanden feyn fonnten. 

Die Höhe der tosfanifhen Säule erhält ihre Beſtimmung von 
der Breite des Tempels, zu dem fie gehört. Der dritte Theil dies 
fer Breite ift die Höhe der Säule und der fiebente Zheil der Säulen 
böhe gibt den untern Durchmefjer des Schafte. Oben wird der 
Schaft um den vierten Theil des untern Durchmeſſers verjüngt 
oder eingezogen. Baſe fo wie Gapitäl erhalten die Hälfte des uns 
tern Säulendurchmefjerd zur Höhe. Erftere erhält einen runden 
Plinthus, der die Hälfte der ganzen Höhe einnimmt, darüber liegt 
ein Pfahl nebft einem Riemen mit dem Anlauf, welde zufans 
men die obere Hälfte ‚der Bafe einnehmen. Die Höhe des Capi— 
täld wird in drei Theile getheilt, wovon der oberfie zu dem Aba= 
us, der darauf folgende zu dem Echinus und der dritte zu dem 
Hals nebft dem Ablauf foll genommen werden. Der Abakus muß 
fo weit hervorfpringen, als der Schaft unten ftarf if. Der Uns 
terbalfen diefer Säulenart war ein einfacher hölzerner Balken ohne 
alle Glieder und Verzierungen, der fo ſtark ald der Hals der Säus 
len gemacht, befjen Höhe aber allezeit nach der Größe des Gebaͤu⸗ 
des und der Entfernung der Säulen von einander eingerichtet wurde, 
In dem Friefe fah man die Köpfe der Balken und der Raum das 
een wurde mit Steinen auägefült. In dem Kranze wurden 

parrenföpfe oder Dielenköpfe angebracht. Diefe Sparrenföpfe 
follen eine etrustifche Erfindung feyn; doch ift es noch wahrfchein= 
licher, daß die Etrusker fie von der doriſchen Bauart der Griechen 
entlehnten. 
Ueberhaupt ähnelt bie tosfanifhe Säule gar fehr ber borifchen 
und hat faft gleiche Verhältniffe mit ihr; fie ift aber weniger ver⸗ 
ziert als diefe, auch fehlen ihrem Gebälf die Zrigiyphen. 

tuve, eine Stube, ein Zimmer, dad dur einen Ofen ers 

wärmt wird, 

Euclides. Diefer berühmte Mathematiler wurde zu Alers 
andria in Aegypten geboren und lebte ungefähr 300 Jahre vor 
Ehrifti Geburt. Er erweiterte das Gebiet der Mathematif und 
ſchrieb — Sprache die befannten Elemente der Ma— 
tbematif, wodurd er fich unfterblic gemacht hat. Die meiften 
Saͤtze hat Euklides aus den Schriften feiner Vorgänger entlehnt. 
Allein außerdem hat doch wohl gewiß mander Sag und mancher 
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Beweis urfprünglih von ihm herrührt, fo ift doch die Drbnung ber 
Saͤtze in demfelben, der nie unterbrochene Zufammenhang, worin 
man, ohne gegen die Evidenz zu verftoßen, feit Sahrtaufenden Beine 
erhebliche Aenderung machen fonnte, die vortrefflihe Auswahl der 
Säße, welche die Bafis der gefammten Mathematif bilden: dies 
Alles ift Grund genug, diefem großen Manne die Verehrung zu 
fihern, welche man feinem Genie fo lange hat widerfahren laffen. 
Indeſſen hat man doch dem letzten Grundfaße des erjten Buchs 
(dies ift der berühmte fogenannte 13te oder 11te Grundfag des Eus 
clides) die Evidenz abgeſprochen. Jener Sat heißt: 

Wenn zwet gerade Linien AB, CD, von einer brit= 
ten EF fo durchſchnitten werden, daß die innern Win— 
fel aufeiner Seite des Durchſchnitts DGH + BGH 
<2R find, fo müffen die Linien AB und CD, wenn 
man fie weit genug verlängert, auf der Seite von EF, 
wo die genannten Winkel liegen, zufammenfommen. 
Auf der andern Seite, wo die Summe ber innern Win— 
fel nun größer als 2 R ift, entfernen fi die Linien 
AB und CD immer weiter von einander. 





Supolemus von Argos baute zu Euböda einen fehr berühm: 
ten, der Suno geheiligten Zempel. 

Eurythmie, Wohlgereimtbeit, SchicklichEeit, das 
fhöne wohlgeordnete Verhaͤliniß ſowohl der Theile zum Ganzen, 
als wie des Ganzen zum Einzelnen. In den Werken der Kunft 
muß alles Unfchidliche vermieden werden und die Baufunft fchreibt 
die Schidlichkeit einer jeden Art von Gebäuden vor, weldye durch 
den eigenthümlichen Character derfelben gegeben wird. Dieſer be: 
ftimmt & B. große Fenfter für ein Prachtgebäude, breite und bes 
queme Treppen, hohe Zimmer und Säle ıc.; es würde unſchicklich 
feyn, in einem Bauernhaufe große Fenfter anzuordnen, welche viel- 
leicht die ganze Höhe der Stodwerfe einnehmen würden — fo wie 
Pracht⸗Treppen in einem folhen Haus eben fo lächerlich contraftiren 
würden, als Fleine, enge und unbequeme MWinfeltreppen in einem 
Palaſte. Die Schidlichkeit Ichrt jedes Merk der Baufunft fo ans 

Bleichrodts Handmwörterb, 2, Aufl, 24 
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ordnen, daß man gleich beim erften Anblid feine Beftimmung ers 
räth; fie lehrt, daß man in einem Plan, er mag nun von ernfter 
oder einfacher, von feiner oder zierliher Art feyn, nicht zweierlei, 
das Ernfte mit dem Gefhmüdten paare und unter einander menge; 
fie beftimmt, ob man auf Sparfamfeit oder verfchwenderifhe Pracht 
feben fol ©. Sie muß überhaupt die beftändige Führerin des 
Baufünftlerd feyn, damit er in feinen Werfen nicht Ungereimtes 
und Unmahrfcheinliches, nichts, was den guten Gefhmad, ven Anz 
ftand und die guten Sitten beleidigt, anbringe, Vergl. Anord— 
nung, Außenfeite, Bau, Charakter der Gebäude. 

Euftylos, Schönfäulig, wenn nah Vitruv Lib. IH. 
Cap. 2. die Aritriche der Säulen 64 Modul von einander entfernt 
find oder wo die Säulenweite 21 Säulendurchmeffer beträgt. 

Evaſement, eine Deffnung in einem Gebäude, die ſich ent— 
weder nach innen oder außen erweitert. 

Evider, durchbrochene Arbeit machen. 

Evier, ein Goffenftein in den Küchen ıc. 

Eovitee, ijt die Breite oder das Bett eines Fluffes, welche 
für die Schifffahrt nothwendig ift. 

Evolute, eine frumme Linie, aus welcher eine andere frum= 
me Linie, die man curva ex evolutione descripta nennt, erwächft. 
Wenn man z. B., um eine Ellipfe zu bejchreiben oder zu zeichnen, 
die beiden Brennpunkte derfelben mit einem Faden umfchlingt und 
im Bereich diefes Fadens mit einem Stift auf einer Ebene her— 
umfährt, fo bildet der Zaden in feinen verfchiedenen Figuren die 
Evolute der Ellipſe. 

eentrieitat die Abweichung oder Entfernung vom Mit⸗ 
telpuntte. 

Ercentrifche Kreife, die nicht einen Mittelpunkt haben. 

Erbaufiement, wenn man einem Saal mehr Höhe gibt, 
als die Höhe des Stockwerks erlaubt, worin er liegt und daher den 
Saal ee Dachraum oder in ein darüber liegende Halbgefhoß 
treten laßt. 

Erbedra, eine Blende, auch ein Seitengemad). 

Erponent, ein mathematifcher Ausdrud, welcher eine Ver— 
änderung oder Operation andeutet, die mit irgend einer Zahl vors 
genommen werden fol. Der Erponent ſteht jedesmal al3 eine klei— 
nere Ziffer derjenigen Zahl zur Rechten, welde die Veränderung 
(Erponentiation) erleiden fol. In dem Ausdrud a® foll die Größe 
a zum Quadrat oder auf die zweite Potenz erhoben werden, welches 
durch die Ziffer 2 angedeutet wird; a? ift daher gleichbedeutend mit 
a >< a, b? gleichbedeutend mit b><b x b ıc. 

Logarithmen find ebenfalls dergleihen Erponenten. , 

Erpofition de batiment, Lage und Stellung eines Ges 
bäudes ın Betracht der Winde und der Sonne, 
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Ertrados f. Converitas. 
Ertradofje, wenn die Steine eined Gewölbes auch oben 
nad der Figur des Gewölbe bearbeitet find. 


F. 


Fabrik, Fabrikgebäude, ein Ort, in welchem Waaren 
im Ganzen verfertigt werden, zu deren Zubereitung Feuer und Ham⸗ 
mer, aber auch Feuer allein erforderlich if. Durch dieſe letztere 
Beftimmung unterfcheibet fi die Fabrik von der Manufactur, wors 
in dergleichen Gewerbe ohne Feuer und Hammer und blos dur 
Menfhenhände betrieben werden. Man fagt daher Gewehr: 
fabrif, dagegen Tuchmanufactur. Doch wird im gemeinen 
keben diefer Unterfchied nicht immer beobachtet. 

Rn er al Facies, Face), Faflade f. Außen: 
eite, Aufriß. 

Faces (Facies), Faſen oder Gefichtslinien, diejenigen 
Linien, welche, in einen ſpitzen Winkel zufammenlaufend, die Spitze 
eines Bollwerks an einer Feſtung bilden. 

Facette, Faflette, die an den Kanten verbrochene und ab: 
geſchiifene Fläche eines Spiegelglaſes. 

‚ Sach, Feld (Panneau de magonnerie), der leere.Raum in 
einer Bleihwand, welcher zwifchen den Säulen und Riegeln übrig 
bleibt und gemoöhnlich ausgemauert wird. Damit die Ausmauerung 
feſthalte, fo wärd in den vertikal ftehenden Hölzern eine Vertiefung 
oder Rinne eingemeifelt. Diefed nennt man dad Fach ausfrips 
pen oder außfalzen. 

ahbaum, Grundbaum, Mahlbaum, Grund: 
balfen, Spundbaum, dasjenige horizontale Holz (Balken) bei 
nem Mehr oder Mühlgerinne, welches dad Waſſer auf die Mühle 
abfhugt. Auf die Lage des Fachbaums, feine Höhe und horizon: 
tale Richtung kommt fehr viel an. Wird er höher gelegt, ald ber 
geleglich geftoßene Sicher» oder Mahlpfahl angibt, fo entfleht Zu: 
tdftauhung ded Wallerd und Ueberſchwemmung ber anliegenden 
Findereien; daher darf weder ein Fahbaum, noch ein Sicherpfahl 
ohne Beifeyn der Gerichte, fachverftändiger Perfonen, der benady: 
—— Müller, Ortsvorſtaͤnde und Grundbeſitzer gelegt und gefto: 

werden. 

Der Fahbaum, als hoͤchſte Kante eines Wehrs, ſchwellt das 
Baffer auf für den Betrieb einer Waſſermuͤhle. Es darf daher 
feinem Müller erlaubt feyn, aus Gewinnfucht zum Nachtheil Ans 
derer mit feiner Mühle eine Veränderung vorzunehmen und da: 
durh den normalen Wafferftand zu verändern. Es darf ihm nicht 

’ 24* 
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geftattet werden, das Panfterzeug in Staberzeug ıc. zu verwans 
dein, weil hierdurch eine höhere Auffhürzung des Waſſers noth= 
wendig wird. 

Ein Panfterzeug braudt 3. B. 36 Zoll Stand: oder Auf: 
ſchlagwaſſer, ein Staberzeug dagegen nur 16 bis 18 Zoll. Hat 
aber der Wehrfachbaum, welcher das Maffer auf die Mühle abfhüst, 
die gefeßte Höhe, bei welcher Fein Grundbefiger einen wefentlichen 
Schaden leidet (denn fireng genommen, find alle Ueberfallwehre vers 
werflich), fo muß dagegen bei einem Staberzeuge der Mühlfahbaum 
um 18 bis 20 Zoll höher gelegt werden, als es bei einem Panfter= 
zeuge nothwendig iſt. Durch diefe höhere Stellung des Mühlfachs 
baums wird aber bei Fluthzeiten dem Waſſer fein rafcher Abzug _ 
geſtattet, während durch die geöffneten Schlige des Panfterzeugs 
und dur wüfte Gerinne dejjelben eine größere Maffe Waller 
fehneller entweiht. Hierzu fommt noch, daß bei einer Panfters 
müble die Räder, weldhe 8 Fuß breit find, in einem Gerinne hin— 
ter einander hängen und das wüfte Gerinne von gleicher Breite 
neben fi haben. Wird nun eine Panftermüble in eine Mühle mit 
Staberzeug verwandelt, fo find ftatt der frühern Panfterräder dops 
pelt fo viel Staberräder erforderlich, um gleihen Effect des trei— 
benden Zeugs hervorzubringen. Eine Mühle mit zwei Panfterrä= 
dern braucht alfo nunmehr vier Staberräder, von denen jedes 4 
"Fuß breit und dieſe Raͤder bangen neben einander, nicht hinter 
einander, Iſt nun das Mühlgerinne überhaupt 16 Fuß breit, fo 
erfüllen diefe vier Staberräder den ganzen Raum und es bleibt 
fein Raum für das fo nothwendige und heilfame wüfte Gerinne 
übrig. Zieht auch der Müller feine Schüge zur Zeit der Fluth, fo 
verhindern die Mader den Abflug des Waſſers, wahrend der Pan— 
ftermüller feine Räder hebt und das wüfte ſowohl ald das Muͤhlge— 
rinne zum rafchen Abzug der Zluth eröffnet. Es darf daher fein 
Panfterzeug in Staberzeug verwandelt werden, man müßte denn, 
um bei dem gewählten Beifpiel ftehen zu bleiben, ein 8 Fuß breites 
wuͤſtes Gerinne angelegt und, was vorzüglid zu beachten ift, ein 
Schleußenwehr, bei welchem der Fachbaum tiefer liegt und das 
Waſſer über die gefchloffenen Schüße flürzt, die aber bei Fluthzeiten 
zu ziehen find, vorgerichtet haben. 

Eben fo wenig dürfen auch, fomwohl bei oberfchlächtigem als 
unterfchlächtigem Zeuge, die Mühlräder höher gehängt und dabei 
zugleich der Fachbaum der Mühle und des Wehrs erhöht werden. 
Man thut diefes gleichwohl gern, wenn das Zlußbett unter der 
Mühle verfandet ift, fo daß die Räder baden oder wenn man den 
Durchmeffer der Mäder vergrößern will, um mehr bewegende Kraft 
bei einem und demfelben Wafjer zu gewinnen. 

Es darf auch fein neuer Fahbaum höher gelegt werben, als 
der alte gelegen hat, auch darf bei ermangelndem Sicherpfahl nicht 
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die hoͤchſte Kante des alten Fachbaums als Norm fuͤr die Lage 
des neuen angenommen werden. Defters ſenkt ſich der Fachbaum 
auf einer Seite unter die Horizontale und die Müller verſtehen die 
Kunft, diefe Senfung zu. unterftügen, aber dann muß er auf der 
andern Seite über die Horizontale fich erheben. iner aufmerkfas 
men Commiſſion, die das Gefchäit einer Fachbaumlegung leitet, darf 
aber eine ſolche Lage des Fachbaums nicht entgehen und jedesmal 
fell die Lage und Stellung des neuen Fahbaums nicht nad) Maas: 
gabe des alten, fondern nah dem Sicherpfahl oder nad) einer vor: 
hergebenden Rectification der Mühle geordnet werden. 

Iſt kein Sicherpfahl vorhanden, fo muß die Höhe des neuen 
Fachbaums durch die Lage des MWehrs der obern und untern Mühle 
geſucht und feftgelegt werden, auch fann fchon die Einrichtung des 
gangbaren Zeugs in der Mühle, wenn fie erweislich nicht verändert 
worden tft, die Kage des .Fahbaums beftimmen. Es muß gerichtlich 
nahgewiefen werden fünnen, ob die Mühle Panfter: oder Staber: 
jug haben darf, wie viel Stand: oder Aufichlagemaffer -ihr zukommt, 
wieviel die Kroͤpfung des Gerinnes beträgt. Mangeln diefe No: 
ten, fo weiß man, daß bei einem Panjterzeuge 36 Zoll Waffer: 
fand erforderlich find; nivellirt män daher vom Mübhlfachbaum nach 
dem neuen Fachbaum des MWehrs, fo wird die Lage defjelben gefuns 
den, indem er 36 Zoll höher als der erfiere liegen darf. Beim 
Staberzeuge Tiegt aber der MWehrfahbaum nur 16 bis- 18 Zoll hoͤ— 
ber old der Fachbaum der Mühle. Hat man aber Urfadhe, in 
bie richtige Lage des Mühlfachbaums Zweifel zu feßen, fo unters 
fuht man aus der Lage der Schwellen des Mühlgerinnes die 
dage des Mühlfahbaums, indem die Kröpfung des Gerinnes 
bei einem Manſterzeuge gewoͤhnlich 20 Zoll beträgt und um 
fo viel muß der Mühlfahbaum über der Kropfichiwelle des Ges 
tinnes erhöht liegen; bei Stabermühlen ift aber die Verkröpfung 
wohl 36 bis AO Zoll hoch. | 

Sind aber diefe Data nicht zureichend, die richtige Lane des 
Rehrfahbaums zu ermitteln, fo muß man durch ein Nivellement 
vom Sicherpfahl des Wehrfahbaums der untern Mühle zu dem 
der obern dad ſummariſche Gefälle fuchen, wobei aber bie Lage der 
beiderfeitigen Fachbaͤume als berichtigt vorausgeſetzt wird. Die 
Hälfte dieſes Gefälles beflimmt fodann die Höhe des zu floßens 
F Sicherpfahls und des davon abhaͤngigen, neu zu legenden 

achbaums. 

Fachgerten, Stäbe aus jungem Haſelnholz, aus Weiden: 
oder Aspenholz, womit die Fache in den hölzernen Bleichwaͤnden 
ausgefüllt und mit Lehmſtroh ummunden werden. Vergl. Zain: 


holz. 
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Fachwand, Gehäge, eine hölzerne Wand oder Bleiche, 
die entweder zu infaffung oder Befriedigung von Höfen und 
dient, oder auch die Wände eines hölzernen Gebäudes 

ildet. 

Sie wird, zumal bei der erftern Anwendung, theild mit Holz 
ausgeſetzt, theil3 mit Bretern und Bohlen zugefchlagen , theils wer— 
ben ihre Face auögemauert. Won Dauer ift aber eine ſolche Bes 
friedigung nicht. 

Facfimile, eine der Originalhandfchrift in allen ihren Zuͤ— 
gen und Eigenthümlichfeiten nachgebildete Gopie. 

actor, in der Rechenkunſt, ein Vervielfältiger, fo viel wie 
Multiplicator. 

Factoren, Zahlen, welche mit einander multiplicirt, ein Pro: 
buct bilden. So wird 3. B. dad Product 52 durch die Factoren 
8 und 4 gebildetz 20 durch die Zactoren 4 und 5, aber auch 
durch die Factoren 2 und 10 u. f. w. Das Ergebniß diefer Muls 
tiplication, wie in den gedachten Beifpielen 32, 20, beißt auch 
wohl Factum. 

Faden, ein fchmedifches Längenmaad, 789,6 Parifer Linien 
oder 5,4 dergl. Fuß enthaltend, wenn 144 Linien auf einen Parifer 
Fuß gerechnet werden. 

Fahre, fliegende Brücke, ein breites, fehr flached Fahr: 
zeug, welches nur auf beiden Seiten einen niedrigen Bord hat und 
nur ein bis zwei Fuß tief im Waſſer geht. ES dient, große La= 
fien, Wagen u. dergl. über einen Fluß zu fegen, bewegt ſich ent⸗ 
weder an einem über den Fluß gefpannten ftarfen Seit oder wird 
durch Ruderer fortgetrieben. Diefe Fahrzeuge kommen vorzüglich 
in Anwendung, wenn man wegen ber Breite eines Fluffes oder 
‚wegen des gar zu flachen Ufers Feine Brüden anlegen will ober 
Fann. Die Fähren find von den Schiffbrüden zu unterfcheiden. 
(Sliegende Brüde bei Mainz über den Rhein.) ©. Brüde. 

Fahne, Windzeiger, 26 eine Vorrichtung, 
die Richtung des Windes zu beobachten. dan fertigt ſie aus 
Kupfer oder weißem Blech und ſtellt fie genau ſenkrecht auf Thuͤrme 
oder andere erhöhte Gegenftände. 

abrbahn, auf Flüffen und Strömen, fo wie auf Brüden 
und Chauffeen, muß immer rein gehalten werden, um die Schifffahrt 
und den Verfehr auf den Straßen nicht zu unterbreden. Man 
muß daher kleine Defecte fogleich befeitigen, um nicht größere her⸗ 
beizuziehen, welche das Commercium hindern. 
ahrbrücke ſ. Brüde. 
ahrdamm ſ. Straße. 
ahrſtuhl. Der Fahrſtuhl der Schieferdecker (Fahrzeug) 
wird bei Eindekung der Thurmhauben und Überhaupt an ſolchen Orten 
gebraucht, wo fich Fein Geruft anbringen läßt oder die Applicirung 
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eines Gerüftes mit vielen Schwierigkeiten verknüpft ift. Das Fahrzeug, 
welches auch die Maurer beim Abpugen der Gebäube fehr bequem 
gebrauchen können, bewegt fich mittelft eines Flaſchenzugs an Sei: 
len und kann, von dem im Stuhl fitenden Arbeiter nach Belieben 
auf und nieder gelaffen werden. Ueber die Fahrzeuge der Maurer fehe 
man den Art. Gerüfte. 

ahrt (bei Bergwerfen), eine aus ſtarken Bäumen und 

Sprofjen beftehende vertifal haͤngende Leiter, um in den Schadhten 
oder Gruben aufs und abzufteigen. 
Fahrwaſſer, Strombahn, Ninnfaal, Nuder, if. 
im einem Fluß oder Canal der Waſſergang oder die Stelle, wo das 
Baffer fliegt und mo dad Wafferbett die größte Tiefe hat. 

Faite, der Forft eines Dachs; auch der Giebelfpieß, Doch 
fpieß eines alten franzöfifhen Daches.  Sous-faite, der Balken, 
welcher darunter liegt. 

Fallbrücke, auch Aufziehbrücke, weil man fie aufziehen 
und nıederlafjen kann. ©. Brüde. 

Fall der Körper. Wenn ein Körper fällt oder durch bie 
Schwerkraft getrieben zur Erde herabfinft, fo nimmt feine Ge: 
ſchwindigkeit beim Fall im Verhältniß der verfloffenen Zeit zu, die 
er zum Ball gebrauchte. Denn es wird ein Körper von der Schwer: 
kraft nie verlaffen — fie äußert fi) durch den Drud, wenn das 
Gallen des Körpers durch ein Hinderniß aufgehalten wird und Dies 
fer Drud oder dieſes Beftreben, nah dem Mittelpunft der Erbe 
fih zu begeben, muß die Geſchwindigkeit des Falles vergrößern, 
indem fi zu dem vorigen Drud immer ein neuer gefellt und 
der anfängliche Drud durch den nachfolgenden nicht aufgeho: 

wird, 

Es verhalten fi) daher die durchlaufenen Räume eines frei 
berabfallendern Körpers wie die Quadrate der vom Anfange 
der Bewegung an gerehneten Zeiten. Vergl. Be: 
megung. 

all Des Waſſers f. Gefälle. 

all überhaupt, die Abweichung des Erbbobens von ber 
Mheindaren Horizontallinie.e Man theilt ihn ein in den wirflis 
ben und Fünftlichen oder fheinbaren. Da bie Erde rund 
it, fo wird die fcheinbare Horizontallinie mit dem Halbmeffer der 
Eide jedesmal einen rechten Winkel bilden, aber die wircliche wird 
mit der Peripherie der Erde parallel gehen und mithin in einer bes 
traͤchtlichen Diſtanz um ein Bedeutendes von der fcheinbaren Horis 
jontale abweichen. Diefer Unterfchied muß bei Nivellements, wo 
große Streden abgewogen werden, allerdings in Betrachtung kom— 
men. Piccard fand zuerft, daß diefer Unterfchied der wahren und 
[Heinbaren Horizontallinie auf eine Entfernung von 4000 Ruthen 
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fhon 143 Parifer Fuß beträgt. Vergl. Abweichung der ſchein— 
baren von der wahren Horizontallinie, 

Fallende, wenn die Gänge in den Gruben nicht horizontal 
fortgehen. Dieſes Fallende wird durch den Gradbogen unter: 
ſucht und ed werben die Gänge in ſtehende, donlegige, flache und 
ſchwebende unterfchieden. 

Falltbür (Trappe), eine borizontalliegende Thür, welche 
gewöhnlich den Eingang zu einer Kellertreppe bededt. 

Faliche Stufen, find Zreppenftufen am Anfang, in der 
Mitte oder am Ende einer Reihe, welche höher oder niedriger find, 
ald die übrigen und dadurch den Gang auf der Treppe unfis 
cher machen. u: 

Falfches Licht (Faux jour), wenn ein Gemälde fo auf: 
gehangen oder geftellt ift, daß das Licht von einer andern Seite 
darauf fallt, al& von der, wo der Maler in dem Gemälde die Be: 
leuchtung ausgeben ließ. 

Falſo modiglione, der Dielenfopf an einem Kranzgefims. 
©. Dielenfopf. 

Faltenwurf, Draperie, in der Malerei und Plaftif, die 
Kunft, die Gemwänder bei befleideten Figuren der Natur gemäß 
barzuftellen. 

Falzen (Coulisses), find bei Scugbretern und kleinen 
Scleujen die in den Doden oder Grießfäulen der Länge nach ein: 
gemeifelten Rinnen oder Vertiefungen, worin das Schugbret aufge: 
zogen und niedergelaffen wird. 

Falzziegeln, eine befondere Art gebrannter Ziegel ober 
Badfleine, von denen eine Ede auögefchnitten if. Sie werden 
au Aufmauerung folder Zhüröffnungen gebraucht, bei welchen die 

hür in einen Salz fchlagen foll. 
ama, die Göttin ded Ruhmd oder Rufes. Sie wird auf 
einer Zrompete blafend und mit Flügeln dargeftellt. 
angbubne f. Buhne. 
angdamm, ein Damm bei einem Grundbau, um das 
Mafjer wahrend der Arbeit davon abzuhalten. 

Das Fundament einer Brüde oder eined Waſſergebaͤudes über: 
haupt muß faft immer unter dem Wafferfpiegel gebaut werden. 
Zu dem Ende muß man den ganzen Boden, ber bebaut werden 
foll, nebft dem Raum für die Arbeiter, Mafchinen und Materias 
lien, mit einer woafferdicgten Wand umgeben und dad Waffer in- 
nerhalb des umfchloffenen Raums ausfcböpfen. 

Die einfachfte Art eines Fangdammes wird gebildet, wenn man 
eine Reihe Pfähle etwas fchräg gegen die Landfeite in 8 bis 10 füs 
Biger Entfernung von einander einfchlägt und einen Holm oder 
Blattflüd darauf zapft. Man belegt fodann die Pfähle mit Bre— 
tern, die man etwas in den Boden eintreibt und die Fugen mit 
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geſchüttet und feftgeftampft. Entftehende Löcher, wo das Waſſer 
durhdringt, füllt man mit Mit aus. 

Vielfaͤltig entſprechen aber diefe Fangdaͤmme nicht ihrem Zweck. 
Man fchlägt daher beffer zwei Reihen Pfähle in 8 bis 10füßiger 
Entfernung von einander vertifal ein, überlegt fie mit Holmen und 
fihert fie gegen dad Ausweichen durch quer übergeplattete Zangen, 
die man noch mit eifernen Nägeln auf den Holmen befeftigen kann. 
Diefe Pfahlreihen werden inwendig mit Bretern möglicyft dicht bes 
ſezt und dann mit fetter Erde ausgeftampft. 

Jeder Fangdamm muß das höchfte Waſſer überfteigen. Man 
nennt Fangdaͤmme mit doppelten Wänden auch Kiftwände 
(Bätardeaux d’enceinte ) und unterfcheidet fie von den Bätar- 
deaux de fond. Nicht felten gefchieht ed namlich, daß aller Vor: 
fiht ungeachtet das Waſſer unter den Fangdaͤmmen durch die Erde 
fdert und innerhalb des umfchloffenen Raumes ald Quelle zum 
Borichein fommt. Man fucht diefe durch Mift, große Broden 
trodenen Thons oder durch leinwandene Sade mit Thon, magerm 
Kalk und Mörtel gefüllt zu ftopfen. Bleiben aber alle diefe Mittel 
unwirffam, fo umgibt man die Quelle mit einem bodenlofen Faß 
und dieſes mit geftampfter Erde. Hierin kann das Waſſer nur bis 
zur äußern Höhe im Fluffe fleigen, ohne die Arbeit zu hindern. 
Diefes Mittel muß demnach immer helfen, wenn der Boden gleich: 
förmig dicht und dad Waſſer nur durch einzelne Spalten durchs 
niefelt; befteht aber der Boden aus Sand oder Grand, fo erfcheint 
bie eingefaßte Quelle zwar nicht, aber eine andere wohl gar da, wo 
die Fundamente gemauert werden follen. Man muß daher ein an— 
deres Hilfsmittel auffuchen. 

Man fchöpft in einem ſolchem Falle die Quelle aus, reinigt 
fe tief genug vom Schlamm, gleicht den Boden aus und bededt 
iin mit einex 11 bis 12 Zoll diden Lage von Thon oder loderer 
Dammerde. Auf diefe Ebene werden eng an einander fchließend, 
Breter oder Bohlen gelegt, deren Fugen man mit libergenagelten 
keiften oder Zuchftreifen bededt. So wird diefe Bretlage mit Steis 
nen beſchwert, bis fie durch ihr tiefered Eindringen in den Boden 
die Quelle erftidt. Man begreift, daß diefe in einem ſchwammigen 
Boden bald wieder an einem andern Drte zum Borfchein kommen 
kann, wo fie aber wieder erflict, ja wohl der ganze umdammte 
Raum mit folchen Bretern bededft werden muß. 

‚ Bei dem Bau der Brüde zu Moulins in Frankreich wurde 
die ganze Breite des Fluffes Allier, deffen Bett aus lauter Quell: 
fand beitand, bis auf 10 Fuß Tiefe unter das niedrigfte Waſſer 
ausgehoben, mit einer 12 Zoll diden Lage Lehm und einem ges 
ſchloſſenen Breterboden belegt, der oben und unten mit einer Spunds 
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wand verwahrt war. Auf diefed Bett von Bohlen wurden bie 
Pfeiler einer Brüde gegründet, die noch fteht. 

_ Man fieht hieraus, daß ed nicht immer nothwendig ift, einen 
van an fließendem Waſſer auf tief eingefchlagene Pfähle zu fun: 
Iren, — 

Bei dem Ausfüllen der Fangdaͤmme mit fetter Erde ift zu 
bemerken, daß die Erde, in natürlicher Feuchtigkeit, in borizonta= 
len Schichten eingetragen und fucceffiv fchichtenweife feftgeitampft 
werben muß. | 

Der Spundwände muß man fich nicht bei Fangbämmen be: 
bienen und wenn auch der Boden loder, fandig und ſchwammig 
ift. Diefe Spundwände find foftbar und ed würde Verfhwendung 
feyn, ein eben folches ephemeres Bauwerk, wie ein Fangdamm ift, 
mit eben den Mitteln berzuftellen, die erforderlich find, das Fun— 
bament eines Waffergebaudes fortwährend gegen das Unterwaſchen 
zu fchügen. Durch Breter oder Bohlen, deren Fugen man über- 
bet, kann eine Kiftenwand in einer Dichtigfeit hergeftellt werden, 
bie für den beabfichtigten Zweck nur erforderlich feyn kann. 

Fangdamm (Krippe), nennt man auch wohl denjenigen 
Erdklotz, welder beim Graben eined Durchſtichs vor dem abzuleiten= 
den Waſſer ftehen bleibt und nicht eher weggeſtochen wird, als bis 
der Durchftich vollendet ift. 

Farbe (Theorie derfelben). Wenn man in einem finftern 
Zimmer durch eine Fleine runde Deffnung Sonnenftrahlen auf ein 
glaͤſernes dreieckiges Prisma, deſſen eine Kante nach unten gekehrt 
iſt, fallen laͤßt, ſo werden ſie nach geſchehener Brechung hinter dem 
Prisma aus einander fahren und auf einem Blatt Papier einen 

efaͤrbten Streifen darſtellen, indem man von unten nach oben die 
—* Regenbogenfarben: Roth, Orange, Gelb, Grün, Hell: 
blau, Dunkelblau, Biolet erbliden wird. 

$arbe (als materieller Stoff für Zeichner und Maler). Der 
Grund, worauf der Zeichner und Maler feine Gedanken, Ideen und 
Entwürfe feftlegt und zur Anfchauung bringt, ift das Papier, die 
— Leinwand, das Holz, das Metall, Glas, die mit Kalk 

berzogene Wandfläche; Farbe ift das Mittel für diefe Darlegung. 
Das Papier, die Leinwand ıc. mögen weiß oder gefärbt feyn (auf 
fhwarzem Grund fann man nur mit weißen Stiften zeichnen), 
allemal dient die ſchwarze Farbe, um die erften Grundlinien einer 
Zeihnung zu markiren und hierzu bedient man fich der Kohle, der 
fhwarzen Kreide, des Reißbleies, der fihwarzen Zufche und der 
fhwarzen Zintez die Farbe ift aber allemal das Mittel zu einer 
lebendigern Daftellung eigener Ideen oder fremder Vorbilder, 

Schwarz und Weiß find feine Farben, aber der Künftler bes 
darf der ſchwarzen Pigmente für den erften Entwurf feiner Schoͤ⸗ 
pfungen und der weißen, um auf gefärbten Gründen einer Zeidy: 
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nung durch aufgeſetzte Lichter Leben und Rundung zu geben. Weiß 
it die Farbe des Lichts und Schwarz die ded Schattend. Aus 
Weis und Schwarz läßt ſich aljo ſchon das Bild eines Gegenftan: 
des bezeichnen; es lafien fih aus der Anwendung der fchwarzen 
und weißen Farbenſtoffe ſchon fehr vollendete Zeichnungen darftellen, 
welche man in der Kunftfprahe Camayeu (Grau in Grau) 
nennt. Das (hwärzlih:grün, grau oder braun gefärbte Papier 
vertritt hierbei die Stelle der Halbichatten. | 

Die Kohle ift für den erften Anfang einer Zeichnung; fie dient 
zum robefien Entwurf, weil fie ſich leicht wegmwifchen laßt. Man 
gebraucht hierzu ein feines weiches Holz, das man in runde Stifte 
ſchneidet und in einem verkiebten irdenen Gefäße durchgluͤhen läßt. 
Der Gebrauch des Meißbleied und der fchmarzen Kreide zu ähns 
lihen Zweden ift befannt; doch mögen beide Stoffe, da fie dem 
Grunde fefter anfteben, zu ausgeführtern Entwürfen aufbehalten 
werden. Auch wird die fchwarze Kreide, zumal in Verbindung 
mit der weißen (fpanifchen Kreide), auf leicht gefärbten Gründen 
ſchon wirkliche Gemälde im Schatten und Licht mit auffallender 
Wirkung darzuftelen vermögen, wie wir dieſes fo eben erwähnt 





en. 

Der Zeichner ardhiteftonifcher Riſſe und planimetrifcher Char: 
ten bedient fich nicht der Kohle und der Kreiden. Diefe Stoffe 
geben viel zu unbeftimmte Linien und Züge, ald daß fie hier, wo 
Zirkel und Maasftab dominiren, befriedigende Refultate erwarten 
laſſen könnten. Der Bleiflift und die ſchwarze Zinte und Tuſche 
ift Elementarftoff für Zeichner von Kiffen und Charten; die Kreiden 
wollen wir den Malern überlaffen. 

Für das Zeichnen der mathematifchen Riſſe bedarf man ber 
ſchwarzen Zufche, eines aud Kohle und Leim bereiteten Pigments, 
dad man in einem Gefäß mit Waſſer anreibt und eine fchwarze 
Zinte zum Schreiben daraus bereitet. Diefe ſchwarze Zinte dient 
aber auch in verfchiedenen Abflufungen ihrer Schwärze, eine Zeich: 
nung im Schatten und Licht auözuarbeiten, indem man hierzu den 
Pinfel gebraucht und die Zinte mehr oder weniger mit Waſſer vers 
bünnt aufträgt. 

Eigentliche Farbenftoffe für diefe Branche der Kunft find dann 
noh die Saft: oder Lafurfarben, die Ladfarben, weniger, 
faft gar nicht, die Erdfarben. 

Man trachtet dahin, die mit ſchwarzer Zinte oder Zufche ge: 
machten Grundlinien, Schatten und Umrifje einer Zeichnung durch 
die aufgefegten Farben nicht zu verbeden, fondern es foll fich die 
Farbe gleich einem Flor über diefe Züge legen und ſie durchfchei: 
nen lafjen. Hierzu eignen ſich nun vorzüglich die Saftfarben, in 
einem mindern Grade die Ladfarben, 
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Die Saftfarben laffen fi) in Waſſer ganz auflöfen, vermifchen 
fi) aber niemals genau mit Delen. Sie haben eine Elebrige Be: 
fchaffenheit, "brauchen daher Fein Werbindungsmittel, trodnen eben 
beshalb nicht fo leicht, find aber immer durchfichtig. Hierzu fünnen 
alle abgevunftete farbige Säfte und Ertrafte dienen, als das mit 
etwas Alaun bereitete und eingedidte Defoft von Fernambuf: , 
holz, das GSafftanertraft, kryſtalliſirte Grunfpan, das. 
Saftgrün aus dem ausgepreßten Safte der nicht ganz reifen 
Beeren ded Kreuzdorns, aus den Blättern -der blauen Schwertlilie 
(Liliengrün), dad Gummigutt, das Saftblau, eine aus: 
gefüßte Auflöfung des Indigo in Vitriolöl ıc. 

Zu den Ladfarben zählt man den rothen und blauen Kar: 
min, den Florentiner und Krapplad, das Berlinerblau 
und den Indigo ıc. Alle Lackfarben haben eine feine Erde zur 
Bafis, worunter auch die feinften nicht ſtark deden, immer noch 
halb durchſichtig find und fich auch mit Delen auftragen laſſen. 

Aus Roth, Blau und Gelb lafjfen ſich alle Farben mifchen 
und da der architeftoniiche Riß, fo wie die Charte fein Gemälde 
feyn follen, fo wird fich der Zeichner in diefer Beziehung mit dem 
einfachiten Material begnügen fönnen. - 

Er gebraucht den Zinnober und den rothen Karmin, das 
Berliner: (Parifer:) Blau und den blauen Karmin, das 
Gummigutt und den Saffranz mifht aus Blau und Gelb 
und aus Schwarz und Gelb in verfchiedenen Nuͤancen Grün, aus 
Blau und Roth erlangt er Violet, aus Schwarz und Roth mifcht 
er Braun und aus Roth und Gelb bereitet er Drange. 

Bei der eigentlihen Malerei mit Wafferfarben, welche fih in 
bie Aquarellmalerei, Miniatur und Malerei mit Dedfar: 
ben (Gouache) theilt, gebraucht man Saft:, Lad: und Erdfarben. 
Die Aquarellmalerei will jedoch, glei den Riſſen und Charten, 
mehr mit durchfichtigen oder Kafurfarben, indem auch bier die Fi— 
gur der Zeichnung durch den Farbenauftrag fehimmern foll, behan— 
delt ſeyn. Lad: und Eörperliche Farben fönnen daher nur in den 
Vorgruͤnden diefer Gemälde eine paffende Anwendung finden. Die 
Miniaturmalerei verarbeitet ebenfalls Saft:, Rad: und Erdfarben, 
fo wie die Gouache, , doch bedient fich die leßtere mehr der förper: 
lichen Farben, welche auch, um fie dedender zu machen, noch mit 
' Weiß vermengt werden. 

Die koͤrperlichen Farben theilen wir, nächft den Lackfarben, in 
erdige, die ihren Farbeftoff allezeit einer fremden Beimiihung zu 
verdanken haben. Die erdigen Farben claffificiren wir ferner in 
kohlichte, wie Reißkohle, deren wir oben gedachten, Kohle -aus 
gebrannten Weinhefen (Frankfurter: Schwarz), aus Elfen: 
bein, Kien- oder Lampenruß, Braunfohle, Umbra; 
in metallhaltige, wie Röthel, gelber Dder, Bo: 
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Ins, koͤlniſche Erde, Berggrün, Bergblau, Ultrama— 
tin; in metalliſche Kalke, wie Braunroth oder Kolko— 
thar, Bleiweiß, Schieferweiß, Cremſerweiß, Zinn— 
weiß, Bleigelb, Mennige, Neapelgelb, Caſſelergelb, 
Grünſpan, Braunſchweigergrun. Erzartige Farben 
ſind Zinnober, Auripigment, Rauſchgelb und Aurum 
mufivum. 

Alle diefe Farben werden zur Wafjermalerei mit Gummi 
arabicum, weldes in Waſſer aufgelöft wird, vermifht. Die 
Lakfarben bedürfen aber diefes Bindemittel weniger und die Saft: 
farben koͤnnen defjelben völlig entbehren. In der Delmalerei 
fann man nur Lack- und Erdfarben, auch in einem hohen Grade 
die genannten metalliichen Kalte und Erze anwenden; alle diefe 
Farben werden mit trodnendem Leinoͤl, Mohnöl oder dem Dele 
aus den Kernen der Buchnüffe (Nußoͤl) vermifcht. 

Sn der Paftellmalerei, als einer befondern Branche ber 
Waffermalerei, arbeitet man mit trodenen Griffeln oder farbigen 
Stiften auf rauhes Kalbpergament oder einen Grund, der mit eis _ 
ner ſehr dünnen Brühe aus Zifchlerleim mit fein gemahlenem 
Glas (blaue Schmalte) vermengt, überzogen wurbe. ur förpers 
lie Farben find zu dieſer Malerei anwendbar. Man bereitet die 
Stifte, indem man dad Farbenpulver mit einer Flüffigkeit, die aus 
gleichen Theilen reinem Waſſer und frifher Mitch befteht, zu ei: 
nem Zeige bildet und daraus Stifte in der Dide eines Gänfes 
fielö bereitet. 

Farbe, Färberei, die Werkftätte eines Färberd, welche jes 
deömal an einem fließenden Waffer liegen foll. 

Zur Aufftellung der Färbefeffel und Küpen, welche ſaͤmmtlich, 
wie zu Vaals in den Niederlanden, aus einem einzigen Kamin 
gebeizt werden koͤnnen, muß eine ärberei einen großen heil er: 
leuchteten Saal enthalten, in weldem die Keffel ftehen. Diefer 
Saal kann zur Erhaltung der nöthigen Neinlichkeit und um die 
Feuchtigkeit abzuleiten, mit unterirdifhen Wafjerabzügen verſe— 
hen feyn. 

Farbenanftrich. Man gibt, theild der Zierde theild der 
längern Dauer wegen, den Oberflächen der Mauern und Wände 
und der einzelnen Theile eines Gebäudes farbige Anftrihe. Es 
werben zu dieſem Behuf die Farben, Saftfarben ausgenommen, mit 
irgend einem bindenden Mittel, welches fie auf der anzuftreichenden 
Oberfläche fefthält, vermengt. Se nachdem man nun zu dieſem 
Bindemittel Leim oder Del wählt, unterfcheidet man die zubereiteten 
darben in Leim- und Delfarben; gebrauht man Kalkweiße 
zum Anſtrich von Mauerflächen und vermengt damit die farbige 
Erde, fo erhält man Kalkfarbe, die begreiflih, da ihr Fein 
Bindemittel beiwohnt, auch von Feiner langen Dauer feyn Fann. 
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Zur Zubereitung ber Leimfarben gebraucht man ald bindendes Mit: 
tel den Zifchlerleim, welder in Waſſer erweicht, fodann gekocht 
und zu einer dünnen Brühe bargeftellt wird, die Milch in natürs 
lichen Zuftande, dad Blutwaffer, nach gefchehener Abfonderung 
des Blutkuchens. Der thierifche Leim (Tifälerleim) wird in Waf: 
fer aufgelöft, daher dauern ſolche Farbenanftrihe, wo biefer Leim 
dad bindende Mittel abgab, nicht im Freien, nicht an foldyen Orten, 
die der Regen trifft und die überhaupt der Feuchtigkeit ausgefckt 
find; daher fann man fich der Leimfatben nur im Innern der Ges 
baͤude bedienen. 

Die Miih enthält ald nächte Veftandtheile den Rahm, Kä: 
feftoff und Molken. Aber der Käfeftoff ift es, welder das 
Bindemittel der Farben abgibt. Er ift im frifchen Zuftand ein 
elaftifcher gerudh= und fchmadlofer Körper, welcher nach der Aus: 
trocknung hornartig und zähe wird und vom Waſſer nicht aufge: 
löft werden fann. Wendet man daher die Mich an, fo verzehrt 
fih nah) und nah der Rahm und Molken, erfterer fondert ſich 
ohnedied gleih ab, daher man auch abgerahmte Milch nehmen 
kann und nur ber Käfeftoff bleibt übrig, welcher mit dem Farben: 
förper zwar einen volltommenen hornartigen Ueberzug, aber doch 
eine gegen das Waſſer und feine auflöfende Kraft ziemlich unem: 
pfindlihe Haut bildet. 

Man kann aber auch ben Käfeftoff in ungemifchtem Zuftand 
anwenden, indem man gut abgettopften reinen ungefalzenen Quark 
mit dem Farbenkörper verbindet urd das erhaltene Gemenge mit 
reinem Waſſer zum Anſtrich verdünnt. Quark und reine Kalkerde 
ge in biefer Verbindung einen durch das Waſſer unauflöslichen 

toff (man denfe nur am den Käfefitt der Zifchler); allein ber 
Anftiich fpringt auch gar zu leicht ab, wenn er nach dem Abtrod: 
nen fi zu einer hornartigen Maffe erhärtet hat. Cadet be 
Vaux empfiehlt zum Anftrih im Freien, der Mafje Del zuzufegen, 
allein dann fehe ich nicht ein, was der Käfe nüsen foll, da. Del 
für fi) allein fhon unempfindlich gegen das Waſſer ift. 

Das Blutwaffer (Serum) enthält den Eiweißſtoff, eine 
dem Kafeftoffe der Mitch chemiſch verwandte Maſſe. Es ift ın 
Waſſer unauflösbar und ftellt daher in Verbindung mit erdigen 
oder Körperfarben einen Anftrih dar, der durch Feuchtigkeit und 
Waſſer nicht leicht vertilgt werden fann. 

Der Delfarbenanftrich übertrifft alle andere an Dauer 
und Eleganz. Man bedient ſich hierzu der trodnenden Dele, bie 
entweder im natürlichen reinen Zuftand angewendet oder zu Firniß 
vorbereitet werden. S. d. Art. Firniß. Dur das Kochen 
ber Dele zu Firniß fcheint indeffen eine Abfonderung oder Ber: 
flüctigung desjenigen wefentlihen Beftandtheild vorzugehen, wo: 
ducch das Del eigentlih unempfindlich gegen die auflöjende Kraft 
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des Waffers wird. Wielleicht wird durch das Kochen jener Pflanzens 
ſchleim abgefchieden, oder durch die zugejegten Metallkalke eingefogen, 
welher dem Dele die fettige klebrige Eigenſchaft mitteilt. Wie dem 
auch fey, die Erfahrung bat gelehrt, daß Zarbenanftriche mit Firnig 
im Wetter, von Feiner Dauer find; die Farbe trodnet nach und nach 
aus und blättert ab, oder laßt fich, wie beim Anſtrich mit Bleikalk, 
wie Staub wegwifchen. Dagegen läßt fih ein dauerhafter Ans 
ftrih erhalten, wenn man das Del im reinen natürlichen Zuftand 
anwendet. Manche Farben, 3. B. Braunfhweiger:Grün, 
vertragen ohnedies nicht, daß man fie mit Firniß verbindet, indem 
fie dadurch ihr natürliches Anfehn verlieren und grau und entfärbt 
eriheinen. 

Sm Innern der Gebäude ift dagegen der Firnißzuſatz nothwen⸗ 
dig. Er bewirkt ein fchnelleres Abtrodnen und gibt dem Anftrich 
Glanz und Eleganz. | 

due förperlihen Farben, wie die Ladfarben, Mineralfarben, 
erdigen Farben und Metallkalke, laffen ſich mit den Delen verbins 
den; die £ohligen, wie der Ruß, trodnen aber in diefer Verbindun 
langfamer aus, daher man fie vorzüglid mit trodnendem Sirni 
mengen muß. Die Farben werden zuvörderft mit Waffer fein ges 
trieben und dann wieder getrodnet, ehe man fie dem Dele zufegt. 
Man reibt fodann die Farben mit Del ab und verdünnt fie zum 
Anftrih mit Firniß. 

Der Declfarbenanftri wird nach der Austrodnung dunkler, der 
mit Wafjer oder Reimfarbe wird. heller, 

Der Anftrih mit Kalkfarbe dient bloß für die. mit Kalk übers 
zogenen Façaden der Gebäude. Erdige Farben werben hier mit 
Kalkweiße gemiiht. Im Wetter ift ein ſolcher Anftrich von feiner 
Dauer und es ift beffer, lieber den Mörtel zu färben. 

Sarbengebung (Colorit), in technifcher und artiftifcher 
Beziehung, die Kunft, Farhen zu miſchen und aufzutragen. 

Farbenlebre. In fofern Farbe eine Eigenſchaft des Lichts 
ift, fo gibt die Farbenlehre von dem Urfprung der Farben durch das 
dreiedige Glasprisma Auffhluß. S. Farben-Theorie. 

Farbenmifchung. Die Kunft, Farben auf der Palette des 
Malers für den Auftrag zuzubereiten. Sie ift eigentlih das Tech— 
niſche der Karbengebung. 

Farneſiſcher Palaſt zu Rom, nah dem Modell des Thea: 
ters des Marcelus von Michel Angelo erbaut, ift eben fo fehr 
durch feine Schönheit, als durch die herrlihen Kunftwerfe, nament: 
ih den farnefifhen Herkules, die farnefifche Flora, den 
farnefifden Stier und die Urne der Caͤcilia Motella, 
berühmt. | 

Fafanerie, ein zur zahmen Fafanenzucht gehöriger Garten 
oder Park mit den nöthigen Gebäuden, ald der Wohnung des Fa: 
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ſanenmeiſters, Stallung für die Faſanen ꝛc., welche letztere aber auch 
und gewoͤhnlich mit der erſtern verknuͤpft iſt. 

Die Stallung für die Faſanen enthält drei Abtheilungen, eine 
für den Aufenthalt dieſer Thiere im Winter und Sommer, welche 
mittelft eines Ofens geheizt werden kann, auch mit Fenftern und 
Drabtgittern verſehen feyn muß, eine (dad fogenannte Bruthaus) 
für das Brüten, mit den dazu erforderlihen Fächern an den Wan: 
den und die dritte Abtheilung (der Zwinger) für den Aufenthalt der 
Fafanenhennen mit ihren Jungen. 

Der Fafanengarten muß Gehölz und Bufchwerf, auch einige 
MWafferpläge enthalten, Fichten, Tannen und Wachholdergefträuch tft 
vorzuͤglich erwuͤnſcht. 

Faſeia, ein Band oder breiter Riemen. Der Architrav in 
den joniſchen und corinthiſchen Ordnungen iſt der Länge nah in 2 
oder 3 Fafcien getheilt. 

Fafces, Strafbindel oder Stodbündel römifcher Gerichtsdies 
ner (Kictoren). 

Fafchine (Fascine), das nuͤtzlichſte, faſt unentbehrlichite 
Material für alle Uferbauten an Flüffen und reißenden Bergſtroͤ— 
men. Die Fafchine ift ein Funftlos zufammengefügtes Gewebe, aus 
grünem lebendigen Weidenreifig, Erlengebüfh und auch wohl Dor: 
nen bejtehend, welches mit Wieden oder Bändern aus Meiden= oter 
Birfenruthen, glei einer Reifigwelle, zufammengebunden wird. Die 
gewöhnliche Dide diefer Bunde ift 10 bis 12 Zoll im Durchmeffer. 
Die Dide ift fi durchaus an einem und demfelben Bunde gleich, 
aber die Länge von 6, 10, 12 und mehrern Fußen richtet ſich nad) 
den jedesmaligen Abfichten und Zweden, die durch einen Faſchinen— 
bau erreicht werden follen; fürzer ald 6 Fuß mag man aber eine 
Faſchine nicht machen, wenn diefe Zwecke nicht "verfehlt werden fol: 
len; nämlich abgebrochene Uferwände zu verwahren, Stromarme zu 
verfperren, Sandhorfte und Infeln wegzufchaffen u. dergl. m. So 

leicht alfo die Fafıhine einem gleich dien Eylinder, aus Tebendigem 

eifig beftehend, defjen Vegetationskraft nicht erftidt ift, auf welche 
Keimkraft man vielmehr Rechnung macht und welcder in Entfernung 
von 1 bis 14 Fuß durch eine Wiede zufammengehalten wird. 

Weil die Faſchine in ihrer Anwendung als Baumaterial fich 
zu einem lebendigen Körper entfalten foll, fo iſt alles Reiſig, wel— 
ches am Waſſer wächft, vorzüglich Weidenreifig dazu gefhidt. Diefe 
Eigenſchaft der Fafchine iſt das entfcheidendfte Kriterrum gegen ans 
dered Baumaterial, naͤchſt ihm aber die Xoderheit, die Elafticität 
der Meidenruthe eigenthümlich. Daher eignet fi der Faſchinen— 
bau nicht für Seefüften, wo im Salze des Meerwaflerd die Wege: 
tation erftidt. 

Feiner Sand, Schlamm und die Keimkraft befördernde Erde 
überhaupt ift beim Faſchinenbau ein zweites nothwendiges ‚Hilfs: 
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mittel, den Körper des Baues zu erfüllen und maſſenhaft zu mas 
hen. Die Erde ſoll fih auch in die Zmwifchenrdume der Bunde 
legen, um die beabjichtigte Keimfraft derfelben zu beſoͤrdern. Weis 
benreifig wird aber durch das Binden feit zufammengepreßt und 
geftattet der Erde fo leicht Beinen Eingang. Beſſer ift es daher, 
zum Eingeweide der Faſchinen fperriges Reiſig, wie Domen ıc. zu 
gebrauden und nur die Schale aus Weidenruthen zu conftruiren. 
Die Erde dringt fo leichter in das Innere der Faſchinen ein 
—9— gibt einen Boden, worin die Weidenruthe leichter und uͤppiger 
wuchert. 

Zur Bildung der Faſchine werden 8 Fuß lange Pfähle in zwei 
parallelen Reihen dergeftalt in den Erdboden geſchlagen, daß Diefe 
Pfaͤhle mit ihren Spisen unten gegen einander gerichtet find und 
auf diefe Art eine dreiedige prismatifche Gaffe formiren, deren Kante 
auf dem Erdboden aufliegt. In diefe Gaſſe wird das Reiſig auf 
untergelegte Wieden dergeſtalt eingefchichtet und vertheilt, daß 
Stammenden und Spitzen ſich fortwährend begegnen, damit das 
Bund überall eine gleiche Die erhalte. Glaubt man des Reiſigs 
genug zur beabfihtigten Die der Fafchine eingelegt zu haben, fo 
werben die Wieden herumgefchlagen und mittelft des ſchon daran 
befindlichen Schloffes feftgedreht. Und fo iſt die Faſchine fertig, um 
Anwendung von ihr zu machen. 

Man unterfcheivet die Fafhinen in Borlegefafhinen und 
Bundfafhinen oder Würfte, Erftere find 6 bis 12 Fuß lang; 
fie formiren den Bau, während die Wuͤrſte von größerer Länge zu 
feiner Befeſtigung dienen. 

cbinenbau (Fascinage), ein aus Faſchinen, Wuͤnſten, 
Sand, Kıes und Erde aufgeilhiter Damm oder Wafjerbau. 

Das Weſentliche diefer Bauart befteht darin, daß die fertigen 
Faſchinen wagerecht neben einander nach der Ausdehnung des zu 
machenden Baues gelegt werden und daß eine jede Lage oder horis 
zontale Schicht durch die Bundfaichinen oder Würfte mittelft hölzers 
ner 3 bis 4 Fuß langer Pfähle zufammen verbunden wird. Meh— 
rere folche über einander liegende Schichten bilden fodann eine 
Buhne (f. d. Art.), oder fie armiren ein Ufer gegen die Gewalt 
des Stroms, oder fie conftruiren einen Damm, um das Waffer von 
irgend einer Gegend abzuleiten, oder dafjelbe für einen gewiffen 
Zweck zu benußen, 

- Die Übfichten,, welche man durch einen Fafchinenbau erreichen 
will, fönnen daher fehr mannichfaltig feyn. Immer muß ein Fa— 
ſchinenbau ein aus Reifigbunden und Erde zufammengepadtes Werk 
(daher der Kunflausdrud Palmer? für Buhne) darftellen, welches 
fi in kurzen Abfägen oder Treppen aufthürmt und gegen dad Waſ⸗ 
fer eine Art Bollmerf unter einem Elevationswinfel von 45 Gras 
den bildet. . Erſtreckt fich ein folches Packwerk in den Fluß hinein, 
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um gegenfeitiges Borland oder eine Infel wegzufchaffen, oder das 
abgebrochene diffeitige Ufer zu deden, fo hat es nach Beichaffenheit 
feiner Länge eine verhältnißmäßige Breite. Es ift mit feiner ganzen 
Breite, die nach der Landfeite zunimmt, in das Ufer 6 bi3 10 Fuß 
tief eingejchnitten und die kurzen Vorlegfafchinen bilden die erfte ho— 
rizontale Schicht, dergeftalt, daß ihre Länge die Breite des Baues 
erfüllt. Auf diefe erfte Schiht wird eine Wurft aufgenäthert oder 
durch Pfähle befeitigt und hierdurch der erfte 1 Fuß breite Abfaß 
sund herum gebildet. Der Zwifchenraum wird der Höhe der Wurft 
gleih mit Erde angefüllt und hierdurch der Grund für die zweite 
Schicht vorbereitet. Mit diefer und allen folgenden Schichten wird 
gleichmäßig fortgefahren, bis der Bau fo hoch geworden ijt, daß er 
das hoͤchſte Waſſer uͤberſteigt. So hat er auf allen Seiten eine 
treppenartige Form erhalten, die ihn gegen die Gewalt der Fluthen 
und Eisgänge ſchuͤtzt, das Begrünen befördert und feine Stabilität 
begründet und unterftüßt. 

Ein ähnliches Verfahren findet ftatt, wenn abgebrochene Ufer: 
wände zu repariren find und gegen fernere Unfälle gefichert werden 
follen. Bier ift der Bau nur einjeitig und die treppenförmige Struf: 
tur erfcheint nur auf der Wafferfeite. Aber in allem Uebrigen bleibt 
die Conſtruktion gleich und der Bau wird ebenfalld mehrere Fuß 
weit in das Ufer eingefchnitten. 

Die BVorlegfafchinen find aber hier mit ihren Köpfen gegen das 
Waſſer gerichtet, oder fie durchichneiden die Strombahn unter einem 
gewiſſen Winkel, während fie bei der Buhne mit dem Stromftrich 
parallel gehen. Daher liegen auch bei der erftern Art der Faſchi— 
nengebaͤude die Bundfafchinen parallel mit der Strombahn, bei der 
letztern durchfchneiden fie diefelbe unter einem Winfel, der ein redy= 
ter ift, oder ihm nahe fommt, | 

Uebrigend muß man bei feinem Fafchinenbau die natürliche 
Befeftigung verabfäumen, welche durch die Verwandlung des Baues 
in einen lebendigen Körper. hervorgerufen wird. Die Seitenwände 
muß man durch MWeidenftellinge, deren Wurzeln fih in dem Koͤr— 
per des Baues verflechten und ein unzerftörbares Gewebe bilden, zu 
armiren fuchen, die Oberfläche aber oder die Krone durch Lucerner— 
Klee und deſſen Wurzelgefleht. Hat man aber zu rechter Jahres— 
zeit im Fruͤhjahr oder ‚Derbft gebaut und das pafjende Material 
— ſo iſt dieſe Muͤhe unnoͤthig, denn es liegt ſodann in dem 
=. des Baues ſchon der Keim für feine künftige Zeftigfeit und 

tärfe. 

Fascia, Wlatte, beim Vitruv ein plattes Glied im 
Hauptgefims einer Säulenordnung, z. DB. beim Architrav, wodurch 
derfelbe in mehrere Theile (Streifen) getheilt wird, Goldmann 
beißt e8 Streifen; die Franzojen nennen daffelbe la Cosse, la 
Face, la Bande, Plattebande; die Italiener la. Fascia. . 
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len f. Außenfeite. 

igio, der Forft eined Daches. 

aunen (Kunft:Mythologie der Alten). Sie befinden fich 
immer im Gefolge des Bachus. Ihr Ideal ift Waldnatur, große 
bäuerifche Körper, unterfegte Statur, breite Füße, Ziegenohren und 
Echwanz, platte Nafen, ftruppiges Haar. 

Die Drgien oder Bacchusfeſte bei den Alten waren Veranlaffung 
zur Mythologie der Faunen, Satyın und Waldgottheiten überhaupt. 
Man wollte durch fie den Uebergang des Menfchen aus dem Wald: 
ben zu einer gefitteten Lebensart pantomimifch darftellen. Diefer 
wurde durch den Bachus bewirkt; daher mußte in feinem Zriumph 
die von ihm bezmwungene wilde Natur aufgeführt werden. Die 
Eymbole derfelben waren die Waldgottheiten, 

Fauffe braye (Vallum inferius), der niedere oder Unters 
wall bei Feſtungswerken. 

aur comble, der obere Theil eined gebrochenen Daches. 

aur bieu f. Afterramme. _ 
— unaͤchtes Porzellan, eine Art von Thongeſchirren, 
die das Mittel zwiſchen der gemeinen Toͤpferware und dem aͤchten 
Porzellan hält. Die Alten nannten es Majolica. Es hat eine 
Slajur wie Porzellan, der Bruch ift aber rauh wie Töpfererde, 
tboden, ein gerdumiger Saal, in welchem Unterricht 
im Fechten und Voltigiren gegeben wird. Weil der Fechtboden eis 
ner ſtarken Erfehütterung durch die Zechtenden und WBoltigirenden 
ausgefegt ift, fo follte er nur auf einer gut unterflügten Balkenlage, 
beffer aber auf ebener Erde angelegt feyn. 

Fechter (Giadiatoren), waren nur zu Rom gewöhnlich. Sie, 
waren aus dem niedrigften Stande, Sklaven, Verbrecher, oder Men 
ben, die fi zu Grunde gerichtet hatten und ſich ſodann ald Fech—⸗ 
it verfauften. 

Man hat Übrigens auch Statuͤen, welche Fechter genannt wers 
A weil fie ſich im diefer Stellung befinden, Die berühmteften 

d* 


Der borghefifhe Fechter und der ludoviſiſche oder 

ferbende Fechter. 
eeit, er hat's gemacht (auf Kunftwerfen). 

er, ein aud Stahl gefchmiedetes Blech, welches fpiralförs 
mg zuſammengewunden und mittelft der ihm dadurch mitgetheilten 
—8 oder Federkraft vermoͤgend iſt, eine Maſchine, wie Tas 
enuhren u. dergl., in Bewegung zu ſetzen und darin zu erhalten. 
Die Kraft einer foldhen Feder wird durch die vergrößerte Breite, 
niht durch die Dicke vermehrt. 
Feder, ein Spund oder ſchmaler Streifen Holz, welcher in 
die Nuthen zweier zu verbindenden Bohlen eingefegt wird. Beſſer 
if es aber, es bat die eine Bohle den Spund RnB bie andere die 
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Nuth; Spundwände am Waſſer werden auch gewoͤhnlich fo ge⸗ 
bildet. 

Federn (Windfedern), wenn die an den Dachgiebeln der 
Gebäude 1 Fuß übergreifenden Dachlatten mit Bretern unternagelt 
werden, damit der Wind an diefer Stelle das Dah nicht verwülte, 
fo nennt man diefe Breter Winpdfedern. Es werden aber 
—— die Köpfe der Latten ſchmale Bretleiſten zu dieſem Behuf 

efeſtigt. 
—Fecderharz, elaſtiſches Harz, Gummi elaſtieum 
(Caoutchova elastica), gehoͤrt unter die Schleimharze und iſt 
der milchaͤhnliche verdickte Saft eines Baumes in Suͤdamerika. Die 
Amerikaner nennen ihn Kautſchuk und eben fo auch das Harz. 
Es ift in Europa uͤberall verbreitet und dient vorzüglihd zum Aufs 
löfchen der Bleiftiftzüge in einer Zeichnung. Man bildet auch dar: 
aus verschiedene Gefäße, Flaſchen u, dergl., die von feiner Flüffigs 
keit angegriffen werden. 
erfraft f. Elafticität. 

ederzirfel, ein Handzirkel aus Stahl, welcher anftatt des 
Kopfs und Gewindes einen elaftiichen aus Stahl gearbeiteten ‚Bos 
gen hat, der ſich durch eine Schraube mit Mutter zufammenfpans 
nen und aus einander fehrauben läßt, wodurch zugleich die beiden 
Spitzen des Zirkels einander genähert und wieder von einander ent: 
fernt werden koͤnnen. | 
Feinſäulig. Diefes Wort brauht Goldmann, um dieje— 
nige Saͤulenweite damit zu bezeichnen, welche die Griechen Euſt y—⸗ 
108 (fh önfäulig) Hannten, 

Feimen oder Diemen find Fruchthaufen, die man bei ers 
mangelndem Scheuerraum auf einer trodnen Stelle im freien Feld 
errichtet. Das Getreide wird auf untergelegtes Stroh oder Scheit— 
holz, die Aehrenden nad) Innen gekehrt, aufgefchichtet und oben mit 
— — In ihrer Form gleichen dieſe Feimen einem ftum: 

Kegel. | 
Die Feimen haben das Nachtheilige, daß das Getreide durch 
Ungeziefer. und Regenwetter, wenn dieſes von oben einzubringen 
vermag, auch Überhaupt‘ durch Feuchtigkeit leidet; auch geht viel 
beim Aufladen der Garben nach den Sceuern, um dort ausgedros 
fhen zu werben, verloren. Aber das Gute haben fie, daß nicht zu 
vlel brennbare Material in den Dörfern untergebraht und aufge: 
fammelt wird, | 

In jedem Falle find die Fünftlichen Feimen vortheilhafter, aber 
begreiflih auch Eoftfpieliger. Es werden nämlich zwei Paar lange 
Bauftämme rechtwinklicht und dergeftalt mit einander verbunden, 
da fie im Mittelpunkt ihrer Verbindung ein Quadrat bilden, deſ— 
fen Seiten ungefähr 3 Fuß betragen koͤnnen. Diefe Stämne oder 
Grundbalten werden auf. 4 Zuß über die Erde erhöhte Pfeiler ger 
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legt. In der Mitte dieſer Grundbalken-Verbindung und da, wo 
dieſe über einander geblattet find, erheben ſich vier vertikal ſtehende 
böfzerne Säulen, aus Bauſtaͤmmen beftchend, die das oben gedachte 
Madrat einfaffen und demnach einen vertifalen Schacht von gleis 
her Weite wie das Quadrat bilden. Diefe Säulen werden durd) 
dazwiſchen gezapfte Riegel und fehräg von den Grundbalfen aufs 
fegende Strebebänder in ihrer Stellung erhalten. Durch den 
Schacht bewegt ſich ein ftarfes Seil, welches unten um eine hori: 
‚ontale Welle gejchlagen iſt und dazu dient, ein rundes leichtes 
Schindeldach aufzuziehen und herabzulaffen, je nachdem es die Menge 
und Höbe des um den Schacht aufgepanften Getreides verlangt, 
Das Seil ſchlaͤgt fih zu dem Ende im obern Theile des Schacht 
um eine Rolle und die Spitze des Daches ift quadratföımig ausges 
chnitten, damit fich daffelbe an den Seiten des Schachts berunters 
laſſen kann. Der Schacht felbft ift aber mit einem feften Dad 
ebenfalls überdeft. Man kann, wie bei der Balfenlage eines runs 
ven oder achtedigen Thurms, das Grundgebälf nod durch . vier 
Stihbalfen vermehren, um für das aufzupanfende Getreide eine hins 
:eihende Grundlage herzuftellen, 
Hat ein folder Feimen unten im Durdmeffer 30 Fuß, fo 

fann man immer 18 bi3 20 Schock Getreide darunter aufbewahren. 

ſſe, beißt die Stube in einer Mühle, worin fi gemöhns 
li die Knappen und Mahlgaͤſte aufhalten. 

fd (Champ), eine jede gerade, bisweilen etwas vertiefte 
Fläche an einer Dede oder Wand, die mit einer hervorftehenden en 
bas relief grarbeiteten Einfaffung verfehen ift. Die Felder dienen 
15 Verzierung, um das Eintoͤnige einer glatten Flache angenehm 
su unterbrechen. Set verziert man nur noch die Deden mit Fels 
dern und Einfafjungen von Stucc, welche entweder weiß gelaſſen 
der matt nefärbt, oder mit Gemälden ausgefüllt werden. Vergl. 
AN . 


Dede. 
Felderdecte (Lacunar scu Laquear, al Antique, il Sof- 
äto), eine aus kreuzweiſe Über einander liegenden Balken zufammen: 
oeiligte Dede, deren vertiefte Felder mit Figuren und Schnigwerk 
verziert wurden. 

Scamoz;zi und Palladio gedenken diefer Deden, die jetzt 
nit mehr im Gebrauch find. 

Felder, Fache, die leeren, gewöhnlich parallelogrammatijchen 
Deffnungen zwiihen den Säulen und Riegeln einer Bleihwand, 
welhe mit Steinen auögemauert werden. ©. Fadı. 

Feldgeitänge, Stangenfunft, beim Salinenwefen und 
in ber Berg: und Grubenbaufunft eine Mafchine, welche die Wirs 
tung ded Krummzapfens an einem Wafferrade den Pumpen eines 
Kunfifbadtes mittheilt. Ein ſolches Zeldgeftänge bewegt ſich im 
berizontalen Schwingungen von 2 bis 3 Fuß und bewirkt bier 
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durch den vertikalen Auf- und Niedergang, der an einem Hebel 
haͤngenden Kolbenſtangen eines Pumpenwerks; es ſchiebt 50 bis 800 
Lachter weit ins Feld uͤber Berg und Thal, aber doch immer in 
horizontaler Direktion und verpflanzt die Kraft des Rades bis zu 
dem Orte, wo die Pumpen hängen und die Laſt applicirt iſt. 

Die Stange bewegt fih auf Rollen, oder fie wird durch bie 
fogenannten Schwingen unterftügt, Wo aber die Stange gebrochen 
it und ihre Kraft über eine Anhöhe tragen foll, ift ein vertikal 
hängender doppelarmiger Hebelarm befindlid und dieſer theilt die 
Kraft der erften Stange der zweiten mit. Behlerhaft ift es, aus leicht 
begreiflihen Gründen, wenn die Stange nicht horizontal ſchiebt; 
denn alddann hat der Krummzapfen pertodifch nicht allein die ihm 
zugetheilte Laft der Pumpen, fondern auch das Gewicht des Geftäns 
ges zu gewältigen, Diefes Gewicht foll aber gar feine Wirkung 
auf den Krummzapfen dußern und blos die nicht zu befeitigende 
5 mag die Laſt vermehren und die Kraft des Krunimzapfens 

waͤchen. 

Man unterſcheidet das doppelte Feldgeſtaͤnge von dem 
einſachen oder Geſchleppe. 

Feldmeßkunſt (Geodaesie), die praktiſche Anwendung ber 
ebenen Geometrie auf die — der Felder. Sie lehrt, wie 
durch die Anwendung geeigneter Werkzeuge Felder ausgemeſſen 
* nach dem verjuͤngten Maasſtab in einen Riß gebracht werden 

nnen. —— 

Die Feldmeßkunſt bedient ſich in ihrer einfachſten Form der 
Meßkette, eines in Ruthen und Fuße abgetheilten Werkzeugs, 
zur Meſſung der Linien und Winkel. Kennt man die Linien, wels 
che eine Figur auf dem Felde einfchließen und die Winkel, welche 
biefe Linien am Umfange der Figur bilden, fo fann man aus die: 
fen Angaben eine ähnlihe Figur nach dem verjüngten Maasſtab 
entwerfen und daraus den Raum oder Flaͤcheninhalt ded gemefjenen 
Feldes finden. Aber es laffen ſich alle Linien und Winkel mit der 
Meßkette ermitteln. Formirt das Feld, welches ausgemefjen werden 
fol, ein Dreied‘, fo bedarf es nicht einmal des Ausmeſſens der Win: 
fel, da ſich aus drei gegebenen Seiten ein Dreied conftruiren läßt. 
Man kann aber eine jede Figur in Dreiede zerlegen, Und fo lafs 
fen ſich alle Probleme der Feldmeßkunſt durch die Anwendung ver 
Mepkette auflöfenz; andere Inftrumente, die man fonft wohl noch 
gebraucht, dienen mehr zur Erleichterung und Abfürzung des Ge: 
Ihäfts einer Vermeffung, als daß fie wefentlih nothwendig feyn 
follten. Hierher gehören der Meßtiſch (Menful), um eine dem 
Felde ähnliche Figur auf dem Papier ohne langweilige Liniens und 
MWinfelmeffung zu entwerfen; das Aftrolabium, zur Meffung 
und Beftimmung der Winkel nah Graden; die Bouſſole, für 
ähnliche Winkelbeſtimmungen; die Zollmannfhe Scheibe, für 
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das unmittelbare Aufnehmen der Winkel, ohne ſie nach Graden zu 
——— Feldſpath (Spatum scintillans), iſt thonhala 
tiger Na 


tur und beſteht aus Kieſelerde, Alaunerde, etwas Eiſen und 
Spathſaͤuren. Er erſcheint in glänzenden Blättern, von rautenförs 
iger Geftalt, fehlägt am Stahl Funken, brauft aber nicht mit 
— Er liefert ein ſehr brauchbares Baumaterial. Abarten 
davon find der Labrador: und Mondſtein. 

Felloplaftif, die Kunft, Modelle von Gebäuden oder Ges 
bäuberrümmern in Kork darzuftellen. Das Wort ift aus dem Gries 
chiſchen entlehnt und zufammengefeßt aus OeAkos, Kork und 
zlacosıv, bilden. 

Die Felloplaftik ift eine Erfindung der neueften Zeit und 
fällt in die legte Hälfte des 18. Jahrhunderts. Sie ſcheint in Itas 
lim zuerft geübt worden zu feyn, denn man bemerkte in Rom die 
erften plaſtiſchen Kunftwerfe diefer Art, Darftellungen von Gebäus 
teruinen aus der Blüthenzeit der Römer, die zu ziemlich hohen Preis 
fen feil geboten wurden. In der That mag 2 nichts geeigneter 
ſeyn, verwitterteds Mauerwerk, bemoofte Steine u. dgl. darzuftellen, 
als eben das Korkholz; nichts geeigneter für das Studium der alten 
Kunftwerke, als dieſe naturgetreuen Kopien. Wermitterte Steine, 
Inferiptionen, fo wie alle mit 2aubwerf reich verzierten Gefimfe 
werden, in Kork gefchnitten, taufchend nachgeahmt; Basreliefs aber, 
Säulen, Gapitäle, Statiien aus gebrannter Porzellanerde (Bisquit) 
oder Gyps gebildet. Die kleinſten Steinchen, Fugen, Graspläschen 
oder Hügel werden nach verjungtem Maasſtabe fo naturgetreu dar⸗ 
geſtellt und manche Stellen mit eigenem Moͤrtel aus Sand und 
Kieskoͤrnern und Steinchen ſo bearbeitet, daß man die uͤberraſchendſte 
Aehnlichkeit und das ehrwürdige Anſehn ſolcher Ruinen mit ihrem 
verwitterten und bemooften Geftein in höchfter Wahrheit erblidt und 
der nachahmenden Kunft den verdienten Beifall zu zollen, fich nicht 
entbrechen fann. , 

Femur, der Steg an einem Zrigiyphen; auch Cuisse de 


triglyphe. 

Henetrage, fagt man überhaupt von allen Kreuzſtoͤcken eis 
nes Gebäudes von Holz und Eifen; insbefondere aber von einem 
großen Fenſter ohne Brüftung, welches bis auf den Fenfterboden 
herabgeht. | 

enetre f. Fenſter. 
enetre & balcon, ein Balconfenfter f. Balcon. 
etre biaife, ein Fenſter mit einem febrägen Ausfchnitt 
der Mauer gegen das Zimmer, wenn durch eine vor das Fenfter 
erg aa diefer Ausſchnitt nicht ſenkrecht auf das Fenfter ges 
ſtattet iſt. 
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Fenetre bombee, ein Fenfter, deſſen Sturz ein Kreisftüd: 
ift; cintrdce, wenn der Sturz ein halber Kreisbogen iſt; droite,. 
wenn .der Sturz eine gerade Linie macht. — 

Fenetre en embraſure, ein Fenſter, deſſen Einſchnitt 
ſich nach dem Zimmer zu erweitert. F 

Fenetre feinte, ein blindes Fenſter, dad der aͤußerlichen 
Symmetrie wegen eingefegt wird. 

Fenetre gifante, ein Fenfter, welches breiter als hoch iftz. 
— — mezanine, flaͤmiſches Fenſter, Fenſter in einem Halb⸗ 
geſchoß. 

F Fenotre ruſtique, ein Fenſter, dad mit Boſſage einges 
aßt iſt. 

enetre en tribune, ein großes verziertes Balconfenſter. 

eniter (Fenetre, Feuestra), diejenige Deffnuung in einer 
Mauer oder Wand, durch welche das nöthige Zageslicht in die 
Zimmer und andere Behaltniffe eines Gebaudes gebracht wird, Die 
Tenfter find daher der nothwendigfte Theil an cinem Gebäude und 
dienen nicht allein zur Bequemlichkeit, fondern, weil man ihre Uns 
entbebrlichkeit erkennt, auch zur hauptſaͤchlichſten Schönheit. 

Man muß indefjen nicht mehr Fenfter anordnen, als fchlechter: . 
dings zur Erleuchtung nothwendig find; den zu viele Fenſter geben 
einem Gebäude ein loderes, zeibrechliches, laternenmäßiges Anſehn 
und man hat im Winter Falte Zimmer und im Sommer foldye, 
worin man fi) gegen die Hige nicht bergen kann. 

Kirchen, Schaufpielhäufer, große öffentliche Sale und Berfamm: 
lungöpläge erhalten die größten Fenfter. Sie geben oͤfters bis zum 
Fußboden herab, erhalten dafelbft ftatt der Brüftung ein Geländer 
und werden fodann Balconfenfter genannt. Die Breite diefer 
Fenfter ift wohl 6 bis 8 Fuß und die Höhe. der doppelten Breite 
gleih. Höher foll man fie nicht machen, weil gar zu hohe Fenſter, 
wie man ſie an alten Kirchen antrifft, kein gutes Anſehn haben uͤnd 
es immer beſſer iſt, lieber zwei Fenſter uͤber einander von geringerer 
Hoͤhe anzulegen. 

In Privatgebaͤuden find die Fenſter ſchmaͤler, aber doch nie un— 
ter 3 Fuß; die Hoͤhe iſt der doppelten Breite gleich. 

Fenſter in geringern Gebaͤuden, in landwirthſchaftlichen Gebäus 
ben, Staͤllen u. dergl. haben eine ihren Zwecken entſprechende Größe, 
worliber jich Feine Vorſchrift geben laßt. Andere Fenfter, wie Keller: 
fenfter, Senfter in den Souterrains, Halbgefchoflen, den Attifen ent: 
lehnen gewöhnlich die ihnen zufommende Breite von den Fenſtern 
in den Hauptgeſchoſſen; ihre Höhe ift aber, wegen ber Niedrigkeit 
biefer Etagen, nur der halben Breite gleich. 

Fenfter auf den Daͤchern in Form der fogenannten Rucarnen, 
Gaupen, DOchfenaugen werden nicht mehr gemacht. Weil aber doch 
ein Dachboden erhellt ſeyn muß, fo legt man die Zenfter in parallele 
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Ebene mit der Dachflaͤche, oder man conſtruirt auch ganz einfach 
ſogenannte Fledermaus-Dachfenſter. on 

Bei der Anlage der Fenfter rüdfichtlih auf die Außenfeiten eis 
ned Gebäudes ift zu bemerken, daß nicht allein die. Fenfter vertikal : 
über einander ftehen, fondern auch von der Mitte aus zu beiden : 
Seiten in gleicher Anzahl ſymmetriſch vertheilt feyn muͤſſen. Alle 





Senfter, die zu einem Stodwerk gehören, müffen von gleicher Größe : - 
ſeyn, die Schäfte zwiſchen dem Fenſtern müffen niemals fchmaler, : 


als die Fenfter, die Edjchäfte aber jedesmal breiter ald ‚die Mittels 
ihäfte angelegt werden. Ohne Noth fol man hiervon. nicht ab» 
— weil die Feſtigkeit und das gute Anſehn des Gebäudes hiers 
ei gewinnt. 


Die Verzierung der Fenfter beſchraͤnkt ſich auf ihre Einfaffung. 
Defters laßt man aber diefe Einfaffung weg und die Fafjade eis 
ſcheint dadurch in einem einfachen großartigen Styl. Die Einfafs . 
fung ſoll aber immer den fechsften Theil der lichten Weite des Fen⸗ 


ſters zur Breite befommen, Die Senftereinfaffungen des Hauptges 
ihofjes koͤnnen eine geſchmuͤcktere Verzierung ald die übrigen bes 
kommen; ebenfo die Einfaffungen im Rifalit gegen bie in den zus 
rüdweichenden Zheilen. Die Verzierungen über den Fenftern mit 
weit bervorfprindenden Gefimfen und fleinen Frontons find nicht 


zu tadeln, wenn fie an einer Faffade angebracht ‚werden, die wenig . 


Fenſter hat; fie heften den Blick auf fih und find geeignet, die 
Monotonie der Außenfeiten angenehm zu beleben. Ueberall und 
auch bier muß der gebildete Kunftfinn des Architekten entjcheiden, 
in welcher Maafe und unter welchen Umftänden eine Verzierung an 


wendbar fen oder nicht. Der Charakter des Gebäudes muß nicht : 


allein die Größe der Zenfter, fondern auch ‚ihre Verzierung bes 
fliimmen. 


Bemerkenswerth find die Fenſter der, altdeutfchen Architektur, | 


die Kischenfenfter. Es gibt faft keinen Theil der Fuffaden, der Kas 


thebralen und Dome, welcher einer größern Abwechielung und Vers 
zierung fähig gemacht worden wäre. Die Breite der Deffnung ift 
in mehrere Abtheilungen gefchieden und wenn das Fenfter eine bes 


deutende Höhe hat, fo ift eine horizontale oder Freuzförmige Abtheis 


lung angebracht, um dem Ganzen mehr Haltbarkeit und Dauer zu 
geben. Dieje ift, gleich dem darlıber liegenden Flechtwerf und Blu: 
mengewinde, welches den Kaum des Fenfterö vom Anfange des Bo— 
gens bis zu feiner Spige erfüllt, aus Stein gearbeitet, Die Sen: 
fter find fehr breit und hoch, die Schäfte ſchmal und wenn hierdurch 


fein Raum zur Anbringung von Gemälden übrig blieb, fo benugte 


man die Fenfter felbft zu Gemälden. Hierdurch wurde aber der 
Bortheil erlangt, daß nur ein gebampftes farbiges Licht die Kirche 


. 


erleuchtete und das Innere. berfelbe in ein geheimnißvolles feierliches. ; 


Halbdunkel huͤllte. 
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. Bei den. Alten hatten viele Gebäude gar Feine Fenfter. Die 
Tempel der Griechen und Römer empfingen fein anderes Licht, als 
was durch den Eingang bineinfiel. Der Tempel des Erechtheus 
und der Minerva Polias zu Athen ift der einzige aus dem Als 
terthum, an dem man Fenſter findet, die dafelbit zur Erleuchtung 
der Halle angebracht find, durch weldhe man in den Minerven: 
tempel und in dad. Pandrofeum geht. Es befinden ſich zwar auch 
an dem fogenannten Zempel der Concordia zu Agrigent in den 
GSeitenmauern einige Deffnungen, allein dieſe Find erfi in neuern 
Zeiten hineingebrochen worden. Einige runde Tempel, wie dad Pan 
theon in Rom, bekamen das Licht durch eine runde Deffnung im 
Scheitelpunfte der gemölbten Dede. 

. An den Ruinen von Herculanum und Pompeji bemerkt man, 
baß die Häufer nad) der Straße zu gar feine Fenfter hatten, fon: 
dern nur von der Hoffeite aus erleuchtet wurden. Auch die Fenfter 
ber Chinefen haben nad der Straße zu Feine Fenſter. ©. ine» 
fifhe Baufunft. 
ſenſt Fenſter a demeoiselle, ein ſchlichtes gewoͤhnliches Dach: 
enfter. 

Tenfterbefchläge. Unter diefem Namen begreift man das 
gefammte Eifenmwerk eines Fenfters, ald Bänder, Haken, Wirbel, 
VBorreiber, Handgriffe ıc. Ä 

Fenfterbret, ein Bret, welches innerhalb eines Zimmers auf 
der Brüftung des Fenſters liegt. 

. Fenfterflügel, der bewegliche Theil eines Fenfters, welcher 
in eilernen Bändern und Hafen hängt. Schiebfenfter bewegen ſich 
in Salzen und bedürfen der Bänder nicht. 

Fenfterfutter, die mit Bretern audgefütterte Deffnung eis 
ned Feniters. 

Fenſtergitter, find Preuzweife über einander liegende in den 
Fenftergewänden bejeftigte eiferne Stäbe, um das Einfteigen, bei Ges 
fängniffen aber das Heraußfteigen zu verhüten. Die Stäbe müffen 
zu diefem Behuf nur 5 Zoll von einander entfernt feyn. 

Bei den Römern hieß ein folches Gitter, welches oben in Ans 
geln hing und beweglich war, Clathrum. 

Senfteröffnungen bei Griminal:Sefängniffen verwahrt man befs 
fer durch eiferne gegofjene Tafeln, welche in die Fenftergewände eins 

emauert werden und eine Heine Deffnung für das hineinfallende 

icht enthalten. Gefchmiedete Fenfterftäbe And leiht durchfchnitten. 

Fenfterhaspen, die eifernen Hafen, in welchen die enfters 
flügel mit ihren Bändern hängen und ſich darin bewegen. 

enfterfreuz, das hölzerne Kreuz, welches ein Fenfter in 
vier Rechtecke abtheilt und woran die Fenjterflügel in Falzen zufams 
menfchlagen.. „Der vertifale Stab. diefed Kreuzes wird oͤfters weg⸗ 
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gelaſſen, damit die ganze untere Haͤlfte des Fenſters beim Deffnen 
der Flügel frei bleibe, 

Genfterfitt, eine Vermiſchung von Leinoͤlfirniß und. Kreide, 
zum Verſtreichen und Befeftigen der Zenfterfcheiben in den zugeorbs 
neten Falzen der Fenfterrahmen. 

Fenfterladen (Contrevent de croisde), find Flügel ober 
Zhüren, theils aus Holz theils aus Eifenbledy beftehend, womit die 
Senfter gegen dad Einfteigen und gegen Schloßen, Dagel und 
Schlagregen verwahrt werden. Die Laden bewegen ſich, wie die 
Thüren, mittelft eiſerner Bänder auf eifernen Haken, welche in bie 
Fenftergewände eingefchlagen find und werden entweder durch eis 
ferne Riegel inwendig befefigt ‚ ober durch Schrauben im Fenfters 
freuze feſtgehalten. | 

Die Zaloufieladen find zierlicher und beftehen aus einem. 
hölzernen Rahmen, in welchem ſich ſchwache Bretchen in horizontas 
ler Lage mittelft Bleiner eiferner Zapfen bewegen. Gibt man diefen 
Brethen eine fehräge der Dachflaͤche ähnliche Richtung, fo daß fie 
ſich wie Schuppen oder Biberfhwänze auf einem Dach überdeden, 
fo ift der Laden gefchloffen. Stellt man aber die Breter horizons 
tal, fo ift der Laden offen und es kann Luft und Licht ungehindert 
bindurchdringen. Um dieſe Bretchen auf einmal zu bewegen, bes 
dient man fich eines dünnen Eifenftabes, der in einer Höhe, bie 
man mit der Hand erreichen kann, einen Griff hat und beim Hins 
aufichieben alle Bretchen der Jalouſie auf einmal fchligt, beim Her⸗ 
unterziehen fie öffnet. 

a5 Befefligen ded Ladens am Fenfter gefchieht mittelft einer 
Spagnolette oder eined Riegels. 

Senfterparafpl, ein vor einem Fenfter an Rollen befeftigs 
tes leinenes Tuch, das an jeder Seite einen Stab hat, der zum 
Herunterlaffen und Hinauiziehen des Parafols dient. Man gebraucht 
fie, um die Sonnenftrahlen von einem Zimmer abzuhalten. 

enfterrahmen (Chassis), ift die hölzerne Einfaffung ber 
Glas ſcheiben eines Zenfters, Das befte Material zu den Fenfters 
rahmen ift Kiefernholz. Die horizontalen Theile eined Fenfterrabs 
mens müfjen weit überragende Wetterfchenkel befommen, damit das 
Regenwafier ablaufe; aud muß jeder Flügel mit einem döppelten 
Falz in feinen Rahmen paflen. Die Aufziehfenfter, bei wel 
chen fi die ganze untere Hälfte eined Fenſters zu gleicher Zeit in 
die — zieht, End, obſchon nicht die bequemften, doch gewiß bie 
dichteften, 

Sciebfenfter, melde ſich horizontal in Falzen bewegen, 
find nur bei geringen Gebäuden gewöhnlich. 

Fenfterrecht. Ein jeder ift befugt, in feine Mauer oder 
Wand Fenfter zu machen, doch kann fie der Nachbar verbauen, 
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wenn dieſe Fenſter die Einſicht in ſein Beſitzthum geſtatten; es muͤß⸗ 
ten denn beſondere a. obmalten. 

Fenfterreiber, Vorreiber, Wirbel, ein um feinen 
Mittelpunkt beweglicher Riegel, die- Fenfterflügel zuzuhalten und zu 
verfchließen.. 

nfterrollen f. Fenſtervorhaͤnge. 

eniterfcheibe, das Glas, welches in die Fenfterrahmen eins 
gepaßt wird. Die Fuge, welche die Zafelfcheibe in die Fenfterfproffe 
aufnimmt, heißt die Glasnuth. Sie muß von hinreichender Weite 
fen, damit die Zafel_bei quellendem Holz nicht fpringe, aber auch 
nicht zu weit, damit ſich Feine Feuchtigkeit darin anfammle. Man 
bedient fih-daher des Verfchilfens, indem man gefpaltenes Rohr 
oder Schilf in die Fugen einlegt, um diefe auszufüllen; oder man 
verkittet die Scheiben wenigftens in den wagerechten Schenkeln, um 
dad Anfammeln der Feuchtigkeit darin zu verhindern. 

enfterfprofien, gleichbedeutend mit Fenſterrahmen. 

| enſterſturz, bei fteinernen Fenftergewänden, der obere was 

gerecht liegende Theil, welcher die Fenfteröffnung bededt, 
| Fenſtervorhänge, unterfcheidet man in Aufziehvors 
hänge, Dängegardinen, Fenfterrollen und Springvor— 
hänge Die eg können durch Schnuren auf: und 
niedergezogen werden. Die Hängegardinen hängen vor der Anſchlag⸗ 
mauer oder dem Fenftereinfchnitte. Die Rollen oder Rouleaur wer: 
den durch eine über eine Rolle gehende Schnur auf> und niederges 
laffen und eıfüllen eigentlich den Zweck der Vorhänge, Schuß gegen 
Sonne, kalte Luft und Neugierde, am vollfommenften., 

Fenſterzwickel, das dreiedige Stud Glas, das zwifchen die 
runden ſechs- oder achtedigen Fenfterfcheiben zu ftehen kommt. 

Fentons, Stäbe von Eifen oder Holz, welche man in die 
Mauern legt, um erwas Hervorragended tragen zu helfen, 3. 8. 
weit auögeladene Gefimfe aus Stud. 

Fer, Eiien; Fer & botte oder menu fer, Zain» oder Krauss 
eifen; F. aigre, fprödes Eiſen, F. de carillon, 8 bis 10 Linien 
dies Stabeiſen; F. corroye, fehr zäbes oder gefchmeidiges Ei— 
fen, welches beinabe Falt geichmiedet werden kann; F. en feuilles, 
Eiſenblech eine Linie did; F. en lame, Eiſenblech 3 Linien did; 
F. plat ou .cornette, Eiien 5 bis 6 Linien did und 3 Zoll breit; 
F. applati oder a la mode, Stabeifen 3 bis 4 Linien di und 20 
bis 24 breit, welches man zu Geländern braucht; F. quarre oder 
gros fer, Stangeneifen 2 bis 3 Zoll ſtark; F. quarre commun, 
Stangeneijen einen Zoll ftart; F. quarre bätard, Mittelftangenei: 
fen 15 bis 18 Linien did; F. rond, rundes Eijen 9 Linien ftarf, 
zu: Borhangsftäben. Ä 

Ferme, ein Dachſtuhl. 
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Fermeture, der Schluß einer Deffnung, 3. Bi; eined Fens 


ſteis oder einer Thür. 
Fernriß, eine Benennung des perfpectivifchen Riſſes (unge⸗ 
möhnlich). 

Fernrohr, Sehrohr, Werfpertiv, Telefeop, Tu— 
bus, ein.aus mehrern in einander geſchobenen Röhren beitehendes 
Werkzeug, welches mehrere kunſtmaͤßig ‚geichliffene und in gehöriger 
Entjenung von einander eingeießte Gläjer enthält, wodurch das 
Bild entfernter Gegenftände dem Auge näher gebracht witd und 
vergrößert erſcheint. Ein Fernrohr mit Glaͤſern und Spiegeln heißt 
Spiegelteleicop, Neflector. | — 

Fernſäulig (Araeostylos) ſ. Säulenftellung.,. 

erro, die weſtlichſte unter den canariſchen Iufeln, über 
welche der erſte Meridian oder Mittagsfreis gezogen wird, Ferro 
liegt aljo nach der mathematijch: geograpbiichen Eintheilung der Erd⸗ 
fugel, die man gewöhnlich auf den Landeharten findet, unter dem 
1. Grade der Länge, indem man die Meriviane von Ferro an nach 
Dften hin zahlt. Dem gemäß liegt z. B. Dresden unter 819 244 
der Lange, Berlin unter 319 2°; Peteröburg unter 479 29',-GCaps 
fadt unter 35% 2' der Laͤnge ꝛc. Nimmt man aber den Meridian von 
Greenwich (einer Stadt in ‚England an der Zhemfe, London 
(hräg gegenüber, mit einer berihmten Sternwarte) als.erften an; 
wie das wohl auch zumeilen geſchieht, fo liegt Ferro unter 170 39° 
— weſtlicher Laͤnge, weil Greenwich um ſo viel oͤſtlich von Ferro 
iegt ıc. —9 
Feſtigkeit, iſt das erſte und weſentlichſte Erforderniß eines 
vollfommenen Gebaͤudes. Die Feſtigkeit beſteht in der Güte und 
Dauer der Materialien und :in ihrer gefhidten Zus 
fammenfegung. Es .laffen fich hieraus folgende Regeln für die 
deftigkeit eines Gebäudes ableiten: 
1) Alle Theile eines Gebäudes .müffen aus guten und bauers 
haften Materialien zufammengefegt feyn. J 
2) Alle Theile eines Gebaͤudes ſollen vollkommen unter⸗ 
ist feyn. | 
‚ 5) Die Grundflächen aller untern Theile müfjen breiter feyn ald 
die Theile, fo darauf ruhen. 
. In Der Xheil, der eine Laft tragt, muß flärfer feyn als 
ie Laſt. | 
5) Die Iceren Theile, ald Fenfter, Thüren u. dergl. müffen 
über die leeren, die feften über die feften Theile gefegt werden. 

6) Die Materialien müffen fo feſt mit einander verbunden wers 
den, daß die Theile, welche laſten, die andern, welche tragen, nicht 
jerreißen und aus einander druͤcken : können. ‘ 

7) Die Materialien, welche mit. einander verbunden werben 
follen, müfjen auf ihren Oberflächen. fo.eben feyn, als es nur mög, 
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Lich ift, damit ſich die zu verbindenden Körper in mehrern Punkten 
berühren und deſto fefter zufanmenhängen. 
Feſtigkeit der Körper. Unter ber Feſtigkeit der Körper 
verfteht man die Gewalt, mit der ihre Theile zufammenhängen und 
entweder dem Zerreißen (abfolute Feſtigkeit) oder dem 
Berbrehen (refpective Feſtigkeit) Widerftand leiften. Es 
find hierüber von Muſchenbroek und du Hamel mehrere ins 
tereffante Verſuche angeftellt worden und es ergab ſich, daß naͤchſt 
dem Golde das Eifen die größte, dad Blei dagegen die geringfte 
abfolute Feſtigkeit befige; daß unter den Holzarten Efchen: und 
Buchenholz der größten, Zannenholz dagegen der geringften 
Gewalt, die ed zu — trachte, Widerſtand leiſtez daß das 
Buchen holz der größten reſpektiven Feſtigkeit fähig ſey; daß ein 
ſeidener Faden faſt dreimal ſtaͤrker, als ein eben ſo dicker von Flachs 
ſey; daß Seile und Stricke um fo ſtaͤrker ſeyen, je weniger fie ges 
dreht worden und aus je feinern Fäden fie beftehen; daß gerheerte 
Stride ſchwaͤcher als ungetheerte, gebleichte Fäden ſchwaͤcher als uns 
gebleichte feyen. nr 
- Man bediente fich bei biefen Verſuchen zur Prüfung der ab: 
foluten Feſtigkeit einiger Metalle cylindriſcher Fäden, wovon jeder 
eines rheinländifchen Zolls zum Durchmeffer hatte und es wurde 


- ein folcher Baden 
aus Gold von 500 Pfunden 
aus Eifen - = 457 ⸗ 





aus Silber = 370 3 
aus Meifing = 860 = 
aus Kupfer = 300 ⸗ 
aus Zinn ⸗49,2 = 
aus Blei : 292 > 


erriffen. 

' a — * der abſoluten Gewalt des Holzes gebrauchte man 

parallelepipedale Staͤbe, von denen jede Seite eines rheinlän= 

diſchen Zolls did war und dieſe Stäbe wurden von nachſtehenden 

Gewichten zerriffen: 

Beim Buchenholz von 1250 Pfunben, 
0 2 


⸗Eſchenholz : 125 s 
3 Eichenholz s 1150 3 
« Lindenhof = 1000 = 
s. Erlenholz s 1000 = 
s Ulmenholz s 950 a 
:s Rannenhol = 600 ⸗ 
⸗Fichtenhol e 550 2 


Die refpective Seftigkeit des Bauholzes iſt vorzüglich für 
die Baukunſt wichtig, um die Tragbarkeit freiſchwebender Hoͤlzer 
dadurch. richtig zu beurtheilen. Muſchenbroek hat hierüber fol⸗ 
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ende Tabelle mitgetheilt, welche ſich auf Parallelepipeda gründet, 
von denen jede Seite 5 rheinlaͤndiſch Zolle betrug und welche 
mit dem einen Ende einen feften Ruhepunkt hatten: | 


Die Entfernung des Ge:]Die Entfernung des]Das bredende Ge: 


wichts vom Zapfenlager| Gewichts vom Zapfen: |wicht, welches an dem 
oder Ruhepunkt, ehe a indem der Bruch einen Ende angehans 





Verſuch angeftellt wurde. erfolgte. gen war. 

Zolle. t. nyen, 
Fichtenholz . . 101 — — — 9 — — — 4 
Eichenholz... 101 — — — 85| — — — 4 
Umendpog; ... 11 — — — 9 — — — 4 
Tannenholz. .. 111 — — — 95| — — — 365 
Erlenhoz...10 — — — 92— — — — 48 
Buchenholz. . . 01 — — — 7 — — — 565 


Mit unbedingter Vorſicht mag man jedoch dieſer Tabelle nicht 
vertrauen. Dieſes erhellt ſchon daraus, daß nach ihr dem Eichen⸗ 
holz eine groͤßere reſpective Feſtigkeit beiwohnen ſoll, als dem Tan⸗ 
nen = und Fichtenholze, welches aber doch die Erfahrung zu widerle— 
gen fcheint. Nächft der Feftigkeit komint auch bier fehr viel auf 
die Form des Parallelepipedums an, welches zum Tragen einer Laft 

ebraucht werden fol. Es verhalten ſich naͤmlich die refpectiven 
Sefigkeiten zweier parallelepipedalen Bauhölzer von glei Längen 
wie die Produkte aus ihren Breiten multiplicirt mit den Quadraten 
ihrer Höhen oder Diden. | 

ieraus fließt die praktiſche Regel für die Zimmermannskunft: 
Ballen und freifhwebende Bauhölzer immer hochkan— 
tig zu legen, welde aber nicht allemal befolgt wird; denn ber 
Zimmermann räumt allerdings ein, daß ein ſtaͤrkerer Balken größere 
Laften trage als ein RA aber er kann fi nicht überzeugen, 
dag auch ein hochkantig gelegter Balken größere Laften trage als 
einer von gleicher Stärke, der aber auf der breiten Stite lie ft. Er 
glaubt, „daß, wenn eine gewifje in einem Balken ftedende Holzmaffe 
— Zragen beſtimmt werde, ein gleicher Effect hervorgehe, der Balz 
en möge auf der hohen Kante ‚oder der breiten Seite liegen. 

Feſton, Fruchtſchnur, Gehänge, eine Verzierung in 
Form eines aufgehaͤngten Tuchs, deſſen Zipfel herabhaͤngen "und wel: 
ches mit Blumen, Früchten u. dergl. zuſammengewunden iſt. Man 
nimmt auch wohl anftatt diefer Sachen Mufcheln, Inftrumente, 
Zhiere ıc., als Attribute der Jagd, der Fijcherei, der Jahreszeiten 
und richtet ſich uͤberhaupt nach der Beſtimmung des Orts, wo ſie 
angebracht werden ſollen. 

eſtung, ein durch Mauern, Gräben, Erdaufwuͤrfe (Wälle) ıc. 
eingeſchloſſener Play, zum Behuf der Vertheidigung und zum‘ Bes 
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darfniß des Kriegs. Der Bau der Feſtungen iſt ein Gegenſtand 
der — oder Kriegsbaukunſt. 

Die Feſtungen werden zum Theil durch die Natur auf Bergen 
und in moraſtigen Ebenen gebildet, oder durch die Kunſt geſchaffen. 
Bei der erſtern Art wird oͤfters die Natur von der Kunſt unter— 
Bükt, daher man bier auch gewöhnli reguläre und. irreguläre 
Werke findet. 

Den. Grundriß einer Feftung mit den vornehmften Linien und 
Winkeln legt die folgende angeſchloſſene nn. vor“ er . 





este an den Eden D und E herausſpringenden Werke XVAHF 
u GIBHNPR find die gedahten Bollwerfe, 
Daran ift zu. bemerfen: 
A oder .B der Bollwerföpunft oder die Puͤnte, 
‚ H over I der Schulterpunft, 
F oder G der Klontensunf, i ; 
D oder E der Kehlpunft, | 
VAH oder IBHader E Bolwerkswinfel, 
AHF der Schulterwinfel,, 
HFG der Flanken: undgGourtinenwinkel, 
XDF der Kehlwinfel, 
DEZ oder audy ABY ber Polygonwinkel, 
,. DZE oder au) ACB der Gentriwinkel, 
‚AH die Face oder Gelihtslinie, —— 
.. HF die Flanque oder Streiche, ER 
DE die Kehle oder Kehllinie, 
DA die Gapitallinie,, 
.... EG die Gourtine, 
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AG die beftändige Defenstinie, 

AL die bewegliche Defenälinie, 

FK die Second: Flanque, 

AB oder BY tie aͤußere Polygonlinie, 

DE oder EZ die innere Polygonlinie, 

AC oder BC, YC der große Radius, 

DC,EC,ZC der Eleine Radius, 

TM das PVerpendifel, 

OI oder HN das Orillon, 

PN und REF die Brifures, 

PR oder QS die Zourscreufe, oder eingebogene Flank. 

Beim Profil einer Fortification bemerken wir in Bezug auf bie 
bier beigefügte Zeichnung folgende Kunftausdrüde: 








aceb der Wall, 
ab die Anlage des Walls, 
me und ne — des Walls, 
am die innere Boͤſchun 
bn die aͤußere Böfhung | des Walls, 
cd der Wallgang, 
dhf das Banquet oder die Banf, 
fh die Höhe defjelben, 
hike die Bruftwehr, 
fe die Anlage derfelben, 
i die innere Höhe der Bruftwehr, 
ik die äußere Höhe derſelben, 
bo ber untere an oder Fauffebraye, 
oq die Anlage der Bruftwehr derfelben, mit der Bank 
gqp die Berme, 
pt die obere Breite d 
rs die untere Breite es Grabens 
pu die Eſcarpe oder innere Boͤſchung des Grabens, 
we bie Contreſcarpe oder aͤußere Boͤſchung derſelben, 
ur oder ws feine Tiefe, 
A die Gunette oder der Fleine Graben, 
ttz der bededte Weg, 
xy bie Bruftwehr des bededten Wegs, 
yz bie Eöplanade oder das Glacis, 
xz ihre Anlage. 
Bleichrobts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 26 


— 
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er fette ſ. Dachſtuhlfette. 
euchtigkeit in den Gebäuden, iſt theils in naſſen, 
dem Zutritt der freien Luft beraubten Umgebungen, theils in dem 
Körper des Gebäudes felbft, in feiner Konjtruction, in dem Mate: 
rial, im übereilten Bau zu fuhen. Diefe Einwirkungen verfegen 
das Gebäude in einen gebrechlichen Zuftand und führen früher oder 
fpäter feine gänzlihe Deftruction herbei. Die Mauern werden 
niemals troden und hauchen fortwährend feuchte Dünfte aus; fie 
inficiren das Holz in dem Gebäude und legen den Grund zur Er: 
zeugung des Schwamm und Salpeterfraßed. Diefen Uebeln muß 
man durch Entfernung aller von Außen auf ein Gebäude. einwirs 
kenden Feuchtigkeit, dur Anwendung eined möglichft ausgetrodnes 
ten Baumaterials, durch forgfältige Zrodenlegung der Schwellen 
und des Holzwerfd und wenn ed erforderlich feyn follte, faulige 
Miasmen in ihrem Entftehen zu vernichten, durch einen immer: 
wäbhrenden Luftzug, vorzüglich unter den Fußböden im Parterre, kraͤf⸗ 
tig zu begegnen fuchen. - 

Feueranſtalten, find polizeilih und begreifen die Mittel, 
theils Feuersgefahr zu verhüten, theils eine ausgebrochene Feuers: 
brunft zu löfchen. j 

— — ſ. Dampfmaſchine. 

euermauer, Feuereſſe, Schornſtein, Schloth 

(Tuyau de cheminée), derjenige Theil eines Gebaͤudes, wodurch 
der Rauc aus den Defen, Kaminen und andern Feuerftätten zum 
Dache hinausgeführt wird. 

Ein gewöhnlicher Dfenfhornftein hat zur lichten Weite 18° Zoll 
ind Quadrat, wird aus Lehmbadfleinen oder gebrannten Ziegeln im 
ordentlihen Schornfteinverband gemauert und mit Mörtel vorzüg: 
lih in feinem Innern glatt abgeputzt. Diefe Weite eines Schorn: 
fteins ift vollfommen binreihend, daß ein Mann bequem hindurch: 
fteigen kann, um fein Inneres vom Ruß zu reinigen. Die neuere 
öfonomifche Baukunft, welche düfterd die Erfparung da fucht, wo 
fie nicht gefucht werden fol, hat zwar zur Erfparung, ob des Raums 
oder Materiald wegen, die engen Schornfteinröhren empfohlen, 
welche durch eine Bürfte, die man an einem Faden bindurchzieht, 
gereinigt werden follen. in ſolcher enger Schornftein fol aud 
den Rauch beffer fortleiten, ald einer von gewöhnlicher Weite. Man 
bat auch, freilich wohl nicht der Erſparniß wegen, blecherne Schorn: 
fteinröhren in Worfchlag gebracht. Aber alle diefe Erfindungen 
fchienen blos der Neuheit wegen gemacht zu feyn. Wir wollen fie 
näher beleuchten. | 
| Ging man bei diefen Borfchlägen von den ſchweren Effen 
und Kaminen aus, die man noch in vielem alten Gebäuden, vors 
züglich aus der Periode der drei legten Jahrhunderte antrifft, wo 
man nad Verſcheuchung der altdeutfchen leichten und gefälligen 
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Architektur anfing, fchwer, plump und maffenhaft zu bauen, Kas 
mine und Schornfteine aus ſchweren Badfteinen, ja fogar aus 
Quadern und Werften auf Balfenlagen fundirte und dadurch 
ein Gebäude gewaltfam aus feinen Fugen und Verbindungen preßte, 
fo haben dieſe neuen Konftructionen allerdings einen großen Werth; 
fie beläftigen das Gebäude nicht und führen mit leichten Mitteln 
zum Zwed. Allein gegen die neuere vernlinftige Baumethode has 
ben fie nicht nur feinen Werth, fondern auch entfchiedene Nachs 
teile. Wenn eine aus Lehmbadftein mit Lehmmörtel gut conftruirte 
Effe, in der oben angegebenen lichten Weite, auf ein gutes Funda⸗ 
ment im Parterre eines Haufed gefegt wird, fo kann ein folder 
Canal den Rauch aus allen Zimmer, die in einem Gebäude Über 
einander liegen oder in den Geſchoſſen an einander floßen, ohne 
allen Anftoß aufnehmen und ableiten. Ein folder Schloth beldftigt 
ein Gebäude nicht nur gar nicht, denn er bildet fir fich einen abge: 
ſchloſſenen Bau, fondern er laßt fih auch in die Mittelmauern 
oder fonft in Nebenfammern verfteden. Er kann forgfältig gereis 
nigt werden, vorzügli von dem gefährlichen, vielen brennbaren 
Stoff enthaltenden Glanzruß, der fih an den Ausgangsmünduns 
gen der Dfenröhren feſt anklebt und durch Feine Bürfte abgefegt 
werden kann. Wir bedürfen Feiner Heizfamine mehr und find bei 
der Konftruction unferer Circuliröfen von dem. Vorurtheil geheilt 
worden, als ob ein Dfen aus dem Zimmer nicht geheizt werden 
fönne, ohne. daffelbe mit Rauch zu erfüllen. Wir finden feinen 
Uebelftand darin, unfere Defen aus den Zimmern mit dem nötbi: 
gen Brennmaterial zu verforgen; verfchmähen es doch die luxurioͤ— 
fen Sranzofen und die reinlihen Holländer nicht, ihre Waͤrmeca⸗ 
mine aus den Zimmern mit Brennfloff zu nähren, Was koͤnnen 
alfo die engern Schlöthe der Erjparnig an Raum und Material 
für einen Gewinn geben, da fie fich eben fo wenig gänzlich ver: 
fteden lafjen und die Materialerfparniß bei ihnen wirklich ins 
Laͤcherliche fat! Welchen Nachtheil haben fie aber, da man ihre 
Reinigung einer unzuverläffigen Bürfte anvertrauen muß, die nicht 
einmal geſchickt ift, die Reinigung volllommen zu bejweden ; da 
man innere Beichädigungen nicht zu entdeden vermag und biefe 
fehr oft Gelegenheit zu gefährlihen Entzündungen geben | 

Die Alten kannten gewiß den hohen Werth tüchtiger und fo: 
lider Seuerftätten, daher ihre große Sorgfalt. für ſoiche Konftruc: 
tionen, die freilih aus Übertriebener Sorgfalt und bei dem damali: 
gen Verfall der Kunft ind Ungeheure, Plumpe und Ungefchidte 
ausarteten. 

Jeder Schornftein muß zum Forſte des Dachs hinausgeführt 
werden ober feine Mündung muß ſich über die Forftlinie erftref: 
fen, um das Zurückſtürzen des Rauchs bei flürmifcher Witterung zu 
verhuͤten. Jeder Schornftein gehe lothrecht durch her Dach und 
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wenn ja feine Stellung ein Hinneigen nach der Forftlinie nöthig 
machen follte, fo werde diefes entweder durch dad Zuſammenwoͤl⸗ 
ben mehrerer Schlöthe hervorgebracht oder durch eine Fünftliche 
Schleifung bewirkt, de jedoch ihre Unterftüßung nicht auf 
untergelegten Hölzern und Bretern finden darf. Die Schleifung 
kann ohne diefe Unterftügung ftattfinden — auf bie Cohaͤſion des 
Lehmfteind mit dem Lehmmörtel tft ein großes Vertrauen zu fez: 
zen und ein aus getrodnneten Lehmbadfteinen erbauter Schloth er: 
balt fih unter einem Neigungswinfel von 50 Graben in freis 
fchwebender Lage, ohne einer Unterftügung durch ‚die fogenannten 
Schleifhoͤlzer zu bebürfen. Endlich fey jeder Schornftein gleich weit 
von unten bis zu feiner Mündung, eine Erweiterung nad oben 
oder von oben nach unten kann theoretifch nichts zum befjern Ab: 
zuge des Rauchs beitragen; und bie Erfahrung unterftügt hierin 
die Theorie, 

Wenn der Rauch in einem Schornftein gut und lebhaft: aufs 
fteigt, fo wird diefes nicht durch die Form des Schornfteins, fons 
dern durch einen in demfelben aufwärts gehenden Luftzug bewirkt, 
welcher den Rauch mit fortreißtz denn der Rauch, als ein mates 
rieller Körper, ift allemal fchwerer ald die Luft und finft in ihr 
zu Boden. In einem Schlothe, wo ein vollfommener Ruheſtand 
der Luft flattfindet, wird auch der Rauch nicht auffteigen, fons 
dern herniederfallen. Wird aber dur die Wärme eined Ofens, 
oder durch den Rauch felbft die Luft in einer Effe erwärmt, fo 
entwidelt fih auch nach und nach eine Luftcirculation oder ein 
Luftzug von unten nad oben und auf diefe Art ift das Aufwaͤrts⸗ 
ziehen des Rauchs in einem Schlothe zu erflären. Wird demuns 
geachtet der Rauch durch Windftürme, die die Mündung des Schloths 
treffen, zurüdgeworfen, fo muß man bdiefen Wirkungen einer mes 
chaniſchen Kraft andere mechanifche Krafte entgegen zu feßen fuchen, 
denn alsdann reicht begreiflih der dur) die Erpanfiofraft der 
Wärme erzeugte Luftzug in ber Effe nicht mehr hin, jener Ges 
walt Widerftand zu leiften. Man verfieht die Seitenwände ber 
Eſſe, fo weit fie über dem Dache fichtbar find, mit Blechklappen, 
die in Rollen bangen und die der Wind von der Seite, wo er 
herkommt, felbft ſchließt und fich dadurch feinen Eingang in bie 
Effe verfperrt, während auf der entgegengefeßten Seite der Rauch 
durch die geöffneten Klappen entweicht oder man beobachtet bie 
Vorſicht, alle Schlöthe über den Forft des Daches zu erheben; 
denn Winde, welche nicht durch höher liegende Gegenftände auf 
eine Efje zurüdgeworfen werden, find dem Auffteigen des Raus 
nicht hinderlich. 

Bemerkenswerth ift e8 aber, daß in fehr langen und hohen 
Rauchröhren, wie wir fie in’ den Gebäuden unferer Altvordern fins 
den, der Rauch ebenfalls gut abzieht, Man follte meinen, diefer 
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Rauch, der doch nur durch Hilfe ded mit ihm verbumdenen Wär: 
meftoffs zu fleigen vermag, werde ſich auf diefem langen Wege ab: 
fühlen und zurüdjallen, allein die Erfahrung lehrt dad Gegentheil. 
Diefe langen Ejfen ziehen gewöhnlich und wenn Feine andern Krafte 
dem Aufjteigen des Rauchs hinderlich find, ungemein gut, dagegen 
kurze Schlöthe, wo der Rauch mit Märmeftoff gefättigt, warm, 
leicht und elaſtiſch das Freie erreicht, oͤfters der Erwartung’ nicht 
entſprechen. Sey es nun, daß der obere erfältete Rauch durch den 
nachjolgenden immer aufs Neue mit Wärmeftoff gefättigt und bie 
mie Kraft zum Steigen dadurch wieder geweckt wird, ober 
daß fi vielleicht diefes lebhafte Strömen einer Flüffigkeit in einem 
längern Canal durch die befchleunigte Bewegung freifallender Kör: 
per erklären laſſe. Denn wenn der fallende Körper, dem Gefeg 
ber Schwerkräfte gehorchend, fi nach dem Mittelpunkt der. Erde 
bewegt, wenn die Räume, die er durchlaufen hat, fich wie bie 
Quadrate der vom Anfang der Bewegung an gerechnieten Zeiten 
verhalten , wenn alfo . die-Bewegung des Körpers um ſo fehneller 
wird, jerlänger feine Bewegung dauert, fo kann man diefes auch 
auf die Lange eines Schloͤths und auf die darin ſich bewegende 
materiellen Ruuchmaſſe beziehen. Denn daß ein freifallender Koͤr⸗ 
er blos und nur allein gegen die Erde fehwer ift, erwärmte Luft 
ch aber. im ‚entgegengefeßter — bewegt, aͤndert in dieſen 
Schluſſen nichts. Die Luft und der Rauch, welcher in die Höhe 
fleigen, find ſo gut Körper wie der Stein, der nad) der Erde fällt; 
diejer folgt der allgemeinen Schwere, die alle Körper zur Erde zieht, 
jene folgen den Gefegen der fpecifiihen Schwere, denen alle Kör: 
per ihrer Natur unterliegen. 

| üftung, alle zum Löfchen einer Feuersbrunft erfor: 
berlihen MWeikzeuge, ald Sprigen, Sturmfaͤſſer, Leitern, Feuerhafen, 
Loͤſchwiſche und vergl. 

Feuerſpritze, eine Mafchine zum Löfchen eines entftande: 
nen Feuers, Das Weſentliche einer Feuerfprige ift ein vereinigtes 
= und Drudwerf, welches das Waffer aus dem Sprigenfaften 
Durch die Wirkung zweier Drudkolben anfaugt, mittelft der erfor: 
derlihen Bentile in den fogenannten Windfeffel preßt und von hier 
aus durch das Sprigenrohr auswirft. Doppelte Stiefel und dop—⸗ 
pelte Kolben nebſt dem Windfeffel bewirken, daß der Waſſerſtrahl 
ununterbrochen fortgeht und nicht abiekt. 

Beiden Schlauhfprigen wird an die Deffnung des Wind: 
keſſels ein Schlauch angefchraubt, wodurch das Waſſer durch enge 
Gaffen und Räume an entfernte Drte hingeleitet werden kann. 
Der Gebrauh des Schlauchs und Standrohrs kann demnah an 
einer Sprite nicht zu gleicher Zeit ſtattfinden. 

Mittelft des Zubringers fann einer in Activitaͤt ſtehenden 
Sprige ununterbrohen Waffer zugeführt werden. Er beftcht aus 
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einem Schlauche, welcher ind Waſſer gehängt wird, dafjelbe mittelft 
einer Pumpe anfaugt und der Sprige zubringt. 

‚ sm Notbfal kann auch ein jeder Pumpbrunnen einen Zus 
bringer abgeben, wenn man einen Schlau mit dem Ausgußrohr 
verbindet, 

Die Prahmfprige fteht auf einer Fähre in einem Kanal 
und vereinigt Die Dienfte einer Schlauchfprige mit denen eines Zus 
bringers, 

—I Laubwerk. 
euillage de tole ambonlee, eiſernes Laubwerk mit 
eäber. 

Fepillure, der Anfchlag oder die fchmale Vertiefung, Rinne, 

in einem Thuͤrgewaͤnde, worin fich der Thürflügel einlegt. 
ianco, eine Seitenmauer. 

‚Sicher, den Mörtel mit einer Latte in die Gteinfugen 

e 


reichen. 

Fichte (Pinus), auch Mothtanne, Gemeine Fichte 
(Pinus abies), gehört unter die Nadelbäume und bat vierkantige 
rings um den Zweig ftehende Nadeln. Ihre Zweige hängen ab 
wärts. Sie waͤchſt in gebirgigen Gegenden des mittlern und noͤrd⸗ 
lihen Europa, liebt einen fteinigen, ‚Fiefigen mit Dammerde ges 
mengten Boden und erlangt darin in 150 Jahren eine Höhe von 
180 bis 200 Fuß und eine Schaftdide von 6 Fuß. 

Im Allgemeinen erlangt aber die Fichte im 60, bis 120ften 
Sabre ihre Vollkommenheit, um als Bauſtamm gebraucht zu wers 
ben, Sie wirb im Januar und Februar gefällt, befist ein oͤliges 
Harz, das nur in Meingeift, nicht in Waſſer auflösbar ift und 
eine Klafticität, die fie befonderd zu Balken und freifchwebenden 
Baubhoͤlzern geſchickt macht. Abwechſelnde Trockenheit und Naͤſſe 
vertraͤgt ſie aber, trotz ihres harzigen Balſams, doch weniger als 
die Kiefer; indeſſen dauert ihr * in freier Witterung, an Or⸗ 
ten, die entfernt von der Feuchtigkeit des Erdbodens liegen, immer 
ig und zwanzig Sahre, tief an der Erbe aber bei weitem nicht 
0 lange, 

‚ Die Zifchler verarbeiten dad Fichtenholz weniger, weil ed immer 
mit fogenannten Harzgallen durchwachien iſt. : 

Figur. Unter diefer Benennung begreift man überhaupt eis 
nen Raum, ber entweder durch Linien, oder durch Flächen bes 
grenzt wird. Es gibt daher Flächenräume und Körper, in fofern 
die Sren en der Flächen Linien, die der Körper Flachen find. 
In ber Mathematik ift jedoch der Name Figur mehr von den Flaͤ— 
chen, als ben förperlichen Räumen gewöhnlich). 

Zur Bildung einer Figur auf ebener Fläche find wenigftend 
drei gerade Linien erforderlich; zwei conftruiren zwar einen Wins 
kel, Font aber Feine Flaͤche befchreiben. Eine einzige Erumme 
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Linie kann aber eine Figur darftellen,; der Kreis iſt eine Figur, 
die von einer einzigen krummen Linie beflimmt wird, die man ihren 
Umfang nennt. 
‚ Geradlinihte Figuren find folhe, die in gerade Linien als 
Seiten eingeſchloſſen find. 
Figure, eine Bildfäule in liegender oder figender Stellung; 
bei ftebenden Figuren gebraucht man das Wort Statüe. 
le de pieur, eine Reihe Pfähle. 
ile de palplanche, die Bruft eines Bollwerks oder eine 
Reihe an einander gefchlagener Spundpfaähle, die eine Wand bilden. 
let, ein Plättchen, ein Riemen oder Ueberjchlag. 
ndelbaus, ein Gebäude, in weldem die neugebornen von 
ihren Eltern ausgejegten Kinder (Findelfinder) aufgenommen und 
auf Koften des Staat erzogen werben. 

Firniß, eine ölige Kllifigkeit, welche gebraucht wird, um Kör: 
pern einen glänzenden gegen die Feuchtigkeit nicht empfänglichen 
Ieberzug zu geben. Man unterfcpeidet fette oder oͤlige, ätheris 
ſche und Weingeiftfirniffe. 

— Der Delfirniß (Malerfirniß), aus Keinöl beftehend, wel: 
ches mit einem Antheil Silberglötte bis zur Berdunftung der Waͤſ⸗ 
zigfeit gekocht wird, wird gemeiniglih fogleih mit Farben ver: 
t, der Lad firniß dagegen blos auf einen farbigen Grund getragen, 
Radfirniffe beftehen aus verjchiedenen aufgelöften. Harzen, 
Bernitein, Kopal, Maftir, Sandaraf c. Die Auflöfungsmittel 
nen ausgepreßte, fette und aͤtheriſche Dele feyn, ingleihen kann 
Weingeiſt dazu angewendet werden, Zu einem fetten Bern: 
nfirniß gebrauht man 4 Unzen pulverifiten Bernftein, den 
nan mit 16 Unzen Leinoͤl in einem viermal größern Gefäß bei 
jelimbem Koblenfeuer fo lange Focht, bis die Miſchung ſich verbidt 
at. Nah dem Erkalten wird fie über dem Feuer mit 52 Unzen 
Zerpentinöl verdünnt. 
Aus dem Kopal wird auf aͤhnliche Art ein Lackfirniß bereitet. 
Zu den Ladfirmiffen der andern Art mit atherifhen De: 
(em gehört der Zerpentinfirniß. Es wird dazu blos Maftir 
in Band bei fehr gelinder Wärme in verfchloffenen Gefäßen 


Ladfirniffe aus Weingeift ald der dritten Art find 
weniger dauerhaft als die fetten Delfirmiffe und Fünnen daher aud) 
im Sreien feine Anwendung finden. Dean bedient fich ihrer mehr 
als eines Polirmittels für Mobiliar. Sie beftehen aus Auflöfungen 
verfchiedener Harze in Weingeiſt. 

Bereit E. — „beſteht aus einer Aufloͤſung 
reiner waſſerhellen Maſtixkoͤrner in Terpentinoͤl oder aus Damar: 
hatz in Zerpentinoͤl gelöft. Dieſer Firniß wird, nachdem das Ge: 
mälde aufgelrocknet iſt, in mehrern dünnen Lagen mit einem großen 
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weichen Pinſel aufgetragen. Auch beim Retuſchiren alter Gemaͤlde 
bedient man ſich diefes Firniſſes, nachdem man das Gemaͤlde zuvor 
mit Seifenwaſſer von allem Schmuz gereinigt hat. 

Fiſchband, ein cylindriſches Thuͤrband, deſſen Fiſche oder 
Lappen in das Holz eingeſchlagen werden, fo daß weiter nichts 
fichtbar bleibt, als der Gylinder oder eine duͤnne Möhre, mittelft wel: 
her die Thuͤr fi um einen Dorn oder Stift bewegt. 

ifebbälter, ein Ort, wo man die zum Verſpeiſen beftimms 
ten Stiche aufbewahrt. Es ift ein hölzerner, mit Löchern verfehener 
Kaften, welcher auf dem Waſſer ſchwimmt oder feftfteht, ein durchs 
löcherter Kahn oder auch ein Fleiner Teich. 

Ein Fifchhälter muß an einem beftändig fließenden Waffer 
angelegt feyn, wenn die darin aufbewahrten Fifche lebendig blei: 
ben follen. 

fehteich, eine mit Waſſer angefüllte Vertiefung, welche 
zur Fiſchzucht beftimmt und fo eingerichtet ift, daß frifches Waſſer 
nad Belieben hinzugelaffen werden kann. in guter Fifchteich 
muß beftändig mit Flußwaffer angefüllt feyn, welches fortwährend 
zus und abläuft; auch muß der Teich zur Zeit der Fifcherei und 
um ihn reinigen zu Eönnen, vom Waſſer ziemlich befreit werden 
fönnen, Am Abfluffe des Teiches befindet ſich der fogenannte 
Mönch, cine vertikale vierfantige Röhre, welche mit dem Abfluß: 
canal in Verbindung ſteht und dazu dient, das Waſſer im Teiche 
beliebig aufzujchwellen oder abzulaffen. Die nach dem Teiche ge: 
richtete Seite des Mönche ift zu diefem Behuf geöffnet und ent— 
halt bewegliche Schußbreter, die in den zugeordneten Falzen des 
Moͤnchs ftehen. Das Waſſer im Teiche kann nun durch diefe 
Bretchen mehr oder weniger aufgeftaucht werben, je nachdem mehr 
oder weniger biefer Schußbreter eingefeßt werden. Das Wafler 
des Teichs läßt ſich gänzlich ablaffen, wenn man alle Breter her: 
ausnimmt, Die Grundrinne, auf welcher der Mönch fteht, mit 
ihr feſt verbunden ift und ihr dad Waſſer zuführt, hat gleiche 
Weite mit dem Moͤnch, ift wie diefer aus Bohlen zufammengefeßt 
Dr commynicirt mit ihm durch eine quadratifh eingefchnittene 

nung. , 

Streih= ober Brutteihe, in welchen die Fiſche laichen 
oder brüten follen, find flach und nicht fehr tif. Streckteiche 
für die einjährige Brut find etwas tiefer. Haupt: oder Befeh- 
teiche find groß und tief; fie nehmen die Seglinge auf, damit fie 
darin wachen und eßbar werden follen. 

iftuca, der Rammklotz (Mouton) an einer Rammmaſchine. 

ittichziegel, die gewöhnliche Art der Hohlziegel mit fo: 
genannten Fittichen, die ſich beim Deden in einander ſchieben. Sie 
beißen auh Schlußziegel und haben die Figur eines liegenden 
verkehrten @. 
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Ein ſolcher Ziegel iſt 19 Bol lang und 9 Zoll breit, J bis 
3 Zoll did, wiegt 6 bis 6% Pfund und bedt 90 QDuabratzollz 
160 Stüd Fittihziegel decken 100 Quadratfuß; die Lattung ift 16 
Zoll mit Inbegriff einer Ratte. - 

Der Fittichziegel wird mit Kalk eingelegt und im Innern mit 
Kalk verftrihen. Bei Ökonomifchen Gebäuden wird die innere Höhs 
lung mit Strohdoden unterlegt und man bedarf nur des Mörtels 
um WBerftreichen des Forftes. Diefe Dedungsart ift jedoch. bei 
— *— gefaͤhrlich, weil die Strohdocken das Feuer gern auf— 
nehmen und fortleiten. 

aut wahnedig, wahnkantig. 

lachziegel, werden zuweilen die Biberſchwaͤnze genannt. 

läche, Ebene (Superficies), geometriſch betrachtet, eine 
Ausdehnung nach der Länge und Breite. Die Grenze der Fläche 
heißt Linie, aber mehrere Linien neben einander gelegt, koͤnnen 
feine Fläche bilden. Die Fläche ift vielmehr das Bild einer eins 
zigen Ausdehnung (die aber nach verſchiedenen Richtungen hin bes 
trachtet wird, wenn von einem Körper die Rede if), Da, wo 
diefe Ausdehnung aufhört, ift die Kinie. 

Unter allen Figuren, die gleihen Umfang haben, hat der Kreis 
die größte Fläche. Unter Figuren von gleihem Umfange hat die 
reguläre mehr Fläche, als die irreguläre. Größer als ein Kreis 
kann feine Figur feyn, die mit ihm gleichen Umfang hat. So kann 
. DB. eine Stadt, deren Umfang eine Meile beträgt, feinen größern 
& ichenraum al3 0,0795... Quadratmeilen enthalten. 

Die Ausmeffung der Flächen ift ein Gegenftand der Planis 
metrie und wird vorzüglih in der Feldmeßkunſt betrachtet. Eine 
jede Flaͤche kann aus einem in derfelben willführlich angenomme: 
nen Punkt in fo viel Dreiede getheilt werden, als fie Seiten hat; 
ferner läßt fich jede Fläche dur Diagonalen, womit man die eins 
ander gegenüber liegenden Eden oder Winfelpunfte verbindet, in fo 
viel Dieiede zerlegen, ald die Figur Seiten hat, weniger zwei. 

Man hat ebene und frumme Flädhen. Die ebene Flaͤ— 
he (Superficies plana, ober inögemein Planum) ift eine ſolche, 
in welcher von einem Drte ded Umfangs zum andern die gerade 
Linie immer der kürzefte Weg ift, die Erumme Fläche aber 
(Superficies curva, sive gibba), wo biefes nicht der Fall if; 
denn es fann die krumme Flähe erhaben (conver) oder hohl 
(concav) feyn, wie 3.3. an einer Kugel. 

läche, Donleg, in der Markfcheidefunft, die in einem 
rechtwinklichten Dreied dem rechten Winkel gegenüberliegende Seite 
(Hypotbenufe) oder auch der Sinus totuS. 

Flächenmaas. Das Maas der Fläche ift wieder eine 
Fläche, d. b. eine Fläche Fann nur durch eine Fläche ausgemeffen 
werden. Es ift deshalb nicht nöthig, daß man, um eine Fläche 
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zu meſſen, ein wirkliches Flaͤchenmaas darauf lege und das ſo viel— 
mal wiederhole, bis die groͤßere auszumeſſende Flaͤche dadurch erfuͤllt 
iſt, ſondern man kann, da die Grenzen einer Flaͤche Linien ſind und 
die Groͤße derſelben ſich durch dieſe Linien in Zahlen ausdruͤcken 
läßt, auch die Größe der auszumeſſenden Fläche dadurch beflimmen. 

‚Ein Quadrat ift eine Flaͤche die durch vier gleiche Seiten 
(gleich lange gerade Linien) und durch vier rechte Winkel gebildet 
wird. Es ift gewöhnlich die Figur für das Ausmeſſen aller Flaͤchen 
und wird als Einheit angenommen. 

Wenn fich die beiden Seiten AB und AC bed angefchloffen 
verzeichneten Quadrats ABDC mit einer Linie Ae —Af ausmeſſen 











Iaffen, fo ift dad Quadrat von Ae eben fo vielmal in dem großen 
ABDC enthalten, fo viel Einheiten das Product AB >< AU ent: 
hält. Man fieht naͤmlich dieſe beiden Seiten als Zahlen an, deren 
Einheit die Linie ift, welche fie beide mißt. 

Die Linie Ae oder Af Quadrat Aegl kann fo vielmal nes 
ben einander auf AB (bier 6mal) geſetzt werden, fo vielmal feine 
Seite in AB enthalten ift (bier 6mal); dieſes gibt afo eine Reihe 
Quadrate, die an AB anliegt, An AC können aber eben fo viel 
Quadrate gelegt werden, fo vielmal Af ın AC enthalten ift und 
ebenfo können fo viel Reihen Quadrate hinter einander flehen, fo 
vielmal die Linie Af in AC enthalten ift. Es beftimmt alfo AB 
auf eben bdiefelbe Art, als eine Zahl betrachtet, die Menge ber 
Quadrate in einer Reihe und AC die Zahl ber Reiben, Folglich 
beider Zahlen Product die Menge der Quadrate (hier 36). 

Nimmt man nun ein folches Kleines Quadrat, 3. B. Aegf, 
als die Einbeit an, womit Flächen ausgemeſſen werden fönnen, fo 
gibt jene Multiplication den Inhalt der Fläche, namlid die Anz 
zahl der in dem Rechteck ABDC enthaltenen Slächeneinheiten Aegf. 

Es bedarf wohl Feines Beweiled, daß das Quadrat ABDC 
auch ein beliebiges Rechteck, daß es ein Dreied, überhaupt eine 
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jede ge: feyn kann, weil eine jede. Figur fih in Dreiede -zerles 

en läßt. i 
u Ein Dreied ift überhaupt an Flaͤchenraum halb fo groß, als 
ein Rechte, welches mit ihm gleiche Grundlinie und Hive hat. 
Zieht man daher in der angebogenen Figur eine Diagonale, fo 
wird man das Quadrat in zwei gleiche Dreiede zerlegen, wovon 
‚ein jedes 18 kleinere Quadrate, naͤmlich 15 ganze und 6 halbe 
oder 3 ganze enthält, beide zufammen aber wieder 36 Quadrate 
groß feyn werden, : 

Einleuchtend wird ed auch wohl feyn, daß das —— 
Quadrat oder die auszumeſſende Figur auch Bruchtheile des Maas 
ſes, fo wie Ganze und Bruchtheile deſſelben enthalten kann; auch 
daß das Maas gerade Fein. Quadrat zu feyn braucht, fondern eim 
jedes Rechteck feyn kann, 

Es ift alfo verftattet, den Inhalt eines Rechte, deſſen beide 
Seiten a und b heißen mögen, durd a >< b und wenn a = h, 
den Inhalt diefed Quadrats durch a? auszudrüden. | 

Heißen daher die andern Seiten eines Rechtecks p und q, fo 
ift das Verhaͤltniß der beiderfeitigen Zlächenrdume zu einander wie 
ab Imp >< g;5 ift aber, wie obn,a=b und hr p— q, 
fo ift dad Verhaͤltniß wie a? zu p?, 

Auf diefe Lehrfäge gründet fih nun die Methode, eine Fläche 
Durch eine andere auszumeſſen. | 

Am meiften fommen dieſe Slächenbeftimmungen in der Selb: 
meßfunft vor, wo man ein gewiljes Maas (die Ruthe) als Ein: 
heit zum Grunde legt, Die Ruthe wird aber wieder in Fuße und 
diefe wieder in Zolle eingetheilt. 

Die Quadratrutbe ift aber gewöhnlich die Grundeinheit für 
alle Flächenbeflimmungen der Feldfluren und ihrer Theile, welche 
gewöhnlih nah Morgen oder Adern gefchehen. 

Es folgt bier eine Tabelle der am gewöhnlichften vorfommens 
ben Flächenmaafe in Europa, bei welchen der Alt:Parifer Quadrats 
fuß, welcher 144 bergleihen Zolle enthält, zum Grunde liegt. 


Dergleichungstafel der Lands und Flächenmaaſe verfchiedener 
Derter nad dem Alt⸗Pariſer Quadratfuß. 


Namen der Derter und] 
Gattung. der Flächen: rn 
maafe. D Fuß. 









Namen der Oerter und 
Gattung der Flächen: 
maafe. 





u 
















Amjterdam. Ancona. | 
Morgen von 600 Holl. Rubbio von 850 Per: 
Ruten ch» 77016 ben. 2.2 2... 122969 
DRuthe v0n.169 Holl. Antwerpen. | 
Od...» 1284| Bunder von 400 DPer: 


den. 2.20. [123476 
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Namen der Derter und : Namen der Derter und : 


Gattung der Flächen: | Parler | Gattung der Flächen: | Parifer 
a 
Augsburg. Fardiegdale v. 40 IR. 9586 
Jauchert von 16000 Pratufde 1.77% 98 239,6 
Augsb. OF 3 13302 Erfurt. 
Bafel. Morgen v. 168 J 24851 
Suchart von 35840 Baf. Ruthe . 148 
Fraubi s’. . » 30206 Ferrara. 
Fame... . 2253] Moggio von 13354 
Berlin, DVerdhen . . | 203500 
Morgen, Eleiner von 180) Biolca von 6 Staras, 
rheinländifhen Qua: oder 4 Perchen 61050 
dratruthen .. 241971 Frankfurt a. M. 
großer oder Landhufe Acker von 160 MRu— 
von 400 rheinlaͤnd. en... iS 19140 
DRutben . . . 53771 Gotha. 
Bern. Acker v. 150 TRuthenl 19975 
Juchart, Holzmaas von amburg. | 
45,000 5. - | 36675 [Morgen Mafchland von 
Adermaas v. 40000] 32600 | 600 Maid IR. . 91472 
MWiefenmaas v. 33000] 28525 1 Scheffel Saatland von 
MRuthe von 100 IF. 81,5 200 Groß TRuthen) 39824 
DKlafter von 64 DE.| 52,2 Hanover. 
Bologna. Morgen v. 120 TIR. 24844 
Tornatura v. 100 Diper VBorlieg von 60 . 12422 
en. . 19100 Hildesheim. 
Biolca von 196 . 26741 [Morgen v. 120 DR 22848 
Dänemart. TRuthe 190,4 
Pflug von 8 Tonnen Livorno. 
hart Kom . 1682240] Saccata dv. 660 Per: 
Tonne hart Kom von 7 Pr 52965 
4 Zonnen Sram 210280 Meklenburg. 
Ruthe ggHhlTRUde . . . - 205,4 
Danzig. Modena. 
Hube von 30 Morgen| 1580040f Biolca von 288 Em: 
Poln. Haken von 21 vo — 39536 
Morgen . . . [1058360 Neapel. 
Morgen . . , 52668] Moggio von 900 U: 
DRuthe 175,61] Schritt . . ! 31676 
England. Nürnberg. 
Are von 160 Ru: Morgen oder Tagwerk une 


tben - 


38343 


von 200 [IRuthen 
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Namen der Derter und 


- | Parifer 
— —— OFuf. 


Duarta von 28 eu 
20161 teen ma 43775 
224 Pezzo v. 16 DCat. 25014 


Namen der Derter und 
Gattung der Flächen: Be 

maafe. Fuß. 
Ader von 160 TR., 


zu 144 Fuß, 
roße DRuthe 





Be... 126 Rußland. 
Deftreih Defatinev. 3200 DSa: 
Jochart oder Joch von (hen . . . . 1188162, 
1600 Mlaftern . 64545 Sadfen. 
DKlafter . f 34,1 [Morgen v. 300 TR. 37963 
Dfifriesland, Schottland. 


Acre von 363 rheinl. 
IRutben -. . » 48798 
53772 Schweden. 


Morgen oder Diemt v. 
400 rheinl. AKlaf⸗ 
tern . . 


Padua. Tonne Landes v. 14000 
Campo v. 840 ICaveʒ. 52590 | DElen . . . 46470 
Parma. Spanien. 
Biolca von 288 der Fanega von 4900 D: 
SE. . 28830 Bars . . 23389 
Piacenza. Turin 
Dortica von 96 Ca— Giornata v.400 — 
BEE... 7231 1 bu . 36005 
Rheinlaͤndiſche. J— 


Morgen, großer v. 400 
16131 rheinl. Fleinen IR. 53770 
21508 | Eleiner von 150 großen 


Feldmorgen von 120 


Ben . . . 
MWaldmorgen von 160 





Juchart > 60 . 8066 thein!, Ruthen . 31505 
om. 
Rubbio dv. 7 Pezzi oder 
112 DCalen . . 1175103 


Flämifche Bänder, eiferne Bänder, die aus zwei Armen 

——— einen Thürfluͤgel von zwei Seiten umfaſſen, daher 
oppelt ſin 

Ei mifche Fenfter, Mezzaninen oder Fenfter in den Halbs 
geſchoſſen. 

Flämiſche Pforte, ein Eingang vor einem Garten oder 
einem Hofe, welcher a mit einem Gittterwerk verfchloffen 
wird und oben offen ift 

Flank, Streichlinie, in ber Fortification , diejenige gerade 
ginie,. welche an einem — von der Face bi an dad Enke 
der Kehllinie gezogen. wird. ©. Feftung. 
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SFlaſchenzug, Polyſpath, ein wichti mechaniſches 
Werkzeug zu ri en Laſten. Der —X iſt eine 
Zuſammenſtellung mehrerer Rollen, die vereinigt zur Hebung ei— 
ner Laft wirken, indem man ein gemeinfchaftlihes Seil um fie 
fhlägt. Die Nolle kann man überhaupt ald einen Hebel der er: 
fien Art (Vectis heterodromus) betrachten, fo wie man ſich denn 


gP Zp 








pP 


in allen Mafchinen und feften Körpern, bie fi um gewiſſe fefte 
Punkte, Aren u. dergl. bewegen und drehen laffen, Hebel oder un: 
biegfame Linien denken Fann. 

Es fey an der Are a einer Rolle das Gewicht P befefligt. 
Diefe Laſt wird die Rolle mit einer Kraft = P herabzuziehen fire: 
ben. Um daher diefem Beftreben ein Hinderniß entgegen zu feßen, 
oder daſſelbe gänzlich aufzuheben, fo muß diefer Kraft P eine an: 
dere entgegenwirken. Die Laft P wird vernichtet, wenn an dem 
Hebel bac zwei Kräfte in entgegengefeßter Richtung der Kraft P 
wirken, welche zufammengenommen diefer Kraft glei find. Die 
Kraft P bildet hier das Hypomochlium des Hebeld bac. Die 
Mafchine ift in vollkommenen Ruheſtand verfegt, wenn diefer Fall 
eintritt und die Summe der aufwärt3 ziehenden Kräfte (4P + ZP 
== Re niederwärtd druͤckenden Laft P oder ihrer Wirkung 

leich ift. 
. Jetzt denke man fich bie eine von ben beiden Kräften JP firirt 
oder man befeftige das eine Ende ded um die Rolle gefchlagenen 
adens in irgend einem Punkte, fo wird der Kraft P blos mit der 
älfte der vorigen Kraft widerftrebt werden können, denn die Be: 
feftigung .ded Fadens an dem Ende, wo die andere Hälfte wirf: 
fam war, erfegt die Wirkung biefer fehlenden Kraft, Man darf 
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nicht glauben, daß diefe Kraft durch die Befefligung des Fadens 
vernichtet worden fey — fie widerſtrebt nach wie vor der Laſt P, 
folglich bleibt fie wirffam. in Uebergewiht von LP wird Daher 
die Rolle und mit ihr die Kaft P heben, 

Diefe Darftellung gibt dad Bild eines einfachen Flafchens 
zugs und man fieht, wie dur die Anwendung einer Rolle fchon 
die Hälfte der Kraft erfpart wird, um eine und diefelbe Laft zu 
beben. Aber man wird audy gewahr werden, daß man bei biefer 
Methode, eine Laſt zu heben, das an Zeit verliert, was man an 
Kraft gewinnt; wenn man naͤmlich unter Zeit diejenige Periode 
verfteht, welche man braucht, um mit einer Mafchine irgend eine 
gewiſſe Wirkung hervorzubringen. Um nämlid die Rolle und mit 
ihr die Laft P zu heben, braudt man doppelt fo viel Zeit, wenn 
das eine Ende ded um die Rolle geichlagenen Fadens befeftigt ift, 
als wenn dieſes Ende felbft mit gehoben wird. Soll z. B. die. 
Rolle um 1 Fuß gehoben werden, jo müffen fih 2 508 Seil aufs 
winden; dieſe winden ſich auf beiden Seiten der Rolle auf, alfo 
auf jeder Seite 1 Fuß, wenn beide Enden des Seils in freier uns 
gebundener Thätigkeit find. Iſt aber das eine Ende befeitigt, fo 
winden fich diefe 2 Fuß nur auf einer Seite auf und da die Rolle 
nicht fchneller gehoben wird, fo muß hierbei die doppelte Zeit vers 
loren geben. 

Da bierburd aber auch in ber !einfachen Zeit eine boppelte 
Länge des Seils gebraucht wird, fo hat man diefen Umftand bei 
den Pendeluhren benugt, um die Schwingungen des Pendels auf 
eine doppelte Zeit zu vermehren, ohne beöwegen die Uhr auch dops 
pelt aufziehen zu müffen. Die Anwendung ift leicht aus dem Vor⸗ 
bergehenden zu machen, Den Baden, woran das Gewicht hängt, 
ſchlaͤgt man, wie gemöhnlih, um die Welle oder Rolle, welche die 
Pendelfhwingungen und den Gang der Uhr bewirkt und befeftigt 
ihn mit dem einen Ende an irgend einer Stelle der Uhr, flatt an 
diefes befeftigte Ende das Gewicht zu hängen. Den Faden fchlägt 
man nun um .eine Rolle, an deren Are erft das Gewicht der Uhr 
angebracht wird. 

Bon. biefer Abfchweifung kehren wir zu unferem Polyfpaft 





urüd. 

Es iſt nothwendig, die aufwärts gehende Direction der Kraft 
P in eine nieberwärtd gehende zu verwandeln, indem man den 
aden um eine Rolle fhlingt. Hierdurch erlangt man zwar keinen 

Gewinn binfichtlih der aufzumendenden Kraft, denn diefe zweite 

Role ift als ein doppelarmiger Hebel zu betrachten, an defien Ens 

den gleiche Krafte wirken und ſich daher das Gleichgewicht halten, 

aber man fann den Faden um eine dritte Rolle ſchlagen, an ihre 

Are neue Laften hängen oder die Laft P auf beide Rollen vertheis 
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ken. Es wird daher der Faden, wenn er uͤber die zweite Rolle 

geflogen ift, immer noch mit einer Kraft = HP gehalten und die 
aſchine ift im Gleichgewicht. 





pP pP pP 


Jetzt fchlage man aber den Faden um ‚eine britte Role (IT), 
welches die zweite in Bezug auf die zu applicirende Laft ift, 
hänge an ihre Are ebenfalls eine Laft P, fo muß der Faden mit 
einer Kraft = IP gehalten werben und diefe Kraft bleibt wirkfam, 
wenn die aufwärts gehende Zuglinte durch dad Umfchlagen des Fas 
dend um eine. vierte Rolle in eine niederwärtd gehende verwandelt 
wird. Denn der Faden in 1P* mußte als feft gedacht werden, 
weil bier die Mafchine in Ruhe oder im Gleihgewiht war. Nun 
ift die Mafchine wieder in Ruhe, die Kraft ift fich gleich geblieben, 
aber die Laft um das Doppelte vermehrt worden. 

Das Anreihen einer fünften Rolle (III) diefem Conflict ver: 
einigter Laſten und Kräfte mit einem gleichen Gewicht P und das 
Umfchlingen des Fadens um diefe und eine fechste Rolle bringen 
ebenfalls feine Beranderung in Anfehung der aufzuwendenden Kraft 
hervor. Der Faden war feft in ZP*, er war feft in 3P**, und 
ift feft in ZP***; aber die Laft ıft nunmehr bei drei Rollen ver: 
dreifacht worden. Diefer Laft P + P + P wird eine Kraft LP 
immer. noch dad Gleichgewicht halten. Die Kraft ift alfo bier Ftel 
der Laft, denn JP= 4 (3 P.). Wär P= 1 Pfund, fo würde 
die vereinigte Kaft von 3 Pfunden mit einer Kraft, die nur 3 Pfd. 
beträgt, im Gleichgewicht gebalten werden fönnen. in Ueber: 
ſchuß der Kraft fest die Maſchine in Bewegung und bie drei uns 
tern Rollen werden mit ihrer Laſt gehoben, wenn die obern drei 
feftftehen. , , 

Es fließt hieraus die mechanifche Regel, aus der Anzahl ber 
in einem Slafchenzuge befindlichen Rollen die Kraft zu finden, 
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welche einer —5 Laſt das Gleichgewicht haͤlt: Man divi— 
dite die Laſt durch die Anzahl der Seile, welche in die 
untern Rollen eingreifen, fo iſt der Quotient die ent: 
ſprechende Kraft. 

In dem vorliegenden Beifpiel ift diefer Quotient Q= 3 =}, 
Die Rollen, weiche mittelft zweier Seitenbalfen oder Wände in eis 
ner gewijjen Drdnung mit einander feſt verbunden find, nennt man 
eine Flaſche oder auch einen Kloben. Es find alfo zur Hebung 
einer Zaft zwei Flafchen erforderlih. Man kann fo viel Rollen in 
den Flafchen anoronen, ald man will, nur muß die Zahl der Rol: 
len in beiden Flafchen gleich ſeyn. Daß man deſto weniger 
Kraft gebraucht, je mehr Rollen in einer Flafche find, erhellt aus 
dem Vorhergehenden. Auf die Art der Vereinigung der Rollen zu 
einer Flaſche kann nichts anfommen, wenn nur dad Seil abwech— 
felnd in die untern und obern Rollen eingreift. Die Rollen Fön: 
nen baber horizontal neben einander und vertifal Über einander lie: 
gen. Die legtere Art der Anordnung ift aber gewöhnlicher, weil 
fi) die Flafchen bequemer behandeln laſſen; nur müffen die Rollen 
in einer und berfelben Flaſche von verfchiedenem Durchmeffer feyn, 
um die Reibung der Seile zu verhindern, wie dies aus folgender 
Figur hervorgeht. | 

Beim Gebrauch zweier folcher Flafchen Enupft man das Seil 
an den Hafen a der obern Flafche zuerſt an und fchlingt ed fodann 
fucceffiv um die Rollen der untern und obern Flaſche herum. Die: 
ſes ift praftifche Regel und man erlangt daburdy die * Wir⸗ 
fung des Werkzeugs. Wollte man die Flaſchen in umgekehrter Ord— 
nung appliciren, fo wuͤrden nur zwei Rollen ber untern Flaſche in 
Acivität kommen; ed würden daher nur vier Seile in die Rols 
Im der untern Flafche eingreifen und flatt eines Kraftaufwands 
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von 1668 Pfunden zur Gewältigung einer Laft von 1000 Pfunden 
würde man 250 Pfund anwenden müffen, denn 1902250. 

Der Potenzenflafhenzug weicht von ben hier befchriebes 
nen Arten ab. Er erlaubt einen größern Effect der Kraft und führt 
feinen Namen daher, weil dieſer Effect nach Potenzen ber Zahl 2 
fortfchreitet. Wir wollen ihn näher betrachten. 
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Ein Gewicht P an ber Are ber Rolle I befeftigt, wirb durch 
eine Kraft P gehalten, wenn ein Faden um bie Rolle gefchlagen 
und das eine Ende deffelben in a angebunden wird. Das andere 
Ende des Fadens befeftige man an die Are der zweiten Rolle II, 
fo zieht an diefer Rolle ein Gewiht — P. Diefed Gewicht wird 
durch eine Kraft = 4P gehalten, indem ein Baden um die Rolle II 
gefchlungen und in b angebunden wird. An der Rolle III hängt 
nun eine Laft = IP, die mittelft eines in c angefnüpften und um 
die Role gefchlagenen Fadens mit einer Kraft =4P gehalten wird, 
Die vierte Rolle dient blos, die Direction der Kraft (4P) nach uns 
ten zu_geleiten. 

Die erſte Role halbirt alfo die Laft und gibt die Kraft; und 
fo ift jede Anlegung einer neuen Rolle Verkleinerung deffen, was 
vorher ald Laft wirkte. So viel Rollen angelegt werden, eben fo 
viel Halbirungen der Laſt gehen vor. 


Iſt alfo P die Laft, fo ift bei m Rollen die Kraft = = 
1000 


23 7 


Sit P=1000, fo ift bei drei Rollen bie Kraft = 


= == 128. 

Bei biefem Potenzenflafhenzuge gewinnt man alfo gegen den 
zuerft befchriebenen + der Kraft, Dort brauchte man mit derfels 
ben Anzahl Rollen 1665 Pfund, um eine Laft von 1000 Pfund zu 
gewältigen, hier braucht man nur 125 Pfund, 
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Dieſe Vortheile berechtigen den Potenzenflaſchenzug zu einer 
groͤßern und allgemeinern Anwendung beim Bau: und Mafchinen: 
weien, zumal feine Konftruction auch einfacher und weniger Eoftfpie: 
lig tft, indem er nur aus einzelnen Rollen befteht, deren Zahl man 
vermehren fann, fo weit man will. 

Fleches, Pfeile, Kappen, diejenigen pfeilförmigen Au: 
ßenwerke einer Feftung, fo auf dem Fuße des Glacis vor die ausfprins 
genden Winfel der Contre-Eſcarpe gelegt werden und fich durd 
Communicationslinien mit dem bededten Wege verbinden. 

Fleches de pont, Zugbaume, womit die Zugbrüden auf: 
gezogen werben. 


— Flechtzaun ſ. Naͤtherzaun. 





eeth, ein Cañnal oder Waſſergraben. 

leiſchſcharren, ein oͤffentliches Gebaͤude mit verſchiedenen 
Staͤnden und Buden, worin das Fleiſch von geſchlachtetem Vieh 
zum Verkauf ausgeſtellt wird. 

lexibel, biegſam; ein flexibler Koͤrper. 

liegende Brücke, der Gegenſatz von einer feſtſtehenden, 
indem ſie auf hohle, ſchwimmende Koͤrper befeſtigt, uͤber einen Fluß 
führt. Ein flacher Boden aus Bohlen gezimmert, ruht auf Kaͤh— 
nen, leeren Tonnen oder Faffen (Faßbrüden), auf Säden aus 
Seehundöfellen, die man mit Luft füllt (Blafenbrüde) und ge 
ftattet fo die Ueberfahrtt.. ©. Brüde, Fähre. 

Fliegende Schöpfmafchine (Epuises volantes). Man 
begreift darunter alle Schöpfmafchinen, die von einem Orte zum ans 
dern gebracht werden können, um zum Ausfchöpfen des Waſſers zu 
dienen, wie die archimediſche Wafferfchraube, die Schaufelkunſt u. a. 

liegendes Gerüft-(Echafaudage volant), ein Bauges 
ruft, Fahrſtuhl, Fahrzeug, welches in Säulen hängt und beim dus 
fern Abpuß der Gebäude vornehmlich gebraucht wird. S. Gerüfl. 

Sliefchen, Fleine Tafeln von Stein oder ſchlechtem Porzel: 
lan, womit man fonft den Fußboden unter einem Stubenofen be 
legte, auch wohl die Wand hinter dem Dfen damit bekleidete. _ 

Flintglas, ein wafjerhelles Kryftallglas, welches in Vereini⸗ 
Bun mit dem Grownglad dag achromatifche Objectiv in Fernröhren 
darſtellt. | 

lipot, ein Stud Holz, weldes gebraucht wird, ben eijer: 
zur . eined Nagels oder. einer: Schraube in. einem Fußboden zu 
verbeden. 

Flötz, in der Markicheidefunft und beim Bergbau überhaupt, 
eine Fläche edeln Gefteins in einer horizontalen Schichtung, welde 
jedoch auch geneigt, bald unter, bald tiber fich fteigr. Das Floͤt 
bildet ſich zu feinem Gange, wird aber an manden Drten ein 
ſchwebender Gang genannt, weil ein Gang, wenn er nur unter 
20 Grad faͤllt, ſchon mit dem Namen Floͤtz belegt wird. Die Floͤte 
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ſiad gewoͤhnlich Vorboten guter edler Gaͤnge und man unterſcheidet 
fie in ſchwache und maͤchtige, wenn fie naͤmlich nur die Dicke 
von wenigen Zollen haben, oder zu mächtigen Lagen auffteigen, die 
wohl eine Dide von einem Lachter haben können. 

Flötz, Flößgebirge. Auf die Granitmaffe, die den Kern 
der Erde umgibt und deswegen von den Geologen auch das ur: 
alte, uranfängliche oder urfprünglide, von andern auch 
wohl dad Gebirge der erften Formation oder Drdnung ges 
nannt wird, lagert fih in machtigen Spalten und Klüften das 
Ganggebirge, wiederum ald Schale jener urfprünglichen Maffe. 
Ueber diefem Ganggebirge liegen nun die mächtigen Lagen von Kalk: 
feinen, die den größten Theil der Erdoberfläche oder dad Gebirge 
der zweiten Ordnung ausmachen und die man einer genauen 
Ueberficht wegen in zwei Klaffen ordnen muß. Won dieſen begreift 
die erfte Klaffe diejenigen Kaltarten unter fich, welche entweder ganz 
frei von Muſchelſchalen, oder nur mit fehr wenigen verfehen find. 
Außerdem ift auch diefer Kalkftein fehr hart und einige Arten beffels 
ben haben einen mufchelähnlichen Bruch, der ſich dem Feuerftein nd= 
bert. Hierüber ift nun das Kalfgebirge der zweiten Klaffe ausge— 
breitet, weldyes eine große Menge von Mufchelfchalen, Knochen und 
andern Weberreften organifcher Körper befist und wovon es fogar 
Kalkiteine gibt, welche faft einzig und allein von folchen Ueberreften 
zufammengefegt zu feyn feheinen. So beftehen z. B. die Falhuns 
in der Landſchaft Zouraine blos aus zermalmten Ueberreften von 
Muſchelſchalen, Fiſchgraͤten zc., die über 20 Fuß tief find und einen 
Raum von. mehr als 9 Quadratmeilen in fich faſſen. Bemerkens— 
wertb hierbei ift, daß alle die Ueberrefte in diefem Gebirge non der 
Art find, daß man ihren Urfprung, oder die Zernichtung ihrer orgas 
nifhen Schöpfung in ein nicht zu hohes Zeitalter feßen darf, weil 
fie gut erhalten in demfelben gefunden werben. Auch findet man 
in diefem Gebirge Metalle und Erze, aber nicht in Gängen liegend, 
fondern in wagerechten Lagen oder Flöten geordnet, weswegen 
dieſes Gebirge auch den Namen Flöbgebirge führt. Zu diefem Ges 
birge gehören zuerft die Gypögebirge, worin man SKinnladen von 
Thieren noch mit ihren Zähnen befeßt, große Knochen, Schalen von 
Schildkroͤten ıc., aber felten Mufchelfchalen findet. Berner zählt 
man dazu die Schiefergebirge, welche Abdrüde von XThieren und 
Pflanzen, z. B. von Fiſchen, Schilf- und Rohrarten, wie auch von 
Farnfräutern zc. in Menge befigen. 

Flora, wird als Göttin der Blumen mit einem Kranz in 
der Hand, oder auf dem Kopf abgebildet. 

Florwaſſer (Nappe d’eau), ein Springbrunnen, bei wel: 
chem das Waſſer wie ein. Dichter Flor von den Kanten des Auffages 


abfließt. 
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Flo, Flöße, ein aus zufammengefchlagenen Bäumen bes 
ftehendes flaches Fahrzeug, um leichte Waaren auf den Strömen 
zu verführen. Aber auch eine durch Weidenruthen gemachte Ber: 
bindung roher Bauſtaͤmme aus Nadelholz heißt eine Flöße; ed wird 
ne, der Transport folcher Bauftamme auf fhiffbaren Flüffen 
ewirkt. 

Floſigraben, ein Canal fuͤr den Transport des Bau⸗, 
Brenn: oder Scheitholzes. 

Floßofen, eine Art von hoher Defen auf den Eifenwerfen 
in Steyermarf gewöhnlih und nur aus Badfteinen erbaut. 

Flucht, eine gerade Linie, z. B. eine Mauer geht in gera= 
= Sucht fort, heißt: fie hat feinen Vorſprung oder macht feinen 

inkel. 

Flugrufſi, Flatterruß ſ. Ruß. 

Flügel A Pteroma). Wenn ein Gebäude unter einem 
gewifien Winfel eine Fortfegung hat, fo nennt man diefe Fort— 
feßung einen Fluͤgel des Gebäudes. Mehrere Flügel fchließen wohl 
einen gewiffen Pla oder Hof ein und man unterfcheidet alsdann 
das vordere oder Hauptgebäude von den Seitengebäuden oder Fluͤ⸗ 
geln, Die Flügel können eben fo hoch feyn, wie das Hauptgebäude 
und mit ihm unter einem Dache liegen; fie können aber auch nie— 
driger feyn.. 

3134 Buhne ſ. d. Art. 

lügel eines Fenſters, einer Thür, eines Thors, dieje— 
nigen Zheile, welche daran beweglich find, in eiſernen Bändern haͤn⸗ 
gen und durch Riegel, Wirbel, Worreiber und Schlöffer an die Ge— 
wände feft angelegt werden fünnen. Man unterfcheider daher die 
Senfteröffnung von dem Fenfter und feinen Flügeln, die Thuͤroͤff⸗ 
nung von dem Thürflügel. Der Thürflügel können übrigens für 
eine Deffnung mehrere feyn. Iſt eine Thür breiter als 4 Fuß, fo 
wird ein Flügel zum Verſchließen ber Deffnung zu groß und ſchwer, 
man ordnet daher zwei Flügel, welche an den Zhürpfoften auf bei= 
den Seiten in Bändern hängen, in der Mitte aber in einem Falze 
zufammenfchlagen. Dergleihen Thüren mit zwei Flügeln nennt 
man Flügelthürenz die Deffnung zu einer folhen Flügelthür 
ift gewöhnlich 44 Fuß, auch 5 Fuß breit und 9 oder 10 Fuß hoch. 
Zum gewöhnlichen Gebrauch wird blos ein Flügel geöffnet. 

fur, Deele, Hauserden (Vestibule), dad gepflafterte 
Vorhaus, oder der freie Plag in einem Haufe, zu weldem man ge: 
langt, wenn man zur Hausthür hineintritt (Hausflur). Flur heißt 
auch zuweilen der Boden einer Schleufe. 

urbaden, Plamutzen, Plavey, nennen die Hollän: 
ber die quadratifchen Badfteinplatten von 14 bis 16 Zollen, womit 
Böten, Kammern und Hauöfluren belegt werben. Ä 

Fluß f. Strom. 
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Fluthbette, Fluther, Gefluther, der Boden eines Ge 
rinnes, Waſſercanals oder Waſſerabfalls, durch welches das Waſſer 
an gewiſſe Orte geleitet wird. Das Fluthbette bei Mühlen 
(Radier) ift ein aus Zimmerholz und Bohlen zufammengefebtes 
Gerinne, welches dad Waſſer nach den Mühlenrädern führt. 

Das Gefluther bei Wehren, auch Abſchußdecke ges 
nannt, ift ein Boden aus Bohlen gezimmert, auf welchen dad vom 
Behre herablommende Waſſer flürzt und welcher daher ein fehr 
nothwendiger Zheil eines Wehrs ift, um Auswafchungen und Vers 
tiefungen ug} durch das herabftürzende Waſſer zu verhüten, wel⸗ 
he fonft den Wehrbaden und überhaupt dem Körper des Wehrs 
felbft ſehr gefährlich werden koͤnnen. Eichene Bohlen geben hier eine 
dauerbaftere eg als Steine und Quader. Da, wo das Ge: 
fluther des Wehrs aufhört, fchlägt man eine Spundwand vor, um 
auch von diefer Seite ein Unterwafchen zu verhüten; auch verläns 
gert man das Gefluther noch durch eine mehrfache Lage von Fa: 
ſchinen (Fafchinenbettung), worüber man einen Steinwurf bringt. 

Fluthdeich, Binnendeich, ein Deich innerhalb eines 
Hauptdeichs, zum Abhalten der Fluth bei einem beforglichen Durchs 
bruche des Hauptdeichs. | 

Fluttbor (Porte de flot), bei einer Seefchleuße das aͤußere 
Thor gegen das Meer. 

Focolare (Focus, Foyer), der Küchenheerd, überhaupt ein 
Platz, wo Feuer angemadt wird, 

Foeus, der Brennpunkt, wo die Strahlen der Sonne, bie 
durch eine dioptriſche Glaslinfe fallen, fi) in einem Punkte concen= 
triren. Die Ellipfe, Parabel, überhaupt Hohlfpiegel haben aber 
auch Brennpuntte. 

Folie, Amalgama, die hintere Belegung ber Spiegel mit 
einer Miihung aus Quedfilber und Zinn. 

FSondament (Fondamento), Fundament, der Grund 
eines Gebaͤudes; auch Fondation, Fondatione, Substructio. 

Fontaine, Springbrunnen. Diefe bydroftatifchen Künfte 
gründen fi) auf den Erfahrungsjag, daß das Waſſer uͤberall einen 
borizontalen Stand annimmt und daß es in einer Nöhre mit com⸗ 
municirenden Schenfeln immer gleich hoch fteht. Iſt daher das 
eine Ende der Röhre, oder der eine Schenkel kürzer, als der ans 
dere und der längere Theil ift immerfort mit Waffer gefüllt, fo muß 
es aus dem Fürzern Ende herauöfpringen, um jenen horizontalen 
Stand zu behaupten. Der Widerftand der. Luft verurfacht aber, 
daß die Höhe des herausfpringenden Wafferfirapls "nicht vollfom: 
men . Höhe der Waſſerſaͤule im laͤngern Schenkel der Röhre 

leich iſt. 
Leitet man das Waſſer aus einem hoch liegenden Behälter eis 
ner Quelle ꝛc. mittelft eined ununterbrochnen Röhrenzugs nad) eis 
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nem tiefer gelegenen Orte, fo wird es bier durch. -eine Deffnung in 

der Röhre ziemlich fo hoch wieder hervorfprudeln, ald ed in bee 

Quelle geftanden bat, Die Franzofen find vorzüglich Meifter im 

ſolchen Wafjerfünften, die allenfalls zur Beluftigung und zur Vers 

— oͤffentlicher Plaͤtze dienen, ſonſt aber weiter keinen Nutzen 
affen. 

Man kann aber auch durch die Expanſivkraft der Dämpfe, ſo⸗ 
wie durch die Compreffion der Luft Springbrunnen erzeugen. Von 
ber legten Methode macht man eine Anwendung bei dem Windfefs 
fel einer Feuerſpritze. 

‚ Sontana (Dominico), ein Architekt unter Pabft Sirtus V., 
berühmt durch die merkwürdige Aufrichtung des umgeflürzten aͤgyp⸗ 
tijchen Obelisken auf bem Peteröplas in Rom, 1586. 

ontanell, ein Feiner Brunnen oder Schacht an ber tiefs 
fien Stelle eines verfumpften Feldes, welches von der Feuchtigkeit 
befreit und Eultivirt werben fol. Er wird aus rauhen Bruchſteinen 
in Moos auigemauert, mit einer Steinplatte bededt und mit der 
Aders oder Wiefenerde überfahren, um diefe Stelle der Bearthung 
nicht zu entziehen. Diefer Schacht, welcher 2 bis 3 Fuß im Durchs 
mefjer weit feyn Fann, ift der Sammelbehälter für alle Näffe und 
Seuchtigkeit des Feldes, die fich in ihm zujammenzieht. Er entle: 
digt fih aber von diefem Waffer, indem ein oder mehrere unterirdis 
ſche Abzugsgraͤben von ihm auögehen, die das angefammelte Waſſer 
einem vorbeifließenden Bach oder einer Stelle zuführen, welde tie: 
fer liegt, als die tieffte Stelle des zu entwällernden Feldes, oder 
tiefer, als die Sohle des Schachtes. Diefe Abzugsgräben werden 
mit Erlengebüfh oder Weidenreifig ausgefüllt. ©. Abzugsgra— 
ben, Entwäfferung der Ländereien. 

orces, Dachſtuhlſaͤulen. 

oreft, das gefammelte Holzwerk in einem Dache. 

ormerets, die Ribben oder erhabenen Kanten der gothis 
fhen (altdeutichen) Kirchengewölbe. 

ormfchneidekunft ſ. Holzſchneidekunſt. 

ornix, ein Gewoͤlbe oder eine gemauerte Decke. 

orſt (Faite, Fastigio), der oberſte Rüden oder die Schärfe 
eined Daches, wo die Dachflaͤchen zufammenftoßen. 

Forftzjiegel (Tuiles, Faitieres), halbrund geformte Ziegel, 

womit der —* eines Daches bedeckt wird. 

ort, eine Feldſchanze, ein kleiner befeſtigter Platz. 

ortification, Befeſtigungskunſt, Ingenieurwiſ⸗ 
ſenſchaft, ——— —— ein Theil der Kiegskunſt, welcher 
lehrt, das Uebergewicht uͤber den Feind durch kunſtgemaͤße Benutzung 
des Terrains zu behaupten. Es gehoͤrt dahin die Anlage und der 
Bau der Feſtungswerke und Verſchanzungen. 
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Fortifieiren, einen Ort nach den Gefegen und Vorſchriften 
der Kriegsbaufunft mit Mauern und Wallen einfchließen, 

ortrefje, eine befeftigte Stadt, Feftung. 

Fortuna, bat Achnlichkeit mit der Ceres oder Abundans 
tia und wird als eine weibliche Figur bargeftellt, welche bekleidet 
it, in der einen Hand ein Fuͤllhorn und in der andern ein Steuer: 
tuder halt. Sie ift dad Symbol des Gluͤcks. 

Forum (bei den Römern), ein freier, zum Handel, zur Wer: 
ſammiung der Soldaten und zum Kriegögericht beflimmter Platz. 
Zrajan war den Künften bejonderd fürderlih und fein Forum 
war das prachtigfte Gebäude Roms. Eine Bafilica mit vier Triumph⸗ 
bogen, Hallen und Statüͤen zierten dafjelbe. In. der Mitte ftand 
die prachtvolle Säule, jet noch eine der vorzüglichften Zierden. 
Roms; fonft ſchmuͤckte fie die Bildfaule Trajans, jest ſteht auf ihr 
eine State des heil. Peter. 

— D’aifance, bie Röhre ober der Schlauch eines Ab⸗ 
—*— ein Mineral, Berg- oder Grubengut. 
ouetter, den Gyps oder Kalk auf berohrte Decken und 
Bände auftragen. | 
urchette, eine Dachkehle. 
ouriere, Gebäude auf dem Hinterhof eined Palaftes, in 
welchem Holz und Kohlen aufbewahrt werden, aud die Wohnung 
des Hausvoigts befindlich ift. 

Franzöſiſche Urchiteftur. In Frankreich war fchon un: 
ter Ftanz I. (bei der Anlage von Fontainebleau) der neuere oder 
moderne italifche Bauſtyl vorherrſchend geworden und verbrangte bald, 
als auh Serlio und Vignola (Erbauer von Fontainebleau) in 
örankreich erfchienen,, befonderd aber duch Gioconda und Dus 

ueönoy, den Schüler Bernini’s, die Reſte der gothifchen 

ul. So wurden unter Heinrich IV. und Ludwig XII. das 
Hötel Dieu, die Brüde von Notre Dame, dad Stadthaus gebaut. 

Unter Ludwig XIV., dem Erbauer der fchönften architektoniſchen 
Denfmale Frankreichs (ded Louvre und der Invalidenkirche), er: 
richte diefer Styl in Frankreich feine höchfte Ausbildung. Ein 
—* Eharles Perrault, entwarf die Faſſade des Louvre, eines der 
ſchoͤnſten Erzeugniſſe der modernen Architektur. Der Palaſt zu Vers 
ſailles, das Dbfervatorium, das Hötel des Invalides (von Per: 
rault) find fchöne Denfmale von der Blüthe der Kunft in Frank: 
reich während des 17. Jahrhunderts. Um eben diefe Zeit wurde 
1671 die Akademie der Baufunft durch Perrault zu Paris geftiftet. 
Im Ganzen genommen blieb die franzöfiiche Architektur jedoch, dem 
Charakter treu, den. fie unter den Schülern Bernini’s (Zuillerien) 
angenommen hatte und erhielt fich weniger ald in England von der 
Üeberladung mit Zierath und Schmudwerd und einem gewiſſen 
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muͤhſamen Streben nad Effect frei. Das Galante und Zierliche 
wurden ihr hervorſtechender Charakter. In der neueſten Zeit iſt in 
Frankreich nichts Groͤßeres gebaut worden, als die prachtvolle Bruͤcke 
über die Garonne in Bordeaur, die kuͤhn geſpannten Bruͤcken zu 
Neuilly und Mantes und die Kuppel von St. Genevieve in Paris, 
ber Platz Ludwigs des XVI. und der von VBendöme ebendafelbft. 
Franzöfifche Ruthe (Toise), hält 6 franzöfifche oder Fü: 
nigliche Eu 
Franzöſiſche —————— Daviler beſchreibt in 
feinem Cours d’Architecture eine neue Saͤulenordnung, welche er 
die franzöfifche nennt und deren: Gapitäl fid von dem korinthi— 
fhen durch eine Bordüre von Lilien und mehrere Ordensgehänge 
unterfcheidet. Diefe Ordnung hat aber feinen Beifall gefunden. 
Tranzöfifches Dach, gebrochenes Dab, Man: 
farde, ein Dach aus zwei über einander liegenden Dächern beſte— 
hend. Die neuere Architeftur verwirft diefe Dachconftruction, wels 
he Manfard, ein franzöfifcher Architeft (geft. 1666), erfand. 
Mehr fiehe ar Fer — fe ſiſcher & . 
ran es Fußmaas, franzd er Fuß, kö⸗ 
BEER Ha (Pied du Roi), verhält 24 zum Metre, dem 
neuen franzöliichen Kängenmaafe, wie 0,324 zu 1, oder von 443,29 
Theilen des Metre enthält der Pied du Roi 144 diefer- Theile, 
—— Kamin ſ. Kamin. 





reggio, der Fries eines Gebälls. ©. Borten, Fried, 
eie Treppe, Werron, eine vor einem Haufe liegende 
unbedrdte Treppe, welche zum Eingange des Haufes führt. 
Freigerinne, Wüſtes Gerinne, Freilauf, Waſſer⸗ 
ablat, leere Gaffe, das mit Schugbretern verfehene Gerinne 
an einer Mühle zum Ablaffen des wilden Waſſers oder der Fluth. 
Vergl. Fahbaum. 
Frein, Preffe an einer Windmühle, um die Mühle zum Still: 
fiehen zu bringen, 
reiftebendes Haus f. Batement isole. 
resco:Malerei (Fresque), oder Malerei auf naffen Kalk. 
Die Wand, worauf ein Gemälde fommen foll, wird mit Kalk ab: 
getundht. Auf diefen naffen Bewurf werden fodann mit Hilfe eis 
ned Gartond (der in Pappe oder ftarfem Papier audgefchnittenen 
Zeichnung) die Umriffe der Zeichnung aufgetragen. Man eilt ſodann 
mit dem Farbenauftrag, um das Gemälde zu vollenden, fo lange 
ber Grund noch feucht iſt. Zu den Farben bedient man fich blos 
gefarbter Erden, welche mit Waffer angemacht werden. Anfänglich 
verfchwinden die Farben in dem naffen Grunde, fommen aber eb: 
haft wieder zum Vorſchein, ſowie derfelbe trodnet. 
Jetzt wird dieſe Malerei nicht mehr geübt, aber zu ben Zeiten 
des Raphael, Michel Angelo und Leonardo da Vinci er 
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ftanden große Meifterwerke der Kunft in biefer Art der Malerei. 
Wer Eennt nicht die berühmten Stanzen des Raphael im Vatikan! 
Ä Frette, das eiferne Band, womit die Köpfe der zum Eins 
ſchlagen beftimmten Pfähle armirt werden, damit fie beim Einfchla> 
gen nicht fplittern oder gefpalten werben. 

Friction, Meibung. Ieder Körper ift auf feiner Ober: 
fläche rauh, wenn er und auch noch fo glatt erfcheint. Bewegen 
fi) demnach zwei Körper mit rauhen Oberflächen Über einander weg, 
fo müffen jene rauhen Theile in einander greifen und der Bewe⸗ 
ung bald mehr, bald_ weniger Widerftand leiſten. Diefen Wider: 
Band nennt man bie Friction oder Reibung. Se ftärker: fidh 
die rauhen Theile in einander drüden, defto ſtaͤrker muß auch die 
Bewegung dadurd) — werden. 

"Da wir fein Maas für jene Rauhigkeit der Flächen haben, fo 
möchte fi) die Größe der Reibuug in einem vorkommenden Falle 
auh wohl nicht durch Schlüffe beſtimmen laffen. So viel über: 
fieht man indefjen, daß es hierbei auf die Größe, Figur und Härte 
der hervorragenden Theile, auf die Größe der treibenden Flächen 
und ihren gegenfeitigen Drud anfommt. Manche Theile werden 
beim Reiben abgeftoßen, gebogen, andere nur überfprungen, zumal 
bei fchneller Bewegung. Größerer Druck zerquetfht manche Raus 
bigfeiten, die bei geringerm Drude ver Bewegung widerftehen. 
Auch ift Far, daß die Reibung bei einer progreffiven Bewegung 
größer, als bei einer rotirenden feyn wird. Dies alles macht die 
Beſtimmung der Reibung fehr ſchwer und welche Materien fich ftarf 
oder ſchwach an einander reiben, kann nur durch Erfahrungen ent= 
ſchieden werben. 

Da es hierbei nicht auf die größte Schärfe ankommt, ſo kann 
man aus Erfahrung bei einer progrefjiven Bewegung Folgendes 
annehmen: 

1).Die Reibung richtet fich nicht merklich nach der Gefchwin- 
bigkeit ded bewegten Körperd, wenn nur die Gefchwindigfeiten nicht 
gar zu fehr von einander verfchieden find. Bei fehnellerer Be: 
wegung trifft der Körper zwar mehrere Rauhigkeiten an, über: 
—— aber manche und dringt nicht fo tief als bei langfamer 

wegung. 

.2) Die Reibung richtet ſich bei einerlei Druck nicht merklich 
nah der Größe der reibenden Fläche. Bei einer größern Fläche 
reiben fich zmar mehrere Theile, als bei einer Eleinern, aber der 
Drud, der auf jeden einzeln Theil Fommt, ift bei einer größern Flaͤ⸗ 
che geringer ald bei einer kleinern. ‘ 

3) Je rauher die Flächen find, deſto größer ift bei übrigens 
gleichen Umftänden die Reibung. Aber auch eine gar zu große Glätte 
vermehrt die Reibung, weil fehr glatte Flächen fich ftark anziehen. 
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Man muß daher zu Verfuchen über die Reibung Feine ſehr polirten 
Körper nehmen. 1 

4) Beträgt die Reibung bei mittelmäßiger Glätte felten mehr 
al3 über 4 des Druds. Oft ift fie nur 4, 4, „4 des Druds der 
fi an einander reibenden Körper, 2 

5) Reiben ſich Hölzer, Metalle u. dergl. gewöhnlich am ſtaͤrk⸗ 
ften auf Hölzern, Metallen derfelben Art. Stahl reibt ſich am wer 
nigften- auf Mefling, ftärfer auf Blei und noch ftärker auf Kupfer, 
am allerwenigften auf Zinn, 

- 6) Holz reibt ſich weniger, wenn ed nad) ber. Länge feiner Fa⸗ 
fern, als nach der Quere bewegt wird, 

7) Bei Metallen wird die Reibung durch Hige und bei Höls 
zen durch Feuchtigfeit vermehrt. 

Wenn ein Körper auf einer horizontalen Fläche ruht, fo trägt 
diefe fein ganzes Gewicht, man fann ihn alfo in diefem Falle blos 
ald eine träge für fich nicht fehwere Maſſe anfehen, welche burch 
bie geringfte Kraft. in horizontaler Richtung würde fortgezogen wers 
den fönnen, wenn die Reibung nicht widerftände. So kann ſich 
auch ein Körper blo8 durch die Reibung auf einer fchiefen Flache 
ruhend erhalten, von der er ohne jenen Widerſtand bei der geringften 
Neigung herabgleiten müßte. Hierauf gründen ſich Vorſchriften, die 
Größe der Reibung durch Verſuche zu finden, wobei man befondere 
Werkzeuge (Zribometer) in Anwendung bringt. 

a die Reibung einer jeden Mafchine einen Theil der fonft 
von ihr zu erwartenden Wirkung benimmt, fo muß man dies Hin—⸗ 
derniß der Bewegung fo viel ald möglich zu vermindern fuchen. 
Dies gefchieht dadurdh, daß man nur ſolche Materien an einander 
bringt, welche der Erfahrung zufolge fih am wenigſten auf einan= 
ber reiben, daß man ihre Berührungspunfte vermindert und die 
Theile ſich mehr über einander hinwegrollen, als wegglitfchen läßt. 
Endlich, daß man fie mit Fett, Del, Theer, Seife, Reißblei, Kreide 
und andern Materien beftreicht, von denen die Erfahrung gelehrt 
bat, daß fie die Reibung vermindern. 

Friedenstempel des Bespafian zu Rom. Er war einer 
von den vielen Gebäuden, womit diefer Kaifer die Stadt Rom ver: 
f&hönerte und zeichnete ficy nicht fomohl durch feine Architektur, als 
vielmehr durch die Beftimmung aus, eine Öffentliche Bibliothek zu 
enthalten und ein National:Mujeum für alle Erzeugniffe der Kunft 
zu bilden. Ä 

Fries, Borten (Frise), der mittelfte Theil eines Säulen 
gebälfs zwifchen dem Unterbalfen (Arditrav) und. dem Kranz. 
wird öfters zu Imfchriften und fonftigen bildlichen Darftellungen 
en bas relief gebraucht. Er ijt daher. gemöhnlich glatt, man fin⸗ 
der ihn aber auch ausgebaut, wie an der. Bafilica Antonin’ 
zu Rom. Bei dem dorifchen Hauptgeſims enthält er die Metopen 
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und Zrigiyphen. Die Römer füllten die Metopen des borifchen 
Friefes mit den Köpfen gefchlachteter Opferthiere aus (f. Aaskopf), 
daher ihn Vitruv Zophorum, einen XZhierträger nennt; bei den 
Stalienern heißt er Überhaupt il Frregio, die Franzofen nennen ihn 
la Frise. 

Fritte, Glasmaſſe, befteht gewöhnlih aus Quarz, Potafche 
und Kreide, in dent Berhältniß wie 15 zu 10 zu 2. 

rondato, ein Bindeftein. 

onton, Frontifpice (Frontispicium, Frontispicio, 
Frontispizio), Giebeldach, ein ſehr niedriges Dad über einem 
Riſalit s oder fonft einem vorjpringenden Theil an der Front eines 
Gebäudes. Die Griechen gaben den Frontons nur eine geringe Höhe, 
die Römer aber bauten fie höher, weil es bei: ihnen häufiger und 
ftärfer regnete. Scamozzi gibt der Höhe des: Giebelfeldes 2 von 
der Ausladung des ganzen Karniejes und dieies Verhältniß findet 
fih aud am Portal des Pantheons zu Rom. Goldmann 
nimmf bei der tosfanifchen Ordnung zur Höhe eines Frontons 5 
Modul, bei der dorischen, jonifchen und römischen 6 Modul und bei: 
der forinthifhen 7 Modul, 

Se niedriger das Giebeldad) eines Riſalits gehalten wird, deſto 
ungezwungener erfcheint daffelbe; da aber hierdurch dem Megenwaf: 
fer leichter Eingang in das Gebäude erlaubt wird, fo ift die Bauart 
nicht für unfere nördlichen Gegenden geſchaffen; man müßte denn 
die Eindedung mit Metall machen wollen. Giebelvächer, die rund 
gefchweift oder wohl gar oben offen find, verwirft der gute Ges 
ſchmack ald Formen, die fich: mit der Beſtimmung diefer Dächer 
nicht vertragen. Auch wollen Bitruv und Goldmann die Krags 
fteine fo wenig als die Zrigiyphen im Friefe geftatten, weil auf die 
Sparren eines Dachs Feine Balken gelegt werden, die Zrigiyphen 
aber Balkenkoͤpfe vorftellten. 

Fronton ceintre (Fr. rond), ein, Giebeldach, welches nach 
einem Kreisjtüd geformt iftz Fr. circulaire, das einen halben Kreis 
bildet; Fr. double, ein doppeltes Giebeldach; Fr. par enroulement, 
wenn fich daffelbe an den Eden nad) einer Schnedenlinie aufrolltz 
Fr. gothique, der Schluß der gothifchen hohen, nach zweien Kreiss 
ſtucken geformten Fenſter; Fr. a jour, ein Giebeldach, wo das Gie: 
beifeld offen iſt; Fr. a pans, welche aus mehr als drei geraden 
Linien zufammengefegt ift; Fr. sans base, wo der unterfte Sims 
fehlt; Fr. surbaisse, ein fehr niedriges Giebeldach; Fr. surmonte, 
ein fehr hohes; Fr. triangulaire, ein dreiediges. 

Die mehrften von diefen Giebelformen find Ausgeburten des 
guten Gefhmads. Man wird ſich daher in der Ausuͤbung an das 
Fronton triangulaire halten und ihm # oder ber Breite zu feiner 
Höhe geben, weil diejes mit unfern klimatiſchen Verhaͤltniſſen fich 
am Belten verträgt. Bei den Zempeln der Griechen waren freilich 
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die Giebel noch niedriger. und die am Theſeustempel und am Tem⸗ 
—F der Minerva hatten nur den achten Theil ihrer Breite zur 
oͤhe. 

Froſch, ein Anſatz von Holz, z. B. an einer unten abge⸗ 
faulten hölzernen Säule, um die Säule, indem das ſchadhafte Stud 
weggefchnitten wird, wieder zu ergänzen und brauchbar. zu machen. 
Man nennt diefes auh anpfropfen. Froſch heißt auch zuweilen 
die lederne Klappe oder der Dedel. eines Bentils. Er. beiteht aus 
einem ftarfen Stud Sohlenleder, auf welches ein hölzernes Kloͤtz⸗ 
chen befeftigt wird. 

Fruchtboden,, Fruchtfpeicher f. Kornboden, Ges 
treidemagazin. 

Sruchtborn, Füllborn, ein Symbol des Aderbaus und 
ber Landwirthſchaft, den reichen Segen zu bezeichnen, ber daraus 
hervorgeht. 

uchtfchnur f. Feſton. 

uit, das Dünnmwerden einer Mauer nach oben; die Ver⸗ 
jüngung derfelben. 

ge (Joint), Kalkfuge zwiſchen zwei Steinen. 

en (Coulisses), die Fugen zwifchen den Bohlen oder 

Bretern eines Baffind oder Schleufenbodens, welche mit Werg ober 
Wergftriden und heißem Pech. ausgefüllt werden, um das Durchs 
dringen des Mafferd zu verhüten. Diefed Verſtopfen, welches ges 
fhieht, indem das Werg mit hölzernen Keilen feft in die Fugen 
geichlagen wird, nennt man Falfatern. 

Fugenfchnitt, Schnittrig, Steinfchnitt (Coupe des 
pierres), die Wiffenfchaft, die Steine eines Gewölbes dergeitalt zu 
formen und zu..bearbeiten, daß ihre Fugen, wo fie an einander ftos 
fen, nach .theoretiichen Prinzipien, dem Gewölbe diejenige Haltung 
geben, welche erforderlich ift, dafjelbe in feiner Stellung ohne Mörs 
tel- und Berbindungsmaterial zu behaupten. Die Fugenfchnitte folz 
len fo geführt werden, daß jeber Stein den andern fpanne und fein 
Herabfinfen verhindere. Bei einem Freiöförmigen Bogen gehen das 
ber die Fugenfchnitte, einer wie der andere, nach demjenigen Punkte, 
aus welchem der Kreis befchrieben wurde, alfo nach feinem Mittels 
punkte. Da die Dide des Bogend durch zwei concentrifche Kreife 
befchrieben wird, der innere aber einen Eleinern Radius ald der 
äußere bat, fo müſſen natürlich auch feine Theilungspunkte näher 
an einander liegen, als bei dem äuferften, weil der Umfang des Kreis 
ſes felbft Eleiner ift. Werden nun aus dem gemeinjchaftlichen Mit: 
telpunkte beider Bogen Radien nad) ihnen und nad) diefen Theis 
Iungspunkten gezogen, fo bilden dieſe die Fugenſchnitte der Gewoͤl⸗ 
befteine und zugleich ihr Profil, welches jedesmal ein Keil feyn wird. 
Die Richtung diefer Keile ftrebt nach dem Mittelpunkt des Bogens 
und es bleibt, ſich gleich, ob ihre Maſſe bis dorthin verlängert ges 
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dacht, oder ob fie auf der Grenze des innern concentrifchen Bogens 
abgefchnitten wird. 

Meil bei einem vollkommen Freisförmigen Bogen diefe Theorie 
bie erfte und einfachfte Anwendung findet, fo ift ein nad einem 
Kreisbogen gebildetes Gewölbe, unter übrigens gleichen Umftänden, 
das feftefte; auch ein nach einem Kreisftüd geformtes Gewölbe wird 
feft feyn, wenn es einer ſenkrecht darauf drüdenden Gewalt Wider: 
fland leiftet und feine Widerlagen geeignet: find, diefer Preffung zu 
widerftehen. | 2 J 

Bei einem Spitzgewoͤlbe, das aus zwei Kreisbogen beſteht, 
die ſich gegen einander lehnen, gehen die Fugenſchnitte ebenfalls 
nach den Mittelpunkten, woraus die Bogen beſchrieben wurden; 
ebenfalls bei einem aus mehrern Kreisbogen gebildeten elliptiſchen 
Gewoͤlbe. Wie aber bei einer vollkommenen Ellipſe die Fugen⸗ 
fhnitte gefunden werben und daß diefe nicht nach den Brennpunks 
— > fönnen, davon fehe man ein Beifpiel unter dem Artikel 

lıpje. | 0.3 Er 

Daß aber bei einem elliptifchen Bogen die Theorie von ber 
feilförmigen Struktur der Gemölbefteine Feine fonderliche Anwen: 
dung finden Tann, wenn zumal der Bogen in feinem ‚Scheitel ehr 
flach ift, wirb ohne Weiteres erhellen. Die Breite der Gewölbefteine 
oder die Entfernung der Zugenfchnitte von einander hat fo lange 
Einflug auf die Stabilität des Gewoͤlbes, oder: auf. die durch die 
Schwere verurfachten Fugentrennungen, als ſich der Mörtel .mit den 
Steinen noch nicht gehörig verbunden.hat. Die Breite der Wölbes 
fteine ift alfo bei dergleichen flachen Bogen ein fehr wichtiger Ges 
genftand, denn je größer bei einerlei Gewölbedide bie Centriwinkel 
der Fugenſchnitte find, je größer wirb der Unterfchied zwiſchen dev 
untern und obern Breite der Gemötbefteine feyn und deſto mehr 
wird fich ihre Form der Form eines Keild nähern. a 

Gewöhnlich beftimmt man, nah Erfahrungsprincipien, dieſe 
Breite nach der Höhe des Schlußfteind und macht fie nicht geringer 
ch 2 Diefer Höhe; breiter mag fie.begreiflichd wohl ſeyn, aber nie 

maler. — I: Se ER 
- Ein Mehrered wirb unter dem XArtilel Gewölbe vorkommen. 

Füllmund, bei hölzernen Gebäuden, eine. Grundmauer aus 
harten oder: gewachfenen Steinen, die der Feuchtigkeit widerſtehen. 
Der Füllmund muß immer. 14 Fuß über der ‚Erdoberfläche hoch 
feyn, um Näffe, Feuchtigkeit, Zraufwaffer zc. von der darauf: liegens 
den Schwelle abzuhalten. Bei: Stallgebäauden ift es vorzüglich noth⸗ 
wendig, diefen Fuͤllmund hoch zu machen, infonderheit. bei. Schafz 
ftällen,. wo der Mift im Winter hindurch im Stall’ angehäuft. wird 
und öfters eine * von 4 Fuß erreicht. | EA 

Füllpfähle, diejenigen Pfähle,: welche man bei weichem 
ſchwammigen Boden in den: Grund ſchlaͤgt, um ihn dadurch Dichter 





482 Fuͤllſteine — Furnier. 


zu machert. Die Maasregel kann aber nichts helfen, denn die 
Pfaͤhle einer Pilotage muͤſſen die Laſt des Gebaͤudes tragen und 
der Raum zwiſchen ihnen, den man durch jene Füllpfaͤhle verdich— 
ten will, kann aus feſtem oder lockerm Boden beſtehen. Füͤllpfaͤhle 
allein, ohne jene Grundbefeſtigung durch einen Pfahlroſt, ſind aber 
begreiflich ganz zwecklos; denn wie kann eine Erdmaſſe verdichtet 
werden, wenn ſie ſeitwaͤrts ausweichen kann! 
Fiüllſteine, beißen die Steine, mit welchen eine von Bruch— 
fteinen aufgeführte Mauer in der Mitte ausgefüllt wird, Es ift das 
Emplecton des Vitruv. ©. d. Art. Z 
Füllung, eine Fläche auf einer größern, mit einer Einfaffung 
umgeben und von biefer dadurch gefchieden. Bei den Stubenthüren 
fommen ſolche Füllungen vor, die aber fhon aus der Natur der 
Bufammenfegung einer Thür entfpringen. Man nennt. fie bier 
Tympanım valvae. | 
| üllung mit fleinen Steinen (Remplage), befindet ſich in 
ben Eden oder Winkeln, welche der Bogen eines Gewoͤlbes mit ber 
Widerlage bildet. | — | 
Füllungen, gemauerte Bogen, welde in. einer Grenz = oder 
Scheidemauer nach der Seite desjenigen fich befinden; dem. die Mauer 
gehört. Sind die Füllungen auf. beiden Seiten der Mauer, fo. ift 
fie gemeinfchaftlich. : 
' Fundament ber Grund eines Gebäudes, die Grundmauer. 
worauf eine 





amentallinie, die Grundlinie oder unterfte Linie, 
u. Figur zu ruhen ober zu ſtehen fcheint. ©: Grund: 
inie. * 
Fundatio, die Aushoͤhlung in der Erde, auch ein Roſt, um 
eine Grundlinie binein oder darauf zu jeßen. 
| be, beim Bergbau, die erfte Grube auf einem 
Gange. Wer zuerft den Gang entblößt, dem fieht dad Recht der 
Bundgrube. zu, wenn auch gleich eine ditere Muthung oder Beleihung 
auf den noch unentblößt geweſenen Gang vorhanden iſt. 
nftion (theor. Mathematik) j. Differentialrehnung. 
urien, Erinnyen, von ihrer Vorfieherin Eris, der Göt: 
tin der Zwietracht, fo genannt, \abgemagerte weiblihe Wefen mit zer: 
ftreutem Haar, mit Vipern gegürtet und mit. brennenden Fadeln 
und Geißeln bewaffnet, aus dem Zartarud kommend, die; Berbrecher 
zu züchtigen, find fein Gegenftand plaftiiher Darſtellung. Ä 
Furnier, eine fehr dimn gejägte Platte oder Tafel von. feis 
nen Holz, womit:Zifche, Schraͤnke und andere aus gtöberm Holz . 
gefettigte Arbeiten überzogen. werden. Dergleichen Arbeiten, Erzeug: 
niffe. der Kunfitifthlerei , nennt man eingelegte oder furnirte 
Arbeit. Sie ift gleihfam eine Malerei mit gefärbtem Hol; auf 
Holz; in ihrer. einfachften Form iſt fie aber nur ein Ueberzug aus 
grobem Holz (Zannen :oder Buchen xc.). gefertigter Zijchlerarbeiten, 


Bufarole — Fuß. 433 


mit Platten von feinerm Holz, welche demnaͤchſt abgefchliffen, ge: 
beizt und auch ladirt werden. Furnirte Arbeiten, Tiſchblaͤtter und 
dergl. find dem Werfen und Verziehen weniger ausgefegt, wenn das 
Furnier auf der äußern und innern. Seite aufgelegt wird. 

Fufarole (Astragalus), ein rundes Stäbchen, ald Verzie— 
rung eines Gebälfs. 

Fuſée, eine Mifhung aus Zifchlerleim und Gägefpänen, 
womit man die im Holze befindlichen Löcher bei geringer Zifchlers 
arbeit ausfüllt. 

fto (Füt), der Schaft einer Säule. 

‚ Schub, die gewöhnlihe Maaseinheit zur Beſtimmung 
der Längen. Der Fuß wird nach der beim Bauwefen gewöhnlichen 
Duodecimaleintheilung in 12 Zoll und jeder Zoll wieder in 12 Ri: 
nien abgetheilt. Die Laͤngenmaaſe find nicht an allen Drten gleich, 
aber die Bemühungen, ein allgemein übereinftimmendes Längenmaas 
zu erfinden, find bis jest noch von feinem Erfolg begleitet gewefen, 
fo groß auch die Vortheile feyn würden, welche dadurch für die 
menfchlihen Verrichtungen herbeigeführt werden würden. Es müßte 
hierzu eine unveränderliche Größe als Normalmaas zu Grunde gelegt 
werden und fhon Chriftoph Wren, Huyghens, Bouguer 
und Condamine haben dazu die Länge eines Secundenpendels 
unter dem Aequator, oder fonft einem bejtimmten Drt auf der Erde 
empfohlen. Denn begreiflih kann die Abnahme eines ſolchen Maa— 
ſes von irgend einem Gliede des menfchlichen Körpers nicht als 
Normalmaas dienen. | 

Indeſſen hat man doch nunmehr in Franfreich ein folches all: 
gemeines Laͤngenmaas eingeführt und dafür den zehnmillion— 
ftien Theil ded aus den neueften Gradmeffungen von Duͤnkirchen big 
Barcelona, welde durch Mechain und Delambre bewerfftelligt 
worden, abgeleiteten Meridianquadranten angenommen. Diefen ans 
geführten Zheil des Meridiangquadranten nennt man den Metre 
und es beträgt dieſe Rangeneinheit 443,29 Duodecimallinien des 
fonft in Frankreich üblich gewefenen und bei den. Gradmefjungen in 
Deru gebraudten Parifer oder Königlihen Fußes, wenn 
diefer Fuß die mittlere Zemperatur von 164 Graden eines Gentefi: 
mal-Quedfilberthermometerd (= 13 Grad Reaum.) hat. Deci: 
metre, Gentimetre bedeuten Zehntheilhen, Hunderttheilhen je: 
ner Längeneinheit, fowie denn Überhaupt das fo bequeme Decimal: 
ſyſtem durchaus bei allen Einheiten in Frankreich jest eingeführt ift. 
Ein Normal:Metre von Platina iſt in dem Nationalarchiv niederge: 
legt. Wenn es verloren ginge, fo Fann man es auf alle Fälle wie: 
der durch die Länge des Secundenpendels finden. 

Für den Arditeften und Geometer ift es wichtig, die verſchie— 
dene Größe des Längenmaafes, welches man einen Fuß oder 
Schuh nennt, an bdiefem oder jenem Drte zu kennen, d. h. das 
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Berhältni deffelben zu dem Maafe, deffen er ſich gewöhnlich bedient, 
zu wiffen, um erforderlichen Falls Meffungen auf einander reduci⸗ 
ren zu koͤnnen. Folgende Tafel ſtellt die verſchiedenen Verhaͤltniſſe 
der — in Anſehung des ehemaligen Pariſer Fußes, der ei: 
ner der größten ift, vor Augen. Man denkt ſich hierbei den Pari: 
fer Fuß in 12 Zoll, den Zoll in 12 Linien und jede Linie in 100 
Theile, alſo den Fuß in 12 > 12 x 100 = 14400 gleiche 
Theilchen abgetheilt. 


Wenn man den Parifer Fuß (Pied du Roi) in 14400 gleiche 
Theile theilt, fo halt von dergleichen Zheilen 


Idelle. Logarithmen. 
der Amſterdamer Fuß 12570 . 14,0993353 


= Anfpacher ⸗ 13200 nach Kruſens Kontori⸗ 
ſien . 4,1205739 
13129 nach Zob. Meyer. Math. 


⸗Augsburger 
Atlas Tab. I. . 4,1182316 


“ 


s Bafllr . . = 132601 . R . . 14,1225435 
Berliner . » 13730 Kr. i . 14,1376705 
s Baierfehe  . = 12938 Helfensrieders Geodaͤfi ie 4,1118671 
⸗Berner . . : 15 160 Nach Auzout (de la 
Laude Astron.) . '4,1189257 
= Bolognefer . : 16860, . i s .  4,2268576 
s Braunfchweiger > 12650| fr. s ; .  4,1020905 
s Bremar . . > 12820 Kr. 4,1078880 
-Breslauer . > 12600) Kr. ; i .  4,1003705 
- Brüffeler. . = | 12900)8r. .  4,1105897 
s Galenberger . » 12916] Hogreves Landesvermeſ⸗ 
| fungen . . » . 41111279 
s s . 12990 Minchpaufen mn 
. .  14,1136091 
⸗ ⸗ — 12953 . — 4, ‚123703 
:s nr .. >: 12190 Nünchaufen — aa D.|4,0860037 
s Gonftantinopolit. 81400 Kr. 4, 4969296 
: Cramer . > 15800 Ar. ; : 4, 1986571 


⸗Daͤniſche . = a ie de Pond. en 
et Mens. . ö ‚147181 
«e Danziger . = | 12715, ort in — ad Se- 
| lenogr. .  14,1043163 
⸗ nn i ⸗ — — O. 4,0072573 
⸗Eslinger Stadt: 
hub . . . | 12800Nah Tobias Meyer 4,1072100 
s = Seldfchuh . u —— Math. —E 
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der Florentinifche 
Braccio 


s Sranfenhäufer Fuß 


s Frankfurter . 
s Genever } 

⸗Gieſenſche 

= Griechifche 


s Haager . » 
s Hamburger . 
s Hanoverfche 

» Harlemer . 
s Heidelberger . 
s Hildesheimer 
s Holfleiner . 
» Königsberger 
s feipziger . 
⸗Liſſaboner . 
: &ondonr =» 


s Rübeder . . 
s Mannheimer 
: Medlenburger 
:s Mündhner . 
: Neapolitaner 


: Nürnberger 


: Dsnabrüder 
s Padua . . 


: Parifr . 
s Prager . 


: Rheinländifche 


: 2 


2 


»e wu m 


un mM a 


“ 


I} 


Theile. Logarithmen. 


Nah P. Ximenes (de 
25845| la Lande Astr.) 4,4134765 
Bdt. . 4,0903286 
12312/Kr., . . . 14,1038037 
12700/8r. . » . 14,3350565 
21680 Kr. 4, 1205739 
18200 Nach le Roy (de laLan- 
13656| de Asır) . . |4,1353234 


. . . . 14,1583625 

14400 . . . . 14,1215598 

13200 Kr. . . . 14,1308037 

12700 . . . . 14,1123703 

12953 Kr. . . .  14,1027766 

12670 . . . .  14,0890215 
12276 . . . . 14,0949948 

12445 . . . . 14,1263262 

13376 . . . . 14,1348144 

13640 4,0976043 


12520 Muͤnchhauſen a. a: S. 4,1422530 
13875|Phil. Transact. 1768 |4,1507048 


13511,54|Nah Graham (Phil. 
13515,80| Transact. V. 52. 


P- 
541) . . .  14,1308417 
Nah Celsius ſchwed. 


13513,00| Abh. * p. 255. |4,1307417 


5 £ . 14,1095785 
12870 . . j r 4, 1094097 
12865 . s . . 4, 1102529 
12890 . - ; 4, 1080573 


12826 Nach Auzout (de la 
11615] Lande Astr.) . 14,0650191 
Nah Wurzelbau (v. Ei: 
13467] fenjchmidt) .  14,1292708 
2202 [4,0925451 
12375|Christiani delle Misure 
18990) d’ogni Genere . |4,2785250 
. . ne 4,1583625 
14400/D’Anville Tr. de Me- 
13560| sures itiner. .  14,1258065 
Gifenfhmidbt de Pond. 
13913] et Mens. . .  14,1434207 
Nah Picard Ourag. 
13920| adopt. T. IV. 4,1436392 


23 * 
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Sheile. Logarithmen. 


ze 13918,30|Nach Lulofs (de la 


- 
* 


Römifche, alte 


Rigaer . .» 


2 


- 


s Neue Röm. Pal: 
we 


s 
2 
# 
2 


5 


3 
* 
- 
” 


= 


> 
s 
3 
3 


- 
- 
2 
— 


Roſtocker 
Rotterdamer 
Ruſſiſche. 
Schwediſche. 


Stettiner. 
Straßburger 
Turiner . » 


= Ulmer. . 
Benetianif he 


Wiener . . 
Mürtemberger 


Zuͤricher . . 
Anmerfung. 


w u u % 


“ 


— 
- 


Lande Astron.) . |4,1435861 
14146) Nah Celsius ſchwed. 

Abh. 1740... 4506386 
12160 . 44 ‚0849336 
13090|Mem. del’ Acad. de Pa- | 

ris an 1775. « 14,1169396 


1B060 Nach Cassini (d’Anvil- 


le Mes.) . . 14,1159432 


9908 Nach Boscovich (de la 

Lande Astr.) . 44,9957668 
12820 Kr. . . . 14,1078880 
13835 . . . » 14,1409791 


23856 ö . 4, 3775976 
13165 Eiſenſchmidt de P. et. 
Mens. A .  14,1194208 


13160 d’Anville Mes. itin. 4,1192559 
15175Memoir. de l’Ac. de 

Paris 1714.- . |4,1197496 
13159 Nah Celsius ſchwed. 

Abhandl. . .. 14,1192229 
12530 ; .  14,0929511 


12820,8 Eiſenſchmidt Re DO. 1[4,1079150 


12770 Nach P. Beccaria (de 
la Lande A.) . |4,3573630 
12953 N . 14,1123703 

15400 Christiani delle Misu- 
re d’ogni Genere 14,1875207 

15396 Nach Celsius ſchwed. 
1740 . »  14,1874078 


bh. 
14011,7|Rah P. Hell (de la 


Lande) ? .  14,1464907 
14012) Nah Liesganig Di- 

mens. Grad. .  14,1465000 
12780 Nach Tobias Meyer 4,1065809 
13300 4, 1238516 
mit Kr. Degefihneten "Angaben fi nd aus 


Krufend nn riften, die, wo feine Schriftfteller angeführt 
find, halten das arithmetifche Mittel zwiſchen ſolchen Angaben, 
die bei verfchiedenen andern Schriftitellern für die wahrjchein: 
lihften und übereinftimmendften zu halten find, 

Dbige Zafel drüdt nun die verſchiedenen Größen ber Fußmaaſe 
in Beziehung auf den Parifer Fuß aus. 
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So ift 3. B. das Verhaͤltniß des Parifer Fußes zum rhein— 


ländifchen wie 14400 zu 13918,30, deö Leipziger zum rheinländis 
fen wie 12520 zu 13918,30, des Frankenhäufer zum Leipziger 
wie 12312 zu 12520 u. f. w. 

Bermittelft dieſer Verhaͤltniſſe laͤßt fih nun leicht ein jedes 
Fußmaas in das andere verwandeln oder redueiren. 

Wenn man z. B. wifjen will, wieviel 125 rheinländifche Fuß 
an Londoner Fußen betragen, fo bemerft man zuvörderft daS Ber: 
haͤltniß des rheinländifchen zum Londoner Fuß, es ift wie 13512,54 
ju 13918,30, jeßt fagt man 13511,54 2 1391830 = 135% x; 

hieraus folgt: 

13918,30 >< 125 __ 
1511,54 x 
und dann p 
1739787,50 ;_ 2: 
BETEN A 


Es find alfo 128,763 Londoner Fuß gleih 125 theinläns 
n. 





if 
Mit Logarithmen geht die Berechnung fehneller von flatten, 
daher auch den Berhältniffen in obiger Zafel ihre Logarithmen beis 
gefügt find. 
Nach obigem Beiſpiel ift 
‚log. 13918,30 — 4,1435861 
+ lg. 125 _= 23,0969100 


6,2404961- 
— log. 13511,54 = 4,1307048 
2,1097913 


Hierzu gehört die Zahl 128,763. 

Fuß (Fundament), der Grund oder ber unterfte Theil einer 
Cache, worauf diefelbe ruht. Jeder Körper befommt durd) ben Fuß 
einen Anſtrich von Feftigkeit und Vollendung. Daher hat in ‚der 
Baukunft jedes Gebäude einen, Fuß (Unterfag, Plinthe), jede Säule 
ruht auf einem Fuße, dem Schaftgefims oder der Bafe. 

Man hat die Nothwendigkeit der Unterfäge und Säulenfüße 
ſchon in den Alteften Zeiten erfanntz denn es dient der Fuß nicht 
allein zur Schönheit eines Bauwerks, fondern auch zu feiner Feftigs 
feit und Dauer, um Regenwaffer und die Feuchtigkeit des Erbbodens 
von den eblern Theilen zurüdzubalten und ihren nachtheiligen Ein: 
Ruf aufzuheben; daher führten öfter mehrere Stufen zu den Eins 
Ange der Tempel; die Säulen hatten faft immer Unterfäge oder 

ußgefimfe und man findet fie bei den Indiern, Perfern und Aegyp⸗ 
tem und andern Völkern. 

Wenn eine Säule auch nicht auf einem. befondern vieredigen 
Unterfage fteht, fo hat fie doch immer einen Fuß, die Bafe oder 
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dad Schaftgefims. Diefer Fuß tragt zur hohen Vollendung der 
Figur einer Säule wefentlih bei und eine Säule ohne Fuß, mie 
3. B. am Thurme des Andronifus Cyrrheftes zu Athen, am Par: 
thenon, am Tempel des Thefeus ıc., erjcheint wie ein Menſch mit 
Steljs oder Klumpfüßen, fo hohen Werth diefe Kunftwerke auch 
übrigens haben mögen. Die Künftler find hier eigenwillig von dem 
hoben Vorbilde Gottes abgewichen, der feinen Menſchen ohne Füße 
gefhaffen hat. An den meilten dorifhen Zempeln trifft man aber 
die Säulen ohne Bafen und es hat den Anfcyein, als ob die Stu— 
fen, die zu dem Tempel führen, diefen Mangel haben erfegen fols 
len. Auch bei den Aegyptern trifft man Säulen ohne Füße, indef= 
fen können diefe Kunftwerfe nicht als fchöne Vorbilder gelten. 

So nothwendig daher die Schaftgefimfe oder Füße bei den 
Säulen find, fo entbehrlich find dagegen die Poftamente unter ih- 
nen, die man wohl auch mit Gliedern verziert. In der That er: 
fheint eine Säule ohne Poftament oder Piedeftal majeftätifcher 
und imponirt mehr, als wenn ihr auf einem verzierten Würfel 
eine einigermaafen unfichere Stellung angewielen if. Ein glatter 
vierediger Stein (Unterfaß), der gewöhnlich einen Modul zur Höhe 
bat, mag von allen Gliedern des Piedeſtals der Baſe zur Unter: 
lage dienen, Wir finden diefe Konftruction auch bei den Alten, 
* B. am Tempel des Jupiter Stator, des Jupiter tonans, des 

poll bei Milet, auch an modernen Gebilden der neuern Zeit, 5.8. 
u Gebäude der Glyptothek in Münden, an dem Zhedter da: 
elbit ꝛc. | 

Die Griehen gaben im Anfang ihren Säulen foldye vieredige 
Unterfäge, wenn fie auf der platten Erbe aufftanden; ruhten fie 
aber auf den Stufen der Zempel, fo fielen diefe Plinthen meiftens 
weg, weil die Stufen zugleih mit als Säulmfüße gebraucht wur: 
ben. Der Mangel eines mit Gliedern verzierten Schaftgefimfes 
war aber, wie oben erwähnt, der dorifhen Säule eigen, da fie auch 
noch zu den Zeiten des Perikles Feins befam, ob es ſchon die jonis 
fche Säule erhielt. 

Diefe Säule hat aber unftreitig gleih von ihrem erften Ur: 
fprung an Bafen, oder mit Gliedern verzierte Schaftgefimfe befom: 
men. Sie wurden gemeiniglid einen Modul hoch gemacht und aus 
verfchiedenen Gliedern zufammengefegt. Schon in den Propyläen 
zu Athen finden wir unter den jonifchen Säulen, die innerhalb die: 
ſes Gebäudes ftehen, diejenige Bafe, die in den nachfolgenden Zeiten 
ben Namen ber attifchen erhielt, weil fie vielleicht zu Athen erfuns 
ben wurde. Auh an dem kleinen Zempel am Jliſſus zu Athen 
trifft man eben diefe Bafe an, nur daß fie bier einige Abaͤnderun⸗ 
en befommen hat. SHermogenes bediente ſich der attıfchen Bafe an 
Erde fhönen Zempel bed Bacchus zu Teos und fie war auch an 
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ber Mauer des Peribolus, bed Zempelö der Minerva Polias zu 
Prienne angebracht. 

Die Alten gaben diefer Bafe feinen befondern Plinthus, fons 
tern es machte allezeit die oberfte der Stufen, worauf der Tempel 
fand, den Plinthus aus. 

Wir wollen und daher an diefe Vorbilder halten, den Säulen 
zwar ein Schaftgefimd und einen Plinthu3 geben, aber das Piedeftal 
weglafjen. 

Fuß, die untere Fläche eines Deiches, die man vergrößert, 
wenn man dem Deich eine größere Stärke geben will. 

Fußboden (Air de plaucher), die untere Flädye oder der 
Boden eines Zimmers oder fonftigen Behaltniffes. Die Fußböden 
eined Geſchoſſes müffen in einer horizontalen Ebene liegen und nicht 
durh Zreppen und Stufen unterbrochen ſeyn. Dies fordert Bes 
quemlichfeit und gute Anordnung. 

Man fertigt die Fußböden aus- Holz, Steinen und Eſtrich. 
Die hölzernen Fußböden unterſcheiden ſich in einfache Dielenböden 
(Blindboden) und Parquetböden. Die Unterlagen zu diefen Böden 
müffen nur zwei Fuß aus einander gelegt und mit trodenem Sand, 
nach geſchehener horizontalen Abgleihung der Unterlager, gut ausge: 
füllt werden. Die Fugen des einfachen Dielenbodens gehen aber 
nicht fenfrecht, fondern fohrag, fo daß, der Saum des einen Brets 
den des andern uͤberdeckt. Hierdurch entflehen weniger breite Fugen 
zwifhen den Bretern, das Durchſtaͤuben des Sandes wird verhuͤtet 
und der Boden kann auch dichter und paffender zufammengearbeitet 
werden. Das Befefligen der Dielen auf ihre Unterlagen geſchieht 
mit eifernen Nägeln, deren Köpfe man in das Holz verfenken kann, 
um fie unfichtbar zu machen. 

Parquetböden find doppelt und beftehen aus eingelegter 
oder furnirter Arbeit, die einen ſchlichten Dielenboden (Blindboden) 
unter fich hat, auf welcher fie befeftigt wird. Man bedient fich hierzu 
verfchiedener Holzarten, die auch wohl gebeizt werden, um beliebige 
Figuren für Die alas des Fußbodens dadurch zu bilden. Ges 
wöhnlich befteht diefe Verzierung aus Quadraten, wozu man ab» 
wechielnd Eichen- und Zannenholz nimmt, oder man formt ein 
Kreuz, welches den Fußboden in vier Rechtecke theilt, Roſen, Mu: 
fheln u. dergl. Da, wo der Fußboden an die Wände anitößt, be: 
feftigt man keiften, damit beim Reinigen des Zimmers die Wände 
nicht befchädigt werden. 

Eine neue Art parquetirter Fußböden befteht darin, daß man 
die Tafeln des Parquetbodend auf eine Unterlage von Gypseflrich 
legt und in felbige mittelft vertifaler Streifen von Eiſenblech, welche 
in das Parquet fowohl ald in das Eſtrich eingelaffen werden, zu 
befefligen ſucht. Man bedarf bei diefer Methode keiner eifernen Na: 
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gel zur Befeftigung des Parquetö, auch erfpart man den Blind» 
oden. 


Steinerne Fußböden aus Ziegeln, Sand:, Kalk: und Marmor: 
platten wendet man bei Hausfluren, Dekonomiegebäuden, Braws 
reien und Brennereien, bei großen Sälen und Zimmern, aber felen 
bei Wohnzimmern an. Diefe Tafeln legt man auf eine Unterlige 
von klarem Sand und gieft die Fugen mit flüffigem Kalk cus. 
Obſchon diefes Material fehr dauerhafte und reinlihe Fußböden 
gibt, fo find fie doch für Wohnzimmer nicht geeignet, indem fie al 
gute MWärmeleiter die Füße erfälten und dadurch zu Schnupfen und 

beumatismen Weranlaffung geben. Sonft lafjen fi) aber ebenfalls 
beliebige Figuren aus Mormorplatten in eingelegter Arbeit zufams 
menfegen. 

Ueber die Fußböden aus Ejtrich fehe man den dahin einfhla 
genden Artikel, 

Fußböden im Parterre follen wo moͤglich immer über da} 
Straßenpflafter erhoben feyn, damit die Erdfeuchtigkeit fie nicht in: 
ficire. Iſt diefes nicht zu bewirken und ift das unterfte Geſchoß 
überhaupt feucht, fo muß man hier alle hölzernen Fußböden vers 
meiden und fleinerne wählen; denn die Breter find fonjt binnen 
wenigen Jahren eine Beute der Fäulniß und des MWurmfraße. 
Beſſer ift es in ſolchen Fafen, den Fußboden hohl zu legen, indem 
man correfpondirende Ruftzüge darunter anbringt (f. den Art. Feuch⸗ 
tigkeit), oder die Unterlagshölzer des Fußbodens, fowie diefen 
felbft, mit einer ſtarken Kochjalzlauge mehrmals zu uͤberſtreichen und 
fodann den Raum zwifchen den Lagern, nach forgfältiger Entfer: 
nung alles Mauerfchuttes und aller feuchten Erde, mit ſehr trodes 
nem feinen Sand und Kohlenpulver auszufüllen. Man kann aud 
diefe Unterlagshoͤlzer, ſowie alles in der Nähe diefer feuchten Stel: 
len befindliche Holzwerk mit Kochſalz emballiren, wodurch die Ers 
zeugung des Schwammes, wenn anders der Erdboden derfelben güns 
ftig ift, verhindert wird. j i 

Fußgefims, diejenigen Glieder an dem Poftament eines Pfels 
lers oder einer Säule, welche ihm zur Verzierung dienen. Es uns 
terfcheidet fih von dem Schaftgefimd einer Säule, welches man 
indgemein unter dem Namen Bafe begreift. Ä 

Fußgeftell, Wiedeftal, eine Benennung des Säulenftuhld 
oder Poftaments. 

Butt f. Nadir. 

ußtafel, Fußbodentafel, zwei, auch wohl drei an ein 
ander geleimte Breter, zur Belegung eines Fußbodens. Gebraudt 
man den Zifchlerleim als Verbindungsmittel, fo muß man, zur Ber: 
ftärfung der bindenden Kraft, vorzuͤglich am feuchten Orten, etwas 
Aaun unter den Leim mifchen, etwa 2 Loth unter 1 Pfund Leim 
und beides zufammen kochen und einigemal aufwallen lajjen. 





Futter — Futtermauer. 441 


Man kann aber auch die Breter durch einen Kitt aus Quark und 
cn verbinden. Diefer Kitt wird durch die Feuchtigkeit nicht 
aufgelöft. 

Futter (Platte bande), die inwendige Breterverkleidung ber 
Fenſter- und Zhüröffnungen, in deffen Falz die Thuͤrfluͤgel oder 
Fenſterrahmen einfchlagen und eingepaßt werden. Die Enden ber 
Breter müffen verzinkt jeyn, d. h. die Breter müfjen durch ſchwal⸗ 
benjchwanzförmige Zapfen, welche hier Zinfen genannt werden, an 
einander hängen. 

Futterboden, Futterfammer, ein unentbehrliches Tands 
wirthichaftliches Behaͤltniß, zum Aufbewahren des gefchnittenen 
Strohes (Haͤckſels) und andern Rauchfutters. 

Futtermauer, eine Mauer zur Bildung und Bekleidung 
der Erdwaͤnde oder Wälle an einer Feftung, einer Zerraffe, ober 
Kunftftraße. . Sie heißt daher auch Stüßmauer, meil fie das 
dahinter liegende Erdreih ftüßt, damit es nicht herabfalle; auch 
Kai: oder Schälungsmauer, weil fie das Ufer eined Kanals 
einfaßt, oder die Schale eined Bergabhanges bildet. 

Denken wir uns das hinter einer Futtermauer befindliche Erdreich 
loder und ohne Zufammenbang, fo fönnen wir das hydroftatifche 
Gefeg von dem Drud des Waſſers auf die Seitenwände eined Ges 
fäßes auch für den vorliegenden Fall in Anwendung bringen. 

Es fey in der angebogenen Figur AC bie vertifale Wand eis 
ned mit Waffer angefüllten Gefäßes, ACDB und CD der Waf: 
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ferfpiegel oder die Höhe des Waſſers im Gefäß, fo wird die Wand 
AC (Wand einer Futtermauer) von einer unmittelbar dahinter ftes 
benden Mafferfäule einen gemwiffen Drud empfinden, der von ber 
Höhe der Wafferfäule, aber keineswegs von der Menge der hinter 
einander liegenden Wafferfäulen abhangig ifl. Der Drud einer 
fothen fenkrechten Waflerfäule wird um fo ftärker feitwärts wirken, 
je tiefer der drücdende Punkt in der Säule oder nah dem Boden 
" AB zu liegt. 
Um diefen Drud, welder in C verfhwindet und = o wird, 
zu finden, conftruire man das gleichfchenklichte Dreied AEC, wo 
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AE = AC iſt. Dieſes Dreieck wird den Druck repraͤſentiren, wels 
chen alle in der Wand AC liegenden Punkte von der gefammten 
Maffermaffe ABDC zu empfinden haben. 

Es iſt indefjen mit einer folhen Thorie hier wenig gewonnen. 
Man Fann die Erde in ihren Eigenfchaften, wovon ein von ihr 
ausgeuͤbter Seitendrud abhängt, nicht dem Wafjer gleich betrach⸗ 
ten — man fann die Futtermauer nicht als eine’ unbiegfame unzers 
brechliche Fläche oder als einen Körper anfehen, der nur um den 
Punkt A gedreht werden fünnte und Feines Zerbrechens fähig fey, 
denn felten wird eine Futtermauer auf diefe Art umgeftürzt, fie ers 
langt vielmehr bei vermehrtem Drud in der Mitte eine Ausbau 
hung und finft dann in fich felbft zufammen, indem fie ſich in 
Broden auflöft — man fann endlich die Cohaͤſion des Mörtels mit 
den Steinen in einer Mauer nicht berechnen, man fann nicht aus 
mitteln, in wiefern oder in welhem Berhältnig eine Mauer aus 
Quadern oder großen lagerhaften Werkſtuͤcken einer feitwarts preffen= 
den Gewalt Präftiger widerfteht, als eine Mauer aus Bruchiteinen. 
Darum koͤnnen auch Zabellen über die Dide der Futtermauern, wie 
ſie Belidor, Woltmann, Bauban, Gauthier und andere angegeben 
‚haben, von feinem erfprieglichen Nugen ſeyn, wenigjtend mag man 
fi ihnen nicht unbedingt vertrauen. 

Nah Woltmann foll eine 10 Fuß hohe Futtermauer zur uns 
tern Breite oder Die 2,78 Fuß, zur obern 2,23 Fuß haben. Be: 
lidor beſtimmt diefe Abmeſſungen zu 3,95 Fuß unterer und zu 1,95 
Fuß oberer Dice, 

Bei Waffermauern möchten diefe Abmeffungen in einer ariths 
metifchen Progreffion zunehmen, deren Erponent 1 if. 

Eine jede Futtermauer foll, wie jede andere Mauer, ihre Sta: 
bitität in fich felbit finden und hierzu der Mithilfe anderer Kräfte 
nicht bedürfen. Ihre Bafis fey daher größer als ihre Krone oder 
Dberfläche, weil nur allein hierdurch ein fefter unwandelbarer Stand 
bezwedt werden kann, zumal wenn feitwärts wirfende Kräfte in 
Thätigfeit treten. Wo diefe Vergrößerung der Grundflädhe auch 
in Ausführung fommen mag, auf der innern oder dußern Seite, 
immer bildet fih dadurch eine Art Boͤſchung oder Doflirung der 
Mauer, welhe man mit dem Namen Mauerrecht belegt. Aber 
dieſe Doffirung ift weſentlich, fie mag nun in einer gedachten Li: 
nie oder in Abftufungen flattfinden. Sie fey die hauptſaͤchlichſte 
Eigenſchaft einer gut conſtruirten Futtermauer und man ſoll bei 
weitem mehr auf dieſe Conſtruction, als auf Steine und Mörtel 
‚Vertrauen. 
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G. 

Gabel (Potence de brimbale), die ſenkrecht eingegrabene, 
oben in Geftalt einer Gabel eingefchnittene Säule an einem Ziehs 
brunnen, in welchem Einfchnitte der Brunnenſchwengel liegt und 
fi darin um einen eifernen Bolzen bewegt. 

Gabelanfer, ein eiferner Anker in einem Gebäude, deſſen 
eines Ende die Form einer Gabel hat, melde durch eine eilerne 
Schraube mit einander verbunden werden. Er heißt auch Schlie ß⸗ 
anfer, Schlauder., 

Gabelröhre, bei. Drudwerken eine doppelte Röhre, welche 
auf die Gurgel oder den Kropf mit eifernen daran befindlichen 
Lappen und mit Schrauben befeftigt wird. Zwiſchen diefen ‚beiden 
Röhren befindet ſich ein Ventil und lauft bei doppelten, breifas 
ben ıc. Kunft: oder Brunnenwerken bis zur Bereinigung der Steig⸗ 
oder Auffagröhre wie eine Gabel zufammen, | Ä 

Gabinetto, ein Cabinet. 

Gache, der Kaften eines eifernen Zhürfchloffes. 

Gaches, Heftringe. —* 

Gaden (Etage), ein Stockwerk; daher die Benennung zwei— 
gadig, Dreigadig ıc. 

Gaden beißt auch ein Eleines Haus, eine Hütte, ein Zims 
mer; in der Schweiz hat man Milhgaden, Viehgaden, ſtatt 
Nilchgewoͤlbe, Kubftall. . 

Gärbeliren,, Erze, befonderd Eifenfteine pochen oder Plein 
ſchlagen, damit fie leichter fchmelzen. 

Gährbottich, Gährſtock, ein Gefäß, worin das Bier, 
wenn es gehörig abgekühlt ıft, mit dem Zufage zufammengegofjen 
und ihm die Hefe gegeben wird. Ä 

Gagath, Steinkohle, fchwarzer Bernſtein; ein ſchwarzes 
glänzendes Erdpech, welches electriſch ift. 

Galerie (Corridor), ein langer ſchmaler Gang in einem 
Gebäude, welcher zur Communication der Zimmer dient. ©. 
Corridor. 

Galerie (Loggia), ein Zimmer, mehr lang als breit, wel⸗ 
bed zur Aufftellung von Kunftwerken beftimmt ift (Gemälde 
galerie). Mehrere an einander ftoßende Zimmer zu biefem Be: 
huf führen auch den Namen einer Galerie. 

Galerie d’eglife, eine Emporkirche. — | 

Galerie de pourtour, ein zur Communifation der Zim⸗ 
mer angebrachter Gang, der vorn offen und nur mit einem Gelän: 
der verſchloſſen ift, damit die dahinter liegenden Piecen «mehr Licht 
erhalten können. 





Galetas, find Zimmer unter dem Dache. 

Gallon, ein kubiſches Maas in England, zum Abmeffen 
trodener und flüffiger Sahen. Das Gallon zu trodenen Sachen 
balt 843 franz. Kubifzoll, zu flüffigen 191 dergl. Kubikzoll oder 
325 Berliner Quart. Uebrigens hält ein Gallen 2 Bottle oder 
4 Quart oder 8 Pinten. 

Galmei, Zinkerz von bräunlicher Farbe. Es ift ein Gemiſch 
von Zinkkalk, Thon und Eifen und dient zur DBereitung des Mefs 
fingd in Verbindung mit Kupfer. 

Gang f. Sorridor, 

Gang (Bergbau), eine aus Spalten oder Riffen beftehenbe 
Lagerftätte der Foffilien, welche in die Länge und Tiefe fortgehen 
und fündige Gänge genannt werten, wenn fie an Erzen reich 
find, fonft aber taube heißen, wenn dies nicht der Fall ift. 

Gang an einer Schraube, diejenige Fläche, welche ſich unter 
einem fpigigen Cylinder um einen Gylinder herumwindet. Se fpiger 
der Winkel ift, welchen dieſe Flähe mit der Horizontalgrundlinie 
der Schraubenfpindel macht, deſto enger werden die Gänge, deſto 
mehr Zeit wird auch erfordert, eine Laſt dadurdy zu gewältigen. 

Gang bei den Waffermühlen, eine Verbindung von Rädern 
und Getrieven zum Umtrieb eines Mühlfteins. Bei einem einfachen 
Mühlzeuge greift das an der Welle des Waſſerrads hängende Kammz 
rad in das Getriebe oder den Drilling der Mühle ein, an deſſen 
eiferner Are der Läufer oder bewegliche Muͤhlſtein befeitigt if. Der 
Muͤhlſtein befchreibt daher mit dem Getriebe in gleichen Zeiten 

leihe Umgaͤnge. Wenn daher das Getriebe 10 Steden und das 
ammrad 60 Kammen hat, fo vollendet bei einem Umgange des 
Kamm: und Wafferrads das Getriebe und mit ihm der Mühlftein 
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Hängt aber, wie bei Panftermühlen, an der Welle des Waſſer⸗ 
rads ein Stirnrad, welches auf beiden Seiten in zwei ihm zugeords 
nete Getriebe (Drillinge) eingreift, fo wird die bewegende Kraft des 
Waſſetrads getheilt. Jeder Drilling hat fodann ein Kammrad an 
feiner Welle bangen, welches, wie vorhin, einem Mühlftein mittelft 
der erforderlichen Getriebe feinen Umfchwung ertheilt. Es fommen 
daher durch ein einziges Waſſerrad zwei Muͤhlſteine zugleich in Um— 
trieb und Diefes nennt man eine Mühle mit zwei Gängen oder 
ein Wuflerrad, welches zwei Gänge treibt. 

Um zu finden, wie viel Umgänge der Mühlftein bei einem Um: 
gange des Waſſerrads und des zugehörigen Stirnrads vollendet, 
bilde man Producte aus der Anzahl der Kammen im Stirn= und 
Kammrad und aus der Anzahl der Zriebfteden in den Getrieben, 
betrachte das erftere als Dividend, dad zweite ald Divifor, fo gibt 
der Quotient das gefuchte Refultat. Ä 
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Angenommen, bad Stirnrad habe 80 Kammen, dad Kamm: 
nd 60 Kammen, der Drilling 26 Steden und das Getriebe des 
Müpifteins 10 Steden, fo ift 80 >< 60 = 4800 und 36 10 = 
860; aber se — 13} und fo viel Umgänge wird der Laufer 
bei einem Umgange des Wafferrads vollenden. 

Eine folche — des gangbaren Zeugs bei den Mahls 
mühlen, wo naͤmlich dad Kammrad nicht an der Waſſerradswelle, 
fondern an der Welle eines Drillings hangt, der von einem Stirns 
tade feine Bewegung empfängt, nennt man auch ein Borges 
lege; es iſt nicht allein bei unterfchlächtigem, fondern auch bei 
oberichlachtigem Zeuge gewöhnlich. 

Bei dem Vorgelege verliert man aber durch die vergrößerte 
Zahl der Zähne und Steden und die hierdurch hervorgebrachte grö: 
pere Reibung bedeutend an Kraft, daher man ohne Noth Fein Bor: 
gelege anordnen fol. ©. unter Mühle mehr. 

Ganggebirge, enthält die Gänge oder den Fundort der 
Nineralien und ift auf das Urgebirge gelagert, zum Theil aber auch 





in ihm enthalten. 
‚ Die Geognoften begreifen unter dem Ganggebirge bad Ge: 
birge der zweiten Ordnung, welches ſich auf das Urgebirge lagert, 
den Kern der Erde umgibt und vorzüglih im Gneiß ent: 
halten if, Durch gewaltfame Erdrevolutionen ift das — in 
Spalten und mächtige Klüfte zerriſſen worden und dieſe Kluͤfte ha— 
ben fi) hierauf mit Erzen und Spathen ausgefüllt. Dieſe Spalten 
mthalten aber weder animalifche, noch vegetabilifche Ueberrefte; da: 
ber ift das Ganggebirge Fein Fundort für bitumindfe Producte, 
a5 Erd:, Braun: und Steinfohlen. Die Entftehung deſſelben 
* alſo entfernter, als der Urſprung aller organiſchen Schoͤ⸗ 
ng. 


Ganymed, ein Liebling und Mundſchenk des Zevs, wird 
ald ein ſchoͤner aufblühender Juͤngling, nackt und mit der phrygis 
(den Müse auf dem Haupt abgebildet. 

Ganz, ein Gegenftand, der den Charakter des Vollendeten an 
ih trägt; im der Baukunft ein Gegenftand, deſſen Grenzen rein 
beftimmt find. Ein Gebäude ohne Unterfag und SHauptgefims 
wurde als ein unvollendeteds Kunſtwerk erfcheinen; ebenfo eine 
er ohne Bafis, ein Gebäude ohne Dad, ohne Thuͤren und 
enſter u. ſ. w. 

Ganzes (Totum), in der Mathematik dasjenige, was als 
Eins angejehben wird, aber doch in viele Theile getrennt werden 
kann. Eine Zahl, eine Linie kdann in viele einzelne Theile von 
ungleiher Größe — werden, die aber — zuſammen das 
Ganze oder die Einheit bilden; Ganze Zahl. | | 
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Garde:fou, Spondo, die Lehne an einer Brücke oder 
einem Waifergraben. a. 

Garde:manger, Salva robba, Speifefammer. 

Garde:meuble, Guarda:mobilia, eine Geräthefams 
mer, Rumpelfammer, — 

Garderobe, Kleiderkammer (Cella familiarica), 
Guarda robba, ein Zimmer zum Ankleiden und zum Aufbes 
wahren von Wäfche und Kleidungsſtuͤcken. Die Garderobe foll nicht 
zu fehr entfernt von den Wohn: und Schlafzimmern liegen; ja wo 
möglich an leßtere unmittelbar angrenzen. 

Gargouille, Fragengefichter, in Grotten aus Mufcheln zus 
fammengefegt und Waffer ausfpeiend. Auch ein Drachenkopf an 
einer Dachrinne. 

Gargouille heißt auch eine Fleine in einen Stein gehauene 
Rinne, wodurch das Regenwaſſer über den Kranz eines Gebäudes 
abfaltt. Sie dient auch zum Abflug des Regenwafle:5, welches 
auf die Kappe fällt, womit ein unterirdifches Gewölbe bededt ift. 

Garni, die Ausfüllung ‚ver Mauern mit kleinen Steinen 
zwifchen den dußern Hauptiteinen. 

Garniture de comble, alle Materialien, welche zur Def: 
fung eines Dached von dieſer oder jener Art erforderlich find. 

Garten. Die Anlage, Behandlung und Bearbeitung der 
Gärten iſt theils Hfonomifch, theils Afthetifh. Jene umfaßt 
die Gemuͤſe- und Baumgärten und ift weniger für den Architekten 
geeignet, ald die fchöne Gartenfunft, die Anlage von Parks und 
fogenannten englifhen Gärten. Diefe foll dad Schöne in 
der Natur concentriren, herausheben, landſchaftliche Gemälde in der 
Wirklichkeit bilden, oder malerifhe Gegenden und Landichaften im 
. Kleinen darftellen. Der Gartenfünftler muß daher Landſchaftsmaler 
feyn, wenn er in feinen Gompofitionen glüdlih feyn will. Er 
muß die Natur mit malerifchem. Auge fehen und nidhtö, was wirf: 
lich hier maleriſch fchön genannt wird, muß feinem gelibten Blick 
entgehen. Er wird eine monotone Ebene eben fo wohl in ein Zuft: 
gefilde von Baumgruppen u. dergl. umzaubern koͤnnen, ald eine 
gebirgige mit mehr Abwechfelung begabte Landfhaft, ohne hierzu 
einer Maffe von Gebäuden, Zempeln, Einfiedeleien, Ruinen u. 
dergl. zu bedürfen, womit die englifhen Gärten öfters bis zum 
Ekel überladen und vollgepfropft find. Er wird ſich aber noch we: 
niger jener Unnatur. des franzöfiihen Gartengefhmads bingeben, 
welcher Wege und Gartenbeete nur in fehnurgerader Richtung ans 
legt und ben natürlihen ungezwungenen Wuchs der Bäume durch 
die Scheere in fteife geometriiche Figuren zwingt. 

‚Gartengebäude. Die verfchiedenen Arten der Heinen Gar: 
tengebäude, welche blog zum Vergnügen und zur Unterhaltung, dies 
nen, find Lufthäufer, Tempel, Grotten, Einfiedeleien, Kapellen, 
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Hütten u. dergl. Alle diefe Gebäude müffen fi) dem Charakter 
der Gegend, welche man bearbeitet, anfchmiegen und nicht zu häus 
fig angebracht feyn. Der Drt für ein Luflhaus im heitern Styl 
ift eine freie Gegend, um den Genuß einer ſchoͤnen Ausficht zu er: 
biben. Die Tempel können verfchiedenen Gottheiten, als der Flora, 
der Pomona ıc. gewidmet feyn, müffen fi aber zu der Gcenerei 
ididen, wo fie angebracht find. Die Zempel der Freude, der Ruhe, 
der Selbftbetrachtung, der Freundſchaft find ſchickliche Gegenftände 
wur angenehmen Abwechslung in den Gärten. Es fünnen die Tem⸗ 
yel auch zu Denfmälern angewendet werden, die theild einen ange— 
nehmen Vorfall vergegenwärtigen, theils dad Andenken berühmter 
Männer ehren. 

Der Charakter der Grotte ift von der Natur fo ſtark vorge: 
yichnet, daß die Kunft nur genau nahahmen darf und ihre Schwäche 
verräthb, wenn fie diefes nicht thur. 

Die Einfiedelei ift das Eigenthum einer einfamen und 
fanft melancholifhen Gegend; fie darf daher nit an häufig bes 
fuhte Drte geftellt werden, fondern muß fi unter malerijches 
Gebuſch verſtecken. Ein Feiner Bach fann die Einfamfeit ange: 
nehm unterbrechen und ihren eigenthümlichen Reiz erhöhen. 

Usberhaupt mag der Gartenfünftier nicht verfäumen, von dem 
Bafjer in feinen verfchiedenen malerifhen Fotmen, als Bad, 
Teich, Cascade u. dergl., recht oft Anwendung zu maden. Er 
wird dadurch Feine ermüdende Cintönigfeit herbeiziehen; denn Waf: 
fer und Gebuͤſch find die Hauptbeftandtheile einer malerifchen 
Landſchaft. 

Gartenſitze, die zur Ruhe nach einem Spaziergang einladen, 
dürfen in einer Gartenanlage nicht fehlen. Die Bequemlichkeit vers 
langt, daß fie an einem fchattigen Dit angebracht find, die Ans 
nehmlichfeit, Daß man von ihnen eine fchöne Ausficht in die Ferne, 
auf einen Blumenflor ꝛc. genießt. 

Gartenrecht, die Berugniß, ein Stud Land einzuzäunen, 
ii * ſo nutzen zu koͤnnen, als wenn es eingezaͤunt oder befrie— 
igt waͤre. 

Gas. Einen ſehr wichtigen Gegenſtand der Naturlehre bil: 
den die Luft- oder Gasarten. Man verſteht darunter jene 
fortwährend elaſtiſchen unſichtbaren Daͤmpfe, die ihre Form dem 
mit ihnen verbundenen Wärmeftoffe zu verdanken haben und auch 
in der größten Kälte diefe Form nicht verlieren, 

Gasbeleuchtung. Hierunter verfteht man die Erleuchtung 
der Gebäude, Straßen oder Öffentlichen Pläte durch brennbare Luft 
oder Waſſerſtoffgas. Dieſes Gas brennt, wenn es mit der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft in Beruͤhrung fommt, gleich) einem Licht und wird 
daher durch metallne Röhren nach beliebigen Drten hingeleitet, wo 
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ihm durch enge mit Hähnen verfchließbare Röhrchen der Ausgang 
ind Freie geöffnet wird. 

Nach der neuen Methode wird. diefed Gas zu jenem Behuf 
aus Steinfohlen entbunden. Das Reſiduum ift der Stein 
fohlentbeer. 

Gaſſe, Strafe, ein auf beiden Seiten mit Gebäuden be: 
fetter Weg; fchliegen Bäume die Gafje ein, fo ift ed eine Allee. 
Zu beiden Seiten, längs der Gebäude, hat die Straße erhöhte Wege 
für Fußgänger (Trottoirs), welche öfterd mit großen Steinplatten 
belegt und von der in der Mitte der Straße befindlidhen converen 
Fahrbahn dur offen oder gepflafterte Rinnen getrennt werden. 
Die Trottoird müffen eine nach der Mitte der Straße geneigte Ebene 
bilden, um Feuchtigkeit und Regenwaffer nad den erfigedachten 
Goſſen abzuleiten, 

Jetzt hat man angefangen, die Fahrbahn zu chauffiren, d. h. 
mit klein gefchlagenen Steinen und Sand flatt des Steinpflafters 
zu belegen. 

Gatterfäulen, Gatterfcheiden, lothrecht ftehende eichene 
Säulen, welche das fogenannte Ausziehzeug enthalten, mit 
telft welchem die Panfterrader bei einer Mahlmühle hoch und nie= 
drig geftellt werben koͤnnen. Die Aufziehwelle, woran fi die Pans 
fterketten aufwinden, befindet ficy zwiichen den Gatterfäulen und 
wird mit dem ihr zugeordneten Hebezeuge, weldes aus dem 
Ziehftirnrade, der Ziehfcheibe und der Kumpfwelle beſteht, durch ein 
leichtes Schindeldach gegen den Negen gefhüst. Das Ziehgat: 
ter ni mittelft drei Zoll flarfer Falze in den Wänden der Gat— 
terfäulen. 

Begreiflih muß fich fowohl im Innern der Mühle, ald auch 
im Gerinne derfelben ein foldyes Aufziehzeug befinden, um die Welle 
horizontal zu heben. Aber auch die fenfrecht ftehenden, mit einem 
Salz verfehenen Hölzer in einer Sägemühle, in welchen die Säge 
mit ihrem Gatter aufs und niedergeht, werden Gatterfäulen 
genannt, | 

Gattertbür oder Porte a jour. | 

Gatterverfchlag (Cloison & jour), eine aus Zatten befte: 
bende Schindelwand in einem Keller oder Holzftalle, 

Gatterwerf (Treillage) f. Gitter. 

Gattung der architeftonifchen Kunſtwerke des 
Mitertbums nach Maasgabe der Säulenordnungen. 
Die tosfanifhe Ordnung der Etrusfer hat leider feine Spur 
zuruͤckgelaſſen. Man will zwar Truͤmmer und Fragmente gefunden 
haben, in den Amphitheatern zu Verona und Pola in Iftrien, auch) 
in den Mauern von Paftum, allein es ift diefes doch nicht zu vers 
bürgen. Wir können daher keinen Zempel toskaniſcher Ordnung aus 
der Periode des claffifchen Alterthums aufzeigen. 
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Die dorifhe Ordnung ftellt und folgende Gebäude dar, 
die, obfhon in Ruinen, doch als Achte Kunftwerke unfere Aufmerks 
ſamkeit feffeln : 

1) Das Parthbenon zu Athen. 

2) Der Zempel des Theſeus dafelbft., 

3) Zempel von Paäaftum. 

4) Der Tempel des Apollo. 

5) Der Porticus des Philippus. 

6) Der Zempel zu Korinth. 

7) Die Propylaͤen zu Athen. 

Diefe hier angeführten Beifpiele der griechiſch-doriſchen Archis 
teftur können als Vorbilder derfelben dienen, weil fie das Schönfte 
mthalten, was in diefer Art vorhanden ift. 

Ber den Römern finden wir die doriſche Orbnung angewendet 

8) am Theater des Marcellus, 
9) in den Thermen des Diocletian. 

Bon der jonifhen Ordnung, welde Einfachheit mit Ziers 
lichkeit vereinigt, fellt und antite Mufter auf: 

1) Der Zempel am Stliffus. 

2) Der Zempel der Minerva Polias zu Athen. 

5) Der Zempel des Erehtheus zu Athen. 

Bon den Römern fcheint die jonifhe Ordnung nur felten ans 
gewendet worden zu feyn, wenn wir nach dem urtheilen follen, was 
wir davon noch in den Ueberreften alter Gebäude finden. Man 
fieht diefe Ordnung nur noch am Tempel der Fortuna virilis, 
um Theater des Marcellus und an den Thermen des 
Diocletian. 

Die corinthifhe Ordnung erbliden wir 

1) an der Laterne des Demofihenes ober dem choras 
gziſhen Monument des Lyficrates zu Athen. 

2) An der Eingangshalle vom Tempel bed Jupiter 
Dlympius zu Athen. | 

3) An der Incantadba zu Salonih und am Bogen 
des Theſeus zu Athen. 

— den Römern finden wir bie corinthiſche Architektur anges 
wendet ; 

4) an den drei Säulen, welche vom Zempel des Jupiter 
Stator übrig geblieben find; - 

5) am Zempel des Jupiter tonans; 

6) am Porticus des Pantheon oder der Rotunda und 
in ihrem Innern; 

7) am Forum bed Nerva; 

8) am Tempel des Antonin und der Fauftina; 

9) am Frontifpice des Nero; 

10) am Zriumphbogen des Conftantin: 
Bleihrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 
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11) am Tempel des Mars Ultor und an der Bafis 
lica Antonin. 

Von der fogenannten zufammengefesten Säulenorb> 
nung, welche man auch die römische nennt, finden wir Beifpiele: 

1) an dem Zriumphbogen des Zitus zu Rom; — 

2) am Zriumphbogen des Septimius Geverusz 

3) an den Thermen des Divcletian. 

Wir fehen hieraus, daß fich die Griechen vorzugsweife ber 
borifchen Säulen bei ihren Gebäuden bedienten, der jonifhen und 
corinthifchen weniger. 

Gauche, ungefhidt, fagt man von einem Stein oder Holz, 
beffen Flächen aus Verſehen nicht winkelreht in das Gevierte ges 
bauen find, 

Gaupen, Dadfenfter, 

Geäder,, die Verzierung in dem Gitterwerf der eifernen Ges 
länder, gewöhnlich aus getriebenem Blech beftehend. Es ift Blus 
ae und Gefchnörkel, welches des Noftens wegen aͤcht vergola 
det wird, während das Ubrige Eiſenwerk mit fehwarzer Delfarbe 
angeftrichen wird. 

Gebält (Trabeatio, Entablement, Intavolatio), der oberfte 
Theil einer Eäulenftellung, welcher aus dem Unterbalfen oter 
Arhitrav, dem Fries und dem Kranze zufammengefegt ift. 
Man gibt dem Gebalf gewöhnlich” den vierten Theil der Säulens 
lange zur Höhe. Der Architrav liegt horizontal auf den Gäus 
len und wird unmittelbar von ihnen getragen. Auf ihm flieht der 
Fries, welcher den Drt der Balken bezeichnet; daher auch die 
Köpfe der Balken, welche blos bier fichtbar werden - können, zur 
Erfindung der Triglyphen VBeranlaffung gegeben haben. Ueber 
jeder Säule liegt ein Triglyph und die Felder zwifhen den Tri— 
glyphen, welches vollkommene Quadrate feyn follen, heißen Mes 
topen. 

Der Kranz ift der oberfte Theil des Gebaͤlks, liegt auf dem 
Fries und hat die weitefte Ausladung, weil er daS Regenwaſſer 
von dem Fuße des Gebäudes ableiten fol. Die Sparren= oder 
e A - lenföpfe werden bei einem verzierten Gebalf am Kranze 
ichtbar. 

Der Architrav ift das Blattſtuͤck oder die Mauerlatte des 
Gebaͤlks, auf welchen die Balken fi lagern und eingefammt find, 
Er ift demnach ein wefentlicher Theil dejjelben und darf nie weg» 
gelaffen werden. Die Griechen bildeten ihn fehr hoch als einen 
einzigen glatten Streifen; fpäter. wurde er niedriger und befam 
zwei, auch drei Streifen als Verzierung. 

Der Fries enthält die Triglyphen bei der dorifhen Saͤulen— 
gattung, fonft ift er glatt und wird mit Basreliefs geihmüdt. Pals 
ladio bildete den Fries conver, was man aber bei den Griechen 
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nicht findet, daher auch nicht nachahmen foll, indem Fein Grund. 
dieſe Ausbauhung rechtfertigt. 

Gebäude, im allgemeinen Sinne des Wort, ein jedes Werk 
der Baufunft, weldes für ſich ein abgefchloffenes Ganzes ausmacht 
und nicht als Zheil eines größern Ganzen zu betrachten if. Im 
Bergbau nennt man die Gänge, um in das Innere der Gebirge zu 
gelangen, ebenfalld Gebäude (Berggebäude, Grubengebäude) 
und unterfcheidet fie in Stollen, Schaͤchte u. dgl. 

Gebind, in der Zimmermannskunft, ein Hauptbalfen mit feis 
ner Verbindung oder der fogenannte Bundbalfen. Ein Haus hat 
} DB. ſechs Gebind, heißt: ed hat fo viel Bundbalfen in feiner 

ange liegen oder ed hat ein und zwanzig Gefpärre, weil jedesmal 
der vierte Balken ein ſolches Gebind tft. 

Gebläſe, nennt man die Blafebälge auf den Hüttenwerfen. 

Gebrochene Treppe f. Treppe. 

Gebrochenes Dad, Manfarde f. franzöfifhes 


ac. 

Gedackt, nennt man eine Orgelftimme, bei welcher die Pfeife 
oben dur einen Dedel verftopft if. Der Ton wird hierdurch 
fanfter, aber auch ſchwaͤcher. 

Gedächtnißſäule, eine Eäule, die zum Andenken einer 
Begebenpeit oder ciner merkwürdigen Perfon errichtet if. ©. Eh» 
renſaͤule. 

Gedruckter Vogen ſ. Bogen, Gewoͤlbe. 

Gedruckter Pfuhl (Tor corrumpu, Moulure ovale en 
demi coeur), ſ. Glieder. 

Geeſt, das hohe Ufer, welches von der See nicht uͤberfluthet 
werden kann. 

Geeſtland iſt daher ein hohes trocknes Land, im Gegenſatz 
des Marſchlandes. 

Gefälle, Riſch (Pente). Wenn das Waſſer eines Fluſſes 
ſich von einem Punkte der Erdoberflaͤche nach einem andern hin 
bewegt, fo nennt man diefe Bervegung das Gefälle des Fiuffes. 

Die Urſache diefer Bewegung iſt die Abweichung feiner Obers 
fläche von der wahren Horizontallinie. 

Es fey in der beiliegenden Figur caf ein Sector (Ausſchnitt) 
der Erdfugel, fo ift abf die wahre, dbe die fcheinbare Horizon⸗ 
tallinie. If nun ag das Bert eines Fluffes, welches. um. gf von 
der wahren Horizontale abweicht, fo liegt der Punkt g um, gf ties 
fer alö a,.gf ift das Gefälle des Fluffes und es wird derfelde von 
a nah g hinfliegen. Wäre aber gf= o, fo wide. g. eben fo weit 
von c, ald dem Mittelpunkte der Erde, entfernt ſeyn, ald a, das 
Waſſer auf der Ebene ag würde fi) fodann im Beharrungszus 
fiande befinden und weder von a nah g, noch auch umgekehrt 
von g nah a abfliegen. Würde daher ein Strom rings um die 

29* 
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Erdfugel herum fließen, fo würde er eine Spirallinie beſchreiben 
müffen, deren gefammtes Gefälle ſich zur Länge feiner Bahn ver: 


d 3 





/ 
bielte, voie ber Unterfchied gf zum Bogen ag oder wie feine Sen: 
fung beim Radius, wohin er zurüdfehrt, zur Peripherie der 
Erdfugel. Bergl. Abweihung der fcheinbaren von der 
wahren Horizontallinie. 

Lebendiges Gefälle ift ein Kunſtausdruck der Müller uhd be: 
deutet den Abhang oder die Kröpfung des Gerinned unter dem 
Fachbaum einer Mühle. 

Die Miller nennen das Gefälle auh Riſch oder Roͤſche. 

Gefällladen, Schußladen, Giefibret, Schuß: 
brücke, ift eine eichene Bohle, weldhe oben bei dem Fahbaum an: 
fängt und in den Kropf eingelaffen ift, damit das MWaffer über die: 
ſes Bret bei unterfchlächtigen Mühlen auf die Räder mit Gewalt 
auffallen Pann. 

Gefäß f. Bafe. 

Gefabrdeich, in den Marfchlandern, ein Deich ohne Vor: 
land. Er ift der Gefahr des Durchbredhend und Wegſchwemmens 
mehr ausgefeßt ald andere Deiche, welche Borland haben. 

Gefangenhbaus, Stockhaus, Gefängniß, Frobn: 
fefte, ein Gebäude, in welchem Schuldner, ungehorfame Unterthas 
nen, Verbrecher und Landftreicher in Verwahrung gehalten oder durch 
Beraubung der Freiheit auf einige Zeit beftraft. werden. 

Man unterfcheidet eigentliche Stodhaufer von Zucht: oder Cor: 
rectionshäufern. Die erftern find für Inquifiten während des Pro: 
ie, die andern follen fehädliche und ausgeartete Menſchen zur 

rbnung und zum Gehorſam zurüdführen, auch wohl müffige Per: 
fonen und alte Leute zu einer nüslichen Gefchäftigkeit anleiten und 
ihnen Unterhalt verfchaffen (Arbeitshäufer, Spinnhäufer). 

Wir befhäftigen uns hier mit den eigentlichen Gefangen: oder 
Stodhäufern. zur Verwahrung der Inquifiten während ded Pros 


Die Lage des Stodhaufes muß jede Communication mit ber 
übrigen Welt rein abfchneiden. Ein geräumiger Hof mit einer ho— 
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ben Mauer umgeben, ſoll das Gebäude rund herum umfaſſen und 
jede Verbindung mit den Gefangenen unmögli machen; dieſer 
Hof den Gefangenen die nöthige Bewegung und den Genuß der 
freien Luft gönnen und verfchaffen. Der einzige Eingang zu Die: 
ſem Hofe, mittelft eines ffarfen Thord aus Bohlen, was feine 
Spangen oder Hervorragungen hat, wodurch das Ueberfteigen bes 
günftigt wird, werde fortwährend durch eine Militärwache befett 
gehalten. Eben fo fey die Umfaffungsmauer des Hofs glatt und 
von der erforderlichen Höhe, welche dad Ueberfteigen unmöglich 
mat. Der Inhaftat muß glei bei feiner Einführung die Ueber: 
jeugung gewinnen, daß bier an ein Entweichen nicht gedacht wer: 
den Fönne, wenn er auch bis zum Hofraume durchgefommen und 
ſich bis dahin in Freiheit geſetzt haben follte. | 

Das Stodhaus beftehe aus zwei Stodwerfen. Dad untere 
enthalte die Deconomie ded Haufes und die Wohnung des Kerker: 
meiſters; das obere fen der eigentlihe Raum für den Aufenthalt der 
Inquifiten. Es befinden fih in ihm: die einzelnen Kerker, die 
Wachſtube, das Verhörzimmer nebft Aktenrepofitur, eine Gefchirrz 
fammer, eine Kammer zur Aufbewahrung der Corpora delicti und 
die unentbehrlichen Abtritte. 

Ein vollfommen erleuchteter Corridor durchſchneide das Gebäube 
der Länge nah. Er unterhält reine Kuft im Gebäude und beför: 
dert die Sicherheit, indem er den Eintritt in jeden Kerfer und in 
jedes Behältniß von Außen geftattet. Diefer Corridor fey gut ver: 
ſchloſſen, indem fich die Thuͤren der Kerker auf ihm öffnen, Er 
geleite unmittelbar zu den Abtritten. | 

Jeder Inquifit erhalte einen befondern Kerfer; es kann aber 
auch ein größeres Gefängniß zur Verwahrung minder gefährlicher 
Inbaftaten vorhanden feyn, welches einige Bequemlichkeiten mehr 
enthalten kann, auch nicht fo forgfältig verwahrt zu feyn braucht, 

Der Fläcenraum eines einfachen Kerkers (für eine Perfon) 
enihalte 70 Quadratfuß, der Fubifche 840 Kubiffuß. Diefer Raum, 
der mindejte für die Erhaltung der Gefundheit ded Gefangenen, wird 
erlangt, wenn der Kerfer 10 Fuß lang, 7 Fuß breit und 12 Zuß 
hoch iſt. Ein größerer Raum ift überflüffig und vermehrt nicht 
allein die Baukoſten, fondern auch die Koften der Berheizung 
im Winter. 

Die Wände der Gefängniffe werden rund herum mit 3 Zoll 
ſtarken eichenen Bohlen befleidet, weldhe einen Raum von 3 bis 
4 Zoll Breite zwifhen der Wand und der Bohlenverfchalung bil: 
den , der mit Flarem trodnen Sand ausgefüllt wird. Diefe 
Maasregel verhindert Dad Durchfchneiden der Bohlenwand und halt 
auch die Außere Kälte ab. Die Bohlen werden mit flarfen 
eifernen Nägeln, die mit Widerhafen verfehen find, um das 
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Herausziehen zu verhindern, an die Wände befeftigt und ſodann 
abgeweißt. 

Die Erleuchtung des Kerferd wird durch ein Fenſter bewirkt, 
weldes 10 Zuß vom Fußboden angebracht ift und eine Deffnung 
von 2 Duadratfuß haben Fann. Aeußerlich wird das Fenfter mit 
einem eifernen Gitter verwahrt, welches etwa einen Fuß von der 
Wand abfteht und fo enge feyn muß, daß fein Menih hindurch 

‚ Triehen kann; innerli aber durch eine 'gegoffene eiferne Platte, 
welche runde Deffnungen in der Dide eines Mannsarms bat. 
Diefe eiferne Platte iſt größer ald die Deffnung des Fenſters 
und wird an die Mauer oder Wand des Gefängnifjes mit eifernen 
Ankern oder Schrauben befeſtigt. Die erfigedahte Bohlen 
bekleidung geht über diefe eiferne Platte an denjenigen Stellen, wo 
fie auf der Wand des Gefängniffes aufliegt, hinweg und vers 
hindert dad Herausnehmen derfelben, ohne die Bohlenwand felbft 
zu befchädigen. 

Der Eingang zum Kerker wird auf eine ähnlihe Art vers 
wahrt. Einmal durch eine gegoffene eiferne Thür, welche oben eine 
Heine Deffnung haben kann, um den Gefangenen zu beobachten, 
ihm Speiſe und Trank zu reihen und eine Laterne, wenn es er: 
forderlich feyn follte, bineinzufegen, das anderemal durch eine ftarfe 
Bohlenthuͤr von eichenem Holz oder befjer durch ein Gitter von 
ſtarken eifernen gefchmiedeten Stäben. Die letzte Verwahrung 
hat das Gute, daß man im Sommer bei fhwülen Tagen die innere 
eiferne Zafelthür öffnen und dem Kerfer Kühlung zuführen kann, 
ohne den Gefangenen felbft in Freiheit fegen zu müflen, ins 
dem die eiferne . Gitterthür immerfort verfchloffen bleibt. Zu gleis 
chem Zweck muß aber auch das Fenfter von Außen geöffnet wers 
den fönnen. 

Der Fußboden wird ebenfalld mit eichenen Bohlen befleidet, um 
auch hier das Durchbrechen zu verhüten. 

Die Dede, wenn fie nicht gewölbt ift, wirb gewunden, mit 
Bretern verfchalt, mit Gyps überzogen und abgeweißt. 

Jeder Kerker wird durch einen befondern Dfen geheizt. Die 
Art und Weife zwei neben einander liegende Gefängniffe Durch eis 
nen gemeinfchaftlihen Dfen zu wärmen, um Brennmaterial zu fpas 
ren, taugt nicht3, indem die Communication der Gefangenen durch 
den Dfen nicht verhütet werden Fann. 

Der Dfen, weldyer vom Gorridor aus dur) ein Kamin zu hei— 
zen ift, wird am fchidlichften in einer Ede des Kerkers placirt. Er 
fey ein gegoffener eiferner Kanonenofen und die Heizung geſchehe 
durch eine eiferne gegoffene Thür, deren Deffnung fo enge ijt, daß 
fein Menfch hindurchkriechen fann. Die Thuͤr werde gut verſchlof— 
fen. Im Innern des Kerkers foll diejer Ofen nicht entblößt da⸗ 


GSefangenhaus. 455 





ſtehen, fondern fi in einer Art von folid gemauerter Nifche bes 
finden, deren innerer Raum, wo der Ofen fteht, durch eine ftarke 
gegoffene eijerne Platte von dem Raume ded Gefängniffes total ab» 
geihnitten wird. Die Platte enthält zu dem Behuf mehrere Deffs 
nungen, um die Wärme des Dfens hindurch zu laſſen; man kann 
aber auch die Heizung nah Meißnerfcher Art geftalten, die Falte 
Luft des Kerkers durch eine am Boden befindliche Deffnung der eis 
jenen Zafel in den Raum des Dfens oder der Nifche leiten 
und erwärmt durch eine zweite Deffnung an der Dede dem Kers 
terraume wieder zuführen, Hierdurch werden andere Deffnungen in 
der Platte entbehrlich und die Erwärmung des Kerkers wird gleichs 
fürmiger bewirft. Es wird auch hierdurch die fo höchft nothwen⸗ 
tige Reinigung der Luft in den Gefängnifjen hervorgebracht, wenn 
man zumal eine im Fenſter befindliche Klappe öffnet; vorzugsmeife 
im Winter, wo das erſtgedachte Deffnen der Kerkerthür nicht 
Rattfinden Fann. Mangel an reiner unverdorbener Luft erzeugt 
dad befannte Kerkerficber , wovon felten ein Gefangener frei bleibt, 
der dad Schickſal hat, in einem mit dergleichen bösartigen Miass 
men angefüllten Gefängniß feinen Aufenthalt zu nehmen. Vor—⸗ 
zuglih find Diefe Miasmen, melde ſich wegen ihrer größern fpecis 
nihen Schwere auf den Erdboden herabfenken, den Gefangenen im 
Liegen fehr beſchwerlich. 

Die Bohlenbekleivung der Wande erftredt ſich über diefe eiferne 
Platte und macht auch auf diefer Stelle den Kerker feft, ohne bie 
geringfte Gefahr der Entzündung entftehen zu laſſen. Befolgt man 
nämlich die leßtere Methode der Erwärmung, jo kann hinter der 
eijernen Zafel eine Wand von Badfteinen die Möglichkeit, daß die 
Bohlenbekleidung durch die zu ſtark erhigte Platte entzlindet werben 
fonnte, gänzlich entfernen. 

Schloth und Heizfamin befinden fih auf dem Corritor und 
Ihre Deffnungen werden Durch gegoffene eiferne Thuͤren verfchlofs 
fen gehalten. 

Kerker, auf diefe Art befeftigt und verwahrt, find nur für abs 
gefeiimte Spigbuben und grobe Verbrecher. Sie erlauben auf keine 
Art einen Durchbruch; man legt fie aber doch gern in die Nähe 
der Wachflube, um den Gefangenen immer im Auge zu haben und 
beobachten zu fönnen. Ä 
rl für Perfonen, die wegen leichter Vergehen inhafs . 
tirt find, koͤnnen auch minder ſtark befeftigt feyn. Die Verfchas 
lung der Wände, die eifernen Thuͤren und dergl. koͤnnen wegfallen 
und man Fann die Wände blos auf den Kalk abweißen oder fie 
mit einem Zäfelwerd aus Bretern befleiden. 

. Benn aber in allen Fällen der maffive Bau vor dem Bau 
mit Fachwerk oder Bleihwänden ben Borzug bat, fo iſt dieſes 
auch bei ben Gefangenhäufern der Fall. Eine Mauer ift ſchwerer 
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zu durchbrechen, als eine Fachwand. Indeſſen wird die Bohlen: 
verkleidung auch bei Umfafjungswänden mit Bleichwerk eine hinrei: 
chende Verwahrung darbieten. 

‚Der Corridor, welcher alle Piecen des Gefchoffed mit einans 
ber verbindet und eine ungehinderte Communication geftattet, wird 
nicht allein an feinen Enden, wo ſich die Abtritte befinden, durch 
Senfter erleuchtet, die Über den Gabinetten der Abtritte angebracht 
werben, fondern auch noch durch Seitencorridord. Man kann aber 
auch die Erleuchtung durch Abarjours im Plafond bewirken. Die 
Erleuchtung des Nachts geſchieht durch Wand- oder Kronleuchter. 
Bon ber —— wird der Corridor durch eine feſt verwahrte 
Zhür abgefchloflen, die mit einem Schellenzug in Berbindung 
fteht. n der Thür fteht eine Schildwache. Alle Fenfter, die den 
Corridor erleuchten, find mit eifernen Stäben verwahrt und befin: 
den fich immer in einer Höhe von 6 Fuß über dem Fußboden. 
Der Gorridor dient bei übler Witterung den Gefangenen zur Pros 
menade, daher feyen alle Thüren, die fih nah ihm öffnen, Kas 
min: und Stubenthüren, Fenfteröffnungen u. dergl. gut verwahrt, 
auch erhalte der Corridor eine angemejjene Breite von 10 bis 16 
Fuß. Um fchädliches Geräufh und Gepolter beim Gehen zu ver: 
hüten, auch der Feuerficherheit wegen, weil fämmtliche Defen aus 
dem Gorridor geheizt werden, fey derfelbe mit Steinplatten oder 
Gypseſtrich belegt. 

Die Abtritte werden an dem dußern Theile-ded Gebäudes ans 
gebracht und entledigen fich ihres Unraths entweder in ein vorbeis 
fließendes Waffer oder in einen Canal, der ihn fortichafft. 

Gorrefpondirende Luftzüge an den Seiten ded Abtrittgebäudes 
find nothwenbig, um allen Geruch zu entfernen, indem die Fort: 
fhaffung der Dünfte durch Waſſerſtoffgas oder einen Windofen bier 
nicht thunlid und auch nicht anzurathen feyn moͤchte. Das 
Gabinet des Abtrittö fen Ubrigend eben fo forgfältig mit Bohlen 
verwahrt, wie die Wände ded Kerferd. Die Deffnung des Sitzes 
werbe mit einem aus ſtarkem Kupferblech geichmiedeten Zrichter 
in Verbindung gebracht, deffen engfte Deffnung nur 6 Zoll im 
Durchmefjer haben darf, um auch auf diefer Stelle das Entwei: 
chen der Gefangenen zu verhüten. Nachtgeſchirre müffen wegen 
der damit unzertrennlich verfnüpften Unreinlichkeit fehlechterdings 
nicht geftattet werben; blos Krankheitsfaͤlle mögen ihren Gebrauch 
rechtfertigen, ‘ 

Ueberhaupt fey dad Innere eines Gefangenhaufes reinlich, be: 
quem und gefund, jedody nicht auf Koften derjenigen Feſtigkeit, 
die der Zwei des Gebaudes erheifht. in jedes Gefängniß fol 
geheizt werden fönnen; es foll reinlich, gefund und troden feyn; 
es fol der fo nothwendigen reinen Luft nicht ermangeln. 
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Das Aeußere des Gebäudes gewähre einen ſchauerlichen Anblid 
und trage einen melancholifchen Charakter. Grau mit Weiß fey der 
Anftrih folcher Gebaude und Feine Fenfter mit ſchwerer eiferner 
Bergitterung mögen feine Beflimmung verrathen. 

Geflutber f. Fluthbette. 

ieren. Wenn eine tropfbare Flüffigkeit in der Kälte 
feft wird, fo nennt man diefes ein Gefrieren derfelben und ed ges 
fchieht, fvenn ein Körper entweder in eine niedrige Zemperatur ge: 
bracht wird oder mit folhen Körpern in Berührung kommt, die 
ihm durch chemifche Einwirtung Wärme entziehen. 

Beim Gefrieren entwidelt fi) aus dem Waſſer und andern 
Fluͤſſigkeiten Luft und verurfacht die größern und Bleinern mit Luft 
gefüllten DBlafen, die man in dem Eije wahrnimmt. Das Eis 
nimmt aber wegen diefer Blafen und wegen der beftimmten Lagen, 
welche die Waſſertheilchen bei ihrer Kryftallifation in der Kälte anz 
nehmen, einen größern Raum (ohngefähr in dem Verhältniß wie 
9 zu 8) ein, als das Waffer, woraus es entitanden ift. 

Man erklärt hieraus, warum gläferne mit Waffer angefüllte 
und zugeftopfte Flafchen und andere Gefäße beim Gefrieren des 
Waſſers zerfpringen, Baume und Felfen bei großer Kälte Riſſe be: 
fommen und mehrere ähnlihe Erfcheinungen. So lange aber das 
Waſſer no nit im Zuftande des Gefrierens ift, zieht es fich, wie 
andere Körper, in der Kälte zufammen. 

Gegendeichung. Man verſteht darunter die Mittel, welche 
man ergreift, um den Durchbruch und dad Wegſchwemmen eines 
Deichs bei Sturmfluthen zu verhüten. Die erfte Gefahr zeigt fich 
an der innern Abdachung, wenn hin und wieder lede Stellen ent: 
fiehen, wo das Waſſer hindurchdringt. Go lange diefes Waffer 
belt bleibt, hat es Feine unmittelbare Gemeinfhaft mit der Fluth, 
denn es ift dies ein Zeichen, daß ed durch gröbere Sandlagen durchs 
gepreßt werde und auf feinem Wege durch den Deich fi vom 
Schlick reinigt. Diefer Gefahr kann begegnet werden, wenn man 
frühzeitig gegendeichet, d. h. durch aufgefahrne fette Erde, Mift 
und dergl. die leden Stellen zu verftopfen fucht, dergeftalt, daß die 
Laſt der Erde den flüffigen Sand aufhalte, damit er nicht nach 
und nad ausgemahlen werde und im Deiche Feine Deffnung das 
durch entftehe. 

MWird aber dad durchfidernde Waffer trübe und fehlammig, 
dann mwähft die Gefahr, denn dad Waſſer hat fodann Gemein: 
fchaft mit der Fluch. Stürzt e8 hervor, wie aus einem Zuapfens 
loche, fo find gewoͤhnlich die Mäufe an diefem Unglüuͤck fcbuld, 
Man fchneidet daher einen langen Eonifchen Zapfen, deſſen Durch: 
mefjer dreimal fo groß ift, ald der Diameter des Lochs, keilt Dies 
fen Zapfen ein und damit er durch die Gewalt des Waſſers nicht 
berausgeriffen werde, ſucht man ihn durch vorgefchlagene Pfahle 
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und Dagegen gefpreizte Breter feftzuhalten. Beſſer wäre es freis 
lich, das Loch von außen zu verftopfen, wenn man nur Dazu ges 
langen koͤnnte. 

Hilft auch dieſes nichts, fo fleigt die Gefahr aufs höchfte. 
Man ergreift nun alle zu Gebote ftehende Mittel, fucht die Deffs 
nung mit Stroh und Mijt, vorzüuglih Kuhmiſt, voll zu flampfen, 
den man durch dagegen gejpreiste Bohlen feſt zu halten ſucht. 
Wie nöthig diefe Verſpteizung fey, erhellt unter andern ſchon das 
raus, daß eine Deffnung von einem Quadratfuß, über welcher das 
Maffer 10 Fuß hoch fteht, fhon einen Drud von 650 Pfund gegen 
die Berftopfung ausübt. Man belaftet daher diefe Verſtopfung 
mit Erde fo hoch es gehen will. Wird aber diefe Erdpyramide 
binweggeriffen und es hilft auch nichts, das Led auf der äußern 
Böihung durch darüber gebreitete Segeltucher zu verftopfen, dann 
ift Alles verloren. Die Fluth bricht durch, reißt den Deich nies 
der, die Kappe flürzt nah, ein breiter und tiefer Waffercanal er: 
gießt fih durdy die Deffnung und man fieht das Bild einer Ues 
berfluihung des Binnenlandes nah und nach vor feinen Augen 
entjteben. 

Ganz vorzüglich kommt bei einer folhen Gegendeihung das 
Banquet zu flatten; jeder Erdabfag (Banf, Berme) wodurch die 
Grundfläche eined Deichs vergrößert wird, ohne daß die Kappe oder 
Krone, welche mn Gewalt auszuftehen hat, eine ſolche Berbreis 
terung erfaͤhrt. eil daher ein ſolches Banquet mit geringern 
Koften herzuftellen ift, als eine totale Doffirung, fo follte man hohe 
Deicye, die eine flarke innere Abdachung erfordern, immer mit Bans 
quets verfeben. 

Gegengewicht (Aequipondium), in der Statit und Mes 
chanik dasjenige Gewicht, welches mit einem andern die Wage hält. 

Gegenpfeiler (Contrepilastre), ein Pfeiter, der bei einem 
Gewölbe einem andern gegenüberfteht oder den Seitenſchub eines 
Gewoͤlbes auffängt. 

Gegenftücke, Seitenftücke, zwei in Anfehung der Größe 
und Form einander gleiche Gemälde oder Kupferftihe, die aber 
auch in Abſicht auf Stoff und Inhalt einander ahnlih fin. Man 
a rn ———— Geh < 

ebeimer Gang (Degagement), Geheime Treppe. 
Schon der Name gibt F a darunter Gänge und Treppen 
verfteht, mittelft welchen man unbemerkt aus einem Dit eined Ges 
baͤudes nad) einem andern gelangen kann. 

Gehöfte, ein Wort, welches alle zu einem Acker- ober 
Bauernbofe gehörigen Gebäude bezeichnet. 

Gehren, ein Stüd Land in Form eines Dreiecks oder auch 
eined Zrapezed von unbeflimmter Größe. 
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Gebrung, bei den Tifchlern und Zimmerleuten, eine Dias 
gonaliter gehende Fuge eines vieredigen Rahmens oder zweier 
rechtwinklicht zuſammen verbundenen Hölzer. Die hölzernen Bes 
Heidungen der Thuͤren werden 5. B. auf der Gehrung zufammen 
verbunden. 

Gefrimmte Sparren (Chevrons decintre). Bei Thurm⸗ 
bauben und Bohlendaͤchern bedient man fi der ausgefchweiften 
Bohlenftüde ftatt der Sparren, um die Form des Daches zu bils 
den. Bohlenfparren werden aber aus mehrern Stüden zufammens 
gefeßt, um die Form des Daches, welches gewöhnlich einem Spißs 
bogen gleicht, zu conftruiren. Ueberhaupt müffen Bohlenfparren, 
wenn fie Räume überfpannen follen, welche nur von einiger Weite 
find, aus. mehrern Bohlenftüden zufammengefegt werden und man 
kann ihnen fodann jede beliebige Krümmung geben. 

Gefünitelt, beißt alles Uebertrievene oder Aengftlihe in 
Werfen der bildenden Kunft. 

Ein Gebaude ift gefünftelt, wenn e3 mit fo viel Zierrath und 
Schmuck überladen ift, daß der Charakter des Gebäudes, wels 
her dur die Anordnung beftimmt wird, darüber gänzlich verlos 
zen gebt. 

Gefuppelte Säulen , find folche, die paarweife fo nahe 
an einander ftchen, daß ihre Gapitäle und Poftamentgefimfe ſich faft 
berühren. Die Griechen kannten dieſe Anordnung nicht und 
da fie etwas Ungereimtes enthält, fo ift fie zu vermeiden. Man 
begreift leicht, daß es wohl in allen Fallen befjer ift und leichter 
zum Zwed führt, fich einer der Laſt proportionirten Stütze zu bes 
dienen, als zwei neben einander zu ftellen, welche weit ſchwaͤcher 
find. Das Berhältniß geftattet aber nicht, eine Säule zu conftruis 
sen, welche nur die halbe Laſt trüge, fie wird allemal ftärfer aus⸗ 
fallen und fo werden zwei Säulen paarweife geftellt, eine Unters 
ſtutzung conftatiren, welde beim erften Anblid als überflüffig ers 
ſcheint und nicht3 weniger als den Charakter eines vollendeten reinen 
Kunſtwerks ausfpricht. SE 

Geländer, Baluftrade (Podium, Poggio), die fünfts 
liche Einfafjung oder Einfriedigung irgend eines Raums. Die 
Höhe des Gelanders ift mindeftens 3 Fuß: an Stellen aber, wo 
dad Herabflürzen durch ein Geländer verhütet werden fol, wie an 
Balcons ıc., gewöhnlich höher. 

Die eg —— welche man gewöhnlich Baluftraden 
nennt, find aus Stein und Holz, beftehen aus dem Zuße, dem 
mittlern Theile und dem Kranze. Der Fuß, fo wie der Kranz be: 
fommen ungefähr 4 des Ganzen zu ihrer Höhe. Die Feftigkeit 
und Sicherheit, auch wohl die Schönbeit, erfordern, daß diefe Ges 
länder in gewiffen Entfernungen mit Poftamenten oder Geländer: 
fäulen verfehen werden. Bei einer Säulenftellung muß ein foldes 
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Poftament jedesmal auf eine Säule zutreffen. Die Doden find 
Feine runde, auch achtedige Säulchen, die einen Fuß, einen Kopf 
und eine Art von Bauchung in der Mitte haben. Man fest nicht 
gern weniger als finf, aber aud nicht mehr als funfzehn Doden 
zwifchen zwei Poftamente. 

Die eifernen Geländer kommen jest mehr in Anwendung. 
Hier hat der Kranz nur die Höhe von einigen Zollen; Alles ift hier 
leichter und zierlicher. 

1 ‚Beländerhode (Palustre, Balaustro) f. Doden, Ge: 
nder, 

Geländermauer, an einer fleinernen Brüde (Mur d’apui, 
Gardefou). Ä 
‘  Geländerftange (Barre d’apui), bei den Xreppengelän: 
dern der Handgriff oder die platte eiferne Stange bei andern Ges 
ändern, auf welche man ſich lehnt. 

Geleckt. Mit diefem Worte bezeichnet man einen Fehler in 
Zeichnungen und Gemälden, welcher durch einen übertriebenen Fleiß 
in der Ausarbeitung entfpringt. 

Gemacb, Kammer, Zimmer (Chambre), f. Zimmer. 

Gemälde, ein Product der bildenden Kunft, welches ficdht: 
bare Gegenftände durch Zeichnung und Farben auf einer ebenen 
Fläche darftellt. 

Das Gemälde ift ein Ganzes, das fih nur durch Harmonie 
und Uebereinftimmung feiner Theile dem Auge wohlgefällig dar—⸗ 
ſtellen ann. Unendlich find die Gegenftände der fichtbaren Na: 
tur, aber nicht immer für die maleriihe Nachahmung gefchaffen. 
Das Gemälde wirb vermöge der malerijchen Nachahmung oder Er: 
findung aus wohlgezeichneten Parthien zufammengefegt und durch 
— — des Lichts und der Farben der Natur ähnlich 
dargeſtellt. 

Zuſammenſtellung, Zeichnung und Farbengebung ſind alſo die 
gewoͤhnlichſten Hauptabtheilungen der Kunſt eines Gemaͤldes. Die 
Erfindung und die Vertheilung oder Anordnung find Ünterabtheis 
lungen der Zufammenfeßung. Der Künftler fann durch Die ver: 
ftändige Wahl der Gegenftände, durch ihre ſchickliche Anorbnung 
und Vertheilung, durch die Richtigkeit der Zeichnung und durch 
den Zauber der Farben das Schöne in der Natur lebhaft darftels 
ln. Die Wahl der Gegenftände ift feinen Empfindungen über: 
laffen, denn nicht alle Gegenftände in der Natur find maleriſch 
fhön und der Nahahmung würdig. Nur die Schönheit der Er: 
findung erhöht das Werk der Kunft. Durch fie fchildert der Mas 
ler für die Seele und ordnet für den Berftand. Der mechanifche 
Theil der Kunft bereitet aber dem dichterifchen einen Körper oder 
gibt ihm die Mittel an die Hand, dad Auge zu reizen. Das Herz 
will durch ein Gemälde ergriffen, der Verſtand geſchmeichelt und 
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da3 Auge getäufcht feyn. Dies ift der Abriß eines volllommenen 
Gemäldes Ä 


Gemeinfchaftliche Mauer (Mur mitoyen), eine Mauer, 
en zwei Gebäuden liegt und beiden angehört. ©. Baus 
recht. i 
Gemme, ein Produkt der Steinfchneidefunft. Man be 
greift. die gefchnittenen Steine im Allgemeinen unter dem Namen 
Gemmen. 

Vertieft auögefchnittene Steine heißen fonft wohl auch Gemmen, 
zum Unterfchied von den erhaben gearbeiteten, welche Cameen ge: 
nannt werden. Bergl. Camee. 

Gemüll, Schutt, Kummer, Abgang in Steinbrücden ıc. 

Genii, Genien, Schuggeifter, Zeitgeifter, in der Form ge 
flügelter Kinder. Man findet fie mit und ohne Xttribute. 
wöhnlih find ed Knaben, mit einer Schale in der Hand und mit 
einer Schlange. 

Genrebilder, Darftelungen aus der Malerei, die eine bes 
fondere Art oder Gattung betreffen, 5. B. Zamilienfcenen (Stillle: 
ben), Biehftüde, Porträts in einer Landfchaft, in einem Zimmer ıc. 
1 — was ſich auf den Mittelpunkt der Erde 

ezieht. | 
Geodäfie f. Feldmeßkunſt. Man betrachtet die Geodaͤſie 
oder Geodefie auch wohl ald einen abgefonderten Zheil der Felds 
meßfunft und begreift, darunter die Berwandlung und Zhei: 
lung der Figuren. 

Geognofie, Geognoftif, die Gebirgsfunde, die Kenntniß 
von der Struktur der Gebirge, von dem Vorkommen und den Las 

erftätten der Mineralien und Foſſilien; Geognoft, ein Gebirgs: 


undiger. 

Geographie, die Kenntniß von der Beichaffenheit unf 
Erbförpers. In der mathematifhen Geographie wird bie 
Erde als Weltförper betrachtet und von ihrer Geftalt, Größe, Bes 
wegung ꝛc. und ben daraus hervorgehenden Erfcheinungen ge 
delt; im ber phyfifchen erfcheint die Erde als phyſiſcher Körper, 
in Anfehung ihrer BVeftandtheile, der Atmofphäre, Luft, der Tempe⸗ 
ratur u. f. w. | 

Geologie, auch Geogenie, die Wiffenfhaft von der Bes 
fhaffenheit der Rinde unſers Erdkoͤrpers. Sie entwidelt eine Ge: 
fhichte und Theorie der Erde und betrachtet die vorzüglichften Ver: 
änderungen, welche fi mit ihr zugetragen und ihre jegige Form 
und Bildung herbeigeführt haben. Bergl. Erde (in geol. und 
geognoft. Bez.). 

Geometrie. Der zweite Theil der reinen ober Elemens 
tarz Mathematik ift der Betrachtung de Raums gewidmet und 
beißt Geometrie. | 
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Der Raum ift Ausdehnung eined Dinges nach einer oder zus 
gleich nach mehrern Richtungen und heißt Größe oder dasje— 
nige, was einer Vermehrung oder Verminderung feiner Theile fäs 


big ıft. 

Geometrifche Progreffion oder Reihe, eine Reibe 
Zahlen, die in einer gewiffen Drdnung zus oder abnehmen. Diefe 
Ordnung fchreibt der Erponent vor. So fihreiten 5. B. bie Zah: 
len 1, 2, 4, 8, 16, 32, 64, 128 ꝛc. fuccefjiv fich vervielfältigend 
dergeftalt fort, daß immer die folgende Zahl doppelt fo groß als bie 
vorheraehende ift, oder es ift 2 der Erponent diefer Reihe. 

Geometrifche Proportion, it die Gleichheit zweier geos 
metrifchen Verhaͤltniſſe. Es verhält fi 3. B. 3 zu 6 wie 4 zu 85 
denn 6 ift dad Doppelte von 3, gleich wie 8 da$ Doppelte von 4 
if. Diefe Proportion drüdt man duch 376 = 48 aus. 

In einer jeden geometriihen Proportion ift das Produkt der 
beiden dußern Glieder dem Produkte der beiden mittlern glei; in 
dem vorliegenden Beifpiel 3x8 = 4x6 = 24. 

Man kann die geometrijche Proportion auch als die Gleich— 


heit zweier Quotienten ausdrüden, =, und ed ift hier 2 der 


Erponent des Verhältniffes. 

Die geometrifche Proportion ift das Fundament der Auflöfung 
aller Regel: de=tri:Erempel. 

Geometrifches Verhältniß, wenn man die Größe zweier 
Zahlen gegen einander durch die Divifion unterfucht, wo fodann ber 
Quotient der Erponent des BVerhältnifjes genannt wird; fo iſt 
3. B. in dem Verhältniß 3 6 der Erponent 2. 

Gerade, in der theoretiihen Mathematik, basjenige,, was 
nit krumm ift. Wer nicht weiß, was eine frumme Linie ifl, 
ber wird ſich auch feinen Begriff von einer geraden machen; denn 
eine. frumme Linie ift eine folhe, in welcher Fein Theil gerade ift. 
Sonft definirte man auch wohl: zmwifchen zwei Punkten ift nur 
eine gerade Linie möglid, oder der kuͤrzeſte Weg zwiichen ziel 
Punkten ift die gerade Linie, oder eine gerade Kinie ift diejenige, des 
ren Punfte alle nach einer Richtung zu liegen. 

Gerätbefammer (Guarde-meuble, Guarda mobilia). 

Gerinne (Coursiere), ein.aud Bohlen verfertigter Kanal 
bei den Waſſermuͤhlen, durch welchen das Waſſer vom Fachbaum 
auf die Räder ftürzt und felbige dadurch zum Umſchwung bringt. 

Das Gefälle oder die Neigung des Gerinnes nennt man feine 
Kröpfung. Auf der Konftruction diefer Kröpfung beruht der vor: 
theilhafte Gebrauch des Aufſchlagwaſſers und es ift nothwendig, daß 
das Waſſerrad eine mit der Maffe und Kraft deffelben im Berhalts 
niß fichende Gefhmwindigkeit erlange, 
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Das gefammte Gefälle, welches man auch lebendiges Ge 
fälle nennt, wird in drei Theile getheilt, davon werden $ für die 
Kröpfung verwendet und 4 wird zum Nifch gegeben. Diefe Eintheiz 
lung wird nun durch die Kreuzfchmwelle, die Kropffchwelle 
und den Fahbaum vorgerichtet. Die Kreuzfchwelle liegt perpendis 
eulär unter dem Gentrum oder dem Arftriche der Waſſerradswelle, 
die Kropfichwelle aber zwifchen der Kreuzſchwelle und dem Fach— 
baum und zwar unter einem Perpendifel, welches 2 Fuß vom Ums 
fang innerhalb der Fläche des Wafferrads herabgefällt wird. Die 
Rage Ddiefer Schwellen bejtimmt die Kröpfung des Gerinned, Hat 
3. B. die Mühle ein Gefälle von 18 Zoll unter dem’ Fachbaum, 
fo liegt die Kropffchwelle 6 Zoll tiefer als der Fachbaum und die 
"Kreuzfchwelle wieder 12 Zoll tiefer als die Kropfſchwelle. Won der 
Kreuzfchwelle abwärts nah dem Waad hat das Gerinne fein Ges 
fälle, fondern liegt horizontal. 

Sollten aber in ein Gerinne, von dem angegebenen Gefälle, 
zwei Näder hinter einander gehängt werden, fo erleidet das Gefälle 
eine andere Eintheilung. Man theilt dafjelbe fodann in fünf Theile, 
wovon das obere oder erfte Rad 2 oder 10% Zoll, das untere aber 
3 oder 74 Zoll zum Gefälle erhält, Die 10% Zoll des oben Ras 
des werben wieder in 3 Theile getheilt, wovon der Kıopf 2 Theile 
oder 7} Zoll bekommt, das übrige aber, oder 33 Zoll, von der Kropfs 
fhwelle bi8 zum Fachbaum zum Rifch gegeben wird. 

Das Gefälle des untern Rades, oder 74 Zoll werben ebenfalls 
-in 3 Xheile getäeilt; zwei davon oder 4% Zoll befommt der Kropf 
"und einen oder 22 EM wird zum Riſch gegeben und zwar von 
ber Kropfſchwelle bis zur naͤchſten Schwelle. Bon dieſer Schwelle 
bis zur Kreuzſchwelle des obern Rades geht das Gerinne horizontal; 
“aber auch Hinter dem zweiten Rade nach dem Wand hinaus geht 
das Gerinne horizontal. | 

Das Würftegerinne, welches bei feinem Mahlgerinne fehlen 
fol, erhält in Anſehung feines Gefälle diefelbe Eintheilung. 
— Gerüſte (Tabulatum, Echafaud, Tavolato, Palco), ein 
auf einige Zeit aufgeführtes Bauwerk von Holz, um allerlei Arbeis 
‘ten, vorzüglich an dem Aeußern der Gebäude darauf vorzunehmen. 
Für eine geringe Höhe von 10 bis 20 Fuß dienen die fogenannten 
Borfgerüfte, indem man die eigend& dazu verfertigten NRüftböde mit 
Bretern belegt. Bei einer groͤßern Höhe grabt man Bauſtaͤmme 
fenfreht in den Erdboden, befeftigt fie mit hölzernen Keilen und 
verbindet mit ihnen horizontale Gerüftbalfen in der erforderlichen 
Höhe. Diefe Balken bilden den Fußboden des Gerüfted und wers 
den zu dem Behuf mit Bretern belegt. 

Vortheilhafter find aber die hängenden Gerüfte, welche den 
Sahrftühlen der Schieferdeder gleichen, nur daß fie weit geräumiger 
find, indem mehrere Arbeiter zugleich darauf ftehen und ihr Werks 
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zeug und Material auch bei ſich haben muͤſſen. Sie haͤngen in 
Seilen und Kloben und koͤnnen nach Belieben höher und tiefer ges 
haͤngt werden. 

Laufgerüfte find fchräg auffleigende Leitern oder Brüden, mit 
Bretern und quer aufgenagelten Leiſten belegt, um beim SHinauf: 
und Heruntergehen auf dieien Leiften Fuß zu faffen. Sie dienen 
zum „Herbeifchaffen des Materials. In der Mitte laßt man aud 
wohl einen Streif unbelattet, um mit Schubfarren das Geruft paſ— 
‚firen zu fönnen. Sonft wird das Material gewöhnlich durch ein 
angebradtes Hebezeug aufgewunden. 

Geſcheid, ein Maas für trodene Dinge in Oberdeutfchland. 
In Frankfurt a. M. und der Pfalz machen 4 Geſcheid 1 Sch: 
= 8 dergl. 1 Mege; 16 einen Simmer und 64 ein Achtel oder 

alter. 

Geſchmack, das Vermögen der Seele, dad Schöne zu em: 
pfinden, oder die Fahigfeit, das Schöne und Erhabene in den Ver: 
fen der Natur und Kunft wahrzunehmen und darzuftellen. Dem 
bildenden Künftler muß der Geſchmack nicht abgeben, wenn feine 
Werke gefallen und eine angenehme Wirkung auf das Gemüth her: 
vorbringen follen. Es läßt fich aber diefes Empfindungsvermögen 
für das Schoͤne und Geſchmackvolle nicht durch das Studiren er: 
langen; nur durch das Betrachten ſchoͤner Kunftwerfe wird es ge: 
wedt, veredelt und ausgebildet. Aber auch der Geſchmack alleın, 
ohne Verftand und Genie, wird feinen Künftler bervorbringen. 
Denn wenn der Stoff feinen Werth hat, fo hilft die Form wenig. 

Um feinen Geſchmack zu bilden, muß der Künftler die Gebäude 
der Griechen fludiren, vorzüglihd aus dem Zeitraum von Perikle 
bis zu Alerander d. Gr,, die Propylaen, den Minervatempel, den 
Tempel des Theuſeus zc. Hier entdedt er Schidlichkeit und Eben: 
maas, edle Einfalt mit Schönheit gepaart. Seinem Kunftfinn ift 
e3 fodann überlaffen, aus diefen vorhandenen Formen neue zu fchaf: 
fen und fie fehidlih anzuwenden. Aber auch die neugothijche Ar: 
chiteftur Fann für ihn als Mufter eines religiös erhabenen Bauftyls 

elten. 
e Der erfte Keim de3 Geſchmacks ift ein Gefchen? der Natur; je 
feiner und reizbarer die Organe gebildet find, defto empfänglicher h 
der Menſch für Schönheit. Daher hat auch der ungebildetfte Men 
Gefühl für Schönheit. Dieſe natürlihe Empfindlichfeit muß aber 
durch Kunſt berichtigt uud» geläutert werden. Denn fonft läuft man 
Gefahr, bei aller Empfänglichkeit für dad Schöne einen falfchen Ge 
ſchmack zu erhalten. | 

Richtig ift der Gefhmad, wenn man am wahrhaft Schönen 
Gefallen findet; unrichtig ift er, faljch und verdorben, wenn man 
am fcheinbar Schönen, oder gar am Häßlihen Gefallen hat. Ein 
grober Gefhmad heißt derjenige, der befriedigt wird, wenn bie 








Geſchoß — Geſellſchaftsrechnung. 466 


erſten Regeln der Schoͤnheit nicht uͤbertreten ſind; einen feinen 
Geſchmack hat derjenige, der hoͤhere Schoͤnheit und intereſſante 
Darſtellung verlangt. Frei iſt der Geſchmack, wenn man aus eis 
genen Empfindungen und Einfichten urtheilt, ſchaviſch ift er, wenn 
man ſchoͤn und haͤßlich findet, was andere fo finden. 

Ein Künftler hat Gefhmad, wenn er einen Gegenftand fo dars 
ſtellt, daß er Vergnügen erregt; wenn ex einen Gegenftand zu feis 
ner Darftellung wählt, der finnliher Schönheit fähig ift, wenn er 
in der Wahl der Formen und im Ausdrud der Regeln Wahrheit 
und Schönheit nicht verlegt; wenn er ſchoͤn gruppirt ꝛc. 

Geſchoß, Stocwerf, Gaden (Etage), die horizontale 
Schicht oder Abtheilung in einem Gebäude, welche mehrere Zimmer 
neben fih enthält, Die lothrechte Höhe, der Stockwerke ift vers 
fhieden, fol aber nie unter 9 Fuß, aber aud nie über 16 Fuß 
ausmachen. i 

Gebäude von mehrern Gefchoffen haben zu ebener Erde das 
Kellergefhoß oder Souterrain, welches auch zuweilen theilweife 
in der Erde liegt, Auf diefem fleft das Unter: oder Bodenges 
ſchoß (Parterre), dann das Hauptgefhoß, Prachtge— 
ſchoß (Bel-Etage) und auf diefem fodann ein Halbgeihoß 
oder eine Attica, 

Zuweilen werden zwiſchen die mittlern Gefchoffe halbe Ges 
ſchoſſe angelegt, welche eine Höhe von 9 bis 10 Fuß haben und 
durch niedrige Fenſter (Mezzaninen) gleich den Attifen erleuchtet 
werden. Ein ſolches Halbgefchoß heißt auch Entrefole, 

Geſchränkt, wenn zwei Balken wie in einem Sprengwerk 
auf einander gejügt find, um fie dadurch in der Tragkraft zu vers 
ftarfen (Gefpanntes Ro$). | . 

Gefhwindigfeit der Ströme, Die Gefchwindigkeit 
eines Stromd wird Durch einen leichten oder hohlen Körper gemefs 
fen, welcher auf dem Waſſer fhwimmt. Der Raum, den ein fols 
her Körper in einer gewiſſen Zeitperiode zuruͤcklegt, welchen man 
mittelft einer Sefundenuhr erfährt, deren Zeiger arretirt werden kann, 
gib: die Geſchwindigkeit zu erkennen. 

Das Meffen der Gefchwindigkeiten der Flüffe ift wichtig bei 
der Anlage von Mühlwerken, um zu beurtheilen, ob ein Fluß auch 
reich genug fey, die erforderlihe Waffermaffe in einem gewiffen Zeit: 
raum der Mühle zuzuführen. Die Maffe des Waſſers, welches der 
Fluß in einem gewiffen Zeitraum fehüttet, ift aber ein Produkt aus 
dem Querfchnitt des Wafferfanals in feine Geſchwindigkeit. 

Gefellfchaftsrechnung (Regula Societatis), ift eine 
wiederholte Regel de tri. Es wird 3. B. dreien Arbeitern der Auf: 
wurf eines Grabens verdungen, welder 4800 Fuß lang ift und 
wofür fie überhaupt 25 Thaler bekommen. Sie verrichten aber diefe 
Arbeit nicht gemeinſchaftlich, fondern es wirft der Arbeiter A 1500 

Bleihrodts Handwörterb, 2, Aufl. 50 
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Fuß Graben, B 3000 Fuß, C aber nur 300 Fuß auf; es entfleht 
die Frage, wie viel ein jeder der Arbeiter, nad Maasgabe feiner 
Arbeit, von dem verdungenen Lohne der 25 Thaler befommt. 

A bat 1500 Fuß aufgeworfen und c& verhält fi daher bie 
Größe feiner Arbeit zur Größe des ganzen Grabens, wie fein Lohn 
(x) zum ganzen Lohne; es ift daher 

150024800 = x: 2%. 


Es ift ferner | 
3000 : 4800 = y 25. 


Endlich tft 
300 $ 4800 = z ! 2%. 
C N 
500 = 2 
00 > 137 folgt. 
befommt daher 738 Zhlr. 
⸗ Zr 1538 ⸗ 
C ⸗ : 145 ⸗ 
A+B+C= 25 Zhlr. 

Gefenfe, iſt ein Schacht, der nicht zu Tage eingeht, ſon⸗ 
dern erft von einem Stollen oder einer Strede anfängt. 

Gefims, eine Art von Einfaffung oder ein hervorftchender 
Rand, Er dient zur Begrenzung und Vollendung und darf daher 
als wefentliche Zierde eines Bauwerks niemals fehlen. 

Auf einer Mauer ruht das Gefimd und ſchließt die Mauer als 
ein nunmehr vollendeted Ganzes. Es unterflügt aber auch zugleich 
den hervorragenden Theil des Daches, welder verhindert, daß ber 
Fuß der Mauer dur das vom Dache herabfallende Regenwaſſer 
leidet. Daher ift das Gefims, welches hier Dachgeſims (En- 
tablement de courronnement) genannt wird, ein nothwendiger 
Theil und in diefer Beziehung ein Schmud für dad Gebäude, 

Gewöhnlich befteht dad Dachgeſims aus einem Unterbalten, 
Fried und Kranz und begreiflich muß dad Gefimd mit den Säulen 
und Pfeilern harmoniren, welde an bem Gebäude angebracht find. 
Defterd hat aber daffelbe nur den Kranz zur Verzierung; aber ims 
mer ift die Ausladung feiner Höhe gleich. 

Das Burtgefims, auch Balkengefimd, trennt zwei Stock⸗ 
werke von einander und gibt den Drt zu erkennen, wo fie an eins 
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ander ftoßen. Es befteht blos aus einem glatten Bande mit einis 
gen Streifen und ift 12 bis 18 Zoll breit. 

Fußgeflimfe find Einfaffungen des untern Theild einer Mauer, 
eines Pfeilerd oder Poftaments. 

Schaftgefims heißt der unterfte verzierte Theil eined Saͤu⸗ 
— da wo er auf der Erde, einem Sockel oder Saͤulenſtuhl 
aufſteht. 

Deckengeſimſe dienen zur Verzierung der Decken im Ins 
nern der Gebaude und werben gewöhnlich” aus Gyps oder Stucc 
angefertigt. 

Gefpärre (Charpente de comble), das gefammte Sparr: 
werf eines Daches. 

— Noß, ein verzahnter Balken. (S. Spreng⸗ 


werf). 

Gefprengt. Menn ein Balken mit Gewalt gebogen und 
mit der converen Seite nad) oben gelegt wird, wodurch er eine grö= 
Gere Laft zu tragen gefhidt gemacht wird, fo nennt man diefen 
Balken gefprengt. Jeder fünftlihen Verſtaͤrkung der Tragkraft 
oder refpectiven Gewalt eined Balkens mittelft des Verzahnens 
muß eine Sprengung vorausgehen und man bewirkt blos durch das 
Verzahnen, daß ſich der Balken in feiner gefrümmten Form zu bes 

haupten — wenn die Laſt auf ihn einwirkt. S. mehr unter 
Sprengwerk. 

Geſpundet, wenn zwei Breter oder Bohlen mittelſt eis 
ned Zapfens auf der Kante des einen Brets und einer Nuth auf 
der Kante des andern mit einander verbunden werden, bergeftalt, 
daß beide eine ebene Fläche bilden. Haben beide Kanten der zu 
verbindenden Breter Nuthe, fo wird ein Zapfen feparat hineinge: 
paßt, welcher Feder genannt wird. Die Zapfen find rechtwinklicht, 
haben aber zuweilen auch eine fchwalbenfhmwanzförmige Figur, wie 
bei den Spundwänden der Waffergebäude; doch ift diefe Konftrucz 
tion von feinem Nugen. 

Geftade, das Ufer des Meeres oder eines Seed, oder eines 
Fluſſes, befonders wo Schiffe fiehen und anlanden fönnen. 

Getäfel, Täfelwerf, eine breterne Verkleidung der Wände, 
befonders an folchen Stellen, wo fie feucht find. 

Getreidemagazin, Frucht: oder Kornboden. Ein 
Drt zum Aufbewahren der ausgedrofchenen Körnerfrüchte nennt man 
im Allgemeinen Getreidemagazin;z ed ift ein folches theild über: 
irdifch, theild unterirdifch. 

Das wefentlichfte Erforderniß eines Getreidemagazind liegt in 
der Gonfervirung der Früchte und in der Sicherung derfelben gegen 
Ungeziefer. Zur Erreihung des erſten Zwecks dient Trockenheit, 
Entfernung aller ſchaͤdlichen Dünfte (aus Biehftällen, Miftgruben) 
und immermwährender Luftzug. Leßterer iſt auch ein mächtiges Schuß: 

30 
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mittel gegen die Feinde des Getreided unter den Infecten und Ges 
würmen. Das Parterre eines Gebäudes eignet ſich wegen eindrins 
‘ gender Erdfeuchtigkeit nicht zum Aufbemwahren der Fruͤchte. Es 
werde hierzu blos das über die Erde mehrere Fuß erhöhte Geſchoß 
genommen und daffelbe vorzüglich fo eingerichtet, daß ein doppelter 
Luftzug nicht allein am Fußboden wegftreicht, fondern auch unter 
dem Fußboden die Dede des darunter liegenden Behältnifjes berührt. 
Diefer Luftzug ift ein Feind der Made umd des Kornwurms, bie 
dem Getreide vorzüglich nachtheilig find. Gegen Sperlinge, Zauben 
und andere Vögel verfichert man den Kornboden durch enge Drahts 
gitter, welche in den Luftzugsöffnungen der Seitenwände befeftigt 
werden. Das gut unterftügte Gebaͤlk wird nicht ausgewunden, fon: 
dern es wird der Fußboden durch eine Doppelte Breterlage gebildet, 
deren Fugen fich Überdeden, Hierdurch wird nicht allein ein voll: 
fommen trodner Raum erlangt, indem feine Gelegenheit zur Erzeus 
nung von Feuchtigkeit gegeben wird, wenn zumal auch die Umfaf: 
fungswände des Gebäudes nicht aus Mauerwerk beftehen, weldes 
gern Feuchtigkeit anfaugt, fondern es wird auch die Wirfung des 
unter dem Fußboden weggehenden Luftzugs verftärft, Da übers 
haupt hölzerne Wände (Bleichwerk) die Anlegung diefer fo nothwens 
digen Luftzuͤge erleichtern, fo ift ed auch aus dieſer Urfache vortheil: 
bafter, Getreidemagazine aus Bleichwerk zu erbauen. Es koͤnnen 
mehrere Getreideböden über einander angelegt und auch der Dachbe: 
denraum fann zum Auffchlitten, vorzüglich leichter Früchte, wie Das 
fer u. dergl. benugt werden; nur das Parterre mag man ald Bes 
fchirrfammer, Remiſe u. dergl., aber ja nicht ald irgend einen Vieh: 
fall gebrauchen wollen. Der vom Vieh auffteigende Brodem würde 
. alle Vortheile auf einmal vernichten, welche aus der Anordnung de 
Gebäudes hervorgegangen wären. 

Das Getreide auf den Böden wird 2 Fuß hoch aufgefchüttet. 

Menn die oberirdiichen Getreidemagazine den Vortheil darbies 
ten, daß auch ſolches Getreide, welches nicht vollkommen ausgetrods 
net ift, in ihnen aufbewahrt werden fann, fo erfordern dagegen die 
unterirdifchen (Silos) ein ganz ausgetrodnetes Korn, weil widri⸗ 
genfalls das in diefen Erdgruben aufbewahrte Getreide in Moder 
und Faulniß übergeht. Aber diefer Wortheil ift nicht unwichtig, 
denn nicht immer wird das Getreide troden eingeſcheuert und es 
fordert dann, wenn es ein Silo aufnehmen foll, eine bejondere Aus⸗ 
trodnung oder Röftung auf einem Darrofen. Diefe Behandlung 
ift freilich umftändlich, aber in Fällen nothwendig und in Rußland, 
wo diefe Silos fehr gewöhnlich find, hat man die Nothwendigkeit 
bed Dörrend oder Roͤſtens längft anerkannt und fein Getreide wird 
einmagizintrt, ohne eine ſolche Austrodnung erfahren zu haben. 

Zur Anlage eines Silo wird ein troden gelegener Ort, am be 
ſten in einem lehmigen Boden, ausgewählt, welcher nicht vom Waſ⸗ 
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ſer überſchwemmt wird und wohin auch das unterirdiſche Waſſer 
nicht zu dringen vermag. 

Es wird eine Grube oder ein cylinderfoͤrmiger Schacht von etz 
wa 10 bis 12 Zuß im Durchmeffer -und von gleicher Tiefe, auch 
wohl noch tiefer ausgegraben und mit einem Gewölbe oder einem 
feften Dache bededt. Die Wände der Grube koͤnnen in lehmigem 
Boden ohne irgend eine weitere Ausmauerung ftehen bleiben und 
fie bedürfen blos einer Doffirung, wodurd) die Grube unten enger 
wird, al3 oben; man kann fie aber auch, wenn der Erdboden mins 
der fireng oder zaͤhe iſt, mit gebrannten Badfteinen oder mit ges 
wöhnlichen Lehmbadjteinen 14 Stein ftarf ausmauern, mit einem 
Gewölbe von demfelben Steinmaterial bededen, in dem Schluffe 
des Gemwölbes aber eine Deffnung lafjen, um das Getreide einzu: 
fhütten, welche 9 bis 12 Quadratfuß weit feyn kann. Der Fuß: 
boden der Grube bleibt roh, man fann ihn aber auch mit Baditeis 
nen auslegen. In beiden Fallen wird derfelbe aber mit ganz aus: 

odnetem Reiſig belegt, auf welches eine dünne, etwa 3 bis 4. 

ol dide Lage fehr trodenes Stroh kommt; auch die Wände des 

Silo werden mit aufrecht geftelltem Stroh ebenfalls 2 bis 3 Zoll 
did ausgefeßt. 

Soll nun dad ganz ausgetrod'nete oder gedörrte Getreide eins 
gefchüuttet werden, fo wird auf dem Boden über der Strohlage Pads 
leinwand ausgebreitet, auf welche fi) das Getreide unmittelbar auf> 
legt, ohne eingetreten zu werden. Iſt nun die Grube überall, auch 
nach erfolgter Setzung bes Getreides, welche man abwarten muß, 
angefüllt, fo wird die Eingußöffnung mit reinem Stroh bededt und 
dann mit einer Breterdecke möglichft dicht verfchloffen. 

Zur VBermauerung der- Steine muß man ſich eines Mörtels 
bedienen, welcher die Feuchtigkeit nicht anzieht, Gyps würde nicht 
brauchbar feyn. Lehm ift in allen Fällen beffer, weil er auch der 
geeignetfie Mörtel für den Lehmftein it, womit die Gruben aus: 
gemauert werben Eönnen. Man kann ſich auch eines Mörtels bes 
dienen, der aus Ninderblut und zerfallenem Kalkpulver in der Gons 
filtenz eines Breies bereitet worden if. Man kann aud bie 
Wände mit diefem Mörtel überziehen, wenn man ihn durch größern 
Zufag von Rinderblut verdünnt, um ihn zum Anftrih mit dem 
Pinfel geſchickt zu machen. In allen Fällen ift aber auf die Ein: 
dedung des den Silo fehügenden Daches eine vorzuͤgliche Auf— 
merffamfeit zu richten, damit Regen und Feuchtigkeit nicht oben 
eindringe. Bu 

Die Erfahrung bat gelehrt, daß das Getreide ſich in diefen 
Gruben fehr gut confervirt. Nur muß ed möglichit ausgetrodnet 
oder gedörrt eingefchüttet werden. 

Die Koften der Aufbewahrung auf Böden berechnet man im 
Allgemeinen auf 10 Procent, in Silod aber nur auf 1 Procent, 


4709 Getriebe — Gewächshaus. 
Getriebe, Drebling, Rumpf, ein Mafchinentheil bei 


einer Mahlmühle, welcher die Bewegung vom Kammrad empfängt 
und felbige dem Mühifteine mittheilt. Ein Getriebe foll nicht wes 
niger ald zehn Steden haben; die Müller geben ihm aber gemöhns 
lih nur fieben, wodurch zwar der Mühlftein bei einem minder gros 
Gen Kammrade diefelbe Schnelligkeit erlangt, die Mafchine aber im: 
merfort eine fchlotternde Bewegung behält, indem fich die Zähne deö 
Kammrades nicht fo gleichmäßig abwinden. 

Der Kumpf ift ein Getriebe, bei welchem die Stäbe ober 
Steden in ein cylinderförmiges Holz ausgehauen find, ftatt daß fie 
bei den Drillingen und Getrieben als einzelne Stäbe in zwei Schei: 
ben ftehen und in ihnen durch zwei farte eiferne Reifen feſtgehal⸗ 
ten werden. 

Drillinge und Steden werden auch öfterd aus Gußeifen ans 
gefertiat. 

Gevierte, ein Viered von Holz zur Einfaffung einer Def: 
nung (Fenftergevierte, Thürgevierte); im Bergbau zuweilen die Bes 
nennung der Schadhthölzer, womit ein Schacht ausgezimmert wird, 

Gewächshaus, Drangeriebaus, Glashaus, Treib: 
baus, ein gewoͤhnlich heizbares Gebäude in einem Garten zur Er: 
bung auslandifcher Gewächfe, welche nicht acclimatifirt werden 

nnen. Ä 

Der Name Treibhaus kommt aber eigentlich denjenigen 
Gebäuden zu, welche zur Erzeugung frühzeitiger Gewaͤchſe be 
ſtimmt find. 

Ein Gewähshaus muß feine Hauptfronte gegen Mittag richten, 
um dafelbft die Wirfung der Sonnenftrahlen mittelft großer Glas: 
fenfter zu empfinden. Die ganze vordere Wand muß von Glas 
feyn. Die innere Höhe des Haufes muß 20 bis 24 Fuß betragen, 
um auch Bäumen von einer anfehnlihen Höhe darin einen Plat 
anweifen zu können. | 

Die Heizung des Gewaͤchshauſes gefchieht von außen oder aus 
einem Vorhauſe, welches ohnedied noch den Vortheil hat, daß bei 
geöffneter Thür die kalte Luft nicht fogleih in das Gewaͤchszimmet 
dringt. Man kann aber auch den Ofen in einen unter dem Ge 
waͤchshauſe befindlichen Keller ftellen und von hieraus das Zimmer 
mit erwärmter Luft heizen, wodurd eine gleichförmigere Temperatur 
erlangt wird. Der Keller kann ebenfalls zur Aufbewahrung von 
Gewächfen dienen. 

In einem Gemächshaufe werden die Bäume und Pflanzen auf 
bewahrt, um fie den Winter hindurch, oder fehr zarte Pflanzen auch 
den Sommer über, vor der falten Witterung zu verwahren. Ein 
Zreib: oder Glashaus aber dient dazu, um aud den Winter 
hindurch Früchte und Pflanzen ziehen zu koͤnnen und frühzeifige 
Gewaͤchſe zu erzeugen. Anftatt daß ein Gewächshaus lothrecht fie 
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bende Fenfter befommt, erhält ein Treibhaus folche, die nach einer 
ſchiefen Linie nach oben zurüdliegen. 

Sn den trodnen Glashäufern werden Gewaͤchſe, die in 
Kübeln und Blumentöpfen ftehen, auf treppenartigen Stellagen aufs 
bewahrt und überwintert. Die Lohglashäufer erhalten dagegen 
eine große 3 Fuß tiefe Grube, die beinahe fo lang und breit als 
dad Gebäude ift und nur einen Weg zum Gehen herum geftattet. 
Die Grube wird mit Gerberlohe gefülft, in welche die zarteften aus⸗ 
ländifhen Gewächfe eingefeßt werden. Die Fenfter diefes Lohhaus 
ſes ftehen unten vertifal und zur obern Hälfte liegen fie, etwa uns 
ter einem Winkel von 45 Grad, geneigt, um zu jeder Jahreszeit die 
Sonnenftrablen perpendifulär aufzufangen. Die Heizung des Koh: 
hauſes gefchieht an der hintern Mauer defjelben, welche zugleich eine 
Brandmauer — | 

Bei allen Zreib» und Gewächshäufern ift die Einrichtung zu 
treffen, daß fie bei ftrenger Kälte durch Laden und Strohmatten vers 
wahrt werden Fönnen. i 

Gemwände, die fleinernen Einfafjungen an den Fenfter= und 
Zhiröffnungen. 

Gewand f. Draperie. 

Gewehrfabrif, eine Zufammenftellung von Gebäuben, in 
welchen Gewehre verfertigt werden. Man unterfcheidet Feuerge⸗ 
wehre und Hieb- und Stoßgewehre. 

Gewichte; abfolutes Gewicht eines Körpers, ber 
Drud, den er zufolge der Schwerkraft auf einer horizontalen Unters 
lage ausübt; auch die Gewalt, mit der er einen Faden niedermärts 
zieht. Unter dem relativen Gewicht verfteht man das Gewicht 
eines Körpers in Vergleihung mit einem andern, der mit ihm eis 
nerlei feheinbaren Raum einnimmt. Das fpecififhe Gewicht 
eines Körperd (eigenthuͤmliche, fpecififhe Schwere) be: 
flimmt zwar aud das Berhältniß des Gewichts eines Körpers ges 
gen einen andern von gleicher Größe, man muß aber dabei ans 
nehmen, daß die Körper maffiv, db. i. mit feinen andern Hoͤh— 
lungen, als den natürlichen Zwifchenräumen ihrer Materie verfe: 
ben find. 

Gewichtfabrik, ein Gebäude, worin alle Arten von Ges 
wichten, ingl. Wagefchalen und Wagebalten von Meffing und Eis 
fen verfertigt werden. / 

Gewinde (Charnier), eine Vorrichtung, mittelft welcher fich 
die Enden zweier Körper in einander bewegen, 3. B. die Füße eis 
ned Zirfeld im Kopfe deſſelben; der Dedel eines Kaftend an den 
Wänden deffelben; die fchraubenförmige Windung eines Bohrers. 

Gewitterableiter f. Bligableiter. 

Gewölbe (Forix, Voute, Volta), eine Verbindung meh⸗ 
rerer einzelner Steine zu einer gekrümmten Dede, welche in ihrem 
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gemeinfchaftlichen Beftreben, lothrecht herabzufinfen, den gewuͤnſchten 
Ruhepunkt für die Konftruction der Dede finden. Die Mauer, ges 
gen welche fich die Dede ftüßt, heißt Widerlage; fie muß nicht 
allein dad Gewicht der Steine tragen, fondern aud dem Beſtreben 
berfelben, ‚welches fie aus ihrer vertifalen Richtung zu fehieben trach— 
tet, Widerftand leiften; daher ihr Name, 

Wenn das Profil einer ſolchen bogenförmigen oder gewölbten 
Dede durch zwei concentrifche Bogen gebildet wird, wovon der in: 
nere (die &eibung) mit einem fürzern Radius befchrieben, auch eine 
geringere Ausdehnung hat, ald der äußere, fo muͤſſen, wenn man 
den innern und dußern Bogen in eine gleiche Anzahl Theile zerlegt, 
ober welches einerlei ift, ‘aus den Xheilpunften des Außern Bogens 
Radien nach dem gemeinfchaftlihen Gentrum beider Bogen zieht, 
die Theile des dußern größer feyn, ald die des innern.. Es müſſen 
demnach durch diefe Radien Figuren entftehen, wovon jede das Pros 
fü eines Keild darftellt, deren Spigen gemeinfchaftlic im Mittels 
punkte der Bogen zufammentreffen. Denkt man fi nun das Ge: 
wölbe aus dergleichen keilfoͤrmigen Körpern zufammengefegt, fo wird 
ed einleuchten, daß, indem ein Keil den andern hält und ihn ver: 
hindert, lothrecht herabzufallen, die Möglichkeit des Zufammenhangs 
aller Keile und des ganzen Gewölbes begründet werden muß; vor: 
audgefest, ed finden die Keile einen unweichbaren Stuͤtzpunkt an 
ben Widerlagen des Gewoͤlbes. 

Dies ift die Theorie des Gemölbes und es erhellt, daß auf 
der Form biefer Keile und auf dem Widerftande der Seitenmauern 
feine Eriftenz beruht, j 

Mar man aber, vorzüglich in den neuern Zeiten, eifrig bemüht, 
biefe Theorie weiter auszufpinnen und eine Theorie des Gewoͤlbes 
aufzuftellen, aus welcher nach der gegebenen Form des Bogens bie 
Dide deffelben und die der Widerlagen refultiren follte, fo ermog 
man nicht, daß bierbei alles auf das Material ankommt und daß 
es nicht möglich ift, die Cohaͤſion des Mörtels zu berechnen. Nahm 
man den Körper des Gewoͤlbes ald eine zufammenhängende untheil: 
bare Maſſe an, ſo machte man Borausfegungen, die in der Wirk 
lichkeit nicht fatt finden. Wie viel aber auf der Cohaͤſion des Mör: 
tels beruht, das erhellt fchon daraus, daß man Gewölbe aus gan; 
irregulären Bruchfteinen conftruirt, wo man fein ganzes Vertrauen 
in den Mörtel und feine verbindende Kraft fest, die Form ber 
Steine aber ziemlich unbeachtet Idßt. Kann daher ein Gewölbe 
durch das Ausweihen der Widerlagen nicht aus feiner Verbindung 
getrennt werden und ift die Dede deſſelben fo beſchaffen, daß fie 
nicht zerbrochen werden kann, welches aber die Theorie nicht nach— 
zuweifen vermag, fo vereinigen fi Mörtel und Stein zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Reſiſtenz und der Fugenfchnitt oder die keilfoͤrmige Figur 
der. Steine kommt weniger in Betrachtung. 
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Es folgt aber hieraus nicht, daß man diefe Keilfigur der Steine 
ganz unbeachtet laſſen koͤnnte; died würde ſchon der oben gegebes 
nen allgemeinen Theorie widerftreiten. Diefe Keilfigur der Steine 
und diefer Mörtel können einander in ihren Wirkungen nur uns 
terftügen und auch bei der Anwendung der irregulärften Steine 
müffen diefe doch in eine Lage gebracht werden, die fie fähig macht, 
als Keile zu wirken und jener allgemeinen Theorie des Gewoͤlbes 
zu entſprechen. 

Man kann hierbei der Vorftellung Raum geben, daß der Bos 
gen des Gemölbes jedesmal eine größere Ausdehnung hat, als die 

effnung, fo er überdedt.- Wird aber diefe Ausdehnung des Bo⸗ 

end durch eine Reihe eng an einander gefegter Steine erfüllt, fo 
ift ed einleuchtend, daß eine folche Reihe von Steinen, wenn fie in 
ihrer Verbindung durch den Mörtel beharrt, nicht‘ durch die weit 
engere Deffnung hindurchfallen kann. Je größer daher der Unter: 
fhied zwifchen der Ausdehnung des Bogens und der Deffnung ift, 
welche er bededt, defto fefter muß unter uͤbrigens gleichen Umftänden 
das Gewölbe feyn. | 

Bei der Anwendung großer Gemölbefteine, wo mehr auf die 
digur derfelben und weniger auf die Cohaͤſion des Mörtel zu redhs 
nen ift, überhaupt bei ſolchen Bogen, welche von der Form des hal: 
ben Kreifes abweichen und flacher oder gedrüdt geftaltet find, ver: 
dient der Fugenfchnitt die größte Aufmerkſamkeit und es find hier: 
— die Artikel Ellipfe, Bogen, Fugenſchnitt weiter nad: 
ulejen. j 
g Bei der Beltimmung ber Dide des Bogens eines Gemwölbes, 
für verfchievene Spannweiten des letztern und mit Ruͤckſicht auf 
feine Form, fowie der Widerlagen, deren Dide fich nicht allein nach 
der Figur des Bogend und feiner Spannweite, fondern auch nad) 
ihrer Höhe und der freien ober gefchüsten Stellung berfelben mo: 
bificirt, fragt man die Erfahrung und componirt aus den vorhandes 
nen Muftern mit Berudfihtigung ber vorliegenden Umſtaͤnde. 

Zu diefem Behuf ift hier eine Zabelle von den Dimenfionen 
einiger der vorzüglichften wirklich exiſtirenden Bruͤckengewoͤlbe beis 


gefügt. 
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einiger der merfwürbigften fleinernen Brüdengewölbe in Europa und der Größe ihrer wefentlihen Theile, zur 


Ableitung zwedmaßiger Berhältniffe 


zwifchen Spannweite und Dide der Bogen und Widerlager. 





Name und Stelle der | up. 
Brüde. un. 





Brude Fabrictus zu Kom . . 
=  Ferrato oder Geftiu . . 


iu BE a I EN 138 
>  Gremera zu Givita Caftellanı! — 

s  Geret bei Perpignan . .- | 1336 
s Marie zu Par „. „ „ | 1656 


u 


Kiou in England. . . 


s Rumilly ber den Cheron | 1785 
s  Mazered über ben Lers 1787 
s Maligny über den Serie — 


Semur über den Armencon| 1780 


u 


Rame 
des 
Baumeifters, 


Gef. Gallus 
Meffius Ru: 
ſticus 


— 


Marie 


Henriana 


Garella 
Pertichamp 
Verbruge 
Dumoray 


Jorm 
der 
Bogen. 


Halbkreisbogen. 
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SInrcheinländifhen Bupen. 








Name und Stelle der Beit Name —— —— se | Die Krand 
⸗ der Er deb der der des der Höhe der 
Brüde. bauung. Baumeifterd, Bogen. | Bogen, [&rann Sehne 


Schluß⸗ Wider⸗ Rittel der —* 
fteing. | laser. pſeiler. Pfeiler. | Bogen. 








Brüde über die kire . .. 1762 


Bayeur 3,1 115,5 |15,5 16,4 [25,9 
s Moulins über die Aller. | 1764 | Regemortes = 135 162,1 18,1 |37,2 |tı,3 |3,1 |20,7 
= Gaumur über die Loire 1764 | Boglie = 12 162,1 4,7 |123,3 112,8 l16,5 |20,7 
« Mantes über die Seine | 1765 | Hupeau 5 3 Bi 6,2 |27,9 |24,3 I6,3 133,9 
sa 124,5 37,6 
s  Mogent über die Seine . | 1769 | Verronet 5 1 193,6 14,1 |186 | — |13. |27,9 
» Meuilly Über die Seine 1774 | Derfelbe 2.5 5 1124,2 5,18 134,4 15,5 |6,4 |31 
s ChateauZpieryüberd. Marne] 1786 | Derfelbe 2% 3 155,7):13,9 144 |14 15,7 |185 
28 49,7\ 13,6 16,6 
& 
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Segen wir bei einem Gewölbe die Widerlagen ald unmeichbar 
feft und man fann ja bier in der praftifhen Ausführung lieber 
etwa3 zu viel thun, um diefe Abficht zu erreichen, fo kommt es bei 
dem Gebrauch obiger Zabelle Be auf die Dide des Bogens 
in Bezug auf feine Spannweite an. Aber diefes Verhaͤltniß erleis 
det wieder eine große Abanderung, wenn der Bogen gebrüdt ift 
und wenn er einen halben Kreis darftelt. Die Stabilität de Bo: 
gens, die fich bei einem vollflommenen Kreiögewölbe nicht verändert, 
wird aber in dem Verhaͤltniß gefhmwächt, in welchem die Verdruͤk⸗ 
fung waͤchſt, d. h. je flacher ein Bogen bei gleicher Spannweite 
wird, befto mehr nimmt feine Feltigfeit ab und es gibt hier ein 
Marimum, über welches man nicht hinausgehen darf, wenn man 
nicht fo keck feyn will, phyſiſch unmöglihe Dinge ind Dafeyn zu 
rufen. Die Sranzofen, die wir in dieſem Theile der Hydrotechnik 
als Meifter anerkennen müfjen, haben bier wirflih dad unmöglich) 
Scheinende möglich gemacht und Brüdenbogen bei einer Spannweite 
und Berdrüdung gebildet, welche in Erſtaunen feßen; allein ihr 
Vorwitz ift auch bei den Brüden von Pesmes und Gt. 
Mairance beftraft worden. Die Bogen, obſchon durch eine Menge 
eiferner Anker verftärft, haben fich geſenkt und Riſſe bekommen, 
obgleich die Widerlager unweichbar feft ftehen; aber es hat auch 
der Bogen von Peömes, nach obiger Zabelle, bei einer Spannung 
von 45 Fuß nur eine Höhe von 3,7 Fuß, der von Mairance bei 
74,5 Fuß Spannweite nur 6,2 Fuß. | 

Als allgemeine aud der Erfahrung abftrahirte Maximen kann 
man folgende Tabelle gebrauchen, welde Gautier für die Höhe 
der Gemölbefteine bei Kreisbogen mitgetheilt hat. 


Spannweite | Höhe des Schlußfteins. 
6 Fuß 148 uß 


8 = * >» 
10 : 1. 
12 ⸗ 1 8 ® 
1 4 2 1 12 2 

1 6 a 1 * * 
18 : 1 Ya & 
0. | 1 e 
25 » 2 ⸗ 
30 ® 2 s 
35 x 2.54 ® 
40 ⸗ 25 °® 
45 ⸗ 3 
50 5 3 * u 
60 ⸗ 4 s 
70 s Ada ® 
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Spannweite | Höhe des Schlußfteins. 
80 Fuß 5% Zuß | 
090 2 6 2 


100 2 6% c 
110 = 7 8 
120 ⸗ 7 ⸗ 

Diefe Tabelle ſtimmt mit der von Perronet gegebenen Bor: 
ſchrift, nach welcher man für die Spannweite von 72 Fuß und 
darüber „A, derfelben al& Höhe des Schlußfteind annehmen, unter 
72 Fuß aber „$z der Spannweite feſtſetzen und dazu noch 12 Zoll 
. für die Beftimmung diefer Höhe abdiren foll, ziemlich überein. 
Gautier gibt. diefe Abmeffungen etwas größer, denn bei 72" hat 
Perronet nur 3° für die Dide des Bogens, Gautier aber bei 70 
fhon 4%. Man kann ficy aber weder fuͤr die eine, noch für bie 
andere Angabe beftimmt entfcheiden, da bier, wie bereitö oben er: 
wähnt worden ift, fehr viel auf bie Feftigkeit ded Steins und auf 
die Güte des Mörtels. ankommt. 

Für die praftifche Ausführung kann man jedoch die Regel 
feftfegen, daß Fein Bogen unter 12 Zoll Dide gemacht werden 
fol, bei größern Bogen nicht unter 18 bis 20 Zoll; daß ber 
Schlußſtein allemal etwas dicker feyn koͤnne und daß man bei 
weit gefpannten Gewölben die Die der Wölbefteine fo groß an: 
— muͤſſe, als es nur die Größe der vorhandenen Werkſtüde 
erlaubt, 

Uebrigens trägt es gar viel zur Feftigkeit eines Gewoͤlbes bei, 
wenn man feine Schenkel mit Mauerwerk ausfüuͤllt und hierdurch 
den ſchwaͤchſten Punkt deffelben verftärkt. 

Es wird nicht überflüffig feyn, die Bewegungen eines fih 
a und brechenden Gewölbes in Betrachtung zu ziehen, um 
terauß die Momente für feine Feftigkeit zu abftrahiren. 

Wird nämlich ein Lreisförmiges Gewölbe in feinem Scheitel 
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ftarf belaſtet, fo brüdt ſich daffelbe in d der beiliegenden Figur nies 
der und ed öffnet ſich die dafelbft befindliche Fuge nach unten; 
die Fugen in e und f öffnen fi aber nad oben und preffen ſich 
unten zufammen. Gtehen nun die Widerlagen feft, fo öffnen ſich 
auch Fugen bei a und b nad innen; ift aber bei a und b der 
Zufammenhang ftärfer als bei g und h, fo bleibt a und b feft 
verbunden, dagegen drehen fi aber g und h um die Punkte i 
und k. Diefes ift die von den Mathematifern vielfach angeführte 
Tendenz zum Drehen. 

Bei einem Keller: und Brüdengemölbe ift aber von einer fols 
hen drehenden Bewegung ber Widerlager nichts zu fürchten. Denn 
wir nehmen an, daß fie unmeichbar feft ſtehen und wenn fie im 
Verhältnig ihrer Grundfläche zu hoch werden follten, fo drüdt 
dagegen die Laſt des Erdbodens, der Fuͤllerde oder eined andern 
entgegenftrebenden Bogend. Es ift alfo anzunehmen, daß bei 
zunehmender Belaftung dad Gewölbe in a und b ſich von dem 
Grund ablöfen und in den Punkten e, d und f brechen muß. 
Man nennt die Punkte e und f die Brehungsfugen (Joints 
de rupture) und ihre Lage ift für Xheorie und Praxis gleich 
Bin, Gleichwohl ift ihre Lage nach Umftänden nicht unver: 
nderlich. 

Es mag hierbei viel auf die Form des Bogens und auf bie 
größere oder geringere Anzahl der Wölbefteine anfommen. Dünne 
Keile werden nicht an einer, fondern an mehrern Fugen aud einans 
der getrennt, die freilich in der Gegend des Brechungspunktes lie: 
gen, Bei Modellen zeigten fie ſich abmechfelnd vom 40ſten bis 
zum 60Often Grad; alfo in den Punkten I und n. 

Es erhellt hieraus die Nothmendigkeit des Verſtaͤrkens dieſer 
ſchwaͤchſten Theile eines Gewölbe: dur dad Hintermauern, welche 
Hintermauerung bis zur Zinie dm fleigen kann (Extradossde de 
niveau). 

Belaflet man jedoch einen folden durch volle Ausmauerung 
verftärkten Bogen dadurch zu fehr, fo entftehen die Fugentrennuns 
gen ef weiter nach dem Scheitel d hin, weil da die Laſt der Auss 
mauerung nicht fo groß ift als tiefer unten. Macht man die Wis 
derlager höher als vorher, fo zeigt ſich ebenfalld diefe Erfcheinung. 

- Wird fo die Belaftung der Schenkel bei unbelaftetem Scheitel 
alzu ftark, fo hebt ſich derfelbe in die Höhe, flatt fi) zu ſenken 
und die Fugen öffnen fi) auf der entgegengefesten Seite. 

So nüglih aud die Ausmauerung der Schenkel ift, fo muß 
doch bei großen Brüden, wo die Maffen dmob und dpga all 
zu grob werden und bad Gewölbe gegen den Scheitel fteigend zers 
drüden, eine andre Maaöregel ergriffen werden. Man mauert näms 
lich nur bis *, um vornehmlih die Brechungspunkte zu faflen, 
oder man ftugt beide Schenkel durch einen gegenftrebenden Bogen 
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fm; auch dienen die Brüdenaugen t zur Verfpannung der Schens 
kel, ohne fie darum zu belaften. 

Man unterfcheidet verfchiedene Arten der Gewölbe binfichtlich 
der Form, worüber die dahin einfchlagenden Artikel nachzulefen find. 
In Anfehung des Baues oder des Verfahrens beim Bau findet 
aber Feine Verfchtedenheit flatt und es wird ein jedes Gewölbe auf 
einer hölzernen Unterlage, einem Zehrgerüft (Chablone) conftruirt. ©. 
Bogengerüft. 

Die Kunft des Gemwölbebaues ift ſchon den Alten bekannt ges 
wefen, doch finden wir fie nicht bei den älteften Völkern, den In— 
diern, Perjern, Aegyptern und auch bei den Griechen treffen wir 
feine Spur eines Gewölbes oder irgend einer gekruͤmmten Dede. 
Die Etrusker find die erften Völker, bei denen wir dieſe Art zu 
bauen entdeden. Man fann daher vermuthen, daß fie zuerft die 
Kunft des Gemölbebaued gebt haben. Das große Thor in 
den Ruinen von Wolaterra, die fogenannte Porta Herculis 
(f. das Zitelfupfer), ift eins der fchönften Ueberbleibjel diefer Kunft 
bei den Etrusfern, aus welchem hervorgeht, daß fie gewußt haben, 
die Werkſtuͤcke nah dem Schnittriß zu bearbeiten. Noch einige ans 
dere Thore zu Volaterra und zu Faͤſula, einige Grabmäler zu Gros 
tona und Iguvium, vorzüglich aber ein unterirdifches Waſſerbehaͤlt⸗ 
niß zu Volaterra bezeugen, daß die Etrusker in der Kunft zu wöl: 
ben ſchon fehr gebt gewefen find, Nach diefer Zeit ift diefe Kunſt 
allgemeiner geworden und bie Griechen und Römer erhoben fie zu 
einer großen Vollkommenheit. Man Fannte vier Arten des Gemöl: 
bed, das Zonnengewölbe, das Kreuzgewölbe, das Muldengewölbe: 
und bie Kuppel. | | 

Die alten Roͤmer verfertigten ihre Gewölbe auf eine fehr ges 
ſchwinde Art. Wenn das Bogengerüft mit Bretern belegt war, fo 
ſchüttete man Mörtel oder Puzzolane und kleine Tuffiteine oder zer 
fchlagene Ziegel unordentlih und fo wie fie beim Auffchlitten 
fielen, auf die Verſchalung des Gerüfts, bis zu einer gewiſſen Dide, 
welche in den Diocletianifcher Bädern neun Palmen beträgt und 
alsdann trug man eine Lage von eben demfelben Mörtel auf, um 
bad Gewölbe oben glatt in machen. Ein großes Gemölbe fonnte 
auf diefe Art durch eine Menge Menfchen in einem Tage gefer: 
tigt werden. Diefe Art z woͤlben, bei welcher von feinem Fu⸗ 
genſchnitte die Rede ſeyn kann, ſieht man, wo die Bekleidung ab— 

efallen iſt oder die Gewoͤlbe eingeſtuͤrzt ſind, am Coloſſeum, in den 

aͤdern des Titus, des Caracalla, des Diocletian und beſonders in 
den weitlaͤuftigen Truͤmmern der Villa Hadrians, wo ſich noch die 
Lagen der Breter von den Geruͤſten der Gewoͤlbe zeigen. Die 
neuern Römer woͤlben den untern Bogen von Steinen, die obere 
Ausfuͤllung geſchieht aber ebenfald muldenweife, wie bei den als 
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tn. Das Gewölbe bleibt einige Zeit auf dem Gerüfte ftehen, um 
das Segen und Erhärten befjelben abzuwarten. 

Die Alten fuchten ihre Gewölbe vorzüglich leicht zu halten 
und mwölbten daher mit Schladen, die vom Veſuv famen. Diefes 
hat man am Pantheon, bei einer innern Ausbefjerung dieſes Tem⸗ 
peld, bemerft. 

Man hat aud in neuern Zeiten in Rom mit Scladen ges 
wölbt und man verfährt dabei auf folgende Art. Nachdem das 
Gerüft zum Gewölbe angelegt ift, wird der Bogen von Steinen 
aufgemauert. Hierauf werden Schladen gelegt und Puzzolane 
darauf gegoffen. Diefe verbindet fi mit den Schladen und durchs 
ne ie dergeftalt, daß ein folhes Gewölbe faum zu zerftös 
ven i 


Eine andere Art, leichte und wenig laſtende Gewölbe zu cons 
fruiren, bewirkte man durch die Anwendung leerer Gefäße, Töpfe, 
Umen von gebranntem Thon, welche mit der Deffnung nah Außen 
auf die Verfchalung gefegt und rund herum mit Eleinen Steinen 
und Puzzolane vermauert wurden. Diefe Zöpfe fieht man noch an 
den Gewölben im Gircus des Garacalla. Ariſtoteles fagt auch, daß 
man leere Töpfe eingemauert habe, um in Gebäuden den Schall 
der Stimme zu verſtaͤrken. 

Shlieglih gedenken wir noh der d'Espie'ſchen Ges 
wölbe, welche ſich nicht ſowohl durch ihre flache, einer geraden 
Dede gleihFommende Bildung, als vielmehr durch die Art ihrer 
Etructur auszeichnen. Aller Theorie entgegen ftehen hier die Steine 
nicht hochkan tig, um Keile zu bilden, fondern fie liegen flach und 
doppelt über einander und uberdeden fi in ihren Fugen. Das 
Berbindungsmaterial diefer Deden ift Gyps, welcher fchnell erhärtet. 

Gewundene Säule (Colonne dorse), eine Spielerei der 
tÖmifchen Architeftur, welche der gute Geſchmack nicht nachahmt. 

Gewundene Stufen, Wendelſtufen (Giron triangu- 
laire), find Die Stufen der um eine fenfrechte Spindel ſpiralfoͤrmig 
fi) herumwindenden Schneden= oder Wendeftreppen. | 

Giebel (Pignon), derjenige dreiedige Raum an einem Ges 
bäude, welcher durch die Dachiparren gebildet wird und der, wenn 
dad Gebäude frei fteht und Leinen Walm bat, ausgemauert wird, 
Der Dachgiebel unterfcheidet ſich daher von der Breite oder nach 
der Tiefe gehenden Seite eines Gebäudes, welche auch Giebel ges 
nannt wird, und liege mit ihr in einer und berfelben verticas 
in Ebene. | 

‚ Vorlagen ober Riſalits vor den Gebäuden werben zuweilen 
mit einem flachen Satteldach uͤberdeckt, welches daher auch einen 
ar bildet, der aber gewöhnlid Fronton genannt wird. ©. 
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| Die befte und natürlichfte Form des Frontons ift das Dreis 
et und die Breite verhalte fich zu feiner Höhe wie.5 zu 1. Wird 
hierdurch das Dach des Giebels zu flah, fo muß man daffelbe mit 
Metall eindeden. Die Giebel bei den Griechen waren noch niedris 
‚ger, die am Tempel des Theſeus und der Minerva zu Athen hatten 
ohngefähr nur den Sten Theil der Breite zur Höhe. Ä 
Die glatte Mauer oder das innere Feld des Giebeld, was 
durch das Gefims eingefchloffen wird, heißt Giebelfeld (Tympa- 
num). Die Alten verzierten daſſelbe durch Basreliefs.. An dem 
Tempel der Minerva zu Athen war an dem vordern Giebel die Ges 
burt der Minerva, an dem hintern aber der Streit der Minerva 
mit dem Neptun dargeftellt. In dem vordern Giebelfelde des Jus 
pitertempels zu Olympia war der Wettlauf der Pferde des Pelops 
und Denomaus und in dem hintern Pirithous und Thefeus abges 
bildet. - Der Giebel des Herfulestempel3 zu Theben war mit den 
zwölf Thaten diefes Helden verziert. Diefe Basrelief hatte Pras 
xiteles gearbeitet. An dem Zempel der Minerva Alea zu Tegea 
ſtand in- dem vordern Giebel die Jagd des Falydonifchen Ebers, 
in dem hintern aber der Kampf des Telephus und Achilles. Die 
Sculptur in: den Giebeln des Apollotempels zu Delphi ftellte die 
Diana, Latona, den Apoll nebft den Mufen, den Bachus und die 
Thyaden vor. 
- Giebeldach (Fronton), ein Dach mit gerade heraufgehens 
den: Biebeln. 
Es heißt auch Satteldach (Comble & pignon). 

Giebelfeld (Tympanum, Tympan, Tympano) f. Giebel. ° 

Giebelmauer, Giebelwand (Mur de pignon), Diejez 
nige Mauer oder Wand-, welche den Giebel eines Hauſes zufchließt. 
Bumeilen ift eine jolche Giebelmauer zweien Gebäuden gemeinfchafts 
lich und fteigt über die Dachflähen empor, wo fie abgetreppt 
wird. Sie bildet alödann eine Brandmauer, oder einen Brands 
giebel (f. d. Art.) und ift fehr nüglih, die Verbreitung eines 
entftandenen Feuers aus dem einen Gebäude im das andere zu 
verhindern. ——— 

Giebelzinne ſ. Bilderſtuhl. 

Gierbrücke, gleichbedeutend mit Faͤhre. S. d. Art. 

Gieſihaus, Giefierei, ein Gebäude mit einem oder meh⸗ 
rern Schmelzöfen. Die Kohlengluth der Defen wird durch Be 
Blafebälge unterhalten, zu deren Betrieb man gewöhnlid ein Waf: 
ferrad gebraudht. Es werden in ſolchen Gießereien Gloden, Ges 
ſchuͤtz, Statuͤen und dergl. verfertigt, Taher man Glodengießereien, 
Stuͤckgießereien, Schriftgießereien zc. unterfcheidet. | 

Gifthütte, ein Gebäude, worin das Giftmehl von neuem 
fublimirt und in feften Arſenik verwandelt wird, 
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Gilly (D.). Dieſer Veteran der neuern Architekten lebte um 
den Anfang des jetzigen Jahrhunderts als Preuß. Oberbaurath in 
Berlin und hat ſich durch fein klaſſiſches Werk über die Landbau⸗ 
kunſt ein unvergängliches Denkmal geftiftet. | 

Gioei pendente, Kälberzähne. ©. db. Art. 

Girande, ein Springbrunnen, aus welchem durch viele Deffs 
nungen Wafjerftrahlen mit Geraͤuſch auffteigen. 

Girandole, ein ftehender Kronleuchter. 

Giron, die oberfte Fläche einer Zreppenftufe. 
= Giron triangulaire, eine Wendelftufe, Stufe einer Wens 
deltreppe. 

Girouette, ri ha eine Wind: oder Wetterfahne, 

Gitter, Gegitter, Gatter, eine Umzdunung oder Befries 
digung von Stäben; Gitterthor, Fenftergitter, durchbro— 
chene Thorflügel, Fenfterbewaffnungen von Holz und Eifen;z 
Drahtgitter, aus Draht geflochtene Gitter für die Deffnungen 
der Keller und Fruchtböden,, um Ungeziefer und fchädliches Geflügel 
abzuhalten; Treppengitter, Zreppengeländer. ©. Ges 
länder. 

Gitterwerf, Trillage f. Bindewerk. 

Gfaciere, eine Eiögrube, 

Glaeis, bei einer Feltung, die gelinde ſich in das, Feld vers 
lierende Abdachung oder Abflähung des Erdreichs oder der Außers 
fien Bruſtwehr. ©. Feltung. 

Glacis de eorniche, Abhang der hangenden Platten, wenn 
nämlich an einem unter freiem Himmel liegenden Kranzgefimfe die 
daffelbe deckende Fläche nicht horizontal, fondern etwas abhängig 
gemacht ift, damit dad Regenwaffer ablaufen möge. 

Gladiator, ein echter bei den Kampffpielen ver alten 


mer. I) 

Glanzgold (Or bruni), wenn eine aus Blättern gemachte 
. Vergoldung polirt oder geglättet wird. 
Glanzruf, diefes beim Verbrennen des Holzes ſich aus dem 
Rauch erzeugende Product enthält viel brennbare Theile und ift das 
ber fehr leicht entzundbar. Der Glanzruß legt fi blos an ſolchen 
Körpern an, bie in der kalten Luft liegen; fo 3. B. an den Aus» 
gangsöffnungen der Rauchröhren, fo von Stubenöfen ausgehen. Der 
Rauch präcipitirt fih an der Falten Wand des Schloths und fegt 
feinen aus brenzlihtem Del, ammoniafalifhem Salz und Erbe bes 
ftehenden Antheil des verbrannten Holzes ab. Wil man bdiefes 
Schädlihe Anlegen des Rußes verhüten, fo muß man die Mündung 
des Rauchrohrs von einem Stubenofen fo weit in den Raum ber 
Eſſe hineinreihen laſſen, bis der heiße Rauch außer aller Berührung 
mit den Wänden derfelben gebracht ift. 

31* 
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Glas, ein durchſichtiger, fehr harter, im ftarken Feuer 
ſchmelzbarer Körper, welcher durch Kunft mittelft des Feuerd 
— wird und deſſen Grundbeſtandtheile Kieſelerde und Kalks 
erde ſind. 

Die Haͤrte und Dauerhaftigkeit des Glaſes beruht auf dem 
groͤßern Zuſatz von Sand oder Kieſelerde und dem gemaͤßigtern von 
Kalk. Zum weißen Glafe müffen die farbenloſeſten Materialien 
gewählt, auch Fann der Fritte durch einen Zufag von Braunftein 
die grünliche Farbe völlig entzogen werden. 

Das Kryftall: und Spiegelglas ift das befte und reinfte 
Tafelglas; nach ihm folgt das weiße oder Kreidenglas. 

Glashaus f. Gewaͤchshaus. 

Glashütte, ein Gebäude, worin dad Glas gefertigt wird. 
Die Glashütte enthält den Glasofen, worin dad Glaögemenge 
(Fritte) in befondern Häfen geihmolzen und den Küblofen, 
in welchem die fertige Glaswaare nad) und nach abgekühlt wird. 
Glashuͤtten, welche Tafelglad verfertigen, haben fodann noch einen 
befondern Ofen nöthig, weldyer der Stredofen genannt wird. 
Diefer dient, um die gemachten Glastafeln aufzunehmen und abs 
zufühlen. Wenn nämlich der Glasmacher die gemachte Glasblafe 
durch anhaltendes Schwingen zu einem Cylinder (Düte) gebildet 
hat, fo wird berfelbe der Länge nach mittelft eines naßgemachten 
Eifens gefpalten. Die Düte fpringt dadurch auf, legt ſich aus eins 
ander und bildet eine ebene Fläche, weldye nunmehr die verlangte 
Glastafel darftellt. 

Glasfenfter. Der Gebraud der Gtasfenfter ift nicht fo 
alt, als die Erfindung des Glafes felbft. Die Häufer der Griechen 
hatten bekanntlich ‚nah der Straße zu Feine Fenfter und die nach 
dem Höfe zu wurden verhängt oder mit Gitterwerk bededt und im 
Winter mit geöltem Papier überzogen. Die Chinefen bedienten fich 
fehr feiner mit glänzendem Xad überzogener Stoffe, fpäter der ges 
fchliffenen Aufterichalen. Bei den Römern vertrat das blättrige 
Marienglas die Stelle des Glafes in den Fenftern. Der einigers 
maafen allgemeinere Gebrauch der Glasfenfter fcheint aber in das 
ziwölfte Jahrhundert zu fallen, wo man anfing, die Kirchen mit 
gemalten Glasfheiben zu verfehen, während man fich in den Pris 
vatgebäuden des weißgefottenen Hornd, ded Marienglafes und Ölges 
tränften Papiers bediente. 

Glasmalerei. Diefe Kunft ift wie die Encauftif verloren 
gegangen. Sie entwidelte fi um die Zeit des zehnten Jahıhuns 
derts und man wandte fie vorzüglich an, die Glatfenfter der Kir: 
chen zu bemalen, wodurd man ein magiſches Clair-obscur in den 
Räumen der Kirchen verbreitete. Die Farben waren mineralifch, 
beftanden aus fein geriebenem Glas und wurden entweder auf 
durchfichtiges Fenfterglas oder auf weißgefärbted Glad aufgetragen 
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und im Schmelzofen eingebrannt. Man muß aber diefe Gladmales 
zei nicht mit der Glasmoſaik verwechfeln, wo man ein Gemälde 
aus einzelnen gefärbten Glasftüden zufammenfeßte. 

Glasnuth, die kleine enge Vertiefung in den Fenfterrahs 
men, worin die Glastafeln eingefegt und mit gefpaltenem Rohr vers 
ftopft oder mit Glaferfitt verftrichen werden. 

Glaspaften, find Abdrüde von gefchnittenen Steinen in Glas, 

Glasporzellan (Biscuit), wird bereitet, indem gemeined 
grünes Fenjterglas mit gepulvertem Gyps oder Kreide in einem 
Zöpferofen fo lange durchgluͤht wird, bis es ſich in eine milchweiße, 
mehr oder weniger ins Bläuliche fallende porzellanartige Maffe vers 
wandelt hat. 

- Glafur, ein jeder glasartiger Ueberzug auf irbenen Gefäs 
gen, auch auf Dachziegeln, um fie gegen das Eindringen ber Feuchs 
tigfeit weniger empfänglich zu machen. Man vermifht 7 Xheile 
Gloͤtte mit 1 Theil Braunftein, macht davon mit Thonmilch eine 
Mifhung und beftreiht die getrodneten Ziegel damit, welche 
Me einem großen Hißegrade nah und nad audgefegt werden 
müffen, 

Das wohlfeilfte und dabei an Feftigfeit den andern nichts 
nachgebende Glafirungsmittel der Ziegel it Koſch ſal z, wovon 
man eine Yuflöfung in Waffer macht und die getrodneten Ziegel 
vor dem Brennen damit beftreiht. 

Gleichgewicht, der Zuftand eines Körpers, welcher eintritt, 
wenn zwei oder mehrere Kräfte einander dergeftalt entgegenwirken, 
daß jede Bewegung des Körpers dadurch aufgehoben wird. Die 
Lehre vom Gleichgewichte fefter Körper wird in der Statif abges 
gehandelt. Die Hydroſtatik betrachtet dagegen bie flüffigen Kür: 
per im Zuftande des Gleichgewichts; denn eine ſchwere liquide Flüfs 
figkeit fann in einem Gefäß nicht eher ruhig ftehen, als bis ihre 
Oberfläche vollfommen horizontal oder im Gleihgewidt ift. 

Gleichheit. In der Geometrie find Linien, Winfel und 
Figuren einander glei, wenn fie ſich defen, ob fie ſchon verwech— 
felt auf einander gelegt werden. Gleihe Winkel find biejenis 
gen, fo einerlei Maas haben; gleiche Figuren Diejenigen, welde 
gleihen Inhalt haben. Das gleichſchenklichte Dreied hat 
zwei Seiten (Schenkel), die von gleicher Ränge find, dad gleich 
feitige aber alle drei Seiten von gleicher Laͤnge. 

Das Zeichen der Gleichheit ift gemöhnlid =; a = b heißt, 
es ift die Größe a der Größe b aleich. 

Gleichmachung einer Mauer (Arasement), wenn die 
obere Steinlage einer Mauer nach der Setzwage abgeglichen if. 

Gleichung. Der verfhiedene Ausdrud einer und derfelben 
Größe wird Gleihung genannt. Die Proportion 2?6=x!4 
iſt z. B. eine Gleihung, wo dad Product der beiden innern Glies 
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der dem Producte der beiden aͤußern gleich iſt und die unbekannte 
Groͤße x durch Aufloͤſung dieſer Producte gefunden wird. Weil 
2mal 4 gleich 6mal x ift, fo iſt auch x gleich 2mal 4 dividirt 
durch 6, oder es iſt x gleich 14. 

Glieder (Membres), find in der fchönen Baukunſt die eins 
— Theile, durch deren mannichfaltige Zuſammenſtellung die 

erzierung der Gebaͤude erwaͤchſt. Sie ſind das fuͤr die Geſimſe, 
was die Buchſtaben fuͤr die Woͤrter ſind und wie aus wenigen Buch⸗ 
ſtaben eine unzaͤhlige Menge Woͤrter zuſammengeſetzt werden kann, 
ſo entſteht aus der verſchiedenen Zuſammenſetzung der Glieder eine 
große Mannichfaltigkeit der Gefimfe, wodurd der Charakter eines 

ebaube3 überhaupt näher beftimmt wird. Es ift nichts leichter, 
ald unzählige Arten von Gefimfen zu erfinden, aber fie in jedem 
Falle fo zu erfinden, wie fie fi für ein Gebäude befonders ſchik— 
fen, das ift das Werk eined mit Zalent und Gefhmad begabten 
Baumeifters. 

; Zu den gewöhnlichen ardyiteftonifchen Gliedern gehören fols 
gende : 

Der Riemen ober dad Plättchen ift das Feinfte unter den 
geraben Gliedern nur 1 bis 2 Theile eines Moduls breit und eis 
nem edigen platten Stabe gleihend. Es dient vornehmlich dazu, 
um zwei gerundete Glieder von einander zu frennen und zu uns 
terfcheiben, 

Dad Band ift breiter ald ber Riemen, übrigend aber ganz 
wie biefer geftaltet. 

Der Reif oder Stab ift nach einem halben Kreis abgerun: 
det und gleich einem gefpaltenen runden Stabe. Er ift das Eleinfte 
unter den runden, 

Der Pfuhl ift ebenfalls abgerundet und hat vier und mehr 
Theile des Moduls zu feiner Breite oder Höhe. Liegt dieſes Glied 
um den Hals einer Säule, fo heißt ed ein Ring. 

Die Einziehung wird aus zwei Quabdranten gebildet, wo— 
von der oberfte nur einen halbmal fo großen Radius als der uns 
terfte hat. | 

Die Hohlleifte oder Hohlkehle ift ein aus einem eingebo« 
genen Kreisftüd gebildetes Glied. 

Der Wulft oder Viertelftab ift ein nach einem Kreisftüd auss 
gebauchtes Glied, 

Die Rinnleifte oder der Karnies befteht aus zwei gleich 
großen Quadranten, wovon der untere auswärts, der obere aber eins 
wärtd gebogen ift. 

Die Sturzrinne ift ein umgekehrter Rinnleiften. 

Die Glockenleiſte gleicht.dem Karnics nur mit dem Unter« 
ſchiede, daß ihr auswärts gebogener Theil $ der ganzen Höhe des 
Leiſtens beträgt. 
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Die Kehlleifte oder der Kehlftoß befteht aus einem auss 
waͤrts und einwaͤrts gehenden Kreisftüd. 

Die Kranzleifte, auh abhängende Platte, ift ein Glied 
des Kranzgefimfes, welches 10 und mehrere Modultheile hoch feyn 
fann. Es liegt unter dem Rinnleiften und bat einen weiten Vor— 
fprung, wodurch alles, was unter ihr liegt, gegen den Regen ges 
ſchuͤtzt wird. 

Der Streif ift ein glattes, ziemlich breites Glied an dem Ars 
chitrav, wovon bei der dorifhen und jonifchen Ordnung gewöhns 
lich zwei, bei der corinthifchen aber drei angebracht werden, 

Der Saum ift ein glattes Niemchen mit einem Anlauf (Uns 
terfaum), wenn er unten um einen Säulenfchaft liegt und mit eis 
nern Ablauf (Oberfaum), wenn er oben den Hals dejjelben umfaßt. 

Die Platte oder der Abakus dient den Gapitälern der Säus 
len zur Dede. — —— 

Die Tafel oder Plinthe iſt das unterſte Glied an den 
Säulenfüßen. | 

Diejenigen Glieder eined Geſimſes, welche in der Höhe ange⸗ 
bracht find und dem Auge entfernt liegen, erfordern einen kraͤftigen 
Ausdrud ohne ängftlihe Bearbeitung der einzelnen Zheile. Es ift 
genug, wenn man nur die Form unterfcheidet. — 

Glimmer, ein aus biegſamen, glaͤnzenden, duͤnnen, mehr 
oder weniger durchſichtigen, theilbaren Blaͤttchen beſtehendes Mines 
ral, aus Alaun- und Kieſelerde, wie das ruſſiſche Glas (Kaz⸗ 
zengold, Katzenſilber) zuſammengeſetzt. Die Blaͤttchen ſind zum 
Theil fettig anzufühlen und färben die Finger. Der Glimmer 
ift ein Beftandtheil des Granits — dominirt er darin, fo daß das 
(Hemenge Übrigens noch aus Quarz und Feldfpath beftchend, eine 
biättrige Textur erhält, fo gibt man ihm den Namen Gneis. 

Globofiden, runde oder gewundene Schnedenverfteines 
rungen. 

Globus, eine kuͤnſtlich verſertigte Kugel zum Behuf des 
Unterrichts in der mathematiſchen Geographie und: Aftronomie, 

Glocke, die Grundform des corinthifhen Säulencapitäls oder 
der inwendige Kern defjelben, welcher einer umgekehrten Glode 
gleiht. ©. Capitäl, | 

Glocke (Campana), das befannte hohle, tönende, metallene 
Werkzeug, einem abgeftumpften auögefchweiften Kegel gleichend. 

Die Modification des Tons einer Glode ift abhängig von der 
Dide dad Schlagringes oder desjenigen Theils, an welchen der 
Klöppel anfhlägt; denn die Größe der Glode allein beftimmt nicht 
das hellere oder dumpfere Getön derfelben. Auch die Form der 
Glocke ift nothwendig, um einen vollen Ton hervorzubringen. Die 
verfchiedene Weite und Metalldide muß hierzu mitwirfen — ein 
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Keſſel z. B., welcher durchgaͤngig gleiche Weite und Metalldicke hat, 
wird nur einen dumpfen Schall erzeugen. 

Nah dem Umfange des Schlagringes, welcher nur ein einzis 
gr Krei der Glocke ift und die größte Dice hat, weil hier der 

(öppel anfchlägt, wird die Höhe der Glode beftimmt. Der Durdy: 
meſſer deflelben ift der lothrechten Höhe der Glode gleich, mit Aus: 
nahme des untern Randes oder Tonreifs, welcher der Höhe zus 
gefegt wird. 

Der Glockengießer beftimmt nad) der Erfahrung die Dide des 
Kranzed oder Schlagringes aus dem Gewicht der Glode. Die 
Dide des Schlagringes ift die größte Dide der Glode und nah 
Maasgabe diefer Dicke kann man mit Hilfe einer Zafel, in der 
man die Durchmefjer der Kugeln von jeder beliebigen Schwere fins 
den kann, wenn nur der Durchmefjer einer Kugel, die 1 Pfund 
oder 1 Gentner wiegt, befannt ift, die Kranzdiden der Gloden von 
einer größern Schwere ausrechnen und auf einem Maasftabe abtras 
gen. Der Glodengießer nimmt nämlich die Kranzdide für den 

urchmeffer einer Kugel. Iſt der Durchmeffer einer Kugel aus 
Glockenmetall befannt, die z. B. 1 Gentner wiegt, fo ift ed auch 
die Kranzdide einer Glode, welhe 1 Gentner fchwer feyn fol. 

Eine jede Glode befteht aus drei Theilen, dem Kranz oder 
Schlagringe, der Schweifung und der Haube. Den Schlag: 
ring kennen wir, er umfaßt den untern Theil der Glode. Zwiſchen 
ihm und der Haube, melde die Glode ald eine halbe hohle Kus 
gel bededt, befindet fih die Schweifung, melde fonad ben 
mittlern Theil der Glode bilde. An der Haube find die Hen— 
kel oder Oehren befeftigt, welche mit dem Wolf in Verbindung 
ftehen, der auf dem Glodenftuhl mittelft einer Welle in den zuges 
orbneten BZapfenlagern fi) bewegt. Das Dehr befteht aus fechs 

enkeln, welche freisförmig um einen fiebenten ftehen, der fih im 
Scheitelpunft der Haube befindet. 

Das Formen und Gießen einer Glocke erfordert mandherlei 
Vorrichtungen und wird in einer Erdvertiefung verrichtet, welche 
etwas tiefer ift, als die Höhe der Glode beträgt und die Damms 
grube genannt wird. Zuerſt wird auf der Bodenfläche dieſer 
Grube, welche vollkommen geebnet ift, ein vertifaler Pfahl einges 
fhlagen. Diefer Pfahl beftimmt die lothrechte Are der Glode 
und e8 wird um ihn der Kern aufgebaut, der genau die innere 
Höhlung der Glode ausfült. Hierzu dient eine aus Bretern ges 
machte Schablone, welche fih um den gedachten Pfahl gleihfam 
wie um eine Are bewegt und der innern Ausfchweifung der Glode 
gleicht. Der Kern wird nad Vorfchrift diefer Schablone aus Lehm 
gebildet, unter welchen man Flachsſcheben mengt und ftügt ſich auf 
ein gemauertes Fundament, welches ſich um den Gentralpfahl vers 
breitet und von hinlänglicher Feftigkeit feyn muß. Dat der Kern 
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durch mehrmaliges Lehmauftragen und durch ſucceſſives Auftrocknen 
dieſer Lehmlagen mittelſt glühender Kohlen die erforderliche Form 
erhalten, welches durch die Schablone erlangt wird, die fi um das 
Gentrum bewegt und alled Ueberflüffige des Lehms abfchneidet, zu 
welchem Behuf fie mit einem fcharfen Blech befchlagen wird, fo 
wird die Oberfläche des Kerns mit einer Tuͤnche aus gefiebter Afche 
mit Waſſer gemengt, mittelft eines Pinſels mehrmals überzogen, 
Diefer Ueberzug füllt nicht allein alle kleinen Löcher und Vertiefun⸗ 
gen aus, die der Lehm gelaffen haben möchte, fondern er verhins 
dert zugleich, daß fich die nunmehr aufzutragende zweite Lehmmaffe, 
welche den Körper der Glode vorftellt und die Die genannt wird, 
mit der Maſſe des Kerns vereinigen möge. 

Nunmehr fchreitet der Former zum, Auftragen ber Dide, 

Die Schablone, welche jegt die dußere Form der Glode beftimmen 
fol, wird dieſer Form gemäß ausgefchnitten, bewegt ſich aber forts 
während um das Gentrum der Glode. Die Dicke wird durch 
mehrmaliges Auflegen mit Lehm gebildet, ber aber ebenfall® mit 
Flachsſcheben vermengt ift. Iſt nun nad) Maasgabe der Schablone 
die Geftalt der Dide erreicht worden, fo wird die Oberfläche derſel⸗ 
ben, welche die Oberfläche der Glocke proviforisch vorftellt, mit ges 
fhmolzenens Zalg beftrihen und man bewirkt dadurch, daß ſich 
Dide und der fpäter fih darauf legende Mantel leicht von ein- 
ander trennen laffen. Auf diefen Zalgüberzug kommen nun die 
Figuren, Buchftaben und alle Zierathen, welche die äußere Fläche 
der Giode erhalten fol.  Diefe Figuren beftehen aus Wachs und 
werden mit Zerpentin aufgeklebt. 
Bis zu diefem Figurenauftrag iſt im Innern. des Kerns fort 
während zum Behuf des Austrodnens der verfciedenen Lehmlagen 
Kohlenfeuer unterhalten worden, welches aber nunmehr erlöfchen 
muß, um die Figuren nicht zu fchmelzen. 

Der nunmehr aufzutragende Mantel muß die Form jener 
Figuren der Dide in fi abdruͤcken. Daher müflen die erften Las 
gen des Manteld aus einer fehr feinen Lehmmaſſe beftehen, welche 
hierzu vorzüglich gefchidt if. Der Former nennt diefen Lehm 
Zietrlehm und bereitet ihn aus 3 XTheilen fein gefiebtem Lehm, 
2 Zheilen Ziegelmehl und 1 Theil Mehl aus zerfiopften Schmelz- 
Hegeln. Diejem Gemenge werden Kälberhaare zugefest, dad Ganze 
wid mit Wafler zu einem dünnen Brei gemacht und ſodann mit 
dem Pinfel vorfichtig aufgetragen. Bedeckt dieſer Auftrag die Fi: 
guren der Dice durch eine harte in mehrmaligen Aufträgen gebils 
dete Kruſte, fo wirb wieder gewöhnlicher Lehm genommen und der 
Mantel bis zur erforderlihen Dide, die ihm Feſtigkeit genug vers 
ſchafft, um als ein zufammenhängender Körper für fich beftchen zu 
koͤnnen, vollendet. 
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Zur Unterſtuͤtzung dieſes Zuſammenhangs wird aber der Man⸗ 
tel noch uͤberdies geſchient und mit eiſernen Reifen gebunden. 

Jetzt wird abermals Feuer im Innern des Kerns angemacht, 
um die Wachsfiguren, welche ſich an der innern Flaͤche des Mantels 
abgedruckt haben, heraus zu ſchmelzen. 

Es darf nicht befremden, daß durch diefes wiederholte Feuern 
im Innern des Kerns, zu welchem Behuf er hohl bleibt, der oben 
gedachte Pfahl verbrennt. Diefer Pfahl dient blos anfanglih als 
Xehre und wird durch ein aufgelegtes eifernes Kreuz, welches von 
der Maſſe des Kerns getragen wird, fpäterhin entbehrlich. 

Sit man überzeugt, daß die Hige die Figuren der Dice ges 
fhmolzen habe, fo wird der ganze Mantel mitteljt eined Hebezeugs 
in die Höhe gezogen und er loͤſt ſich leicht von der Oberflaͤche der 
D.de ab, weil diefe mit Zalg beftrichen if. Die Maffe derfelben 
wird nunmehr von der Maſſe des Kerns abgefchabt und es bildet fich 
hierdurch zwifchen Kern und Mantel derjenige hohle Raum, ‚welcher 
den eigentlichen Körper der Glode ausmacht und mit Metall aus⸗ 
gefüllt wird. 

Seht wird der Mantel wieder in feine vorige. Lage gebracht 
und der Raum zwifchen ihm und den. Wänden der Dammgrube 
mit fetter Gartenerde ausgefüllt und feſtgeſtampft. Die Henkel 
oder Dehren werden zugleih an. die Glode angegoffen und beftehen 
aus demfelben Metall; auch das Eifen, weldyes den Klöppel auf: 
nimmt, wird zugleich in der Are der Glode an ber gehörigen. Stelle 
angebracht, um durch das Metall der Glode mit diejer in. Verbin⸗ 
dung zu treten. 

Durch den Mittelbogen oder Henkel wird dad Metall in bie 
Form geleitet. 

Der Giefofen ift unmittelbar neben der Dammgrube anges 
bracht. Er beſteht aus einem Heerd aus Baditeinen, auf welden 
das zu fchmelzende Metall geworfen und dur das vom Roſte 
durch eine Deffnung (Schwalch) hereinfchlagende Feuer in Fluß 
gebracht wird. Der Heerb ift mit einem Kugelgewölbe bededt, 
Dos Metall wird darin gefhmolzen und fobald es die Probe aus⸗ 
bält, wird der Guß gemacht. 

Es wird eine Rinne von Lehm gemacht, mit Badfteinen aus—⸗ 
gefeßt und durdy einen Trichter aus Lehm fließt das flüffige Metall 
in die zwifchen Kern und Mantel befindlihe Deffnung. 

Sit der Guß vollendet, fo bleibt er eine Nacht in der Form 
fiehen, um zu erfalten. Alsdann wird die Dammgrube aufgerifs 
ien, der Mantel mit einem Hammer abgejhlagen und die Glode 
mit einer Winde aus der Grube gezogen. Ste wird nicht weiter 
— — daß man etwa ſtark hervortretende Theile mit einer Feile 
abnimm | 
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Dammgrube. und Gießofen werden gemöhnlicy mit einem Teich» 
ten Schoppen bebedt. 

Glockenleiſte f. Glieder. 

Glockenſpeiſe, Glocengutb , das Metall, "woraus 
Glocken gegoffen werden. Es ift zufammengefegt aus Kupfer und‘ 
Zinn, etwa in dem Berhältniß wie 5 zu 1. Der Glodengießer 
prüft mährend der Schmelzjung und Zubereitung des Guths die 
Qualität defjelben, indem er davon etwas in einen ausgehöhlten 
Stein oder Sand fließen läßt und nah dem Erkalten zerbricht. 
Hat der Bruch gar zu Fleine Zaden, die fo dicht neben einander 
ftehen, daß man fie Faum unterfcheiden kann, fo hat die Miſchung 
zu viel Zinn; find die Zaden zu groß, fo hat -fie zu viel Kupfer 
und es muß nad Gutdünfen mehr Kupfer oder Zinn zugefeßt wers 
den. Man fest der Maffe auch bisweilen Silber, Zink, Spießglads 
fönig und Arſenik zu. " 

Das Glodenmetall ift auch dasjenige, welches man Bronze 
nennt (f. d. Art.) und moraus Statuen u. dergl. gegoffen werben. 

Glockenſtube, dad Behältniß in einem Thurme, worin die 
Glocken hängen. 

Glockenſtuhl, das Geftell oder Gerüft, worauf Gloden 
aufgehängt find, um zum Behuf des Läutens in Umfchwung gefegt 
zu werden. Der Glodenftuhl darf mit dem Gemäuer oder Holzs 
wer? des Thurms überhaupt in Feiner andern Verbindung ftehen, 
als daß er fih auf das Gebaͤlk deffelben auflegt; es wird fonft 
dem Gebäude des Thurms durch das Schwingen der Gloden eine 
hoͤchſt nachtheilige Erſchuͤtterung mitgetheilt, welche wohl fähig feyn 
kann, Daffelbe durch anhaltende wiederholte Einwirfung nah und 
nach zu deſtruiren. 

Es würde freilich beffer feyn, wenn man, ftatt die Glocke um 
den Klöppel zu bewegen, den Klöppel nur allein in Schwingun 
verfeste und die Glode ruhig hängen ließe; es dürfte aber hierbei 
das Geldute gar fehr an Harmonie und Wohlklang verlieren, 

Um die Reibung der Zapfen zu vermindern, mittelft welchen 
die Welle, woran die Glode befeftigt ift (der Wolf), fi auf dem 
Zapfenlager im Glodenftuhl bewegt, kann man Eifen in Geftalt eis 
ner Zunela, deren Hörner nach dem Boden geneigt find, anbringen, 
auf deren Rüden der Zapfen ruht und welche fi) mit dem Schwunge 
der Glocke feitwärts bewegen. Wichtiger jedoch, in Hinficht auf die 
mit dem geringften Kraftaufmand verbundene Bewegung der Glode, 
ift die genaue vertifale Schwingung bderfelben, welche nur dadurch 
bewirkt werden fann, wenn die Are der Glode mit der Richtung 
der Zapfen einen volllommen rechten Winkel bildet, dergeftalt, daß, 
wenn die Zapfen in einer horizontalen Linie liegen, die Giode volls 
kommen fenfrecht hängt. - 

Glötte f. Bleiglötte 
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Gloje, fo viel ald Böfhung oder Abdachung. 

Glorie, in der Malerei, der Schein um den Kopf. oder bie 
ganze Figur eines Heiligen. 

Glühofen, ein Ofen, in welchem man in den Münzen bas 
Silber in bejonders dazu vorgerichteten Pfannen glüht. 

Gluten, der mineraliſche Leim oder Zeig, womit die Theile 
der gemengten Gebirgsarten, Granit, Sandflein ıc. gleihfam zufams 
men gefnetet find. 

Glutination, die Zufammenleimung, Loͤthung. 

Glyph, ein Schliß, eine Kerbe. 

Glyphik, Glyptik, die Steinfhneidefunft. 

Glyptographie, eine Beſchreibung geichnittener Steine. 

Glyptothek, ein Gebäude zur Auffammlung von Kunftwers 
fen und plaftiichen Denfmalern des Alterthums. (Die Glyptothek 
in Münden.) i 

Gneis, eine dem Granit verwandte Gebirgsart, aus Quarz, 
Glimmer und Feldſpath wie dieſer beſtehend, in welcher aber der 
Glimmer die Oberhand hat. Der Gneis hat ein blaͤtteriges Gefüge 
und unterfcheider ſich hierdurch von dem Granit. 

nom, ein Erdgeift. 
znomen, Denkiprüche, 

Gnomon, der Zeiger einer Sonnenuhr. 

Gnomonif, die Kunft, Sonnenuhren zu verfertigen; Gnos 
mon beißt der Zeiger oder der Stift, welcher durch feinen Schat— 
ten die Stunden oder Zageszeiten auf dem eingetheilten Zifferblatt 
der Sonnenuhr bemerft. 

Eine Aequinoctialuhr, welde z. B. die Zageöftunden vom 
Frühlings» bis zum Herbft:Aequinoctium richtig angibt, wird fols 

ndergeftalt verfertigt: auf ‚einer ebenen Flaͤche befchreibt man einen 

reis von beliebiger Größe und theilt denfelben durch zwei Diames 
ter in vier Quadranten ab. Zwei von diefen Quadranten, die nes 
ben einander liegen, tbeilt man in 12, einen jeden in 6 gleiche 
Theile ab und zieht aus dem Gentrum Radien nach diefen Theis 
Iungspunften, fo bat man die 12 Zageöflunden von früh 6 bis 
Abends 6 Uhr verzeichnet. Diefe Theilung fann man aber auch 
bis in die beiden anliegenden Quadranten ausdehnen, um 16 Stuns 
den zu erhalten, weil die Sonne in den längften Zagen von 4 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends auf die Aequinoctialebene fcheinen kann. 
Sm Gentrum der Fläche richtet man nun einen Stab fenfredht auf, 
gibt der Fläche eine Neigung gegen den Horizont, die der Elevation 
des Aequators glei, freilihd nicht an allen Orten diefelbe ift und 
orientirt fie genau nach der Mittagdlinie. 

ine Horizontal:Sonnenubhr, welde das ganze Jahr 
bindurch die Stunden des Tages durch den Sonnenfcatten anzeigt, 
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befindet fich ebenfall3 auf einer und zwar horizontalen Ebene und 
wird auf folgende Art verzeichnet: 





- Wenn man in einem rechtwinflicdhten Dreied ABC die geogras 
phifhe Breite oder Polhöhe desjenigen Orts, wo die Uhr aufge: 
ftellt werden fol, durch den Winkel BAC ausgedrüdt hat, fo trägt 
man auf der Ebene der Uhr, wo die geraden Xinien DE und AB 
fi rechtwinklicht Ereuzen, die Hypothenuſe AC aus C in F, die 
Gathete BC aber aus F in G. Die Linien IK durh F und GH, 
werben hierauf mit DE parallel gezogen und der Quadrant HE 
wird mit dem Halbmefjer FG = BC aus G beſchrieben. Diefer 
Quadrant wird in 6 gleiche Theile getheilt, um aus dem Gentrum 
6 die geraden Linien 61, 62, 63, 64, 65 befchreiben zu Eönnen, 
deren Durchſchnittspunkte 1, 2, 3, 4, 5, in der Linie IK, die Rich: 
tung der Linien Ci, C2, C3, C4, C5 beftimmen, wodurch zugleich 
die Punkte für die Stundenziffern 1, 2, 3, 4, 5 der Sonnenuhr 
feftgelegt werden. Wie man aber auf diefer linfen Hälfte der Tas 
fel verfahren ift, fo verfährt man auf der rechten und man erhält 
dadurch die Stundenziffern 11, 10, 9, 8, 7. Um aber die Früh: 
und Abendftunden 4, 5 und 7, 8 zu befommen, verlängert man 
die Linien 4C und 5C, ingleihen 7C und 8C. Die 6. Stunde 
ift durch die Linie DE bereits feftgelegt und wie die 12. Stunde 
gefunden wird, iſt aus der Figur erfichtlich. ! 

Der Zeiger, welcher durch feinen Schatten die Tageszeit auf 
der Ebene der Uhr anzeigt, hat die Figur deö Dreiedd ABC, wo 
ber Winkel BAC der Polhöhe des Drts gleich iſt. Er befteht aus 
Blech und wird auf der Mittagdlinie oder der 12Stundenlinie AB 
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bergeftalt aufgerichtet, daß der Punkt A des Dreieds in den Punkt 
C der Uhr falle, der Schenkel AB ſich aber von C nach B hin lege. 

Beim Aufftellen der Uhr muß die Zafel volllommen horizontal 
liegen; die Linie AB muß in die Mittagslinie des Orts fallen und 
zwar bergeftalt, daß A gegen Mittag, B aber gegen Mitternacht 
gerichtet fey. | 

Soll die Uhr vertifal aufgehängt werden, fo muß bie Weite 
FG auf der Ebene der Uhr der Bafis AB des Dreied3 ABC 
gleich feyn; auch muß alddann der Winkel BAC nicht wie vorhin 
der Polhöhe, fondern der Elevation des Aequators gleich feyn. Die 
Stunden werden von der linken zur rechten Hand und zwar nur 
von 6 zu 6 Uhr angefchrieben ; weil früher und fpäter die Sonne 
die Tafel nicht befcheinen Tann. Die Ebene der Uhr wird fodann 
gegen Mittag geftellt und ed muß die Linie AB auf dem Horizonte 
vertifal aufitehen. 

Goeceio latojo, der Kranzleiften. 

Godrons, Beulen, eine Art Verzierung mit Leiften flatt 
ber Eier an runden Gefimsgliedern. 

Göpel, Gaipel, ift ein beim Bergbau gemöhnliches Hebes 

eug, um Erze und andere Dinge aus den Gruben zu fördern. Ein 
Göpel wird vom Waſſer oder von dem Wind in Bewegung geiekt, 
oder au von Pferden umgedreht; e3 gibt daher, nah Maasgabe 
. SEE O SIDE. Waffergöpel, Windgöpel und Pfers 

egöpel. 

Das Wefentliche diefer Mafchine iſt eine vertifale Welle, an 
welcher ein horizontaler 12 bis 20 Ellen langer Schwengel befeftigt 
wird, um: mittelft defielben die Welle oder Spindel (gewöhnlich durch 
thierifche Kräfte) in Bewegung zu feßen. An der Spindel befindet 
fi der Seilforb, auf welchen fi das Seil beim Umdrehen der 
Spindel auf: und abwindet. Man pflegt den Umfang des Korbes 
. fo einzurichten, daß ein Umfchlag des Seild 5 Lachter ausmacht. 
Das Seil geht in zwei horizontalen Strängen nach dem Borhaufe, 
welches über den Schächten erbaut ift, windet fich bier über zwei 
Scheiben ‘und hängt fodann mit den an feinen Enden befefligten 
Zonnen vertifal in die Schächte hinab. Die eine Tonne kommt bes 
laden herauf, während die andere ledig hinuntergeht. 

Spindel und Schwengel werden gegen das Wetter mit einem 
leichten —— Dache bedeckt, dergeſtalt, daß auch das bie bes 
wegende Kraft hervorbringende Thier ſich unter dieſem ſchuͤtzenden 
Dache befindet. Bei Waſſergoͤpeln wird ſtatt ber vertikalen Spin 
bel eine horizontale Welle mit einem oberfchlächtigen Rab angeords 
net. . An der Welle dieſes Wafjerrades, welches ein fogenanntes dop⸗ 
pelfchauflichtes oder Kehrrad ift, hängt fodann der oben gedachte 
Korb, um welchen ſich das Seil fchlingt. 

Gola diritta maggiore, der Rinnkiften. 
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Golattina, die Kehlleifte. 

Gold. In der Baufunft dient dad Gold zum Ueberziehen 
von Zierathen und ald Schugmittel bölzerner und metallener Sas 
hen und Geräthichaften gegen den Einfluß des Wetters. Die Wafs 
fervergoldung wird blos im Innern der Gebäude gebraucht, 
die Del= und Feuervergoldung aber bei ſolchen Gegenftänden, 
welche im Freien eine längere Dauer erhalten follen, ? 

Man unterſcheidet auch die falte und heiße Vergoldbung, 
Die erftere, durch Malen, Anreiben, Beftreihen, am gewoͤhnlichſten 
aberdurch Belegen der zu vergoldenden Oberflächen mittelft dünn gefchlas 
gener Goldplaͤtichen auf einen Flebrigen Ueberzug, tft nur bei hölzernen 
oder folhen Körpern gewöhnlich, die man nicht ins Feuer bringen 
fann. Geſchieht die Vergoldung auf einen mit Leimwaſſer aufges 
fragenen Kreidengrund, den man mit einer Mifhung von armenia 
(hen Bolus, etwas Wachs und duͤnnem Leimwaſſer nochmals übers 
zieht, glattet und fodann mit Leimwaſſer überftreiht, auf welches 
das Blattguld gelegt wird, fo hat man eine Waffervergoldung; 
wendet man dagegen Bleiweiß mit Delfirniß abgerieben zum Ueber 
zuge des zu vergoldenden Körpers an und tragt das Gold auf, 
wenn. derfelbe halb troden iſt, jo bereitet man eine Delvergols 
dung, welche allerdings im Wetter von längerer Dauer ift. 

Die Feuervergoldung geſchieht auf Porzellan und Metalle und 
zwar am gewöhnlichiten mitteljt des Beftreihens. "Zur Malerei 
auf Porzellan, Email oder Glas wird feines Goldpulver, oder ein 
Goldkalk, der bei der Abziehung des Königswaflers von einer Gold⸗ 
auflöfung zurüdbleibt, mit Borar und Gummiwaffer aufgetragen, 
eingebrannt und politt. Zur Belegung werden Goldblättchen ans 
gewendet, 

Eifenarbeiten, welde im Feuer De nova follen, 
werden auf ihrer Oberfläche rauh gefeilt, geglüht mit Goldblättchen 
belegt und diefe durch Kammern angejchweißt. 

Zum Glafe werden die Stellen mit Borarauflöfung beftrichen, 
mit Gold belegt und dadurch angejchmolzen. | 

Bermittelft des Beftreichens gefchieht die gewöhnliche Feuers 
vergoldung an filbernen, meifingenen und fupfernen Ar— 
beiten. Es mird nämlich die Oberfläche zuerft mit gefhwächten 
Scheidewaſſer beftrichen, worin etwas Quedfilber aufgelöft feyn kann; 
bierauf belegt man diefen Anſtrich, fo lange derfelbe noch naß iſt, 
mit.Goldamalgama und breitet tafjelbe behutfam mit einer Bürfte 
überall aus. Wenn nun die Belegung unter einem Scornftein 
von dem”beimohnenden Quedfilber durch das Abrauchen befreit wors 
den ift, fo wird diefelbe mit Gluͤhwachs beftrihen, das aus 8 
Loth Wachs, 2 Loth Grünfpan und 2 Loth Kupfervitriol beftehen 
kann umd ausgeglüht, worauf man fie mit der Kragbürfte abreibt 
und mit dem Stahl polirt. 
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Nöthigenfalld Fann das Auftragen und Abrauchen des Goldes 
mehrmals wiederholt werden. 

Goldfirnif, wird erlangt, wenn man 2 Unzen Schellad, 
1 Drachme Drlean und eben fo viel Gureumd und 30 Gran Dras 
chenblut mit 20 Unzen rectificirtem Weingeift in gelinder Wärme 
digeriren läßt. 

Der Goldfirniß unterfcheidet fi von den übrigen Lackfirniſſen 
durch feine gelbe Farbe, welche aus den zugefesten Sarbeftoffen ents 
fpringt. Er iftaber, fo wie alle Weingeiftfirniffe, zumal im Freien, 
von feiner Dauer. 

Golf, ein Meerbufen. 

Gond, Angel an einer Thür, Thuͤrhaken, Haspen. 

Gondel, ein kleines venetianiſches Fahrzeug, Luftfchiffchen. 

Goniometer, ein Werkzeug zum Meffen der Winkel; Go⸗ 
niometrie, die Lehre vom Meſſen der Winkel. 

Gorge, die Kehl: oder Rinnleifte. 

Gorge de cheminee, der Fried an der Verzierung eines 
italieniihen Kamingeſimſes. 

Gorgerin, der Hals einer tosfanifchen Säule. 

Goſſe, Ninnftein, Gußftein (Evier, Culiere), eine 
Vorrihtung zum Ableiten ded unreinen und überflüffigen Waffers 
aus einem Gebäude; auch die Vertiefung oder Rinne, welde die 
Zrottoird in den Straßen begrenzt und dad Regenwaſſer und 
- Feuchtigkeit der Straße in fich aufnimmt und fortführt, heißt 

offe 


Gotbifche Baukunſt. Sie verdankt ihren Namen jenen 
urfprünglich germanifchen Völkern, die wir unter dem Namen Gos 
then kennen. Unter gothiichen Fürften wurde der byzantinifche 
Bauſtyl in Italien und Spanien ausgeübt, daher man fich denn 
veranlaßt fand, alle diefe Bauwerke als gothifch zu bezeichnen. 

Wir wiffen aber, daß die Herrfchaft der Gothen in- Stalien nur 
ein halbes Zahrhundert dauerte, ein Zeitraum, in welchem ſich Fein 
eigenthuͤmlicher Bauſtyl entwideln konnte; wir koͤnnen auch nicht 
annehmen, daß die Gothen, ein kriegeriſches Nomadenvolf, Architek: 
ten mit fich geführt haben follten. Hatten fie vielmehr einen ruhi⸗ 

en feften Wohnfig genommen, wie er in ber damaligen bewegten 

Seit, wo ganz Europa in Aufruhr war, genommen werden Eonnte, 
fo fuchten auch die Künfte ihr Afyl. Griechiiche Künftler wanderten 
aus dem Orient ein und fehlugen ihre Werkftatt auf. So war es 
in Stalien, fo in Spanien und Gallien. 

Die Baufunft der Gothen kann baher byzantiniſch und 
gothifch genannt werden, denn fie erwachte zu derfelben Zeit, wie 
die Gothen in Italien und Spanien feften Fuß faßten. und wurde 
u gleicher Zeit in Griechenland (Byzanz), Italien und dem weftlis 

en Europa gelibt. 
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Sie verbreitete fi von hier Über den ganzen europdifchen Gons 
— ging nach Britannien Über und drang ſogar bis nach Mose 
r 


vor. 

Ein halbes Jahrtauſend uͤbte ſie ihre unumſchraͤnkte Herr⸗ 
[haft aus. - 

Altes baute in diefem Styl — Karl ber große Ternte ihn im 
Italien fennen und ließ alle feine Gebäude byzantinifch aufführen; 
die fächfifchen Kaifer ließen byzantinifch bauen (Dtto der Große den 
Dom zu —— Man kannte keine andere Art zu bauen. 
Die griechiſche edle Architektur ſchien verkannt und vergeſſen. 

Das Charakteriſtiſche dieſes Bauſtyls haben wir uͤnter dem Ar⸗ 
tikel Byzantiniſche Baukunſt kennen gelernt. 

Mit dem zwölften Jahrhundert erſcheint nun die deutſche Ars 
hiteftur. Wie und woher fie gefommen ift, das ift ein Geheims 
niß und wird ed bleiben, weil die Meifter diefer vollendeten Kunſt⸗ 
werke nichts in Schriften hinterlaffen haben, auch ihre Namen nicht 
auf die Nachwelt gekommen find. Man hat diefe Bauart gothifch 

enannt, weil fie mit der altgriedhifchen durchaus nichts gemein hat, 
fich aber mehr der byzantiniichen nähert. Der Bogen ift das uns 
terfcheidendfte Kriterium diefes Styls; die Griechen kannten aber 
feinen Bogen. Wollen wir den Deutfhen, ober den Normannen, 
oder den Sachſen (Angeln) dieſe Bauart und ihre Erfindung gu 
fhreiben? Die Gothen des 6. Jahrhunderts haben wenigftens kei⸗— 
nen Antheil an ihr, denn fie kommt erft im 12. Jahrhundert vor 
und fo ift ed ungerecht, fie gothiſch zu nennen; ob fie fchon, 
wenn fie wirklich von den Gothen flammte, fireng genommen, au 
deutfchen oder germanifchen Urfprungs feyn kann. Wie dem — 
ſey, ſo gebuͤhrt den Deutſchen das Vorrecht, einer Kunſt, die von 
ihnen oder doch auf deutſchem Grund und Boden in der groͤßten 
Vollkommenheit gg worden ift, den Namen gegeben zu haben. 
Und fo wollen wir fie denn mit dem Namen deutſche Ardhitefs 
tur fo lange bezeichnen, bis wir überzeugt werben, daß auch fremde: 
Nationen an ihrer Erzeugung und Ausbildung einen wefentlichen 
Antheil gehabt haben. 

Gottesader, die Begräbnißftätte einer Stadt: oder Dorfs 
gemeinde; auh Kirchhof, weil man die Reichen, vorzüglich auf 
* — in den Umgebungen ber Kirche begraͤbt; -f. uͤbrigens 

egrabniß. 

Gotteshaus, eine Kirche. 

Gouache, Malerei mit diden ober deckenden Wafferfarben, 
deren Bindungsmittel dad arabifhe Gummi ift. 

Gougon, ein Döbel oder Bolzen (Klammer), zur Verbins 
dung zweier Quaderfteine mit einander. 

Goulotte, eine Beine Rinne im Rinnleiften, um das Abs 
tropfen des Regenwaſſers zu befördern. 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 82 
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z „Sonftee, auslaufende Blätter oder Zweige im alten jonifchen 
apitäl. 

Gouſſet, ein Trage: oder Stuͤtzband. 

Gouttes, Tropfen oder Kälberzähne. ©. d. Art. ' 

Grab, eine in die Erde gemachte Deffnung zur Beerdigung 
‘der Verftorbenen. Das Grab eines erwachfenen Menfchen muß 3 
‚Ellen tief feyn, das eines Kindes 2 Ellen. Ausgemauerte Gräber 
nennt man Grüfte. 

. Graben, ein prismatifcher oder mit abgedachten Seitenwaͤn— 
den verfehener Einfchnitt. in der,Erde, zur Ableitung des Maffers. 
S. Kanal. | 

Graben (Fosse), diejenige eg um eine $eftung ber: 
um, woraus die Erde zur Formirung der Wälle genommen wird. 
Der Graben. ift entweder troden oder mit Wafler gefüllt und fol 
eher breit als tief feyn. Der trodene Graben bekommt gewöhnlich 
in der Mitte eine Vertiefung (Cuvette), welde fortwährend mit 
Maffer gefüllt ift. 

Grabenleitung ſ. Entwäfferung der Ländereien. 

Grabenwand |. Chauffsewand. " 

Grabenzug, diejenige Linie, welde ein Graben in feiner 
Richtung verfolgt. Ä 

» Grabmal, Gräber bei den Alten. Die Aegypter ehr: 
ten die irbifchen Ueberrefte der WVerftorbenen durch große und praͤch— 
tige Gebäude; fo follen die Pyramiden und das berühmte Labyrinth 
bei Fejum Grabmäler aͤgyptiſcher Könige gewefen feyn. Aber es 
erfuhren nicht allein die Menſchen dieſe Ehre, fondern auch Die 
Thiere, vorzüglich einige Vögel, von denen man Mumien, in Zücher, 
Palmımeige und Scilfrohr eingemidelt, gefunden hat. 

Man grub die Gräber gewöhnlich in Felfen ein, um die Mu: 
mien dajelbft einzufegen. Zu diefen Gräbern oder Grotten gelangt 
man durch tiefe herabgehende Schächte, oder durch horizontale Gänge, 
die zu Fleinen. Kammern führen, wo die Mumien aufgeftellt wurden. 

Die ſchoͤnſten Denkmäler diefer Art find die Gräber. der Kö: 
nige bei Theben, bei welchen ſchon die natürliche Anlage des Fel— 
fend etwas Großes und Feierlihes hat. Man kommt durch einen 
fhmalen Weg, der zwifchen Felfen bingeht, an einen freien 
Drt, der ringsherum von Felfen umgeben ift und die Geftalt eines 
Ampbhitheaters bat. An der einen Seite beffelben, gerade dem 
Eingange gegenüber, ift ein enger Fußfteig, der zu einem geräumi: 
gen Thale führt, welches der Hof der Könige genannt wird und 
wo die Begrabniffe der Könige von Theben in die hohen und fteis 
len Felſen eingegraben find, weldhe das Thal umſchließen. Diefe 
Grüfte beftehen aus langen Gängen, die mehrentheild zehn Fuß breit 
und eben fo hoch find, in der Ränge aber dreißig bis funfzig Fuß 
haben und zu kleinen Zimmern führen, wo die Körper der Könige 
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beigefebt wurden. Die Seitenwände und die Decken diefer Zimmer 
find mit Hieroglyphen verziert und mit den lebhafteften Farben 
übermalt. 

Das fogenannte Grabmal ded Königs Ofymandias fland . 

m Theben und wird von den alten Schriftftellern, fowohl wegen 
feines Umfangs, ald wegen feiner Pracht, fehr gerühmt, Den Eins 
gang zierte ein großer Thorweg aus ſchoͤnen Steinen, der 200 Fuß 
ang und 90 Fuß bach war. Er führte in einen Säulengang, 
wovon jede Seite 400 Fuß lang war, anftatt der Säulen aber ers 
blidte man coloffale Figuren von Thieren aus Stein gehauen.: Diefe 
Zhiergeftalten trugen die Dede, welche aus 12 Fuß langen Steinen 
beftand und mit goldenen Sternen auf einem blauen Grund Aus: 
gemalt war. Auf diefe Colonnade folgte ein zweiter Thorweg, der 
dem vorigen ganz gleich, nur mit mehr Bildhauerei verziert war. 
Bor demfeiben ftanden drei Statiien, jede aus einem einzigen Steine, 
von der Hand Memnons, des Syeniterd gearbeitet. Die mittels 
fie, welche die größte coloffalifche Statlie in ganz Aegypten war, 
indem ein Fuß davon fieben Ellen enthielt, ftellte eine figende Pers 
fon vor und follte das Bild des Oſymandias feyn. Sie war 
mit der Inſchrift verfehen: „Ich bin Ofymandias, der König 
der Könige, wer meine Größe kennen lernen will, wer zu wiffen 
verlangt, wo ich liege, der thue ed mir in einem meiner Werke zu» 
vor“ Die übrigen Bildfäulen fanden auf beiden Seiten der erften, 
fie waren Fleiner als diefe und ftellten die Mutter und Zochter des 
Königs vor. Durch diefed zweite Thor kam man in einen Hof, 
wo eme Statlie der Mutter ded Königs zu Ehren errichtet war. 
Sie hatte zwanzig Ellen zur Höhe und trug drei Kronen auf dem 
Kopf, um anzuzeigen, daß fie eines Königs Tochter, Gemahlin und 
Mutter fey. Auf diefen Hof folgte wieder ein Säulengang, an 
defien Mauern ringsherum die Thaten des Königs in dem Kriege, 
den er mit den Baftrianern führte, abgebildet waren. An der er: 
fien Mauer war der König vorgeftellt, wie er eine mit Waſſer um: 
ebene Seftung belagert und an der Spitze feines Heeres mit dem 

einde ftreitetz an der zweiten fah man Gefangene, die der König 

führt; an der dritten war der Triumph des Königs abgebiidet, den 
er über die Baktrianer erhielt und das Opfer, dad er wegen des 
erlangten Siegs den Göttern brachte; an der vierten befanden fich 
zwei figende colofjale Statuen, jede fieben und zwanzig Ellen body 
und aus einem einzigen Stein gehauen. In der Mitte diefes 
Patzes fand unter freiem Himmel ein prächtiger Altar. Nach die: 
fem Hofe gelangte man in ein Zimmer, dad wie ein Ddeum gebaut, 
mit Saufen unterftügt und auf jeder Seite zweihundert Fuß lang 
mar. An der einen Wand diefed Zimmers erblidte man eine Menge 
Figuren abgebildet. Sie follten Richter vorftellen, die einen Ober: 
tihter in ihrer Mitte hatten, dem dad Bild der Wahrheit die Aus 
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gen verſchloſſen hielt und um den viele Buͤcher herum lagen. Vor 
den Richtern ſtanden eine Menge hölzerne Statuͤen, die ihre Ges 
fihter nach den Richtern zufehrten und geridtliche Parteien vorftells 
ten. Bon bier ging man in einen langen Gang, wo man vers 
fhiedene Zimmer fand, in denen allerlei gute Speifen aufgefeßt 
waren. Hier traf man wieder eine Abbildung des Königs an, mit 
Farben ausgemalt und in der Stellung, wie er den Göttern das 
Gold und Silber opfert, das er jährlih aus den Bergwerfen ers 
hielt. Nach diefen Gemädern folgte die Bibliothef, mit der Uebers 
fchrift: „Arzneilammer für die Seele” Neben der Biblios 
thek war ein ſchoͤn eingerichtete Zimmer, worin zwanzig Lectifternia 
(Polſter oder Kiffen) ftanden, wie die Alten fie bei Gajtmälern. ges 
brauchten, nebft den Bildniffen einiger Götter und des Königs felbft, 
defien Körper nach aller Vermuthung bier beigefegt war, Rund 
um bdiefen Saal herum waren noch einige Nebenzimmer angelegt, im 
denen die Thiere abgebildet waren, die in Aegypten für heilig gehalten 
wurden. Bon bier fonnte man auf Zreppen auf Das Dad des 
Gebäudes kommen, wo man den goldenen Ring fah, auf dem der 
jährliche Lauf der Sonne vorgeftellt war und der unftreitig das 
ganze Gebäude umgab. 

Ohne Zweifel ift dieſes Gebäude der Palaft eines Königs ges 
wefen, wo er in den Zimmern, die am Ende deffelben angelegt was 
ven, wohnte, in dem Saale, wo die Lectifternia flanden, fpeifte 
und in dem Gemache, das die Form eined Odeums hatte, Gericht 
hielt. Diefe Muthmaafung befommt dadurch noch mehr Wahrjcheins 
lichfeit, wenn wir dieſes Gebäude mit dem Palaſt des Salomo 
vergleichen, welcher den Namen des Haufes vom Walde Libanon 
führte. Hier finden wir, im Ganzen genommen, diefelbe Anlage 
und Einrihtung, wie in dem Grabmal des Oſymandias: erſt 
waren einige Säulengänge und Hallen angelegt, hernach fam man 
in ein Zimmer, wo Gericht gehalten wurde und in dem Hinterhofe 
ftand das-Haus, worin Salomo felbft wohnte. Weil bei diejen 
Voͤlkern die Perfon des Königs für heilig gehalten wurde, fo gab 
man auch den Gebäuden, worin er wohnte, eine anfehnlihe Größe 
und errichtete vor denfelben Hallen und Säulengänge, damit der 
König abgefondert von dem Volke wohnen und ein jeder fi ihm 
fogleih nahen Fonnte. 

Pocod und Norden haben die Ueberrefte vom Grabmal 
oder Palaft des Dfimandias in den Ruinen von Theben bei 
Luror entdedt und fie noch fehr gut erhalten gefunden. 

Auch bei den alten Perfern finden wir Spuren ihrer Grabs 
mäler. Vorzüglich find einige berfelben merkwürdig, die man in 
den Gebirgen unfern der Ruinen von Perfepolis gefunden hat. 
Sie find in einen ſenkrecht abgearbeiteten Felſen eingehauen und 
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bilden Kammern, die wahrfcheinlich ‘zu den Grabmälern gedient 
haben. | 

Ungefähr eine deutfche Meile von dem perfepolitanifchen Palafte 
nach Norden zu befinden fich die fogenannten Gräber der Könige, die 
von dem Helden, der auf den Gräbern abgebildet ift, den Namen 
Nakſchi Ruftan befommen haben. Sie find fo hoch in eine 
fenfrechte Felſenwand eingehauen, daß man zu ihren Eingängen nur 
mit Hilfe einer Leiter gelangen fann. In den Gräbern findet man 
Kammern , welche Niſchen oder Vertiefungen in den Wänden ents 
halten, worin Kaften oder Sarkophage ſtehen, von denen ein jeder 
mit einem platten Steine bededt ift. 

Bon den Grabmälern der Etrusker find in ben neuern Zeis 
ten viele Weberrefte gefunden worden. Die meiften biefer Begräbs 
nifje find unter der Erbe angelegt und gewölbt. In den Geitens 
wänden befinden fich gemölbte Nifchen, die wahrfcheinlich. zur Aufs 
fellung der Urnen beftimmt waren. 

Die Grabmäler bei Elufium und in ber Gegend ber alten Stabt 
Zarquinium bei Bolaterra find in Zuffiteingebirge eingehauen. Die 
Deden find aber gerade und haben. vieredige Vertiefungen, oder fie 
find nach Art des Fußbodend der Römer, den fie Opus spicatum 
nennen, ‘gebildet. Natürliche Pfeiler aus Zuffitein unterftügen zus 
weilm die Deden. 

Die Griechen ehrten aber ebenfalls die Afche ihrer Verftorbes 
nen dur Denkmäler. Man nannte fie Kenotapbien, wenn 
fi die Gebeine des Verftorbenen nicht darunter begraben. fanden. 
Dergleihen Grabdenkmaͤler errichtete man in und außer ben Staͤd⸗ 
ten, auf den Öffentlichen Plägen an den Landſtraßen ıc. 

Zu Athen fah man unten au der Akropolis dad Grabmal bes 
Hippolytus — zu Magnefia, mitten auf dem Marfte, das Grabs 
mal des Themiſtokles — bei Athen, unfern der Afademie, ein 
Denkmal des Plato, fo wie die Gräber des Perikles, des Chas 
brias, Phormioz bei Theben auf dem Hippodrom das Monus 
ment des Pindard. Das Grabmal der Lais befand fi, nebſt 
mehrern andern, an einer Landſtraße bei Korinth. 

In den diteften Zeiten waren. diefe Grabmäler nichts als fims 
ple Erbhügel, die biöweilen ringsherum mit Steinen eingefaßt wurs 
den. In den folgenden Zeiten befamen fie aber mehr Verzierung 
und es wurden oft Pleine Gebäude darauf errichtet, welche die Form 
von Zempeln hatten. Hatten diefe Gebäude zwei Gemächer oder Stock⸗ 
werke über einander, fo nannte man fie Dyftäga. 

Bisweilen wurden diefe Grabmäler mit vieler Pracht und Vers 
ſchwendung aufgeführt, wie 3. B. dad Maufoleum, welches 
Artemifia, Königin in Karien, ihrem Gemahl, dem Maufolus, 
errichten ließ. Es war dad prädtigfte aller Grabmäler der Gries 
den und bildet ein länglicht vierediged Gebäude, dad mit ſechs und 
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dreißig Säulen umgeben und mit Bildhauerarbeit reich geſchmuͤckt 
war. Es hatte vierhundert und eilf Fuß im Umfang und die Höhe 
des Ganzen betrug einhundert und vierzig Fuß. Ueber dem vieredi: 
gen Unterbau erhob ſich ein anderer in Geftalt einer Pyramide, mit 
vier und zwanzig Auffägen, worauf eine Quadriga (Biergeipann) 
ftand. Die ld Künftler diefer Zeit arbeiteten: daran: Skopas, 
Bryares, Thimotheus und Leochares verfertigten die Bild⸗ 
bauerarbeit und zwar jeder eine Seite de Monuments, Phidias 
arbeitete die Quadriga und Satyrus und Pytheus waren bie 
Architekten, Ä 

Saft mit einer ähnlichen Pracht wurden die Grabmäler der reis 
hen Römer errichtet. Sie glihen Thuͤrmen, kleinen Zempeln, 
Pyramiden ꝛci, wurden auch. oft in: Felfen eingearbeitet. Wir ge: 
denken hier nur des Grabmals der Gäcilia Metella, der Pyras 
miden des Geftius und Scipio, vor allen andern aber. besjenis 
gen Denkmals, welches fi der Kaifer Hadrian in Rom errichtete 
und das jebt unter dem Namen der Engelöburg (Castel S. An- 
gelo) befannt ift. Aus dem Maufoleum Habrians entjiand dieſes 
Castel S. Angelo und führt feinen Namen von der colofjalen bron: 
zenen Statlie des Erzengeld St. Michael auf feiner Spige Noch 
fiehbt man das Grabgewölbe, in dem. die Ueberbleifel des Kuifers bei» 
gejegt waren, allein Innocentius II. ließ den Sarkophag von 
Porphyr zum Lateran bringen, um ihn für feinen eigenen Leichnam 
dafelbft zu gebrauchen. Ä | 

Grad, der 360fte Theil vom Umfange eines Kreiſes. Man 
theilt ven Grad in 60 Theile ’oder Minuten, diefe wieder in 60 
Secunden ꝛc. Durd Grade wird die Größe eines Winkels ge: 
las denn dieſe ift jedesmal ein Theil vom. Umfang eines 

reiſes. — 

In der Geographie werden auf einen Gtad oder „4, des Ae⸗ 
quators gewöhnlich 15 deutfche oder. geographifche Meilen gerechnet 
und weil man die Entfernung ‚zweier Orte nach diefen Graden abs 
zumeſſen pflegt, fo erhält man den Meilenfiab, wenn ein folcher 
Grad in 15 gleiche Theile abgetheilt wird. 

Gradbiegen, die krumm ausgefehnittenen Bogen eines Thurm⸗ 
dachs, worauf die Werfchalung des Bedefungsmaterials ſeſtgenagelt 
wird und die daher die Ausfchweifung des Daches oder der Kuppel 
bilden. Beral. Biegen. | | 

Gradbogen, ein halber Kreis aus Meffing gebildet und ‚ein 
Werkzeug zum Nivelliren oder Waſſerwaͤgen darſtellend. Er bängt 
mit feinen Enden an einer flraff auögefpannten Schnur und indem 
ein Loth aus dem Gentrum des Kreifes herabhängt, marfirt: Daffelbe 
auf dem eingetheilten Bogen, ob.die Schnur horizontal, geipannt 
fen oder nicht. Der Gebrauch dieſes Werkzeugs bietet ſehr umzus 
derläffige Refultate, indem es nicht verbütet werden kann, daß. die 
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Schnur durch die Schwere defjelben ‚gebogen werde; gleihwohl iſt 

es das gewöhnliche Nivellirinftrument der Markicheider. 
Gradiren,: Salzwafler (Sohle) läutern, vom ſuͤßen Waſſer 

möglichjt befreien; entweder durch Sonne und LKuft,. oder durch 


Gradirbaus, ein offenes mit einer in der. Mitte ſtehenden 
Band von auigeichichteten, aber loder liegenden Dornen verfehenes 
Gebäude auf Salzwerken, zur Veredlung (Gradirung) der Sohle. 
Die Sohle wird mittelft eines Pumpenwerks in die horizontal über. 
der Dornenwand fiehenden hölzernen Troͤge geleitet, aus welchen fie 
fodann durch angebrachte hölzerne Hähne in die auögekerbten Tropf⸗ 
innen fließt und von hieraus auf die Dornenwaͤnde tröpfelt.-Durd) 
diefe größte Zerlegung des Sohlenquantums in die. möglichjt fleins 
ſten Theile (Zropfen), welche durch die Dommenreifer unterſtuͤtzt wird, 
wird der Luft und Sonnenwärme die größte Oberflähe dargeboten 
und die Sohle von dem ihr beiwohnenden füßen Wafjer befreit. 
Die erdigen Theile bleiben aber an den ‚Dornenreifern hängen und 
Meruftiren felbige nach einiger Zeit. 

Gradfparren, Gradrafen f. Dahfparren. 

Gradftich oder Graditichbalken, derjenige Stichbalfen, 
weiber auf Der. Ede eines Walms liegt und den Gradfparren auf⸗ 
nimmt. , 

Gräcomanie, Griechelei; in der Baufunft, die geiftlofe 
Nahabmung des griehifchen Bauſtyls. 4 

Gräniren, eine Grayonzeihnung mit feinen Punkten ober 
gekoͤnt bearbeiten. — | e 

Gramm. Die Einheit des Gewichts in Frankreich ift das 
Gewicht des Negenwaffers beim Gefrierpunft, Es iſt der kubiſche 
Inhalt eines Würfels, deſſen Seite „45 Metre ober einen Gentis 
metre beträgt und ein ſolches Gewicht beißt .Gramme. Es ift aber 
I! Gramme — 10. Deeigramme —: 100 Centigramme = I; De: 
gramme — „45 Hettogramme S rohs Kylogramme = 1050 
Myriagramme. | | 

Gran, ein Goldgewiht, fo viel ald J Loth. Gran =} 
Gran = „5 Karat. — 
Grand, Gries, Grind, eine —— At Sand. 


’ 


Grandetto, ein Riemen (Säulenglied). . 
— groß, großartig; beſonders in Werken der bilden⸗ 
unſt. | | 

Grandort, Grindort, eine aus ‚Grand. oder Sand her« 
vorfpringende Kandzunge. | 
: Granit, die.uranfängliche urfprüngliche Gebirgsmaſſe, wels. 
Ge den Kern der Erde gleichjam wie eine Schale umgibt, dad Ges, 
birge der erften Ordnung genannt zu werden pflegt, eine ges 
mengte. Gebirgsmaſſe darftellt und aus Quarz, Glimmer und Feid⸗ 
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ſpath beſteht. Kluͤfte in dieſem Urgebirge mit Mineralien ausgefüllt, | 
beißen Gänge. 
* ſpecifiſche Schwere des Granits gegen das Waſſer iſt wie 
38 zu 1. 


Man unterſcheidet den eigentlichen Granit, der blos aus 
den angegebenen drei Gebirgsarten beſteht; den Aftergranit, 
welcher ſtatt des Glimmers Hornblende, oder eine andere Gebirgs⸗ 
maſſe enthaͤlt; Uebermengten Granit, in welchem zu den drei 
Hauptbeſtandtheilen noch Horndlende gemiſcht iſt und Halbgranit, 
der nur aus Hornblende und Feldſpath, oder auch aus Feldſpath 
und Glimmer zufammengefest ift. 

Granuliren, in fleine Körner verwandeln, koͤrnen. 

Grapbif, die Zeihen:, auch Malerkunſt; Schreibekunft. 

Graphit, Meifblei (zu Bleiftiften), mineralifche 
&chreibfohle (Plumbago), ift ein ſchwarzgraues, bleifarbiges, 
fett anzufühlendes Mineral, das in verfchiedenen Ländern, unter ans 
bern im Wuͤrtembergiſchen, in Deftreih, Ungarn bei Schemnig ıc. 
gefunden wird und nicht allein zu DBleiftiften verwendet, fondern 
auch als Dfenfchwärze oder Eiſenſchwaͤrze verbraucht wird. Es iſt 
aus verbrennlichem Kohlenſtoff, der zufaͤllig mit Schwefel und etwas 
Eiſenerde verbunden iſt, zuſammengeſetzt und gehoͤrt in das Geſchlecht 
der Erd- oder Steinkohlen. 

Graphometer, ein geometriſches Werkzeug zum Aufnehmen 
ber Gegenden; ein halber Kreis (Aſtrolabium). ' 

Grau in Grau f. Camayeu. Es wurde fonft vorzüge 
lich gebraucht, das Basso-relievo in al Fresco nachzuahmen. 
Eine Art davon hieß Graffito, wo man eine Wand fchwarz färbte 
und die Figuren durch das Aufkragen des Weißen in dem ſchwar—⸗ 
en Grunde darſtellte. Die Franzoſen verfiehen unter Gamayeu bie 

alerei von einerlei Farbe, diefe mag feyn, welche fie will, _ 

Graveur, ein Kupferfieher, Forms oder Steinſchneider; 
graviren, in Stein, Holz oder Metall graben. 

Gravitation, die Schwerkraft, diejenige Kraft, welde bes 
wirkt, daß alle Körper ſchwer find und fi vermöge diefer Eigen: 
ſchaft nach dem Mittelpunfte der Erde hin begeben, wenn fie daran 
nicht aebindert werben. 

Gravüre, die eingeägten oder eingegrabenen Riſſe, Stiche 
und Punkte in einer Kupferplatte, welche das Bild eines Gegen: 
ftanded darftellen und zum Behuf des Abdruds auf Papier bie 
Druderfchwärze in fi aufnehmen. 

Grazie, in Beziehung auf die bildenden Künfte, wenn ein 
Gegenftand durch lieblihe und fchöne Form einen wohlgefälligen, 
angenehmen Eindrud auf und hervorbringt. 

en Charitinnen, Huldgättinnen, Töchter des Jupiter 
und ber Eurpnome oder Eunomia und Gefpielinnen ber Venus. 
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Ihre Zahl war nicht immer gleich; bald hatte man zwei, bald drei, 
bald vier Grazien. Die alten Athenienfer hatten zwei, Hegemone 
und Auro — fo auch Lie Lacedaͤmonier, bei denen fie Phaenna und 
Gleta hießen. 

Gewöhnlich hat man aber drei Grazien, Aglaia, Thalia 
und Euphroſyne. | 

Sie find auch Gefährtinnen der Juno, werben nadend vorges 
ſtellt (nach den älteften Darftellungen waren fie bekleidet) und haben 
feine Attribute, 

Greif, ein Fabelgebilde des Alterthbums, mit dem Leibe, den 
Füßen und Krallen eines Löwen, dem Kopf und Flügeln eines Ads 
lerd, den Ohren. eined Pferdes und Maähnen aus Fifchfloffen. Es 
bat mit den Arabeöfen und Grotesken ähnlichen Urfprung. 

Greinern, Zangen, Klammern beim Wafferbau, um Bohlens 
wände mit einander zu verbinden, 

Grell, wenn die Farben eines Gemäldes hart und ſchneidend 
aufgetragen find und nicht durch fanftere Mitteltöne ſich mit einan⸗ 
der vereinigen. Man nennt aucy diejenigen Farben grell, welche 
nicht durch andere gebrochen find, fondern rein und vermifcht daftes 
ben, was man felten in der Natur antrifft. 

Griechenland und die Griechen, Griechenland, 
Hellas, die Wiege aller Kunft und Bildung überhaupt, wurde 
ungefähr funfzehnhundert Jahre vor Chriftus durch Einwanderer aus 
Afien bevölkert. Es ift die Außerfte füdliche europäifche Landſpitze 
und bildet eine in das mittelländifche Meer fich hinauserftredtende 
Halbinfel. Von der weftlichen afiatifchen Küfte, von Kleinafien, 
woher die. Einmwanderungen gefchahen, ift Griechenland etwa 35 geos 
graphifche Meilen entfernt. 

Durch die eingewanderten Wölfer wurben die erften Einwohner 
—— und lernten mancherlei Dinge, als Altaͤre der Goͤtter bauen, 

runnen graben und ſelbſt ſogar ſchreiben. Man fuͤhrte eine Art 
Regierungsverfaſſung ein, an deren Spitze die Amphiktionen 
flanden, welche alle Streitigkeiten zu ſchlichten hatten. 

In zweifelhaften Faͤllen holte man jedoch die Entfcheidung ber 
Götter ein und dieſes fand Durch die fogenannten Orakel ftatt. 
Dem Drafel waren Tempel erbaut; fo fand man einen Tempel des 
Jupiters zu Dodona, einen Ap ollotempel zu Delphi x. 
Prachtig und fo prächtig wie möglich” machte man dieſe Tempel; 
dagegen waren bie Wohnungen elende Hütten, elend und bürftig 
wie dad Haudgeräth. | 

Gecropia war die Hauptftabt der Provinz Attika; fie wurde 
fpäterhin Athen genannt. Ueber ihr erhob ſich auf einem mächtis 
gen Felfen die Burg von Athen (Akropolis), wo alled vereis 
nigt wurde, wad Baukunft und Bildnerei nur Großed, Vollendetes 
und. Prächtiges erzeugen Eonnten. Themiftoßles und Cimon — 


506 Griechenland und die Griechen. 


nach ihnen Perikles, thäten viel für die Verfehönerung von Athen 
und für die Eultur in Attika Überhaupt. 

. Griechenland hatte fi nämlich in mehrere Pleinere Staaten ges 
trennt, unter denen XAttifa das Uebergewicht gewann. Theſeus 
erhob zuerſt dieſe kleine Provinz zu einem. felbftftändigen Reiche, 
weshalb ibm auch die Athener einen Tempel errichteten; aber der 
trojanifche Krieg, in welchen die gefammten Staaten Griechenlands 
verwidelt wurden, zog die Griechen von den. Künften und Wiffen- 
fchaften ab. Einfach, roh und wild fah ed damals in Griechenland 
aus und au in Attila. Man röftete das Fleiſch am Feuer; man 
machte eine Art Brei; man but Kuchen zwifchen glühenden Stei: 
nen; aber man bereitete Moft und hob ihn in ledernen Schläuden 
auf. Den Göttern wurde überall geopfert. 

Die Kleidung war ein warmes Unterfleid und. ein um ben Leib 
geichlagenes Stud Tuch. Dicke Sohlen waren an den Füßen mit 
Riemen befeftigt. Die Frauen trugen goldnen Schmud in Ohr 
und Haaren. | 

Die Herafliden fielen in Attifa ein und gaben der Verfaſſung 
dieſes Fleinen Staates eine veränderte Geftalt. Die Folge davon 
waren Auswanderungen nach der benachbarten ajiatiiden Küſte. 
WLacedaͤmon und Athen werden von diefer Zeit an die Gens 
tralifafionspunfte der Kultur; feindliche Angriffe werden. mit. vereins 
ter Kraft zurückgewieſen. Die woifjenfchaftliche Kunft des Kriegs 
fiegt über den Barbarismus der rohen gewaltigen Maffe. - - 
Diie Kriege mit den Perfern hatten 51 Jahre gedauert. Eis 
mon, welcher alle griebiihen Staaten den Athenern untermwürfig. 
machte, zerftörte auch die lebten perfiichen Befigungen in: Europa. 
Er machte ſich überhaupt um den athenienfiichen Staat hoch ver: 
dient. Er verband den Pyräus mit der Stadt durch eine lange 
Mauer; ſchuf Säulengänge zum: Spazierengehen, Schattengaͤnge 
— — die Akademie, das Lyceum ıc. ehren fein Anz 
denfen, | 

Nah Cimon ftellte ſich Perikles an die. Spise des republis 
Fanifhen Staats. Er war der Abgott des Volks und funfzehn 
Sabre hatte er allein die höchfte Gewalt in Händen. Er brachte 
die Künfte in Aufnahme, beichäftigte Athens Müßigganger für das 
Gedeihen der aufbluͤhenden Kunft und ‚gründete neue Kolonien in 
entfernten Ländern, 

Die Epoche der großen und ‚ergreifenden Kunft bricht an mit 
Perikles — Griechenland frahlt empor und Athen wird mit den 
febönften und bewundernswuͤrdigſten Bauwerken geziert. Das 
Schöne, dad Erhabene ift der berrfchende Charakter in der Ar⸗ 
hiteftur und nichts ift nach diefer Zeit (von der 82. Olympiade 
an, wo Perikies das Staatöruber ergriff, bis zur 87., in ber er 
farb) in der Welt geleiftet worden, was ben Erzeugniffen einer 
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2* Kunſt in dieſer Periode den Rang ſtreitig machen 
unte. 

Ein neuer Tempel wurde der Schutzgoͤttin Athene (Minerva) 
durch Perikles erbaut und das mit dieſem Tempel auf dem naͤmli— 
chen Felſen liegende Kaſtel (Akropolis) neu aufgeführt, Eine große 
breite Marmortreppe führte zu ihm hinauf und oben hatte man die 
ganze Stadt mit ihren Häufern, deren wohl 10000 jeyn Eonnten, 
unter ſich. Die Treppe war dur Statuͤen verziert, die auf Pos 
ſtamenten neben ihr flanden. Won ihr gelangte man auf. einen 
freien Plag, wo man wieder auf einigen Stufen zu einem Portis 
kus von fechs dorifchen Fannelirten Säulen kam, der in einen auf 
fech8 andern Säulen ruhenden Saal führte. Am Ende deffelben leiteten 
wieder einige Stufen zu einem neuen Portitus von ſechs dorifchen 
Säule, der mit fünf Eingängen in die Afropolis führte. Dies 
waren die Propylaͤen. Links daneben ftand ein Zempel der Vic— 
toria Apteros, rechts ein Saal, den Polygnotus mit: Gemälden ges 
ziert; die Dede. beitand aus Marmorplatten. Mneſikles war der 
Erbauer diefes prachtvollen Thors; Kallifrated vollendete die lange 
Mauer, weiche vom Pyräus bis an die Stadt reichte, deren Bau 
Cimon angefangen hatte. Ihre Abficht: war, die Bereinigung zwis 
fhen der Stadt und dem Hafen immer offen und ‚ungeftört zu ers 
halten, damit man, befonders in Kriegszeiten, fiher und ohne von 
den Feinden beunruhigt zu werden, von einem zu dem andern foms 
men konnte. Unftreitig wurde jest auch die Stoa, oder die Halle 
angelegt, die wegen ihrer verſchiedenen Gemälde den Namen Pos 
cile befam, da nebit dem Polygnotus und Mycon, Panaus, 
ein Bruder des Phidias, dieſe Gemaͤlde verfertigte. Dieſe Halle 
wurde in den nachfolgenden Zeiten durch Zeno berühmt, der. feine 
Pehefopbie dafelbft lehrte, die daher den Namen ber jtoifhen 
befam. 

Unftreitig wurde zu biefer Zeit auch der Fleine joniiche Zems 
pel am Jliſſus gebaut. Seine Bauart war einfach, aber. fchön. 
Alle Glieder waren glatt und ohne Verzierung, aber mit Eleganz 
angeordnet und mit der größten Genauigkeit ausgeführt. Er fand 
- auf drei Stufen, war Amphiproſtylos und hatte an jeder Fronte 
vier Säulen. 

Die Kunft breitete fich auch in dem übrigen Gebiete der Athe— 
nienfer aus, wo auf Perikles Anorbnung viele Tempel gebaut wurs 
den. - Unter dieſe gehörte der müyftiihe Tempel der Geres und 
Proferpina zu Eleufis, deffen Zelle eine anfehnliche Größe hatte, 
weil diejenigen, die in die eleufinifchen Geheimniffe eingeweiht was 
ren, fid bier verfammelten, Er hatte von außen feine Säulen. 
Auch kann hierher ein Tempel, der Minerva Sunias gebeiligt, 
arzählt werben, welcher auf dem VBorgebirge Sunium an ber See 
(fand, Er war von weißem Marmor im bdorifchen Styl gebaut, 
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hatte ringd herum kannelirte Säulen , vor jeber Fronte ſechs und 
neun an jeder Seite. Auch in feinen Ruinen erregt er noch die 
Bewunderung der Nächwelt. 

Das Beifpiel Athens riß nach Perikles Zeit in der 87. Olym⸗ 
piade ganz Griechenland zur Nachahmung hin. In Aegina, der 
alten Pflanzfhule der Kunft, wurden der Diana, dem Bacchus, 
dem Aefculap und dem Apoll prachtvolle Zempel geweiht und das 
Aeacikum (Forum) errichtet. Zu Nemea erhob fich der Tempel des 
Supiter Nemeus mit feinem Pronao von ſechs dorifchen Säulen; 
zu Epidaurus der berühmte Tempel des Aeſculap, nebft dem Thos 
103, einem runden Gebäude von weißem Marmor, zum nächtlichen 
Aufenthalte derjenigen beflimmt, welche hierher gefommen waren, 
den Aefeulap um Hilfe anzurufen. Polyklet erbaute a Tem⸗ 
pel ſowie den Tholos in der 95. Olympiade. Bei Mycenaͤ unfern 
Argos erftand ein berühmter Tempel der Juno, welcher Heräum 
bieß und von Eupolemus, einem Argiver, erbaut wurde. Polys 
klet verzierte ihn mit dem Bildniß der Göttin, welches aus Gold 
und Elfenbein gearbeitet war. Zu Olympia im Hain Altis erbaute 
Libon, ein Eleer, den berühmten Tempel de3 Jupiter Olympius, 
den Phidiad ausfhmüdte; in Arkadien Jktinus den Apollotempel 
und Skopas zu Zegea den Zempel der Minerva Alea. 

Zu Platda in Böotien wurde ein Tempel der Minerva 
Area gebaut, wozu die Bewohner diefer Stadt die Beute anwand⸗ 
ten, die fie in ber Schlacht bei Marathon den Perfern abgenommen 
hatten. Die Entftehung vom Tempel des Apollo zu Delphi, 
dur den Korinthber Spinthbarus und vom Bachustempel 
zu Zeos fällt ebenfalls in die Periode des Perikles. Der legtere 
war von jonifcher Bauart, beftand aus grauem Marmor und wurde 
mit einer doppelten Reihe Fannelitter Säulen umgeben, von denen 
acht vor jeder Halle ſtanden. Hermogened war fein Erbauer. 
Set liegt er in Ruinen, im Gebüfcy vergraben und wird bald gänzs 
lich verfchwinden, da die Tuͤrken aus feinen Steinen ihre — 
ler verfertigen. Auch der Tempel der Diana Leukophryne zu 
Magneſia, ebenfalls von Hermogenes gegründet, der Apollos 
tempel bei Milet, den Bitruv für den fehönften Tempel Griechens ° 
lands hält und deffen Trümmer und noch mit Erftaunen erfüllen, 
fowie der Zempel der Minerva Polias zu Priene entftanden in 
diefer Zeitz auch der Jupiterstempel zu Mylafa und der bes 
rühmte Dianentempel zu Ephefus danken der Periode des 
Punftliebenden Periktes ihr Dafeyn. ' 

Aber auch die griechifchen Kolonien in Stalien und Sicilien 
eiferten dem Mutterland in der Erbauung prachtvoller Tempel nach. 
Der Jupiter Olympiustempel zu Agrigent, der, nad Diodor, 
alle andern Tempel Siciliens an Größe übertraf, maad 360 Fuß 
in ber. Länge, 60 in ber Breite und gehörte dem borifchen Styl 
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an Die Größe und Pracht dieſes Tempels war bewundernöwerth. 
Der untere Säulendurchmefjer betrug 13 Fuß — der obere 104 
und jeder Zrigiyph hatte 9 Fuß 11 Zoll Höhe; die Kannelirung 
war aber fo weit, daß ein Mann bequem "darin ſtehen Founte, 
Diefes Niefengebäude, in der 95. Olympiade begonnen, blieb uns 
vollendet und wir bewundern noch jest die Größe feiner Trümmer, 

‘Und fo fammelte der Grieche feine Geſammtkraft für dieſe oͤf— 
fentlichen. Gebäude, die feinem Stolz; und feiner Eitelkeit fröhnten, 
mochten auch öfters die Summen ungeheuer feyn, welche fie erfors 
derten. Aber diefe Baumerfe waren auch Urbilder des reinften Ge: 
ſchhmacks und ihre Baumeifter die Fenntnißreichften und gebildetften 
Männer des damaligen Zeitalterd. Dagegen vernadjläjfigte man 
die Privatwohnungen. Diefe hatten gewöhnlich zwei Stockwerke, in 
deren oberftem die Frauen wohnten und platte Dächer. Born befand 
fh ein Hof und hinten war ein Garten. Die Gemäder waren 
eng und fchlicht. 

Die Bildhauerfunft bob ſich erft mit Phidiad und foll unter 
Arander am höchften geftanden haben, wo die berühmte Statlie 
der Venus von Prariteled gearbeitet wurde, die für die fchönfte in 
der Welt galt. 

So talentvol und geiftreich. ſich aber auch der Grieche in der 
Aucübung der Künfte bewies, fo verfinftert war feine Denkungsart, 
mit Aberglauben durchwebt fein Gemüth. 

Hexerei und Befhwörungen waren an der Tagesordnung. 
Flug und Gefang der Vögel, Ohrenklingen, Herzklopfen zc. ließen 
die Zukunft errathen. Begegnete man einer Leiche, fprang eine 
Kage über den Weg, hatte eine Maus etwas Hausgeräth oder Speife 
benagt, fo bedeutete das Unglüd. Geifterjeher, Todtenbeſchwoͤrer 
waren nicht felten. Worzüglich berüchtigt waren die Weiffager und 
Zauberer in der Landſchaft Elid, mo befonders einige Familien im 
Befig der geheimnißvollften Wiffenfchaften waren. Ein Mörder, 
derain einem Tempel Schuß ſuchte und die Bildfäule der Gottheit 
un Altar ‚umfaßte, war ficher gegen alle Berfolgungen. Große Lands 
plagen, Hunger, Seuchen, Peſt waren Ausbrüche des Zorns der 
Goͤtter. Man feierte sung nur das Feft der Geres und des Bacs 
Aus, aber nachmals vervielfältigten ſich die Fefte. 

Perikles ftarb 429 Jahre vor Ehriftus und die Künfte ver: 

einen mächtigen Freund und Beſchuͤtzer. Noch unter ihm 
brach der unfelige peloponnefifche Krieg aus, welcher 27 Jahre 
dauerte und der den Künften nicht fürderlih war. Die griechijchen 
Staaten Athen und Sparta verwüfteten ſich gegenfeitig aus Ei: 
ferfucht, aber das ganze übrige Griechenland nahm daran Theil. 
Athen fank von feiner Höhe herab und mit ihm flarb Griechenlands 
Selbſtſtaͤndigkeit, denn es wird von nun an als untergeordneter Staat 
in Macedoniens und nachmals in Roms Geſchichte eingewebt. 
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Griechiſche Architektur. Bon den Alteften Gebäuden 
ber Griechen haben fich keine Ueberrefte bis auf unfere Zeiten erhafs 
ten und wir haben daher von der erften und älteften Bauart diefer 
Nation feine Kenntniß. Wahrfcheinlich ift es, daß fich die Gries 
hen im Anfange, gleich den Acgyptern und andern alten Voͤlkern, 
einer und derfelben Bauart bedienten, die ſich, fo lange fie noch 
roh und unausgebildet blieb, auf feine Weiſe auszeichnete. Aber fie 
wurde bald zu einer Höhe und Vollkommenheit gebracht, die fie allen 
Nationen der Erde ald Mufter der Nachahmung aufftelt. 

So wie die erftien Statiien der Griehen aus Holz gefchnigt 
wurden, fo war auch bei ihnen das Holz das erfte Material, wor: 
aus man Tempel baute. Diefed wird dadurch fehr wahrfcheinlich, 
daß die meiften Gegenden Griechenlands Waldungen haben, welche 
das Holz, ald das naͤchſte Material zur Errichtung der Gebäude, 
ihnen im Ucberfluß darbot. Pauſanias gedenft eines hölzernen 
Zempeld des Neptun in Arfadien, deffen Erbauer Agamedes 
und Trophonius waren und zu Elis fland ein Tempel, der für 
ein Grabmal gehalten wurde, bdeffen Dach auf Hölzernen Säulen 
ruhte. Auch erwähnt Paufanias eines Zempels der Juno zu 
Dlympia von dorifcher Bauart, an deffen hinterer Halle fi eine 
Saule befand, die aus einer Eiche gearbeitet war. in anderer 
Pleiner Zempel an eben dem Orte, dem Jupiter geweiht, foll eine 
hölzerne Säule enthalten haben, die man ihres hohen Alterd wegen 
mit eifernen Klammern hat zufammenbinden müfjen. Diefe, Säule 
fol an dem Haufe des Denomaus geftanden haben, daher fie 
auch die Säule de8 Denomaus genannt worden. | 

Die Griechen bedienten ſich aber auch der Ziegel. Diefe wa— 
ren im Anfang ungebrannt und nur an der Luft getrodnet, daher 
fie auch wenig Seftigkeit hatten. Pauſanias erzählt von den 
Mauern zu Mantinea, daß fie dad Waſſer ded Fluffes, an deffen 
Ufer fie ftanden, aufgelöft habe, doch koͤnnen dies Feine Luftziegeln 
gewefen feyn. Später bediente man fih zu den Mauern der Ge— 
baude der gewachfenen Steine oder des Marmors. Man gebrauchte 
auch eine Art Zuffftein, der fehr weich war, wie bei einem Tempel 
zu Agrigent, zu Päftumu.a.a.D. Auch der Zempel des Apollo zu 
Delphi beftand aus Zuffitein. Weiterhin lernte man aber den Mar: 
mor bearbeiten und gebrauchte ihn vorzugsweife zu allen großen 
Merken der Baukunft. 

Griechenland bot die ſchoͤnſten Marmorbrüche dar. Unter dem 
Perifles gebrauchte man den Marmor von Pentele und vom 
Berge Hymettus, der wegen feiner Weiße fehr gefchätt wurde. 
Die Marmorbrüche in Phrygien gaben einen weißen mit verfchiede: 
nen Farben durchfprengten Stein. Bei Megara wurde ein Mu: 
fhelmarmor gefunden, bei Phigalia in Arkadien ein grauer mit 
röthlichen Adern, woraus der Apollotempel zu Phigalta gebaut 
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war. Zu Niſa in Kleinaſien brach blaugeaderter Marmor und 
es ſtehen noch jetzt Ueberbleibſel eines Theaters daſelbſt, deſſen Sitze 
aus ſolchem Marmor gearbeitet find. Faſt alle Inſeln des Archi— 
pelagus brachten Marmor hervor, worunter vorzüglich der Marmor 
von der Infel Paros berühmt war, der aber mehr zu Statlen als 
zu Gebauden gebraucht wurde. Die Ephefer befamen ihren Marmor 
von dem nahe bei der Stadt liegenden Berge Prion. Die Be: 
wohner. von. Zejos bedienten fidy eines grauen Marmord, der nicht 
weit von ihrer Stadt gebrochen wurde. Zu Mylafa: fand man 
einen feinen weißen Marmor. Die Infel Profonnefus, nicht 
weit vom Worgebirge Sigeum in Kleinafien, war wegen der Mar: 
morbrüche befannt und nicht weit von Alerandria Troas wurde ein 
weißer Marmor gegraben. u | 

In den ganz alten Zeiten follen auch Gebäude aus Erz ge: 
macht worden feyn. Bei Argos war ein unterirdifches Gebaͤude, 
in welchem fich ein Zimmer aus Erz befand, das Afrifius zur 
Verwahrung feiner Tochter foll verfertigt haben. iner der ehem 
Tempel des Apollo zu Delphi foll gleichfalld aus Erz geweien 
ſeyn; und noch zu Pauſanias Zeiten ftand zu Lacedaͤmon ein Blei: 
ner Zempel der Minerva aus Erz, der deswegen Chalciöfus 
genannt wurde und der nebft der Statue der Göttin von einem 
Lacedämonier Gitiades gearbeitet war. Auch ſah Paufanias 
in dem Schatzhauſe zu Olympia zwei Zimmer aus Erz. 

Die Mauern der Griechen waren anfängli roh aus unge: 
heuern Steinklumpen zufammengefeßt und man nannte fie daher 
Cyklopenmauern oder hielt fie für Werke der Cyklopen. Die 
Burg des Prötus zu Mycene und die Mauern zu Zyrinth wur: 
den Ai Gebäude der Cyklopen angefehen. Die Ruinen des gro: 
ben Supitertempels zu Agrigent werden nody jet von den da— 
figen Einwohnern der Palaft der Riefen genannt. 

In der Folge der Zeit baute man mit Pleinen Steinen, bie 
aber nicht rechtwinflicht behauen wurden, . fondern eine ungleiche 
Form von drei vier oder fechs Seiten hatten, aber fo in einander 
geſetzt wurden, daß fie genau zufammenpaßten. Vitruv nennt eine 
foihe Mauer Incertum. 

Chandler fand in Griechenland und Kleinafien an verfchiebe: 
nen Orten dergleichen Mauern, ald bei Trözene, bei Epidauria, bei 
Epheius und in andern Gegenden und Pocod fah auf der Infel 
Mytilene das alte Lesbos, Mauern, die aus fünf- und fechsedigen 

einen zufammengefest waren. 
Endliich wurden die Steine winfelrecht behauen und befamen 
eine Länglicht vieredfige Form. Man feste fie entweder aus Schich: 
ten zufammen, die gleihe Dide, Ifidomum, oder ungleiche 
Dide hatten, Pfeudofidomum. Wurden bie Seitenflächen aus 
Quadern gebildet und dad Innere der Mauer mit rohen: Steinen 
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und Mörtel gefüllt, fo hieß diefe Bauart Emplecton, welde 
öfterd duch Bindeſteine, welche quer durch die Mauer reichten, 
verſtaͤrkt wurde. Vitruv nennt diefe Bindefteine Diatonoe, 

Die Steine wurden ohne Mörtel verbunden, weil fie wegen 
ihrer Größe ichon von felbit feit auf einander lagen; aud die 
Steine der Gemölbebogen, wie an den Thoren zu Paftum. Bis— 
weilen befeitigte man die Steine burch hölzerne Zapfen oder Di: 
bel mit einander, wie man an ben Zempeln zu Agrigent bes 
merft hat. 

Die Boͤcke zu den Säulen wurden in ben Steinbrüchen roh 
aus dem Fels herausgearbeitet und dann erft- von ihm getrennt, 
Dies bezeugen die Steinbrüche zu Selinus in Sicilien, in welden 
man Stüde zu Saͤulen antrifft, die noch mit dem Feld verwach— 
fen find. Wollendet wurden die Säulen aber erft dann, wenn fie 
aufgerichtet waren, fo wie ed auch wahrfcheinlich ift, daß die Bad: 
relief5 und andere Zierathen erft dann völlig ausgearbeitet wurden, 
wenn die Gebäude flanden. An dem großen Zempel zu Selinus 
find einige Säulen geriefelt, bei andern aber find die Streifen nur 
vorgezeichnet und man fieht deutlich, daß ihre völlige Wollendung 
noch fehlt. An dem Tempel des Apollo Didymaus bei Mier, 
der ein Dipteros ift, find die Säulen der innern Reihe ganz ges 
riefelt, die der dußern aber nur oben unter dem Gapitäl, bis an 
zwei Fuß herab und unten über dem Scaftgefims einige Zoll hoch; 
der übrige Theil des Schafts ift glatt und unauögearbeitet. 

Die älteften Säulen waren ftark, niedrig und fo verjüngt, daß 
fie einem abgeflumpften Kegel glihen. Man gab ihnen diefe Form 
der Feftigkeit wegen, damit fie der Schwere des Gebaͤlks und Das 
ches befjer widerftehen und ihre Laft bequemer tragen fonnten. An 
dem älteften Denkmal der griechiſchen Kunft, von dem fich bis auf 
unfere Zeiten Ueberbleibfel erhalten haben, an dem Tempel zu Ko: 
rinth, finden wir, daß die Säulen mit dem Kapitäl nur 75 Modul, 
alfo nicht völlig vier Durchmefjer zur Höhe haben. Als die Kunft 
weitere Zortfchritte machte, befamen die Säulen mehr Höhe und 
murden etwas über vier untern Durchmefjer hoch gemacht, aber im: 
mer noch coniſch verjüngt. Die Säulen an dem großen Tempel zu 
Paftum find acht Model und neun Modeltheilchen hoch, die Säulen 
an den Zempeln der Juno Lucina, der Concordia zu Agri⸗ 
ent, die Säulen des Tempeld zu Segeftum baben vier und einen 
Balben Durchmeſſer zur Höhe und die Höhe der Säulen zu Thori⸗ 
kus beträgt etwas weniges über vier Durchmeffer. Endlich erhielten 
die dorifhen Säulen eine Höhe von beinahe ſechs Durchmeilern. 
Dies gefchah kurz vor und zu der Zeit des Perifles und bie 
Säulen am Tempel des Thefeus, am Parthenon, an den Propy: 
Iden und an dem Zempel auf dem Vorgebirge Sunium haben dies 
ſes Verhältniß. 
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‚So behielt. die dorifhe Säule dieſes Verhaͤltniß, fo lange die 
Kunft in einem guten Styl ausgelbt wurde, Später und bei den 
Römern befam fie fieben untere Durchmeffer zur Höhe. 

Die jonifhe Säule wurde aber fchlanfer gebildet und befam 

faft acht Durchmeffer zur Höhe. Eben fo die korinthiſche. Uebri> 
gend folgten die Griechen bei ihren Säulenftellungen feinem vor: 
gefchriebenen Syftem, wie unfere neuern Künftler, fondern fie be= 
ſtimmten die Säulenhöhen und Diden nah dem Verhaͤltniß des 
Ganzen, nad) der Beftimmung und dem Charakter des Gebäudes. 
Hieraus fließt das Ungereimte, ein Säulenverhältnig für alle Fälle 
beffimmen zu wollen und daS eitle pedantijche Bemühen des Künft: 
lerö, wenn er jene griechiiche Kunft erreicht zu haben glaubt, indem 
er die Säulen und ihre Glieder und Zheilhen nach Zollen und Li— 
nien mißt und berechnet, — 
Die Säulen wurden verjüngt und zwar nach einer geraden 
Linie, fo daß der obere Durchmeſſer ungefähr um den fechsten Theil 
Heiner war ald der untere. Diefe Verjuͤngung ift aus der Bildung des 
Baumfchaftes hergenommen und alſo ſehr natürlih. Nur baudhig 
muß fie nicht feyn, wie Vitruv vorfchreibt. Die Säulenfchäfte, 
vorzüglich die der doriſchen Gattung, wurden auch durch ausge— 
hoͤhlte Streifen verziert, die längs des Schafts herabgehen und 
Cannelirungen heißen. Aber der größte Schmud der Säule 
war das Capitäl und das unterjcheidendfte Merkmal der drei gries 
chiſchen Säulengattungen. 

Der dorifche Säulenfnauf war zwar einfach; er hatte ohnges 
führe einen Modul zur Höhe, einen weit hervorfpringenden Abakus, 
mit einem darunter liegenden Echinus und einigen Leiften oder Keh— 
len: aber er zierte feinen cannelirten Säulenfhaft mit Majeftät 
und Würde. 

Das Gapitäl der jonifchen und corinthifhen Säulen war zier- 
licher, geihmüdter — dem zierlichern, ſchlankern Säulenfchaft ent: 
fprechender. Die Höhe des jonifchen Knauf war ohngefähr 2 der 
unten Säulendide, die des forinthifchen eine ganze Saulendide, 
In feiner ganzen Pracht erfcheint das korinthiſche Capital am Denk⸗ 
‚mal des Lyſ ifrates zu Athen, das zu Aleranders des Großen Zei: 
ten errichtet wurde. 

Die: älteften griehifhen Säulen hätten Feine Bafen, fondern 
fie ftanden unmittelbar auf den Stufen der Zempel und die Gans 
nelirungen gingen bis auf den Fußboden herab; fie fanden aud) 
wohl auf ganz einfachen vieredigen Unterfäagen. Die jonifche und 
korinthifche Säule wurde aber mit Bafen geſchmuͤckt. Man fehte 
dagegen die Säulen auf feine befondern Unterfäge oder Poftamente 
und diefe uͤberfluͤſſige Zuthat ift nur dem unreinen Gefchmad. der 

er zuzurechnen. Ih | 
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Das griehifche Gebaͤlk war groß. und prächtig, weit vorfprins 
gend und hatte gewöhnlich den dritten Theil der Länge des Saͤu⸗ 
Ienfchaftes zur Höhe. Es beitand aus bem Unterbalfen, dem Fries, 
bei der dorifhen Säule mit Zrigiyphen geziert und dem Architrav. 
Der Unterbalfen hatte ohngefähr die obere Säulendide zur Höhe, 
der Fries wurde noch höher gemacht aber der Kıanz oder Ardis 
trav erhielt nur den fünften oder fiebenten Theil des ganzen Ges 
baͤlks zur Höhe. 

ie Entfernung der Säulen von einander oder die Zwifchen- 
weite betrug gewöhnlih einen untern Säulendurchmeffer; eine 
Stellung, die der Einfalt der alten Kunjt fehr angemeflen war 
und gut in die Augen fallt. Da die Säulen unten ſehr ſtark 
waren, fo befamen bei diefer Anordnung die Zwifchenweiten genug 
Breite, um bequem bindurchgehen zu fünnen. Am Zhefeus> 
tempel und am Parthenon betragen aber die Zwilchenweiten 
faft drei halbe Säulendurchmeffer. Die alten griehiichen Kuͤnſtler 
fannten feine andern Zwifchenweiten und dad Pyfnoftylos, 
Spyftylo3, Diaftylos, Araͤoſtylos und Ewftylos des Bi: 
truv war ihnen unbekannt, aber auch die fpätern Künftler haben 
fie nit immer beachte. Die Kunft laßt fih in Feine Feſſeln 
fhmicden! — 

Die Uebereinanderftellung der Säulen war den Griechen uns 
befannt. Ihre Säulen reichten bis unter dad Dach, zu deſſen 
Unterftügung fie dienen — und das war einfach und natürlid. Im 
Innern der Zempel machten fieaber zuweilen von der Uebereinander: 
ftelung Gebrauch 3. B. im Parthenon, in den Zempeln der Geres 
und Proferpina zu Eleufis und am Zempel der Minerva Alea zu 
Zegea, wo ſich auch diefe Anordnung eher entfchuldigen laßt. Won 
Wandfäulen wußte man in den guten Zeiten der Kunft eben 
‚fo wenig; wenn man aber an den Eden der Zempelzellen zur 
Seltigkeit des Gebaudes Pilafter oder Wandpfeiler anlegte, fo war 
diefe Gonftruction ſchon durch die Abfiht, die man dabei zu erreis 
chen fuchte, gerechtfertigt. Auch follten dieſe Pilafter Feine Nachahs 
mung der Säulen feyn. 

Bon der Anwendung der Caryatiden finden wir nur ein 
einziges Beifpiel am Pandrofeum zu Athen. Man. mag das 
Unfchidlihe und Ungereimte diefer Gonftruction ‚gefühlt haben, das 
ber man fie jelten in Anwendung brachte. 

‚Die Verzierung war ein fehr untergeordneter Theil in ber 
griechiſchen Architektur. Die Außenfeiten der Gebäude befamen 
wenig Schmuck. Bei den Tempeln wurde bisweilen dad Giebelfeld 
mit Basreliefs befegt und die Mauer der Zelle war ganz glatt, 
welches auch Feine Aenderung litt, wenn der Tempel Proftylos oder 
Amphiproftylos war und an den Seiten Feine Säulen hatte, fo daß 
die nadte Mauer überall hervorſprang. Allenfalls erhielten die 
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Eden Pilafter und der Fries eine Verzierung. An andern Gebäus 
den, als an Theatern, Ddeen, Gymnaſien brachte man ebenfalls 
wenig Verzierung an, die Eingänge um die Agoren ausgenommen, 
welche biöweilen mit Gemälden verziert wurden. | 

Die Tempel waren übrigens die vorzüglichften Gebäude bei den 

Griehen, auf welche fie alle mögliche Pracht und allen Reihthum 
verwandten, um fie vor andern Gebäuden auszuzeichnen. In und 
um jede große Stadt herum lagen die Tempel und der Gott, unter 
deſſen Schuß die Stadt fland, erhielt den größten und practigftenz 
wie 3. B. Minerva zu Athen, Geres zu Eleufis, Diana 
u Ephefus, Apollo zu Delphi, Jupiter zu Olympia, Venus zu 
N aphos und Gythera. Auf dem Lande ftanden die Tempel ber 
landlihen Gottheiten und bisweilen die Zempel, welche ganzen 
Nationen gemeinschaftlich gehörten, wie zu Panionium ein Zempel 
des Neptunus Helifonius, den die jonijchen Eolonien, die aus 
Atifa nah Kleinafien gefommen waren, gemeinfchaftlih erbaut 
hatten; bei Mylafa ein Zempel des Jupiter Karius, der den 
Kariern, Lydiern und Myſiern gemein war; in dem Gebiete der 
Stratoniceer ein Zempel des Jupiter Chryfaoreus, der ben 
Kariern gehörte, die hier zu gemijfen Zeiten zufammenfamen, um 
uber gemeinichaftlihe Angelegenheiten zu berathichlagen und dem 
Gotte zu opfern. 

Die Zempel ftanden immer auf einigen Stufen, welche mehr 
als gewöhnliche Höhe hatten, damit fie dem Volke zu Sigen dienen 
fonnten. Sie waren gewöhnlicy laͤnglich vieredig und die Breite 
verhielt ſich zur Länge wie 1 zu 2. Die Zelle ftand frei oder fie 
war mit Säulen umgeben. Se nachdem die Mauern der Zelle ge: 
baut oder die Säulen um die Zelle angeordnet waren, hatte man 
Tempel in Antis, oder mit Pilaftern an den Eden, Proſtylos 
und Amphiproftvlos, Peripteros, Dipteros, Pfeudos 
bipteros und Hypaͤthros. Uebrigend unterjchied man aud noch 
die Tempel blos nad) der vordern Anficht und nach der Anzahl der 
Säulen, die fie dafelbft hatten, in Zetraftylos, Hexaſtylos, 
Dctaftylos und Dekaftylos. 

Runde Tempel waren nicht fehr gemwöhnlid, Vitruv uns 
terfcheidet Peripteron, deſſen Zelle mit Säulen umgeben war, 
und Monopteron, der gar Feine Zelle hatte, fondern nur aus 
Säulen beftand, 

Große Tempel, die an freien Pläßen ftanden, hatten bisweilen 
einen Peribolus um fich oder einen weiten Raum, der mit einer 
Mauer eingefaßt war. Innerhalb diefes Peribolus war oft ein 
heiliger Hain angelegt und es flanden dafelbft viele Statuen und 
Monumente, wie bei dem Zempel des Jupiter Olympius zu 
Athen. Auch der Zempel des Apollo Didymaus bei Miet 
hatte einen Peribolus, i 
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Die Giebel der Daͤcher oder ihre Felder waren anfaͤnglich 
ganz a fpäter verzierte man fie mit Basreliefs. 

Die Deden waren gerade und in ben älteften Zeiten, auch bei 
fteinernen Mauern, aus Holz gemacht und zwar vorzüglich aus 
Zebernholz, in der Folge aber nahm ‘man große fleinerne Platten 
dazu. Sie wurden gemeiniglicy mit vertieften Feldern verziert, 
Die Dede des Saͤulengangs um den Tempel des Thefeus 
u Athen ift von Marmor und mit 'befonderm Fleiß gearbeitet, 
Bon der Mauer der Zelle bis heruͤber auf dad Gebaͤlk der Säulen 
liegen lange marmorne Klöße oder Balken, die fo gelegt find, daß 
ihre Köpfe auf die Zrigiyphen paſſen. Darauf liegen mar: 
morne Tafeln, die den Raum zwifchen den Balfen zudeden und 
mit kleinen vieredigen Löchern verfehen find, die wieder mit befon: 
dern Steinen zugededt find und an der innern Anficht vertiefte 
Felder bilden. 

Die Tempel in Antid und die Proftylos hatten nur einen 
Eingang, die übrigen Arten befamen aber gemeiniglich zwei, einen 
bei der vordern und den andern bei der hintern Halle. Cs bilde: 
ten aber die Thuͤren ein vollkommenes Rechte und waren oben 
nicht enger, ald unten, wie Bitruv von den Thüren der doriſchen 
Zempel verlangt. Mit Senftern war aber fein Tempel verfehen, 
fondern das Licht fiel nur durch die geöffnete Thür ein. 

Nach den. Zempeln nahmen die Theater, Ddeen, Gymna: 
fien, Leſchen, Marktplaͤtze, die horagifhen Monumen: 
te, Grabmäler, als öffentliche Gebäude der Griechen, die Kunſt 
in Anſpruch, worüber die dahin einfchlagenden Artikel nachzulefen 
find, Die Privatwohnungen wurden aber vernachläffigtz felbft 
noch in den fchönften Zeiten der Kunft waren es niedrige Hütten, 
die mit den prächtigen Tempeln, Theatern und Säulengängen in 
einem auffallenden Gontraft fanden. Nur die Mohnungen ber 
reihen Griehen auf dem Lande waren zierliher und bequemer. 
Aber auch in den Städten wurden mit dem zunehmenden Luxus 
die Haufer der Privaten größer. Man hatte die Gewohnheit, die 
Wohnung der Männer (Andronitis) von der Wohnung der 
Weiber Gynaͤkonitis) zu trennen, Die größere Hälfte gehörte 
den Männern, die Eleinere den MWeibern. 

Diefe Gebäude hatten wahrfcheinlih nur: ein Stockwerk und 
gerade Dächer, die mit Brüftungen umgeben waren, damit man ſich 
dafelbft bei fhönem Wetter aufhalten Fonnte. Nah der Straße zu 
hatten fie Feine Senfter. | 

Griesdocke, eine Benennung der kleinen Säulen, melde 
auf dem Fahbaum zwifchen den Griesfäulen ftehen und die Schuß: 
breter zwiſchen ſich haben. 

Griesfäulen, die auf dem Mühlfachbaum ftehenden 6 bis 
8 Fuß hohen eichenen Säulen, zwifchen welchen die Griesdocken ſtehen. 
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Grille, ein Schwellroft unter einem Gebäude. | 

Grille de fer, eiferned, zuweilen mit Laub und, Blättern 
verziertes Gitterwerf. 

Grillenwerf (Grotesques, Grotesche) f. Grotesfen: 

Grifaille, Grifelle, fo viel wie Grau in Grau oder 
Gelb in Gelb. S. Camayeu und Grau in Grau, 0 
— Groden, Borland, ein angewachienes oder auch durch 
Kunfi bereitetes Stud Erdreih vor einem Deiche. ES erzeugt 
wefentliche Bortheile, indem es ben Fuß eines Deiches gegen bas 
Unterwafchen fichert. Ä 

Grodenteich, ein Dei, der ein fo hohes Borland hat, 
daß fein Fuß nur bei hohen Fluthen befpült werden kann. 

Größe. Nach dem abjtracten Begriff ift Größe basjenige, 
was einer Vermehrung oder Verminderung feiner Theile fähig iſt. 
Sn der reimen Mathematik wird die Größe abgefondert von 
allen übrigen Eigenſchaften, die einer Sache beigelegt werden koͤn⸗ 
nen, betrachtet. 

Größenlebre ſ. Mathematik. 

Gromatif, die Kunft, ein Zeldlager abzufleden und zu 

en. Ä 

Gr08 fer, Stangeneifen. 

Gros poteau, ein Hauptftänder oder eine Stüße, welche 
durch mehrere Stodwerke hindurch ‚gebt. 

Großgriechenland, derjenige Theil von Unteritalien, wel⸗ 
her zuerft Durch griechifhe Auswanderer angebaut und bevöl- 
tert wurde. 

Grotesf, grotesque, feltfam, wunderlih, abgefchmadt, 

Grotesten, Verzierungen aus der Phantafie des Künftlers 
erwachſen. Vergl. Arabeöfen. 

Grotte ſ. Gartengebaͤude. F 

Grottenarbeit (Rocaille), wird aus allerlei Muſcheln, 
Kryſtallen, Steinen, Schlacken ıc. zufammengefegt und man bes 
— damit zuweilen die Waͤnde der Grotten und unterirdiſchen 

ebaͤude. 

Grube, Mörſer, Hafen, werden die Loͤcher in dem 
Grubenſtocke bei Pulver-, Del: und andern Stampfmuͤhlen genannt. 

Grubenbau, beim Bergwefen, alle Arbeit, fo unterivdifch 
vorgenommen wird. Er begreiit dad Stollentreiben und die Abteus 
fung und Auszimmerung der Schächte. 

Grubencompaß, die Bouffole der Marffcheider und mie 
diefe aus einer runden Buͤchſe beftehend, deren Umfreis in 24 Theile 
(Stunden genannt) eingetheilt ift, worauf fich eine Magnetnadel 
auf einem im Centrum der Büchfe befindlichen agathnen Stifte 
bewegt. Es gibt zwei Arten des Grubencompafje, den Hänges 
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und Setcompaß. Alle Unvollfommenheiten der Bouſſole find 
auch mit diefem Grubencompaß verbunden. | 

Grubengebäude, unterfceidet man beim Bergweſen von 
den Zagegebäuden. Sene find unterirdifch und gehören zum 
Grubenbau, diefe werden auf der Oberfläche der Erde errichtet und 
dienen zur Verarbeitung der gewonnenen Erze. 

Unter die Grubengebäude zählt man Schächte und Stollen. 
Die erftern unterfcheidet man in feeigere (fenkrechte) und donles 
gige (Ichief gegen den Horizont geneigte); in Tageſchaͤchte, die 
von der Oberfläche der Erde hineingehben, und Geſenke, die erſt 
von einem Stollen anfangen; in Schuͤrfſchaͤchte, wenn fie zur 
Suse von Erzen dienen, und Fundſchaͤchte, wenn in ib: 
nen dad Bergwerk zuerft entdedt worden iftz in Kunſtſchaͤchte, 
- wenn fie zur Förderung des Waſſers aus den Gruben dienen, und 
Ziehs oder Förders und Treibfhähte, wenn” fie gebraudt 
werden, das gewonnene Erz aus den Gruben zu fchaffen; in 
Hauptſchaͤchte, woraus die mehrften Mineralien gefördert wer: 
den und welche auch am tiefften find, und Scheidefhächte, wor: 
auf die geförderten Erze von den Bergarten gefchieden werden; in 
Lihtlöher und MWetterfhächte, welhe gute reine athmen: 
bare Luft (gute Wetter) verfchaffen follen, und Fapıf chaͤch te, die 
zum Aus: und Einfahren dienen. 

Die Stollen unterfcheidet man in Oberes oder Tageſtol— 
len, welche durch die obern Erdlagen hindurchgehen; Mittelftol: 
len und Ziefeftollen, auch Hauptſtollen, welche in einer 
Ziefe von 30 bis 100 Lachtern liegen; Sudftollen, melde zur 
Einfhürfung dienen; Raubftollen, deren Zwed dahin gerichtet 
ift, den Zechen, die von ihnen berührt werden, die Erze zu rauben 
und Erbftollen, um fi des Antheild an einem Grubengebäude 
theilhaftig zu machen; Specialftollen, die das Waſſer von einer 
Zeche abjühren und Streden, die dazu gebraucht werden, Gru: 
ben, welche im Gange find, gehörig zu bebauen oder neue Anbrüs 
che zu erfchroten, in welchem legtern Falle die Streden aub Der; 
ter genannt werden. 

Zu den Tagegebäubden gehören: 

Die Kaue, ein Eleines Gebäude, um die Arbeiter, welche an 
einem Haspel angeftellt find, gegen Wind umd Wetter zu ſchuͤtzen; 
die Bergfhmicde, wo alle Arten von Werkzeugen zum Betrieb 
des Bergbaues gemacht werben; dad Zehen: oder Huthaus, 
in weldem Geräthe, Erze u. dergl. aufbewahrt werden und Die 
Bergleute fih zum Gebet verfammeln; das Bergamtmannss 
haus, worin die Seffionen des Bergamts gehalten. werden; das 
Scheidehaus, in welchem die reihen Erze von den ärmern ges 
fihieden werden; die Setzwaͤſche, wo: die Erze gewaſchen werben, 
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das Pochwerk, wo die Erzftufen Elein gefchlagen und bie Wäfche, 
wo fie gemwafchen werben. | 

— Grubenſtock, ein ftarfer vierfantiger eichener Trog, worin 
fi die Gruben oder Köcher befinden, in welchen der zum Ausprefs 
fen des Dels beftimmte Same durch die Stampfen gequetfcht wird, 
um fodann in der Prefje fi vom feinem Del leichter fcheiden 
zu laſſen. 

Grue, ein Krahn. ©. d. Art. Ä " 

Grün, eine Farbe, welche immer aus der Vermiſchung bes 
Blauen mit dem Gelben entfteht. 

Gründen (Imprimer), eine Fläche mit Farben mehrmals 
überftreichen, um einer Malerei zur Grundlage zu dienen; eine po⸗ 
lirte Kupferplatte mit dem Aetzfirniß behufs des Radirend und 
Aetzens überziehen. ©. Grund. 

Grünfpan, ein durch Weineffig erzeugter Kupferkalk, wel⸗ 
her aber in der Malerei felten in Anwendung fommt. Ä 

Grund, in den zeichnenden Künften, theils die Fläche, wor⸗ 
auf ein Gemälde bargeftellt wird, theils auch der Ueberzug einer 
polirten Kupferplatte zum Behuf des Gravirend und Aebens einer 
Zeichnung. - 

Uebrigend unterfcheidet man auch noch in hiftorifchen und Lands 
ſchaftsgemaͤlden den Vor⸗, Mittel: und Hintergrund; je nach— 
dem die Gegenftände auf den vorderften Linien der Tafel in ihrer 
vollen Größe dargeitellt find, oder entfernter fich befinden, oder ends 
lich die entferntefte Lage und Stellung einnehmen. 

Grundbalfen ſ. Fachbaum. 

Grundbau (Fundatio, Fondation, Fondatione), die Zus 
rihtung des Grundes zu einem aufzuführenden Gebäude. Es wird 
bierunter nicht allein die Zurichtung des Grundgrabens in gutem 
Boden und die Befeftigung des Grundes verftanden, fondern man 
begreift unter Grundbau überhaupt die tüchtige Aufführung der 
Grundmauer zu irgend einem Gebäude. ' 

Theorie und Erfahrung geben an die Hand, daß ein Körper 
mit einer großen Bafis ſich weit weniger in eine weiche nachgebende 
Unterlage einzudrüden vermag, als ein anderer, beffen Baſis Pleis 
ner oder weniger ausgedehnt ift, mit andern Worten; ein zuges 
fchärfter oder zugefpister Körper dringt leichter in den Erdboden 
ein, ald ein platt gedrüdter. Hält man dieſen Sat feft, fo wird 
man auch mit ſicherm Erfolg leichte und ſchwere Gebäude, jedoch 
mit Rüdfiht auf die Befchaffenheit des Bodens, fundiren. 
Man wird bei einem guten Baugrunde (grandiger Lehm) die 
Grumdbefeftigung nicht durch tief in den Erdboden hineingehende 
fhmale Grundmauern zu erreichen ſuchen, denn öfterd befindet fich 
unter der Lehmfchicht ein weicherer Grund, fondern fi mit einer 
mehr oberflächlichen Gründung begnügen, dagegen aber die Bafen 
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der Grundmauern breiter machen und ſich zu ihrer. Gonftruction 
breiter, großer und lagerhafter Steine bedienen. 

Das Minimum der Breite einer Grundmauer in der Eide ſey 
überhaupt 2 Fuß, die Tiefe aber 3 Fuß. » 

Eine geringere Breite vermag, auch bei dem leichteften Gebäus 
be, Feine in fich felbft beftehende Mauer zu conftruiren, man müßte 
denn Werkſtuͤcke aus Quadern gebrauchen, die aber hier nicht anges 
nommen werden; bis auf eine Ziefe von 3 Fuß wird aber dei 
Erdboden von der Oberfläche herab durchweicht und, bis auf diefe 
Ziefe dringt auch der Froft in den Erdboden. Die Baſis des 
Grundgrabend foll aber weder Froft, noch Feuchtigkeit treffen, ins 
dem eine Veränderung in der Beſchaffenheit oder der Conſiſien; 
— jedesmal eine nachtheilige Wirkung auf das Gebaͤude her; 
vorbringt. 

Bei minder feſtem Baugrunde, bei zunehmender Schwere des 
Gebaͤudes geht man tiefer in den Boden ein und verbreitet auch die 
untere Flaͤche der Grundmauer. Der Beurtheilung des Architekten 
iſt es aber uͤberlaſſen, in welcher Maaſe hier zu Werke gegangen 
werden muß. Er prüft die Reſiſtenz des Erdbodens, vergegenwärs 
tigt fich vorhandene Beifpiele und findet durch Schlüffe die Gründe 
zu feinem Verfahren; denn begreiflih laßt fih die Compreffibilität 
des Erbbodens in Beziehung auf eine darauf zu fegende Laſt Feiner 
mathematifchen Berechnung unterwerfen, 

Die Breite und Tiefe eines Grundgemäuers unterliegt baher 

feiner allgemein geltenden Borfchrift. Die Maffe einer Grund: 
mauer von einer gewifjen Unterfläche vermag im guten Boden die 
Laft eines Gebäudes zu tragen, wahrend fie in einem weichern 
Grunde faum der Hälfte diefer Laſt gewachſen ift. 
Die Baſis des Grundgrabens fey im er horizontal, weil bie 
Laft des Gebäudes vertikal auf fie einwirkt; auch in abhangigem 
Zerrain werde von diefem Geſetz nicht abgewichen und die horizon: 
tale Situation durch Abfage zu erreichen gefucht. 

Es ift von feiner Wichtigkeit, die Seitenwände einer Grund: 
mauer abzuböfchen. Zwar ift die darauf ftehende Mauer oder Wand 
allezeit fchmaäler, denn dies verlangt ſchon das Geſetz ber Stabilität 
und die obern Eden der Grundmauer find überflüffig, indem fie 
weder tragen, noch für die Stabilität mitwirken, im Gegentheil ihr 
Eintrag thun, allein es wird durch diefe Abböfhung nichts gemon- 
nen, denn die Bearbeitung einer folchen Mauer ift mühfamer und 
raubt mehr Zeit, _ | 

Liegt ein weicher nachgebender Baugrund- vor, Triebſand, 
ihwimmender Moder, Moraft u. dergl., auf welchen fein Gebaube 
fundirt werben kann, fo wird man durch tieferes Cingehen in ben 
Boden eine weniger nachgebende Erdſchicht zu erreichen fucen, 
dabei aber doch immer dem obigen Grundfaß treu bleiben müfjen 
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und die moͤglichſte Verbreiterung der Grundmauer nicht aus den 
Augen verlieren; ſey es nun, daß dieſer nothwendig feſte Bo— 
ben in einer großen Tiefe gefunden werde, oder Daß mar mit⸗ 
telſt Hi kuͤnſtlichen Grunpbefeftigung die Feſtigkeit ſubſtitui⸗ 
ten muͤſſe. 

Glaubt man, der gefundene Boden werde ſich durch die, dar: 

auf zu bringende Laft bis zu einer Dichtigkeit zufammenpreffen 
laffen, welche erforderlich ift, allen fernern Senkungen des Gebäus 
des zu begegnen, fo legt man Bohlen von einem in ber Feuch: 
tigkeit unvergänglihen Holz in der Breite des Grundgemäuers 
auf und laßt auf diefe Bettung, die durch ein untergelegtes Schwel: 
lngerüft in eine unverrüdbare Lage gebracht werben Fann, bie 
Grundmaner im guten Gement unbedenklih aufführen: Das Ge: 
mäuer wird in horizontalen Schichtungen aufgeführt, die Bohlen⸗ 
bettung, welche auch ein fliegender,. liegender oder geftreds 
ter Roſt genannt, wird unmerklih in ben Erdboden prefien, bie 
Preffung wird fortdauern, während der Bau dauert und ihre End» 
haft erreichen, ohne nachtheilige Wirkungen auf dad Gebäude hers 
vorzubringen. ei Am, FE, 
Liegt aber der fefte Boden in einer Ziefe, welche zu erreichen 
die Baufoften auf eine unverhältnißmäßige Höhe feigern würde, 
jo ſchlaͤgt man fenkrechte Pfahle in den Boden bis zur groͤßtmoͤg⸗ 
lichſten Seftigkeit ein und gibt fodann diefen Pfaͤhlen bie erſt ges 
date Bohlenbettung nebft der Laſt ded ganzen Gebäudes zu. 
tragen. 

Man. Tann nun Roft und Grundmauer entweder in einem 
Continuum fortgehen laffen, oder einzelne Pfeiler vorzuͤglich an den 
Ecen und unter denjenigen Theilen des Gebäudes anordnen, welche 
eines a ra Miderftandes bedürfen und diefe Pfeiler ; durch: 
gemauerte Erbbogen mit einander verbinden. In neuern Zeiten hat 
man auch ftatt der Pfeiler gemauerte Brunnen verfenft und dieſe 
zu Grunpfeften für das Gebäude gebildet. 

Felſiger Boden verlangt blos eine horizontale Abgleihung für 
die Grundlegung, eines darauf zu feßenden Gebäudes.. " 

Grumdbette f. Landfefte | 

Grumdbruch, eine Vertiefung, welde der Strom unten am 
Fuß eined Uferd oder Deiches gemacht hat. | 

Grundgraben, der Aufwurf eines Grabens für die Errich⸗ 
tung der Grundmauern eines Gebäudes. Die Seitenwände eines 
lichen Grabens werden abgefteift oder abgeböfcht, wenn fie hoch 
find, oder der Graben tief ift. | 

Grundmauer (Stereobata, Embassement, Soubaise- 
ment) |. Grundbau. 

Grundpfabl (Pilotis), ein fenkrechter Pfahl, welcher nebft 
mehrern andern das Schwellengerüfte eines Roſtes trägt. ©. Roft. 
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Grundtinne, Grundfäntel, Ducker (Pierrce), eine 
hölzerne aus Bohlen gezimmerte Rinne oder ein Trog, wodurch der 
Abflug des Waſſers aus einem Fifchteiche bewirkt wird. Diefer 
Trog fteht mit dem Mönd in Verbindung, der ihm das Waffer zu: 
führt. ©. Fiſchteich. 

Grundriß (Pianta, Ichnographia, Plan) f. Bauriß. 

Grundſchwelle, diejenige Querverbindung einer hölzernen 
Wand oder Bleiche, welche ſich auf die Grundmauer lagert und die 
Ständer, Säulen oder Stiele der Wand in fih aufnimmt und ih: 
nen zur Baſis dient. Ueber die Nothwendigkeit diefer Gonftruction 
find die Meinungen gefheilt. Einige behaupten, daß fie zur Feftig: 
keit des Ganzen nichts beitragen fünne — Andere meinen, daß 
durch die -Grundfchwelle der Zufammenhang des Ganzen wefentlid 
befördert: werde. Wir wollen der legtern Meinung um fo mehr 
beitreten, al$ es nicht beftritten werden kann, Daß‘ nicht allein der 
Zufammenhang durch die Grundfchmwelle befördert, fondern auch der 
Drud des Gebaudes auf die Grundmauern gleichförmiger durch fie 
vertheilt wird, Ä J 

Grundſchwelle (Racinal, Seuil d'écluse), heißt auch bei 
Schleuſen dasjenige horizontale Holz, worin die Pfanne eingelaſſen 
ift, in der fich der Zapfen einer Schleufenthür dreht. 
Grundſtein, der erfte Stein, welcher in den Grund eines 
Gebäudes mit gewiſſen Feierlichfeiten gelegt wird, zumeilen dusges 
Höhle -ift und die Denkmuͤnzen, Nahnichten ıc, enthält, welche auf 
die Erbauung des Gebäudes Beziehung haben. | 
AGrundſtein, nach Goldmann das! unterfte'und größte 
Glied'in dem Fußgefimfe einer Säulenftellung. "Beim Bitruv heißt 
es Qwadra, die Franzofen nennen es Zocle oder Socle, die Itas 
liener il’Socco, Zocco, Basamento. 
Grundwerk, bei einer Waffermühle der hölzerne Bau ober 
anal,’ oder vielmehr. die Grundbefeftigung dieſes Canals, durch 
welchen das Waffer auf die Muͤhlraͤder geleitet wird; das Mühl» 

erinne | IJ 
— Guette, ein Sturmband, um das Verſchieben einer Bauholz⸗ 
verbindung zu verhindern. 
"= Guette ſimple, ein Strebeband, welches keinen Ständer 
uͤberſchreitet. — 
WGuettrant, ein Strebeband, welches einen ‚Ständer über: 
fhreitet oder in ihn übergeblattet ift. 

Gueule, die Kehlleifte;s Gueule droite, eine aufgerichtete 
Kehlleiſte, welche oben überragt; Gueule renversee, ‘eine umge: 
Pehrte Kehfleifte. | | 

Guichet, ift eine kleine Thür in einem Thorflirgel, damit 
man nicht nöthig hat, das ganze Thor zu Öffnen; auch ein den 
fterladen, welcher inmwendig hinter den -Zenftern angebracht iſt. 


Guillochis — Gußröhre. 628 





Guillochis, eine Verzierung, welche man auf glatten Flaͤ— 
chen ausſticht oder baſirt; ſie beſteht aus parallel laufenden Linien 
oder Zügen, welche ſich kreuzen oder nach Art der Irrwege in ein: 
ander verwicelt find. Man unterfcheidet fie in Guillochis simple, 
double und & fleuron (mit Blumen). 

Guinberge, wird zur Benennung eines aus Blättern in 
der * des gothifchen Gewoͤlbes zuſammengeſetzten Knopfs ges 
braucht. AR 

Guindage (Guindal, Guindas, Vindas, Carchesium), 
eine Winde, Dusch welche man Laſten hebt oder bewegt. 

Gummi, ein Pflanzenharz, welches fi) von dem eigentlis 
chen Barge dadurch unterfcheidet, daß ed nur in Waſſer auflösbar 
fi. Bei den Harzen liegt aber immer ein dtherifhes Del in 
ihrer Grundmijhung, fie. werden daher auch nur von’ diefen, den 
fetten Delen und Weingeift, aber'niemald durch Waſſer aufgelöft. 

Gummi:arabicum, wird von der Mimosa Senegal ges 
fammelt, ſchwitzt audy als ein Saft, der fi an der Luft verdickt, 
aus der agyptijchen Acacie (Mimosa nilotica) und ftellt ein durchs 
fihtiged weißes Harz dar. Wenn ed in deſtillirtem Waſſer aufges 
löft wird, fo gibt die dadurch erlangte Solution dad gemöhnlichfte 
Bindemittel der Farbenftoffe für alle Arten der MWaffermalerei. 

Gummi:elafticum |. Federharz. Es wird von Bis 
triolnaphtha aufgelöft. Ä Ä 

Gummi : gutta, eine durchſichtige gelbe Gummenart, 
welche von einem in Sina und Zeylon wachfenden Baume, Gut- 
tefera vera, erlangt wird, in blofem Falten Waffer auflösbar ift 
und ohne Bindemittel eine vortreffliche gelbe Farbe zur Wafjermale- 
rei barbietet. Ä 

Gummilack, ein Harz, welches fein Dafeyn der Gummis 
la@fchildlaus (Coceus Ficus, L) verdankt. Es hat nicht gan 
die Natur: der reinen Harze und läßt ſich daher auch nicht ſo volls 
kommen in Weingeift auflöfen, - ift jedoch ein gewöhnliche Ingres 
dienz der Ladfirniffe. Man unterjcheidet drei Sorten ded Gums 
milack: Holz- oder Stodlad (Gummilac in baculis), Gum: 
milad. in Körnern (Gummilac in granis) und Schellack, 
Tafellack (Gummilac in tabulis). Dad Gummilaf gibt den 
Weingeiſtfirniſſen eine größere Haltbarkeit, nur darf man, wegen 
feiner dunkeln Farbe, nicht zu viel davon zufegen. 

Gurt f. Gefims. Ä 

Gurtbogen f. Kappengemölbe. | 

Gußmündung (Ajutage), die Mündung vom Rohr eines 
Springbrunnens. en 

Gußröhre, Ausgußröhre, bad Rohr, welches bei einem 
Pumpbrunnen oben an die Steigroͤhre geftedt wird und wodurch 


r 


fi) dad Waſſer in einen Trog ꝛtc. ergießt. 
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Gußitein ſ. Soffe. a 

Guttä (Gouttes), Kälberzähne.: | | 

Gymnafium, eine Anftalt zur Hebung der Körperkräfte und 
zur Erlangung körperlicher Gewandheit überhaupt, fomwie auch e 
wiffenfchartlichen Ausbildung des Geiftes. Zu den öffentlichen 
bäuden der Griechen gehörten auch die Gymnafien. In Athen 
waren drei berühmte Anftalten .diefer Art, die Akademie, das 
Lyceum und Kynofarges. Cie lagen außerhalb der ‚Stadt. 
Die Akademie, hatte ihren Namen von. einem gewiffen Atademus 
erhalten, defjen Eigentbum. fie war . und. der fie dem Wolke fchenfte, 
Sie war im Anfang ein fumpfiger und: ungejunder Ort, dem aber 
Cimon dadurch verbefferte, daß er die Suͤmpfe austrodnen und 
rings herum Platanenalleen pflanzen ließ, die das Gymnaſium durd 
ihre ſchattigen Gänge angenehm machten. Das Lyceum, welches 
an ben Ufern des —58 lag, war dem Apollo Lycius gehe: 
ligt und wurbe auch von Platanen befchattet. Die Anlage diefed 
Orts wird von einigen dem Pififtratus, von andern dem Peris 
kles und bisweilen auch dem Lykurgus, Lykophrons Sohne, zu: 
geſchrieben, wahrſcheinlich aber haben fich alle drei um. das Lyceum 
verdient gemacht, indem es der erſte anlegte, die beiden andern abet 
verfchönerten, | 
RKRynoſarxges lag nicht ‚weit vom Lyceum und es befand fih 
dabei ein Zempel des Serkules der daher den. Zunamen Kyno— 
fargeö..befam. — —— | 
Die Gymnaſien der Griechen nahmen einen beträchtlichen Raum 
ein und beflanden aus verfchiedenen Gebäuden, in* welchen .theild 
die Philofophen--und die Lehrer der. Beredtfamkeit und ber fchönen 
Mifferichaften Vorlefungen hielten, theild auch die jungen Griechen 
im Kämpfen, Ringen, Tanzen ıc. Unterricht befamen oder fich darin 
übten. Uebrigens befanden ſich auch in den Gymnafien die Bäder; 
wo nicht allein die Zöglinge nach vollendeten Leibesübungen, fondern 
auch andere der Gejundheit oder des Vergnuͤgens wegen fi des 
Bades bedienten. 
Diie Roͤmer ahmten biefe Gebäude auch nach; ed nahmen aber 
bei ihnen die Bader den größten Raum derfelben ein, daher fie den 
Namen Thermä befamen. | 

Wir koͤnnen die Einrichtung der Gymnafien genau aus ber 
Befchreibung kennen Lernen, die Vitruv davon gibt. . Ein vieredis 
ger Raum, ungefähr fo groß, daß er zwei Stadien im Umfange 
hatte, wurde rings herum von einem Säulengang umgeben, der an 
drei Seiten einfad, an der vierten aber, bie gegen Mittag lag, bops 
pelt war. Um diefe Säulengänge herum waren verfchiedene Ges 
bäude angelegt, von welchen Diejenigen, die hinter den drei einfachen 
Säulengängen flanden, zu Salen und Zimmern befiimmt waren, 
worin Die Dhilofophen und Rebner die Jünglinge unterrichteten und 
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gelehrte Unterrebungen bielten, dad aber, welches hinter dem doppel⸗ 
ten Säulengange ftand, verfchiedene Arten von Behältniffen enthielt, 
In der Mitte befand fih das Ephebeum, worin fi die Jungs 
linge in der Gymnaſtik übten. Auf der rechten Seite dieſes 
Saald war das Coriceum, mwo-diejenigen, welche ringen wollten, 
ſich entkleideten, ferner das Conifterium, wo man den Staub 
oder die Aſche für die Ringer aufbewahrte und endlich ein Zimmer 
mit einem Falten Bade. Zur linfen Seite bed Ephebeums fah man 
das Eläothefium, wo die Ninger und die, welche ſich gebadet 
hatten, gefalbt wurden und daneben dad Frigidarium, wo. die, 
welche das warme Bad gebraudt hatten, fi abkühlten, worauf 
die Zimmer folgten, die zum warmen Babe gehörten. Hier war 
auch zuweilen noch ein Saal angebracht, deſſen Vitruv aber nicht 
gedenkt, das Sphärifterium, das zu verfchiedenen Uebungen, 
vorzüglich aber zum Ballfpiel beſtimmt war. 

Diefe Zimmer und Säle machten die eine Hälfte ded Gymnas 
fiums aus. Die andere Hälfte nahm einen länglicht vieredigen 
Raum ein, der eben auch auf drei Geiten mit einem einfachen, auf 
der vierten Seite aber, gegen Mitternacht, mit einem doppelten Säus 
lengang: eingefaßt war. Hier befanden fi, rings herum unter 
dem Porticus, Xyſtus oder bededte Säulengänge und innerhalb des 
vieredigen Raums, der mit Bäumen befegt und mit Alleen, Lauben 
und Lufthäufern verziert war, Zyfta oder freie Spaziergänge und 
uͤberdies noch ein Stadium, wo die Athleten fi im Kaufen übten, 
das auf der einen Seite verfchiedene Sige für diejenigen hatte, bie 
ben MWettrennen zufehen wollten. 

Eine fo große und mweitläuftige Anlage befamen die Gymnas 
fien, ob fie aber allezeit diefe Einrichtung hatten, laßt ſich nicht bes 
flimmen, da uns die alten Schriftfteller Feine ausführliche Nachricht 
davon binterlaffen haben. Zu Olympia war ein fehr fchönes 
Gymnaſium und dad, welches ſich zu Elis befand, war deöwegen 
merkwirdig, weil die Athleten, die in den olympifchen Spielen aufs 
treten wollten, ſich hier erft dazu vorbereiteten und einweihen ließen. 
Diefes Gymnafium hatte einen Xyſtus von Platanen und war mit 
vielen Statuͤen geſchmuͤckt. Bisweilen waren die Stadia eigene und 
von den Gpmnafen abgefonderte Gebäude, wie zu Korinth, zu Phocis, 
zu Elis, deffen Einiafjung nun aus aufgeworfener Erde -beftand, zu 
Sparta, wo es den Namen Dromos führte und zu. Theben, nes 
ben dem ein Hippobromus lag, der zum Pferderennien beflimmt war. 
Zu Athen befand ſich das fehönfte und prachtigfte Stadium, das 
aber erſt unter den Römern von Herodes Attikus angelegt 
wurde. Bisweilen war auch dad Ephebeum auf einem befondern 
Pla angelegt, wie zu Lacedämon, wo es eine Injel ausmadhte, 
die mit einem Graben umringt, mit Platanen’umgeben und mit 
Statüen verziert- war. Zr Le. 
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Gynäfonitis, Gynecäum, diejenige Abtheilung in den 
MWohnungen der Griechen, welche den Weibern eingeräumt war, 
©. Andronitiß. Ä 

Gyps. Die mit Vitriolfaure verbundene Kalferbe heißt Gyp3 
und kommt in verfchiedenen Gejtalten vor. 

Mehlige Gypserde (Himmelsmehl) quillt öfters als ein 
weißes jchmieriges Mus, aus der Erde; Gypsfpat ift kryſtalliſirter 
Gyps, der in blättrigen und faferigen Gyps unterjchieden 
wird. Das Fraueneis (Glacies Mariae) ijt blätteriger Gyps⸗ 
fpat, deſſen Kryftalle aus dünnen durhfichtigen Blättern beftehen 
und fchragwürfelicht gebildet find. Der dichte Gyps, welder als 
Bauftein und zum Mörtel gebraucht wird, zu welchem Behuf er 
zuvoͤrderſt gebrannt werden muß (ſ. Brennen des Gypſes), 
ıjt dicht auf dem Bruche, meift fplittrig und durchfcheinend. Die 
feinfte Sorte davon ift unter dem Namen Alabafter bekannt. ©. 
diefen Art. | 

Der Gyps qualificirt fi) nicht als Bauſtein, indem er fort: 
während die Feuchtigkeit der Atmofphäre einfaugt und daher feuchte 
und naßffalte Mauern darftellt. 

Auch der Gypsmörtel taugt nit an feuchten Orten, indem 
er aufgelöft wird und, gleih dem Himmelömehl, als ein fchmies 
siges Mus ericheint, dem alle bindende und erhärtende Kraft gebricht. 

Gypseſtrich ſ. Eftrid. 

Gypsmarmor, eine kuͤnſtliche Nachahmung des Marmors 
in Gyps. Das Gypspulver wird mit Leimwaſſer angeruͤhrt und 
mit verſchiedenen Saft- und koͤrperlichen Farben vermiſcht. Wenn 
der Teig trocken und feſt iſt, welches durch das Schlagen, wie beim 
Eſtrich, bewirkt werden kann, ſo wird er mit Sand und Waſſer, 
auch mit Bimsftein abgeſchliffen und zuletzt mit Leinoͤl getraͤnkt. 


a 


SHaarmörtel, Haarkalk, ein Mörtel von Kalk oder 
Gyps mit zerklopften Kalberhaaren gemengt, um das Aufberften 
beim Zrodnen zu verhüten. Man braucht ihn blos beim Ueberzie⸗ 
ben oder zum Abpus der Mauern und Wände, 

SHaarzirfel, ein Inftrument, womit man auf dem Papier 
fehr kleine Entfernungen aufnehmen und abtragen kann. Der eine 
Schenkel des Zirkels ift zu dieſem Behuf auf ein flählernes Blatt 
befeftigt, welches vermittelt einer Schraube der Spige des Zirkels 
mehr oder weniger genähert werben kann unb woburd zugleich bie 
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Er Entfernungen zwijchen beiden Birkelfpigen beſtimmt wers 
ben fonnen. | 
Ein gut gearbeiteter Handzirfel macht bei Zeichnungen au 
Papier den Haarzirkel entbehrlich. Ä 
gadrian, Diefer Kaifer verewigte die Jahre feines Kaifers 
lebend. (von 117 bis 138 nad Chr.) durch eine große Menge von 
Bauwerken in allen Staaten des römifchen Reihe. Er gründete 
mehrere. Colonien und Städte (3. B. Hadrianothera und Hadrianos 
pel, welchen Namen mehrere von ihm führen), baute in: Zibur- fein 
prachtiged Landhaus und in Rom die Aeliſche Brüde, die 
Moles Hadriani (jest Engelsburg). Die Einfälle der wilden Brit: 
ten und Scoten hemmte er durch die. berühmte Mauer, die er in 
Britannien (von Garlisle bis Newcaftte) aufführen ließ. In vielen 
Drten Staliend entftanden große und prächtige Gebäude unter die: 
ſem Kaiferz in Nismes eine praͤchtige Bafilica zu Ehren feiner Ge- 
mahlin, der Plotina. Zu Athen ließ er den Tempel des Olym⸗ 
pifhen Jupiter vollenden, die Bibliothek, die Afademie und meh— 
tere andere Gebäude errichten; in Korinth herrliche Bader und. große 
Waſſerleitungen gründen. | 
Wir wollen die berühmteften Gebäude dieſes Kaiſers näher in 
Betrachtung ziehen. 
Sein Maufoleum an der Ziber, wovon noch ein beträchtlis 
er Theil übrig ift, der in neuern Zeiten zu einer Feflung umges 
haften wurde und jest den Namen Engelöburg (Castel S. 
Angelo) führt, zeichnete fich vorzüglich aus. Der Unterbau des 
anzen Werks ift ein großes Viereck, von welchem jede Seite unge: 
rn hundert und acht und vierzig Ellen in der Laͤnge und vier und 
dreißig Ellen in der Höhe hat. Ueber dieſes Viereck erhebt ſich ein 
sundes Gebäude, welches ehedem mit einer Gallerie von freiftehens 
den korinthiſchen Säulen umgeben war. Der Durchmeffer diefes 
runden Baued fol, mit Inbegriff des Säulengangs, etwas über 
bundert und neunzehn Ellen, die Höhe der Säulen aber mit dem 
Gebälfe vier und zwanzig Ellen betragen haben. Ohne Zweifel 
folgte auf diefes runde Gebäude ein ähnliches zweites Geihoß, das 
eben auch mit Säulen umgeben war. : Das ganze Gebäude war 
mit weißem Marmor bekleidet und mit einer großen Menge Statuen 
befeßt, die Spitze des Grabmald aber foll eine Quadriga (Bierges 
ſpann) geziert haben, in welcher die Statue Hadrians fland. Dies 
ſes Grabmal wurde mit der Stadt durch eine Brüde über die Ti— 
ber verbunden, die Hadrian ebenfalld errichtete und die dem Grab: 
mal an Pracht nichts nachgab. Sie ift ungefähr dreihundert Fuß 
lang und befteht aus fünf eben nicht gar zu weiten Bogen. - Sie 
Arte font den Namen Pons Aelius, jetzt aber heißt fie die En: 
gelöbrüde, 
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- Die Billa, bie diefer. Kaifer ſich bei Tivoli erbaute, übertraf 
an Größe und an Weitläuftigkeit und Mannichfaltigkeit- ihrer Anlas 
en alle Randfige diefer Zeit. Sie nahm im Umkreiſe über zehn 
italienifche Meilen ein, wie fi) noch aus ihren Ueberbleibfeln ſchlie 
Ben läßt und ed waren darin die berühmteften Gegenden. Griechen: 
lands vorgeftellt und die fchönften Orte und Gebäude Athens nad): 
geahmt. Auch fah man hier eine Vorftellung der elifäiichen Felder 
und des Meiched des Pluto, verfchiedene Tempel, eine Naumadjia, 
zwei Zheater und mehrere Gebäude, die aber jest alle in Truͤm 
mern liegen. - 

Der Tempel bed Jupiter Olympius zu Athen, welcher 
Thon ſechs Jahrhunderte lang feiner Vollendung entgegengefehen 
hatte, erhielt diefe durch den Kaifer Habdrian. 

Diefer Zempel war ein Hypaͤthros und Dipteros mit einer 
doppelten Reihe korinthifcher Fannelirter Säulen umgeben, von de 
nen zehn vor jeder Fronte und ein und zwanzig an jeber Seite 
fanden. Die ganze Anzahl der Säulen um die Zelle war hundert 
und zwei und dreißig. Das ganze Gebäude mit feinen Portiken 
war aus Marmor gebildet und nahm einen Flaͤchenraum von mehr 
als vier Stadien ein, Die Ruinen, welche noch davon übrig find, 
zeigen von feiner Größe und feiner Pracht. Sie beftehen aus ei: 
nigen hoben und fchönen Säulen, die ungefähr ſechs Fuß im Durd: 
meſſer halten und faft ſechzig Fuß hoch find. inige ftehen einzeln, 
andere unterftügen noch ihre Architraven. Ä | 

Uebrigens begünftigte Hadrian feine Stadt Griechenlands fo 

fehr als Athen, die unter ihm faſt ihre vorige Schönheit wieder 
erlangte. ! 
:-  Bäger, Horft, ein Sandhügel, Erhöhung von Erbe und 
Steinen in einem Strome. Der Hager entfteht durch die allzu 
große Breite des Flußbettes, wodurch die Gejchwindigfeit des Was 
ferö vermindert wird, das alsdann nicht Kraft: genug hat, diele 
fremden Maſſen mit fi, fortzuführen. 

Wie dergleichen Sandinfeln fortzufchaffen find, fehe man unter 
dem Artikel Buhne. , 

Häderlingmafchine, eine Maſchine, welche durch ein 
Schwungrad mittelft einer Kurbel in Bewegung gefegt wird. An 
dem Rade, welches vertifal hängt, ift ein ſchneidendes Eifen in der 
Richtung eined Halbmeſſers des Rades angebracht, welches bad 
Stroh, dad in der Häderlingsban? liegt und durch dad Umdrehen 
des Rades demfelben zugleich ftoßweife genähert: wird, zu Häderling 
fhneidet. - Die Bewegung der Mafchine wird durch die Schwere 
des Schwungrades erleichtert. 

Hälter, Fifchhälter, ein Behälmiß oder Teich zum Auf: 
bewahren der verkäuflichen Fiſche. 

Hängebrücke ſ. Brüde. 


— 
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ängeeifen (Etrier) ſ. Hängewerf. 

ängefäule |. Hängewert. 

ängewand, eine auf einem freifchwebenden Balken fies 
hende hölzerne Wand, welche durch die in ihr angebrachte Gonftrucs 
tion eines Haͤngewerks gefteift oder dergeftalt verbunden feyn muß, 
daß der Balken die Laft fo wenig wie möglich empfindet. Zwei 
Streben in der Wand muͤſſen die Belaftung auf die Ruhepunfte 
des Balkens überführen. ©. Hängemwerf. 

Hängewerk, eine Zimmerholzverbindung, welche bewirkt, 
daß ein freifchwebender Balken ſich nicht allein auf eine größere 
Länge in horizontaler Lage erhält, fondern auch noch Laſten zu tras 
gen geſchickt iſt. 

Bei dem einfachen Haͤngewerke wird eine vertikal ſchwebende 
Säule durch zwei Streben gehalten, welche gegen die Säule unter 
einem Winkel von 45 Grad auffteigen und in die Säule eingezapft 
find. Begreiflich kann die Säule in der vertifalen Ebene ihrer 
Streben nicht herabfinfen, es müßten denn die Streben gebogen 
werden, oder gar brechen, oder ihr Unterftügungspunft müßte aus 
weihen, der hier aber als feft gedacht werden muß. Es fann das 
ber an diefe Säule auch eine Laft gehängt werden ‚ ohne jenes Nies 
derſinken beflarchten zu laffen. | 

Zbeoretifch ift dieſes richtig und ſo lange bie angehängte Kaft 
den abfolutern Zufammenhang der Materie in der Säule und die 
tefpetive Gewalt, womit die Streben dem Biegen und Zerbrechen 
widerftehen, nicht überwindet, fo wird fi) auch ein folches Hänge: 
were, welches im biefer einfachen Vorrichtung ein Bod genannt 
wird, behaup ten. 

Die Materie ift aber nie fo feft, um aller Gewalt zu reſiſtiren. 
Die Eiſen, womit die Laſt an die Haͤngeſaͤule angeknuͤpft wird, 
drücken ſich in die weiche Maſſe des Holzes ein; die Verbindung 
der Streben mit der Säule kann durch große Gewalt vermindert 
und die Streben felbft koͤnnen aufwärts gebogen werden und 
wohl gar brechen. Dieſes gefchieht um fo leichter, je länger bie 
Streben bei einer fich gleich bleibenden Dice werden. Daher findet 
man in Beziehung auf die einem Haͤngewerk anzuvertrauende Laft, 
rüdfihtlih auf die Feftigkeit der Materie und rudfihtlih auf die 
änge und Dice der Streben, ein Marimum, welches nicht übers 
ſchtitten werden darf und welches nur durch Schlüffe aus Erfah: 
tungsprincipien gefolgert werden kann. Die Erfahrung ſpricht freis 
ih klar und deutlich die Regel aus: daß feinem Hängewerf 
tr bedeutende fremde Laft aufgebürdet werden 
müffe, 

, Defterö werden zwei Hängefäulen angeordnet, welche aber burch 

en zwifchen fie gelegtes Spannbol gegen das Zufammenfcieben, 

wenn die Laſt des angehängten Baltens in Wirffamfeit tritt und 
Bleichrodts Handwoͤrterb. 2, Aufl. 34 
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die ae ihre Schuldigkeit zu thun anfangen, verwahrt werden 
müffen. 

Se fleiler die Streben geftellt find, deſto mehr widerſtehen fie 
der brechenden Kraft der an den Balfen angehängten Laſt, aber 
ihre Refiftenz wird auch fodann durch die größere Lange vermindert. 

Der Balken wird an feine Hängefäule mittelft eines Eifend 
CDinperifen) , welche entweder um ihn herumgreift, oder durch ihn 
gef t wird, befeftigt. Durch eiferne Bolzen erhält daffelbe feine 

erfnüpfung mit der Säule. 

Wie an wa bei Kirchen, Reithäufern und andern großen | 
Näumen, wo feine Unterftügungsfäulen flatt finden koͤnnen, durh 
Bohlendächer fubftituirt werden, fann man unter dem Art. Bobs 
lendach nachſchlagen. Uebrigend aber find — , oder die 
vereinigten Hänges und Sprengwerke bei hölzernen Bruͤcken, 
welche große Räume überfpannen follen, unentbehrlid. | 

Häutige auer (einhäutige, zweihäutige) f. 
Ausgefüllted Mauerwerk, Ä 

Hafen, ein großes Wafferbehältnig am Rande des Meeres, 
oder am Ufer eines fchiffbaren Stroms, wo Schiffe einlaufen und , 
dafelbft wie in einer Herberge Schug und Sicherheit finden. Bes 
quemlichfeit und Sicherheit find alfo die wefentlichften Erforderniſſe 
eines Hafens. 

Der präctigfte Hafen war wohl der Piraͤus zu Athen. The 
miftofles erbaute ihn. Worher hatten die Athenienfer fich eines Has 
fens in Phalerum bedient, der Flein war und nicht die befte Lage 
hatte, der Piräus aber gewährte den Sciffern alle nur mögliche 
Bequemlichkeit. Diefer Hafen wurde mit einer Mauer eingefaßt, 
die aud gehauenen Steinen beftand und er enthielt drei bejondere 
Abtheilungen für die Schiffe. Die erfte befam von einem alten 
Heros den Namen Kantharus, wo Themiſtokles ein Arfenal ans 
legte. Die zweite hieß Aphrodifium, von einem Xempel ber 
Venus und die dritte Zea, wo die mit Korn beladenen Schiffe 
landeten. 

‚Daten, die Gruben oder Löcher im Grubenftode der Stampf 
en 


Hafenräumer, Baggermafchine, Maddermühle, 
eine Mafchine in Form eines Rades, den Sand (Madder) aus ben 
Häfen zu fchaffen. ©. d. Art. Ausbaggern. 

aff, ein Meerbufen innerhalb des Rande, der nur durch 
fhmale Arme mit dem Meere zufammenhängt; oder eine Art von 
Landfee, welchen Flüffe bei ihrer Mündung bilden und der mit 
dem Meer in Verbindung fleht, z. B. an der Oſtſee: das große, 
kleine Daff, das frifhe Haff, das Eurifhe Haff, da 
Salzhaff. 
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. Hahn (Clavicula, Epistomium), das befannte Werkzeug 
zum Oeffnen und Verfchließen von Röhren und Gefäßen, worin irs 
gend eine Flüffigkeit enthalten ift. 

Habnbalfen, Katzenbalken, die oberften zwifchen zwei 
Sparren liegenden Kehlbalken oder Spannhölzer. Bei gewöhnlichen 
Dachformen bedarf man ihrer nicht. Vergl. Balken. - 

aie, eine De Zaun. 
ain, eine Gruppe von Bäumen, ein Feiner Wald. 
afen, Thürhaken — — rechtwinklicht ge⸗ 
bogene Eiſen, welche in die Thür: und Fenſtergewaͤnde eingefchlas 
gen werden, um die Fenfter= und Thürflügel mit ihren Bändern 
daran zu hängen. Bei ZThüren werden diefe Hafen aus zwei 
Stüden zufammengefegt und heißen fodann eingefchweißte 
afen. Sie find dauerhafter als die gewöhnlichen umgebogenen 


ken. 
| afenziegel, find Biberfhmänze oder andere Dachziegel 
—— os afen zum Xufhängen an bie ee 
Halbe Farbe, der Uebergang vom Lichte zum Schatten; 
auch gebrodene Farbe, Mitteltinte, Mezzotinta. 
Halber Preis (Semicirculus), der Abjchnitt eines Kreis 
fes, deffen Grundlinie der Durchmeffer des Kreifes ift. 
Halber Mond (Demilune), ein Außenwerk an einer Kes 


8- | 
Halbfenſter, Mezzaninen, find Zenfter, welche nur die 
halbe Breite zu ihrer Höhe haben, zuweilen aber auch ein Quas 
drat bilden. 

albgefchof f. Geſchoß. 

albmefjer, Madius, der halbe Durchmeſſer eines Kreifes, 

albmetope (Semimetopium) f. Metope. 

albpfeiler (Pilastre attique), ein niedriger Wandpfeiler 
zur Verzierung der Attifen. 

Halbſchatten, diejenige Mittelfarbe oder Mitteltinte, tele 
che zwifchen dem glänzenden Licht und dem tiefften Schatten ges 
funden wird. 

Halbſchlitze (Semicanaliculi), die halben Einfchnitte an 
den Eden einer Zrigiyphe. 

Be gewöhnliher Schiftfparren. ©. d. Art. 

alden, die Aufwürfe von Schladen und tauben Erzen bei 
einem Hüttenwerle. 

alicarnaß, die Hauptftabt von Karien, berühmt burch 
dad Maufoleum, welches Artemifia ihrem Gemahl zu Ehren errichs 
tete. ©. Grabmal. Halicarnaß war auch der Geburtsort des 
Herodot, des Dionyfius und des Architekten Kalli— 


madhus. 
54* 
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Halle, Portieus, Portique, Pronaos GProanos), 
ein offener, aber bedeckter und mit Saͤulen eingefaßter Platz vor 
dem Eingang eines Tempels oder einer Kirche. Die vorderſten 
Saͤulen unterſtuͤtzen gewoͤhnlich einen Fronton oder Giebel und das 
Ganze erhebt ſich auf mehrern breiten Stufen. 

Halle couverte, in manchen Städten der bedeckte offene 
Raum im Parterre unter den Gebäuden, wo Waaren ausgelegt und 
feil geboten werden, auch ſich die Kaufmannsgewoͤlbe befinden. ©. 
Porticud. | 

Hals (Hypotrachelium, Gorge, Gorge de chapitoau, 
Gorgerin, Colarin, il Colarino), die Verlängerung des Gäulens 

ſchafts über dem oberften Rinken, oder der glatte Theil deffelben 
zwifchen diefem Rinken und dem Gapitäl. 

Hals, an dem Zapfenftänder eines Schleufenthord, ber oberfte 
Zapfen, woran ſich das Halseiſen oder die Halsflammer befindet, 
welches auch von den Flügeln eines Scheunenthors gilt, wenn fie 
auf diefe Art angehängt find. Dasjenige frumm gebogene, in Form 
eined Kreifed gebildete Eifen, welches den Hals umfaßt, den Thor: 
flügel anhält und an die Seitenwand des Thors befeftigt ift, beißt 
Halfe, Dalseifen, Hal5band, Halsklammer, Klummer 
eifen (Collier). 

Haltung, in der Malerei, diejenige Eigenfchaft eines Ge 
mäldes, vermöge welcher jeder Theil defjelben in der erforderlichen 
Nähe oder Entfernung dargeftellt fcheint, um in dem Auge de 
Beobachters die beabfichtigte Zaufhung hervorzubringen. 

. — — ‚ die Salzwerkskunde; Halurg, ein Salzwerks— 
undiger. 

Hameyen, Hornmeyen, ein Gatterthor, das zu beiden 
Seiten ein Piörtchen hat; auf langen Brüden, Zugbrüden, welde 
zu Feſtungen führen. 

Hammer, ein befanntes Werkzeug der Schmiede, Schloſſer, 
Zimmerleute und anderer Handwerker, von verfchiedener Größe, ges 
wöhnlih von gefchmiedetem Eifen. Die Hämmer aus den Eifens 
hütten und Hammerwerfen, zum Streden der eifernen Stäbe aus 
einem Klumpen Gußeifen, welcher die Gans genannt wird, werden 
vom Waſſer getrieben und find oft 3 bis 4 Gentner ſchwer. Ale 
eifernen Hammer haben eine verftählte Bahn. Hölzerne Hämmer 
werden richtiger mit dem Namen Schlägel bezeichnet. 

SHammerwerf, Hammer, eine Werkitätte, worin mittelfl 
roßer durch das Waſſer getriebener Hammer Eifen und andere 

etalle zu verfchiedenen Abſichten geſchmiedet und zubereitet werben. 
Es gibt daher Eifenhämmer, worin Eifen und Stahl verarbeitet, 
aber auch ald eine Unterabtheilung Zain: und Blehhämmer, 
wo Praufes Stangeneifen zu Nägeln präparirt und Bleche fabricirt 
werden; auch bat man Kupfers und Meffinghämmer. 
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Handhaben (Auses), Griffe an Kanonen und Mörfern in 
Form von Schlangen, Delphinen ıc. 

Sandlanger, eine Perfon, welhe dem Maurer bei einem 
Bau Handreichung thut. Geſchieht diefe Handreichung zu ebener 
Erde, fo kann ein Handlanger zwei Maurer verforgen; wird das 
Gebäude aber höher, wo der Maurer auf dem Gerüfte arbeitet, fo 
fann man im Durchſchnitt auf jeden Maurer einen Handlanger 
rechnen. Freilih kommt hierbei vieles auf die Art an, wie dem 
Maurer das Material zugereicht wird, 

SHandlanger, eine Fleine Getreidemühle, welche vermittelft 
einer Kurbel in Bewegung gelegt wird, 

Sandramme, Pfaffenmütze, Jungfer, ‚ein Werkzeug, 
deffen man fich bedient, um Prähle einzufchlagen, neu gelegtes Stein⸗ 
pflafter, Wege, Damme und dgl. feft zu ftoßen. Es ift ein großer 
eihener mit Handhaben verfehener Kloß, für einen, auch zwei Mann 
eingerichtet. S. auch Ramme. 

Handſpritze, eine Kleine Feuerfprige mit einem einfachen 
Drudwerfe, welches durch die Hand bewegt wird. Eine ſolche Hand: 
fprige kann auch mit einem Windkeſſel verfehen feyn, um einen uns 
unterbrochnen MWafjerftrahl zu bilden. 

angecompaß |. Srubencompaß. 

angwerf ij. Dängewerf. 

arem, — ——— bei den Tuͤrken. 

es, eine Verzahnung. 

ein Anker, ©. d. Art. 

artes Waſſer, nennt man dasjenige, welches eine verhält: 
nißmäßige Menge Gyps, Kalt, Salpeter und dergl. Erdtheile bei 
fi führt und durch dieje heterogenen Beimifhungen der Eigenfchaft 
beraubt wird, die Hilfenfrüchte weich zu kochen und überhaupt zur 
Auflöfung und Ausſcheidung der Beftandtheile des Getreideö beim 
Bierbrauen und Branntweinbrennen zu dienen. 

Harvel, bei Schleufen, diejenige Thürpfofte, woran die Thuͤr— 

angeln befejtigt find. 

arz. Man unterfcheidet die Harze von den Gummen durch 
ihre Auflösbarkeit in Weingeift, dagegen die Gummen fi‘ blos in 
reinem Waſſer auflöien laffen. 

HSaspel (Guindal, Altalona), ein Rüftzeug, aus einer hori: 
zontalen Welle beftehend und dazu beftimmt, Lajten damit in bie 
Höhe zu heben. 

Die Welle bewegt fi) auf zwei eifernen Zapfen und wirb mits 
telft zweier Kurbeln (Hornhaspel), oder durch zwei kreuzweiſe 
in diefelbe eingelegte Stangen (Kreuzhaspel) in Umtrieb ge: 
fest. Um die Welle wird ein Seil gejchlungen, an welchem bie 
Laſt hängt. 
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Der Haspel erfcheint als einfaches Hebezeug in der angewands 
ten Mathematif unter dem Namen Axis in peritrochio (Rad an 
der Welle, Radwinde). Steht die Welle vertikal, fo hat man 
die Erdwinde oder den Göpel (f. d. XArt.). Weil bier das 
Spiel der mechanifchen Kräfte am Hebel in Betrachtung kommt, fo 
erhellt, daß ein Haspel eine deſto größere Wirfung hervorbringen 
wird, je geringer der Durchmeffer der Welle gegen den Durchmeffer 
des Rades ift, an beffen Peripherie die Kraft eingreift; oder es vers 
hält fich die Kraft, welche am Umfange des mit der Welle verbuns 
denen Rades oder der Kurbel eingreift, zur Laft, welche am Umfange 
der Welle applicirt ift, wie fich der Halbmefjer der Welle mit ber 
halben Dice des Seild zufammen gegen den Halbmeffer des Ras 
des verhält. 

SDaspelgeftelle, diejenige Rüftung, worauf ber Wellbaum 
bes Haspels ruht und fich bewegen läßt. Es befteht aus der Han: 
gebanf, dem Pfuhlbaume, der Haspelftüge, in weldhe das Pfadeifen 
oder die Pfanne eingelaffen ift, worauf der eiferne Zapfen des Wells 
baums lauft. 

aube, ein ausgefchweiftes Thurmdach (welſche Haube). 
aue, eine bereit3 in die Gentralöffnung des Raufers in ei: 
ner Mahlmüıhle eingepaßtes Eifen, weldyes mit dem Mühleifen, 
das die Are des Getriebes bildet, in Verbindung fteht umd die 
Bewegung des Getriebes dem Läufer mittheilt. 
— —— Kopf, die aͤußerſte hervorragende Spitze einer Buhne. 
— Mar, 


Haupt, die Enden eines Fachbaums, welche in den Wehr: 

baden vermauert werden. 

aupt, Höft, ein aus Holzwerk zufammengefeßtes, von 
den felten Ufern nach der Tiefe des Stroms ſich erftredendes Waf: 
ſergebaͤude (Buhne oder Kribbe), um den Strom von den Ufern 
abzuweifen und Uferbrüche zu verhüten. 

Haupt (Busc d’ecluse), ein Holzftüd, welches in der Mitte 
ber Grundjchwelle mit doppeltenZapfen eingefchlagen und vorn in 
dad Stammgefchwelle mit einem ———— Blatte 
verbunden iſt. 

Hauptbalken, die vornehmſten Balken in einem Gebaͤude, 
welche das oberſte Stockwerk bedecken und worauf das ganze Dach 
ruht. Die zwiſchen den Geſchoſſen liegenden Balken werden zum 
Unterſchied von dieſen Stockwerksbalken genannt. 

Hauptdeiche, diejenigen, welche zu allen Zeiten bie Ueber: 
ſchwemmung abhalten müffen. ©. Deid. 

Hauptgefims, das oberfie Gefims an einem Gebäude gleich 
unter dem Dach; auch der Kranz. 

Sauptglieder, die wefentlichften Theile an einer Säulen- 
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orbnungz 3. B. am Fußgefimfe die Platte, am Gapitäl der Aba—⸗ 
cus, am Kranze der Architrav, Fried und Kranz. 
—* ſ. Mauer. 

Breit, auh Entivurf, Brouillon, Skizze. ©. 
auriß. 
auptichacht f. Grubengebäude. 
auptfchiwelle, die Grundfchwelle an einem hölzernen Ges 
baude; auch die horizontalen Balken, ‘welche auf die Pfähle eines 
Moftes aufgezapft werden, um ber darauf zu legenden Bohlenbet: 
tung als Unterlage zu dienen. 
Hauptitollen, ein Stollen, der 50 bis 100 und mehrere 
Lachter in Das Gebirge eingeht. 
Haupttbür, diejenige, welche den vorzlglichften oder Haupt: 
eingang in ein Gebäude eröffnet. 
aupttreppe, die vornehmfte Treppe in einem Gebäude, 
welche gemöhnlih auf dem Hausflur oder in einem befondern 
Treppenhauſe liegt und die Gefchofje mit einander in Verbin— 
dung jeßt. 
a — Cardinalwinde, wie Oſt, Suͤd, Weſt, 
or 


Hauſchläge, die vertieften bogen- ober ſpiralſoͤrmig audge: 

hauenen Rinnen auf den ſich berührenden Oberflächen zweier Mühl: 
fleine. Es gefchieht zum Behuf des Zerquetfchend der Getreidekör: 
ner, welche durch die freifende und durch die auf: und niederwärts 
gehende Bewegung des Kauferd oder obern Mühlfteins, welche letz⸗ 
tere durch den elaftifchen Steg hervorgebracht wird, zwiſchen die rei: 
benden Oberflächen gebracht werden und daſelbſt die erforderlichen 
Ruhepunkte finden. Die Haufchläge werden durch die Haue, ein 
— zweiſchneidiges Werkzeug in Form eines Hammers, hervor: 
ebracht. 
Haus, auch Gebäude ſ. d. Art. Unter Haus begreift 
man gemeiniglich die Wohnung ded Privaten und der Baumeifter 
hat darauf zu fehen, daß einem ſolchen Haufe, nächft der nothwen- 
digen Seftigteit, auch eine den individuellen Bedürfniffen des Bes 
wohners zufagende Bequemlichkeit nicht abgehe. Die Verzierung 
des bürgerlichen Wohnhaufes fey einfach aber geſchmackvoll, doch 
ohne Prunf. 

Man bedient fih zum Bau der Häufer der gewachfenen und: 
künftlichen Steine, des Holzes, des Lehms und der fetten Erbe. 
Die Landesart und die Erzeugniffe ded Bodens müfjen aber die 
Wahl des Materiald zum Häuferbau beftimmen, In gebirgigen 
Gegenden wird man ſich baher der gewachfenen Steine oder bes - 
Holzes, in Niederungen der gebrannten Ziegel, der Luftfteine, der 
Pifemauern ıc. bedienen. Ders Preid des Materials muß die Wahl 
defjelben rechtfertigen. 
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Man kann fefte, bequeme und fchöne Häufer aud Steinen, 
* und Erde erbauen und es iſt unrichtig, wenn man irgend eine 
auart allgemein als fuͤr jede Gegend paſſend empfiehlt. Ein je— 
der, welcher baut, beruͤckſichtigt doch immer die Koſtenerſparniß und 
waͤhlt ein Baumaterial, was ihm zunaͤchſt gelegen iſt. Die Be— 
wohner von Holland werden nimmer mit gewachſenen Steinen bauen, 
weil ihnen dieſes Material zu entfernt liegt und gebrannte Ziegel, 
die fie felbft verfertigen, wohlfeiler für fie zu haben find; eben fo 
wenig werden die Harzbewohner, die Bewohner der Ditfeeländer mit 
Steinen bauen, weil Bauholz wohlfeiler für fie zu befommen ;ift. 
Daher beftimmt nicht allein der Preis des rohen Materiald die 
Mahl defjelben für ein aufzuführendes Haus, fondern vielmehr bie 
Zransportkoften zur Bauftätte und die Verarbeitung; fleinerne Ge: 
baͤude erfordern faft in allen Gegenden den mehrften Koftenaufwanbd, 
Es würde übrigens ein großer Vorwurf fir die Baukunft feyn, 
wenn fie nicht die Mittel lehrte, aus den Erzeugniffen des Steins 
und Pflanzenreichs gleich fefte, Dauerhafte, bequeme und ſchoͤne Ges 
baude aufzuführen. 

Gebaude aus Stein verfprechen eine längere Dauer und. find 
ber Vernichtung durch Feuer und Waffer, durch die Einwirkung der 
Elemente überhaupt nicht fo fehr unterworfen wie die hölzernen 
Gebäude; allein es finft ein Bau, felbft aus Granit gebildet, in 
feine Trümmer hinab, wenn man jene nachtheiligen Einwirkungen 
nicht entfernt und ein hölzerner Bau mag ſich bei forgfältiger Bes 
handlung Sahrhunderte lang behaupten. in hölzernes Gebäude 
genießt überdies noch eined bedeutenden Vorzugs gegen ein fleiners 
ned. Die Wände find dünner, nehmen daher nicht fo viel Raum 
ein; fie laffen fich bequemer behandeln,.man fann mit ihnen nad 
den jedesmaligen Abfihten uneingefchränfter manipuliren und fie ers 
fordern eine weit weniger ftarfe Grundbefeftigung. Der Schuß ges 
gen Hige und Kälte kann bei ihnen ebenfalls durch das Verſtaͤrken 
der Wände mittelft der Zuftfteine erreicht werden. Es laftet daher 
auf den hölzernen Gebäuden weiter fein Vorwurf, als der der grös 
Bern Empfanglichfeit für das Feuer und diefer Vorwurf wird ihnen 
fo lange anfleben, fo lange, Gebaude von Stein und von Holz 
aufgeführt werden, 

Ueber die Konftruction der fteinernen Gebäude lefe man ben 
Artikel Mauer nad, 

Hölzerne Häufer errichtet man gewöhnlich ganz von Holz, ober 
man baut Wände aus Säulen und dazwifchen gejtedten Riegeln, 
wodurch Deffnungen bleiben, die mit Mauerwerk ausgefüllt werden. 
Die erfte Bauart ift auf dem Harze, dem fhlefifchen Riefengebirge, 
in Polen, Rußland, Schweden und Finnland gewöhnlich; übers 
haupt in holzreichen Gegenden, Man bildet die Wände aus horis 
zontal liegenden Balken, die unmittelbar auf einander gelegt (ges 
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fehroten) werden und beren Fugen man mit Lehm verklebt oder mit 
Bretern verkleidet. Dergleihen Häufer nennt man Blochhaͤu— 
fer oder Gebäude mit Schrotwänden. Sie halten fehr warın, find 
aber feuerempfänglich, holzverwüftend und nur in holzreichen Gegen: 
den gemöhnlid). 

Die zweite Art der hölzernen Gebäude, der Bau mit Fachwerk, 
ift ausgebreiteter und faft überall gewoͤhnlich. Ein Fachwerköge: 
bäude bedarf eines fleinernen Unterfages von mindeftens zwei Fuß 
Höhe über der Erde, worauf fih die Wände mit ihren Schwellen 
lagern. In den Schwellen find die Säulen in 3: bis 4füßiger 
Entfernung von einander, je nachdem es die Größe der darin lies 
—— Fenſter- und Thuͤroͤffnungen erfordert, eingezapft und dieſe 

ulen tragen ſodann ein Blattſtuͤck, auf welchem das Gebaͤlk 
ruht und in ihm eingefammt ift. Cingezapfte Riegel in den Waͤn⸗ 
ben und zmwifchen den Säulen bilden oder vollenden fodann bie 
Fenfter> und Zhüröffnungen und conftruiren die Fache, welche Ießs 
tere mit Mauerwerk ausgefüllt werden. Im Innern des Gebäudes 
tragen die Säulen der Fachwaͤnde die Zräger zur Unterftügung 
des Gebaͤlks; fie find aber auch, gleich den Giebelmanden, in oben 
aufliegende Balken eingezapft. 

Die Schwellen für die Umfaffungswänbe des zweiten und ber 
folgenden Stodwerke heißen Saumſchwellen. In ihnen ruhen 
ebenfall5 die Wandfäulen des zweiten Stodwerfs, die Säulen der 
Querwaͤnde aber auf den darunter liegenden Balken. Die übrige Ver: 
bindung durch Niegel und Blattftlide ift wie in dem unterften 
Stodwerke. Um das Verfchieben der Wände zu verhindern und 
überhaupt dem Ganzen einen Zufammenhang zu geben, der es fäs 
big macht, ſich gegen die Gewalt der Sturmmwinde und andere eins 
wirkende Kräfte zu behaupten, verbindet man die Wände, vorzuͤg⸗ 
lih an den Eden, mit fohräg liegenden Streben oder Bändern, bie 
in der Flucht der Wände liegen, mehrere über einander liegende 
Fache eines Stodwerks ſchraͤg durchichneiden und in die Schwelle 
und Edfäule, oder Schwelle und Blattſtuͤck eingezapft find. Der 
Werth diefer Verbindung durch Bänder ift unter dem Artifel Band 
gewürdigt worden. RE 

Gebäude aus Luftziegeln, Lehm- oder Lehmbadfteinen find 
wohlfeil, troden, warm, feuerfiher und leicht; aber ihr Material ift 
gegen Feuchtigkeit und Näffe nur zu fehr empfänglid. Daffelbe 

ilt von allen folhen Gebäuden aus getrodneter Erde. Man muß 

ihnen daher einen hohen Unterſatz aus gewachſenen Steinen oder 
gebrannten Ziegeln geben und bei ihnen alles vermeiden, was Feuch⸗ 
tigfeit und Naäffe erzeugen kann. 

Ein Mehreres fiehe unter Lehm, Lehmſtein, Pife: 
mauer. 





538 Hausbaume — Hebelabe. 


Sausbäume, werden die Schwellen bed Mühlgerüftes in 
einer Mahlmuͤhle genannt. | 

Hauserden, Hausehren, Deele, Diele (Cavaedium, 
Cavedo), der freie Plag, auf welchen man gelangt, wenn man 
durch die Hausthür in ein Haus eintritt. 

Hausthür, die Hauptthür eines Gebäudes, welche ben Haupt: 
eingang verfchließt. 

Hautrelief, erhabened Bildwerk auf einer ebenen Fläche. 
©. Basrelief. 

SHebebalfen, die beiden beweglichen Balken an einer Zug: 
brüde, von deren Enden Ketten auögehen, um damit die Brüde zu 
beben und herabzulaſſen. 

SHebebaum (Vectis, Levier, Levia), eine Stange von 
Holz oder Eifen, um eine Laſt damit, nach den Gefegen des Her 
bels, zu heben und zu gewältigen. 

Hebel (Vectis, Levier), eind der einfachen Rüftzeuge, aber 
der mannichfaltigften Anmendung fähig. Der Hebel befteht aus einer 
unbiegfamen ‚geraden Stange, welche fi auf einer feften Unter: 
lage, dem Hypomodlium, bewegt. | 

Ziehen an den Enden diefer Stange ober biefed Hebel zwei 
Kräfte nach einer Richtung, fo hat man den dDoppelarmigen 
Hebel, oder den Hebel der erften Art (Vectis heterodromus), 
wovon der Wagebalfen eine gemeine Anwendung ift. 

Nimmt man.dagegen den einen Endpunft der Stange als fell 
und unbeweglih an und läßt an dem andern Ende berfelben, forwie 
an demjenigen Punfte, welcher zuvor der Ruhepunkt war, zwei 
Kräfte, aber in entgegengefegter Richtung wirken, fo hat 
man den einarmigen.Debel oder den Hebel der zweiten Art 
(Vectis homodromus). 

- Die Brechffange, oder der Hebebaum zum Fortwälzen von La: 
ſten, ift eine Anwendung des einarmigen Hebels. 

Die Kraft am Hebel wird dur das Moment ausgedruͤckt, 
welches ein Produkt iſt aus der Laͤnge des Hebelarms in die Kraft, 
welche daran zieht. Sind an einem doppelarmigen Hebel die Mo— 
mente einander gleich, ſo iſt der Hebel im Gleichgewicht. | 

Eine umftändlihe Darlegung der Kräfte am Hebel fiehe unter 
dem Artikel Hebelade. 

Sebelade, ift eine Anwendung des zweiarmigen Hebels auf 
bie fenkrechte Emporbringung irgend einer Laſt. Man gebraudt 
diefed Werkzeug vorzüglich bei den Fuhrwerken, um z. B. einen 
Baumfcaft oder fchweren Bloch auf einen Blochwagen zu laden. 
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Die beiliegende Figur ſtellt eine ſolche Hebelade vor. Sie bes 
fieht aus zwei eichenen Bohlen, welche dergeftalt mit einander befes 
figt find, daß fie einen ſchmalen Zwiſchenraum bilden, in welchen 
der Hebel be fich ungehindert bewegen fann. Die Seitenwände 
diefes Werk zeugs find mit Löchern durchbohrt, die uͤbereck ftehen, wie 
die Figur zeigt und welche fucceffiiv das Hypomodlium bed Hebels 
aufnehmen, welches ein ftarfer eijerner Bogen ift, der durch zwei 
einander gegenüber liegende Köcher der Hebelade geftedt wird. 

Bei der Situation des Hebeld be dient der Bolzen im Loche 
a demſelben zum Ruhepunfte. In P hängt die Laft, in K wirft 
die Kraft. ab >< P ift das Moment ber oft, ac x K da ber 
Kraft. Iſt ab ><P= ac BK, fo find beide Momente einan: 
der gleich, d. h. Kraft und Laſt halten fich gegenfeitig das Gleichges 
wicht, der Hebel ift im Stande der Ruhe und die Stange be oder 
der Hebelarm ſchwebt horizontal. 

Afo bewirkt die Gleichheit der Momente ein Gleichgewicht ber 
Laft und Kraft an einem Hebel. 

G3 ſey P = 100 3b, der Hebelarm ab = 1 Fuß, fo iſt das 
Moment der Laft = 100, es fey ferner K — 10 und bie Länge 
des Hebelarm3 ac — 10 Fuß, fo ift das Moment der Kraft auch 
= 100 und unter diefen Umftänden die Wirkung der Laft der Wir: 
kung der Kraft gleih; denn 100 1 = 10 x 10; die Kraft 
bält der Laſt das Gleichgewicht, obſchon beide fehr von einander 
verfchieden find, auch die Länge der Hebelarme ſich nicht gleich if. 

Eine zehnfach geringere Kraft K vermag alfo unter diefen Um: 
ftänden einer gewiſſen Laft das Gleichgewicht zu halten und biefe 
Erſcheinung ift einzig und allein der ungleichen Zange der Hebelarme 
zuzurechnen, welched nun Feiner weitern Erklärung bedarf. 


540 Hebellatte — Heber. 


SHebelatte, dasjenige an den Stampfen der Delmühlen bes 
feftigte Holz, welches durch den Hebedaumen der Daumenwelle er: 
riffen, die Stampfe hebt und fie in den zugeordneten Gruben: 
oc wieder herabfallen läßt, um fodann aufs Neue ergriffen und 
gehoben zu werden. 

Heber (Sipho). Wenn in einer Röhre mit communicirens 
den Schenkeln von ungleicher Känge ein Vacuum erzeugt oder die 
Luft darin nur verdünnt wird, fo wird, wenn die Mündung des 
einen Schenkel der Röhre unter Wafjer gebracht wird, dafjelbe- in 
die Röhre eintreten, in derfelben bis zu einer fenkrechten Höhe von 
23 Fuß auffteigen und fodann durch den andern längern Schenkel 
ber Röhre nad) einem tiefer gelegenen Orte wieder abfließen, 

Eine ſolche Röhre nennt man einen Heber. Er gründet 
ſich auf den ftatifhen Sag, daß gleiche Kräfte, die einander ents 
gegenwirken,, fi aufheben. Denn wenn der Raum der Röhre 
einmal mit Waffer gefüllt ift, fo wird dieſes nicht eher aufhören 
abzufließen, bis das Waſſerbehaͤltniß, welches den Heber verforgt, 
‚gänzlich evacuirt iſt; vorausgefegt, die Mündung des fürzern 

Schenkels der Röhre befinde ſich immer unter der Waſſerflaͤche. 

Diefes fortwährende Abfliegen verurfacht der auf der Oberfläche 
des Wafferbaffins laſtende Luftdruck, welder den Drud der Luft 
im gegenfeitigen Schenkel des Hebers bei weitem überwiegt, da hier 
die Luft eine größere Wafferfäule zu tragen hat, als in dem für: 
zern Schenkel und eben deshalb die Wirkung ded Luftdruds in dies 
jem Schenkel heftiger feyn muß. 

Auf diefe Theorie geftüst, Tann man das Waſſer mittelſt eis 
ned Hebers 28 Fuß über eine Anhöhe von einem höher liegenden 
Drte nad) einem tiefern geleiten. Das Waffer fließt über die Ans 
höhe hinweg fo lange ab, fo lange no ein Tropfen im Behäl: 
ter iſt, wenn hierbei die obigen Vorausfegungen flattfinden. Der 
Cirkniger See, fo wie das plößliche Trodenwerden einiger Brun: 
nen bei anhaltendem Regenwetter bietet eine Erſcheinung dar, die 
einzig und allein aus bdiefer Theorie des Hebers zu erklären if 
Man denke ſich, der gedachte See fey mittelft eines heberförmigen 
Ganald mit einem Terrain verbunden, das tiefer als der Boden 
des Sees liegt. Jetzt füllt fi der See mit Waffer und diejes 
Waſſer erlangt eine Höhe, die den höchften Punkt des Hebers er: 
reiht. Es wird alfo auch der kürzere Schenkel des Hebers zugleid 
mit Wafjer angefüllt werden. Aber in diefer Situation kann es 
nicht beharren; es wird vielmehr durch den längern Schenkel wieder 
abfließen und das Waſſer im See wird durch den fürzern Schenkel 
begierig ren um fein Bacuum entftehen zu laffen,. wobel 
der Drud der Luft, der, auf die Oberfläche des Sees einwirkend, 
das Waſſer mit Gewalt in dieſes Vacuum preft, eine bedeutende 
Rolle jpielt. . 
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Gine merkwürdige Anwendung des Hebers hat man bei dem 
berühmten Ganal von Kanguedof (Canal du midi) gemacht. 
Diefer Canal lauft an einigen Stellen am Abhange von Gebirgen 
fort und muß daher alles von dieſen Gebirgen abfließende Waſſer 
aufnehmen, wodurch er oft austrat und Ueberſchwemmungen anrichs 
tete. Man brachte daher, um dieſes zu verhindern, große gemauerte 
Heber an, deren höchfter Punkt fih im Niveau des hoͤchſten Stans 
des, den das Wafjer im Ganal erreichen follte, befand und deren 
kurzer Schenkel bis auf den Boden des Ganald, der längere aber 
am Abhange des Gebirgs herabging. Diefe Heber würden, wenn 
fie ſich einmal gefüllt hätten, nicht eher zu fließen aufhören, als bis 
der ganze Canal ausgeleert wäre, hätte man nicht die Vorſicht ges 
braucht, im fürzern Schenkel im gewöhnlichen Niveau der Waflers 
höhe eine Deffnung anzubringen. Sobald die Heber das Waſſer 
fo weit abgeführt haben, daß es bis zu dieſer Höhe herabgefunten 
if, tritt zu diefer Deffnung Luft hinein und im Augenblid hört die 
Wirkung des Hebers auf. 

Hebefchiene, Aufbelfeifen, ein an der Tragebank eines 
Mahlmühlengeruiftes befeftigtes Eifen, welches vertifal hängend die 
Iragebant hebt und felbige herabfinfen laßt, um dadurch den Laufer 
von dem Bodenſtein beliebig zu entfernen. Der Steg ruht näms 
ih auf diefer Tragebanf und der Steg ift ed, welcher der eifernen 
Are des Lauferd oder dem Mühleifen zum Ruhepunkte dient. Wird 
daher durch einen Hebel zweiter Art die Zragebank mittelft der Des 
beihiene gehoben, jo wird dadurch zugleih der Steg gehoben und 
der Laufer vom Bodenftein entfernt, 

Hebezeuge, beißen überhaupt alle zur Hebung einer Laft 
erfundenen Werkzeuge, als Hebel, Debelade, Erdwinde, 
Slafhenzug, Krahn, Rad an der Welle, Haspel, Rabd> 
winde, edrlübe ohne Ende, Keil ıc. Man begreift fie auch 
wohl unter dem Namen der einfachen Hebezeuge. 

SHebräer oder Israeliten. Bon ihren Bauwerken ken— 
nen wir blos die Stiftshütte und den Salomoniſchen Zem: 
pel au Serufalem. Die Stifshütte war ein großes prächtiges Zelt 
von übergoldeten Säulen getragen, mit Gold. durchwirkten Tapeten 
behangen; uͤbrigens aus Bretern und Holz conftruirt. Das Zelt 
wer transportabel, d. h. es konnte abgebrochen und auf jeder belie: 
bigen Stelle wieder aufgebaut werden. Der Zempel zu Serufalem 
war aber ein feſtes Gebaude aus Steinen und Holz conſtruirt. 

Der Tempel hatte eine Zelle und einen Ulam (Halle); ein 
Gang (Porticus) umgab denfelben auf drei Seiten, denn bie 
dierte enthielt den Eingang und zwei Vorhöfe. Der eine von 
diefen WVorhöfen war zu Berfammlungen beftimmt und wurde ber 
große Vorhof oder der Vorhof der Juden genannt; der andere 
war der Vorhof der Priefter und enthielt mehrere Zellen und Wohs 
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nungen. Die Dede beftand aus Balken von Cedernholz und trug 
ein ganz flaches mit Goldblech belegtes Dad. Die Außenfeite 
war glatt und prunklos, aber dad Innere mit koͤſtlichem Schmud 
und verfchwenderifcher Pracht ausgeftattet. Uebrigend mag bie 
Größe diefed Gebäudes nicht unbedeutend gewefen ſeyn, denn der 
Berg, auf dem ed geftanden, foll unten einen Umfang von 3000 
Ellen gehabt haben. Pocod in feiner Befchreibung des Mors 
genlandes will noch Ueberrefte dieſes merkwürdigen Baues bes 
merft haben. 

Hectare, ein franzöfifches Flächenmaad, 100 Ares enthaltend; 
Arpent (Quadratmorgen). 

Hectogramme, ein franzöfifches Gewicht, welches 100 
Gramme enthalt. Es ift die Once (Unze). 

Sectolitre, ein franzöfiiches Hohlmaas 100 Litre enthals 
tend. Das Hectolitre flr flüffige Körper heißt auch Poingon (Zehn⸗ 
eimerfaß); für trodene Körper Setier (Groß:Faß). 

Hectometre, ein franzöfifhes Längenmaas, welches 100 
Metres ausmacht. Es heißt auh Stadion (Büchfenfchußweite). 

Heerd, Feuerheerd (Focus, Foyer, Focolare), beißt 
nicht nur ein Kuͤchenheerd, fondern eine jede ebene Fläche, auf wels 
cher Feuer angemadht wird. Daher gibt es Küchenheerde, Dfens 
heerde, Badofenheerde ıc. 

Heerd (Radier), im Mühlenbau, der hinter dem Fachbaum 
liegende, mit eichenen Bohlen belegte Boden des Mühlgerinnes. 

Seerdpfäbhle, diejenigen Pfähle, welche das Grundwerk eis 
ned Mühlgerinnes tragen. 

eerftrafie, eine Landftraße. 
| eftringe, Haften (Gaches), nennt man bie eifernen 
Ninge oder ya welche an der Facade eines Hauſes befeftigt, die 
blechernen oder fupfernen fenfrecht herabgehenden Dachrinnen halten. 
Sie werden mit einem Gewinde gemacht und wenn die Röhre hins 
eingelegt ift, vorn mit Nieten verfchlofjen. 


Seibunt Gemach f. Abtritt. 





elldunfel /Chiaroscuro) f. Claire-obſcur. 
elix, Bläuerranfen im Gapitäl einer Säule, f. Caus 
licoli. 

Helm, der Dedel oder Huth einer Branntweinblafe, welcher 
die aus derfelben aufiteigenden geiftigen Dünfte dem Schlangenrohr 
des Kühlgefäßes zuführt. 

Helm, der obere trichterförmig zulaufende Zheil eines Eins 
heizkamins; auch der Rauchmantel eines Küchenheerdes. 

Helm, Arthelm, der hintere dide Theil einer Art, in wels 
chem der Stiel befeftigt iftz auch wohl der Stiel der Art. 

Helm, Saube, zuweilen das runde Dach eincd Thurms 


(Helmdadı). 
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Helmgewölbe, Kugel: oder Keſſelgewölbe (Cü de 
four, Cuppola), ein Gewölbe, das einer ausgehöhlten halben Kus 
gel gleiht (Kuppel). 

Helmftange, die vertifal fiehende Säule, welche entweber 
der gelammten Holzverbindung eined Thurmdaches zum Anhaltungds 
punfte dient ober doch bei fehr hohen Kuppeln oder Hauben die 
Spitze bildet. 

Hemicyelium, eine Sonnenuhr in ber Form eines hals 
ben Kıeifes. 
| emieyetus, ein Halbkreis. 

emicylinder, ein halber Cylinber. 

emifpbäre, eine Halbkugel. Die Benennung wirb vors 
namlich in der Aftronomie gebraucht; 3. B. der Aequator theilt die 
Erde in die nördliche und füdliche Hemifphäre. 
Hemitriglyph, ein halber Balkenkopf, die Hälfte eines 
Triglyphen oder Dreifchliges, wenn der Pfeiler oder die Säule felbft 
nur halb gefehen werden kann. Bekanntlich muß ein Zrigiyph 
allemal auf den Arftrich einer Säule zutreffen. 

endecagonum, eine Figur von 11 gleichen Seiten. 

eptagon, ein Siebened. 

eraldif, die Wappenkunde. 

Herfkulanum, Pompeji und Stabiä. Ein furchtbas 
rer Ausbruch des Veſuv verfhüttete im Jahr 79 nach Chrifto die 
blühenden italienifhen Städte Herfulanum, Pompeji und 
Stabia am Strande des tyrrhenifchen Meeres, weftlich und ſüd⸗ 
lih vons Vefuv gelegen. Titus Flavius Vespafianus war 
damals Kaifer von Rom, unter defjen Regierung zugleidy die Stadt 
Kom durch die Peft und eine verheerende Feuersbrunft heimgefucht 
wurde. Durd einen den Zag in Nacht verwandelnden Aſchen⸗ 
regen wurden diefe genannten Städte gaͤnzlich bededt und fo tief 
verfchüttet, daß man erft im Sahr 1711, alfo nach Verlauf von 
1632 Sahren, bei Gelegenheit der Grabung eines Brunnens, bie 
Epuren einer unterirdifhen Stadt entdedte, indem man auf ber 
Stelle des alten Herkulanum drei weibliche bekleidete Statuen fand, 
die jest im Antikencabinet zu Dresden aufbewahrt werden. 

Seit diefer Zeit find ordentliche Aufgrabungen nad diefen vers 
ſchutteten Städten eingeleitet worden, welche bis gegenwärtig noch 
fortgefegt werden und man hat die Bemerkung gemadt, daß ein 
Etrom feuchter weicher Ajche jene unglüdlihen Staͤdte überfluthete 
indem man die Eindrüde von harten Körpern in felbiger deutlich 
wahrnimmt. 

Herkules, Herakles, dad Symbol der Stärfe und des 
fühnen Muthes. Man hat mehrere Statuen von Herkules; ber 
Zorfo im Belvedere (Nom). 
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Mebrigend wurde Herkules dur ganz Griechenland vers 
ehrt und überall fand man ihm geheiligte Altaͤte. Der Herkuless 
tempel zu Cora, fo wie die Zempel zu Volaterra, Luca und bei 
dem Kabronifchen Hafen in Zuscien find hiervon redende Beweiſe. 

Herkules (Säulen des), fo nannten die Alten die jegige 
Meerenge von Gibraltar, der Felfen von Gibraltar und Geuta 
wegen, die an beiden Meeresfüften einander gegenüberftehen. 

Hier, glaubte man vor Alterd, habe ‚die weftliche Melt ein 
Ende und Herkules habe einft diefe Felfen aufgethürmt. 

SHerfulestempel zu Cora. Er ift ein Proftylos im bos 
rifhen Styl. Die dorifhen Säulen haben Bafen , find fchlanfer 
wie gewöhnlid (denn ihre Dide verhält ſich zur Höhe wie bei der 
jonifhen Gattung) und nur zu 3 von oben herab cannelirt, Dies 
ſes Beifpiel belehrt uns, daß die dorifhe Säule nicht allein in eis 
nem weniger Feſtigkeit, aber mehr Zierlichkeit und Anmuth auss 
fprehenden Berbältniß , fondern auch mit einer Baſis dargeftellt 
werden könne, ohne daß dadurch ein unharmonifches oder Mißvers 
baltniß hervortrete. 

SHermen, Termen f. Büften, Bildbfäule, 

— (Colonne hermétique) ſ. Bildſaͤule. 

ermodorus von Salamine, oder nah Vitruv Hermos 
dus, lebte zur Zeit ded Metellus Numidicus (104 vor Chr.) 
u Rom, welder ihm befahl, den Zempel des Jupiter Stator mit 
ortifen zu umgeben. 
j Hermogenes, ein Architekt und nah Vitruv der Erfinder 
des Pieudovipteros. 

Herodes, König von Judaa, bewies ſich als ein Liebhaber 
und Kenner der Baukunft. Er baute eine große Anzahl von Pas 
laften und Schlöffern, gleich bedeutend durch ihre Größe, als durd 
ihren Reichthum, indem ein großer Theil außen ganz mit Mars 
mor und innen mit noch Eoftbareren Stoffen bekleidet war. 

Herrenhaus, auf dem Lande die Wohnung des Gutöbefiz: 
zerd, zum Unterjchiede von den übrigen Gutsgebäuden. 

Herriffon, ein mit eifernen Spigen befchlagener horizontaler 
Schlagbaum. | 

Serzlaub (Rais de coeur), eine Verzierung an ben Ge: 
ſimſen, der Figur eines Herzes gleihend. Hat fie Einfchnitte, fo 
a fie gefchligtes oder gefpaltenes Her; (Rais de coeur re- 
endu). 

Heurtoir, der Anklopfer an einer Hausthuͤr; auch diejenige 
Vorrichtung bei einer Schleufe, um die Schleufenthore zu flem: 
men oder mit Gewalt zuzuhalten. 

, Hexagon, Heragonum, ein Schöed. Es hat die merk: 
würdige Eigenfhaft, Daß jede feiner Seiten dem Radius des Kreifes 
gleich ift, der ſich um daffelbe befchreiben läßt. 
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erangulär, ſechswinklig. 
exaſtylos, ein Tempel bei den Griechen mit ſechs Säulen 
im Pronaos. 

Heydedeich, ein Heiner Damm oder Deih, der in niedris 
gen Gegenden angelegt wird, um zu verhüten, daß das aus den 
hohen Moorgegenden herabfommende Waffer auf einmal auf 
dad niedrig gelegene Marfchland fürze, fondern daffelbe fo lange 
zurüchalte, bis es nach und nach durch Luft und Sonne vertrodne, 

Hieroglyphen, altaͤgyptiſche Bilderſchrift, heilige Bild: 
oder Schnitzwerk (myſtiſch raͤthſelhaft)). 

zilde, eine Benennung der Viehraufe. 
ille, in Niederfachfen, der Raum über den Biehftällen, wo. 
man Stroh, Heu u. dergl. aufbewahrt. 

Simmel f. Baldahin. Man verfteht darunter auch die 
gewölbte Dede einer Kirche. 

Simmelsfugel (Globus coelestis) f. Globus. 

Himten oder Himt, ein hohles Maas, befonders fuͤr troßs 
kene Sachen in Niederfahfen. In Braunſchweig halt das Himt 
von 4 Vierfaß 1565 Parifer Kubikzolle; in Hannover ift der Hims 
— 4Malter und enthält ebenfalls 1565 Parif. Kub. Zolles in Luͤ— 
neburg deögleichen, nur werden hier 2 Himten oder 8 Spint auf 
einen Scheffel gerechnet. 

es f. Basse-cour, 

ippias, ein Architekt zur Zeit des bauluftigen Kaiferd Ha: 
drian. 

Sippodromms, ein öffentlicher Plab bei den Griechen und 
Römern, wo die Wettrennen zu Roß und Wagen gehalten wur: 
den (Rennbahn). Unter allen Hippodromen Griechenlands war der 
zu Olympia der berühmteftez nächft ihm der zu Gonftantinopel, wels 
cher von den Zürfen Atmeidan (Roßplatz) genannt wird. 

Hiram oder Ghiram, ein Architeft des Königs von Tys 
ru, angeblich der Erbauer des Tempels zu Ierufalem. 

Hirnholz, Hörnholz, die durch den Querfchnitt eines 
———— einer Bohle ıc. ſichtbar werdenden Markroͤhren des 

olzes. 

Hirnholz, dasjenige Holz, welches vor einem Zapfenloch 
am Ende eines Holzes oder an einem Balkenkopfe ſtehen bleibt, um 
das Ausreißen des Zapfenlochs und das Hinausgleiten des Zapfens 
zu verhuͤten; daher auch gewoͤhnlich, um dieſes Ausgleiten zu verhlis 
ten, der Zapfen geächfelt wird. ©. Aechſel. | 

Hirnleiſte, Hörnleifte, dasjenige Holz, womit die Stoß: 
enden der Breter eingefaßt werden, um bei einer Zafel u. dergl. 
das Werfen oder Krummziehen zu verhüten. 

Bleichrodts Handwörterb, 2. Aufl. 35 
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Hirſchfeld (Chriftian Cay Lorenz), koͤnigl. daͤniſcher Juſtiz⸗ 
rath, durch ſeine Theorie der Gartenkunſt berühmt, ſtarb zu 
Kiel 1792. 

Hiſſe, eine Art Winde, um damit Laſten auf und aus den 
Schiffen in die Höhe zu ziehen. 

iftorienmalerei, Gefchichtömalerei, in welder bie 
Menſchen in gewiſſen (erdichteten oder hiftorifchen) Handlungen und 
Zuftänden bildlich dargeftellt werden. 
- Biße, eine gewiffe Anzahl Schläge beim Einrammen der 
Pfähle zu Grundbauten, nad melden die Arbeiter ausruhen oder 
abgelöft werden. Gewöhnlich gehen zwanzig Schläge auf eine Hiße 
und zwölf Higen müffen in einer Stunde gefchehen. 

Sobel, ein Werkzeug der Schreiner und Zimmerleute, damit 
ftoßend zu ſchneiden. Es gibt Schraphobel, Schlidhthobel, 
Fügehobel, Spundhobel, Karnieshobel, Simsho— 
bel u. dgl., je nachdem man eine Flähe aus dem Gröbften bear: 
beiten, fie abglätten, die ſchmalen Kanten zweier Breter zufammens 
pafjen oder mit einem Spund verbinden will. 

Hochaltar , bei den Katholiten, der vornehmfte Altar in eis 
ner Kirche, vor welchem das Hochamt, d. h. die feierliche Mefie an 
Sonn: und Fefttagen gehalten wird, 

odometer, cin Wegemefler. 

odotechnif, die Straßenbaufunde. 

odoteft, ein Straßenbaumeifter. 

öchiter Punkt, Culminationspunft (Punctum 
culminans), der höchfte oder Scheitelpunft im Meridian eines Ortes; 
ein Stern culminirt, wenn er im Mittagskreis eines Drtes den 
böchften Punkt erreicht hat. 

öft f. Haupt. 

öbe (Attitudo), bie Höhe einer Figur oder eines Körpers 
ift die fenkrechte Linie, welche von der Außerftien Spitze oder Ober: 
fläche der Figur auf ihre Grundlinie gefällt wird. 

öble, eine Pferdekarre (Wippe). 

öblen. In den gebirgigen Gegenden, wo wenig oder gar 
Feine Waldungen angetroffen wurden, hatten die Urbewohner der 
Erde feine andere Zuflucht ald Berge und Felfen, in deren Klüfte 
fie fi) verbargen. Sie verfuchten hernach, diefe Klüfte an den Or— 
ten, wo der Stein nicht zu hart war, tiefer zu machen, bis fie es 
endlih dahin brachten, Höhlen auszugraben. In den Gebirgen 
Vorderafiend, in Aegypten längs des arabifhen Meerbufend waren 
viele ſolche Höhlen, wo ganze Bölferfchaften wohnten, die den Na: 
men Troglodyten (Höhlenbewohner) befamen. Einige der ältes 
ften Aethiopier wohnten in Steinhöhlen, andere aber, welche 
Ichthyophagi hießen, hatten ihren Aufenthalt in Höhlen, welche 
durch die Länge der Zeit von Seemoos entftanden waren, das fich 
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ee N ee an 
— er und Sand vermifht und in eine fefte Maffe verwans 
atte. 

Söhlen (merkwürdige des Alterthums), die Höhle von 
. — von Canara, ſiehe unter den dahin einſchlagenden 

rtikeln. 

Die Alten moͤgen uͤberhaupt nicht allein Hoͤhlen bewohnt, ſon⸗ 
dern auch ihre Gottheiten in ſelbigen verehrt haben. Vorzuͤglich 
mag dieſes von den Pelasgern gelten, die zuerſt Griechenland 
bevoͤlkerten. Man findet viele dergleichen Hoͤhlen in Griechenland, 
Kleinaſien und auf griechiſchen Inſeln, deren Structur auf einen 
ehemals bewohnbar geweſenen Zuſtand hindeutet. Manche dieſer 
Hoͤhlen hatte die Natur ſelbſt gebildet und es waren wenig oder 
gar keine Verbeſſerungen daran gemacht worden; andere aber hatte 
man ausgegraben oder wenigſtens erweitert und verſchoͤnert. Dft 
waren foldhe Höhlen dem Pan, den Nymphen und andern länds 
lichen Gottheiten geheiligt wie bei der Stadt Samikon in der Lands 
[haft Eli und in dem Berge Githäron in Boͤotien. In dem ats 
tiihen Gebiete befindet ſich eine Höhle, die Pandum oder auch 
Nymphaͤum hieß und viel Merfwürdiges hat. Sie ift mit verſchie— 
denen Infchriften und Basreliefs verfehen, deren rohe Arbeit auf 
dad hohe Alter diefer Höhle ſchließen laßt und die den Archida— 
mus von Pheraͤ, deſſen Bildniß ſich auch unter den Basreliefs 
befindet, als denjenigen nennen, der die Höhle den Nymphen wids 
mete. Die Höhle, die bei Glazomene in Kleinafien in einen Felfen 
gehauen ift, hat eine vieredige Geftalt und wird von vier, aus dem 
naͤmlichen Selfen gehauenen Pfeilern unterftüßt. Die größte und 
ſehenswurdigſte Höhle, die fo hell war, daß man größtentheild ohne 
Fackeln in ihr herumgehen konnte, befand fich in dem Gebirge Pars 
naffjus und war der Nymphe Corycia heilig, daher fie auch die 
coryceiſche Höhle hieß. 

Andere Höhlen waren ben obern Göttern geheiligt. Eine 
dem Apollo geweihte Höhle war bei der Stadt Magnefia am 
Mäander, in welcher ein fehr altes Bild des Apollo ftand. Auf 
der Inſel Ehivs befindet fi ein aus dem Felfen gehauenes Ge: 
baͤude von einer länglich runden Geftalt, weldes man die Schule 
Homer's nennt, das aber unftreitig zu einem Zempel der Cy» 
bele diente, deſſen innerer Raum ungefähr zwanzig Ellen ein: 
nimmt und rings herum eine fiufenartige Erhöhung hat, die viel: 
leicht zu Sigen befiimmt war. Die Arbeit des ganzen Gebäudes 
ift rauh und zeigt von einem fehr hohen Altertyum. In der Mitte 
fieht das Bild der Göttin, der aber der Kopf und ein Arm fehlt. 
Sie ift auf einem Stuhl, an dem Loͤwen ausgefchnigt find, fizs 
zend vorgeftelt. Bei Naupactus in der Landſchaft Phocis wurde 
Venus in einer ‚Höhle verehrt, im welcher vorzüglich die Wits 
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wen, bie fi) zum zweiten Mal verheirathen wollten, ber Göttin 
opferten. 

Einige Höhlen waren zur Ertheilung der Drafelfprüche be« 
fiimmt, als eine dem Jupiter geheiligte Höhle auf dem Berge 
Ida in Greta, eine bei Lebadea in Böotien, welde die Höhle des 
Trophonius hieß und die ſchon bemerkte Höhle auf dem Berge 
Cythaͤron. Paufanias gedenft auch eined Tempels auf dem Vor⸗ 
gebirge Taͤnarum, der einer Höhle foll ahnlich gewefen feyn, in defs 
fen Eingange dad Bild des Neptun aufgeftellt war. - 

In diefes Zeitalter gehören auch die Kabyrinthe der Griechen, 
die wahrfcheinlich weiter nichts ald Höhlen waren, deren Beltims 
mung aber unbefannt ift. In der Landfchaft Argos waren bei Naus 
plia dergleihenHöhlen am Weere, welche die Labyrinthe oder Kam: 
mern der Zöchter des Prötus genannt werden. Auf der Inſel 
Lemnos war au ein Labyrinth, welches noch zur Zeit des Plinius 
zu fehen war, Ä 

Hölle oder Helle, der Raum zwijchen dem Ofen und ber 
Wand in den Häujern gemeiner Leute. 

Hörner, die verbrochenen oder abgeftumpften Eden an dem 
Abakus des jonifchen und corinthifchen Säulencapitäls. 

Hörfaal, Auditorium, ein großes Zimmer, in welchem man 

den Vortrag eines Lehrers anhört. 
Hof, ein freier Pla vor oder hinter einem Gebäude. Zus 
weilen fchließen auch mehrere Gebäude einer ſolchen Platz oder Hof 
ein. Avant-cour, ein Vorhof; Basse-cour, ein Hinterhof oder 
Seitenhof. 

Hofkirche, Hofkapelle, eine kleine Kirche für den Got: 
tesdienſt eines regierenden Herrn und ſeines Hofs beſtimmt. 

Hoher Ofen, auf Eiſenhuͤtten ein pyramidaler Ofen aus 
Backſteinen und Werkſtuͤcken gebaut, in welchem das Eiſenerz ge— 
ſchmolzen und zu Roheiſen dargeſtellt wird. 

Soblban, die Gewölbe und Keller unter der Erde bei Häus 
fern und. Feitungen. Im lebtern Falle befinden fie ſich unter den 
Wällen der Seftung (Gafematten). 

Sn auh Concavglas. 

Soblleifte auch Hohlkehle (Cymatium doricum, Cy- 
maisse dorique, Cavet, il Cavetto), eine nad) einem Kreisftüd 
gebildete hohle Leiſte oder Gefimsglied, deffen Ausladung feiner Höhe 
oder Dice gleich ift. 

Hohlſpiegel (Speculum concavum), ein Spiegel, der eine 
bohle oder vertiefte Fläche hat. Iſt diefe Fläche ſo geftltet, daß 
fie die auf fie eingefallenen Lichtſtrahlen in irgend einem Puntie 
vor dem Spiegel reflectirt, fo ift diefer Punkt der Brennpunkt 
(Focus) des Hohlſpiegels. 
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Sobltreppe, Mandeltreppe, eine Wendeltreppe, welche 
um eine weite hohle Spindel herumläuft, wodurch die Stufen an 
* innern Seite nicht ſo ſchmal ausfallen, als bei gewoͤhnlichen 

reppen. 

Hohlwaſſer, das niedrigſte Waſſer am Ufer des Meeres 
während der Ebbe. 

Hohlwerk, ein mit Hohlziegeln gededtes Dach im Gegen« 
fage deö Flachwerks, weldes aus Biberfhwänzen oder Flach: 
jiegeln befteht. 

„u Boblziegel, Fittichziegel, auh Kehl: und Forft» 
el 


ziegel. 

Hohlzirkel, auh Zafterzirkel zum Auffaffen und Mefjen 
fphärischer und cylindrifcher Körper. Die Füße des Zirkels find zu 
biefem Behuf Freisförmig ‚gekrümmt , bdergeftalt, daß ihre Spigen 
fenkrecht auf einander treffen und ſich begegnen. 

Solbe, Kronholz, die oberfte Schwelle eined Bruͤckenjochs, 
auf welche ſich die Brüdenrutben lagern. 

Holländer, ein nach holländifcher Art eingerichtetes Mafchis 
nenwerk zum Zerfcheiden der Lumpen in den Papiermühlen. Es 
geſchieht dieſes mittelft einer Walze, an welcher fcharfe Meſſer bes 
feftigt find. | 

SHolländifches Dach, Zeltdach (Tectum testudi- 
natum, Comple à croupe), ein auf beiden Giebelfeiten abges 
walmtes Dad. 

Holm, ein horizontalliegended Holz, welches auf eingerammte 
Pfähle gezapft wird, um diefe in unverrüdbarer Stellung zu erhals 
ten; auch ein Blattftüd. 

Holm, im Niederdeutfchen ein Hügel, eine Infel ıc. Daher 
Stockholm, Bornholm; auch ein Plab an der Küfte, wo man 
Schiffe baut, wie Schiffsholm, fo viel wie Schiffswerft. 

olz ſ. Bauholz. 
olz (Anwendung deſſelben als Baumaterial bei den Alten); 
f. griehifhe Architektur. 

SHolzanftrich, geihieht mit Leim: und Delfarben, theils 
zur Zierde, theild zur Gonferdirung der daraus gefertigten Arbeiten. 
©. Sarbenanftridh. Am aber das Holz gegen Feuerentzündung 
u fügen, bedient man ſich brandabhaltender Anſtriche. S. Ans 

sich des Holzes gegen Feuerentzündung. 

Solzatbeiter, find Zimmerleute, Zifchler, Drechöler, Bötts 
der, Wagner ıc. 
bes. 





olzbahnen, Holzſchienen, vorzüglich zum Zransport 
ateriald in Bergwerken; f. Eifenbahnen. : 
+ Bolzbau, der Bau mit Holz im Gegenfag des Stein⸗ 


Solzdeich ‚ein Damm, deſſen Fuß mit Holz bekleidet ift. 
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Holzflößen. Die Einrichtung, dad Bau- und Brenn— 
holz zu Waſſer feiner Beſtimmung entgegen zu führen, finden wir 
fhon im graueften Altertbum. So ließ, nach dem bekannten Ber: 
trag zwiichen dem König Salomo und Hiram, dem Könige von 
Tyrus, ber Iehtere das zum Bau des Tempels Salomons berfimmte 
Cedernholz, welches auf dem Kibanon gefällt wurde, nach Jaffa oder 
Joppe flößen. | 

Die alten Römer ließen ihr Lerchenbaumbolz aus den rhätis 
fhen Alpen auf dem Pabus bis nah Ravenna und dann auf ans 
bern Flüffen nah Rom flößen. Allein weit früher haben die alten 
Deutfchen die Holsflößen fowohl auf Bau-, ald Brennholz im 
Großen betrieben, wie der Reichthum an Wörtern vom Floßweien 
beweift, der in Feiner andern Sprache angetroffen wird; "ob wir 
fhon nur erft vom Jahr 1258 eine Urkunde ‚darüber aufweifen 
koͤnnen. In diefer ſchenkt Markgraf Heinrich der Erlauchte dem 
Klofter Pforta bei Naumburg denjenigen Zoll, welcher von dem 

um Gebraudhe des Klofters auf der Saale kommenden Holze ba 
amburg entrichtet wird. ine ähnliche und noch deutlicher bes 
flimmte Urkunde gaben die Lundgrafen von Thüringen und die 
Markgrafen von Meißen, Friedrich und Wilhelm 1410. 
eim Kirchenbau der Stadt Ajchersleben (1495) kommt die 
ültefte Nachricht von der Eibflöße vor, mit weldyer auch ſchon gleich: 
zeitig Das Holzflögen auf dem Main, Rhein zc. im Großen betrie: 
ben wurde, Go wie nun das Floßwefen in Europa völlig ein: 
gerichtet war, fo entftand bald darauf im 1oten Sahrhundert, ald 
ein Ausflug des Eigeuthums der Fluͤſſe, aud das Floßrecht oder 
die Floßgerechtigkeit (Jus ratium seu grutiae), mworunter man 
das Recht verfteht, Holz ohne Schiffe durch den bloßen Lauf ber 
Fluͤſſe hinab zu führen. 

Es gefchicht aber das Holzflößen, indem die zum Berbrennen 
beflimmten Sceite einzeln ind Waffer geworfen und dem Fluſſe 
zum Fortführen überlaffen werden; oder ed wird das Bauholz zu 
10, 20 und 30 Saͤmmen durch Floßband oder Floßwieden an ein: 
ander gebunden und zu einem flachen Fahrzeug ohne Bord gebil: 
det, womit der Flößer ftromabwärt3 feine Wafjerreife antritt. In 
Sahfen und XThüringen führen zwei hinter einander befeftigte 
Bauholzfloͤßen erft den Namen Floß, jeder einzelne Theil heißt 
aber Gelenf und ein Floß befteht aus einem Vorder: um 
Hintergelent. 

Holzſchneidekunſt, Formfchneidefunft, Xylogra⸗ 
phie (Gravure en bois). Wenn man auf einer glatten abge— 
Ichliffenen Platte von hartem feinjährigen Holze (Burbaum ) eine 
aufgetragene Figur oder Zeichnung dergeftalt ein: ‚oder ausſchneidet, 
daß die Linien der Zeichnung erhaben, gleih fcharfen Rändern ftehen 
beiben, das Uebrige aber ausgefchnitten (ausgegraben) wird, fo bildet 
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Homocentriſch, was einerlei Mittelpunkt hat. Zwei 
Kreife find homocentrifh, wenn fie beide aus einem Gentrum bes 
fehtieben worden. ' 

BGopfendarre, eine Vorrichtung, um den Hopfen zu trods 
nen, Es geſchieht dies auf erhigten Blechplatten. 

oSprizont oder Gefichtsfreis, ift im Allgemeinen der 
Kreis, in welchem fcheinbar der Himmel von der Erbe begrenzt wird, 
Man unterfcheidet den wahren von dem fcheinbaren Horizont. 
Sener ift Die ebene Fläche, welche durch den Mittelpunkt der Erde 
geht, diefer- ift die ebene Fläche des fichtbaren Kreifes, welche bie 
ſphaͤriſche Dberflache der Erde an derjenigen Stelle berührt, wo 
ſich ein Beobachter befindet. _ 

» Horizontalebene, eine mit der Oberfläche eines ſtillſtehen⸗ 
den Waſſers gleichlaufende Ebene, welche mit der fenkrechten alles 
mal einen rechten Winkel macht, oder auf ihr fenkrecht ſteht; es ſteht 
daher auch jedes Loth auf der horizontalen Ebene ſenkrecht. Auf 
diefer Wahrnehmung beruht die Theorie dee Setzwagen und 
Nivellirinfirumente zur Beſtimmung horizontaler - Linien 
und Ebenen. Pan 

SHorizontallinie, eine in einer horizontalen oder wagerech⸗ 
ten Ebene liegende gerade Linie, Ä 

Horiontalrad, ein wagerecht liegendes Rad, welches auch 
den Stoß des Waffers zum Behuf feines Umgangs in diefer Stel⸗ 
lung empfängt. 

Sorizontalubr, eine Sonnenuhr, welche auf einer horizons 
talen Ebene bejchrieben worden if. ©. Gnomik. 

Horizontalwinfel, ein Winkel, welcher in einer horizon⸗ 
talen Ebene gemefjen worden. 

Horn/ an einigen Orten eine Landzunge oder eintretenbes 
Ufer, Die Eden an den Siedepfannen in Salzwerken werden Hör 
ner genannt. 

Horn, gewöhnliher Scheere, der Schlig oder Einfchnitt 
am Außerften Ende eines Dachiparrens, in welche ſich der andere 
Sparren mit einem Zapfen einlegt. . 

M — ‚eine Benennung der Hain- oder Weißbuche. 
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‚.Sornblende , ein aus dem Grünlichgrauen ind Schwarze 
ſpielendes Geftein von fhiefrigem Bruch, wird häufig. mit Quarz 
gemengt gefunden und zum Dachdecken benußt. 

Sornbaspel, Bergbaspel, eine horizontalliegende Wins 
be, welche mittelft zweier Kurbeln durch Menſchenkraͤfte in Bewer 
gung gefest wird. Vergl. Haspel. 

orntverf (Ouvrage a Corne, auch Tenaille renforcee), 
ein Außenwerf an einer Seflung, welches aus einer Courtine um 
zwei halben Bollwerken befteht. 

orologium, eine Uhr. | 
oropter, ein Seheziel. 
| orft (Kies: oder Sandhorft), ein Haufen Kies, den ber 

— in ſeinem Bette zuweilen zuſammenhaͤuft. S. Inſel, 

ger. 

Hoſen, nennt man an einem Pumpenwerke den untern erwei⸗ 
terten Theil des Stiefeld naͤchſt der Ventilkammer. 

Hofpice, Hofpitium, ein Wirthshaus; vorzüglich an den 
Hochſtraßen über den St. Bernhard und Mont:Genis. 

z ‚Hofpital (Ptochotrophium), ein Armenhaus. S. d. 
rtikel. 

Hotel, ein Herrenhaus, Gaſt- oder Wohnhaus; Hötel de 
ville, das Stadt: oder Rathhaus. 

otte de chbeminee, eine Rauchmantel oder die trichterför 
mige Mündung eined Küchenfchornfteins, welche den Rauch vom 
Kichenheerd aufnimmt und dem Schornfteine zuführt. 

Hottſche oder Hottfchelle, bei Mahlmühlen der Fleine 
hölzerne Kaften, welcher das Getreide aus dem Rumpf empfängt 
und in die Gentralöffnung des Käufers einfchüttetz er heißt auch 
ver Schuh. 

oye, der Rammklotz bei einer Rammmafdine. 

uche , der Beutelkaften an einer Mahlmuͤhle. 

ufe, Hube, ein gewiffes Feldmaas, 12, 16, 20 und $0 
Aecker oder Morgens enthaltend. In Pommern hält eine Haken: 
bufe 15 Morgen; eine Land- oder Dorfbhufe aber zwei Ha: 
kenhufen; eine Zripelhufe wird zu drei Hakenhufen gerechnet. 
In Thüringen hält eine Hufe gewöhnlich 30 Aeder. 

Kalle (Patte), eine Freitreppe in Form eined Hufeifend. 

ufeifen (Fer à cheval), ein aufgeworfener Wall mit eis 
ner Bruftwehr, zur Bedeckung einer Paffage. BR 

Hufeifenförmiger Bogen. Er ift das charakteriſtiſche 
Kennzeichen des arabifch:maurifhen Bauftyls. 

Hülfen (Gousses), Zweige oder ſchmale Blätter, welde 
aus den Schneden deö alten jonifchen Gapitäld nach der Mitte def 
felben auslaufen. 
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Hürde, Horde, eine von Ruthen, Zweigen, Draht ıc. ges 
flochtene Zafel, um Obſt und mehrere andere Dinge darauf zu trock⸗ 
nen oder zu doͤrren. Die aus Latten gebildete Umgebung der 
Schafheerden, wenn fie des Nachts auf freiem Felde zubringen, 
heißt aber auch Hürde (Schafhürde). 

Hütte. Die Hütte war wohl mit das erfte architeftonifche 
Erzeugniß von den Urbewohnern der Erde. Da, wo ein Ueber: 
fluß von Holz war, mußten die Bewohner des Landes nothwendig 
in den Wäldern unter den Bäumen fi einen Aufenthaltsort fus 
Ken, bis fie endlich darauf verfielen, die Zweige zufammenzuflechs 
ten, um mehr Schuß dadurd zu haben. Endlid, um fi von 
allen Seiten gegen wilde Thiere und die Unbilden der Witterung 
zu [hüsen, bracden fie Zmeige von den Bäumen, die fie viels 
leicht fchräg in Form unferer Zelte zufammenftellten, mit Laub, mit 
Zweigen, Rafen und Erbe bededten und ſich auf diefe Art Hütten 
errichteten. Einige Völker, die fih an Gewaͤſſern aufbielten, wo 
wenig Holz wuchs, bauten fih Hütten aus Rohr und Schilf, oder 
aus Lehm und Erde. 

Vitruv berichtet und, wie die Colchier und Phrygier ihre 
Hütten errichteten. Die Colchier, die am Pontus wohnten und in 
deren Land ein großer Ueberfluß an Holz war, legten auf einem 
ebenen Plab auf der rechten und linken Seite lange Bäume in 
einer fo weiten Entfernung von einander, ald die Bäume lang 
waren. Auf die außerften Enden dieſer Bäume legten fie andere 
in die Quere, von eben derſelben Länge, fo daß diefe vier Hölzer 
den innern vieredigen Raum der Hütte beflimmten und einfchlofjen. 
Hierauf legten fie auf jeder Seite dieſes Biered3 andere Baums 
ſtaͤmme auf die erjten wechjelömweife über einander, bis zu einer bes 
fiimmten Höhe, wodurch zwifchen den Stämmen leere Räume ent: 
ftanden, die mit Lehm und Spähnen ausgefüllt wurden. Auf 
eben diefe Art madhte man die Dächer, doch fo, daß alle vier 
Seiten fih oben in einer Spige vereinigten und bededte fie mit 
Laub und Lehm. Die Phrygier hingegen, die in freien Feldern 
wohnten und Mangel an Bauholz hatten, erwählten die Hügel, 
welche die Natur auf den Feldern gebildet hatte, zu ihren Wohnuns 
gen. Sie gruben diefe Hügel von oben herein, fo weit als mög» 
ih, aus und durhftachen einen Eingang. Oben auf den Rand des 
Hügels fiellten fie Hölzer auf, die unter einander befeftigt wurden 
und oben in einer Spige zufammenliefen, fo, daß dad Ganze die 
Geftalt eines Kegeld befam. Diefe Hütten wurden mit Stroh und 
Rohr gededt und ganz mit Erde überfchüttet. 

Aber auch in unfen Zeiten finden wir diefen einfachen Urs 
fprung der Baukunſt noch bei vielen Völkern, die das Gepräge Der 
Rohheit und Wildheit noch an ſich tragen. 
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In den Etädten Koheia und Tehama in Arabien leben die Eins 
wohner in Hütten, obgleich neben denfelben fteinerne Gebäude ftehen, 
in welchen die Reichen und Wornehmen wohnen. Das Gerippe 
diefer Hütten befteht aus ganz dünnem Holze, das fo roh gebraucht 
wird, wie man es von den Bäumen und Sträuchern abhaut. Die 
Wände find mit Lehm, der mit Kuhmift vermifcht ift, ausgefüllt 
und — mit Kalk uͤberſtrichen. Das Dach iſt von einem 
Graſe, das haͤufig in dieſen Gegenden waͤchſt. Fenſteroͤffnungen ſieht 
man ſehr ſelten und die Thuͤr iſt mit einer Strohmatte bekleidet. 
Zu Machſa in Arabien ſind die Huͤtten noch viel ſchlechter. Hier 
haben ſie gar keine Waͤnde, ſondern beſtehen nur aus einigen Spar⸗ 
ren, die mit Rohr oder Stroh bedeckt ſind. 

In Cappadocien befindet ſich ein Ort, Biram Hagilech, wo 
man gar keine Hütten antrifft, ſondern nur Höhlen, die von unges 
fahr zweihundert Gefchlechtern bewohnt werden. Auch einige herums 
—* Araber ſuchen ſich die Kluͤfte der Felſen zu Wohnuns 
en auf. | 
i Die Tongufen, eine fiberifche Nation, die Feine feſten Wohnuns 
gen haben, fondern in den Waldungen und längs den Flüffen her— 
umziehen, wohnen in no die auf folgende Art gebaut find, 
Es werden in einem Kreife lange Stangen neben einander hinge— 
ftelt und oben zufammengebunden, fo daß das Ganze die Geftalt 
eines Kegels befommt. Die Stangen behangt man von oben an 
bis auf die Erde herab mit Studen Baumrinde, die an lange Bän: 
der befeftigt find. Oben an der Spiße bleibt eine Deffnung, damit 
der Rauch von dem Feuer, das in der Mitte der Hütte brennt, 
herausgeben Pann. Die Thür ift ungefähr vier Fuß hoch und wird 
mit einem großen Stud Baumrinde verfchloffen. Die Hütten der 
Tataren im Königreiche Aftrachan haben eine ganz andere Geftalt, 
aber ſchon eine Fünftlichere Einrichtung und fie find fo gebaut, daß 
fie, wenn diefe Völker, die eine nomadifche Lebensart führen, von 
einem Orte zum andern ziehen, auf Wagen gejest und fo mit fort— 
gebracht werben fünnen. 

Hütte, eine Benennung verfchiedener Merkitätten und Fas 
brifen. So gibt e8 3. B. Glashütten, Biegelhütten, Eis 
fenhbütten, Kupferhütten, Silberhütten, Pehhütten 
und dergl. 

Das BVornehmfte, was man bei Anlegung eines Huͤttenwerks 
zu beobachten hat, ift das Waffer, daher man bei mangelnden Wafs 
fer auf die Anlegung von Zeichen oder Sammelbehältern für Waſ⸗ 
fer Bedacht nehmen muß. Uebrigens ift es, der Feuersgefahr wegen, 
gut, die Hüttengebäude lieber maffiv, als von — bauen. 

Hüttenkunde, die Wiſſenſchaft von der Verarbeitung der 
gewonnenen Erze und Foſſilien, um fie von den heterogenen, ihnen 
beigemifchten Stoffen zu befreien. 
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Hufer, ein leichtes Fahrzeug auf den Kandlen Nieders 
u > Holm, Kornholz ſ. Holb 

Hulben, Holm, Kornholz ſ. Holbe. 

Sans (im Bergbau), ein Kane in Form eines ſtarken 
vieredigen Kaftens, weldyes auf zwei oder vier niedrigen Rädern 
ruht und zur Forderung der Erze und Berge bid zum Füllort uns 
ter dem Schachte dient. 

Hut (Chaperon), Mauerfappe, die Bedeckung einer freis 
fiehenden Mauer, 5. B. einer Gartenmauer, mit einem auf beiden 
Seiten abhängigen Dache von Steinplatten oder Ziegeln. 

Huthaus, Zechenhbaus f. Grubengebäude. 

Hyalurgik, die Glasmaderkfunft, 

Hydraulik, die Lehre von den Bewegungsgefegen flüffiger 
Körper. Man begreift diefe Wiffenfhaft auch unter dem Namen 
der Hydrodynamif, fowie die Hydroſtatik die fluͤſſigen Körs 





per im Zuftande der Ruhe oder des Gleichgewichts betrachtet. Beide 


Wiſſenſchaften machen aber die Grundlage der Hydrotechnik oder 
Waſſerbaukunſt aus, 

Hydrodynamif, die Lehre von ben Kräften des Waſſers 
im Zuſtande der Bewegung. 

Hydrogeologie, die Lehre von der Bildung der Erdrinde 
durch Waſſer. 

Hydrographie, die Beſchreibung der Gewaͤſſer. 

Hydrographiſche Charte, eine Waſſer- und Flußcharte. 

Hydrometer j. Araͤometer. 

Sydroſtatik ſ. Hydraulik. 

Hydrotechnik, die Waſſerbaukunſt. 

Syetometer, ein Inſtrument, die Menge des in einer ges 
wiffen Zeit herabgefallenen Regens zu meffen. 

Hygrometer, Hygroſcop. Ein Werkzeug, die Feuchs 
' tigkeit der Luft zu mefjen. 

ypäthros, war ein Tempel bei den Griechen, der mit 
einer doppelten Reihe Säulen umgeben war und vor jeder Fronte 
zehn Säulen hatte. Die Zelle enthielt einen Porticus und war öfs 
terd unbededt, weil die Breite des Tempels fein Dach zuließ. 

Dad Parthenon zu Athen war ein Hypaͤthros, denn bie 
Zelle umgab inwendig eine Säulenftellung von doppelt uͤber einander 
fiehenden Säulen; aber es hatte ftatt zehn Säulen in den Fronten 
deren nur acht, auch war die Säulenftellung rings umber nicht 
doppelt, fondern nur einfach. 

yperbel, eine derjenigen krummen Linien, welche von ben 
Kegelſchnitten entlehnt ift. Sie hat Achnlichkeit mit der Parabel. 
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Man conſtruirt die Hyperbel, indem man auf der angenom: 
menen Are AB ben Mittelpunkt c (in der angezogenen Figur) 
und die Brennpunkte F und f beftimmt. Nunmehr befchreibt man 
aus den Brennpunkten mit der großen Are AB + einer beliebigen 
Entfernung Ba die Bogen gh und ik; ferner mit AB + Bb 
aus F und f die Bogen Im und no; mit AB + Be die Bogen 
pq und rs u. ſ. w. fort, Durchichneidet hierauf mit der Entfernung . 
Ba die Bogen gh und ik aus den Brennpunften f und F; mit 
Bb die Bogen Im und no; mit Bo die Bogen pq und rs ı, 
fo werden die hierdurch entitehenden Schnittpunfte den Zug ber 
Hpperbel beftimmen und benfelben feftlegen. 

Hyperthyros, das über einer Zhüröffnung befindliche Ges 
ſims; uneigentli der Zhürfturz. 

Hypomochlium, die Unterlage des Hebels, fein Ruhe: 
oder Unterſtuͤtzungspunkt. 

Hypoſcenion, in den alten griechiſchen Theatern der Ort, 
= m die Mufit befand. ES war ein Theil der Orchefira. 

.d. Art. 


Hypothenuſe (Hypotenufe), diejenige Seite in einem recht: 
winflichten Dreied, welche dem rechten Winkel des Dreiedd gegenüber 
liegt, während die Catheten ihn einfchließen. 
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Die Hypothenufe bat die merfwürdige, von Pythagoras 
zuerfl entdeckte Eigenfchaft, daß ihr Quadrat der Summe von den 
Quadraten der beiden Gatheten glei if. Sey z. B. die Länge 
der Hypothenuſe = 5, die der einen Gathete = 4, der andern =3, 
fo ift 52 = 42 + 52, oder 235 = 16 + 9. Daffelbe Verhälts 
niß findet bei dem Linien oder Zahlen 10,8 und 6 ftatt; denn 
102 — 82 + 6? oder 100 = 64 + 36. 

Weil alfo die drei geraden Linien 3,4 und 5, fowie 6,8 und 
10, ingleihen 9,12 und 15 in ihrer Verbindung jedesmal ein rechts 
winflichtes Dreiec® conftruiren, fo hat man diefe Eigenfchaft benugt, 
um leicht und .fchnell einen rechten Winkel auf dem Felde zu bilden, 
indem man drei Latten von den angegebenen Rängen zufammenlegt. 
Der Zimmermann und Maurer bedient ſich gewöhnlich Diefer Me: 
thode, aber er Fennt den Grund feines Verfahrens nicht. 

ypotbyrium, die Thürfchwelle. 

ypothrä, beim Vitruv Lib. I. cap. 2 und Lib. II. 
eap. 1 offene Gebäude, die fein Dach haben und daher den unges 
binderten Zugang der freien Luft erlauben. 

Hhpypotrachelium, der Hals an einer Säule. ©. Halb. - 
Hypotrachelium cum apophygi, Säulenhal3 mit Ablauf. 

Hypſometer, ein Meßkuͤnſtler, welcher Höhen mißt, vors 
züglidd mit dem Barometer. 

Hypſometrie, die Höhenmeßkunft. 


J. 


Jacht, eine Art kleiner verdeckter Schiffe, welche ſehr ge⸗ 
ſchwind ſegeln; eine Courierjacht, ein Jachtſchiff, Rennſchiff. 

Jagbdband, ein Band in der Zimmermannskunſt, welches 

i bereits fhon mit einander verknüpfte ‚Hölzer noch mehr vers 
inden fol. Da die Verbindung Ddiefer Hölzer dabei nicht aufges 
löft werden fann, fo muß das Band mit Gewalt in feine Zapfens 
löcher eingetrieben oder gejagt werben, wovon daher das Band feis 
nen Namen erhalten hat. 
alufie ſ. Senfterladen. 
ambage, ein Nebenpfeiler, Pilajtre, der einen Schwibbos 
gen trägt. 

Jambe, der Fenfterfhaft; Jambe d’encognure, ber Eds 
1oft; Jambe de forces, eine flarfe Stüße von Holz, eine Träs 
jerfäule. 

* ambette, eine kleine Stuͤtzſaͤule, Stuͤtzband, Strebe. 
anua, eine Thuͤroͤffnung. 
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Janus, eine Gottheit ber alten Römer, war ber Gott der 
Götter, der Regierer des Jahrs und aller menſchlichen Schidfale, 
der Gebieter über Krieg und Frieden und der wichtigſten Begeben» 
heiten. Er wird abgebildet mit einem Scepter in ber rechten und 
einem Schlüffel in der linfen Hand, auf einem ftrahlenden Throne 
figend; auch öfters mit zwei Gefichtern, weil man glaubte, Janus 
fen mit dem Saturnus in eine Perfon zufammengejchmolzen und 
beide hätten zufammen als Könige über Latium geherrfcht, wo ein 
ewiger Friede Über diefem Lande gewaltet. 

Jarot, eine Krümmung an einer geraden Wand, oder ein 
Budel in einem Gewölbe, folglich jeder Fehler gegen ‚die richtige Di— 
reftionslinie. 

Jauge, der Wafferzoll. 

chnographie, der Grundriß eines Gebäudes. ©. Bauriß. 

etinus, ein athenienfiicher Architeft zur Zeit des Perikles, 
Erbauer des Parthenon (f. Callicrates) und vieler andern 
Tempel, unter welchen wir nur den Ceres- und Proferpina= 
tempel zu Eleufis und den Apollotempel nahe dem Berge Co: 
tylius erwähnen wollen. Diefer war von Steinen gewölbt (voute) 
und galt für einen der fchönften des Alterthums. 

an rapbie, eine Befchreibung von alten Bildfäulen :c. 

%eofaerdrum, ein durch zwanzig gleiche Dreiecke eingefchlof: 
fener Körper. 
deal, in der bildenden Kunft, ein Werk der Einbildungs: 
fraft, vollfommener, ald es in der Natur gefunden wird. 
dol, ein Abgott, Gößenbild. 
dylliſch, ländlich. | 
erufalem, Tempel dafelbfl. ©. Hebraer. 
et:d’eau, der Wafferftrahl eines Springbrunnens,. 
ettee, die Einfenfung großer Steine oder mit Steinen ges 
fuͤllter Käften unter das Waffer, um dadurch einen feiten Grund 
für ein aufzuführendes Waſſergebaͤude vorzubereiten. 

en, der Spielraum, 3. B. eines Thürflügels, der ſich in feis 
‚nen Angeln ungehindert bewegt. 

koniſch, nacgebildet. 

fonismus, die bildlihe Darftelung; SEonologie, bie 
Bilderiprace. 

fofaedron, ein Zwanziged. | 

Humination , das Ueberlegen einer Zeichnung oder eines 
Kupferftihs mit dünnen Wafferfarben. 

lluſion, eine durch die Kunft hervorgebrachte Taͤuſchung. 

mbrices, Hoblziegel in Form eines halben Cylinders. 

Am ichten (Lumen, Bee, Jour, Baye, Luce), bezeichnet 
die Größe einer Deffnung oder eines Zimmers, ohne die Einfaffung. 
Wenn ed heißt: ein Fenfter ift im Lichten 34 Zuß breit und 
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7 Fuß hoch, fo verficht man darunter die Deffnung des Fenfters, 
ohne feine Einfaffung darunter mit zu begreifen. 

Ampaftation (Impastion), eine Art Zeig, der aus Mörtel 
und eingemengten Eleinen Steinen, auch Körperfarben zu Pulver 
gerieben, verfertigt wird. 

Ampajtiren, Körperfarben did und Präftig auf die Lein— 
wand tragen; aud den radirten Arbeiten durch eine Praftige Nadel 
oder den Grabftichel Leben und Wirkung geben. 

Ampoft, Kämpfer (Imposte, Imposto), das vorfprins 
- gende Simswerk auf einem Nebenpfeiler (Jambage), der einen Bo: 
gen unterftüßt. 

Amprimer, gründen, die Leinwand mit bider Farbe über: 
ziehen, um fie für ein aufzutragendes Gemälde vorzubereiten. ©. 
Grund, 

Ancannelature, die Aushöhlungen (Gannelüren) an einem 
Saͤulenſchafte. 

Incantada zu Salonich, ein reich im corinthiſchen Styl ver— 
ziertes Gebaͤude, von welchem man noch Ruinen bemerkt und deſſen 
eigentliche Beſtimmung in ein myſtiſches Dunkel gehüͤllt iſt. 

neidentwinkel, der Einfallswinkel. 
u nelination, die Richtung einer Kinie nach einem gewiffen 
unfte. 
nelination der Magnetnadel |. Magnetnabdel. 
ncommenfurabel, unausmeßbar (in der Mathematik) 
nennt man foldhe Größen, die ein Jrrationalverhältniß zu einander 
haben, wie Vs und V’7,4 oder V’5. 

Ineruſtat, ein mit fleinartiger (Balkiger) Rinde uͤberzoge— 
ner Körper, 3. B. in der Baumanneshöhle auf dem Harze durch den 
fogenannten Ztopfitein oder Stalaftitz auch die Dornenreifer in den 
Gradirmäanden auf Salzwerken. 

Sineruitiren, die Wände, Deden, Fußböden und andere 
Theile eines Gebäudes mit dünnen Marmorplatten oder andern fars 
bigen Steinen befleiden. 

Sineruftiren, flatt eines verwitterten Steind einen andern 
einfeßen. . 

Sineruftiren, überrinden, überfintern, mit einer Steins 
rinde bededt werden, 

neumba f. Kämpfer. 

nder, die Kennziffer oder Charakteriftif eines Logarithmen ; 
j. B. in log. 11 = 1,0418927 ijt der Inder = 1; in log. 
206 = 25138672 ke = 23; in log. 2205 = 3,3434086 iſt 
e=3ıc 

ndick, ein Kai: oder Vordeich. ©. Deid. 

ndigo, ein dunfelblauer Farbenftoff, eine Ladfarbe, wird nur 
beim Zufchen und Illuminiren der Riffe gebraucht. 


560 Indiſche Architektut — Inſel. 


Indiſche Architektur. Die Ueberreſte altindiſcher Baue 
kunſt, welche wir theils aus Schilderungen der Alten, theils aus noch 
erhaltenen Ruinen kennen, haben das mit den aͤlteſten aͤgyptiſchen 
Bauwerken gemein, daß fie entweder geradezu in den ſoliden Fels 
bineingearbeitet, oder aus fo ungeheuern Werkſtuͤcken zufammenges 
fegt find, daß fie den Feld nachahmen. An Alter wetteifern fie mit 
den ägyptifhen Bauwerken und an Schönheit und Eleganz der 
Form übertreffen fie diefelben weſentlich. 

Der Tempel des Gunnis auf der Infel Elephanta in der 
Bat von Bombai, der Tempel von Ambola auf der Infel Salfet, 
die Höhlen zu Canara, die Pagode zu Mapvalipuram und Ans 
dere mehr find indifche Kunfterzeugniffe. 

Anfinitefimalgröße (Infinitesima), in der Mathematik, 
eine unendlich Fleine Größe; eine Größe, die fo Plein ift, daß man 
ſich —— kleinere vorſtellen kann, wie z. B. der mathematiſche 
Punkt. 
Infiniteſimalrechnung oder Analyſis des Unend—⸗ 
lichen, auch Fluxionsrechnung, eigentlich die Lehre von den 
veraͤnderlichen Groͤßen in der Mathematik. Sie zerfaͤllt in die Dif— 
ferential- und Integralrechnung. Jene lehrt das Diffe— 
rential oder die unendlich kleinſte Veraͤnderung, die ſich mit einer 
endlichen Groͤße vornehmen laͤßt, finden, indem man dieſes Diffe— 
rential als unendlich klein annimmt, oder differentiirt; dieſe 

ibt Rund, aus dem gegebenen Differential umgefehrt die ver— 
— Groͤße ſelbſt als das Integral wieder zu entwickeln, 
oder zu integriren. 

Ingenieurwiſſenſchaft ſ. Fortification. 

In alt, einer Figur oder eines Körpers. Man verſteht dar: 
unter den quadratifchen Raum, den eine Fläche einnimmt, oder den 
koͤrperlichen (kubiſchen) eines Körpers. 

Sinnung, eine von der Obrigkeit beftätigte Gefellfichaft eines 
Gewerbes oder Handwerks und die zu einerlei Gewerbe mit einan: 
der verbundenen Perfonen an einem Ort; eine Zunft, Gilde, Br: 
berfchaft, ein Gewerf. 

Inſchrift, Snfeription, eine kurze Schrift auf einem 
Denkmal oder an einem Gebäude, zur Erinnerung an eine merk: 
würdige Perfon, an einen merfwürdigen Vorfall, oder um die Bes 
flimmung eines Gebäudes zu bezeichnen. Infchriften müffen kurz 
und fo geftellt feyn, daß fie leicht entziffert und bequem gelefen wers 
den können, Berge. Denkmal. 

Anfel, ein rundherum von Waffer eingefchloffenes Land. 
Eine Infel in einem Fluffe heißt auh Holm, Schütt oder 
Werder; beftcht fie aus unfruchtbarem Sand, durch eine uͤbermaͤ— 
ige Breite des Flußbettes vielleicht gebildet, fo nennt man fie einen 
Häger oder eine Sandbanf. Diejenigen Vorrichtungen, wodurd 
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er Häger weggefchafft werben Fönnen, heißen Buhnen. ©, 
d. Art 


Anftrumentalarithmetif, der Gebrauch technifcher Hilfss 
mittel bei verjchiedenen Rechnungsoperationen. 
nfula, ein freiftehendes Haus beim Vitruv. 
ntaglio, ein vertieft gefchnittener Edelftein (Gemme). 
Antavolamento, ein Lambris oder eine Breterverkleibung 
* an obngefähr zu 4 oder 4 ihrer Höhe von unten 
erauf. 
ntavolato, dad Gebaͤlk einer Säulenorbnung. 
ntergerium, eine Scheidemauer. 
ntegralrechnung (Calculus integralis) f. Infinites 
fimalrehnung. 
Sintereolummio, die Säulenweite, ober die Entfernung 
zweier Säulen vom Arftrich der einen zu dem der andern. 
Antermodiglione, die Weite zwiſchen zweien Sparrenkoͤ⸗ 
pfen in einem Säulengebälfe. - 
Interpolation, in der Mathematif, das Einſchalten eines 
Gliedes in eine Reihe von Größen aus den Gliedern einer andern 


Reihe. 
u nn fo viel wie Profil oder Durchſchnitt. ©. 
auriß. 

Antertignium, beim Vitruv Lib. IV., Cap. 24 berje: 
nige Kaum, der im doriſchen Fries zwifchen zwei Triglyphen ges 
lafjen if. Man begreift ihn aucd unter dem Namen Metope 
(Zwifchentiefe). 

Antertignium (Entrevoux), die Balkenweite, oder bie 
Entfernung zweier Balken von einander. 

Antefliinum opus f. Intavolamento, Lambris; 
sah Vitruv Lib. IV., c. 4 was innerhalb des Gebäudes unter 
dem Dache gemacht wird. 

Antracolumnium f. Sntercolumnio, die Säulenmeite, 

‚ Anvolute, eine krumme Linie, die durch die Abwidelung 
einer andern erzeugt wird, 

Joch, Jück (Brüdenjoh), eine Holzverbindung, welche eine 
hölzerne Baltenbrüde in der Mitte unterflügt und gegen das Ein: 
biegen fichert. Dad Brüdenjoch befteht aus eingefchlagenen Pfähs 
len, die oben durch einen Holm mit einander verbunden werden, 
S. Brüde, Brüdenjo d. 

Jochſpannung (Travee de pont), die Unterftüßung ber 
hölzernen Brüdenbalten in einem Sochfelde durch Stüsbänder, um 
die Tragkraft der Balken zu verftärken. 

s — Holm, Kronſchwelle ſ. Joch, Bruͤk⸗ 
enjoch. 
Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 36 
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Söcher, im Bergbau, die Gevierte oder Gevierungen, wors 
aus ein bölzerner Stollen oder Schacht gezimmert wird. 
| Soint, Fuge, der Raum zwijchen zwei Steinen in einer 

Mauer, welcher mit Mörtel ausgefuͤllt wird. 

Soint de Lit, heißt eine Fuge, welche oben auf einem Ge 
wölbe oder einer Mauer bemerkt wird, 

Sointer, jointoyer, heißt, wenn die Fugen neu aufges 
mauerter Gebäude, nachdem fich alles geſetzt hat, mit Kalk verftris 
chen werden. 

Joints de douille, die im Innern eined Gewölbe ſicht⸗ 
bar werdenden Mauerfugen. 

Joints fevilles, find tbergeblattete Fugen, wenn die Steine 
fo gehauen find, daß die halbe Steindide über die des andern 
Steins greift. Man braucht diefe Art der Verbindung bei flachen 
Gewölben. | 
hei Joints montants, ſenkrechte Fugen zwifchen ben Mauers 

einen. 

Joints de recouvrement, find Fugen, wo eine über die 
andere hinübergreift, wie bei den Zreppenftufen. 

Soints de tete ou de face, die Fugen zwifchen ben 
Steinen an der Stirn eines Gemwölbes. | 

ones (Inigo), ein Britte, gebildet in der italienifchen Schule 
des Palladio, lebte unter Jacob I. und Garl I. zu London, wo ihm 
die Oberaufficht über die königlichen Gebäude übertragen war, Er 
baute die Kapelle der Königin im Palaft von St. James, die Kirs 
che und den Markt von Conventgarden und zeichnete fich überhaupt 
als gelehrter durch Reifen gebildeter Architekt rihmlichft aus, Seine 
fpatern Werke tragen unverfennbare Spuren eines durch das 
.. der Alten geläuterten Gefhmads. Jones ftarb zu Lons 
on 1652. 

Sonien, dasjenige Land in Kleinafien, in welchem ſich einft 
die aus Griechenland vertriebenen Jonier anbauten. Es lag zwi: 
fhen dem Hermus (Sarabat) und Mäander, den Infeln Samos 
und Chios gegenüber. Die Jonier haben den bedeutendften An: 
theil an der Givilifation und Kunftbildung der verfchiedenen griechi⸗ 
fhen Staaten, nicht allein in Attifa und im Peloponnes, fondern 
auch auf den Infeln des Archipels, in Italien und Sicilien. 

gone Baſe ſ. Attifher Säulenfuß. 

oniſche Säulenitellung, Sonifche Ordnung 
(Ordo jonicus, Ordre jonique, Ordine jonico). Diefe Säule 
zeichnet ſich durch ſchlankere und anmuthigere Form von der dori⸗ 
ſchen auffallend aus; denn ihr Capitaͤl iſt von dem des doriſchen 
ſehr verſchieden, es hat Schnecken, iſt reicher geſchmuͤckt und die 
Säule ſelbſt hat einen Fuß, welcher der dorifchen mangelt. 
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Man gebraucht die joniſche Säule vorzüglich an ſolchen Orten, 
wo man weniger Feftigfeit erwartet, aber mehr Schmud und Zier— 
lichkeit fordert; 3. B. für Luftichlöffer, Landſitze, Theater, zur Vers 
zierung im Innern, auch als obere oder zweite Säulenftellung, wenn 
dad Gebaude aus mehrern Ordnungen befteht; doch vermeidet man 
gern die legte Anordnung. Ä 

Sjonifcher Tempel am Zliffus. Ein klaſſiſches Vor: 
bild des jonifchen Bauſtyls finden wir an dem noch vorhandenen 
feinen Tempel am Iliſſus. Er ftand auf drei Stufen, war Am: 
phiproftylos und hatte auf jeder Fronte vier Fannelirte Säulen mit 
alten jonifchen Gapitälen. Seine Glieder waren glatt und ohne 
Derzierung, aber mit Gefchmad und Eleganz gearbeitet, 

Sjonifches Eapitäl, feine Höhe beträgt 3 des untern Säus 
lendurchmeſſers. Es unterfcheidet fih von dem doriſchen durch die 
Doluten, die ſich auf zwei Seiten des Gapitäld aufrollen. Der 
Chinus des dorifhen Knaufs wurde vielleicht mit einem Stüd 
Baumrinde zufällig überlegt, welches fi) an feinen Enden zuſam— 
menfrummte und dadurch zur Erfindung der jonifhen Schnede die 
Veranlafjung gab. Auf dem horizontalen flachen Theil derfelben 
feht nun der Abakus, welcher das Gebälk trägt. 

Sonifches Gebälf. Das Gebält der jonifhen Säulen: 
ordnung hat Feine Triglyphen und Dielenkoͤpfe; der Architrav ift 
glatt und nur unter dem Friefe mit drei Fleinen Gliedern geziertz 
der Fries hat Basreliefs, der Kranz einen Leiten, einen Biertelftab 
und einen Karnieß mit zwei fchmalen Riemen (Iliffustempel). 
Später traten mehrere Glieder hinzu; unter dem Kranzleiften brachte 
man Zahnfchnitte an, der Architrav erhielt drei Streifen und andere 
Glieder wurden mit Eiern (Ovuli) und Schnörfeln geziert (Bacchus⸗ 
tempel zu Teos), andere Abweichungen geringerer Art (zu Miet) 
niht zu gedenken. 

ouee, der Anſchlag oder Falz, 3. B. an einer Thür. 
Joues d’abajour, die beiden fchräg ‚hinablaufenden Seiten 
eines Kellerfenfters oder Kellereinfchnittd.. 

Joues de Iucarne, find die fchief in die Höhe Iaufenden 
Baden oder Seitenwände eines Dachfenfters, 

— die Seitenmauern einer Schleuſe. 

our a plomb, das Tageslicht, welches man ſenkrecht 
durch eine Deffnung in der Dede einfallen läßt. 
, Sour d’en haut, das Tageslicht, welches ſchraͤg von oben 
wie durch ein Abajour oder Kellerfenfter einfällt. 

Srmenfäule (Irminful), ift eine von den alten Sachfen 
göttlich verehrte Bildfäule, welche einen nach Art der alten Deut: 
ſchen völlig bewaffneten Mann mit einer Fahne in der rechten und 
einer Lanze in der linken Hand vorſtellte. Diefe Säule war das 
heiligſte —* unſerer Vorfahren und ſoll bei Eresburg, einer 
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Hauptfeftung der Sachſen (ungefähr im heutigen Paderborn), in 
einem heiligen Hain geftanden haben. 

Srrational. In der Mathematik find ſolche Größen irras 
rional, die ſich nicht genau berechnen oder mit andern vergleis 
hen lafien. Das Verhältnig 15 zu V’3 ift 3. 3. irrational; 
— ſo das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zum Umfange des Krei⸗ 
es ıc. 

Irrationalwurzel (Radix irrationalis), die Wurzel eis 
ner Potenz oder auch einer Gleihung, die man in Rationalzahlen 
ne ausdrüden fann und die man alfo nur beinahe findet, 
. B. 3. 

Irrationalzahl (Numerus irrationalis seu surdus), eine 
Zahl, die zu 1 fein Rationalverhaͤltniß hat, wie V’3,VTı , 

Sirregulär, heißen folche Figuren und Körper, deren Sei— 
ten, Winkel und Flächen nicht von gleicher Größe und Geftalt find, 
im Gegenſatz des Regulären. 

Sergarten, Labyrinth, ein verfchloffener Raum in einem 
Garten, der durch hohe Heden in verfchiedene Gänge abgetheilt ift, 
die fo feltfam ſich durch einander winden, daß man nur mit Mühe 
fi wieder herausfinden Fann. 

rriveg, eine Verzierung von mehreren parallel laufenden 
Bändern und Leiſten, welche abwechfelnd eine horiontale und pers 
pendikuldre Richtung annehmen und daher eine Art von Irrweg 
bilden. Man nennt fie auch à la greque. 

Iſaakskirche zu St. Petersburg. Dieſes vielleicht 
größte Gebäude, welches dad moderne Europa entftehen fah, fol im 
ahr 1841 vollendet feyn. 3000 Arbeiter find in der lebten Zeit 
- an diefer Kirche befchäftigt gewefen. Sie ift 304 Fuß hoch, beſteht 
ganz aus Marmor und Metall und zeigt außerhalb 112 Säulen 
(Monolithen) aus rothem Granit und vier Frontifpize, jedes mit 
einem Bronze:Basrelief von 112 Fuß Länge. Der marmorne Dom, 
umgeben von einer Golonnade, bat 109 Fuß Durchmeffer und um 
denſelben erheben fi vier Glodenthürme. Die 24 Säulen, welde 
die Kuppel tragen, find jede 42 Fuß hoch, aus einem Stud und 
aus denfelben Steinbruͤchen Finnlands, welche die Aleranderfäule lie 
ferten. Jede diefer Säulen wiegt an 200000 Pfund und die An: 
ftalten, welche diefelben auf eine Höhe von 200 Fuß erhoben und 
dafelbft aufitellten, find ein Meifterftüud der Bewegungstunft. Das 
Ganze ift ein Denkmal, welches nur in den folofjalen Werfen Ins 
diens und Aegyptens feines Gleichen fucht. 

Iſagon, ein Gleihed, eine Figur von gleichen Eden oder 
Winkeln; z. B. ein Parallelogramm. 
Iſagon, gleichwinklicht. Ein gleichſeitiges Dreieck ift auch 
ein Triangulum isagonium, weil es drei gleiche Winkel hat. 
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Iſidorus, ein Architekt des Kaiferd Juftinian und in 
Gemeinſchaft mit dem Anthemius (f. d. Art.) der Erbauer der 
Sophienkirche zu Conjtantinopel. 

is, eine der vorzüglichften Gottheiten bei den alten Aegyp⸗ 
tern; ſie ift die Demeter der Griechen. Iſis war die Gemahlin 
des Dfiris, der Dyonis der Griechen; fie ift die Göttin des 
rg der Erzeugniffe, der Kultur und alles gefellichaftlichen 
ebens. 

Isle (Isola, Insula), ein einzeln für fich beftehendes Stadt: 
viertel; auch ein freiftehendes Gebäude nah Vitruv. S. Infula. 

Iſochrone, eine Benennung der Rabdlinie oder Cycloide 
(f. d. Art.), weil diefe Linie die merfwürbige Eigenfchaft hat, daß 
ein fehwerer Körper durch die halbe Cycloide und alle Theile oder 
Bögen derfelben in gleichen Zeiträumen herunterfällt; Isochronos 
heißt aber in der Mathematik, was in gleicher Zeit gefchieht. Da: 
ber heißen auch ifodhrone Pendel diejenigen, welche ihre Döcils 
lationen in gleicher Zeit vollenden. Ä 

Iſolé, ifolirt, etwas, das rund herum frei fteht und nir= 
gends anftößt. ” | 

In der Naturlehre unterfcheidet man die Leiter (Conducto- 
res) der Electricität von den Nichtleitern, wodurch jene unter: 
flügt oder von andern Leitern getrennt (ifolirt) werden müfs 
fen, wenn fie durch Mittheilung follen electrifirt werden koͤnnen. 
Dergleihen Nichtleiter der lectricität find trodenes Glas, 
Harz, Seide. 

ß —5 wenn eine Gleichung von ihren Bruͤchen bes 
reit alt. 

operimetrifche uren, foldye, die einen gleichen Um: 
fang ung obſchon * Km nicht einander glei find. Go 
3. B. fchließt der Kreis unter allen geradlinihten Figuren, die mit 
ihm gleichen Umfang haben, den größten Flächenraum ein. 

fopteuron, ein gleichfeitiges Dreied. 

ſoſceles, heißen foldhe Dreiede, welche zwei gleiche. Schen⸗ 
fel haben, 
Iſthmiſche Spiele, wurden auf dem Iſthmus, einer Land⸗ 
enge bei Korinth, welche den Peloponnes mit dem feften Lande 
verband, gehalten und haben daher von bdiefem Drt ihren Na= 
men. Es waren Nationalfefte, an welchen ganz Griechenland Ans 
theil nahm. — 

Iſthmus, eine Erdenge uͤberhaupt, vorzuͤglich aber die Erd— 
enge bei Korinth. Auf dieſem Iſthmus ſtand ein dem Neptun ges 
geheiligter Tempel, neben welchem die berühmten iſthmiſchen 
Spiele (f. d. Art) gehlten wurden. 

Atalienifche Architektur, aub Moderne Archi: 
teftur, Nömitche Baufunft, wurde aus den Trümmern der 
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taufendjährigen altrömifchen Architektur hervorgezogen und vereint 
ale Borzüge mit allen Fehlern derfelben. Michael Angelo, 
Leo Baptifta Alberti, fpäter Palladio, Serlio, Vignola, 
Scamozzi u. a. find die Meifter diefer Schule der Baufunft. 

Italieniſche Ordnung. Man begreift darunter zuweilen 
die rvömifhe Saͤulenordnung, weil fie in Italien erfuns 
ben worden. . 

Sitalienifche Pappel, lombardifche und Pyramidenpappel, 
erlangt ziemlich in 25 bis 30 Jahren eine Höhe von 60 und eine 
Schaftdide von 3 Fuß und kommt in feuchter Dammerde am bes 
fien fort. Gewöhnlich wird fie gebrauht, um Alleen zu bilden; 
fie gibt aber auch ein ziemlich dauerhaftes Bauholz, vorzüglid im 
Zrodnen, ab, wenn fie zumal auf dem Stamme geſchaͤlt wird. 

Sitalienifches Dach (Comble plat, Comble surbaisse), 
ein fehr flaches Dach, welches öfterd nur den fünften oder fechsten 
Zheil der Breite zur lothrechten Höhe hat. 

uchart, ein Ader: oder Feldmaas. In Bafel hält das 
Suhart von 35840 Baf. Quadratfuß 30206 Parifer. Quadratfußz 
in Bern: ald Holzmaas 36675, als Ackermaas 32600, ald Wieſen⸗ 
maas 28525 Parifer Quabratfuß. In Augsburg hat das Jaus 
chart von 16000 Augsburg. Q. 5. 133502 Partfer Quadratfuß; 
in Deftreich das Sochart oder Joch von 1600 Klaftern 54545 dgl, 
Duadratfuß. Das rheinlandifhe Juchart von 60 Quadrats 
ruthen halt 8066 Parifer Quadratfuß. 

ück, fo viel wie Joch (Brüdenjoh). ©. Joch. 

ungfer (Mouton), ein Rammklotz. S. Bar 

ung. Das Ideal der Suno it hoͤchſte Schönheit einer 
Matrone, ihre ganze Figur zeigt Majeftät, Hoheit und Stolz. Nie 
wird fie nadt, allemal ganz bekleidet vorgeftellt. "Ihr Gewand it 
weiß und in große Falten geworfen. Sie hat das Diadem und 
die Hafta alö Königin der Gottheiten. Als Attribut gibt man ihr 
den Pfau. Urfprünglich ift fie dad Symbol der Atmofphäre, im 
Gegenfaß der obern Luft. Im diefer erzeugt ſich der Regenbogen, 
Daher kommt ihr der Pfau zu, daher hat fie die Iris zur Gefähr: 
tin. Noch ift um fie die eis wegen der ewigen Jugend, Der 
Juno wurden von den Alten viele Tempel errichtet, 

Sjupiter. Er ift dad Symbol der Atmofphare und weil in 
— ſich Donner und Blitz erzeugen, ſo fuͤhrt er den Blitz als 

ttribut. 

Er wird als ein Mann in ſeinen beſten Jahren vorgeſtellt, mit 
allem Ausdruck der Vollkommenheit und Majeſtaͤt, voll Kraft und 
Staͤrke; aber nicht mit den ſtarken Muskeln eines Herkules. 

Sein Kopf iſt ernſthaft, voll ſtarker Zuͤge, ſeine Haare haͤngen 
in dichten langen Locken auf den Seiten herab; ſein Bart iſt ſtark 
und in große Ücken geworfen. 
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Er wird fißend und ftehend gebildet, mit Blitz und Hafta in 
den Händen, manchmal fteht ein Adler neben ihm, manchmal ſitzt 
diefer auf feiner Haſta. Kigenthümlich ift ihm das Gewand, das 
erjt unter dem Nabel angeht. 

Aupiter Olympius. Diefes berühmte Wunderwerk Gries 
henlands und Meifterftud des Phivias fand in dem ihm geweih— 
ten Zempel zu Olympia. Es war in koloſſaler Größe aus Elfen» 
bein und Gold gearbeitet und reichte, obſchon in fißender Stel⸗ 
lung, fait bis an die Dede des Tempels. Der Gott hielt in der 
sehten Hand eine Giegesgöttin und in der linken einen Zepter, 
auf defjen Spige ein Adler ſaß. Die Fußbefleivung war Gold, 
fo auch der Mantel, auf welhem Thiere und Blumen eingefchnits 
ten waren. | 

Zupitertempel zu Mylafa. In der Stadt Mylafe 
befanden fich drei Zempel des Jupiter. Der eine war dem Jupis 
ter Haſodgo oder Hogoas, der andere dem Jupiter von 
Zabranda, der dritte, vor der Stadt gelegene, dem Jupiter 
Karius heilig. 

Aupitertempel zu Olympia. Er enthielt die berühmte 
Statiie des Jupiter von Phidias und war einer der berühmte 
fin Gebäude des Alterthums. Er wurde von Libon, einem 
Eleer, gebaut und war zwei und dreißig Fuß lang, fünf und 
neunzig breit und acht und ſechzig bis an die Spitze des Giebeld 
hoch. Die Zelle umgab ein. Porticus von dorifchen Säulen, durch 
die man gehen mußte, wenn man ſich der Statuͤe des Gottes nahen 
wollte. Der ganze Zempel war von Steinen gebaut, die an dem 
Drte felbft gefunden wurden, das Dach aber bejland aus pentelis 
ſchem Marmor, der wie Ziegel gefchnisten wurde, Die Giebel was 
zen mit erhabener Sculptur verziert, 


r 


K. 


Kabelſeil, Kabeltau, das ſtarke Seit, welches Über ei⸗ 
nen Fluß geſpannt iſt und woran ſich ein Kahn oder eine Fähre 
bewegt. 

KRabinet f. Cabinet. 

Kacheln, find Tafeln aus gebranntem Thon für den Bau 
der Stubendfen. Bilden dergleichen Kacheln halbe hohle Kugeln, 
deren Deffnung nach der Stube gerichtet ift und wodurd der Stu: 
benluft eine größere wärmende Flaͤche vom Dfen dargeboten wird, 
jo hat man die fogenannten Napfkacheln, weil fie den Näpfen 
ahnlich. find. * 


⸗ 
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Kachelofen, ein aus Kacheln gefertigter Stubenofen, der 
von guter Wirkung iſt, wenn in ihm die erforderlichen Züge oder 
Candle zur Eirculation ded Rauchs (f. Circulirofen) angebracht 
werden. Begreiflich muß der untere Theil eines foldhen Dfens, wo 
dad Feuer brennt, aus ftärfern Kacheln oder Badfteinen, oder aus 
gegoflenen eifernen Tafeln zufammengefegt werden. | 

KHälberzäbne, Zahne, Zapfen, auch Zahnfchnitte (Den- 
ticuli, Denticules, Dentelli) genannt, find Beine Glieder, weldye 
den Wajlertropfen ähnlich, gerade über dem Fried der jonifchen, auch 
uweilen der corinthifchen Ordnung angebracht find und fi) unter 
— Sparrenkopfe befinden. an legt ſie aber auch unter die 
Balkenkoͤpfe im Fried eines Gebaͤlks und ordnet ihrer ſechs zuſam⸗ 
men, dergeſtalt, daß ſie ſich unten beruͤhren und ihre Breite ſich zu 
ihrer Höhe wie 3 zu 4 verhält. 

Die Kälberzähne werden aber auh Tropfen (Guttae, Gout- 
tes, Gioci pendente) genannt, wenn fie den Waffertropfen gleis 
chen, indem fie auch davon ihren Urfprung haben; denn fie ftellen 
dad an den Balkenköpfen herabgelaufene, fi unten in Zropfen ans 

fammelte Waffer vor; Clochettes, Thränen oder Gloͤckchen heißen 
de wenn fie die Form kleiner Gloͤckchen haben. 

Kämme, Zähne (Dents), diejenigen Hervorragungen über 
ber Fläche der NRader, oder auf der ſchmalen Seite (Stirnfeite) ders 
felben, wodurch bewirkt wird, daß die Räder einander berühren, oder 
in einander greifen und eins ‘durch das andere in Bewegung geſetzt 
wird. Stehen die Kämme auf der breiten Seite der Räder derge: 
ftalt, daß fie mit der Peripherie der Welle beim Umgange des Rads 
einen concentrifchen Kreis befchreiben, fo hat man ein Kammrad; 
find fie dagegen auf der fchmalen oder Stirnjeite befindlich, ein 
Stirmrad. Die Kämme find aber bei beiden Rävdern.oben, wo fie 
in den zugeordneten Trieb eingreifen, abgerundet und diefe Rundung 
ift bei den Kammrädern eine Cycloide, bei den Stirnraͤdern eine 
Epicycloide. 

Kämpfer, Impoſt (Incumpa, Imposto), bedeutet urs 
fprünglich einen an einer Mauer hervorragenden Stein, auf dem 
etwas ruht. Worzüglich aber gibt man bdiefe Benennung einem 
Heinen Simfe bei den Bogenftellungen, auf welchem der Bogen 
ruht und ver das Gapitäl des Nebenpfeilers ausmacht. ©. Bo: 
genftellung. 

Käfefitt, eine Verbindung der reinen Kalfgrbe mit Käfes 
floff. d wird gut abgetropfter, frifcher, ungefalzener Käfe oder 
Quark in feinem natürliden Zuftande mit Kalt, welder an ber 
Luft gelöfcht worden und fi in ein feines Pulver verwandelt hat, 
dergeftalt gemengt und innig verbunden, bis fi die Maffe zu eis 
nem fehr zähen Zeige, welcher lange Faden zieht, gebildet hat. Der 
auf diefe Art zubereitete Kitt erhärtet unter den Händen und muß 
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fogleich verbraucht werden. Man kann damit Holz, Stein, Metall, 
Porzellan, Glas ıc. zufammentitten. 

Kaffziegel, cigentlih wohl Gaffziegel, weil fie Oeffnun— 
gen oder Gaffiöcher in einem Dache, befonders bei landwirthjchafts 
lichen Gebäuden, bilden. Sie find 2 Fuß lang und breit, platt 
und haben in der Mitte eine halbrunde Ausbiegung, welche das 
Gaffloch abgibt. Sie werden mit eifernen Nägeln an bie Dachlat—⸗ 
ten befefiigt und find bei Scheunen, Heuböden und dergl. fehr 
nugbar, indem fie Luft und Licht in das Innere des Gebaus 
des zulafien, 

Kahndeich, ein Heiner Damm oder Deih, wozu die Erbe 
auf Kahnen herbeigeführt wird. 

Habt, — eine Benennung des Rumpfs in den Mahl⸗ 

müblen. ©. Rumpf. 
Kai, Kay, Anlände (Quai), eine Meereskuͤſte; auch die 
Einfaffung oder Bedeckung eines Ufers am Meer oder an einem 
Fluß, um das Erdreih zurüdzuhalten und das Einfiürzen ober 
Nachſchießen eines Ufers zu verhüten. 

Die Kaien in Petersburg, welche die Ufer der Newa einfchlies 

gen, zeichnen ſich durch ihre Solidität aus, indem fie aus madhtis 
en rkſtücken von Granit aufgeführt find. Die gemauerten 

ien haben eine Boͤſchung, wodurd ihre Feftigkeit begründet wird; 
auch die Quais zu Paris längs der Seine am Palaft der Zuiles 
sien, welche zugleich einen öffentlichen Spaziergang bilden, find bea 
merfenswertb. : 

Kaideich , Vordeich, Stemmen, ein Dei, der an ber 
See aufgeworfen wird, damit die tägliche Ebbe und Fluth die Ars 
beiter an der Berfertigung oder an einer Ausbefjerung der Haupts 
deihe nicht hindern. 

Kaiferdach, eine Zhurmhaube, Thurmdach. 

Kalfatern ſ. Salfatern. 

Kaliber ſ. Saliber. 

Kalligraphie, die Schönfchreibefunft. 

Kalk (Calx, de la Chaux, Calce). Die reine Fohlenfaure 
Kalkerde finder ſich berall auf der Erde in blättrigen Geſchieben. 
Sie ift im, reinen Zuftande .weiß, aͤtzend, fharf an Geſchmack und 
erhigt fi). mit dem Waſſer (das LKöjchen des Kalks). In den ges 
wöhnlihen Kalkjteinen (Marmor, Kreide 1.) ift die Kalkerde mit 
Kohlenfäure verbunden und daher braufen diefe Steine mit Saͤu⸗ 
sen. Diefe rohe oder Pohlenfaure Kalferde ift weder agend, noch 
aufloͤsbar in Waſſer, fie erlangt aber diefe Eigenſchaft durch ſtarkes 
Gtühen, weil die Hige jene Kohlenfäure austreibt. Hierdurch entfteht 
der gebrannte Kalk, lebendige Kalk, weil er mit, Waffer 
übergofien, in Bewegung geräth, auch Lederkalk, von feiner Ans 
wendung in der Gerberes Der lebendige Kalk loͤſt fih in Waffer 





570 Kalkaſche — Kalkmoͤrtel. 





auf und indem er in freier Luft die ihm durch das Brennen be— 
raubte Kohlenſaͤure wieder einzieht, erlangt er dadurch die Eigens 
ſchaft, fich wieder fteinartig zu erhärten und das befannte Verbins 
Dungömaterial der Steine beim Mauern zu bilden. 

Mit Schwefel: (Bitriol) Säure gibt die Kalferde den Gyps, 
©Selenit, Alabafter. 

- Das Löfhen des Kalks wird folgendergeftalt verrichtet: 
Sn einem hölzernen Kaften werden eine Partie flad auf dem Bo: 
ben gefchichteter Kalkiteine mit Waffer befprengt. Die Steine fans 

en an fich zu erhigen und einen Dampf auszuftoßen, wodurch die 

uflöfung der Kalkfteine eingeleitet wird. Man unterhält diefen 
Prozeß durch fparfames Zugießen von Waffer, bis jenes dem Ko: 
chen des Waſſers ähnliche Zerfegen der Kalkſteine vollendet ift, Nuns 
mehr werden die Kalffteine mit einer Hade und durch mehreres Zu: 
gießen von Waffer zu einem Brei verarbeitet, der ſodann, nachdem 
man überzeugt ift, daß aller Kalk aufgelöft ift, in verfchloffenen 
Erdgruben bis zum Gebrauch aufbewahrt werden kann. Je länger 
ber Kalk in diefen Gruben liegt, defto geſchickter wird er zum Ge 
brauch als Mörtel. ! 

Ueber dad Brennen des Kalks fehe man den dahin eins 
ſchlagenden Artikel, 

Kealkaſche, eine Vermifhung der Kohlen und Afche, welde 
beim Kalfbrennen zurücbleibt, mit Kalk, wodurch nicht-felten ein 
brauchbarer Mörtel bereitet wird, ; 

KHalfguf. Man pflegt bei einem Grundbau die erfte Lage 
Steine mit fehr verduͤnntem Kalf zu übergießen, um alle Deffnun: 
gen und Zwifchenräume dadurch auszufüllen. Auch ein meugefers 
figted Gewölbe übergießt man aus gleicher Abficht mit einem ſolchen 
verbünnten Kaltmörtel, 

Kalklöſchen (Eteindre, Detremper la chaux) f. Kalt. 

Kalkmilch, das Wafler, worin man Kalk geloͤſcht ‘hat, ins 
bem daſſelbe durch die feinften Kalktheile, die ed aufgelöft. enthalt, 
fo weiß wie Milch geworden. | , 

Kalkmörtel. Der gebrannte Kalk dient in feiner Verbin: 
dung mit fcharfem, grobförnigen Sand, Ziegelmehl, Zraß rc. zu 
Mörtel oder Mauerfpeife, indem er nach einiger Zeit in der Luft 
fleinartig erhärtet. Mit Traß, der Tournayfhen Afche, der 
Puzzolane, oder felbft mit trodnem Staubkalk (Loriotſcher 
Mörtel) gemengt, geht er eine Verbindung ein, die fehneller er: 
bärtet und fogar in Waffer nicht aufgelöft werden kann. ©. Ce: 
ment. Man bedient fi) daher eines ſolchen Gements oder Wal: 
fermörteld zu allen Bauwerken, welche der Feuchtigkeit oder dem 
Waſſer auögefekt find. Die Berbindung der Ingredienzen zu el: 
nem ſolchen Mörtel und das quantitative Verhaͤltniß derfelben muß 
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aber durch die Erfahrung erlernt werden und richtet fich auch nach 
der Beichaffenheit des Kalks felbft und feiner Zuſaͤtze. 

Zum gewöhnlichen Mörtel für trodned Mauerwerk mengt man 
guten, fetten, wohl ausgefumpften Kalk (folhen, der eine Zeit 
lang in den Erdgruben gelegen hat, vollfommen aufgelöft und 
feines überflüffigen Wafjers beraubt worden ift) mit fcharffantigem 
Sand, ohngefähr in dem Verhältniß, daß der Sand 3 des Gemens 
ges ausmacht. 

Ohne dieſen Sandzuſatz wuͤrde man feinen brauchbaren Mör: 
tel erhalten; er wuͤrde nicht allein ſehr langſam erhaͤrten, ſondern 
auch beim Erhaͤrten Riſſe bekommen; aber durch den Sand wer— 
den der Kalkmaſſe mehr Beruͤhrungspunkte gegeben und es wird 
dadurch in dem Mörtel ſelbſt eine Art von Mauerwerk im Klei— 
nen gebildet. 

Die Nothwendigkeit des Sandzufages unter ben Kalk zu einem 
brauchbaren Mörtel wird aber noch mehr einleuchten, wenn man 
in Erwägung zieht, daß der Kalk beim Löfchen nicht allein fein 
Bolumen, fondern auch fein Gewicht vermehrt. Diefes Volumen 
und diefes Gewicht vermindert. fi aber wieder beim Trocknen oder 
Erhärten des Kalks. Wo wuͤrde aber alsdann der hierdurch ent: 
fiehende Raum im Mörtel bleiben, wenn man ihn nicht mit Sand 
ausfüllen wollte! Ä 

Uebrigend verhält ſich das fpecifiihe Gewicht des rohen Kalk— 
fleind zum gebrannten wie 

158 zu 8415 
des gebrannten zum gelöfchten wie 
841 zu 28185 
und dad Verhältnig der Menge des rohen. ungebrannten Kalkſteins 
zum gelöjchten wie 


1 zu 34. 

Kalfofen, eine befondere Vorrichtung, ‚um mittelft des Feuers 
ben Kalk zu brennen, d. i. feiner Kohlenfäure und- feines Kryftals 
Iifationswaffers zu berauben. 

Ein Kalkofen beſteht aus einem hohlen gemauerten, oben Fegels 
gelförmig zulaufenden Gylinder, in welchem die Kalkfteine loder aufs 
geſchichtet und mittelft eines im Fußboden des Gylinderd auf dem 
fogenannten Heerbe brennenden Feuers zu lebendigem Kalt umges 
wandelt werden. | 

Es gibt aber auch Kalköfen, welche gleich den Biegelöfen mit 
einem Zonnengewölbe bededt find und wo dad Feuer im vordern 
Theile des Dfens brennt. Man kann fie horizontale.oder lies 
gende Defen nennen, zum Unterfchiede von jenen, welche fen: 
rechte oder fteehende genannt werden. Die legtern verdienen aber 
wegen ber vortheilhaftern Wirkung des Feuers jenen vorgezogen 
zu werden, 
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Die Defen zum Brennen bed Gypfes find auf eine ähnliche 
Art eingerichtet. Zuweilen wird auch in den gewöhnlichen Zöpfer: 
Öfen oder Ziegelöfen Kalk und Gyps gebrannt. 

Kalfroft, eine Vorrihtung, um im freien Feld ohne Dfen 
Kalk zu brennen. Man formt nämlicy auf ebener Erde einen 20 
bis 30 Fuß im Durchmeffer haltenden Kreis von Scheitholz und 
thürmt dieſes 3 Fuß in die Höhe, nachdem man zuvor eine Unter: 
lage von bejjer brennendem Reisholze gemacht bat. Auf die Holz: 
unterlage wird nun der zu brennende Kalkſtein koniſch aufgefchichtet 
und der Holzftoß angezündet. 

Kalligraphie, die Kunft fhön und zierlich Fr fchreiben. 
Für das Beichreiben der Riffe und Plane ift es hauptſaͤchlich noths 
wendig, daß man fich einer ſchoͤnen Handfchrift befleißige. 

Kamin f. Camin. 

‚Kamm, an einem Schlüffel, f. Bart, Eingerichte. 

Kamm, Mücken, der höchfte in emem Continuum fortlaus 
fende Zheil eines Gebirgs (Gebirgsfamm, Gebirgsrüden). 

Kamm (Entaille, Intaglio), eine Verbindung zweier wage 
recht über einander gelegter Hölzer, wodurch bewirft wird, daß die 
Hölzer horizontal nicht von einander getrennt werden koͤnnen. Vor: 
zuglih wird der Kamm gebraudht, den Balken auf die darunter 
liegende Mauerlatte, dad Blattftüd oder den Träger zu befeftigen. 
Der Balken erhält zu diefem Behuf einen fimplen, rechtwinflichten 
Einſchnitt von 1% bis 2 Zoll Ziefe und 3 bis 4 Zoll Breite, wels 
cher in die eingemeifelte Hervorragung des unter ihm liegenden Hols 
zes, welche eigentlich det Kamm genannt wird, genau paßt. 

Kamm, Zahn (Dent). Diejenigen Hervorragungen auf 
der Seitenfläche eines Kammrads, welche in die Stecken des zugeord: 
neten Triebes eingreifen, um einen gegenfeitigen Umgang zu bes 
wirken, werden Kämme (Dents) genannt. Die Kämme find nad) 
einer Gycloide abgerundet. Vergl. den Art. Kämme. 

‘ Kammer, hieß fonft ein jedes Zimmer in einem Gebäude; 
daher Antiquitätenfammer, Schagfammer, Kunftfams 
mer ıc. ‚Seht braucht man dieſes Wort nur noch von Behältniffen, 
die zum Schlafen oder zu irgend einem wirthichaftlichen Gebrauche 
dienen, als Speifefammer, Vorrathskammer, Kleider: 
fammer ı. ine befondere Art von Schlaffammern find bie 
Alcoven. ©. d, Art. 

—Nammrad (Rouet), ein Mafchinentheil, ein Rad, befien 
Kämme an der Seitenfläche des Rades in einem Kreis eingefeßt 
find, um die empfangene Bewegung fortzupflanzen. Bei einer eins 
fahen Mahlmühle hängt an der Welle des Waſſerrads im Innern 
des Mühltaumd dad Kammrad, welches feine Bewegung dem Ges 
triebe des Muͤhlſteins mittheilt und diefen dadurch in Umfchwung 
bringt. ; 
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Rammftürzung f. Kappftürzung. 

Kanal f. Canal. 

Kanephoren, Korbträger, Menfchengeftalten (von Stein 
oder Holz), welhe Blumen und Fruchtkoͤrbe auf den Köpfen tragen. 

Kanne (im Hüttenbau), die Form an dem Treibeofen, worin 
der Bordertheil des Blafebalgs liegt; ein hohler Eylinder, durch wel⸗ 
chen die Luft aus dem Blafebalge zum Feuer geleitet wird. - 

Kanne, Pinte (Litre), ein Hohlmaas für flüffige Körper, 
gewöhnlich einen Würfel vorftellend, deffen Seite „I; Metre beträgt. . 

Kannelirung f. Aushoͤhlung. 

Kanonenofen, ein Stubenofen in Form eined Gylinders, 
einer runden Säule ꝛc. Die Kanonenöfen nehmen wenig Raum 
ein und laffen fi daher in Eden oder Nifchen eines Zimmers bes 
quem aufftellen; der Holzerfparung find fie aber felten entfprechend, 

Kante, die fhmale Seite eined edigen Körpers. Man fagt: 
die Ziegel oder Baditeine auf die hohe Kante fegen, wenn fie auf 
die ſchmale Seite gelegt vermauert werben. 

Bollfantig und wahnfantig (wahnedig) find technis 
fhe Ausdrüde in der Zimmermannstunft, wo der erftere ein Stüd 
Bauholz bedeutet, welches vier fcharfe (vollfantige) Eden hat, oder 
deffen Querdurchſchnitt ein Rechteck iſt; der lebtere aber einem 
Baumftamme beigelegt wird, deſſen Eden verbrocden oder abgeruns 
bet find oder der noch etwas von der runden Geftalt des Baums 
behalten hat, nachdem er vierfeitig befchlagen worden if. ©. Bes 
ſchlagen. 

Es gibt aber auch voll- und wahnkantige Breter (Ens 
debreter, Schwarten). S. Bret. | 

Rantenpfähle, werden bei einem Uferbau an den Eden 
oder Kanten des Ufers (bei Bollwerken) gebraudt. 

Kanzel, die Rednerbühne oder der erhöhte Stand bed Prebis 
gerd in einer Kirhe, Die Kanzel muß über dem Fußboden der 
Kirche erhöht liegen, damit der Prediger deſto beſſer gefehen und 
gehört werben koͤnne. j 

Aber die gewöhnliche Stellung der Kanzeln an einem Pfeiler 
oder einer Wand der Kirche, wo fie gleihfam in ber Luft ſchwe⸗ 
ben, oder gleich Schwalbenneſtern an der Wand haͤngen, iſt ein 
Fehler gegen den guten Geſchmack und muß vermieden werden; denn 
alles, was auf keinem feſten Grunde ruht oder zu ruhen ſcheint, iſt 
den Geſetzen der Feſtigkeit entgegen, folglich auch nicht ſchoͤn zu 
nennen. Der beſte Ort fuͤr die Kanzel ſcheint im Chor der Kirche 
uͤber dem Hauptaltar zu liegen. Die Heiligkeit des Orts verbreitet 
bier nicht allein einen beſondern Nimbus über den Prediger, ſon⸗ 
dern ed wird auch durch diefe Stellung die Symmetrie nicht vers- 
legt und jenes unangenehme Hängende oder Schwebende kann recht 
gut vermieden werden. Nur mag man hierbei berüdfichtigen, daß. 
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der Prediger nicht zu weit von der Gemeinde entfernt werde und 
feine Stimme vernehmbar bleibe. 

Der Dedel (Abavent) über der Kanzel foll eine Art von Re 
fonanzboden bilden, welcher die Stimme des Predigers heller und 
ſtaͤrker reflectirt. ©. Akuſtik. Er muß daher aus einem fehr 
dünnen Boden von tannenen Bretern beftehen, welcher eine Höhlung 
über fich bat. 

Kanzlei, ein Gebäude zur Verfammlung eines Gerichts oder 
Landescollegiums. 

Kapdecke, die Dede eines Saald oder großen Zimmers, 
welche fi in pyramidaler Form erhebt., 

Kapelle, eine kleine Kirche, 

KRapfeniter, eine Benennung ber Dachfenfter, beſonders ber 
Feinen, welche auch Kaploͤcher genannt werben. 

Kapitäl f. Capitäl. 

Kappe, ift im Allgemeinen ein Feines Gewölbe oder ein 
Theil eines Gewoͤlbes (Kappengewölbe) zur Ueberdeckung irgend 
eines Raums, auch zur Ueberdefung von Fenſter- und Zhüreins 
gängen (Fenfterfappen, Thuͤrkappen). S. Gewölbe Man pflegt 
aber auch das runde Gewölbe eines Bad: oder Schmelzofens, jo 
wie die fchräge Dede auf einer freiftehenden Mauer, um fie gegen 
den Regen zu fchügen, eine Kappe zu nennen. Sn der Deichbaus 
kunſt führt diefen Namen die oberfte Breite eines Deiched (die 
Krone). ©. Deid. 

Kappe, ein kleines hölzerned Dach, um die Zuͤndloͤcher der 
Kanonen damit zu bededen. 

Kappengewölbe, beftehen aus mehreren einzelnen nad) eis 

nem Kreisfegment gebildeten Gewölben, welche zwifchen andere ge: 
mauerte Bogen, die ihnen ald Widerlagen dienen, eingefpannt 
werden. 
' Der mit einem SKappengewölbe zu überbedende Raum wird 
mit einzelnen, zwei bis drei Fuß diden und eben fo hohen Ges 
wölbebogen, welche hier Gurtbogen heißen, überfpannt. Diele 
Bogen ftehen in Entfernungen von 6 bis 10 Fuß aus einander 
und bilden gleihfam die Balken einer hölzernen Dede, in welde 
die Kappen, glei den Schalhölzern, in dazu gehauene horizontale 
Vertiefungen eingefegt werden. in Kappengewölbe hat demnad) 
rundherum vertikale Wände, welche auf zwei einander gegenüber: 
liegenden Seiten nur durch die aus ihnen hervorgehenden Gurtbogen 
unterbrochen werden. Das Kappengewölbe bietet daher einen nuß: 
——— dar, als das Tonnengewoͤlbe, iſt aber nicht ſo feſt 
als dieſes. 

Kappſtürzung, Kopfkammer oder Abſturzung, iſt 
eine Beſchaͤdigung Ye Deiches an feiner Kappe oder Krone. Sie 
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entſteht, wenn die Fluth ſo hoch geht, daß ſie die Krone des Dei⸗ 
ches erreicht. ©. Damm. 

Kapſelkunſt, ein Druckwerk, welches das Waſſer mittelſt 

zweier gezahnten Raͤder in einer verſchloſſenen Kapſel foͤrdert. 

Dieſe Waſſerkunſt iſt von keiner vortheilhaften Anwendung, 

daher auch nicht gewoͤhnlich. 

Karbelen, Schlagpfoſten, Schlagſchwellen, find zwei Hölzer 

in einer Schleuſe, welche die Schleuſenthore anſchlagen. 
Karnies, Corniche, Kranz (Coronix), das oberſte Glied 
eines Geſimſes, ſonſt auch wohl Rinnleiſten genannt. Man ver— 
ſteht aber unter Kranz eigentlich denjenigen aus mehrern Gliedern 
beſtehenden Theil eines Hauptgeſimſes, welcher den Fries bedeckt, 
ewoͤhnlich 4 des ganzen Geſimſes hoch iſt und bei der toskani— 
chen Saͤulengattung von unten hinauf eine Hohlkehle, Riemen, 
Wulſt, die weit uͤberſpringende Kranzleiſte, dann eine Hohlkehle, 
einen Riemen, die Rinnleiſte und den Ueberſchlag enthaͤlt. 
Karniesblei, Fenſterblei. 
Karyatiden ſ. Caryatiden. 
Kaſerne, ein Gebäude, welches zu Wohnungen für die Sols 
> beftimmt if. Man hat Kafernen für dad Fußvolk und die 
eiterei. 5 

Kaften (Coffre), ein mit Spundpfählen eingefchloffener 
Raum, , welden man in Anwendung bringt, wenn man Gebäude 
auf Zriebfand gründen will. Es werden bergleihen Käften aber 
auch mit Steinmaterial und Mörtel gefüllt und unter das Waſſer 
bis auf den Grund verfentt. Die Bladfriarsbrude zu London, 
fpäter die Brüden von Aufterlig und Jena zu Paris wurden auf 
diefe Art gegründet. 

Kaften, eine verzimmerte Strede in einem Gebirge, um das 
angende und Liegende aufreht zu erhalten und gegen das 
erunterfallen zu fchügen. 

Kaftenfunft, Paternofterwerf, eine Waffermafchine, 

welche das Waſſer mitteljt hölzerner, an einem Geil ohne Ende bes 
feftigter Kaften aus der Ziefe heraushebt. Dad Seil mit den Käs 
ften bewegt fi über zwei Scheiben oder Walzen, wovon die eine 
im re. liegt, die andere aber am obern Ende der Majchine bes 
eftigt iſt. | | 
re der Kaften hat man fi aber auch hölzerner Scheiben 
bedient, welde in einem vieredigen oder runden Schlauche fich bes 
wegen und das Waffer vor ſich hertreiben, bis es Durch eine Deff⸗ 
nung im Schlaude oben ausgegofjen wird; auch hat man zu Dies 
fem Behuf lederne mit Pferdehaaren auögeftopfte Ballen angewen⸗ 
det, welche an ein Seil befeftigt durch die Höhlung einer cylindris 
fchen Nöhre gezogen werden und das Waſſer vor fich hertreiben, bis 
ed zum Ausguß kommt. 
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Der untere Theil der Röhre oder ded Schlauch fteht unter 
Waſſer und ift geöffnet, um dad Waſſer ungehindert eintreten 
zu laffen. 

Wegen der Aehnlichkeit diefer Maffermafchine mit einem Ros 
fenkranze hat man ihr den Namen Paternofterwerk beigelegt. 

Die einfachen Schaufel= oder Kaftenfünfte, unrichtig zuweilen 
Mafferfchneden genannt, welche mit der Hand in Umtrieb gefegt 
werden und wo fich vieredige hölzerne Scheiben an einer hölzernen 
Kette befeftigt, in einem vieredigen, aus Bretern zufammengefcla: 
genen Kaften bewegen, leiften bei Entwäfjerungen und Grundbauten, 
wo Waffer fortzufhaffen ift, weſentliche Dienfte und find daher jehr 
zu empfehlen. 

Kaftrol, Eafferolle, eine Vertiefung in einem Kuͤchen⸗ 
heerde mit einem Roſte verſehen und mit einem eiſernen Kreuze bes 
det, um darauf zu kochen. 

KRatafalf |. Castrum doloris. 

Katafomben, Leihengewölbe, Gruͤfte. S. Catacomben. 

Natakuſtik, die Lehre vom Wiederhall, Ehe. 

KRatapult, ein Wurfgeihüg bei den Alten. 

KRatarakt, ein Wafferfal. S. Cascade, Catarakt. 

Kataiter, Flurbuch, Lagerbuch, ift ein unter öffents 
licher Autorität verpertigted Regiſter ‚uber alle liegende Güter einer 
Gemeinde, nebft den davon zu entrichtenden Abgaben. 

Katheten f. Catheten. 

Kathetometer f. Cathetometer. 

Sattunmanufactur, eine Anftalt, worin ber weiß gewebte 
Kattun gefärbt und mit Farben bedrudt wird. 

- ‚Raneasaften, gleichbedeutend mit Hahnebalken. ©. 
en Art. 

Katenftein, eine Kiefelart, welche mehr ober weniger aus 
Kiefelerde, Alaunerde, Kalkerde und Eiſenkalk beftcht und zu den 
Zapfenlagern bei Mühlwellen gebraucht wird. 

Katentreppen (Pignon à redans), bie treppenförmigen 
Abfäge cines Über die Dachfläche hervorragenden fteinernen Giebels. 

@aue f. Srubengebäude, 

Kaufhaus, ein Gebäude zur Aufbewahrung von Kauf 
mannswaaren. ie Marktpläge bei den Römern waren vornehm: 
lich) mit dergleichen Gebäuden, welche offene, aber bedeckte Hallen 
hatten, eingefaßt. | 

Kegel (Conus), ein geometrifcher Körper, beffen Grundflaͤche 
ein Kreis ift und deſſen Seitenflaͤchen, von der Peripherie des Kreis 
fes ausgehend, fich über ihm in einem Punkte vereinigen. Die Formel 
fir die Berechnung des koͤrperlichen Inhalts vom Kegel ift 


r? *X > < 4 bh, 
und für feine Oberfläche 
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rx<Xe#xl]I, 
wo r der Radius des Kreifes der Grundfläche, m die Ludolphfche 
Berhältnißzahl 3,1415 ...., h die ſenkrechte Höhe des Ke: 
gelö und 1 die Länge feiner Seitenfläche iſt. 

Kegelbahn, auch Kegelſchub, ein 20 bis 30 Ellen lan: 
ger und 3 bis 4 Ellen breiter, mit Sand oder Eſtrich belegter, 
theilö offener , theils Überbauter Plag, auf welchem man aus einem 
beftimmten Abftande nach Kegeln ſchiebt. 

Kegeldach, ein Zhurmdah in Form eines Kegeld. Die 
Hauptverbindung deffelben ift eine in der Mitte ftehende vertikale 
Säule, welde den von vier oder act Eden des Thurmgemäuers 
auffteigenden Sparren zum Anhaltungspunfte dient. Zur Unter: 
flügung diefer Sparren find Dachſtuͤhle angebracht, auch hebt die 
erfigedachte Säule bei hohen Dächern wohl erft auf dem zweiten 
oder dritten Kehlgebälf an und bildet fobann die fogenannte Helm: 


fange. 

Kegelfchnitte, find diejenigen Figuren oder frummen Lis 
nien, die man unter dem Namen Ellipfe, Parabel und Hy: 
perbel in der höhern Geometrie. begreift. 





Wenn man einen geraden Kegel bergeftalt durchſchneidet, ba 
bie Ebene des Schnittd mit der Grundfläche des Kegels nicht paral: 
lel geht, bergeftalt, daß ber verlängerte Diamerer des Schnittö mit 
dem verlängerten Diameter der Grundflähe in a, ber angeſchloſſe— 
nen Figur, zufammenfällt, fo ift die dadurch entſtehende Schnitt: 
fläche bdce eine Ellipfe. “a Be 

Iſt der Diameter fg des Durchſchnitts mit einer Seite hi bes 
Kegels parallel, wobei zugleich die Grundfläche ded Kegels in ber 

Bleichrodto Handwörterb, 2. Aufl. 37 
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Linie kgl geſchnitten wird, fo heißt die Fläche kglf deö Schnitts 
oder ihr Umkreis kfl eine Parabel. 

Merden aber zwei gerade Kegel, die ſich mit ihren Spitzen be 
rühren, dergeftalt, daß ihre Seiten pn mit ng und on mit nm 
in gerader Kinie fortgehen und fo gefchnitten, daß die Fläche des 
Schnitts ſenkrecht oder mit der gemeinſchaftlichen Are AB beis 
der Kegel parallel geht, fo bilden die dadurch entftehenden Schnitt: 
flächen rst und uvw die Hoperbel;z fie heißen auch entgegen 
gefeste Kegelfhnitte. 

Kegelventil, befteht aus einem abgekürzten Kegel, welder 
in eine Hülfe eingepaßt iſt. Der Kegel hebt ſich oder fallt nieder, 
wenn das Ventil geöffnet oder gefchloffen werden fol. Diefe Ben: 
tile werden gewöhnlid aus Mefling gegoffen und kommen vornehm: 
lich bei Feuerfprigen in Anwendung. 

Keblbalfen, diejenigen Balken in einem Dachverbande, - 
welche fih auf den Dachſtuhl lagern, das Einbiegeen der Sparten 
verhindern und bei hoben Dächern einen zweiten Dachboden bilden. 

Kehle, Dachkehle (Colliquiae, Noue, Corniere, Canto- 
niera), Die Vertiefung oder Rinne, welche zwei gegen einander ges 
neigte Dachflächen bilden. Dieſe Gonftruction ift fo viel wie 
möglich zu vermeiden, weil dem Eindringen des Regenwaſſers In 
ei vertieften Stellen nicht forgfältig genug begegnet wer: 

en kann. 

Kebleinftrich, Kehlholz, bei der Stollenzimmerung ein 
Stempel mit einer Kehle oder Nutb, worin dad Spannjoch feſtliegt. 

Keblleifte, Kehlſtoß, Karnies (Cymatium lesbium, 
Unda, Lysis, Cymaise lesbienne, Talon, Geule, Gorge, 
Doucine, la Golattina), beim Bitruv und Goldmann em 
Säulenglied, welches oben halb ausgebogen und unten halb wiede 
eingebogen iſt. Seine Ausladung ift feiner Höhe gleich. 

Fehlrinne, die aus Metall, Schiefer oder Biberſchwaͤnzen 
perfertigte Rinne oder Vertiefung einer Dachfehle. 

Kehliparren, diejenigen Sparren, welche bei zwei eimmärts 
ee Dachflaͤchen die dadurch gebildete Einkehle un: 
erftüßen. 

Kehlziegel, find hoblgeformte Dachziegel zur Eindedung 
der Einkehlen. Durch dieſe Ziegel wird aber feten. der Zweck er: 
reiht, eine Dachkehle waſſerdicht einzubeden. 

Nehren, ein Kunftausdrud in der Hydrotechnif, welcher ſo 
viel bedeutet, als das Waſſer abhalten. Man braucht diefes Wort 
3. B. bei Deicyen, wenn man gefragt wird, wie hoch ein Dei 
kehrt, das heißt, wie hoch der Deich das Waſſer abhaͤlt, damit es 
nicht uͤber denſelben treten kann. 

„Kehrrad, ein doppeltes oberſchlaͤchtiges Waſſerrad mit zwei 
Reihen. Schaufeln, die in entgegengefetter Richtung ſtehen und das 
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Rad rechtd und links umlaufen laſſen, je nachdem dieſes durch das 
Auffchlagewaffer bewirkt wird. Die Kehrräber werden vornehmlich 
im Bergwefen gebraucht , wo fie zuweilen die Stelle eines Göpels 
vertreten. j 

Kehrwand (Fille de palplanche) f. Bruft. 

Bei ſ. Kai. — 
Keideich ſ. Kaideich. = 

Keil (Cuneus), ift eins von den einfachen mechaniſchen Pos 
tenzen, deſſen Theorie vorzüglich bei der Conftruction ber fleinernen 
Bogen in Anwendung kommt. Die Xheile eined Gemölbebogens 
find Keile, breifeitige Pridmen, wovon einer durch den andern ges 
balten wird. Die Keile reihen fi an einander und bilden hier: 
durch einen zufammenhängenden Körper, eine Glieberreihe, in wel: 
cher fein Glied zum Beftehen bed Ganzen entbehrt werden kann. 
Aber es kann auch fein Glied in bdiefer Reihe finken, oder ber 
Schwerkraft gehorchend zu Boden fallen, denn ed müßte fich der 
Rüden des Keild durch die fchmälere Deffnung hindurchdrängen, 
welcheö doch nicht angenommen werben kann, wenn die ganze Vers 
fettung nicht getrennt wird. Das legte kann aber nur ftattfinden, 
wenn durch lothrecht auf den Bogen brüdende Gewalten die Unters 
lagen defjelben oder feine Stuͤtzpunkte feitwärts getrieben werden, 
in welchem Falle die Ketten zerrifjen und ein- jeber Keil durch die ers 
weiterte Deffnung herniederfinkten wird. Es folgt hieraus, daß auf. 
der Stabilität und Unverrüdbarkeit der Widerlagen, auf ihrer Refis 
fienz gegen den Drud des Bogens die Feſtigkeit eines Gewoͤlbes 
beruht. Vergl. den Art. Bogen. 


A 








Uebrigens ift der Keil das befannte mechanische Werkzeug, wels 
ches gemeiniglih zum Zerfpalten großer Blöde und dergleichen 
dient. Zwei fchiefe Ebenen oder Flächen bilden den Keil und man 
erweift in ber Mechanik, daß die fpaltende Kraft, welche auf dem 
Rüden AB des Keils. (f. die angefchloffene Figur) wirkffam wird, 
fi zu dem Widerftande des zu fpaltenden Blocks Fa ver; 

Y 
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balte, wie die halbe Breite AD = DB des Keils ADBC zu feiner 
Länge oder fenkredhten Höhe DC. Je geringer demnach AB ge: 
gen DC ift, oder je länger und. fchärfer der Keil, defto größer 
feine Kraft. 

Keilfchrift, bei den Indiern und Perfern, deren Zeichen 
bie Form von Keilen oder eifernen Nägeln mit Köpfen haben. 

Keilziegel, Badfteine in Form von Keilen, wenn naͤmlich 
die eine der ſchmaien Seiten nicht fo breit ift, ald die andere, um 
fie zu runden Mauern bei Keffelfeuerungen 2c. zu gebrauchen. 

Weller (Cave, Celier, Caneva), ein Behältniß größtentheils 
oder ganz unter der Erdoberfläche. Die nothmwendige Eigenſchaft 
diefes unentbehrlichen hauswirtbfchaftlihen Raums iſt Zrodenheit, 
durch den erforderlichen Ruftzug hervorgebracht, Kühle im Sommer 
und Warme im Winter; Kühlung und Wärme wird aber fchon 
durch die unterirdifhe Situation des Kellerd und durch hinreichend 
dife Mauern und Gewölbebogen hervorgebradt. Ein Keller muß 
daher den Einwirkungen der außern Luft nicht entzogen, nicht auf 
einem feuchten Boden erbaut werden, auch nicht in der Nachbar: 
ſchaft ſolcher Orte liegen, welche faulige Dünfte erzeugen. Fliegen: 
des Waſſer ift nicht nachtheilig. Die Deffnungen im Keller müſſen 
fo angelegt feyn, daß durch fie eine Girculation der Luft im Raum 
des Kellerd bewirkt werden kann; fie müffen aber mit Laden ver: 
fchlofjen werden Eönnen, um im Sommer die Wirkung der Son: 
nenftrahblen und den Eintritt der warmen Luft, im Winter da: 
gegen Froft und Kälte abzuhalten. Ueber die Conftruction der 
Keller, worunter wir hier ſolche Raͤume verftehen, die mit ges 
mauerten oder gemölbten Deden verfehen find, fehe man die Arti— 
fel Bogen, Gewölbe. Balkenkeller (f. diefen Art.) verfeb: 
len ihren Zweck und find daher in die Kategorie der Keller nicht 

u feßen. 
’ Keller (Johann Balthafar), ein Erzkünftler, verfertigte die fo: 
lofjale Statle Ludwigs XIV. auf dem Plage Vendome in Paris. 

Kellerfenfter ſ. Abajour. 

Kellergefchoß, Erdgefchoß (Souterrain, Hypogea, 
Sottoterra), ein Stodwerf, welches zum Zheil in der Erde liegt. 
Es dient, um allerlei wirthichaftlihe Raume und Behältniffe darin 
anzubringen, wie Küchen, Wafchhäufer, VBorrathsfammern für 
Victualien ꝛc. und eignet fich öfters fehr ſchicklich zu Ddiefen Ab: 
ſichten. Es ift gewölbt und tritt zur Hälfte über die Oberfläche 
der Erde hervor, um den ſchicklichen Raum zu Anbringung der Fen: 
fter zu erlangen. 

Kellerhals, die gewölbte Dede über einer Kellertreppe; kann 
öfters entbehrt werden, wenn man in einem Gebäude Treppe über 
Zreppe legt. Der Kelierhals verfinftert auch die Treppe zum Keller, 
welche Unbequemlichfeit vermieden werden muß. 
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Kellerloch (Soupirail), ein kleines Kellerfenſter. 

Kellerriß, der Grundriß von einem Souterrain oder Kel: 
lergeſchoß. 

Kemnate, ein ſteinernes Gebäude; ehemals wohl auch ein 
befeſtigtes fteinernes Gebäude. 

Kerfer, ein Gefängniß, 

Kern (Noyau), der innere, rohe, ungeftaltete Klumpen einer 
Figur (Büfte) aus Thon, Gyps ꝛc.; auch wohl die Spindel einer 
MWendeltreppe, 

Kern, Kernbolz, das innere Holz eined Baumftammes,, 
welches am jefteften iſt, zum Unterfchiede von dem Splint oder 
dem aͤußern Holze, das den Kern umgibt und von der Rinde be- 
deckt wird. 

Neſſel, Glode f. Sampana. In den Wafferfünften wird 
die flache Vertiefung in der Erbe, worin fih dad Springwaffer 
fammelt, der Keſſel oder das Beden genannt. 

Keflelgewölbe, auch Kuppel ein Gewölbe in Form eis 
ner halben bohlen Kugel. ©. Gemölbe, Kuppel, 

Keſſelloch, Fiſchloch, ift in einem Fifchteiche der tieffte 
Ort bei dem Zapfen oder Ständer, woraus das Waffer nicht abge: 
laffen werden kann und in welchem die Fiſche fih fummeln, wenn 
der Zeich abaelafjen wird. 

Keſſelſchleuſe, eine Schleufe, deren Kammer einen runden 
Zeich voritelit. 

Keſſelſeel, Ueberdeich, Schaddeich, das Zumachen 
eines Deichbruchs oder Kolks, den das Waſſer ausgewaſchen hat, 
und welches in Form eines halben Kreiſes oder Keſſels geſchieht; 
ein Damm, wodurch diefes bewirkt wird, heißt Keffelfeel oder 
Keſſelſiel. 

Kette (Chaine), eine Reihe in einander greifender Quader— 
fleine, womit die Eden der Gebäude eingefaßt werden. 

Kette, Meßkette, eine aus ſtarkem Draht verfertigte Kette 
zum Mefjen der Längen und Entfernungen auf dem Felde; das 
wichtigfte und unentbehrlichite Werkzeug des Feldmefjers. Die Glie: 
der der Meßkette find gemeiniglich „, einer Ruthe lang, die Länge 
der ganzen Kette beträgt aber 5 Ruthen. An ihren Enden wird 
die Meßkette mittelft angebrachter Ringe auf 3 bid 4 Fuß lange, 
runde, mit eijernen Stacheln verfehene Stäbe gehängt (Kettenftäbe) 
und hierdurch das Meſſen verrichtet, indem zwifchen diejen Ketten: 
ftäben und mit Hilfe derfelben die Kette ftraff ausgeipannt werden 
kann, welches auch nothwendig ift, umeinegenaue Meffung zu verrichten. 

Kettenbrücke f. Brüde. 

Mettenlinie (Catenaria), diejenige frumme Linie, welche 
eine an ihren beiden Enden aufgehängte Kette bilder. Sie gibt 
umgekehrt die Form oder Lehre zu einem fehr feften Gewölbe, ©. 


582 Kettenrehnung — Kienruß. 


Bogen. Man nennt fie auch die Stridlinie (funicularia) , 
weil fie auch durch einen nafjen, an feinen beiden Enden aufgehan: 
genen Strid befchrieben wird. 

Kettenrechnung, Kettenregel (Regula multiplex), 
auh Meefifche Megel (von ihrem Erfinder K. $. de Need), 
eine Rehnungsatt, wo man die Glieder der Aufgabe gleichfam Fetten: 
weife an einander reiht -und durch dad Einfchieben ‚mehrerer Mit: 
telgrößen zwei verfchiebenartige Größen mit einander zu vergleis 
chen ſucht. 

Kettenftäbe f. Kette. | 

Kettenwerf, eine Mafchine bei Brunnenkünften, um das 
Waſſer zu Zage zu fördern. Es bewegt fich gewöhnlich eine Kette 
um eine SHaspel oder horizontale Winde; Pumpen find allemal 
‚vortheilhafter. 

a Kettenzug, eine Verzierung, vorzuͤglich für eiferne Ge 
nber. 

Keuern, die Erde mit Schuttkarren fortfchaffen. 

Kiefdeich, Kiffdeich, Zankdeich, Streitdeich, eine 
Deichftrede, deren fich niemand annehinen will und deren bauliche 
Unterhaltung immer einer dem andern zuſchiebt. in Gleiches fin: 
det bei kleinen Deichbefchädigungen zuweilen ftatt, die man daher 
Kiefgatt nennt. 

Kiefernbolz, ein fehr brauchbares Material zum Häufer: 
bau, weldyes nicht allein an feuchten Stellen, fondern auch an fol: 
hen Drten, welche der abwechjelnden Zrodenheit und Näffe aus 
gefeßt find, fehr lange dauert. Das Harz oder Del, welches die 
Kiefer oder Föhre (Pinus), welche diefes Holz Liefert, mit ſich 
führt, ift die Urfache diefer Dauer und Unempfindlichkeit gegen die 
Feuchtigkeit. Man unterfcheidet die gemeine Kiefer (Pinus sil- 
vestris), welche einen fandigen Boden liebt und darin im gefchlof: 
fenen Stand einen fehnurgeraden Schajt von 60 bis 100 Fuß 
Höhe und 2 bis & Fuß unterer Stammdide in 100 bis 140 Jah— 
ren erreicht, von ber Weymutbsfiefer (Pinus Strobus L.). 
Diefe liebt einen mehr feuchten Boden und kann eine Höhe von 
200 Fuß bei einer Schaftdide von 5 Fuß erlangen. Die Bey: 
muthöfiefer ift vorzüglih in Nordamerika einheimifch. 

Kiel, im Bergbau, eine enge Röhre, welche unter dem Kol: 
ben im Saß eines Kunftgezeugd angeftedt wird. 

Kienruß, iſt ein öliger Körper, welcher bei der Berbren: 
nung batzigen Holzes unter der Bedingung entfteht, daß die Flam: 
me nicht alle fich im Feuer auflöfende oͤlige Materie zu zerflören 
vermag; daher auch. eine flille mäßige Delflamme Feinen Ruß 
abfegt.. Der Kienruß befteht blos aus Kohlenftoff und wird im 
Großen in befondern Defen bereitet. Die von der Ausfchmelzung 
des Pechs übrig bleibenden Griefen oder Kienholz werben naͤmlich 
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in diefen Defen in kleinen Portionen angezimdet und verbrannt. 
Der Rauch davon wird durch einen langen liegenden Schlot geleis 
tet, der fih in eine breterne genau verfchloffene Kammer endigt, 
bie flatt der obern Dede ein kegelförmiges Dach von grober Lein— 
wand oder wollenem Zeuge bat, wodurch die Luft abzieht und den 
Ruß zurücklaͤßt. 

Um den Kienruß ald Farbematerial zu gebrauchen, muß man 
ihn zuvoͤrderſt von feiner eigenthümlichen Fettigkeit, die ſich nicht 
mit Waffer verbindet und in Del das Trocknen der Farbe erfchwert, 
dur das Ausglühen zu befreien fuchen, zu welchem Behuf man 
ihn feft in eine Papterdüte drüdt und in glühende Kohlen legt. 
Man kann ihm aber auch in einem feftverkiebten Ziegel durch 
glühen laſſen. 

Kies, ein groblörniger mit Eleinen Kiefeln vrrmengter Sand. 

Kiefelftein, ein harter abgerundeter Stein aus dem Thon: 
geſchlecht. Er kann blos zum Steinpflafter gebraucht werden. 

Kilogramm, ein franzöfiiches Gewicht, welches 1000 Sram: 
men enthält. ; 

King am Aranzleiften (Bec, Mentum), die unterfte 
hervorragende außerfte Ede am Kranzleiften, wenn diefelbe mit eis 
nem Einfchnitt von unten zum Abtröpfeln des Regenwafferö, ober 
mit einer Megenrinne verfehen ift. 

Kios E, ein Luftgebäude oder ein kleiner offenet Gartenfaal bei 
ven Türken. , 

— ein mit einem Fernrohr verſehenes Diopterlineal. 
welches ſich in feiner Mitte. vertifal um ein Gewinde dreht. 

Kirdpdorf, ein Dorf, welches eine Kirche hat. 

Kirche, ein für den öffentlichen Gottesdienft beftimmtes Ge: 
baude. ES heißt auh Gotteshaus und bei den alten Völkern 
führte e5 den Namen Tempel. Man unterfcheidet Kathedralz 
oder Domfirdhen, Collegiat: oder Stiftsfirhen, Pfarr: 
firhen und Filialkirchen. n 

Die Kirchen der erften Chriften waren gänzlich von allen pro: 
fanen Gebäuden getrennt, von Geräufh entfernt und auf allen 
Seiten mit Höfen, Gärten und andern zu der Kirche gehörigen 
Gebäuden umgeben, welches alles durch eine Ringmauer einges 
ſchloſſen wurde. Zuerft war ein Thor oder ein Eingang, wodurd) 
man in einen Säulengang oder in einen vieredigen Hof gelangte, 
welcher mit bedeckten Sion umgeben war, die, wie bie Kreuze 
gänge in den Klöftern, von Säulen getragen wurden. Die Ar: 
men blieben in diefen bevedten Gängen und durften an der Kirch: 
thir um Almofen bitten. In der Mitte des Hofs war ein Spring: 
brunnen, um ſich vor dem Gebet Geficht und Hände zu waſchen; 
die Weihwaſſerbecken wurden fpäter eingeführt. An der entfern: 
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teften Seite war eine boppelte Vorhalle, melde in die Bafilica 
ober den Saal führte, der den Hauptkörper der Kirche ausmachte. 
Diefe Vorhalle lag zur Hälfte in der Kirche, zur Hälfte außer 
berfelben, wa$ die Griehen Narthex nannten. tape an der Ba: 
filica waren endlich auswendig zwei Gebäude errichtet, die Zaufs 
capelle am Eingang und die Sacriftei oder Schatzkammer am ent: 
ferntern Ende. Längs der Seiten der Kirhe waren oft Kammern 
oder Zellen zur Bequemlichkeit derjenigen angebracht, welche allein 
beten oder geiftliche Betrachtungen anftellen wollten; man kann fie 
Gapellen nennen. 

Die Baſilica wurde in drei Theile gefchieben, die ein ſchickli— 
ches Verhältniß zu ihrer Breite hatten. Zwei Reihen Pieiler bilde: 
ten bedeckte Gänge zu beiden Seiten und in der Mitte‘ war das 
Schiff, wie wir e8 noch in allen alten Kirchen fehen. An dem 
öftlihen Ende ftand der Altar, hinter welchem das Presbyterium 
oder Heiligthum war, dad man nachher das Zranfept nannte. Gein 
Grundriß war halbfreisförmig und oben wie eine Niſche geroölbt; 
deshalb wird es im Lateinifchen Concha, d. h. Muſchel genannt; 
der zurüdweichende Theil hieß im Griechiſchen Absis. Die Chr: 
ften wollten wahrfcheinlich zuerft die Sigordnung des Sanhedrins 
der Juden nachahmen, wo die Richter in einem balben Kreid und. 
der Borfteher in der Mitte faß. Der Biihoff hatte denfelben 
Plag im Presbyterium, indem ihm die Priefter zur Seite faßen. 
Sein Sig wurde im Griechiſchen Thronos genannt und war meht 
erhöht, ald die der übrigen. Alle Sige zufammen bießen Synthro- 
noi, im 2ateinifhen Concessus. Zuweilen nannte man Dielen 
- Pag Tribunal, im Griehifhen Baema, weil er dem Tribunal der 
weltlichen Richter in den großen Sälen ähnlich fah, indem der Biſchof 
den Magijtrat und die Priefter feine Räthe vorftellten. Diele 
Zribunal war erhöht und der Bifchof flieg herab, wenn er fid 
dem Altar näherte. Der vordere Zugang zum Altar war durch 
eine offene Baluſtrade gefchloffen, außerhalb welcher ſich in dem 
Schiff ein anderer abgefonderter Platz für die Sänger befand, 
welcher deshalb das Chor, im Griechifhen Choros, auch Ganzel, 
von dem Lateinifchen Cancelli, genannt wurde. Die Sänger waren 
allein einfache Geiftliche, welche ſich diefem Geſchaͤft widmeten. Am 
Eingange des Chors war der Ambo, d. h. ein erhöhter Stand mit 
Stufen, welche auf beiden Seiten zu ihm hinauführten und der da 
zu diente, Öffentliche Vorleſungen zu halten, Seit der Zeit hat’ man 
benfelben Pult genannt, Wenn nur ein Ambo vorhanden wat, 
fo ftand er in der Mitte; allein zuweilen fanden fich ihrer zwei, 
um den Altar nicht zu verftefen, Dem Biſchof zur Rechten und 
folglich dem Volke zur Linken war der Pult für dad Evangelium, 
gegenüber der für die Epifteln; bisweilen gab ed auch einen dritten 
für die Propheten, 
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Die Haupttheile einer Kirche find das Schiff und Chor; 
zuweilen pflegt aber dem Schiffe noch ein bejonderer Theil als 
Haupteingang vorzuliegen, welden man die Halle nennt. Das 
Schiff umfaßt dad Auditorium und enthält die Kirhenftühle zu 
ebener Erde, die Capellen und Emporfirdhen an den Seiten; 
an das Schiff ftößt Hitlicd das Chor mit den Dauptaltar und 
der Kanzel, auh Sacriftei. Dem Chor gegenüber am andern 
Ende des Schiffs fchließt fih das Muſikchor mit der Orgel an. 
Unter diefem geht der Haupteingang in die Kirche, daher auch auf 
diejer Seite die fogenannte Halle befindlid feyn kann, welche zus 
gleich den Glodenthurm tragt. 
rn Die Grundform der Kirche ift daher am fchidlichften ein längs 
lichtes Parallelogramm.. Die Größe wird durch die Anzahl der Ge: 
meindeglieder beftimmt, welche darin ihre Andacht verrichten. 

Kirchenbegräbniß. Schädlider als die Gottesäder in den 
Drtichaften find Die Begrabniffe in den Kirchen. Wo hergebrachte 
Gewohnheit oder erworbene Gerechtfame diefen Mißbrauch in Schuß 
nehmen, da müfjen die Grüfte mit einem gut jchließenden Bad 
fteingewölbe bededt werben. 

Kirchenfeniter f. Seniter. 

Kirchengemälde, Kirchenmalerei. Zu der Verzierung 
ded Innern der Kirchen werden zuweilen Gemälde gebraucht und 
es ift feinem Zweifel unterworfen, daß fich die Werfe der bilden» 
den Kunft niht mit dem Zwede der Gottesverehrung vertragen 
follten. 

Der Stoff der Kirchengemälde habe einen moralifchen Zweck; 
er fen aus der Geſchichte der Bibel geichöpft und in einer ſchoͤnen 
Darftelung geeignet, das Gemüth mit den Wahrheiten der Vers 
nunft, der Religion und Sittenlehre zu erfüllen. Das Altarblatt 
zeichne fich vorzüglihd aus durch Größe und Wahrheit in der Com—⸗ 
pofition, durch Reichthum in der Anordnung des Ganzen und durch 
fleißige Ausführung in der Darftellung der einzelnen Theile. 

Kirchhof, der freie Plag, welcher eine Kirche umgibt, der 

aber nicht als Begräbnißplag, wie es oft der Fall ift, gebraucht 
werden sollte. Vergl. Gottedader. 
Nitt, eine teigartige Maffe, welche nach dem Erhärten bie 
Damit verbundenen Körper mehr oder weniger feft verbindet. Kalk: 
und Gypsmörtel ift daher auch eine Art von Kit. Guter Kalk 
und guter Sand ift der gemeine Steinfitt und wird mit der 
Zeit fo feft wie Eifen. Weil man aber diefes Feftwerden öfters 
nicht abwarten fann, fo wird eine innige Verbindung von 5 Theis 
lien Staubkalf, 1% ZTheilen Ziegelmehl, 4 Theil pulverifirtem Glas 
und Hammerfchlag, mit Leinöl zu einem zähen Zeige gebildet, einen 
dauerhaften Kitt für .die Fugen eines wafjerhaltenden Mauerwerks 
abgeben. Vergl. Käfelitt. 
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KHladftein, ein gebrannter Backſtein bei ven Holländern, 
welcher Sandadern enthält, die den Stein zerbrödeln und untuͤch⸗ 
tig machen. 

Klafter (Orgya), ein Längenmaad oder Maaseinheit von 6 
Fuß; oder eine Ränge, die herausfommt, wenn man beide Arme 
ausftredt und von der Spitze des Mittelfingers der einen. Hand bis 
zu der andern mißt. | Ä 

Klammer (Subscus, Tenon, Crampon, Chiave), eine ei 
ferne Sange, deren Enden rechtwinflicht umgebogen find, um zwei 
Werkſtuͤcke mit einander zu verbinden; die umgebogenen Enden mers 
den nämlich auf der Oberfläche der Steine in dazu gegrabene Löcher 
eingefeßt und mit Kitt (Schwefel oder Blei) verklebt und vergoffen. 

Das Eifen, woraus die Klammer befteht, zumal: das gefchmie: 
bete Eifen, ift aber der Orydation fehr unterworfen, daher bedienten 
fih auch die Alten der Klammern aus. Fichtenholz, womit fie ihre 
Mauerfteine verbanden. 

Alberti erwähnt, daß er Zapfen oder Klammern von Hol; 
in allen römifchen Gebäuden gefunden.habe und le Roy bat jie 
in den Ruinen eines alten QTempels in dem Gebiet von Athen ge: 
fehen. In dem alten Zempel zu Girgenti in Sicilien finden ſich 
Klammern von Holz, die ſich nach einem Zeitraum von 2000 Jah: 
ren noch gut erhalten haben. Die Alten gebrauchten auch Klam: 
mern von Kupfer, die, wie Montfaucon berichtet, zu einer außer: 
ordentlichen Härte zubereitet wurden. 

Die eiferne Klammer, wenn ihre beiden umgebogenen Enden 
zugefchärft find, ift auch ein Hilfswerkzeug der Zimmerleute, um 
zwei in einander gezapfte, oder fonft verbundene Hölzer, welche ver: 
bohrt werden follen, während des Bohrens feft an einander zu treis 
ben und genau zu verbinden. 

Klammerbänder, Strebe: oder Stützbänder, ſolche, 
bie zur Verbindung (Verflammerung) einer Zimmerconftruction dies 
nen. ©. Band. 

Klammereifen (Collier) ſ. Hals. 

erg rg (Capreoli, Contrefiches, Chiavi), ein 
paar Bänder, welche bei flachen Dächern von der mittlern Giebel: 
faule oder dem Giebelfpies ausgehen und die Sparren in ihrer 
— —— Si Wi 

ammerzjangen, Greinern, Zwingen, Zangen, 
Berbandftüde nd Bhemebels, um eine end bei * ⸗ 
ten Uferwaͤnden mit dem feſten Boden zu verbinden; man nennt 
auch Clefs. S. d. Art. 

Flampe, auch Panquet f. Bank. 

Klappe (Clapet), ein lederner oder metallener Deckel über 
dem Ventil einer Pumpe (Klappenventil).- 
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Klebearbeit, die Bekleidung einer Bruſtwehr oder eines 
Walls mit Garten» oder Dammerde. Man gibt aber auch den aus 
eingefumpftem mit Begetabilien gemifchten Lehm gebildeten Wänden, 
zu landwirthfchaftlihen Gebäuden, diefen Namen. 

Klebeſchmiege f. Bakenfhmiege. 

Kleefeime f. Keime. 

Kleezug (Trefle), ift eine Verzierung an Gefimögliedern, 
weldye dem Kleeblatt ähnelt (Trefle a palmettes, Kleezug mit 
Palmenftengein; & fleuron, mit Blumen). 

Kleiderfammer (Garderobe, Guarda robba, Cella fa- 
miliarica) |. Garderobe: 

Kleybalfen f. Nadeln. 

Klinker, feit gebrannte Ziegelfteine in den Niederlanden. 

Klintet, Schuß (Guichet d’une porte d’&cluse), die 
> Deffnung in einer Schleufenthür zum Zu: und Ablaffen des 

aſſers. 

Klinkhaken, Auswurfhaken, Auslöshaken (De- 
clit), ein wie ein lateiniſches S gebogenes Eiſen, welches in das 
Dehr des Schlägels bei einem Schlagwerk eingehängt wird und an 
einem Faden hängt, um, wenn der Schlägel oder Hammer hoch ges 
nug aufgezogen iſt, ausgelöft zu werden. 

Man bezeichnet mit dem Worte Klinkhaken auch einen Vor: 
ph — —— mit einem Schloſſe verbunden 
zu ſeyn, die Thuͤr oͤffnet und ſchließt. 

Kloak ſ. Cloak. 

Kloben, auch Flaſchenzug (Trochlea, Rechamus, 
Moufle, Taglia), ein mechaniſches Ruͤſtzeug, welches aus zwei mit 
Rollen verfehenen Gehäufen (Flaſchen) befteht und zur Gemältigung 
großer Laften dient. ©. Flaſchenzug. 

lospe, eine Leifte, die man quer Über zwei Breter nagelt, 
um diefe mit einander zu verbinden. 

Kloſter (Coenobium), ein Gebäude oder eine Zufammenftel: 
lung mehrerer Gebäude, in welchem Mönche und Nonnen, abgefchie 
den von der Welt, ihr irdifches Dafeyn zubringen. Die verfchiebes 
denen geiftlihen Orden erfordern auch eine verfchiedene Anlage und 
Einrihtung diefer Gebäude. Vergl. Cönobium. 

Kloftergemwölbe, Walmgewölbe (Voute en arc cloi- 

tre, Volta a podiglione), entfteht durch dad Durchkreuzen zweier 
Diagonalbogen, indem feine Gewölbetheile von allen vier Seiten 
auffleigen und in den Punkten ihres Zufammentreffens vertiefte Rins 
nen bilden, 
.,. Rlogwagen, Schlitten, Sägewagen, diejenige Vor: 
rihtung in einer Schneidemühle, wodurch der zufchneidende Bloch 
mittelft des Schieberads dem Sägegatter nach und nach zugeführt 
wird. ©. Bretmühle. 
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Kluftdamım, ein Damm, welcher zwei Infeln mit einander, 
oder eine Infel mit dem feiten Lande verbinden fol; beim Waflers 
bau gewöhnlich. 

Kluftdamme, Fangdämme (Dames), Kleine Querdam: 
me von Erde in einem neu gejtochenen Canal, welde in Entfer: 
nungen von 50 bi8 100 Schritten ftehen bleiben, um zu verhin: 
dern, daß das Quellmafjer den ganzen Canal unter Waſſer ſetze 
und die weitern Arbeiten an felbigem verhindere. | 

Kluftpfäble oder Pfahlbohlen, find unten zugefchärfte 
oder zugeipigte Bohlen, welche man zur Bildung eines Fangdam— 
mes in den Erdboden fchlägt. Sie werden auch wohl mit Eijen 
armirt oder beichuht, wenn der Erdboden feft und ſteinig ift. 

Kluppe, ein Werkzeug, um Spigbohrer, Holzfchrauben und 
dergl. aus Metall zu fchneiden, | 

Knagge, ein Auffhiebling. ©. d. Art. 

Man nennt aber auch diejenigen kleinen Hölzer Knaggen, 
welche an die vertikal ftehenden Säulen oder Bauftämme eines Ge: 
rüftes angenagelt werden und den horizontalen Gerüftbalfen zum 
Auflaner dienen. 

Knauf ſ. Capitaͤl. 

Knecht, eine Benennung des Klotzes oder Baͤrs bei einer 
Rammmaikbine. 

Knickzaun, eine Befriedigung von Buſchholz im Wafferbau. 

Knie, eine unter einem gewiljen Winkel gebogene blecherne 
Ofenroͤhre; auch zwei Schwellenjtüude, fo unter einem andern als 
rechten Winfel mit einander verbunden werden. 

finie, Krapf, Gurgel, das kleine Stück Röhre, welches 
unten an dem Stiefel einer Pumpenröhre angegofjen wird, um die 
Krapfröhren mit ihren Ventilen aufzunehmen. - 

Knieeiſen, eine nach irgend einem Winkel gebogene eiferne 

a um etwa3 mit einander zu verbinden, oder an einander 
zu heften. 
m Knieröhre, Krapfröhre, eine gebogene Wafferleitungs 
röhre. 
Knoten, die Haken (Nafen) an den Dachziegeln. 
Kochheerd, der Heerd in einer Küche. 
Kochofen, eine Borrihtung, welche nicht allein zur Ermär: 
mung eines Zimmers, fondern auch zum Kochen der Speijen dient. 
Gewöhnlich erhist das im Dfen brennende Feuer einen eifernen Kas 
ften, worin gekocht wird. 

- Körbe, Sandförbe, find cylindrifhe aus Weidenruthen 
geflochtene Körbe von 3 bis 4 Fuß Durchmeffer und 8 bis 10 Fuß 
Höhe, welche mit Sand und Steinen gefüllt in die Untiefen der 
Flußbetten verfenkt werden, um Kolfe auszufüllen oder Grund und 
Boden für einen aufzuführenden Fajchinenbau zu gewinnen. Damit 
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der Strom dieſe Körbe nicht wegführe, fo werden felbige mit hoͤl— 
jernen zugefpisten Stangen Freuzweife durchftochen, welche den Korb 
auf den Grund des Bettes feſthaken. 

Körper, ift fo viel ald Materie in einen beftimmten Raum 
eingefchloffen. In der Geometrie unterfcheidet man Körper, die von 
ebenen und krummen Flächen eingefchloffen find; dann foldhe, die 
man regulär und irregulär nennt. Bei den regulären Körpern 
find alle Flächen, die den Körper einfließen, einander gleich und 
fo auch die Eden oder Winkel; wie z. B. beim Würfel, der von 
ſechs aleich großen Quadraten gebildet wird ıc, 

Körpermand. Alle Körper werden in der Stereometrie, 
die ein Theil der Geometrie ift, Durch Körper ausgemefien; oder die 
Einheit des Körpermaafes iſt ebenfalls ein Körper. Diefe Einheit 
ift gewöhnlich der Würfel. 





Wenn in der angefchloffenen Figur der hier gezeichnete Würs 
fel aus 27 Eleinern zufammengeiegt ift, fo kann ein folcher kleinerer 
Würfel die Maaseinheit des größern feyn, d. h. der Fleinere Würfel 
abedefgh fann fieben und zwanzig mal in den größern ABCDEFGH 
bineingejegt werden, wo er alödann feinen Raum vollfomınen aus: 
fült. So vielmal nämlih das Maas af in AF enthalten ift (hier 
dreimal), fo viel Würfel können neben einander auf AF geſetzt wer: 
den; und diefe Reihe von Würfeln läßt ſich fo vielmal neben ein= 
ander ftellen oder wiederholen, fo vielmal das Maas in FE: oder AH 
enthalten ift (hier ebenfalls dreimal). Und fo gibt ed eine Schicht 
von Mürfeln, die den Boden AHEF bededen und deren Anzahl ein 
Produft ift aus der Laͤnge AF der Grundfläche in ihre Breite 
FE= AH. Da hier AF=FE=3, jo ift die Anzahl der 
in. der erften Schicht liegenden Würfl = 3 x 3 = 9. 

Aber auf diefe erfte Schicht laßt fih eine 2., 3., nıte Schicht 
legen, überhaupt laſſen fich fo viele Schichten Über einander fegen, 
fo vielmal die Seite fg in FG = AB enthalten ift (hier dreimal). 
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Da bie erfte Schicht nun Maaseinheiten enthielt, fo enthält der 
ganze Würfel ABCDEFGH = 9 x 3 = 27, derfelben, oder der 
leinere Würfel, deffen Seiten S } des größern, ift 27mal in dem 
größern enthalten. 

Wenn AF, AB, FE Zahlen bedeuten, deren Einheit af ift, fo 
ift dad Produft AF >< AB x FE die Menge der Einheiten oder 
le, welde dad Parallelepipedum, das hier ein Würfel ift, 
enthalt. 


Alſo ein Produkt aus der Länge, Breite und Höhe eines Pars 
allelepipedums gibt feinen Inhalt. 

Wäre af die Lange eines Zoll und 12mal in AF enthalten, 
fo enthielte der Würfel, deſſen Seite = AF, einen fubifchen In: 
bier * 12 x 12 x 12 = 1728 Kubikzollen, ober einen Ku: 

ikfuß. 

Da ſich der Inhalt eines jeden Koͤrpers auf ein ſolch' einfaches 
Parallelepipedum, wie der Würfel iſt, zuruͤckfuͤhren läßt, fo begreift 
man, wie ber Fubifhe Raum, er fey in eine Figur eingefchloffen, 
welche man will, jedesmal gefunden werden kann und zwar durch 
blofe Linienmeſſung; denn man fand den Inhalt des obigen Würfeld 
ebenfallS durch bloſes Meffen der Länge, Breite und Dicke. 

S’olben (Piston), eine dide runde Scheibe, welche bei Pum: 
penwerken in einer Röhre, die der Stiefel genannt wird, ſich auf: 
und niederbewegt. Hat ber Kolben in der Mitte eine aufwärts ge: 
hende Deffnung, melde mit einem Klappenventile verfehen ift, fo 
gehört er einem Saugwerf an; ift er aber voll oder compact, 
fo preßt er das Waſſer beim Niedergehen in eine feitwärtd ange: 
brachte Röhre und diefe Mafchinerie wird fodann mit dem Namen 
Druckwerk bezeichnet. 

Kolbenröhre (Barillet), der Stiefel eines Pumpenwerkt, 
in weldhem fich der Kolben bewegt. 

.. KRolbenftange, Druckſtange (Barre de pombe), bie 
ne * hölzerne Stange, woran der Kolben eines Pumpenwerk 
efeſtigt iſt. 

Kolk, Keſſel, Bragke, ein großes und tiefes Loch, wel 
je dad Wafjer beim Ueberflurz über einen Damm und fonft aus: 

euert. 

KRonifch, Fegelförmig. . 

‚ Ropf, eine aus der — hervorragende triangelfoͤr⸗ 
mige Spitze, um die Gewalt des Stromſtrichs aͤbzulenken; aber 
auch das aͤußerſte Ende einer Buhne, fuͤhrt den ans Kopf. , 
©. Buhne. 

Koppelbalfen, Legden, bei den Holländern Koppel: 
buten, find eingefammte Querhölzer zur beffern Verknüpfung einer 
Baltenzimmerung; vornehmlich beim Wafferbau. 
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Korb, beim Göpel im Bergbau, die an ber fenfrecht fiehens 
ben Welle beieftigte Vorrichtung, die fi mit der Welle dreht und 
um welche das Seil fi ſchlingt. S. Goͤpel. 

Korblinie (Voute en anse de panier), eine Ellipfe aus 
mehreren Kreisbogen gebildet. Sie gehört in die Klaffe der Evo: 
Iuten und fommt vorzüglich bei. weit gefpannten fleinernen Bruͤk⸗ 
fenbogen in Anwendung. 
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Man verzeichnet diefe Curve, indem man in ber beiliegenden 
digur die Are ab oder die Spannweite des Bogens und die fcheis 
telrechte Höhe befjelben ed als gegeben betrachtet. Man verbindet 
hierauf -die Punkte a, d und b durch die geraden Linien ad und 
db und fegt von d nach f und von d nach g die Länge ac— cd, 
af und bg theilt man hierauf in zwei gleiche Zheile, errichtet in m 
und n auf ad und bd fenkrecht die Perpendifel mo und no, wel: 
he fih in o fchneiden und das Gentrum für den Bogen pdgq bils 
den; und fo werden ferner die Bogen ap und bq aus den. Mit: 
telpunften r und s mit den Halbmefien a = ıp=sq = sb 
bejchrieben. | 

Man maht die Korbbogen niemald flacher als zu 4, ift eine 
noch größere Verdruͤckung nöthig, fo wählt man Kreisttüde. 

Rorf (Pantoffelholz), die Rinde von der Korfeiche, die in 
Stalien, Spanien und dem füdlichen Frankreih einheimiſch ift und 
die Größe unferer gewöhnlichen Eichen erreicht. In artiftiicher Hin: 
ſicht ift diefer Baum merkwürdig wegen des Gebrauchs feiner Rinde 
zu felloplaftiichen Arbeiten. ©. Felloplaftik. 

Kornboden, Fruchtboden, ein Raum, in welchem das 
dorräthige ausgedrofchene Korn oder Getreide aufbewahrt wird. Man 
benugt gewoͤhnlich den Dachboden zum Auffchütten der Früchte, das 
ber auch die Benennung Fruchtboden; beffer aber werden zu 
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diefer Abficht die mittlern Stodwerfe hölzerner oder Fachwerksge⸗ 
bäude gebraudt. Die Hauptfache bei allen Getreideböden ift Trof: 
Penheit und ein immerwährender Luftzug, welcher ſich nicht allein 
über der Bodenflaͤche unmittelbar verbreiten , fondern diefelbe auch 
von unten. berühren muß. Hierdurch wird alles fchädliche Unge;ie: 
fer abgehalten, in feinem Entftehen vernichtet und das Getreide hält 
fi fehr lange gut. Die Luftzüge werden rundherum, vorzüglich 
in den einander gegenüber liegenden Umfafjungswänden des Gebäus 
des angeordnet und bilden eine auf der Saumfchwelle ded Stod: 
werks liegende horizontale Spalte oder Deffnung in den Wänden, 
welhe 6 Zoll Höhe haben kann und nur dur die Wanpfäulen 
des Stockwerks unterbrochen wird. ine ähnliche horizontale Spalte 
befindet fi) unter dem Boden in den Wänden, fo daß der Luftzug 
den Boden auf allen Punften oben und unten berühren muf. 
Dieje Deffnungen werden mit Drabtgittern verfchlojfen, um ſchaͤdli⸗ 
ches Geflügel, Sperlinge u. dergl. abzuhalten. Der Boden wird 
nicht gewunden oder mit Schalholz ausgefüllt, fondern mit Doppel: 
ten Bretern belegt, welche geipundet werden und deren Fugen ſich 
überdeden. Das Getreide wird 2 Fuß hoch aufgeihütter; man 
fann für jeden Berliner Sceffel 1 Quadratiuß Flächenraum ans 
nehmen und hiernach die Größe eines Bodens, der eine gewiſſe 
Duantität Getreide aufnehmen foll, leicht berechnen. 

Unter den Getreideböden dürfen ſich Feine Viehftälle befinden, 
indem der vom Vieh auffteigende Brodem nachtheilig auf das auf: 
geſchuͤttete Getreide ‚einwirft. Vergl. den Artitel Getreidema: 
gazin. \ 

Rorndarre f. Darre. 

Kornhaus, Kornmagazin, Fruchtmagazin. Das 
Mefentlichfte eines ſolchen Gebäudes ift bereit$ unter den Artikeln 
Getreidemagazin, Kornboden angeführt worden. Es kann 
jedoch hier noch nachträglich bemerkt werden, daß ein Getreidemaga: 
zin vorzüglich auf einem hoben, troden gelegenen Boden, die lan: 
gen Fronten nah Oſten oder Meften gerichtet, erbauet feyn und daß 
man fumpfige Niederungen bei der Aufftellung eines folchen Gebaͤu— 
des möglichft vermeiden muß. 

Man hat auch noch in Vorſchlag gebracht, dad Getreide in ge: 
mauerten fenfrechten Schaͤchten aufzubewahren und es darin luft: 
dicht zu verfchließen. Beſſer möchten jedoch die Erdbgruben (Si: 
108) zu diefem Behuf feyn, deren entichiedener Vortheil gegen bie 
überirdifhen Getreidemagazine fi jedoch noch nicht vollfommen 
bewährt bat. 

x... Rotbhölzer, werden zwei Hölzer genannt, welche die Fahr: 

bahn einer hölzernen Brüde an den Seiten begrenzen, dem etwai: 
gen Pflafter zum Anlehnungspunfte dienen und die Fahrbahn von 
den Fußwegen trennen. 
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Seäpruß ſ. Dreizad. 

Eraft (Potentia, Vis, la Force). Unter diefem allgemeis 
nen Namen verfieht man alled das, was Bewegung hervorbringt, 
bervorzubringen, zu ändern oder zu hindern firebt. 

Nach den verfchiedenen Wirkungen, welche die Kraft hervorbringt, 
bat man fie auch mit verfchiedenen Namen belegt. 

Abfolute Kraft beißt diejenige, welche in einem Körper uns 
aufhörlich und immer gleich far wirkt, er mag ruhen, oder in Bes 
wegung begriffen feyn. Cine ſolche Kraft ift die Schwere, welche 
ben Körper, er ſey in Ruhe oder in Bewegung, Feinen Augenblid 
verläßt und ihm immer mit gleicher Stärke fortzutreiben fucht. Die 
Wirkung diefer Kraft ift, wenn der Körper N ein Hinderniß aufs 
gehalten wird, ein ununterbrocpener Drud, wenn er aber frei ifl, 
eine befchleunigte Bewegung. 

Der abfoluten Kraft wirb bie relative entgegengefeßt 
und ift eine folche, welche anders in den ruhenden, anders in den 
verfchiedentlich bewegten Körpern wirkt. 3.3, die Wirkung der 
— eine Kugel fortſchiebt und dabei immer einerlei Geſchwin— 
digkeit behält. | 

: Anziehende Kraft, nad) welcher die Körper zu gegenfeitiger 
Annäherung ftreben. Ausdehnende Kraft, die Clafticität flüfft: 
ger Körper, welde, in einem engern Raume zufammengedrüdt, fich 
wieder auöbreiten und dad Hinderniß, welches fie einfchränkt, zu be: 
wegen fireben. Beſchleunigende Kraft, die Stärke derjenigen 
Kraft, welche in jebem einzelnen Theile der Maffe wirkt. Bewe- 
gende Kraft, das Beftreben, mit welchem ein ruhender Körper 
dad Hinderniß, auf das er drüdt, oder ein bewegter Körper den 
andern, dem er begegnet, in Bewegung zu fegen fucht. 

Kraft der Traͤgheit, des Wurfs, lebendige Kraft, die mit 
wirklicher Bewegung verbunden iſt; todte Kraft, bie nur firebt, 
Bewegung hervorzubringen, ob fie glei in der That Feine erzeugt. 

etardirende Kraft, wenn fie nach einer der wirklichen 
Bewegung des Körpers enfgegengefegten Richtung wirkt und baber 
die Gefchwindigkeit dieſer wegung verändert. Schwerkraft, 
Gravitation, wo entfernte Körper fich einander nähern oder zu 
nähern fireben. So fällt ein freigelaffener Körper Lothrecht gegen 
die Erde; das Waſſer der Erdfugel erhebt fich gegen den Mond, 

Veraͤnderliche Kraft, wenn ihre Beſchleunigung nicht in 
allen Stellen des Wegs, durch den die Maffe bewegt wird, gleich 
ſtark bleibt. Das Gegentheil ift eine unveränderliche, gleichförmige 


Kraft. 

— Eonfole (Ancon, Mutulus, Cantherius, 
Carella, Cartella, Ancone, Mensola), ein aus einer Mauer oder 
Wand hervorragender Stein, welcher beſtimmt iſt, eine Buͤſte u. 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 38 
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dergl. zu tragen. Traͤgt der Kragſtein einen Balken, ſo heißt er 
Corbeau. 

Krahn, Kranich (Grus, Grue, Altalona), ein bekanntes 
mechaniſches Ruͤſtzeug, welches bei einem Bau als Hilſsmittel dient, 
große Laften mittelft des Flafchenzugs in die Höhe zu bringen. Es 

efteht aus einem vertikalen, ftarfen Bauftamm, welcher in die 
gegraben und gegen dad Umftürzen auf irgend eine Art befeftigt 
wird. An der Spige oder dem obern Theil diefes Stammes bes 
wegt fi ein horizontaler Balfen von 4 bis 6 Fuß Länge, bie 
Krahnbrade, der Schnabel, an welchem die Laſt angehängt 
wird. Die Krahnbrade fann mit ihrer Laft rund um den Stamm 
er werden und bedarf daher einer Stüße oder eines unter 43 
rad auffteigenden Stüßbandes, um nicht hernieder zu brechen. 
Diefed Band findet feinen Ruhepunkt in einem fenfreht am Stamm 
berniedergehenden mit der Krahnbrade verbundenen Pfoften. 

Man gebraucht die Mafhine auch zum Ausladen der Schiffe, 
zu welchem Behuf fi) die Krahnbrade mittelft eines Zapfens auf 
der vertifalen Säule, die hier auf, einem befonderd dazu vorgerich- 
teten Fußgerlfte fteht und daher nicht eingegraben wird, bewegt. 
Ein Seil fchlingt fih um zwei Rollen, die an den Endpunften der 
Krahnbracke befindlih find und die Laft wird durch eine Winde, 
die das Seil aufwidelt und die im Fußgerufte der Mafchine anges 
bracht ift, gehoben. 

Krampe ſ. Schloß. 

Krankenhaus, Siechhaus, Lazareth, ein öffentliches 
Gebäude, in welchem arme kranke Perfonen auf Koſten des Staats 
oder einer Commun verpflegt und mit allem zu ihrer Genefung Ers 
forderlichen verfehen werden. 

Man theilt die Krankenhäufer in eigentlihe Kranfenhäu: 
fer für den oben angegebenen Zwed, für Wahnfinnige (Irren— 
bäujer), zum Behuf der Snoculation (Inoculationshäus 
fer), in Peftbaufer und Feldlazarethe. Dunn gibt e$ Kranz 
Penhäufer zum Unterricht der Aerzte, Wundärzte und Hebammen, 
als clintfhe und chirurgiſche Inftitute und Hebammen: 
ſchulen (Entbindungshäufer). 

Ein Krankenhaus im Allgemeinen foll eine luftige und trodne 
Lage an der Nord» oder Dftieite einer Stadt befommen, um die 
Ausdünftungen befjelben (befonders bei Peftyaufern) nicht durch die 
Suͤdweſtwinde Über die Stadt zu verbreiten; auch joll feine Haupt: 

* fronte und die Lage der Kranfenzimmer und Säle gegen Mittag gerichtet 
ſeyn. Bei der innern Einrichtung foll das Parterre feine Kranfenzimmer 
enthalten; für jedes Gefchlecht ſollen befondere Krankenzimmer angelegt 
ſeyn; es follen befondere Zimmer für die chronifch Kranken, für die ans 
fiedenden Kranken, für die hirurgiich Kranken, für die Reconvales: 
centen vorhanden feyn. Die Kranfenfäle und Zimmer follen hoch 
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und Iuftig, heil und freundlich feyn und geheizt werden Eönnen. 
Zur fortwährenden Reinigung der Luft in den Krankenzimmern und 
zur Erwärmung der Zimmer follen Girculiröfen oder Waͤrmekamine 
(Kaminöfen), die im Zimmer geheizt werden, dienen, oder die Hei— 
zung foll mit erwärmter Luft nach Meißnerfcher Art gefchehen. Im 
Sommer werde jener Zwed durch angebrachte Ventilatoren erreicht. 
Ueberhaupt folldas Krankenhaus ein hoher Iuftiger Corridor durchfchnei: 
den, um die Luft im Gebäude fortwährend erneuern und gefährliche 
Miasmen entfernen zu koͤnnen, welches durch einen folchen das 
ganze Gebäude durchftrömenden Luftzug beffer als durch alle Raͤu— 
herungen bewirkt wird, Jener Corridor fey aber verfchliegbar, oder 
er fey zu fperren, um allen unzeitigen Luftzug zu verhüten. 

Mit dem Krankenhaufe kann auch ein Entbindungshaus und 
eine Findlingsanftalt in Verbindung gefeßt werden. 

Ein Garten wird fehr dazu beitragen, ein ſolches Krankenin: 
flitut feinem Zwecke näher zu führen; aber fließendes Waffer ift das 
Hauptrequifit eines Kranfenhaufes und man fol bei der Anlage 
deffelben- auf die Nähe dieſes hier ganz unentbehrlichen Beduͤrfniſſes 
ein vorzügliches Augenmerk richten. 

Kranz, derjenige aus doppelt auf einander genagelten Boh— 
len beftehende Reif bei den Mühlrädern, in welchen die Schaufeln 
bei Wafferrädern und die Zähne bei Stirnrädern eingefeßt werden. 
Das Straubrad hat nur einen Kranz, auf welchem die Schaufeln 
ftehen; die Übrigen Wafferräder haben aber zwei Kränze, zwifchen 
welchen die Schaufeln in Salzen oder Nuthen eingefegt werden. 

Kranz (Coronis, Corniche, Cornice), das obere oder Haupt: 
gefims, welches zur Bedeckung einer Mauer gebraucht wird und bei 
einem Gebäude die Wände vom Dache trennt (Dachgefims). Vor: 
züglich aber nennt man den obern Theil eines Sdulengebälfs den 
Kranz, welcher nach der Ordnung, zu der er gehört, auch eine 
verfchiedene Ausfhmüdung befommt. Gewöhnlich befteht er aber, den 
oberften dritten Theil von der Höhe des Gebaͤlks einnehmend, aus 
drei Haupttheilen, nämlich dem Rinnleiften, dem Kranzleiften, 
welche beide am weiteften bervorfpringen, einem Ehinus und Kehl: 
leiften, nebft einigen Riemen. 

Kranzgefims, fo viel ald Kranz oder Hauptgefims. 

Sranleiften (Corona, Larmier, Mouchette, Gronda, 
Latojo, Gocciolatojo), ein großes wejentliches weit hervorfprin: 
gendes Glied im Kranz- oder Hauptgefimfe. ©. Glieder. 

Krate, Krücke, Erdräumer (Drague), ift eine vorn 
zugefrümmte Schaufel, bei Erdarbeiten u. dergl. 

Kreide, eine reine Eohlenfaure Kalferde, welche, wie der reine 
Kalk, weder aͤtzend, noch auflösbar in Waſſer ift, aber diefe Eigen: 
(haft durch flarfes Brennen erlangt, wobei jene Kohlenfäure aus: 
getrieben wird. ee 
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In der Waſſer- oder Leimmalerei bietet bie Kreide einen brauch⸗ 
baren Stoff dar; aber ein davon gemachter Delfarbenanſtrich wird 
gelb oder grün, | 

Kreis. Der Kreid gehört unter die regulären geometrifchen 
Figuren und ift eine in fich felbft wieder zurüdkehrende krumme 
Linie, die immer gleich weit von einem angenommenen Mittelpunkt 
entfernt ift. Er wird analytifch durch die Formel y= V(r2—x®) 
konſtruirt. 


2 


—J 


Es ſey in der angeſchloſſenen Figur der Diameter bed verzeich⸗ 
neten Kreiſes die ar a und das Gentrum C der Anfangs: 
punkt der Abfciffen. an fchneide eine beliebige Abfciffe AC ab 
und nenne fie x, errichte aber darauf eine rechtwinflichte Drdinate 
AB, die y heißen mag. 

Nun ziehe man den Radius CB und vollende das rechtwinklichte 
Dreied ABC, fo wird, nach dem Pythagorifchen Lehrfage, x? + y? 
—= BC? = r? feyn, wenn BCE = r. Hieraus folgt aber, daß 

y„:=r? — x? und 
y=Vv(?— x?) fo. 

Kreuzband, eine Holzverbindung, die aus zwei in Form eis 
nes Andreasfreuzes über einander gefchnittenen oder über einander 
gelarvten Hölzern befteht. 

Kreuzgang, ein bedeckter gemölbter Gang in den Klöftern. 
Er läuft gewöhnlih unter mehreren zufammenhängenden Gebäuden, 
die einen Pla oder Hof begrenzen, herum, dient zur Beförderung 
- Communication und erhöht die Bequemlichkeit bei fchlechtem 

etter. 

Kreuzgewölbe (Voute d’arrete, Volta a croce, Volta 
a crociera) entftehen, wenn ſich zwei Zonnengewölbe durchkreuzen. 
Bei der Konftruction des Lehrbogens oder des Bogengerüftes bildet 
man entweder ein volllommenes Zonnengewölbe, welches den Raum 
tiberdedt und läßt ein andered entweder rechtwinflich oder fchräg 
Darauf floßen, wodurch convere Rippen in der Gewölbebede entſte— 
ben; oder man überfpannt den Raum durch zwei Diagonalbogen, 
die fih in der Mitte des Gemölberaumd kreuzen. Werden nun 
diefe Bogen üÜberfchalt, fo entfteht das Kloftergemälbe (Voute 
en arc de cloitre) mit vertieften Graben; ftelt man aber auf jede 
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ber vier Seiten ebenfalls Bogen auf und verſchalt ſodann, ein 
Kreuzgemwölbe. 

euzhaspel, eine horizontale Welle, welche durch * 
weiſe hindurchgeſteckte Baͤume in Umgang gebracht wird. 
Haspel. 

Kreuzſchwelle, im Mühlenbau, ein wagerecht liegendes 
Holz im Gerinne einer unterſchlaͤchtigen Mühle, welche auf die da> 
zu gehörigen Pfähle, da wo der Kropf ein Ende hat, aufgezapft 
wird. Bol. Gerinne, 

Kreuzſtock, auch Fenſterkreuz. 

Kreuzſtreben (Croix saint André), Baͤnder, welche uͤbers 
Kreuz gelegt find. Man findet fie vorzuͤglich in den Dachgeruͤſten 
der Zhurmbauben. | 

Kribbe, Krippe, Kaſten (Bätardeau, Steccato nell’ac- 
qua), beim Wafferbau, eine Einfafjung von Spundpfählen, die 
einen Raum einfchließen, in welchem gearbeitet werben kann; auch 
verfteht man unter Kribbe eine Buhne ©. d. Art. 

Kriegsbaufunft, Kriegsbauwiſſenſchaft, Zinge: 
nieurwifjenfchaft (Architeetura militaris) f. $ortification. 

Kriegsbaumeifter, einer, der fich der Kriegsbaukunft ges 
widmet; ein Ingenieur. 

Kriegsrätbe, Tropheen, eine architektoniſche Verzierung 
für Mititärgebäude, aus Kanonen, Trommeln, Fahnen, Harnifchen, 
Helmen ıc. beftchend, die entweder auf einen Pfahl aufgeftedtt oder 
aufgehängt wird, Sie ift daher ein Gegenftand der ftatuarifchen 
Kunft, oder der Plaftif und erfcheint in der letztern Weziehung als 
Basrelief vorzüglich in den Giebelfeldern der Gebäude. 

Krimpe, eine Dachkehte. 

Krinnen, Rannelirungen f. Aushöhlungen. 

Krippenwehr, ein Ueberfallwehr, fo aus zwei Neihen Pfäh- 
len befteht, zwiichen welchen Bohlen eingelegt werden, die einen 
Raum oder Kaften Eonftruiren, der den Körper des Wehrs ausmacht. 
Diefer Kaften wird, nachdem feine Seitenwände durch übergelegte 
hölzerne Zangen (Clefs) mit einander verbunden find, mit Mörtel, 
Steinen, Bauſchutt u. dergl. ausgefüllt. 

KRröpfung f. Gerinne. 

Krone, der obere breite Theil eines Grundpfahls, welcher mit 
einem eifernen Reife gebunden wird, damit er beim Einfchlagen 
durch den Rammklotz nicht zerfplittere. 

Krone, die obere horizontale ober conver gebildete Fläche 
eined Deichs. 

Kronendach, Nitterdach, ſchwediſches Dach, ein 
boppeltes Biberſchwanzdach, nur mit dem Unterfchiede, daß auf ei: 
. Latte zwei Reihen Ziegeln liegen, die fich in ihren Fugen übers 
deden. 


% 
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Kronholz, KRronenbolz f. Brüdenjod. 
Kronrad f. Stirnrad. 
Kropf f. Knie. 
Kropf, Rropfichtwelle fiehe unter Gerinne. 
Kropfleiiten (Lysis beim Vitruv), der unter dem Kranz: 
‚ leiften in einem Gebälf befindlihe Echinus oder Wulft. 
Kropfröhre ſ. Knieröhre. 
Kropfſchaufel, Set: oder Stofifchaufel, diejenige 
ſchmale Schaufel in einem oberfhlächtigen Wafjerrade, welche mit 
der Hauptfchaufel unter einem rechten Winkel zufammenftößt, an 
dem breternen Boden des Rads genau anliegt und die Zellen des 
ads vollendet. 
Kropfſchwelle f. Gerinne. ! 
Krumme Linien (Curven), In der praftifchen Geometrie 
vermag man den Zug einer Frummen Linie durch eine angenommene 
Abfeifjenlinie, von welcher unter einem gewifjen fich gleichbleibenden 
Winkel Ordinaten ausgehen, zu beftimmen. Der Zug der krummen 
Linie mag feyn, welcher er will, fo wird dieſes einleuchten, wenn 
man die folgende Figur betrachte. Man zieht eine gerade Linie 





AB der frummen fo nahe wie moͤglich, beſtimmt darin den An: 
fangspunft A der Abſciſſen Aa, Ab, Ac, Ad, Ae, Af, Ag, 
Ah ıc., die man nad) den Kruͤmmungen der Curve modificirt, fält 
auf die Endpunfte der Abfeiffen unter einem gewiffen fich gleich 
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bleibenden Winkel (bier unter einem rechten) die Ordinaten al, b2, 
c3, d4, 86, h7 ꝛc., mißt hierauf Abfeiffen und Ordinaten, jo wird 
. man die vemarquabelften Punkte 1, 2, 3, 4, 5, f, 6, 7 ıc. im Zuge 

der frummen Linie befommen und diefe dadurch feft zu legen im 
Stande feyn. 

Mie auf diefe Art jede krumme Linie auf dem Feld, ein Bach, 
ein Weg, eine Grenze ıc., ja wie felbft der Umfang eines Teichs 
oder Waldes, wenn ihre Grenzen Frummlinicht find, aufgenommen 
und in einen Riß gebracht werden kann, das wird ohne weitere Er: 
klaͤrung bieraus hervorgehen, 

Krhpta , ein geheimes gewöhnlich unterirdifches Behältniß, 
Saal, Kapelle (in Klöjtern). 

Küche (Cuisine). Zu den nothwendigen Erfordernijfen eis 
ner guten Küche gehören Helligkeit, Seuerfeftigkeit und ein den Rauch 
gut abführender Rauchfang. In Anfehung des erſtern Punktes 
muß eine Küche durch Fenfter das nöthige Licht von Außen em: 
pfangen; binfichtlih der Feuerficherheit Toll fie gewölbt, mit maf: 
fiven Mauern umgeben und mit einem Fußboden von Eitri oder 
Steinplatten verfehen ſeyn; der Rauch foll endlih duch einen 
Nauchmantel aufgenommen und abgeleitet werden, deſſen Wande 
wenigitens unter einem Winkel von 60 Grad auffteigen und der ſich 
fhon in einer Höhe von 6 Fuß vom Fußboden anfängt. Indeſſen 
muß bier auch der Schornftein zur guten Abführung des Rauchs 
mitwirken. ft. bei einer fonft guten Konftruction des Schornfteins 
der Abzug des Rauchs dennoch mangelhaft, fo muß derfelbe durch 
eine mechanifche Einwirkung der Luft gehoben weıden, inden man 
ber außern Luft durch irgend eine Deffnung den Eingang zur Küche 

eſtattet. 

Man hat aber auch verſchloſſene Kuͤchen- oder Heerdfeuer, in 
welchen ein Rauchmantel entbehrlich und der Schornſtein verſchloſſen 
iſt. Indeſſen möchte es doch oͤkonomiſche Verrichtungen geben, bei 
welchen ein Rauchfang nicht fuͤglich entbehrt werden kann. 
Riüchengarten, — — ein Garten, in welchem 
Kuͤchengewaͤchſe gebaut werden. er Küchengarten ſoll die Wir: 
ungen der Sonne und Luft in vollem Maafe genießen und nicht 
durh Bäume und Sträucher befchattet werden. 

Küchengewölbe, eine Benennung der Speifefammer, weil 
diefe oft gewölbt iſt. 

DEREN der Rauchmantel in einer Küche. 

Aufengewölbe, ein Tonnengewölbe S. d. Art. 

Kugel (Globus, Sphaera), ein regulärer Körper, in deffen 
außerer Fläche alle Punkte vom Mittelpunfte gleichweit entfernt 
find. Die Kugel wird erzeugt, wenn fi ein halber Kreis um ſei— 
nen Durchmeffer herumdreht. 
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Die Oberfläche der ———— durch die Formel 
*⸗ 7 
ausgedruͤckt; ihr koͤrperlicher Inhalt aber durch die Formel 
d? xrxr 








3. 

d bedeutet in diefen Formeln den Durchmeffer, r den Halbmefs 
fer der Kugel, m ift die Ludolphfche Verhältnißzahl 3,14159 ..... 

Kugeldreieck, fphärifches Dreieck, ein auf der Ober: 
Be einer Kugel verzeichnetes Dreied. Die Betrachtung biefer 

reiecke ift ein Gegenftand der fphärifchen Zrigonometrie. 

Rugelgewölbe f. Kuppel. 

Hugelventil, ein ftatt der Klappe mit einer Kugel bedecktes 
Bentil; gewoͤhnlich aus Meffing gearbeitet. 

Kuble, Sielkuble, ift die für die Einlegung eines Siels 
auögerorfene Grube. i 

Kubftall, Auf den Stand einer Kuh rechnet man, ohne bie 
Krippe, 9 Fuß Länge und 44 Fuß Breite. Die Berg Krippen 
enthalten 18 Zoll zur Breite, folglich bedarf der Stand für eine 
Kuh mit Einfhluß der Krippe 10% Fuß zur Länge. Steht das 
Vieh längs des Stalld in zmei Reihen, fo daß zwifchen beiden ein 
gemeinfchaftlicher mit Steinplatten ausgelegter Gang befindlich ift, 
welcher 6 bis 10 Fuß breit feyn kann, fo bedarf ein Kuhſtall über: 
baupt 30 Fuß zur Breite im Lichten. 

Der Stand der Kuh wird mit rauhen Steinen gepflaftert und 
erhält 4 Zoll Abhang oder Gefälle, um die Sauce nach den offenen 
Goſſen abzuführen, die den mittlern Hauptgang zu beiden Seiten 
einfchließen und fi fodann auf den Mifthof verlieren. Die Haupts 
tbür enthalte 5 Fuß zur Breite und werde, bei verbältnißmäßiger 
4— durch zwei Thuͤrfluͤgel geſchloſſen. Ueberhaupt gehe dem Kubs 

al Helligkeit und Gerdumigkeit nicht ab; auf Senffer. und Luft: 
züge unter der Dede (f, Brodemfang) fol man bei der Anlage 
eines folchen Gebäudes Bedacht nehmen und die Höhe des Stalls 
nicht unter 12 Fuß, aber auch nicht über 14 Fuß anordnen. 

Die Dede des Stall werde mit Bretern belegt, weil der Bro- 
dem fich doch, aller Luft: und Brodemzüge ungeachtet, an der Dede 
zerfegt, zumal im harten Winter, wo die Luftzüge nicht wohl geöff: 
net feyn Fönnen und daher eine Dede aus Schalholz mit Lehmſtroh 
überzogen, angefeuchtet und bald beftruirt werden würde; man müßte 
denn eine Dede aus Kalk oder Gyps, womit das Stroh ftatt des 
Lehms umwunden ift, in Anwendung bringen, oder die Balkenfelder 
ausmauern wollen. Die Höhe de Stalld muß im Winter den 
vollen Gebrauch der Brodemzüge erfeßen; denn man fann die Bro: 
demzüge auch nur zum XTheil öffnen, zu welchem Behuf fie mit 
Schiebefenftern oder Laden verfehen feyn müffen. 
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Der Boden uͤber dem Kuhſtall werde zur Aufbewahrung von 
Stroh und Rauchfutter benutzt. 

Kühlfaß, ein mit kaltem Waſſer fortdauernd angefuͤlltes 
Gefäß oder Bottich in Branntweinbrennereien, worin das kupferne 
Schlangenrohr liegt, welches den aus der Blafe Übergehenden Spi: 
ritus präcipitirt und als eine geiflige Flüffigkeit in die Vorlage 
überführt. 

la f. Slaebütte. 

Kühlſtock, auh Kühlſchiff, in Bierbrauereien ein flaches 
Gefäß, gleich einem Fahrzeug mit niedrigem Bord aus Bohlen ge: 
immert, zum möglichft ſchnellſten Abkühlen des gefochten heißen 

ierd. Die möglichft ausgelaugten und getrodneten eihenen Boh— 
len zu einem foldhen Kühlichiff find 3 Zoll did und werden mit 
ihren Kanten blos ftumpf zufammengefegt; eben fo die Borde des 
Gefäßes, die nur einen Fuß boch find. Den Zufammenhang des 
Ganzen muß man dur hölzerne Zangen (Clefs) und eiferne 
Schrauben zu erreichen fuchen. 

Kumme, gewöhnliher Pfanne, eine metallene Vertiefung, 
in welcher fich der Zapfen irgend eines Thürflügels, z. B. bei Schleus 
fen ꝛc. bewegt. 

Kummer f. Abraum. 

Kumpf (Pignon), ein Fleines gezahntes Rad oder eine ges 
—— Melle (Drilling), in welche die Zähne eines Rades eins 
greifen. 

Kunſi. Diefes Wort wird theils in fubjectiver, theild in ob: 
jectiver Bedeutung genommen. Subjectiv ift Kunft nichts anders, 
ald die Fertigkeit eines Menfchen, nach wohl überdachten Regeln 
etwas hervor zu bringen. Der Inbegriff diefer Regeln iſt Kunft 
in objectiver Bedeutung. So nennt man z. B. die Baufunft, die 
Malerei ꝛc. eine Kunft. 

unft, Man belegt mit dem Worte Kunft eine jede mecha⸗ 
nifche Vorrichtung, durch welche das Waffer in Bergwerken und Gas 
linen gehoben oder zu Tage gefördert wird. 

KRunftgezeug, Runftzeug. Unter biefem Namen werben 
alle Theile einer fogenannten (medanifchen) Kunft begriffen. Das 
bin gehören vornehmlih das Rad mit feiner Welle, der Krummza= 
pfen, die verfchiedenen Pumpenfäge mit ihren Kolben, Hebeln, Feld— 
geftängen u. f. w. 

n Dr f. Grubengebäubde. | 

Ku ulen, find Lehranftalten für die technifchen Fertig: 
feiten eines Künftterde. Die Kunftfchulen find verwandt mit den 
polytehnifhen Inftituten ber neuern Zeit. 

Kunfttvort (Terminus technicus), wird gebraudt, um 
irgend einen Theil eined Kunftwerks, den Künftler oder das Werk 
felbft, feine Inftrumente, die Art der Behandlung und Bearbei— 
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tung ꝛc. zu bezeichnen und zu. unterfcheiden. Der Künftler felbft, 
in Bezug auf das Werk feiner Hande, heißt zuweilen Techniker. 

Kupfer, ein fehr brauchbares Metall beim Bauwefen, wel: 
ches, zu Blech verarbeitet, zur Verfertigung der Dachrinnen, zum 
Eindeden der Dachkehlen, zum Deden der Zhurmhauben, zu den 
Metterableitern ıc. fehr vortheilhaft verwendet wird, Es ıft der 
Drydation weniger unterworfen, als das gefchmiedete Eifen. Sein 
fpecifiiches Gewicht zum Regenwaffer ift wie 7,5 zu 1. In Säus 
ven aufgelöftes Kupfer heißt Grünfpanz überhaupt hat der Ku: 
pferfalf eine grüne Farbe. 

Mit dem Zinn bildet das Kupfer in dem Verhaͤltniß wie 1 
zu 3 die Bronze (f. Bronze); die Glodenfpeife befteht aus 
1 Zheil Zinn und 5 Zheilen Kupfer (f. Slodenfpeife) Mei: 
fing entfteht aus einer Verbindung von Kupfer und Zinf, ohnge— 
fähr in dem Verhaͤltniß wie 3 zu 1. 

Das Prinzmetall ift eine Verbindung von 12 Zheilen Ku: 
pfer und 5 Theilen Zink; das Semilor entfleht aus 12 Theilen 
Kupfer und 4 Theilen Zint und zum Zombad nimmt man 
12 Theile Kupfer und 1 Theil Zinf. | | 

Uebrigens war das Kupfer die Grundlage des Forinthifhen 
Metalls der Alten, deſſen Plinius gedenkt und wovon es dreierlei 
Arten gab, die unferm Mefjing und Zombad fehr aͤhnlich waren; 
nad Andern foll diefes Metall aus Kupfer, Silber und Gold. bes 
ftanden haben. ©. korinthiſches Erz. 

Kupferdruckerpreſſe. Das Abdruden der gefiochenen und 
geäßten Kupferplatten gefchieht mit der Kupferdruderpreffe. Es ift 
dieſes eine mit zwei horizontalen Walzen von hartem Holze verfes 
bene Mafchine, welche fenkrecht über einander liegen. Die eine von - 
diefen Walzen wird durch einen Kreuzhaspel in Umdrehung gebracht, 
der fih an der verlängerten Are defjelben befindet und wodurch zus 

leich eine hölzerne Zafel zwifchen den Walzen hindurchgezogen wird, 
Andem nun die Zapfenlager diefer Walzen auf elaflifchen Unterlagen 
ruhen, kann auch die Zafel flärker und ſchwaͤcher gepreßt wers 
den und eine auf diefer Tafel liegende eingefhwärzte mit angefeuch⸗ 
tetem Papier belegte Kupferplatte wird hierdurch einen vertifalen, 
aber gleitenden Drud empfinden, das feuchte Papier wird ſich in 
die mit Druderfchwärze angefüllte Gravure, der Platte Hineinlegen 
und den Abdruck derfelben in fih aufnehmen. 

Kupferhbammer, eine Fabrik, in welcher vermittelft großer 
durch das Waſſer getriebener Hammer die gegoffenen Kuchen und 
Platten des Kupfers in Zafeln und Bleche von verfchiedener Ges 
ftalt gefchmiedet werden. Es ift daher nothwendig, daß der Ku: 
pferhbammer an einem fließenden Waffer angebradht wird, um die 
Räder für den Betrieb der Hammer in Bewegung zu fegen. 
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Kupferhütte. Kein Metall iſt ſchwerer aus feinem Erz 
in reiner Beichaffenheit zu fcheiden, al$ das Kupfer. Wegen feiner 
zu innigen Verbindung mit Schwefel müffen wiederholte Röftungen, 
Schmelzungen u. dgl. angeftellt werden, welches man das Roh— 
ihmelzen nennt und wodurd ein Produkt, das unter dem Nas 
men Roͤhkupfer befannt ift, hervorgeht. Durch eine zweite Mod: 
fung und Schmelzung erlangt man das Schwarzfupfer und 
hieraus durch eine dritte Bearbeitung, die das Garmachen genannt 
wird, das Garkupfer. 

Diefe Gewinnung ded reinen Kupferd gefchieht aber auf den 
Kupferhütten, wo auf den Schmelzheerden das Kupfererz auds 
gefhmolzen und die Glut durch große Blafebäalge, die von Waſſer 
betrieben werden, unterhalten wird. 

Kupferſtecherkunſt (Chalcographie), die Kunft, auf einer 
eben gef&hliffenen und mit dem Stabl polirten Kupferplatte durch das 
Eingraben von Strihen, Linien, Punkten ıc. mittelft dazu geeigs 
neter fpigiger und fcharfer ftählerner Werkzeuge Zeichnungen hervor 
zu bringen, die fodann mit öliger Druckerſchwaͤrze eingerieben wer: 
den, um auf angefeucdhtetes Papier durch den Drud einer Preffe das 
ähnliche Bild des Kupferſtichs darzuftellen. 

Bon ber eigentlichen Kupferftecherfunft ift aber die Aetzkunſt 
unterfchieden, welche die Zeichnung mittelft einer dad Kupfer auflös 
fenden Saͤure (Salpeterfaure, Scheitewaffer) in die polirte Platte 
eingraäbt. 

—— der Abdruck von einer gravirten Kupferplatte 
auf Papier. 

Kuppel, Keſſelgewölbe, Kugelgewölbe (Tholus, 
Cuppola, Coupe, Coupole, Döme), ein Gewoͤlbe, welches die Ges 
ftalt einer halben ausgehöhlten Kugel oder einer Sphäroide hat. 
Sein vertifaler Querfchnitt kann daher ein Freisrunder Bogen, oder 
ein Bogen elliptifcher, parabolifcher und hyperbolifher Natur ſeyn. 
Den Urfprung der Kuppeln finden wir in der Sophienfirhe zu 
Sonftantinopel; die größten und präctigften Kuppeln aber find 
wohl die der Petersfirche und des Pantheons zu Rom; aud 
die Kuppel an der St. Paulsfirdhe in London Fann hierher ges 
zahlt werben, fo wie denn überhaupt diefe Kirche ein Nachbild der 
römischen Peterskirche ift. 

Die Kuppeln haben gemöhnlih oben im Scheitel des Gemwöls 
bes eine kreisrunde Deffnung, welche der Nabel heißt und mit eis 
nem runden Zhurme (Laterne) bedeckt wird. Diefe Deffnung dient, 
das Innere des Gebäudes von oben herab zu -erleuchten. 

Die Kuppeln werden gemwöhnlih aus Stein gewölbt. Man 
Fann fie aber auch minder umftandlih und Eoftipielig aus Pu 
Fonft:uiren, wenn man fich hierbei der Bohlenfparren bedient. ©. 
Bohlendad. 
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Kuppelung der Säulen f. Säule, Säulentuppe: 
n 


Kurbel, Krummzapfen, eine Anwendung des einarmigen 
Hebelö, welcher an der Are der Welle eines Waſſerrads, das hier 
ein Kunftrad genannt wird, in Wirffamkeit tritt. An dem eifernen 
verlängerten Zapfen der Waſſerradswelle ift rechtwinklicht ein 14 
bis 2 Fuß langer Balken gegoffen, welcher mit einem zweiten 3as 
pfen an feinem Endpunkt in Verbindung fteht. Diefer Balken be: 
fehreibt beim Umgange des Rads einen Kreis und eine an dem le: 
ten Zapfen angehängte Stange, die Kurbel: oder Korbftange, wird 
mit ihrem Endpunkt auf der vertifalen Ebene ded Krummzapfens 
ebenfallö eine Preisrunde Bewegung machen, oder die Stange wird 
ſich ſenkrecht auf» und niederbewegen. Wird nun diefe Stange mit 
tem Endpunkt eines Hebelarmd, an welchem Pumpenftangen han 
gen, in Verbindung gebracht, fo wird jene Bewegung dieſem He: 

elarm und den an ihm hängenden Pumpenftangen mitgetheilt und 

hierdurch die gewünfchte Waflerförderung auf irgend eine Höhe, al 
welches im Allgemeinen der Zmwed einer ſolchen mechanifchen Bor: 
richtung ift, hervorgebracht. 

Die gemeine Anwendung ber Kurbel ift am Haspel oder ber 
Radwinde und an mehrern andern Werkzeugen, die mit ber Hand 
bewe — und wo die Kurbel gewoͤhnlich eine gekruͤmmte Fi⸗ 
gur hat. 





L. 


Laboratorium, ein feuerfeſtes Behaͤltniß mit Rauchman: 
tel und Schornftein im Parterre eines Hauſes. Es ift eine Art 
Küche und dient den Apothefern und Chemikern zur Verrichtung 
von chemifchen Arbeiten, wobei Feuer und Kicht gebraucht wird. 

Labyrinth f. aͤgyptiſche Architektur. 

Die Labyrinthe der Griechen waren wahrfcheinlich weiter nicht 
als Höhlen, deren Beftimmung aber unbekannt iſt. In der Land: 
Schaft Argos waren bei Nauplia dergleihen Höhlen am Meer, auch 
auf der Inſel Lemnos war ein Labyrinth, welches noch zur Zeit 
des Plintus zu fehen war. 

Das Labyrinth auf der Infel Kreta war das berühmtefte bie: 
fer Gebäude, das vorzüglih dur den Minotaurus und die ©e: 
fhichte des Thefeus und der Ariadne bekannt wurde. Es fol 
nicht weit von der Stadt Cnoſſus gelegen haben und vom Dada: 
lus nah dem Mufter ded aͤgyptiſchen Labyrinths erbaut worden 
feyn. ©. Daͤdalus. 
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Lache, ein mit Waffer angefülltes Loch, ober ein Moraft in 
niedrigen fumpfigen Gegenden. | 
gab Lachſtein, ein Grenzftein, befonderd ein Grenzftein für 

ahrwege. 

Zachter (Ulna, Orgya), ein bergmaͤnniſches Laͤngenmaas 
von 6 Schuhen. Das Freiberger Lachter enthält 6 Fuß 3 Zoll 
104 Linien rheinländifches Maas. Wird dad Freiberger Lachs 
ter in 500 gleiche Theile getheilt, fo enthält davon das Claus 
thaler 485, das Eislebifche 507 und dad Joachimsthali— 
ſche 493 Theile. 

Uebrigens ſoll das Freiberger Lachter 872,4 Pariſer Li: 
nien, das Clausthaler 852,%,, das Eislebiſche 891,5, und das 
Soahimsthalifche 866% diefer Linien, wovon 144 auf einen 
Alt:Parifer Fuß (Pied du Roi) gehen, enthalten. 

Lad, Lackfirniß, eine Mifhung von Harzen und Gum: 
men, die in MWeingeift, Atherifchem oder fetten Del aufgelöft wer: 
den und wodurch man eine fettige Brühe oder Zinte erhält, womit 
man Steine, Holz, Metall u. dergl. überzieht, um diefen Körpern 
eine glänzende Oberfläche zu geben und fie zugleich gegen die Feuch⸗ 
tigkeit zu verwahren. 

Zadfarben, find ſolche, die einer fehr feinen Erde ihre fär: 
bende Eigenfchaft verdanken. Dahin gehören: der rothe und blaue 
Karmin, der Indigo, der Florentinerlad, dad Berli— 
nerblau, dad Lackmus u. a. 

Lackmus, eine blaue Ladfarbe, welche in Holland aus dem 
Orſeillemoos bereitet wird. 

Die Anwendung des Lackmuſes unter die Kalfweiße, um der⸗ 
felben den gelben erdfarbenen Zon zu benehmen, ift bekannt; 
fonft taugt dad Ladmus weder als Del:, noch ald Leimfarbe, 

Zaconium, beim Vitruv Lib. V. c. 10. ein Ort, wo 
man zu fchwigen pflegt; eine Bad» oder Schwißftube, 

acotomms, eine gerade Linie, beim Vitruv Lib. IX. 
c. 8., welche demjenigen Theil eines Meridiand, welcher zwifchen 
den beiden Wendekreiſen liegt, untergezogen wird. 

Zacunar, die Dede eines Zimmers, eine Felderdede, ber 
Plafond. ©. Vitruv, Lib. VII. c. 1. 

Laden, eine Benennung der Bohlen. ©. d. Art. 

Laden, Fenfterladen (Contrevent de croisces), hölzerne 
Zhüren oder Flügel vor den Zenftern, zur Verwahrung berfelben 
gegen diebifche Eingriffe oder Hagelwetter. 

Laden, ein Behältnig im Erdgefchoß eines Gebäudes, worin 
die Kaufleute ihre Waaren zum Verkauf auslegen; auch wohl Ge= 
wölbe, weil diefe Behältniffe öfterd gewoͤlbt End, 

Zämmerftall, Bei großen Schäfereien hat man einen bes 
fondern Stall für die Laͤmmer, welcher mit Beinen niedrigen Krip⸗ 
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pen und Raufen verfehen, übrigens aber wie ein gewöhnlicher Schaf: 
ſtall eingerichtet ift. 

Zänge (Longitudo), in der Geometrie eine gerade. Linie, die 
Ausdehnung einer Figur, z. B. eines Rechtes, nach einer gewoiffen 
Richtung damit zu bezeichnen. | 

Die geographifche Länge eines Orts auf der Erbe ift die 
Entfernung feines Mittagfreifes vom erften Meridian. 

Zängenmaas (Mensura lineae seu simplex), eine gerabe 
Linie von willführlicher Länge, die man nad) Gefallen in Fleinere 
Theile theilt, um die Länge anderer Linien darnach abzumeffen. 

Zänglichte Haute ſ. Rhomboides. Ä 

Läſtern, heißt in.den alten Deichſchauordnungen die gefähr: 
lichen Stellen eines Dammes oder Waſſerbauwerks bemerken, oder 
begangene Fehler aufftechen. 

Läuterofen, ein Dfen auf einer Schwefelhütte zum Reini: 
gen oder Läutern ded Schwefels; auch Deftillirofen. 

Lage der Gebäude f. Bequemlichkeit. Die vortheil: 
haftefte Yage der Gebäude iſt Die gegen Mittag oder gegen die Sonne 
gerichtet; wenigftens ift fie für die Gefundheit der Bewohner die 
vortheilhaftefte. S. Sonnenbau. 

Lager, Bette (Lit, Letto), ift die Lage der Steine im 
Steinbruch oder au in einer Mauer. 

Lager, Lagerfeite, diejenige ebene Seite, mit welcher ein 
Stein auf einem andern liegt, oder ihn berührt. 

Lager, Tragftempel, in der Grubenbaufunft diejenigen 
beiden Hölzer oder Einftrihe, worauf die Bühne in einem Fahr: 
* Schacht angelegt und die Fahrt (Leiter) aufgeftellt wird. 

Lager, Lagerbalfen, die Dachbalken, auf welchen bie 
Sparren ſtehen; aud die ins Gevierte gehauenen Hölzer, welche 
bei einem Grundbau, bei dem Roft einer Schleufe, eines Waffer: 
wehrs ıc. die horizontale Grundbefefttgung ausmachen. 

Lager, Zagerbölzer (Couches), das hölzerne Gerüft, aus 
einzelnen 2 bi8 3 Fuß von einander entfernt liegenden ſchwachen 
Balken beftehend, welches einem breternen Fußboden zur Unterlage 
dient und worauf bderfelbe befeftigt wird. 

Lager, Bier:, Wein:, Dellager ze., diejenigen ftar: 
fen Balken, worauf Bier:, Wein: und Delfäffer in einem Keller 
aufgeipeichert find. 


i — — gleichbedeutend mit Bruͤckenbaͤume. ©. 
». rt. 

| Lagerhaft, diejenige Seite eines Bruchſteins, welche die 
ebenſte Flaͤche darbietet und auf welche der Stein beim Vermauern 


gelegt wird. 
Lagermühle, iſt der Name gewiſſer Schöpfmühlen zur Ent: 


wäfjerung eines eingedeichten Terrains. Wenn eine einzige Mühle 
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zu dieſer Abficht nicht zureichend ift, fo pflegt man mehrere anzuord: 
nen, wovon immer bie eine der andern das Waffer zuführt. Die 
u unterft geftellte Mühle, welche das Waffer zuerft aufnimmt, heißt 
—— Lagermuͤhle. 
Lago, ein See, Landſee. 
Lagunen, Kleine Seen am abriatifchen Meere, welche ſich 
durch den Durchbruch des Meered in das fefte Land gebildet 


haben. 

Lahnen, Lahnungen, find Buſchzaͤune, die vor einem Deich 
— werden, um die Gewalt des Waſſers und der Eisſchollen 
zu breden. 

Zambris, Täfelwerf (Intestinum opus, Intavolamen- 
to), eine 2 bis 4 Fuß hohe Bekleidung der Wand mit Breterwerf; 
Lambris de demi revetement, halbes Taͤfelwerk, weldhes nur fo 
hoch gemacht wird, als die Brufihöhle des Fenfters ift; Lambris 
de menuiserie, heißt auch daS unterfte dem Fußboden anliegende 
Zäfelwert der Zimmer, zum Unterfchied von demjenigen, welches 
man in Sälen anbringt und von Stein oder Gyps bildet. 

Das Taͤfelwerk foll vornehmlich das Beſchaͤdigen der Tapeten 
verhindern; es wird aber auch gebraucht, die Feuchtigkeit der Mauern 
und Wände zuruͤckzuhalten und zu verfteden. 

Lambriſer, eine Mauer mit Taͤfelwerk überziehen. 

Zame de plomb, heißt das dünne Blei, welches zumeilen 
flatt des Kalks oder Mörtels zwifchen die Quaderfteine gelegt wird. 

Lancoir, ein Schußbret, eine Schleufe. 

Zandbaufunft, landwirthſchaftliche Baukunſt, 
landwirthſchaftliche Bauwiſſenſchaft, gibt von der vors 
tpeilbaften Anlage und bequemften Einrichtung aller zur Landwirth— 
ſchaft gehörigen Gebaude die erforderliche Auskunft. Sie ift ein 
Zweig der allgemeinen Baufunft, hat es aber mehr mit ber beque= 
men und anpaffenden Einrichtung eines für ein gewiffes landwirth: 
ſchaftliches Gewerbe beflimmten Gebaudes, ald mit der Schönheit 
und Verzierung überhaupt zu thun. Der landwirthfchaftlihe Baus 
meifter muß daher zugleih auch Landwirt) feyn, um dieſen Fors 
derungen zu entiprechen. 

Su dem Bereich der landwirthſchaftlichen Baufunft gehören 
demnach die pafjende und fchickliche —— der Wohnungen fuͤr 
Landwirthe; und da der Geiſtliche auf dem Lande gewoͤhnlich von 
dem Ertrage landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe leben muß, auch der 
Bau der Pfarrmwohnungen und Schulhäufer. Naͤchſtdem 
gehört dahin die Anlage der verfchiedenen Stallgebäude für Zug: 
und Nutzvieh, der Vorrathsgebaͤude, ad Scheunen, 
druchtböden, Heuböden, Gefhirrfammern, Holz: und 
Wagenremifen, Keller ıc., ingleichen der Bau der Brennes 
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reien, ber Brau⸗, Bad: und Waſchhaͤuſer, ber Ziegel: 
brennereien ıc. 

Teftigkeit und Bequemlichkeit find daher die Haupterforbernifle 
eined landwirthfchaftlichen Gebäudes. 

Zandcharte (Mappe), geographifche Charte f. 
Charte. Die Landeharte bedarf zu ihrer Darftellung als vorbereis 
tendes Hilfsmittel des Neges, welche aus der Zeichnung der Me 
ridiane und Parallelkreife entfpringt. Hierdurch werden die Breiten 
und Längen der darzuftellenden Derter auf der Erbe in die Charte 
eingetragen. | 

Zanddeich, auh Binnendeich f. Deich. 

Zandfefte, die Bededung eines ſchraͤgen Uferd mit einer Fa: 
f&hinenanlage; überhaupt eine Land = und Uferbefeftigung gegen fird: 
mendes Wafler (VBernätherung). 

Landgut, eine Vereinigung mehrerer Gebäude, Aecker, Wie 
* Holzungen, Gärten, Teiche ıc. zur gemeinſchaftlichen Bewirth⸗ 
fhaftung. 

Landhaus, Landfik, die Wohnung eines Gutöbefigerd auf 
dem Lande, welche entweder mit den zur Bewirtbfchaftung eines 
Guts erforderlichen landwirthſchaftlichen Gebäuden umgeben ift, oder 
getrennt von biefen in einem Garten, Park u. f. mw. liegt. Man 
pflegt diefe Wohnung zum Unterfchiede von den übrigen Gebäuden 
des Guts auch das Herrenhaus zu nennen. 

Bequemlichkeit und ein heiterer gefälliger Bauſtyl, entfernt von 
Reichthum und Pracht in der Verzierung, muß ein folches Gebäude 
harakterifiren. Landgebäude für —59* und Große begreift man 
auch wohl unter dem Namen Luſtſchloͤſſer. 
— die Landhaͤuſer bei den Alten ſehe man ben Artikel 

illa. 

Zandfchule, ein öffentliches Gebäude für den Unterricht der 
Jugend in den Dörfern und Fleinen Städten. Ein ſolches Gebäude 
muß eine gefunde große Schulftube, die wegen der fich entwideln 
den unreinen Dünfte eine lichte Höhe von 12 Fuß haben Bann, ent: 
halten, auch hinreichende Bequemlichkeit zur Wohnung eines oder 
mehrerer Lehrer in ſich faffen. ’ 

Man verbindet auch wohl eine Arbeitöftube mit dem Schul: 
baufe, um die Kinder frühzeitig zur Thätigfeit zu gewöhnen und 
= Müßiggang und den daraus entjpringenden Laftern zu be 
wahren. Ä 

Für jedes Kind kann man mit Inbegriff von Banken und 
Zifchen einen Raum von 7 Quadratfußen annehmen und die Größe 
der Schulftube nach Maasgabe der Bevölkerung eines Orts hier 
durch beftimmen. 

Ein geſchmackvolles freundliches Aeußere zeichne dad Schulhaus 
vor den übrigen öffentlichen Gebäuden eines Orts aus. Die Lage 
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deſſelben fey nicht verſteckt, fondern an einem freien, offenen Platze, 
vielleicht mit Bäumen umfchattet, in der Nähe eined Gartens ıc. 

Landſtandhaus, Landichaftshbaus, ein Gebäude für 
die Verfammlung der Landftände und landftändiicher Berathungen. 
’ — Heerſtraßße, Kunſtſtraſie (Chaussee) 
. Straße. 

Landwehr, Landgraben, ein an den Grenzen eined Lanz 
des oder Gebiets tief aufgeworfener Graben, auf defjen Damm Hebs 
fen und Buſchwerk angepflanzt find. 
Landzunge, das eintretende Ufer eined Landes in einen See 
oder großen Fluß. So find z. B. die Eurifhe und frifche 
Nehrung an der Oftiee dergleichen Landzungen. 

Zangbiünde (Paneresse), find diejenigen Steine, welche 
eine Mauer der Länge nach verbinden. In Vereinigung mit den 
Stredern, welche quer durch die Mauer gehen, bilden fie vie 
HDauptverbindung derfelben, 

‚ _Xanguette, der Spund ober die Feder, womit ein Bret in 
die Vertiefung eines andern eingreift und hierdurch mit ihm zu 
einer ebenen Zafel verbunden wird; auch die Zunge oder die vers 
tifale Zwifchenmauer, welche einen Schornftein in zwei Röhren theilt, 

Zanguette de chaufee d’aifance, die Zunge oder ber 
Unterfchied zwiſchen zwei Abtritten. 

Zanguette de puit, die Zunge ober der Unterfchieb zwi⸗ 
fhen zwei Brunnen. | 

anterne f. Laterne. 

Zanterne de colombier, ein auf einem Pfahle ſtehendes 
Zaubenhaus oder Zaubenrad. 

Waoecoon. Diefes Meifterwerk der Sculptur wurde 1506 in 
einem unterirdifchen Gewölbe der Bäder des Zitus gefunden, 

Der Beſchauer erblidt im Laocoon einen Water, der mit zwei 
eliebten Söhnen, von Schlangen umwunden, mit voller Manns⸗ 

aft firebt, fich von den Umftridungen diefer Ungeheuer los zu arbeiten, 

Zapidarfchrift, wird gewöhnlich auf fleinernen Denkmaͤ⸗ 
lern gebraudt. Da diefe Schrift, wegen des befchränften Raums, 
immer fehr kurz und gedrängt feyn muß, fo ijt auch darum der fos 
genanntefapidarfiyl ald Mufter einer kurzen und bündigen Schreibs 
art betrachtet worben. ; 

Lapis Lazuli, Lafusftein, eine Steinart aus dem Kies 
ſelgeſchlecht, von ſchoͤner himmelblauer Farbe. 

Lapo (Arnulph de), ein beutfcher Architekt, Sohn des Er: 
bauers des Franciöcusflofterd zu Florenz, Jakob de Lapo, gründete 
St. Eroce und die prachtvolle Gathedrale von St. Maria del Fiore 
in Florenz, bis auf die Kuppel, die hundert Jahre nah ihm Bru⸗ 
nellefchi vollendete. 

Bleichrodts Handwörterb, 2. Aufl 39 
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Zappen, der vorfiehende Rand an der Mündung der metal 
Ienen Wafferleitungsröhren, welcher dazu dient, zwei Röhrenftüde 
mittelft einiger Schrauben zu verbinden. 

Zappenfchraube, eine metallene Schraube, welche mit ber 
Hand gedreht werden Fann und zu biefem Behuf zwei vorftehende 
Scheiben oder Lappen am Kopfe hat. | 

Larix, ein Baum bei den Alten und wahrfcheinli unfer 
Lerchenbaum. 

Larmes f. Kälberzähne. 

Larmier, der Kranzleiften, auch zuweilen ein Eleiner Sims, 
3. B. an ber Mündung der Schornfteine. 

Zafchen, beim Bau der Wafjerräder, diejenigen Stüde Holz, 
welche den Wechſel überdeden, womit die Stüde des Kranzes von 
einem Wafferrad an einander ftoßen. Sie dienen, den Zufammen: 
hang des Kranzed zu verftärken. 

Zafliren, eine Zeichnung mit durchfcheinenden Farben übers 
ziehen; wie bei der Aquarellmalerei. 

Laſt (Pondus le Poid), im Gegenfaße von Kraft, die bei- 
den mechanifchen Potenzen an einem Hebelarme, deren Wirkung von 
ihrer Entfernung vom Ruhepunkt abhängig ift. 

Laſt, ein Schiffögewidht, oder Getreidemaad, gewöhnlich 60 
Scheffel, auch SO bis 45 Gentner enthaltend, 

-  Raftträger |. Atlas. 

Zaftträgerinnen f. Caryatiden, Atlas. 

Laßinen, Leflens oder Niemen, die breiten Streifen, 
womit man die Fagaden der Gebäude an den Eden einfaßt; aud 
die Stodwerfe von einander trennt (Gurtgefimfe). 

Zata, eine Latte. ©. d. Art. 

Zatenbret, nennen die Ziichler an einigen Orten das un: 
terfte Bret des Fenfterfutters, welches den Bruftriegel bededt. 

Zatenbolz, Lateyholz f. Dormant. 

Zater, ein Ziegel. 

Zaterne (Lanterne), ein kleines Thuͤrmchen, welches gemei: 
nigli auf die Deffnung einer Kuppel, die fih im Zenith, Nabel 
oder Scheitelpunfte derfelben befindet, gefegt wird und das Licht von 
oben hereinfallen .läßt; daher auch die Laterne rund herum Fenfter be: 
fommt. Die Alten Eannten die Laternen nicht, denn.an der Gas 
thedrale zu Piſa fol Buschetto die erfte Anwendung von 
Kuppeln gemacht haben, Sie ſcheinen Überhaupt eine Eigenthüm:; 
lichkeit byzantinifcher Architektur. 

Zatierbäume, die in Ketten hängenden oder fonft bemegli- 
chen Stangen zur Abfonderung der Stände in den Pferdeftällen. 

Latojo, der Kranzleiften. 

Zatrina, ein Abtritt. 
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Latte (Latte, Lata, Barre), ein duͤnnes und langes Holz,‘ 
gemeiniglih 3 Zoll breit, 1 bis 13 Zoll did und 12 bis 24 Fuß 
lang, welches entweder auf der Sägemühle aus Blochen gefchnitten, 
oder aus dünnen Bäumen gefpalten (geriffen) wird; daher ge= 
fhnittene und geriffene Latten. Der Gebrauch der Latten 
beim Bauweſen ift fehr mannichfaitig. 

Lattenwerk (Treillage) |. Bindewerk. 

Zattenzaun, die Befriedigung oder Umzdunung eined Plaz⸗ 
zes mit Latten, welche an horizontale Latten oder Riegel aufgenas 
gelt werden, die in eingegrabene hölzerne oder fteinerne Säulen eins 
gezapft find. 

Zattung der Dächer f. Dachbedeckung. 

Latun, eine Benennung des Meffingblechs. 

Zatunbütte, ift auf einem Mefiingwerf ein Gebäude, worin 
das gegofiene Meffing zu Blech gefchlagen wird. 

Zaube, ein mit Bufhwerf, Blumen und Heden eingefaßter, 
bedeckter und befchatteter Drt in einem Garten. Man nennt aber 
auch die mit grünen Heden bededten und eingefaßten Gange in den 
Gärten Lauben oder Bogenlaubenz daher wohl der Name der 
bedeckten Säulengänge oder Bogenftellungen, welche man Säulen: 
oder Bogenlauben nennt, feinen Urfprung haben mag. 

Zauberzüge (Rinceaux), gefhmwungene Stiele mit leichtem 
Laub, welche bei Verzierungen vorkommen. 

Zaubgebänge f. Fruchtſchnur. 

Zaubiverf, eine Verzierung von Zweigen und Blättern in 
der fchönen Baufunftz gemöhnlih in Stud gebildet. 

Lauf, der hohle Theil eines Stiefeld oder einer Waffer: 


re. 

Lauf, Zarge, ein runder Bottich oder Gefäß ohne Boden, 
welches in einer Mahlmühle den Mühlftein umgibt und das Ums 
berfpringen des Getreide verhindert. 

Zaufer (Meule courante), der oberfte Mühlftein in einer 
Mahlmühle, welcher ſich auf dem untern oder feftliegenden Bodens 
ftein vermöge des Muͤhleiſens, woran er befeftigt ift, bewegt und 
dad Getreide zwiſchen beiden Steinflächen zermalmt. 

Zaufgerüft (Echafaud volant), ein ſchraͤger Aufgang von 
Bretern (Laufbrüde) zu einem Gertfte, wo Maurer u. dergl. arbeis 
ten, um ihnen ba$ Material zuzuführen. Der Gang wird mit 
Latten in ein= bis zweifüßiger Entfernung quer benagelt, welche 
die Stelle der Treppenftufen vertreten. In der Mitte bleibt ein 
an unbelattet, um mit Schubfarren hinauf» und herunterfahren 
zu Pönnen. 

Zauflatten, Nammftänder, Prieten (Montans de 
charpenterie, Coulets), find diejenigen beiden vertikalen Säulen, 
an welchen der Schlägel, Bär oder Rammklotz bei am Schlag: 

5 
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were oder einer Ramme herunterläuft und in die Höhe gezo— 
gen wird, 

Zaufrad f. Tretrad. 

Zauftreppe, eine Nebentreppe. 

Zaugentalze, Ralien. Man begreift darunter die Pot: 
aſche (vegetabilifches Laugenſalz, Pflanzen oder Gewaͤchsalkali), 
die Soda (Natrum, mineraliiched Laugenſalz) und das Ammo: 
niak (flüchtiges thierifches Laugenſalz, urindfes Sal;). 

Launen, die vier horizontalen Balken an dem Gerüft in 
einer Mahlmühle, welche in die Doden eingezapft find und bie 
Vierung des Mühlgerüftes zufammenpalten. 

Lava, ein Produkt vulfanifcher Eruptionen, aus Kiefelere, 
Alaun- und Eifenerde befichend. Der glafigen Lava bedient 
man fi zu verfchiedenen Geräthen, indem fie gefchliffen werden 
fann. Die gemeine Lava ift, wie der Bimsſtein, porös, leicht, 
verbindet fih gut mit dem Mörtel und wird daher häufig zu 
Mauern für die Gebäude angewendet. 

Zaviren (Laver), verwafchen, tuſchen; auch etwas glatt be: 
bauen oder bearbeiten, 

Zazaretb, Siechhaus (Nosocomium) f. Kranfens 
aus. 

‚. Zebendig, fagt man von den gehauenen Steinen, welde 
nichts Weiched Übrig laffen, fondern bis auf das Lebendige (dad 
Harte oder den Kern) ausgearbeitet find, 

Lebendige Kraft f. Kraft. 

Lebendige Strafe. In moraftigen Gegenden kann man 
ih zur Herftelung einer guten Fahıftraße des grünen Weidenrei⸗ 
figö bedienen. Wenn eine Straße mit den erforderlichen Seitengrö: 
ben verfehen ift, fo breitet man auf der Straßenbahn friſch abge 
hauene Weidenäfte dergeftalt aus, daß die Stammenden in der Mitte 
der Straße zufammenfommen, die Spigen aber auf den Rändern 
derfelben überragen, um bier auszufchlagen und zu begrünen (leben: 
Dig zu werden), Die Reifer werden hierauf mit Erde, dann mit 
Sand und Steinen überfült, wodurd die convere Straßenbahn 
gebildet und die unter ihr liegenden Reifer gegen alle Beſchaͤdigun⸗ 
gen durch dad Fuhrwerk gefchugt werden. Die Reifer fchlagen in: 
befien Wurzel, begrünen ſich und erhalten die Straße immer in ber 
erforderlichen Wölbung. An den Kanten des Straßendammes bil: 
den die auögefchlagenen Weidenreifer mit der Zeit eine lebendige 
Hede, welche geftugt und unter der Scheere gehalten werben muß. 
Sa Hede befeftigt zugleich die innere Boͤſchung der Graben: 
wände. 

Lebendiges Gefälle, ift beim Mühlenbau dasjenige Ge: 
fälle, weldes die Gerinne unter den Wafferrädern zu ihrem Abfal, 
Schuß oder Kıöpfung befommen.. Bei einem unterfchlächtigen 
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Mühlengerinne für Staberzeug hat man 12 bis 18 Zoll zum Kropf 
oder lebendigen Gefälle. 

Lebendiges Waſſer, heißt vornehmlich bei unterfchlächtis 
gen Wafferrädern, wo das Waffer durch den Stoß feine Kraft 
äußert, der aber jedesmal von dem Gefälle oder Sturz des Waſ— 
fers abhängig ift, diejenige Waffermaffe, welche wirklich zum Ums 
trieb der Räder erforderlih if. Man unterfcheidet daher das les 
bendige von dem todten Waffer, welches Ießtere ftilifließend 
og ftehend und nit im Stand ift, ein Rad in Bewegung 
zu ſetzen. 

Leda mit dem Schwan. Ein Symbol höchfter weiblis 
her Anmuth und weiblichen Verlangens; eine allegorifche Darftels 
lung der phufifchen Liebe, 
Sederkalk f. Kalt. | 

Leede, ein Stud Feld, das noch in dem urfprünglichen Zu: 
flande, wie ed die Natur gab und bekleidete, ba liegt, oder, nad) 
vorheriger Bearbeitung, der Natur wieter überlaffen worden iſt; 
es mag nun mit Gefträuch oder Buͤſchen, mit Gras, Heide, Moos, 
— andern Kräutern bewachſen ſeyn, odew ganz nackt und oͤde 
a Itegen. 

2eerbalfen, derjenige Balken in einem Gebäude, weldyer 
feinen Binder abaibt. Vergi. Binder. Ä 

Zeere Gaſſe, fo viel als das wirfte oder freie Gerinne 
bei Mahlmuͤhlen. 

Leerſparren, ein Sparren, welcher gleich dem Leerbalken 
feine Querverbindung des Daches enthalt. | 
Eeg, Lege, ein niedrig liegendes Land; ein leges Moor, 
ober Legmoor, ein niedriges Moorland, im Gegenſatze des Hochs 
moord. 

Leg oder Lech, im Hlttenwefen, ein Gemifh von Kupfer, 
Eifen und Arſenik. 

Legame |. Band. ; 

Legde, heißt die Schwelle, welche auf dem Grundbalken eis 
ner Schieufe liegt und auf welche die Ständer oder Stiele einer 
Bohlenwand eingezapft werden. 7 

Zeger, leichte, aber niedliche und gefhmadvolle Arbeit wird 
leger genannt im guten Sinn; im böfen, wenn fie liederlich ift, 
fo daß man ihre kurze Dauer voraus fieht. 

Legiren, edlere Metalle mit geringern verfegen. Die Les 
girung, der Zufaß. , 

Lehm, Lehmen, Leimen (Limus, Limon, Limo). Dies 
ſes unfchagbare Material des Häuferbaues ift überall auf dem Erd: 
boden verbreitet. Der Lehm ift eine unreine, magere Thonerde; 
er verbanft feine Farbe dem Eiſenocher und enthalt nachft der Thon: 
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erde, ald dem Hauptbeftandtheil, auch noch Kiefelerde, Eifenoryd, 
Kalkerde, Erdharze, Sand und Fleine Steine, 

Der Lehm dient nicht nur als Mörtel zu den verfchiedenartigs 
fin Mauern aus harten oder Bruchfteinen, gebrannten Ziegeln und 
Lehmſteinen, fondern er bietet aucy den Stoff zu den fogenannten 
Luftfteinen oder ägyptifchen Ziegen und Lehmpatzen, fo wie 
um Bau ganzer Mauern und Wände dar. Für den Bau aller 
Defen und Feuerungen ift der Lehm das unentbehrlichite Verbin: 
dungömaterial, fo wie er auch zum Ueberziehen der Wände im Ins 
nern der Gebäude unfchäßbare VBortheile gewährt. Man gebraucht 
ihn zu Eftrihen in Gebäuden und auf Scheunentennen; man vers 
bindet ihn mit Gyps und bildet daraus den fogenannten Spars 
Falk als Mauerfpeife. 

Es ift unbeftritten, daß der Lehm eine noch weit ausgebreites 
tere Anwendung beim Bauwefen- erhalten wird, wenn erft die vielen 
Borurtheile und Privatintereffen, welche ſich bier entgegenlegen, bes 
fiegt feyn werden. Bis hierher iſt man doch fo ‚weit gekommen, 
daß man aus Lehm Badfteine (Lehmpagen) formt und damit Eleine 
Häufer errichtet; aber-zu einer allgemeinen Anwendung diefes Baus 
ſtoffs hat man ſich noch nicht entfchliegen fünnen. Dahin ges 
hört vorzüglich der Bau ganzer Gebäude mit Deden und Gewöls 
ben und Dächern aus zubereitetem Lehm. Eine Bauart, die freis 
lich wohl Manchem noch problematifh zu feyn feheint, der noch 
nicht erwogen hat, weldhen Grad von Feftigkeit ein Stein, ald Bes 
ftandtheil eined Gemäuerd, haben muß, um dußern auf die Mauer 
einwirfenden Kräften zu reſiſtiren. 

Es wird befriedigend feyn, uns in den Dften von Europa und 
in diejenigen Ränder und Reiche zu verfegen, wo das Bauen zuerft 
als eine felbftitändige Kunft gebt wurde, um Beifpiele für Die 
große Dauer der Lehmgebäude aufzufuhen. Dort ift der ‚Lehmbau 
nody bis zum heutigen Tag in Gebrauch. Das jetige Damass 
Fus in Syrien ift, nach Meundroil, ganz von Lehmfteinen erbaut. 
Zavernier erzählt, er habe in Perfien Ueberbleibjel von den ältes 
ſten Gebäuden aus getrodneten Kuftfleinen gefehen und noch jeßt 
bauten und wölbten die Perfer ihre Haufer davon. Die Mauern 
von Babylon waren aus getrodneten Lehmfteinen errichtet, Die 
man mit Judenpeh, das man in Pfannen fchmolz, vermauerte, 
Bitruv erwähnt verfchiedener Lehmgebäude zu Athen, Sparta ꝛc., 
bie aus Lehm gebaut find. Er fagt: man fieht zu Maffilien 
Häufer, die mit Lehm, worin Spreu gefnetet worden, gedeckt 
find — zu Athen fey ald Denkmal des Alterthums noch das Lehm⸗ 
dach des Areopagus vorhanden. 

Der franzöfifhe Architekt Gointereaur hat wefentliche Vers 
dienfte um die Verbreitung des Lehmbaues in der neuern Zeit. Er 
nennt feine Bauart Pife und fig unterfcheidet ſich von den gewoͤhn⸗ 
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lichen Lehmgebaͤuden dadurch, daß die Waͤnde oder Mauern aus 
feuchter Lehmerde in einer hoͤlzernen Form geſtampft und gebildet 
werden. Man kann aber dieſer muͤhſamen und umſtaͤndlichen Ar: 
beit überhoben feyn, wenn man den Lehm mit Waſſer einfumpfr, mit 
Begetabilien mengt, um den Zufammenhang der Maſſe zu vermebhs 
ren und diefen breiartigen Stoff fodann in Formen legt, bie der 
Abſicht entfprechend find. Auf dieſe Art laffen fih aus den an der 
Luft erharteten Steinen ganze Gebäude mit ihren: Deden und Ges 
wölben zufammenfeßen und es ift zu wünfchen, daß diefe Bauart, 
welche warme, trodene und gefunde Wohnungen gibt, eine immer 
größere Ausdehnung erhalten möge. 

Lehbmbackiteine, Lehmziegel, find parallelpipebale aus 
eingefumpftem Lehm in hölzernen Formen bereitete und an der Luft 
getrodnete Steine von verfchiedener Größe, Die ſchicklichſte Größe 
diefer Steine ift von 12 Zoll Länge, 6 Zoll Breite. und 8 oder 4 
Zoll Dide. Wird der Lehm ganz roh ohne irgend einen: Zufaß ges 
braucht, fo heißen die daraus bereiteten Steine Luftſteine oder 
aͤgy ptiſche Ziegel; mengt man aber allerlei Vegetabilien, als 
Furzgehadtes Stroh, Spreu, Schebe ıc. darunter, wodurch die Maffe 
einen größern Zufammenhang befommt und beim Zrodnen nicht 
aufberftet, fo gibt man den Daraus geformten Ziegeln den Namen 
Lehmpatzen. 

Die Lehmbackſteine ſind einer großen und ausgebreiteten An— 
wendung beim Haͤuſerbau theilhaftig. Sie werden mit Lehmmoͤrtel 
vermauert. Der Zufammenhang folder Lehmmauern. entfpricht den 
kuͤhnſten Erwartungen. 

Lchmdächer (die Dornſchen) f. Dachbedeckung. 

Lehmeſtrich f. Eſtrich. 

Lehmguß ſ. Eiſen. 

Lehmhäuſer. Der Bau unverbrennlicher Lehmhaͤuſer er: 
ſtreckt ſich bis in das graueſte Alterthum zuruͤck. Schon Vitruv 
erwähnt ihrer; ſ. d. Art. Lehm. Die Griechen und Römer, von 
denen ſich die Cultur der Baukunſt nah den Abendlaͤndern ver— 
breitete, bauten Haͤuſer aus Lehm und es ſcheint dieſe Bauart wirk⸗ 
lich urſprünglich und weit älter zu ſeyn, als der Bau mit gebrann— 
ten Lehmfteinen. Wenn daher in neuern Zeiten der Lehmbau von 
patriotiihen Arciteften mit Recht gerubmt und feine sallgemeine 
Anwendung empfohlen wird, fo darf man nicht glauben, daß hier: 
durch eine neue Erfindung geprüft und eine Bauart, deren Werth 
anerkannt ift, beleuchtet und ihr großer Vorzug naher. herausgeſetzt 
werden foll. Unbedenklih kann man ſich des Lehmbaues für alle 
Arten von. Gebäuden, die der Feuchtigkeit nicht ausgefegt find, be— 
dienen und die Methode in der Gonftruction ändert nichts in der 
Dortrefflichkeit diefer Bauart. 
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Man ſorge nur für ein hinreichend uͤber die Erbe erhöhtes 
Fundament aus harten oder gewachfenen Steinen und fhüge die 
Zehmmauern von außen gegen Schlagregen und Feuchtigkeit. Dies 
feö erlangt man, wenn man die Mauern mit Lchmmörtel überzieht, 
in diefen, fo lange er noch weich ift, Ziegelfteine eng an einander 
eindrüdt ‚und fodann dem Ganzen eine ſchuͤtzende Dede von Kalk: 
moͤrtel aibt. \ 

Lehmmauer. Es gibt verfchiedene Arten der Darftellung 
von Mauern und Wänden in Lehm. Die ältefte und in Deutſch— 
land gebräudhlichfte feheint der Bau der fogenannten Weller: 
wände zu feyn, wo fette Dammerde, Gaſſenkoth ıc. mit langem 
Stroh, Stoppeln zc. gemengt, in Anwendung gebracht wird. Auch) 
in ihrer rohen Form zeigen diefe Wände eine große Dauer. 
Werden die Lehmmande in breternen Käften oder Formen ge: 
bildet und man bedient ſich zu ihrer Anfertigung eined gut zube: 
reiteten mit WBegetabilien gemifchten Lehms, fo erhalten fie eine 
größere Regelmäßigfeit und man kann fodann nicht allein Ges 
baude von mehreren Stodwerken, fondern auch Gewölbe auf den 
dazu vorgerichteten Lehrbogen aufführen. Man überfchüttet die 
Verſchalung der Bogen mit der zubereiteten Lehmmaſſe in der er: 
forderlihen Dide, die dad Gewölbe erhalten: foll und läßt den 
Lehmteig abmelfen, welches bei trodener Witterung in 3 bis 4 
Wochen gefchieht. Die Verſchalung wird fodann hinweggenom: 
men und dem Gewölbe zum Austrodnen die erforderliche Zeit ges 
laſſen. Xhür und Senfleröffnungen werden uͤberwoͤlbt und mit 
Bargen aud Bohlen eingefaßt oder mit gebrannten Steinen aus: 
gemauert. 

Ohnſtreitig iſt dieſe Methode, Mauern und Gewoͤlbe aus Lehm 

zu conſtruiren, die einfachſte und wohlfeilſte. Man kann ſich aber 
auch der Lehmpatzen bedienen und die Mauern und Gewoͤlbe im 
‘ordentlichen Steinverband auffuͤhren, wodurch die Regelmaͤßigkeit 
und Schoͤnheit der Arbeit gewinnen moͤchte. Uebrigens kann man 
auch die aͤußern Flaͤchen der Mauern durch Lehmſteine bilden und 
den innern hohlen Raum mit Lehmmoͤrtel ausfuͤllen. 
Beim Bau der Piſéwaͤnde wird fette Dammerde in ihrer 
‚eigenthümlichen Feuchtigkeit in Anwendung gebradht. Diefe Erde 
"wird in breternen Formen, welche die Die der Wand beftimmen, 
feftgeftampft. Die Arbeit geht in horizontalen Schichten fort, jede 
Schicht ift ohngefähr 2 bis 3 Fuß hoch und fo hoch ift audh die 
breterne Form, welche durch hölzerne Zangen zufammengehalten 
wird. Der eingefumpfte Lehmteig, wenn er in diefe Formen ges 
bracht wird, fcheint aber der Abficht entfprechender zu feyn und 
das Verfahren abzufürzen; daher auch jener von Cointereaur ans 
gegebene Pifebau feiner volfommenen Ausbildung nicht entgegens 
reifen möchte. 
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Lehmpatzen f. Lehmbackſteime. 

Lehmſchindeln. ine vortheilhafte Anwendung des Lehms 
wird bei der Bedeckung ländlicher Gebäude als Dachdeckungsmate⸗ 
rial gemadht. Man nimmt nämlicdy langes Stroh, breitet daffelbe 
zu einer 2 bi 3 Fuß langen und breiten Matte auf einem Werk: 
tifche aus, durchEnetet diefe 3 bis 4 Zoll dicke Strohlage mit einges 
fumpftem Lehm, ſchlingt fodann die Achrenenden des Strohes um 
einen hafelnen Stod und bildet hierdurch eine quadratifche Lehmta= : 
fel, welche 3 bi3 4 Zoll did feyn kann. Eine ſolche Tafel wird 
Lehbmfhindel genannt. Iſt nun das Dad, nad) Maasgabe der 
Größe der Lehmfchindel gelattet, dergeftalt, daß die Schindel in der 
Mitte einen fichern Ruhepunkt auf einer Katte findet, um nicht eins, 
gebogen gu werden, fo beginnt die Dedung von unten herauf und 
jede Schindel wird mittelft des an ihr befindlichen Stods an die 
Lattung mittelft einiger Bindeweden befeftigt, Die Lehmfchindeln 
überdeden fich hierbei -gleih den Biberſchwanzdaͤchern und die Fu— 
gen werden mit Lehm verftrichen. Der 

Ein Lehmſchindeldach ift wohlfeil, dicht, im Sommer: fühl, im 
Winter warm und — feuerficher; denn -begreifli Fan an dem mit 
Lehm durchfneteten und überzogenen Stroh fein Feuer haften - und 
Nahrung finden, 

Lehmziegel f. Lehmbadfteine. 

Zebnjat (Lemma) (theor, Mathematif), ein Satz, der eis 
gentlih an den Ort nicht gehört, wo er gebrautht -oder angeführt 
wird und den man blos beibringt, weil man ihn braucht, um einen 
Eab zu demonftriren. 

Lehrbogen, Lehrgerüft f. Bogengerüft, 

Lehrbret j. Chablone. 

Lehre, fo viel wie Chablone. ©, d. Art. 

Lehrgerüſt ſ. Bogengerüft. 

Lehrſatz (Theorema) (theor. Mathematik), ein Satz, wels 
cher entweder bekraͤftigt oder verneint, daß etwas ſey, oder nicht 
ſeyn koͤnne. Im erſtern Fall nennt man ihn Theorema affirma- 
tivum, im andern Theorema negativum. 

Lehrſparren, derjenige Sparen, welcher die Höhe und 
Form eines Daches überhaupt beftimmt und nad welchem die übris 
gen Sparren auf der Zulane abgearbeitet werden. 

2eichenbaus, Todtenhaus, ein Gebäude, in welchem 
Scheintodte fo lange beigelegt werden, bis fi untrügliche Zeichen 
bed wirklichen Todes einfinden. in foldhes Gebäude muß ein 
heizbares Zimmer und eine Stube für die Wächter enthalten; auch 
muß es mit einer Küche zur Bereitung der nöthigen Hilfsmittel, 
Bäder und dergleichen, bei wiederfehrendem Leben, verfehen feyn. 

Leim, eine Subftanz, mittelft welcher. die Oberflächen ber 





Körper in Zufammenhang und Verbindung gebracht werden. Wir 
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gedenken bier vorzuͤglich des gallertartigen Leims, welcher 

aus den Abgaͤngen thieriſcher Koͤrper erhalten wird und daher auch 

wohl den Namen thieriſcher Leim führt. Dahin gehören die 

Nr ber Fiſch-—⸗ Pergament: und ‚gemeine 
ifchlerleim, ingleihen das Eiweiß. 

Die bindende Kraft des Ziichlerleimd wird erböht, auch leidet 
derfelbe weniger durch die Feuchtigkeit, wenn man ihm beim- Kochen 
etwa den 16ten Zheil Alaun zufeßt. 

Menn man zu Pleinen Bedürfniffen dem Leim etwas. Zuk— 
Fer zufegt und ihm dadurch eine leichtere Auflösbarfeit verfchafft, 
erhalt man den Mundleim, der blos mit etwas Speichel anges 
feuchtet werden fann, um zum Gebraud zu dienen. 

Die übrigen Leimarten fehe man unter dem Art. Kitt. 

Leiſt, ein Auffhöbling. 

Leiſten, im Allgemeinen verfteht man darunter dad Glieb 
Fe Geſimſes; wie Rinnleiften, Kranzleiften, Glodena 
leiften ıc. ag 

Leiften, womit die Enden zufammengefügter Breter verfehen 
find, um diefe oder die daraus gefertigte Zafel gegen das Krumms> 
ziehen und Werfen zu fhügen, heißen Einfaßleiften, Hoͤrn— 
oder Hirnleiften; find fie mitteljt einer ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen 
Rinne in die Ebene der Tafel eingelaſſen, wie z. B. bei Fenſter— 
laden, ſo heißen ſie Einſchubleiſten. 

Leitgraben, ein Graben bei Entwaͤſſerungsarbeiten, welcher 
dad Waſſec aus den tiefſten Stellen des zu entwaͤſſernden Feldes 
in den Hauptabzugsgraben leitet. 

Lemma, ein Zehn: oder Hilfsfab. 

Lenker, an einer Sägemübhle eine Stange, welde, an dem. 
Krummzapfen der Dreblingswelle. hängend , das Gatter der Saͤge 
auf: und niederzieht. ©. Bretmuͤhle. 

Lenkſeil (Verboquet), ein Seil oder eine Leine an dem 
Ende eines oder mehrerer Zimmerftüde befeftigt, welche durch Kras 
nich und. Flaſchenzug aufgemwunden werden, um die Bewegung dies 
ſes Holzes fo zu leiten, daß es. nirgends anftoße. | 

Lerchenbaum (Pinus larix), gehört unter die Nadelhölzer 
und Flaffifiziet fich in mehrere, Spielarten. Er bildet einen 70 bis 
100 Fuß hoben und ſchlanken Schaft, der oft eine Dide von 4 
Fuß erlangt; er wächft fchnell und erlangt diefe Höhe und Stärke 
oft in 40 bis 50 Jahren. ji 

Die Lerche liefert ein vortreffliched Baumaterial, da3 nicht als 
fein zu allen freifhwebenden Bauftüden, als Balken, Trägern x. 
gebraucht werden kann, fondern aud wegen feines bei ſich führen: 
den ar im Freien dauert und dem Wurmfraß nicht unterwors 
fen ı | 
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Der Lerchenbaum ift in Deutſchland weniger anzutreffen, als 
auf den Alpen, den Apenninen, den Pyrenden und Karpathen. Er 
liebt ns lodern mit magerm Sande vermengten Erdboden. 

Zeichen, öffentlihe Gebäude: bei den Griechen für die Uns 
—— und das Vergnuͤgen. Faſt jeder Ort hatte dergleichen 
Gebäude und. in Athen follen auf ‚Dreihundert und ſechszig ſolche 
Leſchen gewefen feyn. 

Vielleicht waren die Portifen zu Athen und Olympia ähnliche 
Gebäude. 

Zefefalf, derjenige Kalk, welder aus zufammengelefenen 
Kalkfteinen, die man haufenweis auf oder unter der Erdoberfläche, 
in Slüffen, Baͤchen ic. fi ndet, gebrannt wird, _ 

Zetten, Letterde, unterfcheidet fih von der Thonerde nur 
durch das Verhaͤltniß der. Beſtandtheile, indem fie gemeiniglich wes 
niger -Zhon:, und Eifenerde, aber mehr Kalkerde enthält; eben des⸗ 
halb ift der Letten mager und kurz und zu ben Ziegen unmits 
telbar nicht zu .gebrauden, Tann aber doch manchen Thonen als 
Zufaß dienen. U 

Letto f. Lager. — 

Leuchtthurm (Pharus), Fenal, ein an einem Hafen oder 
Meeresſtrand erbauter, hoher Thurm, auf welchem des Nachts ein 
Feuer. unterhalten wird, um ben Schiffen zum Wegweifer zu dienen, 

Revce, durchgehender Baditeinverband in einer Futtermaner; 
Die Boͤſchung einer folhen Mauer wird abgetreppt- und. jede Stufe 
oder jeder Abja bildet sein Levͤt, was. durch Die ganze Dide der 
Mauer hindurch geht. 

Levée d’un pifton, das Auf: und Abſteigen eines Kolben 
ober der Weg, den derſelbe im Stiefel zuruͤcklegt. 
Bart Zevier, ein Hebebaum ‚(Vectis) zum Gewältigen von 
aften. 

Siaifon,. ‚die ‚gute Verbindung der Steine in einer Mauer, 

Libage |. Bruchplaner. 

Libelle, ein Werkzeug, um Linien oder Ebenen horhzontal 
zu richten; eine Waſſerwage. Die Theorie der Libelle gründet 
fich auf ben: hydroſtatiſchen Satz, daß von zwei Fluͤſſigkeiten, welche 
in eine Glasröhre eingeſchloſſen werden, jedesmal die ſchwerere zu 
Boden finkt, die leichtere aber obenauf [hwimmt. Füuͤllt man da⸗ 
ber eine Röhre oder eine zunde Büchie, die eine etwas convere 
Oberfläche hat, mit Wafler oder Weingeift nicht ganz voll, fo wird 
die im Gefäß bleibende Luftblaſe jedesmal‘ den höchften Punkt eins 
— und ‚hierdurch den horizontalen Stand des Werkzeugs bes 

immen. 

Die runden oder dofenförmigen Kibellen werden vornehmlich 
ur Horizontalftellung des Meßtiſches gebraucht; die cylinderförmigen 
Ind ein wejentlihes Erforderniß der Wafjermwägen. 
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Libergier (Hugo), ein gelehrter Architekt des 18ten Jahr⸗ 
hunderts. Er war der Wiedererbauer der Kirche St. Nicaiſe 
zu Rheims, welcher Bau 1229 angefangen wurde, Er fertigte den 
Porticus und das Schiff bis zum Kreuz und ftarb 1265. Sein 
Grabmal befindet fih am Eingange von St. Nicaife, wo man 
ihn, das Modell der Kirche, ein Lineal und einen Compaß in den 
Händen haltend, ug hat. 

ibon , der Erbauer ded Jupitertempels bei Pifa in Grie: 
chenland, in deſſen Nähe die olympifchen Spiele gefeiert wurden. 
a lebte um die Zeit der 80ſten Dlympiade,- ohngefähr 458 
v J 

Licenthaus, ein Zoll: oder Accisgebaͤude. 

" KXichten f. Im Lichten. er | 

Lichtrecht (Servitus luminum) f. Baurecht. 

Liecken, die Böihung eines Deihd nah der Schnur eben 
machen oder vergleichen. 

— Lieckſoden, Rafenftüde, die Böfhung eined Deich! damit 
zu befleiden. 

Liegender Dachſtuhl f. Dachſtuhl. Re 

Ziegender Zwieling, Drebfrenz, Wendedocke, ein 
Mafchinentheil in Form eines halben Kreuzes, welcher das Ger 
ftänge eines feigern Schachts mit -einem horizontalen oder liegenden 
verbindet, | 

Liegendes ober das Liegende, im Bergbau die untere 
Seite eines‘. Ganged und was -unter demſelben befindlich iſt, 
oder liegt. 

Lien f. Band, | 

Lien pendant, ein Strebeband. ©. Band. 

- Kierne, ein borizontales- Duerband, welches bie gebogenen 
Eparren der Kuppeln verbindet; man bezeichnet mit diefem Wort 
Auch die Rippen, welche aus den. gothifchen Gewoͤlben hervortreten. 

Lieu commun, der Abtritt. Ä 
— Limbus, der in Grade eingetheilte Kreis an einem Winkel: 
inftrument. 

- Zimbus, Saum (Panneau, le Listel du bas de la Co- 
lonne, la Ceinture, la Cimbia), das fchmale glatte Glied oben 
und unten an einem Säulenichafte. 

-Ximen fuperius (Limitare), der Sturz ober derjenige 
Stein, welcher eine Thür: oder Fenfteröffnung überdedt, 

Limo (Limon, Limus) f. Lehm. 

Zimofinage, ausgefülltes Mauerwerk, f. dief. Art. 

Zincoir, Fleine Balken, auf welchen die Sparten der Dad: 
fenfter aufligen. 

ggg ift im Baumefen nur zur Bildfchnigerei zu 
gebrauchen; zur Gebäudeconftruction taugt ed nicht, weil es im 





Freien von feiner Dauer ift und im Trocknen durch den Wurms 
fraß zerftört wird. 

Zineal (Regula), ein Werkzeug, um gerade Linien zu zies 
ben. Beim Anfchlaglineal, deſſen man fih in Verbindung 
mit dem rechtwinflihten Reißbret zum Zeichnen architeftonifcher 
Kiffe bedient, ift mit dem Lineal noch ein — kuͤrzeres verbun⸗ 
den, welches mit ihm einen rechten Winkel bildet und das Formen 
a Winkel und Parallellinien auf dem Papier gar fehr er 
eichterf. 

Linie, in der Mathematif, eine Ausdehnung nach der Länge, 
ohne Breite und Dide, 

Linie, in der praftifchen Geometrie, der zehnte Theil ei: 
ned Zolls. 

Zintean, ber hölzerne Riegel über einer Fenſter⸗ oder Thuͤr⸗ 
Öffnung. | | 

Lifiere, eine Einfaffung, Leifte. | 
Siſſe, fo viel wie fchlicht oder ganz glatt und ohne Ber: 
zierung. 

Liffe, ein Riegel an einem hölzernen Brüdengeländer; Liffe 
d'appui, der Bruftriegel. 

Liſtello f. Tania. | 

Liſtenau (Listel) f. Riemen, 

Lit f. Lager. 

Lithoglyph, ein Bild- oder Zierftein. 

Lithogippthif, die Steinfcpneidekunft. | 

Lithograph, ein Künftler, welcher auf Stein fchreibt, zeich 
net oder Figuren eingräbt. 
— Lithographie, die Steinſchreibung, das Beſchreiben de 

eine. 

Lithologie, die Steinkunde, Steinkenntniß, Steinlehre. 

Lithotomie, die Steinſchneidekunſt; auch Lithoglyphik, 
Lithogivptiß, 

Lithotomiſt, ein Steinfchneider. 

Lithoxylon, veriteinertes Holz. 

Lithurgik, die Kunft des Steinſchnitts; die Kunft, Steinen, 
bie zu einem gewiffen Bauwerk, zu einem Gemölbe beflimmt find, 
die entfprechende Form durh Hammer und Meijel zu geben; jo 
z. B. den Gewölbejteinen zu den weit gefprengten ellyptiihen Bo— 
genbrüchen zu Neuilly und Mantes in Frankreich, 

Litre. Die Einheit des Hohlmaafes in Frankreich ift ein 
Würfel, deffen Seite „5 Metre oder ein Decimetre beträgt, 
und heißt Litre. Ä 

1 Litre = 10 Decilitre = 100 Centilitre = 7) Decalitre 
= 180 Hectolitre = obs Kylolitre = zodoo Store 
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Lochſtein, in der Markſcheidekunſt, ſo viel als Grenzſtein. 
Loculamentum, eine Vertiefung in der Wand, um etwas 
hineinzuſtellen; eine Niſche, Bilderblinde. | 
Loeutorium, das Sprachzimmer, der Sprachfaal (in Kids 


ſtern). 

Löſchen des Kalks ſ. Brennen des Kalks, Kalk. 

Löwenköpfe, waren bei den Alten eine Verzierung des 
Kranzgeſimſes der joniſchen Ordnung. Der Fries enthielt kaͤm⸗ 
pfende Greife mit Loͤwenkoͤpfen und Loͤwen. 

Lo garithmen, find Verhaͤltnißzahlen oder Exponenten. 
Wenn eine Größe (a) zu irgend einer Potenz (m) erhoben werben 
fol, fo pflegt man dieſes durch den Ausdruck a® zu bezeichnen. a 
ift hier der Grundfactor der Potenz oder ihre Wurzel und n ber 
Erponent, Logarithmus, oder diejenige Zahl, welche anzeigt, was 
für eine Veränderung mit der Zahl a vorgenommen werden foll. 

2oge (Loggia), eine offene mit Arkaden verfehene Gallerie. 
Die berühmten Logen des Raphael im Vatikan zu Rom beftehen 
aus einer langen Gallerie, deren Wände und Dede mit Arabeöfen 
und Gemälden von Raphaels Pinfel verziert find. 
ei — de comedie, ein kleines Cabinet in einem Schau⸗ 
pielhauie. 

Loge de portier, Feine Stube des Pförtnerd ober Schweis 
zerd über dem Thorweg eines Palaftes. 

Loggia f. Gallerie und Loge. 

Logion, in ben Zheatern der Griechen ein Theil der Dr: 
heftra, welcher die Chöre aufnahm, während ein anderer die Miz 
men und Zänzer, ein dritter (Hypofcenion) die Muſik enthielt. 

Logis, die zu einer Wohnung in einem Haufe gehörigen 
Zimmer und Apartementd, 

Lob, ein Moraft, Sumpf, aud ein Wald, der aus Schöß: 
lingen oder Zrieben (Xoden) aufgewachfen oder entftanden: ift. 

Lohmühle, eine Stampfmühle, in welder die Rinde der 
Eichen und Zannenbäume klein geftoßen wird, um beim Gerben 
bed Leders ald Beizmittel zu dienen. Die Lohmühle hat viel Achns 
lichkeit mit einer Delmuͤhle. 

Lombardhaus, ein Leihhaus. 

Long pan, die lange Seite eines Hauſes oder Daches im 
Gegenſatz der Giebelſeite. 

Longimetrie, derjenige Theil der Geometrie, welcher von 
der Ausmeſſung der geraden Linien handelt. Sie unterſcheidet ſich 
von der Altimetrie, welche Hoͤhen mißt. 

Longrines, Lagerbalken ſ. d. Art. 

Looßplatz (Greve), ein Platz am Ufer eines Fluſſes oder 
Hafend, wo die Kaufmannsgüter aus: und eingelaben werben. 
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Loote, ift eine breite hölzerne, vorn mit: Eifen befchlagene 
Schaufel, womit der Moder oder Schlamm aus Zeichen, Canaͤlen 
und Flüffen herausgezogen wird. 

Loquet, der Drüder an einer Thür. 

Soriotfcher Mörtel f. Cement. | 

Loth, Bleilotb, Senkblei (Plomb, Perpendiculo), ein 
feines Gewicht von Metall, an einem Faden hangend, um ben 
lothrechten Stand einer Mauer oder irgend eines Gegenftandes da= 
mit zu prüfen. 

Loth, Löthen. Ein BVerbindungsmittel der Metalle bilven 
die Lothe, oder diejenigen Körper, welche dur das Schmelzen 
metallifche Körper feft an einander zu leimen oder zu Fitten vers 
mögen. Im diefer Beziehung gilt die allgemeine Regel, daß bie 
löthende Maffe allemal fluͤſſiger ſeyn müffe ald das Metall, das 
dadurch zufammengelöthet werden foll. 

2othrecht, ein technifcher Ausdruck, die ſenkrechte Stellung 
eined Gegenftandes damit zu bezeichnen. 

Louvre, der alte königliche Palaft zu Paris, vorzüglich bes 
kannt durch die große Gemäldefammlung, die er enthält. 

— a —— Eaus — 

uckung, eichung, wöppung, n 
Sohlung, ß Setz- oder —E De Dei 6, 

Luft. Unter Luft verftchen wir gemeiniglich die unfere Erbe 
umgebende atmofphärifche Luft; f. d. Art. Sonft hat man 
aber noch eine Menge anderer Zuftarten, welche faft alle irrefpiras 
bel (mephitifch) find, wenn fie mit bem Sauerftoffgad Feine Vers 
bindung eingegangen haben. 

Zuftbrunnen, ein Faltes und feuchtes Gewölbe in ber 
Erbe, um die da hineindringende warme Luft im Sommer zu präs 
cipitiren und in tropfbares Waffer zu verwandeln. | 

Lufthahn bei Waflerleitungen (Ventouse); eine 
Borrihtung, die mit dem Wafjer eingedrungene Luft aus einer Röh- 
renfahrt zu entfernen, um die Röhre nicht der Gefahr audzufegen, 
durch den.Drud der zufammengepreßten Luft zerfprengt zu wers 
den. Auch bedient man fich diefer Lufthähne, um das Einfrieren 
der Pumpenröhren zu verhindern, indem die Röhren von allem 
Ma ffer, welches darin, vorzüglich im fogenannten fehadlihen Raus 
me, unter dem Kolben ftehen bleiben und einfrieren könnte, bes 
freit werben. 

Zuftheizung, Beizung der Zimmer mit erwärm⸗ 
ter Luft. Wenn man einen Stubenofen, ftatt feine Wände mit 
der Stubenluft in unmittelbare Berührung zu fegen, in einen en— 
gen gemauerten Kaften einſchließt, die Luft in diefem Kaften durch 
den in ihm fichenden Ofen auf einen hohen Grad erhigt und fel: 
biger fodann durch Deffnungen im Kaften den Eintritt in ein 
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Zimmer oder in mehrere erlaubt, fo hat man einen Begriff von 
der Methode, die Zimmer durch erwärmte Luft zu heizen. 

Es hat, diefe Heizungsmethode einige Vorzüge gegen bie ges 
wöhnlide, indem ein Zimmer gleihförmiger erwarmt wid; denn 
der Abgang der Luft aus dem oben gedachten Kaſten oder der 
Heizfammer wird durch den Zutritt falterer Luft, die am Fußboden 
in die Heizfammer einftrömt, immer wieder erfegt, wodurch eim 
fortwäahrendes Mifchen der Falten mit der warmen Luft hervorge— 
bracht wird. Da indeffen diefe Luftmiſchung auch durch einen 
Stubenofen erzeugt werden Fann, indem eine Röhre vertifal durch 
den ganzen Dfen gelegt wird, welche die Falte Luft am Fußboden 
einfaugt und oben an der Dede wieder erwärmt ausftrömen läßt, 
da ferner durch eine folche Luftheizung Fein Brennmaterialerfparniß 
gegen gut conftruirte Stubenöfen bezwedt werden kann, der Stus 
enofen aber den Vortheil darbietet, daß feine Wände doch auch 
mitwärmen, fo bleibt es immer zweifelhaft, ob diefe vom Pros 
feffor Meißner zuerft in Anwendung gebrachte Luftheizung auch 
wirklich die geruhmten Vortheile darbieten wird, 

Luftmeſſer ſ. Manometer. 

Luftperſpeetiv, die Kunſt, deu Gegenſtaͤnden, vorzüglich 
in einem landſchafilichen Gemaͤlde, das ihnen eigenthuͤmliche oder 
vielmehr das ihnen nach Maasgabe ihrer Entfernung vom Auge des 
Beobachters zukommende Colorit zu geben. 

Luftpumpe (Antlia pneumatica), ein Werkzeug zur Ver⸗ 
diinnung und Verdickung der Luft in irgend einem 344 Es hat 
viel Aehnlichkeit mit dem Saugwerk einer Waſſerpumpe. 

Luftverbeſſerung, Luftreinigung in Zimmern und 
Gebäuden. Reine Luſt gehört zu den wirkſamſten Erhaltungsmits 
teln ber Gefundheit. In Zimmern und Behältniffen, welche des 
Zutrittö der Außen Luft beraubt, lange nicht geöffnet worden find, 
wo Menfhen und Zhiere eine Zeit lang gelebt und geathmet has 
ben, wird die Luft verberbt (mephitiih). Es erzeugt fi durch 
die Gährung animalifher und vegetabilifher Subflanzen, durch 
das Verbrennen der Körper (Kohlengluth), durch anhaltende einge: 
ſchloſſene Wärme, durch das Ausdiünften frifcher und naffer Kalk: 
wände, dur das Athmen zc. eine Luftgattung, welche felbft ber 
atmofphärifhen Luft zu einem geringen Antheile beigemifcht ift, 
die aber irrefpirabel ift und das thieriiche Leben erſtickt. Wir ken— 
nen dieſe Luftgattung unter dem Namen: Kohlenfaures Gas, 
Sire Luft, Kreidengasd, mepbitifhes Gas. Im Innern 
der Erde, in Bergwerken, verfhloffenen Kellern und Brunnen ift 
fie oft in großer Menge vorhanden und der Bergmann nennt fie 
Schwaden oder böfe Wetter. 

‚. Enthält die atmofphärifche Luft einen bedeutenden Antheil von 
biefem verberblihen Gas, fo wird bad Athmen erfchwert, der Res 
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ſpirationsprozeß endlich ganz unterdruͤckt und das thieriſche Leben 
hoͤrt auf. Es iſt daher nothwendig, der Erzeugung dieſer Luftart 
auf alle nur moͤgliche Art entgegenzuwirken und die Natur ſelbſt iſt 
unaufhoͤrlich bemuͤht, die Atmoſphaͤre von dieſem kohlenſauren Gas 
u reinigen, indem ſie durch den Wind eine heilſame Bewegung 
in den Luftſchichten erregt. Wo aber die Natur nicht einwirken 
kann, wo es ihr verſagt iſt, durch dieſes Mittel jene Reinigung zu 
bewirken, da muß die Kunſt eingreifen. | 

Die Luft in einem verfchloffenen Behaͤltniß wird baher ver: 
befiert und von jener Luftgattung, die oft gefährliche Miasmen zu 
erzeugen geſchickt ijt, gereinigt, wenn man den Zutritt der Außeren 
reinen oder atmofphärifchen Luft nicht hindert. Daher forge man 
in den Gebäuden dafür, daß fortwährend reine Luft die Zimmer 
und Räume erfüllt, daß Luftzuͤge durch das ganze Gebäude belie: 
big erregt und erflidt werden koͤnnen, gleich der PKatur, welche fich 
dieſes Mitteld ebenfalls bedient. In Zimmern, welche geheizt wer⸗ 
den, kann ein beftändiger Luftwechfel durch den Dfen oder ein offe: 
ne3 Kamin bewirkt werden, indem man den Dfen aus dem Zimmer 
heizt. Wenn es überhaupt gut ift, die Defen aus dem Zimmer 
zu heizen, fo wird diefe Anordnung auch für die Reinheit der Luft 
in einem Zimmer Fräftig mitwirken und, fo lange das Zimmer ge: 
heizt wird, jeden Ventilator entbehrlich machen; denn der Dfen ift 
bier der befte Ventilator. Ein Dfen, der den zur Nahrung des 
Feuers erforderlichen Luftbebarf aus dem Zimmer raubt, iſt ein 
wahrer Luftfauger — er erhält die Zimmerluft in fortwährender 
Girculation und Bewegung und der Austaufch der verdorbenen Zim— 
merluft mit reinen Luftmaffen von Außen wird hier mit dem herr: 
lichſten Erfolg bewirkt. 

Zuftzug, wird erregt, wenn Fältere Luft den Raum zu ers 
füllen trachtet, der von wärmerer und mithin dünnerer Luft ein- 
genommen wird. Daher firömt durch das geöffnete Fenfter eines 
erwärmten Zimmers die Falte Luft herein, nicht die warme hin: 
aus; daher frömt auch die Falte Luft zum Feuer eines offenen 
Kamind, nicht die warme; daher fleigt auch der Rauch in ei: 
nem Schornftein auf, wenn in ihm die Luft leichter, wärmer, folg: 
lich dünner als die außere ift und ein Drängen ber dußern Luft 
nach diefer wärmern, folglich ein Aufwärtöfteigen der erwärmten 
Dit fpecififh leichtern Luft flattfindet, das den Rauch mit im die 

e reißt. 

gülire, ein Kronleuchter. 

Zuminale, ein Dachfenſter. 

Zunette, die überwölbte Kappe einer Fenfter: oder Thür: 
Öffnung. ©. Kappe. 

LSunette, ein Eleines Senfter in einer Thurmhaube; auchZein 
Kellerloch, ferner das Koch oder die Brille eines Abtritts. 
Bleichrodts Handwörterb. 2. Aufl. 40 
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Zunula, eine Figur, die von zwei Bogen ziveier Kreife ein: 
gefchloffen wird, dergeftalt, daß die Figur einem halben Mond oder 
Mondsviertel ähnlich wird. 

Zuppe, ein unförmlidhes Stück geſchmolzenen Eiſens von 
circa 100 Pfunden. 
Luppenfeuer, eine Art hoher Dfen zum Schmelzen des 
Eifenfteins. 

Luſtgärten, eine Benennung derjenigen Gärten, bie blos 
zum Vergnügen dienen. 

Zufthbaus, ein kleines Gebäude in einem Garten, der Ruhe 
und dem Vergnügen gewidmet. 

Luſtſchloß, ein Landhaus (Villa). 

Suftitiicke, Einftliche Blumenbeete in einem Garten, in Form 


von Arabesken u. dgl. 

Luxor, ein Dorf in der Nähe ber berühmten Ruinen von 
Theben, bekannt durch den Obelist, den die Franzoſen im Jahr 
1832 von dorther nach Paris fchafften und daſelbſt aufftellten. 
Diefe coloffale Granitmaffe hat von dieſem Dorfe den Namen 
Obelisk von Luror erhalten. ea 
Lyeeum, wat eine öffentliche Anftalt für den Unterricht und 
die Bildung der Jugend zu Athen. Sie lag vor der Stadt am 
Ufer des Ilyſſus und war dem Apollo Lycius heilig, daher 
ihr Name. 2. 

Jet verfteht man unter Lyceum eine jebe Schule für die wifs 
fenfchaftliche oder gelehrte Bildung. 

Lyſis (Simam, Cymaise) |. Kehlleifte. 


M. 


‚Maas (Mensura), eine gewiffe Größe, die man als bekannt 
annimmt, um zu unterfuchen, wie vielmal diefelbe in einer andern 
Größe enthalten if. Das Maas ift demnach bie Einheit des zu 
Mefjenden und muß eine Aehnlichkeit oder Uebereinftimmung mit 
der Form der zu meffenden Größe haben. Linien können nur durch 
Linien gemeffen werden — Flächen nur durch Flaͤchen — Körper 
nur durch Körper. Es folgt aber hieraus nicht, daß man fi beim 
Geſchaͤft des Meſſens nicht auch der Linien bedienen fönne, um 
Flaͤchen und Koͤrper Er mefjen, da eine Fläche durch Linien und 
ein Körper durch Flächen beftimmt werben kann. As Einheit des 
Flächenmaafes bedient man ſich gewoͤhnlich des Quadrats, bei den 
Körpern gebraucht man den Würfel. S. hierüber die Artikel Flaͤ⸗ 


henmaas, Koͤrpermaas. 
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Beim Bauwelen ift dad Duodecimal: oder ‚zwölftheilige Maas 

gemöhnlic, nach welchem der Fuß in zwölf Zole eingetheilt: wird, 

as Fußmaas ift aber fehr verfchieden und jedes Land weicht darin: 
von dem andern ab. 1 

Maasitab, eine gewiffe angenommene, mit. der üblichen 
Maaseintheilung verfehene Länge, ‚womit man bie vorfommenden 
Größen überfchlagen und ausmeffen fann. Bei den Bauhandwers 
Bern ift der Zollſtock, welcher 2 Fuß lang ift, die in 24 Zoll ges 
theilt find, diefer Maasſtab; doch wird aud eine in 10 Fuß abges 
theilte Latte häufig gebraudht. | ufft 

Der verjüngte Maasſtab (Scala, Echelle), kommt beim 
Zeichnen der Baurifje in Anwendung. Er dient, um auf dem Pas» 
pier dad Bild von einem Gebäude und von feinen einzelnen Theis 
len in eben demfelben Verhaͤltniß darzulegen wie im Großen. Das 
Bild ift daher gleichſam eine Abfchrift des vorgelegten Gegenftandes 
und weil der Gegenftand fehr groß feyn kann, eine verkleinerte oder 
verjüngte Abichrift (Copie) deffelben. Und zu einem folchen 
Bilde dient der verjungte Maasſtab, um daffelbe Groͤßenverhaͤltniß, 
welches in dem abzubildenden Gegenſtande gefunden wird, auch in 
das Bild deſſelben uͤberzuttagen. | 

Die Mepkette oder Meßſchnur der Feldmeſſer ift auch ein 
Maaöftab, der in die landuͤbliche Ruthe getheilt wird. Gewöhnlich 
hält eine Meßkette 5 Ruthen zur Länge, wovon eine jede in 10 
Fuß zerfällt. Vergl. den Art. Kette. 

SMadriere, ein ſtarkes Bret, eine Bohle. 

Mächtigkeit, ein bergmaͤnniſcher Kunſtausdruck, die Breite 
bei den Gaͤngen und die Dicke bei den Floͤtzen zu bezeichnen. 

Magazin, ein Gebäude zum Aufbewahren verſchiedener Sa⸗ 
hen, ald Getreide, Salz, Holz, Pulver u. dergl. Ueber die Aufs 
bewahrung des Getreided fehe man die Artikel Getreidemagas 
zin, Kornboden, Kornhaus, Gilo. 

Magdeburg, in arcitekoniicher Beziehung merkwürdig 
durch feinen erhabenen Dom, den Dtto der Große gründete, 
und der auch feine Gebeine aufbewahrt. Magdeburg war ber 
Lieblingsaufenthalt diefes Kaiſers; er umgab die Stadt mit Maus: 
en und erhob fie zum Sitz eines Erzbiſchofs. Der Urfprung des 
Magdeburger Doms fällt demnach in die Mitte des zehnten Jahre 
hunderts (Otto Magnus flarb 973), in einer Zeit, wo ber byzants 
nifhe Bauftyl der berrfchende in ganz Deutfchland war; die Urs 
form dieſes Doms ift alfo byzantinifh. Später mag dieſes Ges 
bäude vergrößert , verfhönert, verherrlicht worden ſeyn, benn fein 
reich verzierter Giebel im deutſchen Styl ift muthmaaslich ein Er: 
zeugniß fpäterer. Jahrhunderte. 

Mager, wird gefagt, wenn bie Steine in einer Mauer zu 
viel behauen worden und Daher zu große Fugen ER 
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laſſen. Mager heißt ferner der Mörtel, wenn er zu viel Sand: 
zufag enthält; mager ber Zapfen, wenn er das zugehörige Loch 
nicht. genau ausfuͤllt. | 

Magnet, ein fchwärzlich braunes Eifenerz, welches die merk: 
würbige Eigenſchaft befist, regulinifches Eifen oft in einer beträcht: 
lichen Entfernung an ſich zu ziehen und diefe Wirkung felbft durd) 
Holz, Glas ꝛc. zu aͤußern. 

Magnuetnadel (Acus magnetica), ein mathematiſches 
Werkzeug, welches in Verbindung mit einem eingetheilten Kreife zu 
Winkelmeffungen gebraucht wird. Die Erfahrung hat nämlich ge: 
lehrt, daß das eine Ende einer magnetifchen Nadel (Nordpol), wenn 
fie fich frei bewegt, immer die Richtung nah Norden annimmt. 
Legt man fie auf ein conifches Hütchen von Achat, dergeftalt, 
daß fie nicht herabzufallen vermag, fo wird fie anfaͤnglich langſam, 
dann immer fchneller vibriren und nicht eher in Ruhe Fommen, 
ald bis fie eine gewiſſe Richtung nach Norden angenommen hat, 
die fich faft immer gleich bleibt. Man nennt diefed die Richtung 
ber Magnetnadel, auch wohl die magnetifhe Mittags: 
linie. Bon biefer unveränderlihen Richtung der Magnetnadel 
hat man in ber praftifchen Geometrie bie Einrichtung verfchiedener 
Werkzeuge zum Winkelmeſſen abgeleitet. . 

abibaum f. Sahbaum. 

Mahlgang, auch gewoͤhnlich Gang, nennt man in Mahl 

muͤhlen die zum Umtrieb eines Muͤhlſteins erforderliche Mafchi- 
nerie. Jedem Mahlgang ift ein ar Yin zugeordnet; aber es 
* auch oͤfters ein Waſſerrad zwei Gänge, z. B. bei Panſter⸗ 
muͤhlen. 

Mahlgerinne, bei Waſſermuͤhlen die hölzerne aus Boh— 
len conftruirte Vorrichtung, durch welche das Waffer auf die Räder 
geleitet wird. 

Man unterfcheidet das Mahl: und Wüftegerinne. Jenes 
führt unmittelbar das Waſſer nach) den Rädern, biefes foll den 
Veberfluß ableiten. Unterabtheilungen find: da8 Ober- und Un: 
terfhlächtiges, dad Staber-, Strauber und Panfter: 
gerinne. Ein Mehreres fiehe.unter Gerinne, 

Mahlgerüft, ein Verdeck aus Bohlen, welches die innere 
Maſchinerie einer Mahlmühle, ald Kammraͤder, Stirnräder, Ge: 
triebe ꝛc. enthalt und auf weldem das Mahlen des Getreides ver: 
richtet wird, 

Wahlpfahl ſ. Eihpfahl. 

Majano (Benedetto), ein italiſcher Architekt und Schüler 
bes Vitruv, aber nicht fein Zeitgenoffe. Er folgte blos feinen 
Grundfägen und baute in diefem Sinn um bad 15te Jahrhundert 
den Palaft Strozzi in Florenz. 
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Maigre, in der Kunftfprache, wenn ein Körper dergeftalt 


bearbeitet worden ift, daß er den Drt, für welchen er beftimmt war, 
nicht mehr genau ausfüllt. So viel wie Mager. S. d. Art. 

Maitre entrait, der Spannriegel, welcher die einander ges 
genüber liegenden Bundfäulen eined liegenden Dachſtuhls aus ein- 
ander halt und gegen das Zufammengleiten fichert. 

Maitre poteau, eine Edfäule oder Edftänber. 

Mal, mit diefem Wort und durch einen Punkt oder ein 
liegendes Kreuz (><) bezeichnet man in der Arithmetik die Opera⸗ 
tion des Multiplicirend; 3. B. a >< b heißt: a mal b, oder es 
foll a mit b multiplicirt werben. 

Malerei, eine bildende Kunft, welche fichtbare Gegenftände 
auf einer ebenen Fläche mit Farben darftellt. Die Produkte diefer 
Kunft nennt man Gemälde. 

Die Malerei zerfällt in die Hiftorienmalerei, Lands 
fhaftsmalerei, Porträtmalerei, Thiermalerei; in die als 
legorifhe und mythifhe Malerei; in die Karrikatur-, 
Blumen: und Fruchtmalerei ıc. 

Sn technifcher Beziehung unterfcheidet man die Delmalerei, 
wo die Farben mit trodnendem fetten Del gemifcht werden; bie 
Waffermalerei, wo dad Bindungsmittel der Farben Leim oder 
Gummi ift (die Aquarellmalerei, Gouadhe und Miniaturmalerei);z 
die Wahsmalerei (Enkauftif), bei welcher die Farben mit einer 
Wachsſeife gemengt werden; die Email: oder Schmelzmalerei, 
Glas- und Porzellanmalerei, wo die Farben, wie bei ber 
Wachsmalerei der Alten eingebrannt werden; die Freskomale— 
rei auf naffe Kalkwaͤnde; die Paftellmalerei mit trodenen 
Farbengriffeln. 

Malergrund (Couche de couleur), die Leinwand, das 
Holz, Papier u. dergl., welches der Maler durch den Auftrag einer 
dien Delfarbe, welche fodann abgefhliffen wird, zu einem anzufers 
tigenben Gemälde vorbereitet. ©. d. Art. Grund, 

Malta, Mörtel, Mauerfpeife. 

Malzsboden, ein Raum, wo das gedörrte Malz aufbewahrt 
wird. B. Brauhaus. 

Malzdarre |. Brauhaus, Darre. 

Walzhaus f. Brauhaus. — 

Malztenne, Wachsplatz, derjenige kuͤhle Raum in ei⸗— 
nem Brau⸗ oder Malzhaus, in welchem das eingequellte Getreide 
zum Keimen ausgebreitet und ald Malz vorgerichtet wird. S. 
Braubaud,. 

nMandeltreppe oder Manteltreppe, au Hohl⸗ 
treppe, eine Wendeltreppe, die fich flatt der Spindel um einen 
hohlen Raum oder Eylinder dreht, 
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——— 
Mannichfaltigkeit in der Verzierung, ſ. Abwehfelung- 
Manometer (Manometrum, Dasymetrum), ein Werkzeug, 

bie Dichtigkeit der Luft zu meffen. | 

Manfard (Srangois), ein franzöfifcher Architekt des 17ten 
Sahrhunderts. Er hat mehrere Prachtgebaude aufgeführt, unter 
andern das Luſtſchloß Maiſons; er entwarf einen Plan zu dem Pa: 
laft des Louvre — und hat fich Überhaupt durch prächtige Ideen 
im Geift der franzöfifhen Architektur ausgezeichnet. Die gebroche: 
nen (Manfard:) Dächer find von ihm, 

Manfarde, Manfarddach (Comble à la Mansarde, 
Comble coupe, Comble bris&), die Benennung eines gebrochenen 
oder aus zwei Dächern beftehenden Dachs, von feinem Erfinder 
Manfard fo genannt. ©. Dad). 

Manteau f. Mantel. 

Manteau de cheminee, die dünne Verkleidung eines 
Waͤrmekamins in einem Zimmer, von der Deffnung des Kamins 
bis zur Dede. . 

Mantel (Manteau, cage), nennt man ein Gemäuer, das 
etwas umichließt, befonders aber den weiten Theil einer Feuereffe 
(Rauchmantel). Mantel heißt auch eine Lage neued Stroh, die 
über ein altes Strohdach gededt wird. 

Mantiffe, nennt man die Decimaltbeile oder Bruchzahlen 
eined Kogarithmen, zum Unterfchied von der Charakteriftit, welche die 
Ganzen enthält. 

Manufactur, eine Werkitatt, wo Waaren im Großen ver: 
fertigt werden und wo das Artefact vorzüglich durch den Gebrauch 
‚der Hände und Mafchinen hervorgebraht wird. Vgl. d. Art. Fabrik. 

Manufacturgebäaude ſ. Fabrik. | 

Mappirung, Mappirungsfunft, ift die Kunft, Lands 
harten aufzunehmen und zu zeichnen; Mappe-monde, eine Welt 
arte; Mappeur, einer, der Charten zeichnet oder aufreißt. 

Marcellus,. Diefer Freund und Liebling ded römischen 
-Kaifers Auguftus, Sohn der Octavia, einer Schweiter des Kai: 
fers, ftarb, während Auguftus mit dem Bau eines herrlichen Thea: 
ters befchäftigt war. Ihm zu Ehren wurde bad neue Gebäube 
Theatrum Marcelli genannt. 

Marche d'angle, die längfte Stufe, welde an einer ges 
brochenen Treppe in der Ede liegt oder auf die Ede zutrifft. 

Marche bamfrainee, eine geftürzte oder uͤberhaͤngende 
Stufe, welche entfteht, wenn die Sebftufe unten einige Zoll zu: 
rücgezogen wird, um bei ermangelndem Treppenraum, wo die Treppe 
feiler aelegt werden muß, mehr Auftritt an jeder Stufe zu gewinnen, 

Marche eourbe, runde oder geſchweifte Treppenftufen, die 
nur bei Perrons vorkommen; immer aber auch, wie die gefchweiften 
Sronton, dem reinen Gefchmad entgegen find. 
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Marche delardee, eine feinerne Stufe, welche unten nad) 
dem Winkel, welchen die Untermauerung oder der Rüden des Treps 
pengewölbes bildet, verbrochen ift und auf diefe Art ohne weitere 
Zurichtung horizontal aufgelegt werden Fann. 

5 Rarebe Demiaugle, heißt die nächfte Stufe an der Mars 
e dD’angle. | 

Marche droite, eine gewöhnliche Treppenftufe in Form eis 
ned Parallelograins. 

Marche gironnee, eine Stufe bei Wenbeltreppen. 

Marche inclinee, eine abhängende Stufe bei Freitreppen 
um dad Gıehenbleiben des Regenwaſſers zu verhüten; gewöhnlich 
werden aber diefe Stufen nur abgeſchraͤgt, nicht abhängig gelegt, 
um eine Neigung nach unten zu gewinnen. — 

Marche moulee, eine Stufe, deren Auftritt vorn uͤber⸗ 
die Setzſtufe etwas voripringt, welcher Vorfprung abgerundet wird 
und die Form eines Pfuhls mit einer darunter liegenden Hohls 
fehle befommt. 

- Marche palier, die oberfte Stufe einer Treppe, welche mit 
dem Austritt oder Ruheplatz in einer horizontalen Ebene liegt. 

Mlarches (Degres, Gradi), Stufen, Staffeln einer Zreppe. 

Marches rampantes, Stufen einer Appareille oder römis 
[hen Zreppe, deren Steigung in Berhältniß zu ihrem Auftritt 
Es Elein ift, fo daß fie auch von Pferden erfliegen werden 
Önnen. 

Marchione, ein italienifcher Architeft und Bildhauer aus 
Arezzo gebintig. Pabſt Innocenz III. berief ihn im Jahr 1200 
nah Nom und übertrug ihm mehrere Bauten, unter welden man 
die Kirche und dus Hofpital zum h. Geift, die Kirche des h. Syl⸗ 
vefler und den Thurm des Conti, nach der Familie des Innocenz 
fo genannt, febr hoch fchäßte. 

Mardelle, Handitein, der obere Stein, welcher das 9% 
mäuer eines offenen Brunnens oder einer Gifterne bededt. 

Marforio, die liegende colofjale Statuͤe eines Flußgottes. 
Ehemals berand fie fih vor dem Tempel des Mars in Rom; der 
Pla hieß Martis forum, daraus wurde Marforio gebildet. Man 
nennt fie gewöhnlih den Rhein. 

Mearffcheidefunft, Unterirdifche Meßkunſt, Gru: 
benmeßkunſt (Geometria subterranea), ift eine Anwendung 
der ebenen Geometrie und Trigonometrie auf die richtige Führung 
und Stellung der Grubengebäude. Sie beichäftigt ſich nicht allein 
mit der Ausmeſſung der Gruben nad ihrer Neigung gegen den 
Horizont, fondern auch nach ihrer Richtung gegen die Weltgegens 
den; fie lehrt, wie man auf der Oberfläche der Erde einen feiten 
Punkt auffinten möge, um einen Gang oder ein Gebäude im Ins 
nern der Erde durch das Abteufen eines Schachts zu treffen; auch 
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wie man unterirbifch zwei oder mehrere Gruben mit einander in 
Berbindung bringen möge, wie die Entfernung zwiſchen jedem 
Punkt eined Grubengebäudes und einem andern, in oder über der 
Erde zu finden ſey. Endlich gibt die Markjcheidefunft Anleitung 
zur Verfertigung der Grund:, Aufs und perfpectivifhen Riffe, auch 
Profils von den Gruben. 

Markt, Marftplag, ein freier offener Plab, wo Lebens: 
mittel und fonftige Bedürfniffe feil geboten und verkauft werden. 

Die Marktpläge der Griehen und Römer waren mit Säulen» 
ballen umgeben, in denen man bie Waaren verkaufte; jene hießen 
Agoren, diefe Fori. 

Die Agora der Griechen befand fich gewöhnlich in der Mitte 
der Stadt und diente nicht fowohl zum Berfauf von Waaren, als 
auch zu Öffentliden Zufammenfünften, zur Handhabung der öffents 
lichen Gerichtöbarkeit ꝛc. Schöne Säulengänge (Portiken) ſchmuͤckten 
diefe Pläße, vorzüglich zeichnete fich der Markt zu Sparta in diefer 
Hinſicht aus. 

In Rom war das Forum Romanum berühmt, welches 
zwifchen dem capitolinifchen und palatinifhen Berge lag und die 
achte Region (Auguft hatte die Stadt in 14 Regionen oder 
Diftrifte getheilt) ausmachte. Es enthielt die vornchmften Merk: 
würdigfeiten des alten Noms, viele Tempel, Palafte, Bafıliken, 
Säulengänge u. ſ. w. 

Hrachit diefem bemerken wir dad Forum Trajanum, eben: 
falld in Rom, weldes von dem Kaifer Zrajan erbaut wurde. 
Bon den Bauwerken, welche diefen Platz ſchmuͤckten, ift noch die 
berühmte Säule des Trajan übrig. ©. d. Art. Ehrenfäule, 

Marmor, ift Kalfftein in feinerer und haͤrterer Zertur. 
Die mannichfaltigen Farben und der Grad der Politur, den der 
Kalkftein annimmt, gibt ihm den Namen Marmor und fo find 
alle dichte Kalkjteine zur Politur geſchickt. Die Seltenheit feines 
Dafeyns im Lande beftimmt feine Koftbarkeitz daher ift der eins 
farbige und unter diefen der einfarbige ſchwarze Foftbarer, als der 
bunte und gefledte.e. Der Marmor wird in taufendfältigen Abaͤn— 
derungen, geftreift, geadert, gefledt, ald Bandmarmor, Mufchel: 
marmor, Bildermarmor und Marmorbrefche, in fürniger, ſchuppi— 
ger und fpathartiger Zufammenfegung gefunden. Die Farben felbft 
rühren von Erden, von erdharzigen, fehweflichten, falzartigen und 
metallifchen Theilen ber, die feine Maffe durchdringen und werben 
theild vom Feuer, theild durch Säuren wieder zeritört. Die we: 
gen ihres feinen Koms, ihrer Härte und ihrer fhönen Farben am 
meiften gefchästen Marmorarten find die italienifchen,, franzöfifchen, 
fpanifchen, portugiefifchen,, baireuthifchen und blanfenburgifchen am 
Harz. Die Italiener unterfcheiden vorzüglid den gelben Marmor 
(Giallo antico und Piccinisco); den grünen (Verte antico); 
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den mit weißen und blaßgrünen Adern (Cippolino); den mit 
weißen und rothen Fleden (Porta Santa, weil die Einfafjung der 
heiligen Thuͤr an der Peteröficche davon verfertigt ift); den bleis 
farbigen, afchgrauen und ſchwarzen mit weißen Adern (Marmo 
igio, Bigio morato und nero); den afchgrauen mit fleinen 
weißlichen $leden, die wie Läufe ausfehen (Marmo Pidocchioso); 
den weißen mit violeten Fleden (Paonazzetto); den weißen mit 
bellglänzenden Punkten, ald wenn es Salzförner wären (Marmo 
Salino); den mit weißen und rothen Fleden (Pecorello); ven 
fhwarzbraunen von den alten Römern Luculleum genannt, weil 
Lucullus ihn zuerft an feinem Wohnhauſe gebrauchte (Nero anti- 
co); den mit dunfelgrauen, blaßrothen, gelben und ifabellfarbes 
nen Flecken (Brocatello); den rothen mit weißen und dunkels 
rothben Adern (Rosso antico). Noch unterfcheidet man den 
fhwarzen Marmor mit reinweißen Fleden, der aber 
fehr felten und daher Eoftbar iſt; den flernförmigen (Stella- 
sia) mit Adern und gelben Punkten auf graugelbem Grunde; 
den Mufchelmarmor (Lumachello), mit Fleinen Mufcheln auf 
gelblihem Grunde; den afrifanifhen Marmor, mit weißen 
und grünen Adern und Fleden auf rothbraunem Grunde; den 
weißen Marmor, worunter vorzüglich der carrarifche aus den 
Iunenfifhen Bruͤchen bei Genua, der parifche von der Snfel 
Paros und pentelifche aus Attica zu bemerken if. Die Gries 
hen benannten den Marmor ebenfalld nach dem Dite, wo er ges 
funden wurde, nach feiner Farbe, feiner Güte und auch nach feinen 
Entdedern. 

Marqueterie ſ. Moſaik. 

Marqquiſe, ein Sonnendach, Sonnenſchirm (von Leinwand) 
vor Fenſter. 

Mars, das Ideal eines Kriegers, welches durch Stärke des 
Körpers, musfuldfes Fleifch, ftarfe Nerven, breite und erhabene Bruft, 
breite und hohe Schultern und eine lang geftredte Figur kennbar 
wird. Seine Attribute find Helm, Speer und Schild. 

Marfchland, ein Stüd Land, welches am Ufer des Mee— 
red liegt und durch Abfpülung von Schlamm, Schlid und Sand 
nach und nach entftanden ift. 

Maritall, ein Pferdeftall in der Reſidenz eines Fürften; 
oder auch ein Stall für Pferde, der fich durch feine größere Ges 
— ‚ größere Höhe und dergl. vor den gewoͤhnlichen aus⸗ 
zeichnet. 

Maſchine, eine einfache oder zufammengefeßte künftliche Vor⸗ 
rihtung, um Kräfte zu entwideln, oder die —J— verſchiede⸗ 
ner Koͤrper in der Natur und die davon abhaͤngenden Erſcheinun⸗ 
gen zu erklaͤren. 
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Zu den einfachen Mafchinen zählt man die fogenannten eins 
fahen Hebezeuge (Potentiae mechanicae oder Machinae 
simplices), wie der Hebel und die Rolle, das Rad an der 
Welle (Axis in peritrochio, Haspel, Radwinde), die ſchiefe 
Ebene (Planum inclinatum), mit ihren Anmendungen auf Keil 
und Schraube. 

Aus diefen einfachen Hebezeugen oder mehanifhen Po; 
tenzen entfpringen nun Die zufammengefegten Mafchinen, woruns 
ter wir zunadjit die Schraube ohne Ende, den Flaſchenzug, 
die Räderwerfe mit ihrer mannichjaltigen Anwendung auf Muͤh— 
len aller Art zählen wollen. Pumpen, Wafferfchrauben, Schöpfräs 
der, Dampjmafchinen, Kaftenkünfte und Feuerfprigen find Mafchis 
nen, welche zur Bewegung und Fortleitung des Waſſers dienen; 
Uhren ‚, Chronometer, Hodometer u. dergl. dienen zur Mejjung der 
Zeit und der Straßenlängen; Spinnmaſchinen und Weberjtühle zur 
Verfertigung allerlei gewebter Zeuge. 

Maſchinen, welche die Natur der Dinge und die daraus her: 
sorgehenden Phänomene in der Körperwelt in ein helleres Licht zu 
ftellen beftimmt find, begreift man unter dem Namen der Elec— 
trifirmafhine für die Gigenichaften des electriihen Fluidums, 
der ZLuftpumpen für die der Zuft, der Zellurien und Plane: 
tarien für die Erklärung von dem Gang und der geregelten Ord— 
nung in der Bewegung der Himmelskoͤrper ıc. 

Masken, Larven, werden in der Baufunft diejenigen Vers 
zierungen genannt, welche Menjchenköpfe darjtellen und an den 
Schlußſteinen der Bogen, fowie auch an andern Theilen eines Ge: 
baudes, wie an den Kranigefimfem zc. angebracht find. Die Gries 
chen bedienten fich diefer Masken nicht und fie ſind überhaupt Feine 
fhidlihe Verzierung. Die Staliener nennen fie Mafcaroni. 

Mafle, in der Mechanik, die Materie, welche einen Körper 
erfüllt, weiche ſich zugleich mit ihm bewegt und mit ihm ſchwer iſt. 

Maſſiv, wern ein Körper nicht hohl, fondern überall mit 
Mafje vder Muterie ausgejüllt ift; auch ein Gebäude, wenn es ganz 
von Steinen aufgeführt und Feine Bleichen oder Niegelwände ent: 
hält. Ein plumpes ungeſchickt gearbeitetes Werk der plaſtiſchen Kunft 
heißt wohl zumwrilen au mafjiv. 

Maft, Maftbaum, ein perpendifular auf dem Boden eis 
nes Schiffs Jleyender Baum, an welchen die Segel befeſtigt werden, 
um mitteljt derfelben durch die Kraft des Windes das Schiff in Bes 
wegung zu fegen. 

‚Maitir, ein gelblihweißes Harz, ein Beſtandtheil der Lad: 
firnifje, vorzüglih des Zirniffes über Gemälde, zu welchem Behuf 
baffelbe in Zecpentinöl aufgelöft wird. | 

Materialien, werden die Dinge genannt, welche zur Ers 
bauung eines Gebäudes nöthig find. ©. Baumaterialien. 
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Bam 2 me U ET ——— 
Mathematik, Matheſis, Größenlehre. Alles, was 
ein Gegenſtand unſerer ſinnlichen Wahrnehmung im Raum ift, ge 
bört in das Gebiet der Mathematik. Diefe Anfiht führe uns zus 
nachft auf die Größe als einer Eigenfchaft, die jedem Ding ohne 

Ausnahme beigelegt werden kann. 

Die reine Mathematik (Mathesis pura oder abstracta) 
beſchaͤftigt fich insbefondere mit der Betrachtung der Größe, als 
eines aus Theilen beftehenden Ganzen; die angewandte (appli- 
cata) zieht zugleich die phyſiſchen Eigenſchaften der Körper in ihre 
Unterfuhungen und verwebt fich hierdurch mit der Naturlehre; daher 
beide Wifjenfchaften zum Behuf eines vollfommenen Berftändnifies 
nit von einander getrennt werden koͤnnen. 

Die Lehren der reinen Mathematik find die Arithmetik und 
Geometrie; alle übrigen mathematifchen Doctrinen gehören zur 
angewandten. Man hat jedoch Abtheilungen der reinen Mathemas 
tik den Namen befonderer Wilfenfchaften gegeben; fo die Bud: 
ftabenrehnung, die Algebra oder Lehre von den Gleichungen, 
die Rehnung des Unentlidhen ıc.; man hat ferner die Alges 
bra auf die Kegeljchnitte angewandt, auf die Zrigonometrie und bes 
greift diefe Wiffenfchaften unter dem Namen der höhern Geo— 
metrie, fo wie jene unter dem der Analyfis. Aber alle diefe 
Wiffenichaften find weiter nichts, als eine Ausdehnung der Lehren 
der reinen Mathematif und bajfiren fih auf dieſe Kehren, Man 
kennt fie und ihre Anwendung unter dem allgemeinen Namen der 
böbern Mathematif. Die angewandte Mathematik wentet die 
Lehren der reinen nicht allein auf Gegenftände im praftifhen Leben 
an, wie 3. B. das Rechnen, das Feldmeffen, fondern fie ver: 
fhwiftert fi auch, wie wir oben bemerften, mit der Naturlehre 
und hat hierdurch die befondern Wifjenfchaften vom Licht, von den 
Kräften der Körper, von den himmlijchen Körpern und ihren Bewe— 
gungen, die wir unter den befondern Namen, der Dptik, Katops 
trik, Dioptrif, der Mechanik und Statif, der Hydrofta> 
tif, Hydraulif und Aerometrie, der Aftronomie, mathe: 
matifhen Geographie, Snomif und Chronologie kennen, 
ind Dafeyn gerufen. 

Aber auh die Baufunft (die Land: und Wafferbaus 
Funft), die Kriegsbaufunft, die Geſchützkunſt, die Kriegs: 
Funft, die Schifffunft, die Zeihenfunft xc., find Theile der 
angewandten Mathematik; denn es erfordern diefe Künfte zu ihrer 
— eine Menge von Kenntniſſen, die allerdings mathemas 
tiſch find. 
| Matbematifche Gengrapbie, die Lehre von der Ge: 
ftalt, Größe und Bewegung der Erde. 

Matbematifche Methode ober Lehrart (Meiho- 
dus Geometrarum, seu mathematica), die Art und Weife, wie 
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die mathematifchen Lehren, vorzüglich die der Geometrie, vorgetragen 
und erläutert werden. Sie fängt nämlid von den Erklärungen. an, 
geht von da zu den Grundfägen und dann weiter zu den Lehrfägen 

ber und fügt diefen die Beweife beizs man hat fie auch die geos 
metrifche oder Euklidiſche genannt, weil fi Euflides berfel- 
ben in feinen Büchern von der Geometrie bedient hat. 

Matbematifcher Bunkt ſ. Punkt. 

Matrize, die Mutter einer Schraube, oder basjenige eben« 
falls in feiner Höhlung mit Schraubengängen ausgefüllte Stüd, in 
welchem die Schraubenfpindel ſich auf» und abwinbet. 

Mauer (Mur, Muraille), ein aus vielen einzelnen Steinen 
zufammengefeßter Körper, welcher nad) einer gewiſſen Dide und der 
verhältnigmäßig dazu paffenden Höhe aufgeführt wird, um einen 
Raum einzufchliegen, oder ald Stuͤtzpunkt irgend eines ſchweren 
Körpers zu dienen, Se nachdem man nun die Abficht hat, einen 
Drt entweder blo3 einzufchließgen, oder durch diefe Einſchließung zus 
gleich ein Gebäude zu bilden und den eingefchloffenen Raum in vers 
fhiedene Theile abzufondern, fo entfiehen auch Mauern von vers 
ſchiedener Stärfe und Zufammenfeßung. Diejenigen Mauern, die 
einen offenen oder unbedeckten Raum, ald einen Garten, Hof, den 
Platz, der zur Anlegung eines Haufes beftimmt ift, einfchließen und 
begrenzen, beißen Umfafiungsmauern, Hauptmauern (Mur 
de face); bei Höfen u. dal. auch wohl Befriedigungsmauern. 
Hierbet werden diejenigen Mauern, die ein Gebäude gegen die Straße 
zu einfließen oder umfaffen, Vordermauern genannt; die an 
der hintern Seite heißen Hintermauern und die an den Geiten 
liegen, Seitenmauern, auch Giebelmauern. Theilt die Mauer 
einen eingefchloffenen Gebäuderaum in verfchiedene Theile ab, fo 
heißt fie Schiedemauer (Mur de refend); aber die Schiebes 
mauer führt den Namen Mittelmauer, wenn fie mit der vordern 
Hauptmauer ded Gebäudes parallel geht, vielleicht einen Corridor 
begrenzt, die Kamine und Schornfteine in ſich aufnimmt und zus 
gleih das Gebälf in der Mitte unterftüst. Die Mittelmauer muß 
daher eben fo ſtark, ja ftärfer als die Umfaffungsmauer conftruirt 
feyn, weil fie die größte Laft des Gebaudes zu tragen bat. Dages 
gen können die Übrigen nach der Quere des Gebäudes und längs 
der Balfen fiehenden Schiedemauern, die man auh Quermauern 
nennt, weit ſchwaͤcher feyn, weil fie durchaus feine Laſt unterftügen, 
die Balfen des Daches etwa ausgenommen und blos zur Abfonde: 
rung und Eintheilung des Raums dienen. Ä 

Unterſtuͤtzungsmauern, wohin aud die Grundmauern 
gezählt werden koͤnnen, dienen zur Unterflüßung irgend einer Laſt; 
denn die Grundmauer trägt auch die Laſt der Aust, und Schies 
demauern eined Gebäudes, Iſt die Unterfligungsmauer aber be. 
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flimmt, nicht ſowohl einer jenkrecht drüdenden, als vielmehr einer 
feitwärts preflenden Gewalt Widerftand zu. leiften, wie 3. B. bie 
ſchraͤge Abflähung eines. Dammes, fo erfcheint fie ald Futter— 
mauerz,fie führt den Namen Duai oder QDuaimauer, wenn 
fie die -Böihung eines Grabenufers. bildet. 

In Abficht auf die Conftruction kann man die Mauern 
eintheilen: in ununterbrochene, die Feine Deffnungen und Rüden 
haben; in durchbrochene, wie die Gebäudemauern, wenn fie Fens 
fter: und Zhüröffnungen enthalten; und in Shwebende Mauern. 
un ruhen auf Bogen; ein Bogen ift aber fchon eine ſchwebende 

auer. e ' 
Rüdfihtlich des Materials gibt es Mauern aus Quas 
dern, aus gebrannten und ungebrannten Backſteinen, aus Ziegeln, 
Schladen, Bruchiteinen, Lehm, Thon und Erbe. | 

Man unterfcheidet ferner Mauern und Wände. Mauer 
im engern Sinn ift ein aus harten Steinen und Mörtel gebildeter 
Körper; Wand dagegen ein Gebilde aus zufammengefnetetem oder 
feftgeftampften Lehm, eine Ausfüllung gezimmerter Selder und 
Fache mit Steinen und Mörtel (Riegelwand, Fachwand), endlich 
eine aus Zimmerholz oder Bretern. conftruirte Verbindung (Schrots 
wand, Breterwand). Ä 

Die Feftigkeit einer Mauer beruht. auf: der Wahl des Mates 
riald., auf der genauen Zufammenfügung defjelben und auf ihrer 
Stabilität. | 

Die Steine zu einer Mauer müffen möglichft ausgetrodnet ſeyn; 
der Mörtel muß gut binden und in rechter Zeit erhärten. Die 
Zufammenfügung der Steine fey dergeftalt befchaffen, daß fich übers 
all Haken vorfinden, welche die Steine zufammenketten. Naͤchſtdem 
follen Bindefteine, welche von einer Mauerfläche zur andern hin— 
durchreichen, die Mauern gleich Ankern zufammenhalten und fie vor 
dem Auseinanderberften fichern. 

Bei den Griechen hieß diefe Bauart Emplecton, den Bins 
beftein nannte man Diatonus, ge 

Bei Badfteinmauern fey der künftlihe Steinverband durch das 
Wechſeln der Stoß: und Längenfugen zu beobachten. Die Stoßs 
fugen müffen in jeder Schicht durch die ganze Die der Mauer 
bindurchgeben, die Zugen ber über einander liegenden Schichten 
aber wechjeln. 

Die Stabilität einer Mauer wird bewirkt, wenn die Dide der 
Mauer mit ihrer Höhe in einem guten Verhaͤltniß ſteht. Freiſte— 
bende Mauern müfjen dider feyn ald eingefchloffene, oder folche, die 
durch andere gehalten werden; und eben fo müffen Mauern, welche 
einer feitwärtd prefienden Gewalt Widerftand leiften follen, ftärker 
ſeyn, als folche, die eine Laft nur ſenkrecht trifft. 
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Die Stabilität wird vermehrt, wenn der untere Theil einer 
Mauer breiter ift als der obere. Man legt daher die Mauer der 
antern Stodwerfe ftärker an als die der obern und führt die Mauern 
lothrecht über einander auf. Ä | 

Die geringfte Dide, die man einer Mauer von unbeftimmter 

Höhe geben kann, ift 1 Fuß. Eine Mauer von Bruchfteinen muf 
aber dicker ſeyn, ald eine von Baditeinen oder Quadern. 
: Die Verjüngung der Mauern in den obern Stockwerken ber 
Gebäude bewirkt einen Abfab, welcher im Innern des Gebäudes er: 
fheint und den Balken des Stodwerf3 an ihren Enden zum Auf: 
lager dient. Sind mehrere Stodwerke, fo find auch mehrere Bal 
fenlagen und die Mauer wird um fo dider nach unten, da bie 
Mauerdide des oberften Stodwerks ihr Minimum hat, unter wels 
ches nicht gegangen werden darf. Aeußerlih ift die Mauer ohne 
Abſatz, glatt oder bündig. 

Schwache Mauern werden durch Anker an einander gekettet. 
Sie behaupten ſich durch diefed gegenfeitige Anhalten in ihrer Stel 
lung, während fie vor fich allein nicht ftchen wirden. Man benke 
bier an die Bleihwände eines Fachwerkgebäudes, wo feine für ſich 
allein zu ftehen vermag und die doch in ihrer- Verbindung unter ſich 
ein feftitehendes Ganzes formiren. 

Ueber den Bau der Fachwaͤnde Überhaupt, der gefchrotes 
nen Wände, der Lehm-, Pife: und Wellerwände fehe man 
die dahin einjchlagenden Artikel, 

Mauerband, Gurtgefims (Cordon), ift ein Feiner plats 
ter Sims, der an der Faſſade eines Gebaudes in der Gegend ange: 
bracht wird, wo eine Dede liegt, oder wo die Stockwerke wechſeln. 
Die Verzierung beſteht aus einem Band oder breiten Streifen, der 
einige Glieder unter fich hat. 

Manerbrecher, eine Kriegsmafchine bei den Alten, womit 
die Mauern der Feſtungen zertrümmert und Brefche gebrochen wurde. 
Vitruv befchreibt diefe Mafchinen im 10ten Buche feiner Ars 
chitektur. 

Mauerfraſß ſ. Salpeterfraß. 

Mauerkappe (Chaperon), die auf einer oder auf beiden 
Seiten abhängige Bedachung einer freiſtehenden Mauer. 

Mauerlatte, Mauerſohle, Mauerplatte, ein hori⸗ 
zontal liegendes Holz, in welches bei ſteinernen Gebäuden die Haupt: 
balfen mit ihren Enden oder Köpfen eingefammt werben und 
mittelft diefer Unterlagen oder Schwellen auf der Hauptmauer ruhen, 

Sn den Stodwerken ift keine Mauerlatte nothwendig, fondern 
ed koͤnnen die Balken unmittelbar auf dem Abfage, den die Stod: 
werfömauern im Innern eines Gebäudes bilden, ihr Auflager finden. 
Würden, wie es wohl öfters gefchieht, die Balkenköpfe in der Mauer 
liegen, fo würde die Mauerlatte fogar ſchaͤdlich feyn, weil der Raum, 


— 
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den dieſes Holz in der Mauer einnimmt, der Feftigfeit und dem 
Zufammenhange derfelben Eintrag thut. Holz verfault ohnedies 
bald, wenn bafjelbe, ohne vollfommen ausgetrodnet zu feyn, ver⸗ 
mauert wird, baher koͤnnte bald eine ſchaͤdliche Höhlung in ber 
Mauer entftehen; und aus gleihem Grund ift es auch gut, die 
Balkenföpfe nicht zu vermauern. 

Manerquadrant (Quadrans muralis), ein mit einem 
Fernrohr verfehener Wiertelöfreis auf Sternmwarten. 

Mauerrecht, Anlage, der Welt Mauer, oder 
n ne, um wie viel eine abgedachte Mauer unten ftärker 
ift al3 oben. 

Mauerfchwamm f. Salpeterfraß. 

Mauerverband, die Fünftlihe Verbindung der Steine in 
einer Mauer, wodurch es möglicdy wird, daß ſich die Mauer zu eis 
nem einzigen Körper gefaltet. Diefe Verknüpfung der Steine muß 
dahin gerichtet feyn, ein Zerbrödeln oder Zerberften der Mauer zu 
verhüten, daher müffen die Fugen der Steine niemal: zufammen: 
treffen. Man muß vielmehr ein kuͤnſtliches Aneinanderkerten der - 
beiden dußern Mauerflächen durch fogenannte Streder oder Binde: 
fleine zu erreichen fuchen. ierdurch wird vorzüglih in einer 
Mauer von imegulären Bruchiteinen eine Eraftige Verbindung der 
Steine bewirkt. 

Ueber die Fünftliche Verbindung der regulär geformten Back⸗ 
fleine zu einem Mauerkörper fiehe d. Art. Badfteinverband, 

— find gebrannte Backſteine und man gibt ih— 
nen diefen Namen, um fie von den Dachziegeln zu unterfcheiden. 
In Holland heißen die vorzüglich feſt und glasartig gebrannten 
Fr welde man zur Belegung der Fußböven gebraucht, 

linker. 

Mauriſche Architektur. Sie zeichnet ſich durch die 
Form ihrer Bogen aus, die einem Hufeiſen aͤhnlich ſind. Die Mauren 
waren ein muhamedaniſcher Voͤlkerſtamm, welcher bereits um das 
7. Zahrhundert die nördliche Kuͤſte von Afrika bewohnte und mit 
den Arabern in Spanien wohl ein und daſſelbe Volk ausmachte. 
Die maurifhe Architektur war der arabifchen fehr ähnlich. Veigl. 
Arabiſche Architektur. 

Mauſoleum, das prächtige Denkmal, welches etwa viertes 
balbhundert Jahre vor Chriftus dem Maufolus, Könige von Ga: 
rien, von feiner Gemahlin Artemifia in ihrer Hauptftadt Halicar: 
nafjus errichtet wurde. Man hat in der Folge alle prächtigen Grabs 
mäler Maufoleen genannt. | | 

Mayfeld, der Grund und Boden, auf welchem ein Deich 
aufgeführt wird. 

Mechanif, die Wiffenfchaft, welche von den Geſetzen des 
Gleichgewichts und der Bewegung der Körper handelt und die 
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Kraͤfte betrachtet, durch welche Koͤrper auf einander wirken. Sie iſt 
ein Zweig der angewandten Mathematik und umfaßt wieder mehrere 
einzelne Wiffenfhaften, z. B. die Statik, Hydroftatif und 
— die Hydraulik, Pneumatik, Dynamik und Hydro— 
dynamik. 

Meechanifch, Mechaniſche Werkzeuge oder Inſtru— 
mente. Mechaniſch nennt man alles, was zur Mechanik ge: 
hört, oder was durch Drud, Außern Anftoß und ohne innere Be 
wegung hervorgebracht wird. 

Mehanifhe Künfte find foldhe, die vorzüglich dem Ber: 
ftand und der Außern Fertigkeit ihren Urfprung verdanken und ins: 
befondere die Hervorbringung mechanischer Werkzeuge, als mathema: 
tifche Snftrumente (Zirkel, Meßwerkzeuge u. dergl.) bezweden. Me: 
chanismus nennt man daher den Bau oder die innere Einrid) 
tung eines folden Inſtruments ober einer Mafchine überhaupt. 

Mehanicus, ein Künftler, ber fi) mit der Verfertigung 
mechanifcher oder mathematifcher Inſtrumente beſchaͤftigt. 

Meder, ein Zweig des babyloniſchen Voͤlkerſtammes, welder 
nach dem Umſturze des großen babylonifchen Reichs, etwa 800 
Sabre vor Chriftus, die Herrſchaft über die gefammte alte Weltmos 
narchie erbielt, die freilich nicht länger als ein Jahrhundert dauerte. 

Medien (jest die Provinzen Echirwan und Aderbeitichan 
am caspiichen Meere), mar ein großes fehr gebirgiges Land; bie 
Einwohner, friegerifh und abgehärtet, unterjochten mehrere Länder 
Aſiens. Beſonders war Cyarares, Nebucadnezard Bundeögenoffe, 
ein großer Eroberer und fein Sohn Aftyages wurde daher ein ge: 
waltiger Fürft in Afien. Ihre Stadt hieß Efbatana und lag 
auf einem Berge, der ein Aft des Kaufafus if. Sie war mit fies 
ben Mauern umgeben, deren Zinnen verfchiedene Farben hatten. 
Die Zinne der erftien Mauer war weiß, die zweite ſchwarz, Die dritte 
purpurrotb, die vierte blau, die fünfte gelb und von den beiden leg: 
ten war die eine verfilbert, die andere vergoldet. Diefe Zinnen rag: 
ten über einander hervor und müffen durch ihre Farben dem Gan: 
zen ein wunderbares Anfehn gegeben haben. 

Medufenbaupt. Medufa, eine von den drei Gorgonen, 
bezauberte durch ihre Schönheit den Neptun, der fie im Tempel der 
Minerva umarınte. Die Göttin, darüber entrüftet, raubte der Frev— 
lerin ihre Schönheit und bildete ihr Haupt in ein abfchredendes 
Scheufal mit Schlangenhaaren um. Perfeus tödete fie, ſchnitt ihr 
bad Haupt ab und übergab es ber Minerva, die cd auf ihrem 
Schilde befeftigte. | 

Mehlbaum, au Mehlbank, ift ein auf der vordern 
Seite des Mahlgerüftes, mit beiden Enden auf den Launen liegens 
des, 20 bid 24 Zoll hohes und 8 bis 10 Zoll ſtarkes Stud Hol;. 
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welches das fogenannte Mehlloch enthält, wodurch das zermalmte 
Getreide dem Beutel zugeführt wird. 

Mebibeutel } Beutel. 

Meblkaiten f. Beutelfaften. 

Meierei, Meierbof, eine Zufammenftelung aller oder 
doch der vorzüglichften zu einer Landwirthichaft gehörigen Gebäude. 

Meile (Miliare), das Maas, wodurch man die Weite oder 
Entfernung der Derter auf der Erde von einander beflimmt. g 

Wenn man auf einen Grad des Aequatord 60000 geometri- 
[he Schritte annimmt, fo hat davon: 

die deutfche Meile 4000 Schritte, 


s italienifche 100° — 
s engliiche 1250 — 
⸗franzoͤſiſche (alte) 1500 — 
⸗ſpaniſche 8428 — 
⸗ ſchwediſche 65000 — 
⸗daͤniſche 5000 — 
⸗ungariſche 6000 — 


Meilenſäule, Meilenzeiger, Saͤulen von Stein oder 
Gußeiſen, die Entfernung der Ortſchaften von einem gewiſſen Punkt 
einer Landſtraße zu beftimmen, Bet den römifchen Heerftraßen wa— 
ren fie fehr gefhmadvoll verziert und mit Ruheſitzen verfehen; man 
nannte fie Hermen oder Termen. ©. Bildfäule 

Die von Joſeph II. angelegte herrliche Straße von Garlftadt 
nach Zengg über dad Gebirge, die große Kapelle genannt, ent: 
hält bei jeder Meile einen Meilenzeiger von weißem. Marmor, oben 
mit einer Sonnenuhr verſehen; alle zwei Meilen erblidt man einen 
Obelisk von weißem Marmor, der gleichfalls mit einer Sonnenuhr 
geziert ift und auf beiden Seiten zugleich Waſſer für die Wanderer 
fließen laßt, auch mit einem Baſſin in Verbindung ſteht, um das 
Vieh zu kranken. Die Meilenfäulen und die Obelisfen find mit 
— umgeben, die den Reiſenden durch ihren. Schatten 
erquiden. | j os 

Meiſchfäſſer, Meifchbottiche, die zum Einmeifchen 
deö geichrotenen Getreides, behufs der Auflöfung oder Gaͤhrung, er⸗ 
forderlichen Gefäße in einer Brauerei oder Branntweinbrennerei. 

Membres, die Glieder an den Säulenordnungen. 

- Membrure, eine Bohle. a | 

Memleben. Ginen merkwürdigen Ueberreft des Buyantini- 
ſchen Bauftyls finden wir an den Ruinen der Klofterfirche zu Mem⸗ 
leben, einem Kirchdorf in Sachſen an der Unftrut, welches in alten 
Urkunden Mimileva (mein Haus, von der forbifchen Endung leve, 
Daus oder Laube) genannt wird. — 

Die Erbauung dieſer Kirche faͤllt in das neunte Jahrhundert, 
wenn man annimmt, daß Heinrich Auceps, der große Reformator 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 41 
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fie gegründet. Sie ift nad dem damaligen Bauftyl, byzantinifch 
und mit einer Genauigkeit aus vaterlandiihem Sandftein gearbeitet, 
die noch jegt mit Bewunderung erfüllt. Noch ftehen Chor und 
Schiff diefer Kirhe. Sechs Spikbogen auf jeder Seite des Schiffs, 
welche daſſelbe mittagwartd und nördlich einſchließen und wodurd 
man zu den Abendfeiten gelangte, geben ſchon leife Andeutungen 
zu einem bald erwadenden höhern Baufiyl. Die Bogen ruhen auf 
vieredigen Pilaftern, denen runde Wandfäulen zugeordnet find, 
bie in jenen größern Bogen kleinere tragen. Sie haben Kämpfer, 
die zwar fo wie die Fußgefimfe mit vielen ein: und ausfpringen= 
den Gliedern verfehen find, aber doch einfach. und ſchmucklos ber: 
vortreten. Auf dieBogen ſtuͤtzt fich eine hohe dicke compakte Mauer, 
voelche eine Balkendede getragen haben mag. 

Unter der Kirche ift noch eine zweite unterirdifch, die als Mas 
gazin von Erdgewächen dient, während die obere ans Licht gejtellte 
ihrer gaͤnzlichen Vernichtung entgegentrauert. 

Menagebeerd, ein Küchenheerd, der aber zur Erfparung 
des Brennmateriald verjchloffen ift und wo bei einem einzigen Feuer 
gekocht, gebraten und gebaden werden Fann. Das MWefentlichite ei: 
ner folden Einrichtung befteht darin, daß der Heerd oder Feuerka— 
nal, der fih nach feinem Ausgange fucceffiv verengert, mit einer 
horizontalen Platte von Gußeifen verfchloffen und verdedt wird, 
worin Loͤcher befindlich find, in welche die Kochtöpfe gefeßt werden, 
um mit der Hälfte oder einem Drittiheil den Wirkungen des einges 
fhlofjenen Feuers erponirt zu feyn. An einer Seite des dazu auf: 
gemauerten Feuerheerds befindet fich die mit einer Thür verfehene 
Einheizöffnung. . Den heißen Rauch benugt man noch zur Erhigung 
eined Bratofend, worin auch gebaden werden kann. Man fann 
aber auch die Kochtöpfe auf die erhigte eiferne Platte ftellen, ohne 
daß — noͤthig waͤre, dieſe mit Loͤchern zum Einſetzen der Toͤpfe zu 
verſehen. 

z — erwaͤrmt auch eiſerne Kaͤſten und kocht darin, wie bei den 
ochoͤfen. 

Menager, den Raum zu einem Zimmer übrig behalten, ans 
wenden; ein Zimmer menagiren. 

Menagerie, eine Anlage zur Aufbewahrung wilder und fel: 
tener Xhiere; .theild in einem offenen mit Barrieren verfchloffenen 
me ‚ theils in wohl verwahrten und befeftigten Käfigen oder 

en. 

Meneau, ein Fenfterfreuz. ©. d. Art. 

Meniana, beim Bitruv Lib. IV., c. 2, Gänge mit Ge 
landern, die man vor ein Fenfter baut; ein Balkon. 

Mennige, ein rothes Bleioxyd, vorzüglich brauchbar in ber 
Delmalerei. ©. Bleikalk. 
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...Menfel, Meßſtiſch (Mensula praetoriana), ein geomes 
trifches Werkzeug aus einer hölzernen ungefähr 1 Elle ind Quadrat 
haltenden Zafel beftehend, welche beim jedesmaligen Gebrauch mit 
Papier oder auch mit Staniol überzogen wird. Der Meßtifch bes 
wegt ſich auf einem breibeinigen Geftelle, dem Stativ, in boris 
zontaler Ebene um feinen Mittelpunft. Er wird gebraucht, um Ges 
genftände durch bloſes Bifiren mit dem Diopterlineal (f. d. Art.) 
nah dem verjüngten Maasftab auf das Papier oder die Ebene 
des Meptifches zu tragen und ift für die Detailvermefjung ein bes 
quemes, große Genauigkeit darbietendes Werkzeug. Die nothwendige 
borizontale Stellung der Menfel bei jeden Akt des Viſirens oder 
MWinkelauftragens erlangt man durch die Libelle. ©. d. Art. 

Meniola, Menfole, der Schluß: oder Kragftein. 

Mentum, das Kinn am Kranzleiften. ©. d. Art. 

Menuiferie, Tiſchlerarbeit. | 

Mepbitifch, ſtinkend; mephitifhe Luft, flinfende 
Luft, urinöfe Luft, flühtig ammoniafalifhes Gab. 
Sie ift das Ammoniak in luftförmigem Zuftand und man erhält 
fie aus Salzen, worin das Ammoniak enthalten if. Sie bat einen 
durchdringenden urindfen Geruch, färbt den Veilchenſaft grün, tödet 
die Thiere und Löfcht Lichter aus. Sie ift daher irrefpirabel .oder 
mephitifh. Mit der atmofphärifchen Luft oder ihrem Gauerftoffges 
halt vermifcht, entzuͤndet fie ſich und bildet eine Knallluft. 

Mergelkalk, eine Kalfart von geringer Güte, aus Kalffteis 
nen bereitet, die viel Mergel enthalten. Unter Mergel verfteht 
man eine mit Zhon verbundene Kalkerde. 

Meridian, Mittagszirfel ober Mittagsfreis, ift 
ein Kreis, der durch die beiden Weltpole und durch das Zenith und 
Nadir in der unbemwegliche Flache der Weltfugel befchrieben wird; 
vergl. Erde (MWeltförper, Planet). Es wäre daher in der dort 
dargeftellten Figur 1 das Zenith, o dad Nadir, P der Nordpol, a der 
Südpol und anfdklPmgio der Meridian. | 

Meerfur, ift das Ideal eines durch Gymnaftit ausgebildeten 
Körpers. Er ift der Hermes der Griehen; dad Symbol aller 
förperlihen und geiftigen Kultur. Er wird, ald Bote der Götter, 
mit Flügeln am Kopf und an den Füßen abgebildet, einen Schlans 
genftabl (Caduceus) in den Händen haltend. 

Merfurius, Quedfilber bei den Alten, 

Mefaula oder Arrierecour, der Hinterhof eines Schloffes. 

Meilen, in der Geometrie, die Größe einer Sache nad) eis 
nem gewiffen angenommenen Maafe (der Maaseinheit), welches mit 
den Eigenichaften der Sache felbft übereinfommt, erforſchen. Vergl. 
den Art. Maas. PR 

Mefling, eine Verbindung des Kupferd mit Galmei oder 
Zinkerz. Dieſes Metall wird zu Verzierungen — = Baufunft, 
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beſonders bei Schlofferarbeiten, fehr häufig angewendet, indem es 
nicht roftet und eine ſchoͤne Politur annimmt. Zu matbemathifchen 
Snftrumenten ift das Meifing ein faft unentbehrliches Material. 

Das Meifingbleh wird Latun genannt. 

Mefifabne, ein 5 bis 8 Ellen langer mit einer rot) und 
weißen Fahne an dem einen Ende verfehener Stab, zum Abſtecken 
irgend einer Linie beim Feldmeſſen. 

Meßſkette (Decempeda, echaine) f. Kette. 

Meßtiſch f. Menfel. 

Maetalle, find Körper, die zur vierten Klaſſe des Minerals 
reichs gehören und ſich durch Schwere, Undurchſichtigkeit, Zaͤhigkeit 
und Dehnbarkeit auszeichnen. Im Waͤrmeſtoffe werden fie aufge— 
löft und gefchmolzen. Sie verbinden fi in höherer Temperatur 
mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen Luft, verlieren dadurch ih: 
sen metallifhen Glanz und verwandeln fih in einen Kalk (Oxyd). 

Metallmohr ſ. Moirè metallique. 

‚Metallf iegel. Man bedient fi bes polirten Metalls, 
vorzüglich des Platina, zu Spiegeln für verfchiedene mathematijche 

Werkzeuge, weil gläferne Spiegel doppelte Bilder machen. 

Metallurgie, die Kunft, die Metalle aufzufuchen, fie zu 
Zage zu fördern und regulinifh, d. h. gefchieden von ihren Erzen 
darzuftellen, 

. Metbodus (de Maximis et Minimis), die Art wie man 
bie größte und Eleinfte Größe finden Fann, wenn in einer Reihe 
gewiſſe Größen auf aleibe Art zu: und abnehmen. So wadjen 
z. B. auf dem Durchmeffer AB eines Kreifes (j. Differential: 
rehnung) die Semiordinaten PM, bis fie dad Centrum des Krei: 
ſes berühren, wo fie am größten find und dann nehmen fie wieder 
ab. Die Art und Weife run, wo man in jedem Falle den Punkt, 
in welchem die Ordinaten PM am größten werben, beſtimmen kann, 
ohne fie geometrifch zu Eonftruiren, iſt die Lehre de Maximis et 
Minimis oder vom Größten und Kleinften. 

Metope (Metopa, Metope), Zwifchentiefe, heißt der 
uabratifhe Raum im Fries des doriſchen Gebälfs zwifchen den 
riglyphen oder Balfenföpfen. Diefer Raum foll jedesmal ein 

Quadrat bilden; iſt er breiter als hoch, fo heißt er Metope bar- 

long. Die Alten pflegten ihn zuweilen offen zu laſſen und mit 

— geſchlachteter Opferthiere zu ſchmuͤckken. ©. den Art. 
e Ä 


albmetopen haben nur bie halbe Höhe zur Breite. 
etre, die Zundamentaleinheit alles Kangenmaafes in Frank— 
reich. Es iſt eine conſtante Groͤße und genau der zehnmillionſte 
Theil eines Meridianquadranten, deſſen Laͤnge durch eine angeftellte 
Gradmeſſung von Dunnkirchen bis Barcelona gefunden worden iſt. 
Die Länge des Metre verhält ſich zu der des Parifer Fußes wie 
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443,29 zu 144; follte fie aber verloren gehen, fo läßt fie fich ent: 
weder durch eine wiederholte Gradmeſſung, oder durch die Länge des 
Sefundenpendels in Paris wiederfinden, welche nad mehreren 
angefiellten Berfuchen bei O Grad Reaum. 0,99385 Metres geges 
ben haben. 

Es iſt befannt, daß das Sefundenpendel nad dem Aequator 
zu kürzer ift, als an den Polen, woraus denn folgt, Daß die Schwer: 
fraft nach dem Aequator zu geringer, als an den Polen feyn müffe, 
Es ift daher nicht gleichgiltig, an welchem Orte der Erde man ein 
Pendel ſchwingen laßt, um aus der Länge defjelben eine gewiffe 
conjtante Größe für irgend einen Theil der Eede abzuleiten. Wenn 
nun auf der Sternwarte zu Paris die Länge eines Sefundenpendels 
A Metre beträgt, fo erhellt, daß die Größe des Metre nicht 
verloren gehen und leicht und ficher aus diefen Pendelfhwingungen 
wieder gefunden werden fann. 

Die Unterabtheilungen ded Metre find zehntheilig und beftes 
ben: in dem Decimetre = „'; Metre; Bentimetre = Js 
Metre = Decimetre; Millimetre = zoo Metre = „u 
Gentimetre ıc. 

Mezzanine, ein Zenfter in niedrigen oder Halbgefchoffen 
Galbfenſter), dad zwar die Breite der zu treffenden oder zuge: 
ordnneten Hauptfenfter hat, aber gewöhnlih nur halb fo hoch, als 
breit ift; zuweilen wohl ein Quadrat bildet, , 

Mezjzzo pilajtro, ein ediger Pfeiler, welcher nur zum Theil 
aus der Wand heraustritt. 

Mezzo relievo, eine Sculptur, die zur Hälfte aus ber 
Ebene, auf der fie befindlich ift, hervortrittz faft ähnlich dem Haut— 
relievo. 

Mezzotinto, gebrochene oder Mittelfarben in der Malerei; 
diejenigen, welche aus dem Uebergange von dem Hellen in das 
Dunkle, oder aus der Miſchung zweier Farben entftehen, 

— Miasma, ein bösartiger oder Krankheitsftoff, welcher fich öf: 
ters in Gemächern erzeugt, die lange nicht geöffnet worden; auch in 
Gebäuden, die noch neu, feucht und noch nicht vollkommen auöges 
trocknet find. Niedrige, enge, feuchte und dumpfe Kerker entwideln 
das jonenannte Kerferfieber. 

Mitrometer, ein Werkzeug zum Meſſen fehr Fleiner Groͤ— 
fen. Die Mikrometer find entweder Schraubenmilrometer, 
bei welchen man aus der Zahl der Umdrehungen einer fehr regel» 
mäßig geichnittenen Schraube auf die Größe einer zu mefjenden 
Linie fchließt, oder Kreis: und Nautenmifrometer, wenn in 
der Blendung eines Fernrohrs ein ausgefchnittener Kreis oder eine 
Raute von Mefjing angebradht ift, um daraus geometrifh den Uns 
terichied in der Stellung einzelner Sterne zu berechnen. 
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Mifrofcop, ein Vergrößerungsglas. . 

Million (Millio), eine Zahl, die aus taufendmal taufend 
Einheiten beſteht. Zaufendmal taufend Million ift dagegen eine 
Billion oder doppelte Million; taufendmal taufend Billionen eine 
Zrillion oder dreifache Million ıc. 

Minaret, ein fhlanfer Thurm an einer türfifhen Moſchee. 

ine, ein unterirdifches mit Pulver gefülltes Behältniß, um 
die darüber befindliche Erde beim Anzünden des Pulvers in die 
Luft zu fprengen. 

Mineralogie, derjenige Zweig der Naturwifjenfhaft, wels 
cher die Kenntniß der anorganıfchen oder leblofen Naturförper, alfo 
die Mineralien oder Foffilen, nah Dfen die Irden, zu 
feinem Gegenftande hat. Man theilt fie in die Driftonofie, 
oder die Erfenntnißlehre der anorganiihen Körper und in bie 
Geognofie oder Gebirgskunde. ob umfaßt die Mineralogie 
im weiteften Sinne: die mineralogifhe Chemie, die mis 
Tele gig Geographie und die dfonomifhe Mines 
ralogie. 

Minerva, verwandt mit der Hygiea, dad Symbol ber 
Weisheit, der MWiffenfchaft und Kunft. ewafinet ift fie Pal: 
las und dad Symbol der Kriegsflugbeit. Daher begleitet fie im— 
mer die Helden, vorzüglich den Herkules; daher hatte fie im trojanifchen 
Kriege fo viel Antheil an den Schlachten und Eriegerifchen Unter: 
nehmungen. 

Bewaffnet hat fie den Helm auf, einen Bruftharnifch mit dem 
Medufenkopf, Schild und Spieß. Unbewaffnet ift fie immer im 
langen Gewand. Ihr Speal iſt Schönheit voll Majeftät. 

Ihre Attribute find verſchieden. Gemeiniglih hat fie die Nacht: 
eule, vom Schuße der Stadt Athen, deren Devife Liefer Vogel war. 
Manchmal halt fie eine Schale und eine Schlange. 

— beruͤhmteſte Statue der Minerva war die auf der Akro— 
polis. 

Minervatempel zu Sigeum. Man findet noch Ruinen 
von ihm, unter andern ein Stuͤck von einem Pilafter mit einer merk: 
würdigen Siegeifchen Infchrift. 

Miniaturmalerei, eine Malerei mit feinen, theil3 durdh: 
ſichtigen, theild dedenden Mafferfarben auf Papier, Pergament und 
en Das Porträt ift der Gegenftand dieſer Branche der 

alerei. 

Minus, Weniger, in der Rechenkunſt, die Verminderung 
einer Größe um eine andere von gleicher Art bedeutend. Das Zeis 
chen, womit diefes angezeigt wird, ift das Zeichen der Subtraction 
und ein —. Wenn man demnach anzeigen will, daß von der Zahl 
24 die Zahl G-abgezogen werden foll, fo wird diefes durch den Aus: 
drud 24—6 angedeutet. 
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Minute, ber 60. Theil eines Grades bei einem in 360 
Grade eingetheilten Kreife. In der Baukunft der 30. Theil bes 
Moduls. S. Modul. 

Miroirs (Spiegelfelder), die glatten Flächen in ben Verzie⸗ 
rungen der Deden, Wände, Thüren u. dergl. 

Mittag (Meridies), diejenige Zeit, wo die Sonne für eis 
nen gewiſſen Ort auf der Erde culininirt, oder den Meridian des 

Orts berührt. 

Mittagslinie (Linea meridionalis), die Durchſchnittslinie 
der Mittagsflache eines Drtd mit deffen Horizontalflahe. Ein jes 
der Drt auf der Erde hat feinen eigenen Mittagökreis (Meridian) 
und daher auch feine eigene Mittagslinie. 

Zum Ziehen einer Mittagslinie kann man ſich der Magnetna: 
del bedienen, wenn man ihre Declination oder Abweichung an dem⸗ 
jenigen Orte fennt, wo die Mittagslinie beftimmt werben fol. 

Man kann aber auch auf einer horizontalen unbeweglichen 
Ebene eine Mittagslinie ziehen, wenn man auf felbiger einen Kreis 
befchreibt und im Gentrum c ded Kreifes (f. die anliegende Zigur) 
einen feinen Stab genau vertikal aufrichtet, Ä 








Beſcheint nun die Sonne Vormittags und Nachmittags die 
Ebene diefed Kreifed, fo wird auch Vormittags eine Zeit fommen, 
wo der Schatten ded Stabes immer fürzer werdend, fi) im Um: 
fange des Kreifes endigt. Diefer Punkt foll hier a feyn, welcher 

enau marlirt wird. Nunmehr geht die Sonne durch den Mittagds 
eis des Orts, oder fie culminirt, aber fie wird Nachmittags ihren 
Schatten wieder verlängern und ed wird eine Zeit fommen, wo die 
Grenze defjelben genau wieder im Umfange des Kreifes eintrifft. 
Diefer Punkt fey b und wird ebenfalld genau bezeichnet. Halbirt 
man nun den Bogen ab oder den Winkel ach in d und verbindet 
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die Punkte © und d durch eine gerade Kinie, fo wird biefe die ges, 
ſuchte Mittagslinie feyn, nach) welcher man die Abweichung der 
Magnetnadel beftimmen kann. 

Mitternacht, diejenige Gegend am Himmel, welche nad) 
dem Nordpol gerichtet ift, oder wo die Sonne des Nachts den Me: 
ridian berührt. Ä 

Model, Modul (Module, Modulus), ein Maad, welches 
nur bei Säulenftellungen vorfommt und dazu dient, die Berhälts 
niffe der Theile in Anfehung ihrer Größe und Enfernungen von 
einander zu beſtimmen. Der Model ift demnach feine abfolute 
Größe, wie 3. B. das Fußmaas, fondern eine unbeftimmte und nur 
verhältnigmäßige Größe, die von der untern Stärfe ded Säulen: 
fchaftö hergenommen wird. Se höher nun eine Säule ift, deſto 
fiärfer wird fie und deſto größer wird der Model für die Abmefs 
fungen ihrer Theile. 

Der Model hat gewöhnlich den halben untern Durchmeſſer eis 
= — zur Länge. Dieſe wird in 30 Partikeln oder Minuten 
abgetheilt. 

Nach diefem Maafe beftimmt und proportionirt man nun bie 
Höhe der Säulen und ihrer Gebälfe, fo wie die Höhe und Ausla— 
dung eines jeden Gliedes. Man theilt die Höhe des Gebäudes, 
welches mit Säulen verziert werden foll, in fünf gleiche Theile, 
von denen vier zur Höhe der Säule genommen werden und einer die 
Höhe des Gebätts beftimmt. Die gefundene Höhe der Säule theilt 
man wieder in fo viel gleiche Theile, als die Anzahl der Model 
beträgt, die jeder Säulenart nad) dem angenommenen Gefeß zu: 
fommt. So bat die Höhe der tosfanifchen Säule 14 Model, die 
doriiche hat 16, die jonifche 18, die römifche und corinthiſche haben 
20 Model. Und fo wird man den Model für jede beliebige Säus 
lenart gefunden haben, den man nun in feine 30 Minuten ab: 
theilen Fann. 

Diefe Eintheilung fchlieft jedoch einen Säulenftuhl aus und 
bedingt, daß die Saͤule unmittelbar auf dem Fußboden aufftehe. 
Sol die Säule auf einem Poftamente ruhen, fo muß erft die 
Die diefer Unterfäße angegeben und von der Höhe, des ganzen 

ebäudes abgezogen werden, alsdann wird an der librig bleiben: 
den Höhe bie Höhe der Saufe und ihr Model auf die vorhin an: 
gegebene Weife geſucht. Will man ein Gebäude mit mehrern über 
einander geftellten Säulen zieren, fo muß jede Säutenftellung ihren 
eigenen Model befommen und die untere Dicke des obern Säulen: 
ſchafts muß fo viel betragen, als die obere oder der Hals des dar: 
unter ftebenden. | 

Modell, ein nach dem verjüngten Maasftabe verfertigtes Förs 
perliches Bild von einem Gebäude, 
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Das Modell führt zur befiern Anfchauung, Kenntniß und Bes 
urtheilung desjenigen, was demnächft im Großen ausgeführt wers 
den fol und ift angehenden Künftlern gar fehr zu empfehlen. 
Das Modell befteht aus Holz, Stein, Gyps, Papiermaffe u. dergl., 
um die Verbindung eines Bauwerks im Kleinen zu 'conftruiren — 
die Verbindung eines Daches, einer weit gefprengten Brüde, einer 
Mafchinerie ıc. 

Modermühle, Safenräumer, eine Vorrihtung mittelft 
eined Rades, an deffen Peripherie Käften befeftigt find, die Seehäfen 
von Moder und Schlamm zu reinigen. 

Modillon (Modiglione), der ſichtbar werdende Sparrenkopf 
an einem Gebälf., 

Mönch. Diefes Wort hat in der Baukunft mehrere Bes 
beutungen. Man verfteht darunter: 

1) Die ſenkrechte Spindel an einer Wenbeltreppe; 

2) die Spindel, welche die Spige eined Thurms bildet und den 
Knopf trägt; 

3) die ausgehöhlte ſenkrecht ftehende Säule bei dem Abfluß 
der Sifchteihe, wodurch das Waſſer beliebig geſchuͤtzt und abgelafjen 
werden fann, f. Fiſchteich; 

4) eine Art alter Hohlziegel in ber Form gefpaltener hohler Ey: 
linder, wo zwei mit der Deffnung aufwärts gekehrt neben einander 
gelegt wurden und eine dritte ihre Fugen überdedte, 

Mörtel ‘(Mortier, Malta), heißt der mit Sand vermengte 
und zubereiteie Kalk, wie er zum Bermauern gebraudht wird. Man 
verfteht darunter aber auch im Allgemeinen eine jede Mauerfpeife 
zur Verbindung der Steine in einer Mauer oder zu Ausfüllung 
der Zwijchenräume. Es gibt daher Gyps:, Kalk: und Lehm: 
mörtel. Ueber die Zubereitung des Mörtels fehe man die Artikel 
Gement, Gyps, Kalk, Lehm. 

Die Alten bedienten fich bei der Zubereitung ihrer Mörtel ber: 
felben Handgriffe wie wir. Sie mifhten den Kalt mit Sand in 
dem Verhältniß wie 1 zu 3 oder wie 1 3u 2. Die Römer ge— 
brauchten die Puzzolane, welde in ber Gegend von Bajaͤ, auf 
den Hügeln von Pozzuolo und um den Veſuv gefunden wird. 

Die Griechen bedienten fich feines Mörtel, fondern verbanden 
die Steine, die wegen ihrer Größe und Schwere ein feſtes Lager 
hatten und nicht leicht zu verfchieben waren, durch hölzerne Zapfen 
oder Döbel mit einander. Man findet hiervon Beifpiele an einis 
gen Tempeln zu Agrigent. Die Steine wurden übrigens fo.glatt 
gemacht, daß man feine Fugen bemerkte und ihre Flächen daher 
vollfommen auf einander paßten. 

Ueber die Feftigfeit des alten Mauerwerks erfchöpft man ſich 
in Vermuthungen und das ganze Geheimniß mag wohl nur in ber 
Zeit liegen, wodurch Mörtel und Stein Gelegenheit fanden, fich 
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mehr mit einander zu confolidiren. Daß die Alten ihren Mörtel 
mit Mil oder andern Subftanzen, außer dem Waffer, gemengt, 
ift ein Mährchen. Kalt und Gyps find ihrer Natur nach ziemlid) 
heterogene Mafjen. Wie kommt ed aber, daß man in den alten 
taufendjährigen Burgruinen Gemäuer antrifft, welches eine Mauers 
fpeife produzirt, die Durch das Alter fo feſt geworden, daß fie faft 
am Stahl Funken fchlägt, gleichviel der Grundbeftandtheil fey Kalk 
oder Gyps? Die Steine find zum Theil verwittert, aber der Moͤr— 
tel bat fich erhalten. Wenn Gyps den Einflüffen der Witterung 
weniger widerfteht als der Kalt — wenn Kalf im reinen Zuftande 
fi) in ein zerreibbares Pulver auflöftz wie geht ed zu, daß. beide 
Subftanzen, ald Mörtel in ihrer Verbindung mit Sand, Quarz, 
Biegelmehl zc, mit den mehr eder weniger feften Steinen eines Ges 
mäuers, jedem Einfluß der Witterung trogten und ſich in dieſer 
Berbindung Sahrtaufende als fefte Körper behaupteten? Wie viel 
Zeit mag wohl die Natur brauchen, einen aus urfprünglich woeis 
hen Maffen zufammengemengten Stein, wie Granit, Marmor, 
Sandftein ıc., welche Maffen, wenn wir fie, der Natur nachahmend, 
zufammenfneten wollten, unferer Abfiht in vielen Jahrhunderten 
nicht entfprechen würden, zu Körpern zu. bilden, welche unfern Bes 
griffen von der möglichen Feftigkeit rober Erden in vollem Maas 
entjprechen! Und wollen wir denn nicht annehmen, daß, indem 
wir Ahnlihe Miſchungen mit dem Mörtel machen, die Natur nad 
vielen Jahren einen ähnlichen feften Körper wie den Granit, Mar: 
mor und Sandſtein daraus zu bereiten vermögend fey! Wir müß: 
ten voraufegen, daß unfere Mifchungen nicht geeignet feyen, eine 
folhe Veränderung zu erleiden; aber die Erfahrung ift ja bier der 
»fprechendfte Beweid vom Gegentheil und das Factum liegt ja Elar 
vor uns. 

Die Alten konnten bei ber oft ind Ungeheuere gehenden Aus- 
dehnung ihrer Bauwerke gewiß nicht mehr Sorgfalt auf die Zu: 
bereitung ihres Mörtelö verwenden, ald wir darauf verwenden; zu: 
mal in den Zeiten der Barbarei ded Mittelaltard, wo wir an den 
alten Burgen und Bergfeften unverkennbare Spuren der Rohheit 
in der Gonftruction, des tief gefunfenen Kunftfleißes und der Eil: 
fertigfeit und Haft erbliden, womit diefe Gebäude ind Dafeyn ge: 
rufen wurden. Man vertraute auf dide, unförmlihe Mauern und 
‚der Mörtel, den wir nun als feften Stein erbliden, ift öfters im 
Uebermaas verfchwendet. Wir erbliden Mauern in diefen Ruinen, 
bie faft nur aus Mörtel mit eingeworfenen Beinen Steinen befte: 
hen und deren Feftigfeit nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Würde 
man hier nicht den Fünftlihen Steinverband vorgezogen haben, 
um nicht minder fefle Mauern zu errichten und doch Mörtel zu 
fparen, wenn die Zubereitung deffelben eine mühfame und Eoftfpie: 
lige Sache gewefen wäre? Und überall an bdiefem alten Gemäuer 
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finden wir diefe fo hoch gerühmte Feftigkeit des Kalkmoͤrtels; foll- 
ten fich nicht hin und wieder Eremplare auffinden laffen, wo Un— 
Funde oder Sorglofigkeit in der Bereitung des Mörteld zu bemer: 
fen fey und die frühere Deftruction des Gebäudes dadurch erklärt 
werden koͤnne? 

Mörtelwäfche (Bain oder Bouen), ift ein duͤnn gemad): 
ter Mörtel, welchen man zwiſchen die Steinfugen gießt. Man pflegt 
fertig gemachte Gewölbe mit einem ſolchen dünnflüffigen Mörtel 

u übergießen, welcher in alle Beine Fugen und Löcher dringt und 
he ausfüllt. | 

Moilons, Bruchfteine f. d. Art. 

Moire metallique (Metallmohr), Eruftallifirtes Zinn, 
wird flatt des ladirten Blechs zu zierlichen Geräthen genommen. 
Wenn man verzinntes Eifenbleh den Einwirkungen einer Säure 
blosſtellt, fo wird der Zinnüberzug aufgelöft, die gleichfoͤrmig ges 
färbte Oberfläche verfchwindet und ed tritt an deren Stelle eine 
kryſtalliſche Zeihnung mit glänzenden und matten Stellen. 

Moiſe, ein Band, fhräg gelegted Stuͤtzband in einer Zims 
merholzverbindung ©. Band. 

Molo, ein großer in einen Hafen hineingehender Steindamm, 
zum Abhalten des Sandes und Schlammed und zum Schu für 
die Schiffe. 

Moment, in Beziehung auf Statik und Mechanik, das 
Produkt aus der Länge des Hebelarms in die Schwere des Körpers, 
der daran zieht oder in die Maffe der Laſt. Sind an einem dop- 
pelarmigen Hebel oder dem der erfien Art die Momente fich gleich, 
fo ift der Hebel im Gleichgewicht. 

Moment ift aber auch ein Produkt aus der Schwere eines 
Körpers in feine Geſchwindigkeit. 

Monochroma, ein Gemälde mit nur einer Farbe, vors 
zuͤglich aus dem Zeitalter des erften Entftchens der zeichnenden Kunft. 

Monolitbe , aus einem einzigen Stein beftehend. Die 
ägyptischen Dbelisken find Monolithen. 

Monopteros, ein runder Tempel, wo die Zelle durch bie 
Säulen gebildet wird. Als antikes Beifpiel ift der Serapistem⸗ 
pel zu Pozzuolo zu bemerken. Er war offen und von fechzehn 
corinthifhen Säulen umgeben, welde auf einem fortlaufenden Pie: 
deftal ftanden. Bier Zreppen führten in das Innere ded Tempels. 

Montant, ein Nebenpfeiler, der aber feinen Bogen trägt. 

Montee, das Auffteigende oder die fenfrechte Höhe einer 
Treppe, eines Gemölbebogend, eines Wegs, einer Brüde, wenn fie 
auf beiden Seiten Appareillen bis zu ihrem Scheitelpunfte hat. 
Man fagt fodann, der Sn oder die Brüde bat auf m Zuß Länge 
n Fuß Auffteigendes oder Montee. 

Meontgolfiere ſ. Aeroſtat. 
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Monument f. Denkmal. 

Moor, Moos, Bruch, Broof, Luch, nennt man 
ein fumpfiges Land, das wegen feiner überflüjjigen Feuchtigkeit 
nicht angebaut werden fann.. Man unterfcheidet Grünmoore, 
Grünlandsmoore, welde oben mit einem grünen Rafen und 
oft hochwachſenden Gräfern überzogen find? und Hochmoore, 
Heidemoore, Shwarzmoore, auf denen nur die eigentlichen 
Zorfpflanzen wachſen. 

Dem Anbau eines Moord muß bie Entwäfferung vorberge: 
ben, welche nad Verfchiedenheit des Urfprungs der Naͤſſe bewerf: 
ftelligt wird. ©. Abzugsgraben, Entwäjferung der Län: 
dereien. 

Moos. Das Moos gibt öfterd einen fehr brauchbaren Mörs 
tel ab, oder vielmehr es verfieht die Stelle des Mörtels, indem ed 
die Zugen des Mauerwerks ausfüllt, denn die Steine vermag es 
nicht zu verbinden. Man bringt ed bei feuchten Erbmauern, bei 
Brunnenmauern ıc. in Anwendung, wo gewöhnlicher Kalfmörtel 
von feiner langen Dauer feyn würde. Bei abgeböfhhten Erd: 
mauern, bei gemauerten Felbbrüden ıc. hat das Moos das Gute, 
daß es ſich bewurzelt und nicht allein die Fugen, fondern auch die 
Steine des Gemäuerd mit einem fehr dauerhaften Ueberzuge be: 
dedt. Beim Aufführen der Mauer wird dad grüne Moos in die 
Fugen der Steine, die man mit fetter Dammerde füllt, eingelegt. 
Die Franzoſen nennen eine folhe Mauer Mur de pierre seche 
(Moosmauer). 

Moppen, Ziegelfteine bei den Holländern. 

Moresfen (Moresques) f. Arabesfen. 

Morgen, ein Maas für den quadratifchen Inhalt eines Fel⸗ 
des und zwar in oͤkonomiſcher Hinfiht. Der Magdeburger Mor: 
gen hält 180 rheinländifhe QDuadratruthen oder 24197 Parifer 
Quadratfuße, eine jede Ruthe zu 144 Duadratfuß gerechnet. Ein 
Morgen im Handverfhen halt 120 Quadratruthen oder 24844 Par. 
Quadratfuß, in Ditiriesland 400 rbheinländifhe Quadratklaftern 
oder 53772 Par. Quadratfuß; in Sadhfen 300 Quadratruthen 
oder 57963 Par. Quadratfuß; in Nürnberg 200 Quadratruthen 
oder 44802 Par. Quadratfuß; der rheinifche Feldmorgen hat 120 
QDuadratruthen oder 16131 Par. Quadratfuß, der Waldmorgen 
160 Quadratruthen oder 21508 Par. Duadratfuß u. f. w. 

Mortaife (Mortisa), ein Zapfenloch. 

Mortier f. Mörtel. 

Mortiſa f. Mortaife. 

Mofaif (Mosaique, Mosaico), Moſaiſche Arbeit, 
Mufivifche Arbeit, Eingelegte Arbeit, eine Art Male: 
rei vermittelt Eleiner vielfarbiger Marmorftüde oder Glasftifte, Die 
auf einer Fläche zu einem Gemälde zufammengefegt werden. 
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Eigentlich Heißt dieſe Malerei Muf aik oder mufivifdhe Ar: 
beit; der alte Name ift Opus musivum und wird von Musa 
und Museum hergeleitet. 

Mufea hießen die den Nymphen und Mufen geweiheten Grot: 
ten, welde. mit bunten Steinen ausgelegt waren, Dieſe ‚gaben 
Gelegenheit zur Eıfindung der mufivifhen Malerei, Oft * 
dieſe Malerei auch Opus tessellatum genannt, oder vermicula- 
tum opus, 

Es gibt dreierlei Arten von Moſaiken. 

1) Aus bunten Marmorflüden, welche von den Alten vor: 
nehmlich in Anwendung gebracht wurde, die ihre Fußböden damit 
ſchmuͤckten. 

2) Aus gefärbten Glasſtiften, welche gegenwärtig am ges 
woͤhnlichſten iſt. Man bedient fich diefer Moſaik bei Gemälden an 
Kuppeln, Altarblättern, heiligen Gefäßen u. ſ. w. 

5) Aus Goeifteinen, welche die Alten fchon gefannt zu haben 
fcheinen. Es ijt die ‚Slorentinermofait (Comesso) und man füts 
det Beifpiele davon in der großherzoglicyen Kapelle zu Florenz. 

Meofchee, eine türfijche Kirche, ein Zürkentempel, Die Mo: 
fchee, eigentlich Medjched oder Mesdſchijet unterfcheidet fi ſchon 
im Aeußern ‚durch ihre Form im byzantinischen Styl; fie ift ge— 
mwöhnlicy mit einer halbrunden Kuppel bededt. Das Innere ent: 
hält nichts als weiße Wände, an denen einige Sprüche ded Korans 
angeichrieben find; der Fußboden ift mit Zeppichen belegt. Das 
Gebäude wird von einigen VBorhöfen umgeben, in welchen Brunnen 
zum Abdeſt oder Abwafchen befindlich find. Die Eingänge find 
mit Ketten verhangen, dergeflalt, daß nicht nur. fein Vieh, fon 
dern auch Menfhen nur gebückt hindurchkommen koͤnnen. Nie⸗ 
manden, der nicht Moslem iſt, iſt der Zutritt ins Innere einer Mo— 
ſchee geſtattet. 

Die Sophienmoſchee in Gonftantinopel, welche früber eine 
hriftliche Kirche war, ift die größte und prächtigfte aller —— 
Moſcheen. 

Mouchette ſ. Kranzleiſten. 

Mouchette pendente, Regenrinne, eine Vertiefung unter 
dem Kinn des Kranzleiſten, welche verhindert, daß ſich das Regen⸗ 
wafjer am Gebäude herabzieht. 

Moufle, der Kloben eines Flaſchenzugs. 

Moufle, ein Löwen: oder. Drachenkopf aus getriebenem 
Blech, das MWaffer der Dachrinnen auszufpeien; au. eine — 
rung an oͤffentlichen Brunnen zu dieſem Behuf. 

Zronlinet f. Drebkanm.. ,. 

Iure ovale en demi eoeur, der gebrüskte Pfuhiz 
ein toniſches Glied in der Form eines halben Herzens. 
Monton, der Klog an einer Rammmaſchine 
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Mühle (Moulin), eine Verbindung von Rädern und Ges 
trieben zur Erlangung eines gewiffen hauswirthfchaftlihen und 
technologifhen Zwecks. in ſolches Syftem von Rädern bedarf 
irgend einer bewegenden Kraft, um bdafjelbe in Gang zu bringen, 
und diefe Kraft muß unaufhörlid einwirken, wenn die Mafdine 
nicht in Ruheftand fommen fol. Zu diefen bewegenden Kräften 
gebraucht man dad Wafler, den Wind, thieriihe Krafte und MWaf: 
ferdampf. Je nachdem nun eine von diefen Kräften bei dem Um» 
trieb der Mühlen in Anwendung gebracht wird, hat man Wafz 
fermühlen, ®indmühlen, Zret» und Handmühlen und 
Dampfmafdinen. 

Die Einrihtung der Mühlen im Allgemeinen ift der Sache 
nach identisch; Raͤder werden bewegt, greifen in kleinere, in Wels 
len, Getriebe und fegen bdiefe wieder in Bewegung. Das Refuls 
tat diefer Bewegung ift fodann ein Zermalmen gewifjer Körper, 
wie bei den Mahlmübhlen, Delmühlen, Pulvermühlen, 
Papiermühlen, Walfmühlen oder ein Trennen derſelben 
nach einer gewiffen vorgefchriebenen Ordnung, wie bei den Saͤ— 
ges oder Bretmühlen, Häderlingömühlen oder ein be: 
abfichtigtes Formen und Abglätten, vwoie bei den Eifenhämmern, 
ben Blehhammern, den Bohr:, Schleif- und Polirs 
müblen. 

Ueber diefe verfchiedenen Arten von Mühlen fehe man die ba» 
bin einfchlagenden Artikel; hier werden wir und vorzugsweife mit 
ben Mahlmühlen befchäftigen. | 

Die Mahlmühlen werben entweber durch Wafjer. getrieben 
 (Baffermühlen) oder durh den Wind in Bewegung gefeßt 
(Windmühlen). Die Wafjermühlen find entweder auf dem feften 
Land erbaut (Pfahlmühlen), oder fie werden auf Schiffen ans 
gelegt (Schiffmühlen). Die Waffermühlen auf dem felten Land 
werden nach dem verfchtebenen Gebrauch des Waſſers, je nachdem 
dieſes bald oben auf die Wafjerräder fällt und dieſe nicht ſowohl 
durch feinen Stoß, als vielmehr durch fein Gewicht umtreibt, in 
oberfhlädhtige und wenn es die Räder durch die Gewalt feines 
Stoßes von unten in Umtrieb fest, in unterfchlächtige eingetbeilt. 
Dod wird diefe Benennung und Glaffification mehr von den Maffers 
tädern ald von den Mühlen verftanden, denn die innere Mafchine: 
rie einer Mühle weicht nicht von einander ab, fie mag ein ober: 
oder unterfchlächtiges Waflerrad haben. Die unterfchlächtigen Waſ⸗ 
ferräder theilt man aber wieder ein in Staberräder, Strauber 
raͤder und Panfterräder, fo wie die oberfchlächtigen in ganz 
oberfhlädtige, halb oberfhlädtige, Sadräder oder 
Kropfräder und Kehrraͤder. Lebters find aber nur beim Berg⸗ 
bau gewöhnlich. | u 
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Des Gefälle eines Fluffes bedingt die Möglichkeit der Ans 
lage einer Waffermühle. in Gefälle von drei bis vier Fuß ges 
hört zu einem wirkſamen unterfchladhtigen Wafferrade; fünf bis 
fieben Fuß geben ein halb unterſchlaͤchtiges Waſſerrad und jedes 
über fieben Fuß anfteigende Gefälle verfpriht ein oberfchlächtiges 
Rad. Die Art der Mühle oder ihrer MWafferräder ift alfo nad 
dem Gefälle zu beſtimmen. Ale unterſchlaͤchtigen Raͤder find mit 
dem geringiten Gefälle zufrieden; fie verlangen aber deſto mehr 
Waſſer. Die oberfchlächtigen Räder fordern zwar weniger Waffer, 
aber defto mehr Gefälle. 

Die Größe des Gefälles erfährt man durch das Nivelliren 
und diefe Unterfuhung muß jeder Mühlenanlage vorausgehen. Als 
lein man muß auch die Gefhwindigfeit des Waſſers und hiers 
aus die Quantität oder die Maſſe deſſelben erforfchen, wels 
che der Fluß in einem gewiſſen Zeittheile der Mühle zuführt; in— 
dem hiervon die Beitimmung abhängt, ob der neu zu erbauenden 
uns ein Staber:, Strauber= oder Panfterrad zu ges 
en jey. 

Die Wafferräder einer Mühle bewegen fih in einer befons 
ders dazu vorgerichteten Kammer, welche dad Gerinne genannt 
wird. Das Gerinne befteht aus dem Dbergerinne oder dem 
Heerd, der Arche und dem Untergerinne, wo die Räder 
bangen. Ober: und Untergerinne werden durch den Fachbaum von 
einander gejchieden, auf welhem das Grieswerk jteht, welches 
das Waſſer ſchützt und auf die Räder herabftrömen läßt. Der 
Heerd joll niemald parallele Wände haben, fondern das Waſſer 
feilförmig nad) dem Fahbaume leiten. Die Höhe des geichüsten 
Waſſers auf dem Fachbaume muß bei einer Stabermühle 18 .bis 
20 Zoll, bei einer Panftermühle 36 Zoll und bei einer Straubers 
muͤhle 12 bis 16 Zoll betragen. 

Das Untergerinne wird in das Mahl: und wüfte Gerinne 
abgetheilt; jenes leitet das Waſſer auf die Räder, diefes führt das 
überflüflige ab. 

Die Panfterräder find breiter als die Staber: und Straubers 
raber, Daher find auch die Panftergerinne breiter. Ein Panfterges 
tinne hat 4 bis 7 Ellen lichte Weite, ein Stabergerinne felten ber 
2, Ellen, ein Straubergerinne nur 14 Elle. Die Bodenfläche des 
Mahlgerinnes heißt die Kröpfung. Bei dem Staber: und Pans 
fterrade bildet fie eine fanft auffteigende fchiefe Ebene, beim Straus 
berrab ift fie nach der Peripherie des Rades ausgeſchnitten. — 

Das Gerinne einer oberfhlädhtigen Mühle beſteht aus 
dem Fachbaume, welcher auf der Waſſermauer liegt, die den Heerd 
von dem Wafferfaften, worin die Rader bangen, abſondert. Der 
Fachbaum traͤgt das Grieswerf. Der Waſſerſtand oder das, Stand; 
waſſer auf dem Fachbaume beträgt bei einer oberfchlächtigen Muͤhle 





656 Mühle, 


6 Zoll. Dem Mühlgraben wird auf 100 Zuß 1 Zoll Riſch oder 
Gefälle gegeben. 

Die Mafchinerie einer Mühle begreift man überhaupt unter 

bem Namen des gangbaren Zeugs. An der Welle des MWaffer: 
rades hängt im Innern des Mühlhaufes ein Kammrad, welches in 
einen Drilling (Quirl) eingreift, durch deffen Centrum das Mühl: 
eifen gebt. Das Muͤhleiſen ruht auf einem horizontalen freiichwes 
benden Balken, dem Stege, geht durh den Bur im Bodens 
ftein und bemegt mittelft der Haue, an die er befefligt ift, den 
Laufer des Muͤhiſteins. Vor dem Mühlgerüfte, worim diefe Mafchi: 
nerie befindlih ift, ſteht der Mehlkaften, in welchem der Beutel 
hängt, der das gequetfchte Getreide durch das im Mehlbaume be 
findlihe Mehlloch aufnimmt und vermittelt einer. zitternden Bewes 
gung, durch welche das Klappern einer Mahlmühle verurfacht wird, 
dad Mehl in den Kaften ausftreut und von der Kleie abfondert. 
Diefe Einrichtung hat jede Mahlmühle, 
Wird aber ein Stirnrad in dieſes Raͤderſyſtem eingefchaltet, 
bergeftalt daß ein ſolches Rad an der Waſſerradswelle befefiigt im 
einen Drilling eingreift, welcher einem an der Welle ded Diillings 
hängenden Kammrade die erforderliche Bewegung und durch Ddiejes 
wieder dem Quirl am Mübhleifen mittheilt, fo erhält man ein Bor: 
gelege oder ein. vorgelegtes Zeug. Durch, das Vorgelege bezwedt 
man den doppelten Effect eines Waſſerrades. Man will entweder 
buch ein Waflerrad zwei Mühlgänge treiben, oder neben einem 
Mahlgange zugleich einen Graupengang, eine Del: oder Schneide: 
mühle bewegen. Das Vorgelege erfordert jedesmal wegen ber 
Friction der Zapfen mehr bewegende Kraft, daher man ohne Noth 
und wenn das Auffchlagmwaffer nicht in hinreichender Menge vorhan⸗ 
den ift, feine Vorgelege anordnen foll. 

Weil aber diefe bewegende Kraft bei dem Staber: und Pan- 
ſterzeuge öfter im Uebermaafe gefunden wird, fo gibt man diefen 
Mühlen auch das Vorgelege, indem man ein an der Wafferradswelle 
bängendes Stirnrad in zwei Drillinge zu beiden Seiten eingreifen 
läßt, wodurch zugleich zwei Kammrader und die ihnen zugeordneten 
Quirl und Läufer bewegt werden. 

Bei einem gut angeordneten Mahlzeuge gehen 9 Umgänge 
des Muͤhlſteins auf einen Umgang bed Waſſerrads. Wenn das 
her der Quirl 10 Zriebfteden bat, fo muß das zugeordnete an ber 
Waſſerradswelle hängende Kammrad 90 Kammen erhalten. We: 
niger ald 10 Steden fol man feinem Quirl geben, wenn die Ma— 
fchine Stetigkeit im Gang erhalten und nicht fehlottern fol. Die 
Müller weichen aber gemöhnlih von diefer Regel ab und geben 
einem Quirl nur 7 Oteden, um nicht zu hoher Kammräber zu 
bebürfen; denn in biefem Fall braucht dad Kammrad nur 63 


UHR . 
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Kammen. Ein Mühlftein fol in jeder Secunde einen Umlauf 
vollenden. 

Die Figur der Zähne und Triebſtecken ift die einer Cycloide 
und Epicycloide. 

Bei den Windmühlen wirb der Wind als bewegende Kraft 
in Anmendung gebraht. Man unterfcheidet Bockmuͤhlen und 
bolländifhe Windmühlen. Bei der erftern Art bewegt fich 
dad ganze Gebäude mit feiner Mafchinerie um einen jtarten run: 
den Baum, bei der zweiten Art ift nur das Dach oder die 
— mit der Welle, woran die Windfluͤgel befeſtigt ſind, be— 
weglich. 

Dieſe Bewegung bei beiden Arten iſt aber nothwendig, um die 
Fluͤgel gegen den Wind zu richten. Die gute Wirkung der Fluͤgel 
kommt hauptſaͤchlich auf den Winkel an, unter welchem die Flaͤche 
der Flügel gegen die Umlaufẽsachſe geneigt if. Diefer Winkel bes 
trägt 70 bis 75 Grad. Die innere Einrichtung einer Windmühle 
fommt mit der einer Wafjermühle überein. An der Windflügels 
welle hängt ein Kammrad, welches in einen Quirl eingreift, an dem 
das Mühleifen befeftigt, welche den Läufer umtreibt. In einer 
bollandifhen Windmühle find gewöhnlich zwei Mahlgänge. Das 
Kammrad der Windflügelwelle greift in einen liegenden Drehling 
ein, der in einer ſenkrecht im Thurme heruntergehenden Welle be- 
feftigt ift: Unten an diefer Welle ift ein Stirnrad, welches in zwei 
Getriebe eingreift. 

Die Roßmühlen werden durch Pferde in Bewegung gefebt. 
An einer vertikal ftehenden Welle befindet fiy ein Stirnrad, das in 
ein Getriebe eingreift, deſſen Achfe den Müphlftein umtreibt. Der 
Zugarm, woran die Pferde ziehen, ift an jener Welle befeftigt. Der 
Zug des Pferdes muß horizontal feyn und der Arm, woran es ges 
fpannt ift, nie unter 10 Fuß betragen. Die Eintheilung der Mas 
fhine muß fih nad dem gewohnten Gang eines Pferdes richten, 
daher wenn ein Pferd in 15 Secunden einen Umgang vollendet, 
auch der Mühlftein in diefem Zeitraume 15 Umgäange machen muß, 
Drdnet man daher einen Drilling von 10 Stäben an, fo wird 
hierzu ein Stirmrad von 150 Kammen erfoiderlih ſeyn, jene Ges 
ſchwindigkeit des Muͤhlſteins hervorzubringen. 

Die Tretmühlen haben em fchiefliegendes Tretrad, wel: 
ches eine nach einem mäßigen Winkel liegende Scheibe iſt, auf wels 
cher ein, auch zwei Achfen ftehen und durch ihr Gewicht die Bewes 
gung verurfachen, | 

Der fchiefe Stand ber Welle bed Tretrads gegen den Horis 
zont fann 15 bis 20 Grad feyn. Bei diefem Winkel wirkt ein 
Dchfe mit dem dritten Theil felnes Gewichts. Steht die Zretz 
fcheibe fteiler, fo wird dem Dchfen die Arbeit erſchwert. Man hat 
auch Tretmuͤhlen mit perpendiculäven Tretraͤdern, m bewegende 
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Kraft er der Peripherie des Rads wie bei den Wafjerräbern 
einwirft. 

Bei den Handmühlen wird ein Kammrab von mäßigem 

Umfange durch eine Kurbel in Bewegung gefeßt, weldes in ein 
Getriebe eingreift, das den Mühlftein umtreibt. An der Welle des 
Kammrads ift zugleih ein Schwungrad befefligt, um den fteten 
Gang der Maſchine zu befördern. 
Müühleiſen, ift eine eiferne Stange, welche durdh den Bur 
des Bodenfteins hindurchgeht und fi in ihm dreht, dem Getriebe 
oder Quirl aber zur Are dient. Das Muühleifen lauft unten in 
einer Pfanne, welche auf dem Stege liegt, oben ift es aber an ein 
breites Eifen, die Haue, befeftigt, welche in der Deffnung des Lau⸗ 
fers liegt und ihm die Bewegung mittheilt. 

Müblenwehr, eine Vorrichtung , vermittelft welcher man 
das zum Betrieb einer Mühle erforderliche Waſſer aufftaugert und 
auf ein —— 8 Br Mehreres unter ie i 

üblgang, Mahlgang, auch gemöhnli ang, bie 
win erihkung in * Mihle zum Mahlen des Ghreides, 
e 


Mühlgerinne f. Mühle, Gerinne. 

Müblgerüfte, Mabhlgerüfte, ein aus verfchiedenen Hoͤl— 
zern, den Hausbäumen oder Schwellen, Doden und Saunen zufams 
mengefeßter Bau, welcher die Kamm: und Stirnraͤder, auch Ges 
triebe im Innern eines Mühlhaufes in fih aufnimmt. Das Mühl: 
gerüfte ift mit einem breternen Boden belegt, um da3 Aufſchuͤtten 
und Mahlen des Getreides darauf verrichten zu können. 

Mühlrechen, eine Zufammenftelung mehrerer lothrecht fie: 
henden oder auch gegen den Stromftrich geneigten Pfähle vor einem 
Mühlgerinne, um zu verhindern, daß bie MWafferräder durch harte 
Körper, welde das Waſſer mit fi fuhrt, befchädigt werden. 

Mühlſtein, ein runder Stein in einer Mühle, durch deſſen 
Umdrehung das Getreide zermalmt und zu Mehl gemacht wird. Es 
gibt zwei Mübhlfteine, welche mit ihren breiten Flächen einander zus 
gekehrt find. Der untere, welcher feft liegt, heißt der Bodens 
jtein, der obere, welcher von dem Stege getragen wird und durch 
die Electricität befjelben eine auf: und niederwärtögehende Bewe— 
ung empfängt, heißt der Läufer. Er bewirkt durch die brehende 

ewegung, die ihm von dem Drilling oder Quirl durch das in feis 

nem Mittelpunkte befeftigte Mühleifen mitgetheilt wird, das Mahlen 
des Getreides, 

‚ Würden die ſich gegenfeitig berührenden Flächen zweier Muͤhl— 
fteine ganz glatt bleiben, fo wuͤrde das zwiſchen die Steine durch 
die Bewegung, bes Läuferd gefchleuderte Getreide zwar wohl ges 
quetfcht aber nicht zerrieben werden, welches Letztere doch nöthig tft, 
um dad. Mehl von der Hülfe zu fondern. Es werden daher biefe 
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beiden Flächen durch eingehauene Rinnen oder Furchen, bie fpirals 
förmig vom Mittelpunkt auslaufen, rauh gemacht. Diefe Rin: 
nen heißt der Müller Haufhläge Die Hauſchlaͤge auf dem 
a und Bodenſtein müfjen fi in entgegengefegter Richtung 
egegnen. 

Münch f. Mönd. 

Münfter (Monasterium), ein Klofter oder ein abgefchlofs 
jener Drt, wo die Mönche zufammenlebenz; auch eine Eollegiat: ober 
Domkirche, wie der Münfter zu Straßburg, die Dome zu Cöln, 
Erfurt, Magdeburg ıc. 

Münze, ein Gebäude mit mehreren gemwölbten Abtheilun: 
gen, worin das Geld (Münze) geprägt und die; Metalle dazu bear: 
beitet werden. Es gehören hierzu Behältniffe für die Aufbewah⸗ 
rung ber Metalle, für die Probirung und Schmelzung berfelben, 
für die Aufftellung der Streds und Walzwerke, des Adjuſtirwerks, 
welches dazu dient, um den im Glühofen ausgeglühten Blechen 
ihre gehörige Verdünnung zu geben; ferner werden Behältniffe..er- 
fordert zur Aufnahme des Schneidewerfs, welches die runden Stüde 
zu den Münzen aus den Blechen auöfchneidet, ingleichen zum Präs 
gen und Rändeln der Münzen. ! 

Muldengewölbe (V.olta a concha), ein Zonnengewölbe, 
mehr lang als breit, welches ftatt der vertifal ftehenden Stirnmauern 
mit halben Kugelgewölben eingefchloffen ift. 

Multiplicand f. Multiplication. 

Multiplieation, die dritte Grundoperation ber Elementare 
arithmetif, weldhe eine Zahl (Multiplicand) fo vielmal nehs 
men ober zu fich felbft addiren lehrt, al eine andere (der Mul⸗ 
tiplicator) Einheiten enthält. Wenn 3. B. die Zahl 2 als 
Multiplicand gegeben ift und die Zahl 3 als Multiplicator, fo ers 
beifcht die Aufgabe der Multiplication, ed foll die Zahl 2 dreis 
mal zu ſich felbft abdirt oder nach der Vorſchrift des Multiplicas 
tors, welder drei Einheiten enthält, breimal genommen werben. 
Das Ergebniß diefed Verfahrens heißt Product oder Factum 
und wird in dem vorliegenden Fall die Zahl 6 feyn. Die Zahlen, 
welche mit einander multiplicirt werben, heißen Factoren unb bie 
Dperation felbft wird durch einen Punkt oder ein liegendes Kreuz 
(><) bezeichnet; a >< b heißt: es foll a mit b oder b mit a mul» 
fiplicirt werben, 

Hält man ben Begriff von Multiplication feft, fo wird es eins 
leuchten, wie die Multiplication eines Bruchs durch einen andern 
ebenfalld wieder einen Bruch zum Product geben muß, denn es ift 
— 4 >< 4 = 1; der eine Bruch ſey Multiplicand, der andere 

ultiplicator, fo verlangt die Aufgabe, daß der Bruch 4 ein halbs 
mal genommen werben foll, aber diefe Hälfte ift — 
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Multiplicator ſ. Multiplication. 

Mundloch, die Deffnung eines Brenn- ober Backofens, 
durch welche der Ofen geheizt und das Gebaͤck ein: und ausgeſcho⸗ 
ben wird. Es iſt 3 Fuß lang, 12 bis 18 Zoll hoch, hat eine els 
Iiptifhe Form und mird durch eiferne Reifen gebildet, welche 
dad Gewölbe tragen. Ihm zur Geite ift eine (male Deffnung, 
bad Lichtloch, durch welches ber Ofen mittelft eined angezüundes 
ten Spahns erleuchtet wird. Das Mundloh wird durch einen eifer: 
nen Vorſetzer, der eine Handhabe hat, verfchoffen. 

Die Oeffnung eines Stollens, da wo er aus dem Gebirge zu 
Tage ausgeht, heißt aber au das Mundloc und zwar in diefer 
Beziebung das Stollenmundlod. 

Mundfteine, nennt man die am Mundloch eines Brenn: 
ofend liegenden Steine oder Mauerziegel, welche eines größern Hitze⸗ 
grads bedürfen, um burchgebrannt zu werden. In Holland nennt 
man fie Mundklinker, weil fie fich durch die ſtarke Hitze nicht 
felten krumm werfen. 

Mur, eine Mauer überhaupt. Ä 

Mur d’apui, eine Geländermauer; Mur grenelde, eine 
Mauer mit Scießfcharten oder Einſchnitten; M. coupe, eine‘ 
Mauer mit Deffnungen zur Einlegung der Balkenkoͤpfe; M. en 
decharge, eine Mauer mit auögemauerten offenen Bogen, um 
an Material zu fparen; M. enduit, eine übertünchte Mauer; M. 
de face, die Vordermauer eines Gebäudes; M. en l’air, eine Mauer 
welche auf Bogen oder Kragfteinen ſteht; M. mitoyen, eine ges 
meinfchaftlihe Mauer, auch Brandmauer; M. orbe, eine blinde 
Mauer, in welcher feine Fenfter find; M. en talut, eine Mauer, 
welche abgeböfcht ift, Talutmauer; M. de pignon, eine Giebels 
mauer; M. de pierre seche, eine Mauer in Moos gelegt (Moos⸗ 
mauer f. Moos); M. plaute, eine auf Pfaͤhlen oder einem Roſte 
fiehende Mauer; M. sur plomb, eine aus dem Loth geſetzte ober 
gewichene Mauer; M. de refend (Intergerium), Scheidemauer in 
einem Gebäude. 

Muſaik f. Mofait. 

Meutchel, die Benennung eines horizontal liegenden MWaffers 
rads, wo die bewegende Kraft ebenfalld horizontal einwirkt. 

Muſchelkalk, ein aus Mufchelfchalen gebrannter Kalk, die 
man an einigen an der See gelegenen Orten, 3. B. in Brem:n, 
auf Sandbänken fammelt. Man bringt die Mujchelfhalen auf eis 
nen Haufen, bededt fie mit Zorf und etwas Holz und brennt diefes 
an. Der Zorf und dad Holz verfegen die Mufchelichalen in einen 
dem gebrannten Gyps ähnlichen Zuftand, fo daß diefe nach dem 
— zu Pulver gemahlen und als Gypskalk verbraucht werden 

nnen. 
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Muſchelkalk, eine ſehr weit verbreitetete Gebirgsart, flach: 
muſchelich, dunkelgrau, graulichweiß, gelblich; bildet mit dem buns 
ten Sandſtein, auf dem er ſich lagert, oͤfters ganze Gebirgszuͤge 
dient vortrefflich zum Kalkbrennen. 

Muſchellinie ſ. Conchoide. 

Muſen, find Goͤttinnen der Alten, ſchoͤne, junge, bekleidete, 
weibliche Figuren mit verſchiedenen Inſtrumenten, Masken, Rols 
len ꝛc. in der Hand. 

Es gibt Überhaupt neun Mufen: 

Galliope, die Mufe des epiichen Gedichtd, Ihr Attribut 
ift die Rolle; 

Thalia, fie hat die Fomifche Maske ald Attribut, auch wohl 
eine Flöte. Manchmal hat fie ein Ziegenfell um den Leib; 

Melpomene, die Mufe der Zragödie mit der tragifchen 
Maske, der Keule, bisweilen auch mit einem Dolch; 

Urania, die Mufe der Aftronomie, hat eine Himmelskugel 
ober auch einen Zirkel ald Attribut; 

Zerpfichore, die Mufe des Gefangd mit der Lyra; 

Erato, mit einem Gaiteninftrument ohne Refonnanzboden 
(Cithara) ; 

Euterpe, mit der einfachen oder doppelten Flöte für die hohe 
und niedere Octave; 

Clio, mit der Rolle; 

Polyhymnia, als Mufe der Pantomime. 

Mufeum, eine Sammlung von Naturs und Kunftfeltenheis 
ten; ein Kunftfaal, Studirzimmer, Öffentlicher Hörfaal zu Borlefuns 
gen über Gegenftände der Natur und Kunft. 

Mufivgold, ein Produkt von fhöner goldgelber Farbe, wird 
aus Zinn oder Quedjilber, Salmiat und Schwefelblumen bereitet 
und zum Vergolden gebraucht. 

Mufoir, Haupt, der vorberfte Theil einer Schleufe oder 
vielmehr der edige vorfpringende Theil der unter einem fumpfen 
Windel zufammenfchlagenden Schleufenthore. 

Mutter, Schraubenmutter, die mit Spiralgängen ver: 
ſehene Höhlung, in welche die Gange einer Schraube paffen. 

utule ſ. Dielenfopf. 

Mutulus f. Sparrenfopf. 

Mylaſa in Kleinaſien. Man findet bier mehrere Ruis 
nen von alten Gebäuden, Zempeln, Grabmalern ıc. 

Myriametre, der zehntaufendfte Theil des Metre oder 
ber Einheit des Längenmaafes in Franfreih; Myriare, der zehns 
taufendfte Theil des Feld: oder Flächenmaafes, Are genannt, wels 
ched ein Quadrat ift, wovon jede Seite 10 Metres beträgt; Mys 
rıagramme, der zehntaufendfte Zheil der Gewichtseinheit. 
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Mythologie, die Vorftellungen und Sagen der alten nicht 
chriftlichen 28 Entſtehung der Welt — Erde mit allen 
darauf wahrgenommenen Erſcheinungen — die Vorſtellung von ih⸗ 
ren Göttern und Heroen (Helden). Die Mythologie in dem anges 
gebenen Sinn umfaßt daher die Lehre von dem Seyn und Welen 
der Götter der Alten (Theogonie) und von ber Schöpfung der Welt 
. (Kosmogenie), von dem Berhältniffe des Menfchen zum Ueberfinnlis 
hen und den Wirkungen der Naturkräfte, welche Lehre fich ausſprach 
durch Allegorie, Bild und Symbol. 


N. 


NMabe, ber hohle, in der dußern Mitte erhabene Cylinder an 
einem Made, welcher um die Achfe läuft und in deſſen dußerm Ums 
fange die Speichen befeftigt werden. In engerer Bedeutung wird 
nur der vordere Theil diefes Cylinderd die Nabe genannt, da dann 
der mittlere erhabene Theil der Stoß oder Vorſtoß heißt. Das 
mit fich die Nabe inwendig nicht auslaufe, wird ein eiferner Ring, 
die Büchfe genannt, eingefeßt. Die Ringe, womit die Nabe von 
außen umgeben ift, heißen die Nabenringe; die beiden großen 
Ringe aber, die auf der Nabe den Speichen am nächften find, 
nennt man die Speihhenringe, hingegen diejenigen, womit die 
Nabe im Lauf an die Achfe ftößt, den Stoßring. Da die Nabe 
die ganze Laft ded Wagens zu tragen hat, fo muß gutes feſtes 
Holz dazu genommen werden; am gemwöhnlichften gebraucht man 
dazu Ulmen, Eichen: oder junges Eichenholz. 

Nabel der Kuppel, Mabelöffnung (Oeil de döme), 
bie Mitte, der Schluß oder der Scheitelpunft (Zenith) eines Kup 
pelgewoͤlbes, die entweder verfchloffen oder offen und mit einer fa 
terne dededt ift, 

Macelle f. Einziehung. 

Nachbeſſern, die Mauern und Wände an einem vollende 
ten Gebäude von Unebenheiten befreien und ihre Außenfeiten glatt 
und eben machen. Vorzüglich findet dies bei Lehm: und Welke 
waͤnden ftatt. 

Nach der Schnur richten, eine Mauer nach der abge: 
ſteckten Schnur in die Höhe führen. , 

Nachtſtück, eine Zeichnung oder ein Gemälde , in welden 
bie Scene, als nicht von der Sonne oder dem gewöhnlichen Zu 
geälichte, fondern vom Mond oder einem andern kuͤnſtlichen Licht er 
en — oc 6 en 

achzeichnung, Nachrig, Eopie, ein bem Drigina 
ganz gleichkommendes Abi. —* die —5 ein ſolches Abbild 
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von Zeichnungen und Riſſen zu erlangen, f. man ben Art. Abcos 
piren, Calquiren. 

Nacktes (in der Malerei), fo viel wie Carnation, bie 
u des Nadten. 

Nadeln, Querlagerhölzer, Kleiebalken (Traversi- 
nes), find die kreuzweis oder überzwerg auf dem Boden eines 
Schleufe oder eines Siels liegenden Balken. 

Nadelhölzer, begreifen alle diejenigen Walbäume in fich, 
beren Blätter die Seitalt von Nadeln haben, welche fih auch im 
Winter nicht verlieren und deren Frucht in einem holzartigen Zas 
pfen befteht, welcher unter jeder Schuppe zwei mit Flügeln verfes 
bene Nüffe oder Samenkerne hat. Sie liefern die vorzüglichften 
Bauftamme rüdfihtli ihrer Form und Spannkraft und man un: 
terfcheidet: den Lerhenbaum, deſſen Nadeln in Büfcheln zus 
fammenftehen; die Kiefer, wo zwei bid fünf Nadeln aus einer 
Scheide fommenz die Tanne, bei mweldher die weichen und breis 
Nadeln einfah und Fammartig auf zwei Seiten ber Zweige 
itzen. 

Nadir (Punctum pedale), der Fußpunkt, ein arabiſches 
Wort, den Punkt in der unbeweglichen Flache der Weltkugel, wels 
cher perpendifulär unter unſern Füßen ift und nicht nur 180 Grad 
von dem Zenith ober unferm Scheitelpunfte, fondern auch 90 
Grad unter unferm Horizont entfernt fteht, damit zu bezeichnen, Ein 
jeder Ort auf der Erde hat fein befonderes Zenith und Nadir. 

Näherung (Approximatio), die Methode, aus einer Gleis 
hung die Wurzel in fo Eleinen Brüchen I fuchen, als man verlangt; 
oder den Werth der unbekannten Größe fo genau fuchen, als es 
erforderlich ift. 

Nätherzaun, ein aus weidenen Ruthen geflochtener Zaum, 
um das Erdreih, Sand und Schlid, weldhen dad Waſſer mit fich 
führt, aufzufangen. Für diefe Abficht find die Nätherzäune von 
großem Nutzen — aber fie find nicht gefchict, ein Ufer zu befeftigen, 
wozu man fie häufig in Anwendung bringt und man foll ſich zu 
diefem Behuf Lieber der Faſchinen bedienen. 

Nagel, ift ein aus Holz ober Eifen verfertigter Stift, letzte⸗ 
rer mit einem Kopfe, zum Aneinanderbefeftigen mehrerer Bauftüde. 
Hölzerne Nägel gebrauchen vorzüglih Zimmerleute und Tiſchler, 
legtere benegen fie mit Leim, bevor fie eingefchlagen werden. Bon 
den eifernen Nägeln, die beim Baumefen erforderlich find, bemerken 
wir vorzüglih: Auffhöblingsnägel zum Anheften der Aufs 
fhöblinge an die Sparten und Balken eines Dachs: Lattennd« 
gel; ganze und halbe Bretnägel; Schindelnägel; Scies 
fernägel; Schien= oder Rohrnägel, zum Anheften der Schiens 
ftöde oder des Rohrs beim Zünchen und Weberziehen der Deden und 
Mände mit Mörtel; Schloßnägel ꝛc. Die provinziellen Benen⸗ 
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nungen ber eifernen Nägel können bier nicht angeführt werden, 
‚Am zwedmäßigiten benennt man die Nägel, wie ed bier gefchehen 
ift, nach ihrem Gebraud). 

Magelflübe, NMagelflue, eine Art von Mengfteinen, wels 
che aus Kıiefeln von verfchiedener Farbe beftehen und aus Jaspis 
oder verhärtetem Thon zufammengefeßt find. 

Nagelwerk, Treillage f. Bindewerk. 

Naheſäulig (Syitylos), wo die Säulen nur zwei Säulens 
durchmeffer von einander entfernt find. . 

Naiſſance de colonne, fo viel wie Ablauf, in Bezug auf 
° bie Verbindung zweier Säulengliever. ©. Ablauf. 

Naiſſance de vout, die, erfte Steinfhicht auf der Wider 
lage eines Gewoͤlbes. 

Naos, die Tempelzelle, Cella. 

Naſe, der Kleine Haken an einem Dachziegel, womit derfelbe 
auf der Dachlatte hängt. 

Natur efchichte f. Naturlehre, 

Naturlehre (Phyſik), die Wifjenfhaft von der Beſchaffen⸗ 
beit der Naturkörper, von ihren Kräften und ihren Wirkungen, 
Die Naturlehre im engern Sinn enthält die allgemeinen 
Gefege, welche den Wirfungen der Naturdinge zum Grunde liegen, 

Das Ausmeßbare dabei ift ein Gegenftand der Mathematik — 
die Befchreibung, Aufzählung und Eintheilung der Naturkörper ent 
halt die Naturgefchichte oder Naturbefhreibung — di 
Zerlegung, Mifhung und Zufammenfeßung der Naturförper lehrt 
die Scheidefunft oder Chemie — bie Betrachtung des Erbförs 
perd im Ganzen, fo wie der außerhalb unferer Erde befindlichen 
Körper, ift aber ein Gegenftand der phyfifhen Aftronomie 
und Geographie. 

Naumachia, die Nachahmung eined Seetreffens bei ben 
Römern.” Diefe Spiele wurden in den befonders dazu angelegten 
Gebäuden (Naumachien), welche mit amphitheatralifchen Sigen ums 

eben waren, gehalten. Der freie Pla in der Mitte oder die 

rena war fo tief auögegraben und enthielt fo viel Waffer, daß 
anfehnlihe Schiffe darauf ſchwimmen und fi bewegen Fonnten. 
Die Schiffe waren mit Miffethätern oder Sclaven und gefangenen 
Feinden befegt, wovon viele ihr Leben in Ddiefen fleinen Seeſchlach 
ten einbüßten. Der Circus Marimus konnte zu diefer Abſicht 
in wenigen Minuten unter Waſſer gefegt werden. 

Mebenpfeiler (Parastata, Jampaga, Piedroit, Pilastrata), 
find die Eleinen Wandpfeiler oder Säulen, die neben den Haupt: 
pfeilern einer Bogenftellung ftehen und zur Unterſtuͤtzung des Bo: 
gens dienen. Das Gapitäl dieſer Pfeiler heißt Kämpfer, welder 
er — Gliedern nah Art eines Geſimſes zuſammen⸗ 

geſetzt iſt. 
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Nebenſachen, Verzierungen an einem Werke der Baukunſt 
welche die Hauptverzierung herausheben, ihre Wirkung aber nicht 
ſchwaͤchen oder gar unterdruͤcken ſollen. 

Nebenthüren und Nebenfenſter, Nebentreppen ꝛe., 
kleinere Zhüren, Fenſter, Treppen u. ſ. w., die für einen befons 
dern Zwed oder für eine gewiffe Abtheilung eines Gebäudes bes 
flimmt find. 

Nebenwinkel (Angulus contiguus), eigentlich die Ergäns 

ung eines Winkels zu 180 Grad. Kennt man eined Winkels 

ebenwinfel, fo ift der Winkel felbft befannt; fey die Größe des 
Nebenwinkels = a, fo ift der Winkel felbft, deffen Nebenwinkel bes 
fannt ift, = 180° — a. ! 

Negative Größen in der Mathematit find den pofitiven 
entgegengejegt. Beide zufammen nennt man daher auch entges 
gengefeste oder widerftreitende Größen. 

Meigung der Magnetnadel (Inclinatio acus magne- 
ticae), ijt derjenige Winkel, welchen die Magnetnadel mit ber 
geraden Linie macht, die mit dem Horizont parallel gezogen 
worden. 

Nemeſis, das Symbol des Ebenmaafes, auch die Göttin 
der Strafgerechtigkrit, der Vergeltung alles Unrechts. Sie hat ein 
Rab zu ihren Fuͤßen, ald Symbol der Schnelligkeit, womit fie ihre 
Strafen vollzieht. 

Nenner eines Bruchs f. Brud. 

Neptun, der Gott der Gewäffer, unterfcheidet fih vom Yus 
piter Durch die breitere Bruft und durch einen andern Wurf der 
Haare und des Bartes. Die Haare feheinen naß zu feyn und find 
den Schilfblaͤttern ahnlich. Sein Attribut ift der Dreizad (Tridens). 

R Nervures, die erhabenen Rippen in ben altdeutfchen Ges 

en. 

Netz, ein aus Parallellinien, welche Quadrate bilden, ges 
eichmetes, oder aus Fäden, die Über einen rechtwinklichten hölzernen 
ahnen gefpannt find, beftehendes Gitter zum Gopiren der Kiſſe. 

Unter dem Ne verftieht man aber auch ein wichtiges geometris 
fihes Hilfsmittel zum planimetrifchen Aufnehmen einer Gegend. 

Netzbäume, find Geruftbäume, die in der Mauer liegen und 
den Gerüjtbretern zur Unterlage dienen. 

Netzwerk (Opus reticulatum), Mauern der Alten, aus 
rechtwinklichten Parallelepipeden gebildet, die ſich auf eine der ſchar⸗ 
fen Kanten lagern. 

Neudeutſches Dach (Comble en Equerre), ein gewoͤhn⸗ 
liches Satteldach, deſſen fenkrechte Höhe der halben Breite oder 
Ziefe des Gebäudes gleich ift. 

Meufranzöfitches Dach (Comble coupe, Comble brise, 
Comble & mausarde. ©. Manfarde, | 
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Nichtleiter der Electricität. Man zählt darunter das 
Harz, dad Glas, die Seide u. dergl. 

Micomedes, ein Architekt, der fich beſonders zur Zeit bes 
Julius Caͤſar berühmt gemacht hat. Er war ein Grieche und aus 
Theffalien gebürtig. Mithridates, König von Pontus, brauchte 
ihn lange in feinem Heer ald Kriegsbaumeifter (94 Jahr v. Ch.). 

Miedriger Sat (Pumpenfag), ift bei einem Kunftgejeug 
eine folche Anordnung, da von dem Drte, wo die Röhre faugt, bis 
unter den Kolben, wenn er ausgehoben hat, nur eine Höhe von 20 
Fuß iſt; hoher Sag dagegen ift, wenn diefe Höhe auf 28 bis 
30 Fuß anwädft. 

il, ein Flußgott, mit Fuͤllhorn, Sphynx und fechszehn Kin: 
dern um ſich, welche auf die fechszehn Cubiti ficy beziehen, welde 
— ſteigen muß, um Aegypten zu bewaͤſſern und fruchtbar zu 
machen. 

Nimbus, Heiligenſchein, der Glanz, Schimmer oder Strah: 
Ienfranz, den man in alten Gemälden um das Haupt Chrifti, ge: 
wiffer Gottheiten, Heiligen, Kaifer und Könige bemerkt. 

Minus, ein König der Affyrier, Nachfolger des Belus, Ge: 
mahl der berühmten Semiramis und Erbauer der Stadt Ninive. 

Niobe, die Gemahlin des Amphion, der mit Zethus gemeins 
fchaftlic) das von ihnen erbaute Theben beherrfchte. Sie hatte fies 
ben Söhne und fieben Zöchter und vergaß fi im Stolz auf ihre 
blühende Nachlommenfchaft fo fehr, daß fie fich uͤber die Latona, 
die Mutter von nur zwei Kindern, des Apoll und der Diana 
erhob und zur Strafe für diefen Uebermuth ihre Kinder von den 
Pfeilen des Götterzwillingspaars getroffen, dahinfinken fehen mußte, 

Diefe Mythe von der Niobe hat Gelegenheit zu der berühmten 
Gruppe der Niobe, einem hohen plaftifhen Werke der alten 
Kunft, gegeben. Die diefe Gruppe bildenden Statuen wurden 1583 
bei der Porta lateranensis in Rom ausgegraben und wurden 1770 
in der Rotunda la Tribuna zu Florenz aufgeftellt. 

” Siſche (Niche, Nichio, Loculamentum) ſ. Bilder— 
nde. 
"Niveau, die Waffermage, der Wafferpaß. 

Mivelliren (Niveler), heißt mit Hilfe eines dazu geeignet 
ten Inſtruments den Unterfchied in den fenfrechten Entfernungen 
zweier ober mehrerer terreftrifchen Punkte von der KHorizontallinie 
erforfchen. Man prüft hierdurch das Gefälle, fo zwiſchen ben 
beiden Punkten enthalten feyn kann, vielleicht zum Behuf einer vor 
zunehmenden Wafferableitung. 

Die Snftrumente, deren man ſich bei dem Nivelliven bebient, 
find fehr verfchiedener Art. Das einfachfte Werkzeug zu diefem 
Behuf ift aber die fogenannte Setzwage der Müller, Maurer und 
Zimmerleute. Sie beruht auf dem aus ber Erfahrung abgeleiteten 
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Sage, daß ein an einem Faden frei herabhängendes Gewicht jedes⸗ 
mal eine fenfrechte Linie bildet, welche mit der Horizontallinie einen 
scchten Winkel macht. 

Noch eine Anwendung biefer Lehren findet man an dem Grad⸗ 
bogen ber Bergleute. Diefe hängen an eine ausgefpannte Schnur 
einen metallenen Halbfreis, dergeftalt, bag der Durchmeffer deffelben 
in der Verlängerung oder Richtung der obgebachten Schnur liegt. 
Der Kreis wird in zwei Quadranten abgetheilt und ein aus dem 
Gentrum des Kreifes herabhängendes Loth muß den Theilftrich diefer 
Quadranten berühren ober deden, wenn bie Schnur horizontal ge> 
fpannt feyn foll. 

Eine andere Art der Nivellirinftrumente beruht auf dem aus 
der Mechanik abgeleiteten Satze, daß ein freifchwebender Wagebals 
fen fich jedesmal in eine horizontale Stellung begibt, wenn feine 
Arme gleich lang und ſchwer find und er in feinem Schwerpunkt 
aufgehängt wird. Iſt der Wagebalten eine hohle Röhre und zu 
einem Fernrohr mit Dioptern gebildet, fo wird diefes unter den an⸗ 
gegebenen Borausfegungen ebenfalls auch flatt finden. Man wird, 
indem man durch das Fernrohr vifirt, ebenfalls eine horizontale Linie 
zu beftimmen gefhidt feyn. 

‚Eine dritte Art der Nivellirinfirumente beruht auf dem bybros 
ftatifhen Satze, daß die Oberfläche eines ftillftehenden Waſſers alles 
mal horizontal if. E3 find dies die fogenannten Kanalmwagen, 
aus einer 3 bis 4 Fuß langen hohlen Röhre beftehend, deren 
Deffnungen auf beiden Seiten rechtwinklicht umgebogen find. In 
biefe umgebogenen offenen Enden der Röhre werden Glascylinder 
gefedt, die dad Viſirmittel für eine horizontale Linie abgeben. 

enn nämlich die Röhre in ber Mitte auf einen Stab oder ein 
Stativ geftellt wird, dergeftalt, daß fie ohngefähr eine horizontale 
Stellung annimmt und es wird diefe Röhre mit Waſſer gefüllt, 
fo wird daffelbe in den kurzen Schenkeln in die Höhe fleigen und 
in ihnen und zwar in den aufgeftedten hohlen Glascylindern zwei 
Flächen bilden, die mit einander eine horizontale Ebene bilden, das 
Werkzeug mag horizontal ftehen oder nicht. Viſirt man nun über 
dieſe MWafferflächen hinweg, fo wird man nad diefer Norm eine 
vollfommen horizontale Linie abfteden Eönnen. 

Noch ein Inftrument, das aus einer ähnlichen Theorie, wie die 
Kanalwage, hervorgeht, ift das Niveau von Keith. Statt daß 
bort die Waſſerflaͤche das Bifirmittel abgibt, fo Schwimmen hier zwei 
Pleine elfenbeinerne Würfel auf einem Fluidum aus Quedfilber, defs 
fen Oberfläche fih aus den angegebenen Gründen ebenfalld horizons 
tal ſtellt. Seder Würfel ift in ein Gehäufe eingefchloffen, auf defs 
. fen Boden Quedfilber ſteht; beibe communiciren aber durch eine 
Möhre mit einander, fo daß dad Quedfilber, wie bei der Kanalwage, 
eine zufammenhängende Fluͤſſigkeit ausmacht. Auf den Würfeln 
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find Dioptern befeftigt, die gleichweit von ber Oberfläche bed Flui⸗ 
dums entfernt feyn müffen, um durch diefe Dioptern, parallel mit 
derfelben, eine Horizontale abzuvifiren. 

Die dritte Hauptart der Nivellirinftrumente, unftreitig bie voll: 
fommenfte, beruht auf der Theorie der Libelle. 

Diefes von Siffon angegebene Werkzeug befteht aus einem 
21 Bol langen Fernrohr, mit welchem eine cylinderförmige Libelle 
feft verbunden ift, die den horizontalen Stand des Werkzeugs ans 
gibt. Das Fernrohr kann vermittelft einer geänderten Schraube 
— werden, wie es die Luftblaſe der Libelle fordert. Es wird 
eim Gebrauch auf das Stativ eines Meßtiſches geſtellt. Durch 
einen hinter dem Ocular des Fernrohrs kreuzweiſe ausgeſpannten 
fubtilen Faden wird in Gemeinſchaft mit dem Gentrum des Deus 
lard die horizontale Linie beftimmt, welche die Are des Fernrohrs ift. 

Nonius, auch Vernier, eine Vorrichtung mittelft eines vers 
fhiebbaren eingetheilten Randes auf dem eimgetheilten Kreife (Lim: 
bus) eines Scheibeninftruments, die Grade und deren Eintheilung 
genauer und richtiger ablefen zu Eönnen. 
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Es fey in der angeflgten Figur die gerade Linie AR In eine 
beliebige Anzahl gleicher Theile, 3. B. bier in 14 abgetheilt. Man 
nehme eine gewiffe Anzahl, 3. B. die Weite mc, welche neun von 
biefen Zheilen halt und trage ſolche auf eine andere gerade Linie 
von M nad) D, dergeftalt, daß MD —= mc ſey, theile diefe Länge 
MD, wie hier gefchehen, in 8 gleiche Theile, nämlich in einen 
Theil weniger als vorher auf mc, fo erhellt, daß die Theile 
auf MD größer feyn werden als die auf mc. Es iſt nämlid 
ML=4MD= } me; abe ml ift = 4 mc, mithin iſt ML 
größer als ml. 

Man nenne einen Theil auf MD = a, einen Theil auf mc 
oder AR = b und bie angenommene Größe mc = MD ſey =L, 
fo ift der Zhei ML = a = }L um 

nl=b= !L, 
fi ML— ml=za —b=4 —}; L=„L; 


oder 
weil auch 8a = 9b und folgli a b if fo wird auch 


a — = — 
Es iſt alſo ein Theil CML) der eingetheilten Linie MD um 
den 72. Theil der ganzen Laͤnge MD größer als ein Theil (mal) 
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auf der zuerft eingetheilten Größe mc, oder es ift auch das Stud 
ML arößer als ml und zwar um den 8. Theil von ml. 

Mord f. Mitternadt. 

Nordiſche Architektur f. England und der Nors 
den (in architeftonifcher Beziehung). 

Normalbreite eines Fluffes, ift diejenige Breite vom 
Bett eines Fluffes, welche nothwendig iſt, um fein Waffer abzu> 
führen, ohne daß ſich daffelbe an den Ufern reibt. Zu der Normals 
breite fommt auch noch die Tiefe des Bettes, überhaupt der Quers 
fhnitt des Stroms, den man das QDuerprofil nennt und woraus 
die Geſchwindigkeit deffelben ermeffen werden fan. S. Geſchwin⸗ 
bigfeit der Ströme, Strom. | 

—Normalgeſchwindigkeit, die einem Fluß eigenthuͤm⸗ 
liche Geſchwindigkeit feiner MWaffermaffe, welche von der Breite und 
Ziefe feines Bettes abhängig ift. 

Nothdeich, auch Kaydeich f. Deid. 

Mothftall, ein Behaͤliniß, um wilde Pferde zu baͤndigen. 

Potres Dame (Jungfrau Maria), ift der Name dreier bes 
rühmter Kathedralen zu Paris, Drleans und Rheims, die fich durch 
ihre Bauart im altdeutichen Styl auszeichnen. 

Moue, eine Einkehle f. d. Art. 

Noyeau (Nucleus), Kern, ein Klumpen Gyps, welcher 
bei der Stuffaturarbeit zuerft angeworfen wird, um eine Figur 
daraus zu formen. Man verfteht unter diefem Wort aber auch die 
Spindel einer Wendeltreppe. | 

Mud de mur, die glatte Fläche einer Mauer, aus welcher 
Simswerk oder ein Basrelief hervortritt. | 

"Mumeriren (Numeratio), die Art und Weife, eine mit Zifs 
fern befchriebene Zahl durch Worte auszufprechen, oder umgekehrt 
eine ausgefprochene Zahl mit Ziffern niederzufchreiben. 
ei 8, ein früher für unentbehrlich gehaltener Theil an einem 
Mepinftrument, wie 3. B, am Aftrolabium, dem Megtifch, der 
—— ꝛc., zum Behuf der leichtern Horizontalſtellung dieſer 

rkzeuge. 

Nuth, Falz, Spur (Rainure), eine Vertiefung oder Rinne 
auf der Kante einer Diele oder eines Spundpfahls, in welche die 
Zunge, der Spund oder die Feder der benachbarten Diele einges 
paßt wird. J 

bin, ein — ——— bei den alten Roͤmern, 
welcher fein Waſſer aus vielen Röhren ergoß, ringsherum mit Säus 
len verziert und mit Rubefigen verfehen war. 

Nymphen, werden mythologifch in einer nachläffigen Kleis 
dung, aufgeihürztem Gewand und Ei ſchlichtem Haar dargeftellt. 
Sie find Göttinnen der Unterwelt, Geiſimaͤdchen; aber auch in einer 
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andern Beziehung Buhldirnen. Sie laufen, fiehen oder fchlafen. 
Die legtere Vorſtellung wird am häufigften gefunden. 

Waſſernymphen werden ald Fontaͤnenſtuͤcke angebracht, bald lies 
gend, bald Wafler fchöpfend, 





O. 


Dbdeich, auch Flügeldeich, ein vom Hauptdeiche ſchr 
uͤber das Vorland gehender Deich zum Schutz des Vorlands. “— 

Obelisk, ein hoher vierkantiger, groͤßtentheils aus dem Gan⸗ 
en gearbeiteter Stein, der ſich nach oben zu verjuͤngt oder die 

orm einer abgeſtumpften Pyramide annimmt. Er dient als Monus 
ment und zu einer Verzierung auf freien Pläßen. 

Die Obelisten find eine Erfindung der Aegypter; fie beftehen 
aus einem einzigen Stein, gemöhnlich von Granit, werden von 50 
bis zu 150 Fuß Höhe, auch wohl noch höher gefunden und nehmen 
unten, wo fie aufftehen, einen Raum von 4 bis 12 Fuß ind Ges 
vierte ein. Ihre Seiten find mit Hieroglyphen verziert. Man hält 
die Obelisfen für Symbole der Sonne; aud glaubt man, daß fie 
Sonnenzeiger gewefen. 

E3 befinden fich jeßt mehrere diefer aͤgyptiſchen Denkmäler in 
Rom, wo fie öffentliche Pläge fchmüden. Der Obelist an der Las 
teransfirche befteht fchon feit 3000 Jahren und ift aus einem eins 
igen 108 Fuß langen Stüd Granit gearbeitet; ber vor der Peters: 
* 900 Jahr älter, 117 Pariſer Fuß hoch und wiegt 963537 

fund. 

In neuern Zeiten bat man zu Paris einen Obelisfen aufges 
richtet, den man aus Zheben in Aegypten mit vielem Aufwand an 
Zeit, Mühe und Menfchenfraft über dad Meer auf eigens dazu ers 
— Schiffen transportirte. Dieſer Obelisk iſt aber nur 72 

uß lang. 

⸗ Weicher Mittel mochten ſich aber wohl die alten Aegypter bes 
dient haben, um dieſe ungeheuern Steinflumpen hunderte von Mei— 
len weit zu tranöportiren; und mie fing man ed wohl an, um fie 
aufzurichten? Mag unfere Theorie der mechanifchen Wifjenfchaften 
die der Alten überftrahlen, fo bleibt e& doch gewiß, daß wir in der 
praftiichen Ausführung diefer Theorien hinter ihnen zurüditehen. 

Dberbau, heißt der Bau über der Erde, im Gegenfaße des 
Unterbaued oder Grundbaues in der Erbe, 

Dbergerinne, auch Heerd, der obere Theil eined Mühl: 
gerinnes über dem Fachbaum. 

Dberlager f. Steg. 


) 
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Obbkerlicht, das Licht, welches über einer Thür einfällt. 
—Oberplatte (Supercilium, le Sourcil, l’Orle), Webers 
ſchlag nad Goldmann, das oberfte glatte Glieb über dem Karnies 
eines Dauptgefimfes. 

Dberfaum (Ceinture, Cincta beim Bitruv, Listello), das 
oberfte glatte Glied eines Saulenfchafts, welches mit demfelben 
durch einen Ablauf verbunden if. Es unterftügt den Rinfen 
(Astragulus), welcher den Hals oder das Gapitäl einer Säule trägt. 

Dberichlächtige Mühle, Oberfchläachtiges Waſ⸗ 
ferrad |. Mühle. 

SDberfchwelle f. StusE 

Oberſtollen, — en, find Grubengebaͤude, die nur 
durch die obern Steinlagen hindurchgehen. 

Dberftreifen, das oberfte glatte Glied an einem Architrav. 

Dberzug, ein Träger, fo Über einer Balkenlage befindlich ift 
und an welchen die Balken mittelft eiferner Bolzen angehängt find, 
Liegt der Zräger unter dem Balken, oder trägt er fie unmittelbar, 
fo heißt er ein Unterzug. 

blongum (Rectangulum), ein länglicht=rechtwinflichtes 
Viereck, deffen Quadratinhalt dur ein Produkt aus der Länge in 
die Breite ausgedrüdt wird. 

Dbiervatorium, Sternwarte, ein Gebäude für bie 
Beobachtung des Himmels. Die Lage eines Obfervatoriums bedingt 
einen ganz freien, wo möglich erhöhten Platz, um auf allen Seiten 
einen ausgebreiteten Himmeldraum und möglichft tiefen Horizont 
vor Augen zu haben. Daher das Gebäude in feinem Thale, wo 
Berge, in Feiner Stadt oder Straße, wo hohe Häufer die Umficht 
verfperren, errichtet werben darf. Es muͤſſen auch alle Erfchüttes 
rungen des Bodens, worauf ein Obfervatortum ftehen foll, möglich 
vermieden werden, denn fie haben auf die Ruhe und unverrüdbare 
Stellung der Iuftrumente, fowie auf den Gang der Pendeluhren 


“immer einen flörenden Einfluß. Daher ift eö gut, das Gebäude 


durch einen tiefen Graben von dem, umgebenden Zerrain abzufchneis 
ben und gleihlam zu ifoliren, oder die Schläge und Wellen der 
Erfhütterung im Erdboden dadurch zu unterbrechen, damit fie nicht 
zum Gebäude gelangen mögen. Aus eben diefem Grunde muß man 
zum Bau felbjt die größten Werkftüde gebrauchen, um ihn mög» 
lichſt unverrüdbar zu geftalten, um das Setzen des Gemäuers, wels 
ches gar nicht vermieden werden kann, fo unfchädlich wie möglich 
zu machen. Je weniger aber ein Gemäuer horizontale Fugen hat, 
defto unmerklicher ift diefes Zufammenfegen. 

Uebrigens iſt ed aus vielfachen Gründen vortheilhaft, dem Ob⸗ 
fervatorium eine erhöhte Lage auf einem Berge zu geben; theils 
um jene Erfhütterungen aufzuheben, theil$ um jenen auögebreites 
ten Gefichtöfreis zu. gewinnen, ohne doch genöthigt zu feyn, ein 
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Gebäude von mehrern Stodwerken aufführen zu müffen, wodurch 
die Inconvenienz des Zuſammenſetzens nur noch mehr berbeige 
führt wird, 

Die Richtung des Gebäudes beftimmt eine auf der Ebene des 
Bauplabed gezogene Mittagslinie, um genau im Meridian des 
Orts Deffnungen und Einfchnitte für den Gebrauch der Inftrumente 
anbringen zu koͤnnen. Die innere Einrichtung des Gebäudes vers 
langt überhaupt ein Zimmer für die Aufftellung des Mauerquas 
dranten. Diefer muß an einer unmandelbar ftehenden Mauer aus 
großen Sandfteinguadern oder Granitblöden aufgehängt werden 
und über fih einen 12 Zoll breiten Einfchnitt im Dache haben, 
welcher nebft dem Quadranten genau in der Mittagälinie des 
Orts liegt. 

Vortheilhaft ift e$, wenn aus ben oben angegebenen Gründen 
die Duadrantenmauer aus einem einzigen Stein beitehen fann, der 
ſich auf ein eben fo folides Fundament bafirt. Der Mauerquadrant 
ift an fich ſelbſt fchon ein fchweres Inftrument und man muß das 
bin wirken, daß er die Mauer nicht aus ihren Fugen und aus ihs 
rer lothrechten Stellung preſſe; aber auch feine Befeftigung an der 
Mauer ift nicht minder der größten Aufmerkfamkeit zu unterwerfen. 
Sie gefchieht mittelft eiferner Zapfen, welche durch die ganze Mauer 
hindurchgehen und hinten mit Schrauben verwahrt werden. 
Ein zweites Zimmer ift für den Zenithfector beſtimmt; ein drits 
ted für das Paffageinftrumentz ein viertes vielleicht für den aftros 
nomifchen Kreis. Mehrere andere Zimmer verwahren die übrigen 
Inftrumente; wieder andere find fir die Wohnung eines Auffehers 
beftimmt ut. dergl. Ein trodner Ort, Vermeidung des Einfluffe 
fchädlicher Ausdunftungen in der Nähe, fo wie die Wahl eines 
Baumateriald, das durch die Feuchtigkeiten der Atmofphäre und 
dur den Mechfel in der Zemperatur Feine bedeutenden Weräns 
derungen erleidet, find Bedingungen, die. bei dem Bau einer Stern: 
warte wohl berüdfichtigt zu werden verdienen. Die unmandelbare 
Stellung des Gebäudes ift hier dad Augenmerk des Architekten. 

Obſtdarre, auch Welkofen f. Darre. | 

Obſtzimmer, Obſtkeller, ein trodenes, luftiges, gegen 
eindringenden Froft zu verwahrendes Behälmiß, um Obft darin zu 
her, Eifenkalk, Eiſenoxyd, Cif fafr 

er, enfalf, Eifenoryd, enjafran, gelbe 
Erde. Man unterfcheidet hellen “ dunkeln Ocher ; ae fchon 
durch dad Brennen verändert er fih und wird orange: oder roth« 
gelb. Der Ocher bietet eine fehr dauerhafte Farbe in Del, Leim 
und mit Kalkwaſſer gemengt dar. i 
Schio di bove, ein rundes Dachfenſter, Ochſenauge. 
S. Dachfenſter. 
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Dchfenborn (Corne de boeuf), ein Gewölbe, deffen eine 
MWiderlage niedriger ald die andere ift, daher es auffleigend oder 
ſchraͤg abgeichnitten erfcheint. 

Ochfenzunge, fo viel wie Biberſchwanz. ©. d. Art. 

Detaedrum, einer von den fünf regulären geometrifchen 
Körpern, der in acht gleichfeitige Dreiede eingefchloffen tft. 

Detangulum, auch Detogon, ein Achteck. 

Detant, der achte Theil eines Scheibeninſtruments ober eis 
ned Kreifes in 45 Grade abgetheilt. 

Detofiylon, eine Reihe von acht Säulen. 

Deulus volutä, der Mittelpunkt einer Schnedenlinie, da 
wo ſich die Windung anfängt. 

Ddeum, war bei den Griechen und Römern ein dem Thea: 
ter ähnliches Gebäude, deſſen vorzüglichfte Beftimmung poetifche und 
mufifalifche Wettftreite waren, die darin angeftellt wurden, Indefs 
fen follen auch die Ddeen zu dramatifchen Uebungen und Probevors 
ftellungen gebraucht worden feyn; wie nicht weniger zu einem Tri⸗ 
bunal, wo die Archonten (Vorfteher des Volks) ihre Sigungen hiels 
ten. Die Form der Odeen war ganz der Geftalt eines Thea— 
terö gleich. 

Das erfte Odeum errichtete Perikles in Arhen, wo bei den panas 
thenaͤiſchen Feften mufifalifche Wettftreite gehalten werben follten. 
Es hatte die Form eines Theaters, fo daß auf der einen Seite halbe 
freisförmig die Sige für die Zufchauer ftufenweife über einander las 
gen und diefen gegenüber fich eine Bühne befand, wo die Muſik 
gegeben wurde. Das Dach wurde dur Maften und Segeltuͤcher 
gebildet, die man bon ben Perfern erbeutet. 

Ddometer, ein Inftrument, die Länge der Wege zu meffen. 
Oeffnung, Weite (in einem Mühlgerinne), der Abftand 
ber Seitenwände oder Baden von einander. 

effnung eines Strombettes, die Weite des Bettes, 
oder die Größe ſeines Querprofils. 

Definungen, die Ihüren und Fenfter, über deren ſchickliche 
Anbringung die dahin einfchlagenden Artikel nachzulefen find. 

Deil de boeuf, Ochſenauge, rundes Dachfenſter. 

Deil de dome, die runde Deffnung im Scheitel oder im 
Nabel einer Kuppel, die man entweder offen laßt, oder mit einer Las 
terne bevedt. 

Deil de volute (Oculus volutae), dad Auge in einer 
Schneckenlinie. 

Oekonomie. Die Griechen verſtanden unter dieſem Worte 
die Einrichtung des Haus- und Familienweſens, die Haushals 
tung und bedienten fih für den Aderbau der Wörter Georgia 
oder Geoponia. Die Römer nahmen diefes Wort in Beziehung 
auf Plan und Dispofition zur Erreihung irgend eines Zwecks; 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl, 43 
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auf die Eintheilung eines Werks, auf die Wahrnehmung der rich: 
tigften Verhältniffe ze. In diefem Sinne gilt dad Wort Defonos 
mie auch bei andern Nationen. Man verfteht darunter blos das 
Berhältniß der einzelnen Theile unter fih und zum Ganzen (Dr: 
ganifation) und das Wort erhalt nur durch feinen Bezug auf eis 
nen andern Gegenftand einen andern Sinn. So fpridt man von 
der Defonomie der Natur, des thierifchen Körpers, des Staats 
u. f. w. Dekonomie wird auch häufig als gleichbedeutend mit 
Sparfamkeit gebraudt. 

Unter Defonomie in Beziehung auf die Lehre von der Rand: 
wirtbfchaft wird aber die Lehre von den zwedmäßigften Verhaͤlt⸗ 
niffen und von der Leitung und Anwendung derjenigen Kräfte ver: 
ſtanden, durch welche die Produktion überhaupt hervorgebracht wird. 

Defonomifche Gebäude, foldhe, die zum Betrieb der 
Landwirthichaft gehören. | 

Delfarbe, die Mifhung irgend eined Farbenpigmentd von 
erdiger Natur mit trodnendem Del, um einen Farbenanſtrich dadurch 
zu besweden. ©. Farbe, Farbenanftrid. 

Delmalerei. Die Erfindung der Delmalerei wird dem van 
Eyk cf. d. Art.) zugefchrieben, welcher im Anfange des funfzehns 
ten Jahrhunderts lebte. 

Man malt auf Leinwand, Papier, Holz, Metall und Stein. 
Aber alle diefe Körper müfjen zuvor mit einer dien Lage Delfarbe 
. überzogen oder grundirt werden, welche demnaͤchſt abgefchliffen 
wird. ©. Grund. 

Delkitt f. Kitt, Fenſterkitt. 

Dellade f. Preßblod. 

Delmüble, eine mechaniſche Vorrichtung, durch welche ber 
Lein= und Rübfame, aud Mohn zerquetfcht wird, um das in diefem 
Samen enthaltene fette Del dadurch zu erlangen. 

Bei einer Delmühle hängt an der Welle des Waſſerrads ein 
Stimrad, welches mittelft eined Drehlings die Daumenwelle 
in Umtrieb ſetzt. Die Daumenwelle enthält auf ihrer Peripherie 
in einer gewiffen Ordnung hervorragende Admme oder Daumen, 
welche beim Umgang der Welle die ihnen zugeordneten Stam: 
pfen heben und wieder in einen unten liegenden mit Xöchern vers 
fehenen eichenen Zrog, den Grubenſtock, fallen lafjen, in welchem 
fi der zum Zerquetichen beftimmte Same befindet. 

Die Daumenwelle hat die Länge des Stampfgerüftes, in 
welchem die Stampfen paarweife ſtehen; fie muß wenigftens 1 Ele 
im Durchmefjer haben und fo eingerichtet feyn, daß fie die Stam— 
pfen bei jedem Umgange dreimal aufhebt und fallen läßt. Die 
Daumen müffen ferner eine folche Anordnung auf die Welle haben, 
daß 5. B. bei einem Stampfzeuge von acht Paar Stampfen jedes: 
mal nur vier Stampfen zu gleicher Zeit auf dem Hebedaumen lies 
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— 
gen und aufgehoben werden; fallen dieſe herab, ſo werden die vier 
andern aufgehoben. 

Das Stampfgerüft beſteht aus den Docken, Scheiden 
und den Stampfen. Die Docken halten als vertikal ſtehende 
Säulen dad Stampfgeruͤſt an den Seiten zuſammen. In den Scheis 
ben, welche die Stampfen umfaffen, bemegen fich letztere in der ers 
forderlichen vertifalen Richtung. Die Stampfen ftehen paarweife, 
fällt ’die eine, fo wird die andere gehoben, fie find vieredig, 6 Zoll 
breit und 5 Zoll did, aber unten abgerundet, mit Eifen beſchuht 
und mit großföpfigen Nägeln befchlagen. Die Stampfen werden 
durch die in ihrer Mitte befindlichen Hebelatten, welche von 
den Daumen gefaßt werden, aufgehoben. 

Der Grubenftod, iſt ein eichener Trog, in welchem fich bie 
Gruben zum Zerquetfchen des Samens befinden. Einem jeben 
Stampfenpaar ift eine Grube zugeordnet. Die Grube ift rund, 
16 Zoll tief, 10 Zoll weit und nad) einem gewiffen Kreisftüd aus— 
gewölbt, wobei man ſich einer Schablone bedient, Auf dem Boden 
jeder Grube wird eine eiferne Platte befeftigt. 

Die Dellade oder der Preßblod dient zum Auspreffen des 
im: Grubenftode zu einem Zeige geftampften Samens. Gr befteht 
aus einem ftarken eichenen Bloch, in welchem zwei Löcher, 16 bis 
18 Zoll ind Gevierte und eben fo tief ausgehauen werden. In 
biefe Löcher wird der gequetichte Same gethan, nachdem er zuvor 
in Haartücher eingefchlagen und in einen vieredigen hölzernen mit 
einem abgerundeten Dedel verfehenen Napf gethan worden ift. 
Durch das Schlägelzeug, welches von dem Waflerrade feine Bes 
wegung erhält und aus einer Welle (dev Schlägelmwelle) befteht, 
bie zwei ſchwere eichene Hammer aufhebt und niederfallen läßt, wird 
fodann das Audpreffen des Oels bewirkt. Es werden nämlich lange 
hölzerne Keile, wovon einer der Preßkeil, der andere der Löfes 
Beil genannt wird, durch jene Haͤmmer mit Gewalt in die Deffs 
nungen des Preßblod3 eingetrieben. Das aus diefen Deffnungen 
fließende Del wird fodann in untergefegten Gefäßen aufgefangen. 

Man kann mittelft des Vorgelegs eine Delmühle mit einer 
Mahlmühle verbinden. 

Dfen (Fornax, Fourneau, Forno), ift im Allgemeinen ein 
feuerfejtes Behältniß, worin Feuer zu gewiffen Zweden brennt und 
unterhalten wird. 

Man hat Heizöfen zur Erwärmung ber Zimmer; Kochoͤfen 

Zubereiten der Speifen; Bratöfen zu gleichen Zwecken; 

arröfen zum Dörren und Zrodnen des Getreides, des Malzes 

und Obſtes; Baddfen zun Baden des Brodes; Kalkoöfen 

* Brennen des Kalks, des Gypſes; Ziegel- und Toͤpfer— 

fen zum Brennen der Ziegel und des red! Schmelz⸗ 
5 
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Öfen zum Schmelzen des Eifend und anderer Metalle, zum. Zubes 
reiten des Glaſes ıc. 

Es foll aber hier blos von den Heizöfen, die. man auch uns 
ter dem Namen der Stubenöfn begreift, die Rede ſeyn; über 
die übrigen Dfenarten fehe man die dahin einfchlagenden Artikel. 

Die Etubenöfen beftehen gemöhnlih aus Eifen oder aus. ges 
brannten XThontafeln. Die Materie ändert wenig in der vortheils 
haften Erwärmung eines Zimmerd; mehr ift diefer Vortheil in ber 
Konftruction eines Dfens zu fuchen. 

Die Geſetze, wonach ein guter Ofen gebaut werben muß, grüns 
ben fich auf die möglichft vortheilhaftefte Benugung des Brennmas 
teriald. Macht, daß das Brennmaterial in euern Stus 
benöfen fo fhnell wie möglidh aufgezehrt werde und 
fih niht in Rauch auflöfez; ſchließt Feuer und Raud 
in den moͤglichſt engſten Raum ein und benußt den 
legtern, indem ihr ihn verhindert, den aufgenomme: 
nen Wärmeftoff in den Schornftein abzuführen: dies 
ift dad Grundgefeß für den Bau eined Stubenofens. 

Meil die wärmere Luft ald die ſpecifiſch leichtere ohnedies nach 
der Dede fteigt, fo muß man die DOfenwärme vorzüglich an dem 
Fußboden eines Zimmerd zu entwideln ſuchen. Der Feuerkaften, 
worin dad Feuer brennt, nimmt daher jedesmal ben unterften Theil 
eined Stubenofens ein. Aus ihm entfteigt der heiße Rauch in den 
fogenannten Oberofen und windet fi) durch vertifale auf» und nies 
berwärt3 gehende Züge, durch horizontale Kandle im Raume des 
Zimmers, bis er feinen Wärmefloff an bie Wande der Züge abges 
fest hat und ziemlich erfaltet in den Schornftein entweicht. 

Dies iſt das Bild eines holzerfparenden Stubenofens. 

Daß der Raudy viel Wärmematerie mit fich fortreißt und daß 
viel Brennftoff unnüß verfchwendet werden würde, wenn man ihn 
nicht im Zimmer zurüchalten wollte, ift klar; daß daher die Kamine 
mit offenem Feuer viel von diefem Brennftoff verwüften, indem bei 
ihnen der heiße Rauch fogleich im die Effe gejagt wird, ift ebenfalls 
erfichtlih. Könnte die Verbrennung geldehen, ohne Rauch zu er= 
zeugen, fo würde natürlich für das Brennmaterial = Erfparnig fehr 
viel gewonnen werden. Man ann daher weiter nichts thun, als 
dad DBrennmaterial mit einer hellen Flamme fo ſchnell wie mög: 
lich und mit fo wenig Raucherzeugung, als nur möglich ift, aufzulöfen. 
... Die Stubenöfen werden aus dem Kamin und im Zimmer ges 
heizt. Keine biefer Einrichtungen hat hinſichtlich des Erfparnifjes 
Vorzüge vor der andern, bafern alles Uebrige fich gleich bleibt. 
Man ann bie zur Unterhaltung des Feuers erforderliche atmofphäs 
rifhe Luft aus dem Kamin entnehmen, fie aber auch aus dem Zim= 
“mer ſchoͤpfen, das geheizt wird. Die letztere Methode hat in ſofern 
Vorzuͤge, weil ſie das Zimmer immer mit reiner Luft erfuͤllt, indem 
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ein fortwährenber Kuftwechfel darin flatt findet. Es fehleicht fich 
hierdurch freilih eine fubtile Erkältung ber Zimmerluft ein, allein 
biefe wird aud in fortwährender Bewegung erhalten und mit 
dem Sauerftoffgehalt abforbirt das Dfenfeuer auch viel Eohlenfaures 
und anderes mephitifhes Gas, welches fich in einer eingefchloffenen 
Zimmerluft nur zu gern erzeugt. 

Weil ferner ſolche Stubenöfen, welche im Zimmer geheizt wers 
ben, feine Kamine, feine verfperrenden, das Gebälf unnüß beläfti: 
genden Vorrichtungen erfordern und ein einziger ganz einfacher 
Schornftein den Rauch vieler Stubenöfen —— kann, ſo iſt 
es auch in dieſer Hinſicht vortheilhaft, die Einrichtung zu treffen, 
daß die Oefen aus den Zimmern geheizt werden. 

Das Material zu einem Stubenofen muß ein guter Wärme: 
leiter jeyn (Metall und Zhon oder Stein). Je dünner die Dfens 
wände find, deſto leichter theilen fie der Stubenluft die erhaltene ' 
Wärme mit; verlieren fie aber auch eben fo ſchnell wieder. Ze dider 
die Wände find, befto langer dauert ed, ehe fie von der MWärmema: 
terie durchdrungen werden. Ein Dfen mit diden Wänden wird 
langfamer warm, weil die Maffe der Wände erft mit Wärmeftoff 
vollgefogen feyn muß, bevor fie andern Körpern dergleichen wieder mits 
theilen kann; aber ein foldher Ofen bleibt auch länger warm, weil es 
längere Zeit dauert, ehe er die eingefogene Wärme wieder abfekt. 
Daher bauen die Ruffen ihre Stubenöfen aus Badfteinen und ges 
ben ihnen Wände, die gewöhnlihd 5 Zoll die find. Ein folcher 
Dfen wird des Zaged nur einmal geheizt, bleibt aber auch 24 Stuns 
den warm. Die Rauchfandle der ruffifhen Defen geben vertikal 
auf und nieder, haben 64 bis 72 Quabdratzoll innere Weite und 
werben, wenn dad Feuer abgebrannt ift, zur Zuruͤckhaltung der ent; 
bundenen Warme, verfchloffen. Die Heizung gefchieht aus dem 
Zimmer. 

Uebrigens kann hier nicht unbemerkt gelalien werden, baß man 
nicht alauben darf, einen fehr vortheilhaften Holzſparofen bergeftellt 
u haben, wenn man den Rauch durch eine übermäßige Länge der 

üge fehr lange im Zimmer zurüdhält. Diefe Länge der Züge hat 
ihre Grenzen und ganz erfältet darf der Rauch das Zimmer nicht 
verlafjen. Er wird, feines Wärmeftoffs beraubt, nicht allein in der 
Eſſe nicht aufiteigen, fondern er wird ſich auch vor der Zeit präci: 
pitiren und bdiefen Niederfchlag im Dfen abfegen. Hierdurch bildet 
fih der fogenannte ‚Holzeffig, der durch alle Fugen der Nöhren und 
Züge des Ofens bringt, dad Zimmer verunreinigt und ſich durch - 
einen unangenehmen Rußgeruch verräth. Die Laͤnge der Züge eines 
gewöhnlichen Stubenofens darf nicht über 25 Fuß betragen. Die 
innere Weite der Züge fey zwilchen 50 und 60 Quabdratzoll. 

Ogives, die erhabenen Rippen in den deutſchen Gemwölben. 





678 : Ohr — Ordnung. 
Ohr, ein Fleined Gewölbe, welches in einem größern Gewölbe 
die Fenſter⸗ und Thuͤreinſchnitte bededt. | 

Dhrgewölbe, zuweilen die glatten Spiegel in ben deutfchen 
oben fpis zulaufenden Kirchengewötben. 

Dlympiade, ein Zeitraum von vier Jahren bei den Gries 
chen, weichem die Feier der olympifchen Spiele zum Grunde lag. 
Die erfte Olympiade fällt in das Jahr 776 vor Chriftus und 
bie alten Griechen begannen von da an ihre Zeitrechnung nad 
Dlympiaden. 

‚_ Ombrometer, ein Werkzeug, die Menge des in einer ges 
wiſſen Zeitperiode gefallenen Regens zu meffen. 

Dpernbaus f. Schaufpielhaus. 

Dptif, die Wiffenfchaft oder Kehre vom Licht. 
en Dpisthbodomus, dad Gemah eined Tempels hinter ber 

a 


Opus retieulatum, netz- oder rautenfoͤrmiges Bekleiden 
ber Mauern durch Ziegel, deren Fugen ſich diagonaliter oder in ſchkaͤ— 
ger Richtung kreuzen; bei den Römern. Es wurden aber aud 

anze Mauern aus Badfteinen auf diefe Art gebildet, die jedoch von 
einer langen Dauer waren. 

Dpus rufticum (Opera rustica) f. Bäuerifh Berl. 

‚ „Dpus fpicatum, verzierte Fußböden bei den Römern, durch 
die Fünftliche Zufammenftellung farbiger Steine oder Marmorplatten 
hervorgebracht; Fußbodenmofaif. 

rangeriehaus f. Gewaͤchshaus. 

Drbiculum, eine Role. ©. d. Art. 

Dr bruni, Slanzgold, wenn bei einer Vergoldung das auf 
bad Poliment gelegte Gold vermittelft eines Zahns oder Stahls ger 
glättet wird. 

Drchefter, der Plag flr die Muſiker in einem Schaufpiels 
haufe. Bei den Alten hieß derjenige Raum Orch eſtra, ben mir 
jest dad Parterre nennen. Die Orcheftra der griechifchen Theater 
war für die Zänzer, die Chöre und die Muſik beftimmt; auf der 
römifchen Orcheftra aber befanden ſich die Site für die Senatoren 
und vornehmen Römer und zwar zundchft an dem Podium. 

Drdinaten, werben in der Geometrie diejenigen parallelen 
geraden Linien genannt, die von einer andern geraden Linie, der 
Abfeiffenlinie, ausgehen und durch ihre verfchiedene Länge den Lauf 
einer Kurve beftimmen. 

Drdnung. Wenn wir an der Außenfeite eines Gebäudes 
finden, daß alle Theile nicht wilführlich, fondern nach gewiffen Re⸗ 
geln nebens und über einander geſtellt find, fo ſagen wir, daß Ord⸗ 
nung darin herrfche. Sind aber die Fenfter in willtührlichen Ent: 
- fernungen und in einer unregelmäßigen Folge neben einander geftelli, 
ftehen fie nicht in gerader Linie ſenkrecht über einander, fo bemerken 
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wir hier eine Unordnung, feine Verbindung dieſer Theile unter eins 
ander und wir finden ein Mißvergnügen, weil wir feine leichte 
Meberficht des — erhalten koͤnnen. Unordnung bringt alſo Ber: 
wirrung hervor, aber durch Ordnung entfteht Einheit und die ein: 
zelnen Theile verbinden ſich zu einem größern Ganzen. | 
Drönung, Säulenordnung (Ordo, Ordre, Ordine), 
beißt eine Säule mit ihrem, Gebälfe und zwar in Rüdfiht auf 
Schmud und Anordnung. Die Alten haben uns vornehmlich fünf 
verjchiedene Säulenordnungen hinterlaffen, die wir bis jetzt nachah⸗ 
men, weil ed und noch nicht gelungen ift, fo fehr auch unfer Ge 
fhmad verfeinert und unfer Gefühl für dad Schöne in der Kunft 
empfänglih feyn mag, etwad Schöneres ald diefe Mufter zu erfins 
den und fie dadurch zu verdrängen. | 
Die Saulenordnungen der Alten werden unter ber toskani—⸗ 
fen, die von den Etruskern ausgegangen ift, der dorifchen im 
Deloponnes und Großgriechenland, der jonifhen auf der Külte 
von: Kleinafien, Unteritalien, Sicilien und der forinthifchen in 
Athen, Milet ıc. begriffen. Die römifche ift eine Combination 
aus der jonifchen und Forinthifhen. Die Säulenordnungen find 
alſo griechifchen Urfprungd und nur die roͤmiſche ift aus ihnen ges 
miſcht. Sie find die Baſis der italienifchen Architektur, dieſer von 
Michel Angelo, Palladio Vignola u. a. wieder ins Leben gerufenen 
Kunft, die alle Glieder, Riemchen und Plättchen jener alten klaſſi⸗ 
ſchen Meifterwerke felavifh nachahmt, ohne ihren Geift aufzufaffen. 
Die tosfanifche ift die einfachite, die Forinthifche die — Jene 
iſt gedrungen und ſtark und vorzuͤglich zur Tragung großer Laſten 
beſtimmt; dieſe ſoll tragen und ſchmuͤcken. Und ſo waͤchſt mit der 
Hoͤhe der Saͤule bei gleichem Durchmeſſer des Schaftes Reichthum 
der Verzierung und Pracht. | hitt 
Eine Säule befteht aus der Bafe, dem Schaft und dem Gas 
pitäl. Sie ruht zuweilen auf einem Poſtament und trägt das aus 
dem Architrav, dem Fried und Kranz. beitehende Gebälf, Das 
charakteriſtiſche Unterfcheidungszeichen ift das Gapitäl. Die Capitaͤ⸗ 
fer der toöfanifchen und dorifchen Ordnungen enthalten nur einfache 
Simöglieder, die der römifchen und forinthifchen find mit Blättern 
zeich verziert. Das jonifche, hinfichtlid. des Schmucks zwifchen 
diefen in der Mitte ftehend, zeichnet ſich durch feine Voluten aus. 
Die alten wadern italienifchen Meifter find forgfältig bemüht 
gewefen, diefe Säulenorbnungen ſtreng von einander zu fcheiden 
und ihre Verhältniffe in Regeln und Gefege zu ſchmieden, die ber 
Sünger der Architeftur angftlich nachbildet, meinend, hierdurch jenen 
Speenreichthum zu erfchöpfen und dad Weſen der Architektur in feis 
nen gebeimften Ziefen zu ergründen. * 
Dreillons f. Verkroͤpfungen. | 


680 Orgagna — Drgel. 


Drgagna (Andreas di Cione), ein italienifcher Architekt 
und Bildhauer des 14. Sahrhunderts. 

Drgel. Das befannte herrliche Inſtrument, welches ver 
Stimme Kraft verleiht und den Gefang einer chriftlichen Gemeinde 
in den erforderlichen Schranken hält. 

Dirie erſte Drgel foll der Ardhiteft Ctefibius von Aleranbrien, 
ohngefähr 200 Jahre vor Chriftus, angegeben haben. Das Inftrus 
ment wurde gefpielt, indem bie Luft durch Hilfe bes Waſſers bins 
eindrang. Ueberhaupt fcheint der früher Eultivirte Orient auch das 
Baterland der Orgel zu feyn, denn Pipin, Garlö des Großen Bater, 
hatte eine Drgel, die er im Jahr 757 von dem byzantinifhen Kais 
fer Konftantin Copronimus gefchenkt befam; auch in England foll 
fhon im Jahr 640 eine Drgel beim Gottesdienfte gebraucht worden 
feyn. Man kennt aber diefe Inftrumente und ihre Einrichtung viel 
zu wenig, ald daß man die Einführung der Orgeln nicht über das 
14. Jahrhundert hinausfegen Eönnte. Erft um das Jahr 1812 hat 
ein venetianifcher Patricier, Marinus Sanutus, mit dem Zunamen 
Zorfellus, fo viel man weiß, die erfte Orgel zu Venedig durch einen 
Deutfchen bauen und in die Kirche des heiligen Raphaels daſelbſt 
fegen laſſen. Wahrfcheinlich ift diefe Erfindung fhon einige Jahre 
vorher in Deutfchland, befannt gewefen, zumal, nach alten Nadhrichs 
ten, fon 1298 eine Drgel im Münfter zu Straßburg verloren ge> 
angen ifl. Diefes Inftrument war aber zu diefer Zeit fehr unvolls 

mmen, fo daß man feinen vollfiändigen Akkord darauf greifen 
konnte. Es beitand nur aus einigen Tönen, die man dazu brauchte, 
um bet der Abfingung eines Lieds den Clavis anzufchlagen, der 
ben Zon des Lieds hielt. Die Claves waren fehr did und: breit. 
Das Inftrument war nicht viel über eine Dctave ſtark und hatte 
nicht leicht mehr als zehn Claves. Mit der Zeit vermehrte man 
die Töne, die Claves wurden fehmäler und zierlih und man fchob 
fhon zwifchen den diatoniſchen Zönen die Aromatifchen, oder foges 
nannten Semitone ein. Auch feste man den Baß hinzu, den die 
inte Hand zu fpielen hatte. Um dad Jahr 1471 erfand ein Deut: 
fcher, des Herzogs zu Venedig Hoforganift, Bernhard, das Pes 
dal. Man machte die Glaves nun noch ſchmaͤler, die Manualclas 
viere erhielten höhere Töne und die Pfeifen wurden Eleiner und zahls 
reiher. Im fechszehnten Jahrhundert folgten die Verbeſſerungen 
fhneller auf einander. Man erfand bie Scheidung bed Pfeifens 
werks in befondere Regifter. Man erfand die Fünftlihe und mübs 
fame Schleiflade und einem Deutfchen gluͤckte es, die volllommene 
Schleiflade auszubrüuden. Hierauf: wurde auch dad Pfeifenwerk aus⸗ 
emuftert und es entftanden durch die Abfonderung der Pfeifen im 

egifter die Prinzipalen, Detaven, QDuinten u. bergl. Man bes 
richtigte die Stimmung und ſetzte einen Ton feſt. Die Blafebälge, 
die vorher nur Plein waren, wurden größer und bequemer eingerichtet 
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und ihre Anzahl wurde vermindert. Und ſo wurden nach und 
nach die Orgeln immer mehr verbeſſert und zu der Vollkommenheit 
gebracht, die ſie gegenwaͤrtig beſitzen. 

Die Toͤne der Orgel werden durch ein Syſtem von hohlen 
Cylindern, Pfeifen, in die der Wind durch den Mechanismus des 
Blaſebalgs und der Windlade beliebig gelaſſen werden kann, herz 
vorgebracht. Die Dide und Größe einer Pfeife modifizirt auch den 
Zon. Die Pfeifen werden rottenweife neben und über einander ges 
ordnet und das Prinzipal enthält die vornehmften Pfeifen. Nach 
der größten Pfeife des Prinzipals, dem c im Baffe, beitimmt man 
die Größe jeder Drgel. Man fagt daher, die Orgel hat 4, 8, 16, 
32 Fuß Prinzipal und dies will fo viel fagen, bie größte Pfeife 
des Principal5 hat 4, 8, 16, 32 Fuß Ton. Nah dem Maafe 


dieſer größten Pfeife im Prinzipal werden nicht nur die übrigen 


Pfeifen diefer Stimme, fondern aud die Pfeifen der übrigen Stims 
men verhältnißmäßig groß gemacht. Eine gute Orgel erhält ein 
Pedal und wenigftens zwei Manuale oder Glaviere. Jedes Glavier 
bat feine Windladen, wenigfiens feine eigenen Klappen. Auf den 
MWindladen ftehen die Pfeifen und aus ihnen wird der Wind ben 
Pfeifen mitgetheiltz die Windladen bekommen aber den Wind: durch 
die großen Windbalge, deren jede Orgel, nah Maasgabe ihrer 
Größe, zwei bid vierzehn hat und die-von den Balgtretern in Aktie 
vität erhalten werden. Die Windbälge befinden ſich in einem be: 
fondern Gehaufe hinter der Drgel. Die vornehmften Theile der 
MWindlade find der Windfaften, die Gancellen, die Regifter. Der 
Windkaſten ift das Behaltnig für den Wind und enthält die Klaps 
pen oder Hauptventile mit ihren Zedern. Die Gancellen oder Aus: 
fhnitte find hohle Kandle oder Holzfugen, nad) ber Breite ber 
MWindlade, deren vorderes Ende in dem Windfaften durch eine 
Klappe verfchloffen wird. Es find fo viele Klappen als Gancellen. 
Die Negifter find bewegliche Schieber oder Lineale; fie laufen nach 
ber Länge ber Lade und laffen durd ihre Löcher, wenn man fie 
auffchiebt, den Wind in die Pfeifen, vermittelft vierediger Zapfen, 
die man Züge nennt und an beiden Seiten des Clavierd mit ihren 
Köpfen, woran die Namen der Regifter gefchrieben find, hervorſtehen. 
Diefe Züge theilen ihre Bewegung den Pilots tournants, diefe den 
Balancierd und diefe den Regiſtern mit, an denen fie angehängt 
find. Dadurch öffnet der Drganift feine Stimmen. Wenn er die 
Drgel fpielen will, fo zieht er die ihm beliebigen Stimmentegifter 
aus und fehlägt die Glaved mit den Fingern an. Diefe Glaves 
ziehen die Klappen in der Windlade vermittelt der Kuppel nieder, 
welche die Bewegung der Claves bis zur Klappe fortführt, worauf 
der Wind in die geöffnete Cancelle eintritt und die Pfeife anfpricht 
und den Zon von fich gibt. 


682 Drgel — Ornamente. 

Es kommt fehr viel auf die gute Stellung ber Orgel an 
und die größte Orgel wird eine Wirkung thun, wenn fie fo ge: 
fteltt ift,, daß fie ruͤckwaͤrts Raum hat. Denn alsdann wirft fie 
ihren Schall, beſonders wenn fie in einem großen Mufitchor ftebt, 
zuruͤck und nicht in die Kirche. Die befte Wirfung aber tbut fie, 
wenn fie dicht an einer Mauer und vorwärts gegen das Muſik— 
chor ftcht, da denn der Schall durch dad ganze Schiff der Kirs 
che ftrömt. 

Uebrigens ift auf eine gute Unterftüßung des Orgelchors große 
Aufmerkſamkeit zu richten, damit nicht allein das ‚Gewicht der Or 
gel getragen, fondern auch alle Erfchütterung, durch ein zu ſchwaches 
Gebaͤlke herbeigeführt, abgemwendet werden möge. 

Die Verzierung der Orgel im Drgeldor ift Sache des Ges 
fhmads. Das Principal tritt gewöhnlich hervor und ftellt fich dem 
Anbli der Kirhenverfammlung preis; man ftelt hierbei die größten 
Pfeifen zu beiden Seiten und die Heinern in die Mitte, jedoch in 
fommetrifcher Ordnung, auf. ” 

Die größten und merkmwürdigften Orgeln ber neueften Zeit 
find die in der Peterskirche zu Rom, welde 100 Stimmen 
bat; in der Petri: und Paulikirche zu Görlig mit 57 Stim⸗ 
men und 3270 Elingenden Pfeifen; im Münfter zu.Strass 
burg mit 2136 Pfeifen; zu Ulm mit 3000 Pfeifen und zu 
Breslau in der Marias Magdalena: Kirche mit 56 Stims 
men und 3342 Pfeifen. Die größte zinnerne Pfeife an diefer 
Drgel wiegt 3% Gentner, ift 25 Zuß lang und hat 14 Zoll im 
Durchmeſſer. 

Orgel (Orgues), ein Fallbaum oder Fallgatter zum Ber 
fperren eines Feſtungsthors. 

entiren (Orienter), in Bezug auf Terrainkenntniß und 
das Geſchaͤft des Feldmefjend, die Kunft, fi auf irgend einem 
Punkte der Erde rudfichtlih auf die Weltgegend zurecht zu fins 
oder eine Charte (den Meptifh) in die richtige Lage zu 
verſetzen. 

Original, das Urbild oder die Urſchrift, im Gegenſatze von 
Nachbild oder Copie; überhaupt ein Muſter oder Vorbild, welches 
nachgeahmt wird, oder der Nachbildung faͤhig iſt. 

Orle (Orlo), ein Riemen oder ein Plättchen, als Glied einer 
Säulenordnung. 

Dr matte, wenn bei Vergoldungen dad auf bad Poliment 
gelegte Gold nicht geglättet wird. 

Dr moulu, im Feuer vergoldet, oder wenn bie Goldblaͤtt⸗ 
chen auf andere härtere Metalle im euer gleichfam aufgefchmol: 

zen werben, | 

Ornamente, Verzierungen, zur fhönen Baufunft ge: 
börig. Die Säulenordnungen zählt man unter die Ornamente, 
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Die älteften zufälligen Verzierungen der Aegypter, Indier und 
Merfer durch menfihliche Figuren, Blumen, Hierogiyphen. und Laub⸗ 
wer? wurden von den Griechen zu einem Syſtem von Ornamens 
ten ausgearbeitet, von denen jede Bauart ihren eigenen Antheil ers 
hielt. Im dorifchen Style waren die Zrigiyphen im Frieſe, die 
Sparrenköpfe im Kranze fchon früh beliebte Verzierungen; ſpaͤ⸗ 
ter famen bie Metopen hinzu, mit Bildwerfen, die ſich auf bie 
Gottheit des Tempeld bezogen, verziert. Mehr Schmud verlangte 
ber jonifche Styl. Die Lömenköpfe im oberften Gliede des Kran⸗ 
ge erhielten noch Schnörfel und die untern Glieder Blätter, 

ier, Schlangenzungen, Perlen und Bahnfchnitte, die Pilafter aber 
Blumen, Blätter, Stiele, Figuren aus Kräutern und Laubwerk. 
Der Fries befam Basreliefs oder wenigftens Fampfende Greife mit 
Lömwenföpfen und Löwen. Die größte Maffe der Berzierungen 
aber war für die corinthifcher Drdnung aufbewahrt, deren Orna⸗ 
mente man an dem horagifhen Monument des Lyfitraa 
tes zu Athen näher Eennen lernen Ffann. An der Außenfeite der 
Zempel wurden die Giebelfelder mit Baöreliefd und die dußern 
Mauern der Zellen mit Eckpfeilern und einem verzierten Fries 
einfach verziert; an den Mauern der Agora brachte man Gemälbe 
an. Im Innern der Tempel war weniger Schmud, da bie Halle 
meiftens ohne Fenfter und daher lichtlo8 war. Die Deden waren 
in vertiefte Felder und die Böden meiftens mit Moſaik ausgelegt; 
nur beim Tempel der Minerva Area zu Platda gedenkt Paufantas 
ber Wandbilder. 

Bei den Römern war bad Drnament ber Haupttheil ihrer 
Architektur. Die Politur der innern Wände, durch eine dreifache 
Lage von Kalt mit Marmorftaub gemifcht, die niemals riß und 
den trefflichften Grund für die Wandgemälde bildete, war eine roͤ⸗ 
mifche Erfindung. In den Gemälden felbft herrfchte eine bewuns 
derungswürdige Mannichfaltigkeit der Erfindung. Landfchaften, in 
denen Lubius berühmt war, Architektur, Groteöfen (munderliche 
Bufammenfegungen von Zhieren, Menfhen, Blumen und Schnörs 
fein), die Verzierung der Deden durch vieredige, vertiefte Felder 
(Laquearia), mit verfchiedenen Gliedern und einer Roſette verziert, 
oder bemalt und mit Stud decorirt und der Fußboden mit Mose 
fait von koſtbaren Marmorarten (Opus spicatum) famen in 
Gebrauch. | 

So fand Auguftus die Baufunft Roms. Sein Geſchmack 
und fein Intereffe führten ihn auf die Errichtung reiher und dem 
Volke gefälliger Gebäude. Er baute ben Porticus ber Detavia, 
von dem noch einige Refte fichen. Die Säulen davon aus einem 
Stüd find corinthifh und von der Baſis an verjüngt; bie Capi⸗ 
täler find fehr ſchoͤn und haben in der Mitte des Abakus, flatt der 
griechifchen Rofe, Adler mit auögebreiteten Schwingen; bad Gebält 
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iſt einfach, ohne Sparrenköpfe und Zahnfchnitte und vielleicht wie 
der Giebel aus fpäterer Zeit. 

Unter Auguftus und den folgenden Kaifern wurde in Rom 
viel gebaut. Nachdem die Stadt dur Nero zum Theil abges 
brannt worden war, erwuchs fie neuer und prächtiger wieder, 
durch breite gerade Straßen und große fehöne Gebäude, Pracht 
und Verſchwendung machten ficy geltend; fo wurden die Fußbö- 
den mit foftbarem Glas ausgelegt, die Deden vergoldet, die Wände 
mit Elfenbein gemuftert. Aber unter diefem Schmud ging das 
Bebeutungsvolle und der Ernft der Verzierung verloren. Man 
verſank in Kleinigkeitöfrämerei, febte 3. B. die Säulen auf Poſta⸗ 
mente, verzierte die Gannelirung, verkröpfte die Gefimfe, vorbnete 

efuppelte Säulen, ausgebauchte Friefe, offene oder durchfchnittne 
iebel u. dergl. mehr. Bon diefer Unnatur der Verzierung hat 

fih die roͤmiſche Baukunſt nicht wieder loswinden koͤnnen und die 

modernen Architekten der fpätern Sahrhunderte find ihr gefolgt. 

Drograpbie, derjenige Theil der phyſikaliſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung, welcher von den Gebirgen handelt, 

Dropbegrapbia f. Dedenriß. 

; ‚Drt, beim Grubenbau diejenige Stelle, wo der Bergmann 
arbeitet. 

Ortbograpbia, der Aufriß oder Standriß von einem Ges 
bäube , die Zeichnung der Facade. S. Aufriß. 

Drtboitata, ein Strebepfeiler beim Vitruv. 

5 2.00 da die Kenntniß von den Mineralien oder 
offilien. 

Dscillationen, auch Bibrationen, die Schwingungen 
eines Pendelö; auch die Bewegung einer Magnetnadel, bevor fie in 
Ruhe Fommt. 

Dit, Morgen (Oriens), derjenige Punkt am Horizonte, 
wo die Sonne aufgeht oder den Aequator berührt. 

Duvrier, ein Baubandwerker. 

Dval, eine reguläre Frummlinichte in ſich felbft gefchloffene 
Figur, eine Ellipfe. Ban 

Dve, der Wulft, ein architektoniſches Simöglieb, welches rund 
ober nach einem Vlertelskreis, auch wohl weniger ausgebaut it. 
©. Edinus. 

Dove avec fenillage, wenn der Ehinus eine Berzierung 
in Geftalt von Eiern (Ovuli) mit Blättern befommt; Ove aveo 
nervures et dards, wenn die Verzierung Pfeile enthält; Ove en 
pomme de pin, wenn fie den Zannenzapfen — 

Drydation, Caleination, eine Verkalkung, vorzüglich 
ber Metalle; Metalloryd, ein Metallkalk, wie Bleiweiß, Men. 
nige, Srünfpan, Eifenoder ıc. 
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Oxygen, der Sauerftoff der atmofphärifchen Luft. Ein Mes 
tall wird orydirt (gefäuert), wenn ed den Gauerftoff der atmo— 
fphärifchen Luft an fi zieht. Die Drydation findet aber nicht 
allein in der atmofphärifhen Luft, fondern auch in der Gluͤhhitze 
ftatt. Das orydirte Metall ift allemal ſchwerer und daraus folgt, 
daß. es einen ſchwermachenden Zheil aus der Atmofphäre, den 
Sauerftoff, an ſich gezogen haben muͤſſe. 

Drygonius, eine Figur, die lauter fpigige Winkel hat. 





P. 


Packhof, ein Gebaͤude in Handelsſtaͤdten, mit mehreren 
feuerfeſten Behaͤltniſſen, um Kaufmannsguͤter darin aufzubewahren. 
ackwerk, ein aus Faſchinen gebildeter Körper zur Erreis 
hung mannichfaltiger Zwede in der Wafferbaufunft. ©. Buhne, 
aftum, eine Stadt der alten Römer in Lucanum am 
tyrrhenifchen Meer, lag unweit ded heutigen Gapacciv. Man 
findet hier großartige Ruinen der alten griechifchen Kunftz unter 
andern einen Tempel im borifchen Styl, wovon bas beiliegende 
Kupfer eine Abbildung gibt. Ä 

Pagoden, Tempel der Afiaten: der Hindus und Chinefen. 
Die älteften diefer Gebäude find unterirdifh und in Stein ausge— 
hauen, wie 3. B. die Höhlen zu Ambola, Canara, Ellora; die 
neuern aber —* zierliche Gebilde im morgenlaͤndiſchen (arabiſchen) 

Styl. Unter die merkwuͤrdigſten zaͤhlt man die Mauſoleen des 
Hyder-Ali zu Myſore und des Tadſchi Mahal in Agra in Hindo— 
ftan. Das legtere wurde im Anfang des 17. Jahrhundert von 
dem Sultan Schah Dſchihan feiner Favoritin errichtet. Es ift 
aus weißem Marmor und wird durch eine prächtige Kuppel ges 
fhmüdt, weldhe 70 Fuß im Durchmeffer hält. Die Architektur ift 
byzantinifch. 

Paläographie, die Kunft, monumentale Inſchriften, Pas 
pyrus oder andere Manuferipte zu entziffern. 

Paläftra, Gymnafium, Stadium. Zu den öffentlis 
hen Gebäuden der Städte Griechenlands gehörten auch die Gym: 
nafien, wo nicht fowohl für die Bildung des Geiftes, fondern auch 
für die des Körpers geforgt wurde. 

Die Paläftra war vorzüglih für die Entwidlung und Uebung 
ber Körperkraft durch Fechten, Ringen, Zanzen 2c.; ein vierediger 
Raum oder Hof, der auf allen Seiten mit einem Periſtyl umgeben 
war. Bergl. Gymnafium. | 
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Palancon f. Welgerhol;. 
alco f. Gerüfte. 
ale, ein Eleines Schußbret zur Deffnung oder Schließung 
eines Muͤhlgerinnes. 

Palee, |. Brüdenjod. 

en das Farbenbret des Malers, worauf er die Farben 
miſcht. 

alier, der Ruheplatz an einer Treppe, auch der Steg in 
einer Mahlmuͤhle 

Palificato, ein Piahlroft. 

Palifaden, auch Palliſaden, Schanzpfähle, 8 bis 9 Fuß 
lange, ımten und oben zugefpigte Pfähle, welche eng an einander 
eingeföhlagen, eine Wand bilden und in biefer Situation ein Feld» 
lager befeftigen oder einen Ueberfall abwehren follen. 

Palladio (Andrea), ein italifcher Architekt ded 16ten Jahr⸗ 
hunderts, wurde zu Vicenza 1508 geboren und farb 1580. Er 
ift rühmlichft befannt durch feine Bauwerke, womit er mehrere 
Städte Staliend fhmüdtee Das Theatro olympico in feiner 
Vaterſtadt Vicenza ift ein glängender Beweis feines großen Zalents. 
Er hat ein Werk über die Baukunft in 4 Büchern hinterlafjen, das 
von Kennern geibägt und gefucht wird. 

Pallaft (Palais, Palatium), ein großes ſchoͤnes Gebäude, 
als Wohnung eines Fürften oder Machthabers. 

Die Anlage und Einrichtung dieſer Gebäude ift fehr verfchie: 
denen Abfichten untergeordnet und richtet fi nach dem Umfange 
ber Haushaltung oder des Hofſtaats; auch wohl nach den inbivts 
duellen Neigungen bed Bewohners. Der Wohnfig eines 
muß fich aber immer durch Größe und Pracht auszeichnen. ©. 
Charakter der Gebäude, 

—— ſ. Paliſaden. 

almo, Palmus, ein italieniſches Laͤngenmaas oder ber 
Werkfuß, welcher in a 89,9 Parifer Linien (wenn der 
Parifer Fuß in 144 dieſer Linien getheilt wird), in Garrara 108,1 
derfelben, in Genua 111,3, in Pifa 133,3 in Rom 99, in 
Sardinien 110,1 diefer Linien enthält. 
Palmyra, eine im Altertfum berühmte Stabt in Syrien, 
jest ein armfeliges Dorf, Tadmor genannt, in ber Wuͤſte von 
Syrien. Es ift berühmt durch die prachtvollen Ruinen griedjis 
* Kunſt, unter denen die Huͤtten des Dorfs zerſtreut umher 
iegen. 

Palo, der Grundpfahl, als Theil einer Pilotage oder eines 
ne — 25.5 

alplancher, ein Spundpfahl. ©. d. Art. 
Pampre, wenn ſich Weinlaub oder Epheu um Säulen 
fhlingt, wie an den Altären aus der Periode bed Mittelalters. 


Pan — Panftermühlc. 687 


Dan, fo wie Priapus, dad Symbol der zeugenden Kraft 
in der Natur; auch wohl der Ueppigkeit und Wolufl. Pan hat 
einen wilden Bli und ift rauher oder ftruppiger an Geftalt als die 
Satyınz Bodshörner, Bart, Ziegenfüße und frumme Nafe charaks 
terifiren ihn. 

2 en De bois, eine hölzerne Bleichs oder Riegelwand. ©. 
eiche. 

Dan de comble, die Fläche eines Dachs. 

androfeum, ein Caryatidentempel auf ber Afropolis zu 
Athen und der Nymphe Pandrofus heilig, die eine von ben 
Toͤchtern des Gecropd war. Er war mit dem Tempel des Erech— 
thbeus und dem der Minerva Polias, melde beide unter einem 
fortlaufenden Dache fich befanden, füdlich verbunden. 

Das Pandrofeum ift dad einzige uns befannte alte Gebäude, 
deffen Gebälf und Dach von Garyatiden getragen werden. 

Panne, die Dadhftuhlfette; Panne de brisis, an einem ges 
brochenen Dache. 

Panneau, die glatt bearbeitete Fläche eines Quaderd; Pan- 
neau, die vertiefte Släche oder Fuͤllung; P. de fer, an einem 
eifernen Gitterwerf; P. de glace, in einem mit Spiegeln auöges 
festen Zimmer; P. de magonnerie, ein ausgemauerted Feld in 
einer hölzernen Wand; P. de menuiserie, die Füllung an einem 
Thürflügel oder einem Lambris ; P. d’ornements, ein verziertes Feld 
an einem Lambris oder Thürflügel, 3. B. mit Fruchtfehnüren 20.5 
P. de verre, ein Fenfterflügel. 

Pannelwerk, hoͤlzernes Taͤfelwerk, womit zumeilen bie 
Wände der Zimmer bekleidet werben; theil3 um eine rauhe Mauer 
dadurch zu verfieden, theils um die Feuchtigkeit der Wände von den 
Zimmern abzuhalten. Rollenblei foll aber zu der letztern Abficht 
weit geſchickter feyn. 

Pannier, ein mit Früchten angefüllter hoher zierlicher Korb, 
die Thorpieiler eined Gartens damit zu ſchmuͤcken. 

Panorama, ein Rundgemälde von einer Stabt ober Ge: 
gend oder ein Horizontalbild derfelben, wie es von einem hoch lies 

enden Drt erfcheint. Der Engländer Barker ift der Erfinder der 
oramen. | 

Panſen, Banfenraum, ift eine Abtheilung in einer Frucht: 
fheune, welche zum Aufbewahren bed unausgedrofchenen Getreis 
des dient. 

Panſtermühle, eine Waffermühle, deren Räder durch eine 
befonders dazu angebradhte Vorrichtung bei großem Waſſer geho: 
ben, bei Fleinem Waffer aber niedergelaffen werden fönnen. Be: 
greiflih ijt dieſe Einrichtung nicht bei oberfchlächtigem Zeug an 
wendbar, fondern nur den unterfchlächtigen Mühlrädern eigenthuͤm⸗ 





688 Pantheon. 

ih. Die Wafferräder der Panftermühlen find breiter ald bie 
Raͤder eines Staberzeugs; fie haben daher auch eine größere bewes 
gende Kraft, weil mehr Theile des bewegenden Fluidums zu gleicher 
Beit zum Stoß gelangen. Sie find daher auch vermögend, zwei 
Mühlgänge zu gleicher Zeit in Bewegung zu fegen. Die Einridy 
tung, das Rad einer Panftermühle beliebig zu erheben, je nachdem 
das Waſſer waͤchſt, bietet hierbet den Bortheil dar, daß zu allen 
Zeiten auf diefen Mühlen gemahlen werden fann und man findet 
fie daher faft überall an Flüffen und Strömen; aber auch an fleis 
nern Flüffen, wenn fie die zum Umtrieb erforderlihe Maffe des 
Auffhlagwaffers darbieten. 

Das Aufziehen der Panfterräder gefchieht durch eine befonbere 
Vorrichtung, welche man dad Ziehzeug nennt und wodurch bie 
Zapfen der Räder mit ihren Unterlagern zu gleicher Zeit gehoben 
werden; f. Ziehgatter, Ziehzeug. An der Welle des Panfterrads 
hängt aber ein Stirnrad und diefed greift in zwei Drillinge ein, an 
deren Wellen Kammräder hängen, welche die zugeordneten Getriebe 
und durch diefe wieder die Laufer der Mühlfteine in Umtrieb fegen. 
Es wird alfo beim Heben (Ausziehen) des Panfterrads zugleich 
das an feiner Welle hängende Stirnrad gehoben. Dad Marimum 
des Hubs ift immer 3 Fuß und im normalen Stande des Auf: 
fhlagwaffers liegt die Welle des Panſterrads mit der Stirnrads⸗ 
welle in einer horizontalen Ebene; bei hohem Wafferftande ann 
jene daher um 18 Zoll gehoben, bei niedrigem Waſſer um 18 Zoll 
vertieft werden. Weil aber hierbei das gegenfeitige Eingreifen ber 
Zähne des Stirnrads und der Steden der Drillinge aufgehoben 
werden würde, fo find die fogenannten Rüdefcheeren erforderlich, 
welche die Zapfenlöcdher der Drillingäwellen enthalten und wodurd 
der Drilling dem Stirnrade beliebig genähert, aucdy von ihm wieder 
entfernt werden kann. 

Uebrigens bedarf ein Panfterrad 3600 Quadratzoll Aufſchlag⸗ 
waffer, wenn es 30 Zoll Wafferftand auf dem Fahbaum und 10 
Zoll a bat. Die Weite des Gerinned ift daher 10 Fuß oder 
120 Boll. 

Ordnet man ein 15 Fuß hohes MWafferrad an, bei deffen eine 
maligem Umgange der Laufer 14 Umgänge vollenden foll, fo muß 
an der Welle des Waſſerrads ein Stirnrad von 84 Kammen häns 
gen, diefes muß in einen Drilling von 36 Steden eingreifen, das 
dem Drillinge zugeordnete Kammrad muß 60 Kammen und das 
Getriebe des Muͤhlſteins 10. Steden befigen und dann wird bie 
Mühle ihren größten Effekt leiſten, wenn der Mühlitein in jeder 
Secunde einen Umgang vollendet, 

Pantheon, ein Zempel bei den Griechen, der vornehmften 
Gottheit gemweihtz in den neuern Zeiten ein Ehrentempel großer 
und um dad Baterland berühmter Männer, ein Tempel der Uns 





Pantograph — Papierbächer. 689 


fierblichfeit, wie dad Pantheon zu Paris, früher die Kirche der 
heiligen Genoveva. 

Das Pantheon zu Rom ift ein Monument bed Alter: 
thums aus den Zeiten des Auguftus. Es fteht auf dem Mars⸗ 
feld und wurde von Agrippa, dem Günftlinge bed Auguflus, zu 
Ehren des von Letzterm erfochtenen Siegs über den Antonius im 
eriten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung erbaut. Es wurde 
allen Göttern, insbefondere aber dem rächenden Zevs gemeiht. 

Das Pantheon ift eine Rotunda von 144 Fuß Durchmeffer, 
bie durch eine. Kuppel von gleicher Höhe bebedt wird, Im Nas 
bel der Kuppel befindet fich eine runde Deffnung, durch welche das 
Licht einfällt. Die Deffnung ift unbededt und über ihr ziehen bie 
Wolfen am entfernten Himmelögewölbe. 

Das Aeußere des Pantheons entfpricht nicht feinem Innern. 
Es hat dur Brände gelitten, woburd die Bekleidung aus. Mars 
mor verloren gegangen iftz auch find zwei Thürme, bie ſich über 
einem corinthifchen Porticus erheben, von Bernini gebaut, gar 
nit dem großartigen Innern angemeffen, welches mit der hohen 
Kuppel der Peteröficche jede Vergleihung aushält. Säulen aus 
Porphyr und Marmor unterflügen das mächtige Gewölbe. Man 
wandelt auf Porphyr und Marmor in der Umgebung von Säus 
len, Altären und Nifchen, welche die runde Wand. fhmüden. Dios 
genes aus Athen hat vielen Antheil an bdiefen Verzierungen, 
welche unter dem Kaifer Hadrian noch vermehrt wurden. Im 
Sahr 607 wurbe das Pantheon vom Papft Bonifacius IV. zu eis 
ner chriftlihen Kirche geweiht, wobei alle heidnifchen Ausſchmlik⸗ 
tungen entfernt, dagegen bie (Sebeine aller Heiligen und Märtys 
rer bier beigefegt wurden, wovon die Kirche ben Beinamen ad 
Martyres erhielt, Kaiſer Konftantin raubte der Kuppel ihre 
Dachbededung , zum Theil aus vergolbeten Bronzeplatten beftes 
bend und ließ fie nebft den ſchoͤnſten Statüen a Konftantino> 
pel abführen; mehrere der bronzenen Säulenknäufe kamen nach 
Sicilien. Pabft Urban VIIL lieg endlih, um biefer Mißhandlung 
des herrlichen Gebäudes bie Krone aufzufegen, alles Metall, wo⸗ 
mit bdafjelbe von Innen und von Außen bekleidet war, einfchmels 
zen und daraus 110 Kanonen für die Engelöburg gießen, auch 
wurden die vier ungeheuern gewundenen Säulen daraus gegoffen, 
womit der Hochaltar in der Peteröficche gefhmüdt ift. 

Seht führt dad Gebäude allgemein den Namen Rotonda. 
WPantograph, ein Schreibs oder Zeichneninftrument; auch) 
ein Storchſchnabel. Ei 

Pantometer, ein Inftrument zum Meffen von Linien und 
Winkeln; eine Meßfcheibe. 

Papierdächer. Die Idee, fih der Papiermaterie zur Bes 
deckung der Dächer zu bedienen (f. Dachbedeckung), hat auch zur 

Bleichrodts Handwörterb. 2. Aufl. 44 





— 


690 Papiermachoͤ — Papiermühle. 


Erfindung der Papierdächer Veranlafjung gegeben. Man. trämft ges 
wöhnliche Papierbogen mit heißem Theer und nagelt fie mit ges 
theerten eifernen Nägeln auf die mit Bretern verfchalte Dachfläche 
feft; diefe Dachbedeckung ift leicht und um 4 billiger ald ein Ziegel: 
dab. In Schweden, dem Baterlande der Papierbacdyer, wird eine 
häufige Anwendung davon gemacht. 

Papiermaché, , eine Maffe von aufgelöftem und feftge> 
ſtampften Papier, woraus, wenn fie getrodnet oder gebaden wird, 
ein fefter Körper entfticht, der zu verfchievenen Gerätbichaften und 
Gefäßen für trodene Waaren gebraucht werden Fann. Vermengt 
man diefe Papiermaffe mit Kalk, Vitriolwaſſer, Del u. bergl., fo 
wird fie fogar unverbrennlih und widerficht der Feuchtigkeit. Im 
diefem Zuftande fann man fie zur Bekleidung der Gebäude und zur 
Dachbededung gebrauden, wie Dr. Fare in Karlöfrona gethan 
bat. ©. d. At. Dachbedeckung. 

Papiermühle. Die Papiermühlen gehören zu den Stampfs 
müblen, haben aber feine Stampfen wie die Del: und Walkmühlen, 
fondern Hammer, welche die Lumpen zerpochen, woraus fobann das 
Papier bereitet wird. sn 

An der Welle des MWafferrad einer Papiermühle hängt ein 
Stirnrad, welches in zwei Dreblinge eingreift und wodurch zwei 
Mellen der Drehlinge in Umtrieb gefeßt werden. Die eine biefer 
Wellen ift eine Daumenmwelle, welche die Hammer zum Zerſtam—⸗ 
pfen der Lumpen bewegt. Diefe Hämmer find an einem Hebel⸗ 
arm befeftigt, der fih um einen Zapfen dreht; fie fallen perpendicus 
lär in einen mit Eifen gefütterten Zrog (Stampftrog), worim die 
Lumpen mit Waffer benegt liegen und find ebenfalls unten mit 
Eifen befhlagen. Der Stampftrog iſt in Gruben abgetheilt und 
es fallen jedesmal vier Stampfen in eine Grube. 

Die andere Welle treibt das Raͤderwerk des Holländers, 
Diefes ift ein großer Trog, in deſſen Innern ſich eine Walze bes 
wegt, deren Peripherie mit ſcharfen Meffern befegt it. In dieſem 
Holländer werben die durch die erfigedachten Hammer zerflampften 
Lumpen, welche in diefem Zuftande der Zeug genannt werden, zu 
einer feinen Maffe mittelft der obgedachten Meſſer zerfchnitten. 
Aus dem Holländer kommt der Zeug, nachdem man ihn etwas hat 
— laſſen, in einen langen Kaften, wo er mit Waſſer vols 
lendss aufgelöft, zu einer breiigen Maſſe gebildet und zur Beſchleu— 
nigung diefer Arbeit mit einem Rechen tüchtig unter einander ge 
arbeitet wird. Hierauf wird der Zeug in die Bütte gethan, aus 
welcher die Bogen mit der Form herausgefchöpft werden. Die 
Bogen werben auf einem Boden getrodnet und durch Leimwaſſer 
gezogen, wenn Schreibpapier bearbeitet werden foll; beim Druck— 
ar bleiben die Bogen roh und fo wie fie aus der Buͤtte 
ommen. 








Papiertapete — Pappel. 691 


Papiertapete. In den neuern Zeiten hat die Papiertapete 
die Gobelin- und Leinwanbdtapete verdrängt. Wohlfeilheit und 
Darbenzauber mögen dieſes wohl vorzüglich herbeigeführt haben. 
Dad hauptſaͤchlichſte Requiſit einer dauerhaften Papiertapete ift 
ſtarkes gut geleimtes Papier. Beim Aufziehen der Tapete auf bie 
Wand wird folgendergeftalt verfahren: Zuerſt wird die mit Lehm 
oder Kalk glatt abgetuͤnchte Wand mit duͤnnem — oder 
mit demjenigen Kleiſter beſtrichen, deſſen man ſich zum Ankleben 
der Tapete auf die Wand bedient. Diefer Kleifter beſteht aus 
Roggenmehl, welches mit Waſſer zu einem dicken Brei gekocht 
und ſodann mit aufgeloͤſtem Tiſchlerleim oder ſtarkem Leimwaſſer 
vermiſcht wird. Beſſer iſt es aber, den in Waſſer aufgeloͤſten und 
praͤparirten Leim mit dem Waſſer zugleich zu kochen. Dieſer Klei— 
ſter hat eine ziemlich dickliche Conſiſtenz, die jedoch das Ausſtreichen 
auf dem Papier erlauben muß; er darf auch nicht kluͤmprig feyn, 
welches überhaupt durch fortwährendes Umrühren während des 
Kochens deffelben verhütet wird. 

Die Zapete wird nunmehr auf der Ruͤckſeite mit diefem Klei— 
fer gleih der Wand forgfältig beftrichen, wobei man fich eines 
ziemlich großen Borftenpinfels bedient. Hat nun die bis dahin ab: 
getrod'nete Wand einen zweiten Kleiſteruͤberzug befommen, fo klebt 
man bie beftrichene Zapete auf und drüdt fie überall mit einem 
Zude behutfam an, um die Luftblaſen zu vertreiben, welche ſich auf 
ber Wand hinter der naffen Zapete bilden. Meitere Manipu: 
lationen find nicht nöthig, indem dieſer Kleifter die Tapete feft mit 
ber Wandfläche verbindet. 

Iſt die Wand feucht oder befteht fie aus Mauerwerk, welches 
Feuchtigkeit anzieht und ausſchwitzt, fo haftet auch feine Papier— 
tapete. Man muß daher die Wand mit Bretern (Paneelwerf) 
überziehen, oder fie mit Leinwand befleiden, welche einen Zwifchen. 
raum läßt und fodann die Zapeten auffleben. Liegt die Lein— 
wand feft auf der Mauer, fo dringt die Feuchtigkeit hindurch und 
verdirbt die Tapete. Am ficherften verfährt man, wenn die Mauer 
mit Bretern bekleidet wird, dergeftalt, daß ein Zmwifchenraum wie 
oben von einigen Zollen entfleht, der mit trodnem Sand ober 
Kohlenftaub angefüllt, die Feuchtigkeit verhindert, fih durch das Pas 
neel der Zapete mitzutheilen. 

Pappel (Populus). Man unterfcheidet die Zitterpappel 
oder Aspe (Populus tremula), die weiße Pappel oder Pap: 
pelweide (Pop. alba), die Silberpappel (Pop. nivea), die 
ſchhwarze Pappel (Pop.nigra) und die Pyramidene, ita= 
life oder lombardifhe Pappel. Alle Pappelarten lieben 
einen mäßig feuchten Boden und erlangen in 25 Sahren eine Höhe 
von 50 bi 70 Fuß, bei einer Schaftdide von 3 bis 4 Fuß. Sie 
geben ein brauchbares Bauholz im Innern und ag auch zur 
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Zifchlerarbeit fehr gute Breter und Bohlen. Das Reiſig der Pap: 
pel gibt Faſchinen, Bindweden, Körbe u. dgl. 
arabel f. Krumme Linien. 
aradebette, ein mit ſchwarzem Tuch behängtes Geruft in 
einem ſchwarz ausgefchlagenen Zimmer, worauf der Sarg einer 
— Leiche zur Parade ausgeſtellt wird. Vergl. Caſtrum 
doloris. 

Paradezimmer, Prunkzimmer, Prunkgemach, in 
den Haͤuſern in re Ban. ein us Audien; 
ertheilt oder eine gefellfchaftlihe Zufammenkunft gehalten wird. 

Parallel. Wenn fich zwei Linien oder Flächen immer in 
gleich weiter Entfernung von einander befinden. 

Parallelepipedum, ein Körper, der von ſechs Parallelo: 
grammen eingefchloffen wird und wo die einander gegenüber liegens 
den Flächen parallel oder gleichlaufend find. 

Parallellineal, ein Werkzeug, um Parallellinien auf dem 
Papier zu ziehen. 

Parallelogramm, ein Viered, deffen Seiten mit einander 
parallel find, Man zählt zu den Parallelogrammen das Quadrat, 
dad Rectangulum, das Rhombus und Rhomboides. 

Parameter. Der Zug irgend einer regulären krummen Li: 
nie kann durch eine Gleichung ausgedrückt werden. In diefer Gleis 
hung herrſcht aber ein gewifjes unwandelbares Gefeß, welches durch 
eine in die Gleihung verwebte unveränderliche oder conftante Größe 
mobificirt wird. Diefe Größe heißt Parameter. 

Wenn z. B. die Gleihung y? — bx den Zug einer Frummen 
Linie beftimmt, welche man die Parabel nennt, fo ift in biefer 
Gleichung der unveränderliche Factor b der Parameter. Da man 
für ihm jede beliebige Zahl fegen kann, fo wird es auch fo viele 
Parabeln geben, ald man will; nur bleiben es immer dieſelben 
frummen Linien, die nach einem und bemfelben Gefeg ſich bilden, 
denn bie Form der Rechnung bleibt immer diefelbe. 











Man trage auf einer geraden Linie bad b und x neben ein 
ander auf, mache diefe Linie zum Durchmeffer eines Kreifes, bes 
ſchreibe dieſen Kreis und errichte auf ber Grenze zwifchen b 


‚ Parapet — Parthenon zu Athen. 693 


* x ein Perpendikel y, fo iſt dieſes bie Ordinate für bie Abs 
ciffe x. 

Man fieht ein, daß ber Parameter b fich in dieſer Gonftrucs 
tion der Parabel, denn für jeded angenommene x verändert ſich 
auch das y, immer gleich) bleibt. 

Diefes b regelt demnach den Zug der Curve; es ift die britte 
Proportionale zu der Drdinate und Abfeiffe, oder bie Ordinate 
ift mittlere geometrifche Proportionale zwifchen Parameter und Abſciſſe. 

Parapet, eine Bruftwehr bei Feftungenz f. Bruftwehr. 
Auch das fteinerne Geländer einer Bruͤcke heißt Parapet. | 

Parafcenium, dad Nebenzimmer zum Ankleiden in Schaus 
fpielhäufern. | | 

araftata, Nebenpfeilr. ©. d. Art. 
aravent, ein Senfterladen, welcher dem Benfter von Aus 
Ben zum Schuß »ient. | 
arement, die Außere glatte Seite einer Mauer oder eis 
nes Steins. h 
| arement de menuiferie, die dußere verzierte und fein 
gearbeitete Seite an der Zifchlerarbeit oder dem Taͤfelwerk. 

Parifer Fuß oder Königlicher Fuß, die vormalige 
Längeneinheit in Frankreich, weldhe in 12 > 12 = 144 Linien 
gel das jebt gebräuchliche Laͤngenmaas (Metre) mit 443, 

inien erfüllt. Es enthalt demnach 1 Metre 3 Fuß O Zoll 11,442 
Linien des Parifer Fußes. | 
ar f. Garten. 
arpain, ein Binder oder Bindeſtein (Assise de parpain), 
f. Bindefteine. 
arpain d’echiffre, die ſchraͤge oder Unterflügungsmauer 
einer Treppe, auf welcher die Zreppenftufen ruhen. 
arquet, ein Vorplatz, 3. B. in Schaufpielhäufern vor 
dem Parterre (Profcenium), aud ein aus Feldern und küͤnſtlich 
eingelegter Arbeit beftehender Fußboden (Parquetboden). Ein fols 
cher Fußboden hat jedesmal einen fchlihten Dielenboden unter 
fi, welder Blindboden genannt wird; parquetirte Ars 
beit, getäfelte oder eingelegte Arbeit in Bezug auf Fußböden - _ 
WMarterre, dad unterfte Stodwerk eines Gebäudes, ein freier 
ebener Pla vor einem Haufe; der rudmwärts ſchraͤg auffteigende 
Platz in einem Schaufpielhaufe zwifchen den Logen und dem Dr⸗ 
hefter (Parterrede theatre). 

Partbenon zu Athen (Minervatempel, auch Hecas 
foimpedon genannt). Diefer Tempel wurde um die Zeit der 
drei: und fünf und achtzigften Olympiade, oder ungefähr 448 Jahre 
vor Chriftus unter der Regierung des Perikles durch die Archi 
teften Gallicrated und Jetinus aufgeführt und war die vor 
züglichfte Zierde der Burg Akropolis. Er lag beinahe in be 
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Mitte dieſer Burg, war 217 Fuß 9 Zoll lang, 98 Fuß 6 Zoll 
breit, ein Peripteros im doriſchen Styl und von dem trefflichſten 
weißen Marmor erbaut. 

Sechs und vierzig kannelirte Saͤulen, wovon auf jeder Seite 
bes Giebels acht ſtanden, von 42 Fuß Höhe und 173 Fuß im 
Umfange, bildeten einen Porticu8 um den Tempel, der auf einem 
Unterfage von drei Stufen ruhte. Die Säulen hatten feine Bas 
fen, trugen aber einen Fried, der mit vortrefflich gearbeiteter Sculps 
tur des Phidias gefhmüdt war. Das Innere dieſes Tempels 
mar ein Hypäthros, denn e3 umgab die Zempelzelle eine Säulens 
fellung von doppelt Über einander geftellten Säulen, bie das Dad 
trugen. 

Dad Parthbenon, von den Athenienfern fo genannt, weil 
es die Wohnung der jungfräulichen Göttin, der Beſchuͤtzerin ihres 
Landes war, erhebt noch jegt und nach einem Zeitraum von mehr 
ald zwei und zwanzig hundert Jahren feine majeftätifchen Säulen 
friumphirend über die Vergänglichkeit alles Irdifhen und die Vor⸗ 
ausfegung. des Perikles, daß nämlich der Glanz feiner Vaterſtadt 
noch darin fortdauern werde, wenn die Gebäude aller mit ihr rivalis 
firenden Staaten in Staub und Bergeffenheit gefunken feyn wür: 
den, fcheint an ihm in Erfüllung gegangen. Die Zerftörung, welche 
diefe Ruine durch den Zahn der Zeit erlitten, bemerft man Faum 
an etwas anderm, als an den Roftitreifen, welche den Marmor rö« 
then; aber es ift auch alles aus dem fefteften Geftein mit der Schärfe 
und Vollendung einer Camee gearbeitet. Unbefchreiblich ift der Eins 
druck, welchen diefes Gebäude durch die Wirkung feiner Verhaͤltniſſe 
und ihrer harmonifhen Ausführung in der Seele des Beichauers 
uruͤcklaͤßt. Es ift das vollendetfte architeftonifhe Denkmal des 
on Man fehe das dem Artikel Paͤſtum beigefügte 

upfer. | 

‚ Was, ein Zapfenloch. 

. Was de chevron, das Zapfenloch eines Sparsen. 
Base ‚ jeder freie Durchgang in einem Gebäude. 
Paſſageinſtrument, ein aftronomifhes Fernrohr, mit eis 

nem Sradbogen verjehen und auf einer feften Stüge rubend. Es 
wird gebraucht, die Sterne bei ihrem Durchgange duch den Meri: 
dian zu beobachten. 

x aftellmalerei. Sie ift eine Erfindung des 16. Jahrhun⸗ 

derts und gefchieht mit trodnen Farbenftiften auf rauhes Kalbpers 
gament, oder ein befonderd dazu Yorgerichteted Papier. 

‚ Ueber die Verfertigung der Stifte zur Paftellmalerei fehe man 
den Art. Farbe als mater, Stoff f. Zeichner u Maler. 

Paſten, find Abdrüde oder Abgüffe von gefchnittenen Steis 
nen. (Semmen) , in Wachs, Schwefel, Gyps und gladartige Erben. 
Vergl. d. Art. Dactyliothek. | 
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Paſtös, fett oder marfig, in Bezug auf den Farbenauftrag 
in einem Gemälde. 

Pate, Treppe in Form eines Hufeifend vor den Gebäuben. 

Mate d'oye ſ. Dreizad. | 

Paternoiter, Perlitab, eine Verzierung, welche aus an 
einander hängenden Kügelchen befteht und einem Paternoſter aͤhn— 
lich fieht. Staͤbchen und jchmale Glieder der Gefimfe pflegt man 
zuweilen damit zu befleiden. 

Paternofterwerf, Nofenfranzmüble, Püſchel— 
funft, it eine bydraulifche Mafchine, die das Waſſer vermittelft 
einer Kette ohne Ende, welche um eine Welle gefchlungen ift, in 
die Höhe treibt. Die Kette, an welcher lederne mit Haaren ausge: 
ftopfte Ballen oder Püfchel befeftigt find, wird durch eine vertikal 
ftehende Röhre gezogen, deren unterer Theil fih im Waffer befindet. 
Die Röhre ift fortwährend mit Waffer gefüllt, fo weit der Spiegel 
befjelben reicht und wenn einer von jenen Ballen, die an der Kette 
bangen, von unten in die geöffnete Röhre eindringt, fo treibt er 
eine Wafjerfaule vor ſich in die Höhe, deren Durchmefjer der innern 
Weite der Nöhre, deren Ränge aber der Höhe des MWaflerftandes im 
Baffin, aus welchem das Waffer gefördert werben foll, ziemlich gleich 
it. Sowie ein Ballen den Waſſerſpiegel verläßt, hat ſich auch die 
Roͤhre fogleich wieder mit Waffer gefüllt und eine zweite der erften 
ähnliche Wafjerfäule wird durch den nachfolgenden Püfchel gehoben. 
Diefes Spiel dauert ununterbrochen fort und man fieht ein, daß 
hiedurch eine bedeutende Menge Wafjer in Furzer Zeit auf eine 
ziemliche Höhe gefördert werden Fann. 

Die Ketie ift oben und unten um eine Welle gefchlagen und 
ihre Bewegung wird durch das Herumdrehen der obern Welle, wel: 
ches durch eine Kurbel, aber auch durch ein Wajjerrad bewirkt wer: 
den kann, bervorgebradht. 

Die Püfchellunft ift durch die Saugpumpe verdrängt worben, 
weil ihre Unterhaltung Eoftipielig ift und die Friction der Ballen 
an den Wänden der Roͤhre und Mellen öfters die Schwere des 
geförderten Waſſers überwiegt. Dagegen hat ſich die Kaftenfunft 
länger in Anfehn erhalten, bei welcher hölzerne oben offene Kaften, 
die an einer Kette befeftigt find, ſich um zwei gemöhnlich fechsedige 
Wellen bewegen und das MWaffer, fo fie bei ihrem Durchziehen durch 
baffelbe einfchöpfen, oben ausichütten, 

Auch die Schaufelfunft hat Aehnlichkeit mit dem Paternos 
fterwerfe. Statt der Püfchel find naͤmlich vieredige Brethen an 
einer Kette befeftigt, die fi durch einen vieredigen Schlauch bewe— 
gen und das Waſſer ebenfalls in die Höhe treiben. Die Schaufel: 
kunſt wird aber gemöhnlich mittelft einer Kurbel durch Menfchenhände 
bewegt und die Schnelligkeit der Bewegung muß vorzüglich den 
Effekt der Mafchine hervorbringen. Stellt man hierbei den vieredi= 
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gen aus Bohlen gebildeten Schlauch fehräg in dad Waſſer und gibt 
ihm nur eine Länge von 8 bi8 10 Fuß, fo Tann eine folcdhe 
Schaufelkunſt bei Entwäflerungsarbeiten und Grundbauten fehr we⸗ 
fentliche Dienfte leiften. Sie ift im Moment aufgeftellt und kann 
faft an jedem Drt in Anwendung gebracht werden. 

Patin, die Sohlbant oder Schwelle in einem fteinernen 
Thuͤrgewaͤnde. 

ave, Eſtrich, gepflaſterter Fußboden. 

avillon, ein kleines Gebäude an den Eden oder Flügeln 
eined größern, um dem Ganzen Mannichfaltigkeit und Abwechfelung 
zu geben. Als einzeln ftehende Gebäude dienen die Pavillons , in 
achtediger oder runder Form, zu Gartens und- Lufthäufern. 

apillon, nennt man auch ein auf allen vier Seiten abs 
hängiges oder Zeitdach, das fich in eine Spige endigt. 

avillon angulaire, der Flügel eines Gebäudes, 

echkohle (Steinkohle). Das bituminöfe Holz (f. d. Art.) 
ift oft fo reich an Bitumen, daß es dadurch eine volllommen ſchwarze 
Farbe angenommen hat und ſchwarzem Pech ähnlich geworben iſt; 
daher der Name Pechkohle für diefe Kohlenart. . 

Pedeſt, Podeſt, Pritfche, der breite ebene Pla& in eis 
ner gebrochenen Zreppe, welcher die beiden Zreppenarme mit einans 
ber verbindet und ald Ruheplaß dient. Es foll naͤmlich ein Trep⸗ 
penarm nicht über 1 Stufen enthalten. — 

Pegel, Peil, Waſſermeſſer, ein Merkmal an einem 
Pfahl u. dergl., Die Höhe des Waſſers von einem Fluſſe zw meſſen 
en gegen andere Wafferftände zu beurtheilen und mit ihnen zu 
vergleichen. 

Pele, der Riegel in einem Schloſſe. Schiebt er horizontal 
in die Schließkrampe, ſo heißt er ſchießende Falle, wird er aber 
mittelſt eines Druckers gehoben, hebende Falle. 

Pendel. Wenn ein Körper an einem Faden dergeſtalt befes 
fligt oder aufgehängt wird, daß er fih um benfelben frei drehen 
und hin⸗ und her fohwingen kann, fo führt er den Namen Pens 
del. Die Bewegungen defjelben heißen Schwingungen, Os— 
cillationen, Bibrationen. Der Winkel HCG heißt der 
Dfeillationswinfel, 

Man denke fi) das Pendel im Punkte G, fo wirb ed hier 
durch die Schwerkraft in der Richtung GP niedergezogen werben, 
Diefer Richtung kann aber der Körper G nicht folgen, weil er durch 
den Faden CG daran verhindert wird. Es entjpringen vielmehr 
aus diefer Kraft GP die beiden Seitenfräfte GL und GQ, wovon 
die erfiere den Faden fpannt, die letztere aber den Körper nach ber 
Richtung des Bogend treibt und ihm feine Bahn anweiſt. Diefe 
Kraft GO, hier Zangentialkraft, verhält fich zur Schwere wie PL 
zu GP, oder es it GQ ! GP=PL: GP = Sin. HCG : Sin. 
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tot., weil ber Winkel PGL — HCG. Man fieht hieraus, daß 
diefe Zangentialfraft in jedem Punkte des Bogens anders ift, weil 
jedem Punkte G ein anderer Winkel HCG entſpricht. 








Benn bie Schwungzeit eines Penbels, d. h. bie Zeit, welche 
der Krper G braucht, den Raum GHg Der zu legen, eine Se⸗ 
Funde beträgt, fo nennt man das Pendel Sektundenpendel. Den 

emabten Erfahrungen zufolge ift der Bogen GHg fürzer in der 
ad des Aequatord ald nach den Polen zu, bie Pendelfchwinguns 
gen gefchehen alfo ſchneller und die Länge des Pendels ſelbſt ift 
rzr unter dem Aequator ald an den Polen; woraus denn folgt, 
Daß dad Pendel weniger von der Schwerkraft afficirt werde und 
daß diefe daher unter dem Aequator geringer als in der Gegend 
der Pole feyn muͤſſe. Sie nimmt auch ab, je weiter man fi von 
de Erdoberfläche entfernt — an ber See ift fie N ald auf 
hyen Bergen, weil dort dad Sekundenpendel ebenfalls Fürzer if. 
. Man hat die Länge de3 Sefundenpendels bei der Beſtimmung 
ened allgemein geltenden Laͤngenmaaſes in Anmendung zu bringen 
afuhtz; man hat dazu die Länge des Sekundenpendels unter bem 
%quator empfohlen; allein die ganz genaue Beſtimmung eines fols 
ven Normalmaafed mag wohl noch manden Schwierigkeiten unters 
kgen, baher wir noch immer auf den großen Nutzen eines allgemein 
eltenden Fußmaafed verzichten müffen. z 

Sndefien hat man in Frankreich doch ein folches allgerneined 
tängenmaad eingeführt und den zehnmillionften Theil eined Meris 
dianquadranten, fo von Dünlirchen bid Barcelona gemeffen worben, 
als Einheit dieſes Maaſes angenommen. - Es ift das Metre 
(f. d. Art.) und viele fehr forgfältig angeftellte Pendelverfuche auf 
der Sternwarte zu Parid haben die Länge des Sekundenpendels zu 
Paris, auf den Eispunkt reducirt, zu 0,99885 Metres beftimmt. 
Denn daher das Metre aufs Neue gefunden werden follte, fo 
Eönnte diefes in allen Fällen durch die Länge dieſes Sekundenpen« 
deld geſchehen. 


698 Denneton — Pephadmenos. 


Henneton, der Bart oder Kamm an einem Schlüffel. 
Sentannio ‚, ein Kloben oder eine Flafche mit fünf Rollen. 





entaftylos, ein Gebäude mit fünf Säulenreihen. 
ente, das Gefälle, die Raufche oder der Rifh eines Fluſ⸗ 
fe. S. Gefälle. 

Menture, dad Band an einem Thürflügel. 

Peonius, ein Grieche, lebte zwiſchen der 80. und 100. 
Olympiade und vollendete, gemeinfchaftlih mit dem Demetrius 
(Vitruv nennt ihn Servus Dianae), den Bau des Diaaentempels 
zu Ephefus, welder dur Cteſiphon gegen die 60. Olympiade 
angefangen worben war. 

Peonius und Daphnis, ein Milefier, bauten auch zu Mi— 
Iet einen antern dem Apollo geheiligten Tempel, welder nicht min 
der groß und pradtig als der zu Ephefus war. Beide waren im 
jonifhen Styl und von Marmor. 

Pephasmenos, ein Zimmermann von Tyrus, foll der Er: 
finder des: fogenannten Widders ſeyn, befjen ſich die Kırthager 
bei der Belagerung der Stadt Gades (das heutige Cadir) beiienten, 
Vitruv gibt uns im 19. Kapitel des 10. Buchs von dieſem 
Merfzeuge en Beichreibung : 

Ä As die Karthager Gades belagerten, nahmen fie ein dave lies 
gendes Kaftel weg, welches fie zu fchleifen für gut befanden. Da 
es ihnen aber an den zum Schleifen erforderlihen eifernen Berk: 
‚zeugen fehlte, fo nahmen fie einen Balken, hielten ihn mit dem 
Händen empor und fließen mit deſſen Kopf unabläjjig oben gegen 
die Mauer, warfen fo die oberften Lagen der Steine herab und juh: 
sen dann nad) unb nach weiter fort, bis die ganze Verſchanzuig 
erftört war. ee; 

Diefe Erfindung veranlaßte nachher einen Künftler au Tyrus 
Namens Pephasmenos, einen Maft aufzurichten und daran 
einen andern in die Quere, glei einem Wagebalken (Tratina) zu 
bängen, den er hin und ber ſchwang und fo vermittelt der heftigen 
Stöße die Mauer der Gadianer eintieß. * 
Den vordern Kopf dieſes ſchwebenden Balkens mag man. hie: 
auf mit dem Kopf eined Widders verziert haben, wovon ſodann 
das Werkzeug feinen Namen befommen bat. Ketras von Chal: 
eedon fügte diefer neuen Erfindung einiges hinzu und fertigte die 
Kriegsmaſchine, welche Rode in- feiner Ueberfegung des Vitruv 
Sturmbod:Shildfräte nennt (Bitruv bezeichnet fie mit dem 
Namen Testudo arietaria), theils weil man fie nur fehr langfam 
ber Mauer nähern Eonnte, theils weil diejenigen, melde fie in Bes 
wegung festen, gegen die feindlichen Stöße-gefhüst waren. 

Polydus von Zhefialien vervollfommnete den Widder, als 
Philipp, König von Macedonien, Byzanz belagerte; ebenfo erfand 
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Agetor, ein Byzantiner, eine neue Art Widder, welche Vit ruv 
(Bub 10. Gap. 21.) fehr ausführlich bejchreibt. 

Mereuflionsmafchine, ein Werkzeug, die Gefchwindigkeit 
und die Kraft des Stoßes bewegter Körper zu meffen. 

Pergolato, Treillage |. Bindewert. 

Peribolus, ein Hain, welcher zuweilen die- Zempel bei den 
Alten umgab und dur eine Mauer gebildet wurde; wie z. B. 
beim Tempel des Jupiter Olympius zu Athen und des Apollo Dis 
dymäus bei Mitet. Ä 

Perikles, ein Athenienfer und einer der berühmteften Staatss 
männer Griechenlands, in defjen Zeitalter die Blüthezeit ber gries 
chiſchen Kunft fällt. Er war zu Athen geboren und ftarb dafelbft 
im 43. Jahre der 87. Olympiade (429 v. Chr.). 

Perimeter f. Peripherie. 

erinos, ein griechifcher Architekt, um die 60. Olympiade, 
ohngefähr 540 Jahre vor Chriftus. Er baute in Gemeinſchaft mit 
dem Antiftabes, Antimadiftes, Calleschros ben berühms 
ten Zempel des olympifchen Jupiter zu Athen, vollendete ihn aber 
nicht, denn 300 ‚Jahre fpater ließ der König Antiochus den Bau 
fortſetzen. 

Peripherie, Perimeter, der Umfang eines Kreiſes. Nach 
dem Verhaͤltniß, welches Ludolph von Eöln für Peripherie und 
Diameter eines Kreiſes entwidelt hat und welches davon das Aus 
bolphfche genannt wird, ift der Durchmeffer eines Kreifes 3,141592..... 
mal in feinem Umfang enthalten; oder das Verhaͤltniß des Durch: 
mefjerd zum Umfang ift wie 1 zu 3,141592.....5 im gemeinen 
re de 22. Mr im 8 et ſ R 

eripberiemeffung (im Bezug auf die Vermeffung um 

Aufnahme * Felder und ce. Wenn ber Anbalt eines 
Feldes und feine Figur dur das Meffen der Umfangälinien oder 
Grenzen bdefielben gefunden werden fol, fo nennt man dieſes eine 
Peripheriemeffung. Diefe Meffungsmethode ift mit manchen Schwies 
rigkeiten verfnüpft, welche theild in der Unzuverläffigkeit ber ges 
brauchten Inftrumente, theild in der Art und Weife ihren Grund 
haben, wie man fie gebraucht, Begreiflich iſt es hier nicht damit 
ethan, daß man den Umfang des Felde von einem Ed: oder 

inkelpunkte zum andern mißt; ed müflen vielmehr auch die Wins 
kel gemefjen werden, welche die Figur an diefen Eden bildet. Daß 
aber beim Mefjen diefer Winkel, deren Anzahl. oft nicht gering ift, 
bedeutende Fehler vorgehen: fönnen, die man erft entdeckt, wern man 
mit der Meffung zu Ende iſt und die Figur zum Schluß bringen, 
d. b. aus diefem Complex von Linien und Winkeln. ein vollkommen 
geſchloſſenes Ganzes darftelen will, ift jedem Meßkundigen bekannt. 

Es ift daher ein aus der Erfahrung, abgeleiteter. und als voll: 
fommen wahr anerkannter Sag: daß man bie Peripheriemefjung fo 
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viel wie möglich vermeiden und fich, zumal bei offenen Feldern; die 
eine Weberfiht ihres Flächenraums dehatten, lieber der Zriangulärs 
methode bedienen müfje, nad) welcher dad Feld in ein Ne& von laus 
ter Dreieden zerfällt wird, die gemeſſen und an einander gereibt, 
den Inhalt und die Figur des Feldes erfüllen. 
Meripterium, ein äußerer Säulengang um einen Tempel 
(Porticus), eine Säulenhalle. | 
Peripteros, eine Säulenftelung der Alten bei den Tem— 
peln, nach welcher auf der vordern und hintern Seite eines Tem⸗ 
pels ſechs Säulen, zu jeder der beiden Seiten aber elf Säulen ans 
eorbnnet waren. Diefe Definition des Peripteros gibt Vitruv. Im 
Ugemeinen verfteht man aber unter Peripterod einen mit einer 
Golonnade rings umgebenen Tempel. Vergi. Porticus. 
Periſtyl, Periſtylium, ein freier Platz, z. B. ein Hof, 
der ringsherum mit Saͤulengaͤngen umgeben iſt; auch wohl dieſer 
Saͤulengang ſelbſt. — 
Peritrochium, das Rab an ber Welle; auch Axis in pe- 
ritrochio f. Haspel ıc. — 
Perpendikel, eine Linie, welche auf einer andern ſenkrecht 
ſteht, oder mit ihr einen rechten Winkel macht; man nennt eine 
ſolche Linie auch lothrecht, ſenkrecht ıc. Im Allgemeinen 
druͤckt das Perpendikel die Richtung der Schwere aus, welche mit 
ber Oberfläche eines ſtillſtehenden Waſſers rechtwinklicht iſt. 
Perrault (Charles), ein franzoͤſiſcher Architekt des fiebzehns 
ten Jahrhunderts, der ſich durch mehrere wichtige Gebäude ein bleis 
bendes Denkmal gefliftet hat. Er entwarf den Plan zur Fagade 
bes Louvre, eins der fchönften Erzeugniffe der modernen Ardji: 
teftur, baute den Palaft zu Verfailles, das Obfervatorium, 
das Hotel des Invalides — ftiftete die Akademie der Bau: 
kunſt zu Paris und zeigte fich überhaupt als einen tallentvollen, mit 
Geift und Geſchmack begabten Künftler. Indeffen kann man dod 
ber franzöfifchen Architektur in dem Zeitalter des Perrault den Bor: 
wurf maden, daß fie von einem gewifjen mühfamen und gefuchten 
Streben nad Effekt nie ganz frei blieb und daß fie aus der Schule 
des Bernini hervorgegangen, ihre Erzeugnifje mit einem Uebermaas - 
von gehaltlofem Schmud bedeckte. Zul RER 
Merron, eine Freitreppe, oder eine Treppe, die unbedeckt vor 
einem Haufe liegt. Bulr.. ı, 
epolis f. Perfer. ER RE 
E zes: Baufunft (die Ruinen von PerfepoTlid). 
Die Baukunft der Perfer, wovon wir noch Reſte in den be 
rühmten Ruinen: von Perfepotis (Tſchilminar) am Fuß des 
Rachmebgebirges im eigentlichen Parfis erbliden, ift ein beſonderer 
Baufiyl, des wenig mit dem der Übrigen Drientalen gemein bat. 
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— Prachtgebaͤuden Suſas und Babylons iſt aber nichts mehr 
vorhanden. 

Perſepolis, deſſen Ruinen nicht ſowohl der Stadt, ſondern 
des Palaſtes eines gewiſſen Koͤnigs Djemſchied wegen ſo beruͤhmt 
find, war ein heiliger Ort, zu welchem die Könige wallfahrteten; denn 
bier waren ihre Maufoleen und bier befand fi die Heimath der 
vaterländiihen Götter. Majeſtaͤtiſch, prachtvoll und riefenmäßi 
waren diefe Grabmäler — wuͤrdevoll und mit Pracht der Dalaft 
ausgeftattet, der fich unter ihnen erhob. Unermeßliche Reichthuͤmer 
häuften fih in und um Perfepolid und zahlreihe Wachen waren. 
erforderlich, fie zu beſchuͤtzen. 

Mächtige Talutmauern aus polirtem Marmor unterftüßten einen 
Berg in dreifach Über einander gethürmten Zerraffen, hunderte von 
Marmorfaulen von herkulifcher Höhe, zu did für das Umklaftern 
von drei Männern, fand man hierz Treppen wie Heerftraßen fo breit 
führten von einer Zerraffe zur andern und altperfiiche Infchriften 
finden fi überall an den langen und are Marmorwänden des 
Dalaftes. Aber diefe Bauart ift nicht ähnlich der riefenmäßigen 
ägyptifchen. Zwar ruhen die Steine ohne Mörtel feſt auf einander 
(vielleicht durch Holzflammern), aber alles ift gefchmadvoller, ziera 
licher — die Säulen find ſchlanker, höher, leichter, wer meffen 
mit den Gapitälern 52 bis 56 Fuß; ihr Durchmeffer beträgt unten 
4}, oben 4 Fuß. Sie find dorifch geftreift und haben AO Kannes 
lirungen, jede 3 Zoll breit; der Schaft befteht aus mehreren Stüfs 
fen. Die Bafen find rund, eine von Glodenform mit herabhäns 
genden Blättern und einem Torus. Die Capitäle find faft fo hoch 
ald der Schaft felbft und ahmen bald einen Federbufh, bald ein 
boppeltes Einhorn, bald einen unförmlihen Würfel nah; die Kars 
nieße find einfache Hohlfehlen, oben mit einem Stab, unten mit 
einem Riemen. Alle Mauern find mit Fenſtern verfehen und mit 
Verzierungen beladen; das Einhorn und der ig Sphinr 
fommen in Folofjalen Standbildern an Thoren und Zreppen vor; 
die Colonnade ift mit den Thaten Djemſchieds gefhmüudtz; man 
aͤhlt nicht weniger als 1300 Figuren an den Wänden, aus hartem 

armor in Form von Hautreliefs forgfältig und zierlich ausgears 
beitet. Das ganze Gebäude zeigt die größten Abweichungen von 
bem aͤgyptiſchen Geſchmack und bildet offenbar einen eigenen Styl 
für fih. Die zahllofen Senfteröffnungen , die einzeln ſtehenden Saͤu⸗ 
len, die vorfpringenden Hautreliefs, der Mangel des Dachs, die auf: 
vecht flehenden Figuren, die vielgliederigen Säulenbafen beweifen 
dies unbeflreitbar, wenn auch das Gebaͤlk mit dem ägyptifchen 
Uebereinftimmung zeigen follte. Keine Spur vor Pyramiden oder 
Obeliskengeſtalt, Feine Art von Bogen findet fich hier; wohl aber 
über Senfteröfinungen und Altären ein geſchmackvolles, aus brei 
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u zufammengefeßtes Gefims, wie die Aegypter ed nicht 
ennen. 

Noch würde alles’ unverfehrt ftehen, wenn nicht die Zerſtoͤrungs⸗ 
wuth. fpäterer Zeiten es zu zertruͤmmern gefuchk hatte. Alerans 
der von Macedonien war es, der nach der Unterjohung des perfi: 
fhen Reichs, die unmittelbare Folge der großen Schlacht in den 
Ebenen von Gaugamela und Arbela (331 v. Chr.), feinen Namen 
durch eine That befledte, die ihm nicht den Beinamen ded Gros 
fen errang Mehrere Wochen lang hatten er und fein Deer in 
den fchändlichften Ueppigfeiten zu Perfepolis gefchwelgt. Da fällt 
es einer Buhlerin, der berüchtigten Thais, ein, den Untergang 
des größten Reichs dadurch denkwuͤrdig zu machen, daß man diefen 
alten Sig der Perferkönige in Aſche lege. Es geſchieht bei einem 
Mahle, wo Alerander, umgeben von feinen Favoritinnen, allen Sins 
nesreizen fröhnt. Berauſcht fpringt er auf, nimmt eine Fackel und 
zündet an; feine Gäfte und Soldaten thun deögleichen, das Gebaͤlk 
von Zedernholz fängt bald Feuer — der Palajt brennt. Zu fpät 
war es, daß er am andern Tage zu löichen befahl. Es blieb nichts, 
als die noch jegt Übrigen prachtvollen Trümmer des Königspalaftes, 

Perfiiche Laftträger, Stügen oder Säulen in der Ge: 
ftalt männlicher Figuren, die bisweilen zur Unterftügung eines Ges 
balfs von den Alten gebraucht wurden. Der Grund zu diefer Ans 
ordnung ſoll ſich von den Lacedämoniern herfchreiben, welche nad 
einem über die Perfer erfochtenen Sieg aus den erbeuteten Koftbarfeiten 
zu Sparta einen Portikus bauten und als ein fortwährendes Andenken 
an diefen Sieg ftatt der Saͤulen Stügen in der Figur gefangener 
Perfer daran anbradhten. Verwandt mit biefen Stüßen find die 
Caryatiden. ©, d, At. 

Perſpeetiv f. Fernrohr. | 

Perſpeetive, eine Wiffenfchaft, welche lehrt, das Bild von 
Gegenjtänden fo darzuftellen und ju zeichnen, wie ed dem Auge aus 
irgend einem angenommenen Punkt erjcheint. 

Die Grundlehren diefer Wiffenfhaft, welche insbefondere mit 
dem Namen der Linearperfpective bezeichnet wird, zum Unter: 
fhiede von der Luftperfpective, die dem Maler Anleitung gibt, 
bie Unbeutlichfeit und das VBerfchiedene der Gegenftände darzuitellen, 
fowie fie fihd von dem Auge entfernen, find ein Zweig der anges 
wandten Mathematif. Sie enthalten die Gefeße, nach welchen ſich 
die Linien und Gegenftände immermehr verkürzen, fich enger zuſam— 
menziehen und Pleiner erfcheinen, je mehr fie fi von dem Auge eis 
nes Beobachters entfernen. Sie find darum bad Mefen einer per: 
ſpectiviſch⸗ architektoniſchen Zeihnung und eines Gemäldes überhaupt, 
indem es hier nicht fowohl darauf ankommt, die Entfernungen durch 
Licht und Schatten anzudeuten, wie in der Lurftperfpective, fondern 
vielmehr die Größe der Gegenftände nach ihrem Abflande vom Auge, 
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die Richtung und das Verkuͤrzen der Linien und Flächen der Nas 
tur gemäß auszudrüden. | 

"In einer perfpectivifchen Zeichnung find der Augenpunkt 
und die Diftanzpunfte, fowie die Horizontal» und Grunds 
linie Hauptbeftandtheile und ordnende Punkte in dem Ne& oder 
dem Gerippe der zu entwerfenden Zeichnung. Im Augenpunfte, 
welder in der Horizontallinie dem Auge des Beobachters gerade 
gegentiber liegt, fcheinen fich alle gerade Linien zu vereinigen, wels 
de von der vorbern Fläche ber Zafel nach dem Hintergrunde zu 
laufen. Es wird diefed vorzüglich bemerkt, wenn man in einer 
Allee, von gleich hoben Bäumen zu beiden Seiten, genau in: bie 
Mitte tritt: und die Allee hinabfieht: Alle Linien laufen nad dem 
Augenpunfte, fie ziehen ſich immer enger zufammen und geftalten 
die Gegenftände, hier die Bäume zu beiden Seiten, immer Pleiner 
und Heiner. Aber die Bäume rüden auch immer enger an einan⸗ 
der, fowie fie fih von der vordern Linie der Zafel entfernen und 
diefe Entfernungen werden durch die Diftanzpunfte beftimmt, welche 
zu beiden Seiten in der Horizontallinie liegen. Diefe Punkte, wos. 
durch überhaupt die Entfernungen und die fcheinbaren Verkürzuns 
gen ber Gegenftände auf einer Zafel feftgelegt werden, beftimmt uns 
tee andern auch der perfpectivifhe XZrandporteur, ber 
überhaupt bei perfpectivifchzarchitektonifchen Zeichnungen ein unents 
behrliches Hilfsmittel ift. 

Die Idee von einer perfpectivifchen Zeichnung wirb Überhaupt 
das angefügte Bild vor Augen legen. 
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ab ift hier die Herizontallinie, o ber Augenpunft und a und 
b find die Diftanzpunfte, 





704 Derfpectivifcher Transporteur. 


AB ift die Grundlinie der Zafel, auf welcher die Gegenjtände 
in ihrer wahren Größe erfcheinen. Man wird bemerken, daß alle 
Linien, bie von der vordern Fläche der Zafel in den Hintergrund 
laufen, fih im Augenpunft o vereinigen, welder dem Beobachter 
gerade gegenüber liegt. Man wird ferner bemerken, daß ber Di: 
ftanzpunft a für die Baumreihe links ein Mittel abgibt, die Ent: 
fernung der Bäume von einander perfpectivifch richtig zu beftimmen. 
Diefe Entfernungen werden nämlih auf der Grundlinie der Zafel 
von c nad) d, von d nad) e, von e nad) f, von f nad g, von g 
nad) h, von h nad i u. f. w. fortgetragen, wo alsdanı Die gera- 
ben Linien da, ea, fa, ga, ha, ia, indem fie die gerade Linie co 
burchfchneiden, die Punkte k, I, m, n ıc. für den perfpectivifchen 
Stand der Bäume feftlegen. Die Linie po beſtimmt die Höhe dies 
fer Baumreihe. Der Punkt b ift Diftanzpunft für dad Gebäude 
rechts und für alle rechts vom —— liegende Gegenſtaͤnde. 
Die nach der Tiefe gehende Laͤnge des Gebaͤudes wird auf der 
Grundlinie der Tafel aufgetragen und gerade Linien, nach dem Di: 
ſtanzpunkte b gezogen, beſtimmen fie, ſowie die Breite der Fenſter 
perfpectivifich auf der Linie go. 

Obſchon eine peripectivifche Zeichnung von einem Gebäude nicht 
durchaus erforderlich ift, die Ideen des Architekten anfchaulicher zu 
machen, fo erlaubt fie doch, indem fie einen forfchenden Blick in das 
Innere eines dargeftellten Gebäudes geftattet und die Fagaden von 
zwei Seiten zugleich darftellt, eine befjere Ueberfiht des Ganzen. 
Zur Richtſchnur ‚bei wirklichen Bauanlagen, in fofern es Abmeſſ 
gen nach dem verjuͤngten Maasftabe betrifft, kann aber ein. perfpecs 
tioifcher Riß nicht dienen, denn die Theile eines Gebäudes erfcheis 
nen nur auf der vordern oder Grundlinie der Zafel in ihrer wahs 
ea richtigen Größe, fonft aber uͤberall ſcheinbar Fleiner oder 
verfürzt. 

Perfpectivifcher Transporteur, die nah Maasgabe 
der Grade eined Transporteurs eingetheilte Horizontallinie ab, vor: 
Kg zum Beflimmen der Diftanzpunfte in einer perfpectivifchen 

eihnung. Vergl. Perfpective. Wenn 5. B. auf biefer Hort: 
zontallinie ein gewiffer Punkt zum Augenpunft angenommen worben 
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ift, hier 60. und man fol aus dem Punkte m einen gewiſſen Wins 
kel, 3, B. von 90 Graden beſchreiben, fo wird man diefe 90 Grade 
auf der Scale ab abzählen und indem man die Linien m 60 und 
m S0 zieht, den rechten Winkel 60 m 30 perfpectivifch auf ber Tas 
fel befchrieben haben, Verlaͤngert man die Linien ruͤckwaͤrts bis an 
die Srundlinie, fo wird der Winkel nmo als Scheitelminfel von 
60 m 30 ebenfalld din rechter feyn, der Winkel mno wird 60 und 
der Winkel mon 30 Grad, enthälten; d. h. man wird ſcheinbar in 
der Figur mno ein rechtwinflichtes Dreieck gebildet haben. Auf 
jeden Fall entfteht fodann auch durch den Zug der Linie 30 p auch 
ein rechtwinklichtes Dreied, wo der Winkel pm 30 = 90 Grad, 
— mp 30 = 60 und ber Winkel p 30 m = 80 Grabe 
enthalt. 

Und auf diefe Art ift es möglich, auf der perfpectivifchen Ebene 
jeben beliebigen Winkel zu entwerfen. Es wird nunmehr auch ein⸗ 
leuchten, wie es zugeht, daß zwei gleichlaufende Linien in einem 
Punkte der Horizontallinie zufammentreffen muͤſſen. Die Linie 
ot bildet mit_der Grundlinie uo der Zafel einen Winkel tou von 
30 Graden. Eine zweite Linie qt muß bdenfelden Winkel mit ihr 
ausmachen, wenn fie mit ot parallel gehen ſollz fie wird alfo nad) 
dem WVorhergehenden mit der Linie ot nur in einem und bdemfelben 
Punkte der Horizontallinie en koͤnnen. 

eſthaus, ein Gebaͤude fuͤr die Quarantaine der Reiſenden 
— welche aus ſolchen Gegenden kommen, wo 
die Peſt wuͤthet. 

—ã !— — in Mom. Die Peterskirche in Rom iſt ein 
erhabenes Denkmal des architektoniſchen Kunftfleißes — des Außer: 
ordentlichen, was je die Baukunſt geleiftet. Wir flimmen ein in 
das Lob, was dem Schöpfer diefes großen Kunſtwerks faſt unges 
theilt gebracht wird, laffen aber im fchneidenden Gontraft die Kris 
tif eines neuern Reifenden bier folgen; denn öfters werden durch 
grelle Schattentinten die Lichtpartien eines Kunſtprodukts um deſto 
glanzvoller hervorgehoben. Den individuellen Gefuͤhlen und Empfin⸗ 
dungen bleibt dann die Würdigung einer ſolchen Kritik überlaſſen. 

Befuh der Petersfirhe. Sch wollte dod gern meine 
Freude, wenn ih Roms Denkmäler befuchte, fleigern und fo ver: 
(hob ich es von Zag zu Tag, die Bafilica zu fehen, an welche alle 
Reifende und Schriftfteller fo viel Lobſpruche verfchwendet haben. 
Endlich konnte ich Meinen Genuß nicht länger aufichieben. Meine 
Seele brannte nah Ruͤhrung. Ich bin an dem neuen Weltwunder. 
Mir Elopft das Herz, ich weiß nicht von welcher Luft -des Denkens 
in dem Tempel von Paͤſtum. Man urtheile nun felbft, wie ic) mid) 
munderte, als ich beim Anblid des heiligen Petrus von feinem ents 
zuͤckenden Staunen hingeriſſen war und faft ganz kalt blieb. 

Bleichrodts Handwörterb, 2. Aufl, Ä 45 
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„Du malft den Reichthum, aber nicht die Schönheit!‘ So 
lauteten die Worte des Zeurid gegen einen Künftler, der dad Ge 
wand der Venus mit Gold und Steinen üıberladen hatte. Könnte 
man nicht au) den Baumeiftern der Peterskirche fagen: „Ihr 
habt nur ein großes Denkmal ftatt eines Denkmals der Größe 
aufgeführt. Es ift leichter, einen GColoß von Rhodus, ald einen 
Apollo von Belvedere zu ſchaffen!“ 

„So ein Mirakel der Baufunft zu tadeln — welde Free 
heit!“ wird vielleicht der Haufen Aller fchreien, die auf dad Wort 
bin loben und ſich das Urtheil einpfropfen laffen. „Meine Her: 
ten, antworte ich aber, verurteilen Sie nicht, ohne mich zu hören!“ 
| „Wenn die Mede davon ift, die Peterskirche mit einer gewöhn: 

lichen Menge von Kirchen zu vergleichen, welche den Boden der fas 
tholifchen Chriftenheit bededen, fo fehen wir in ihr ein Wunder. 
Anders aber fteht fie neben den Tempeln Roms und Griechenlands. 
Handelt e3 fih um ungeheure Kräfte der Mechanik, die Kuppel 
des Pantheons in die Höhe zu bringen und zu erhalten, fo wollen 
wir dem Genie des Michel Angelo vollkommen Recht widerfahren 
laffen. Aber befiegte Schwierigkeiten erzeugen nur Verwunde— 
rung. Erſt wenn fich die phufifche Harmonie mit der moralifchen 
vermählt, vermag fie Bewunderung zu erregen. Iſt die Rede 
von Schönheiten des Einzelnen, dann wollen wir gern mit den 
Enthufiaften im Chorus einftimmen. Aber einige Werdienfte im 
Einzelnen machen noch fein Verdienft im Ganzen.“ 

„Bas ift denn ein Tempel? Ein Gebäude, wo alled bie gött: 
he Majeftät ind Gedaͤchtniß rufen, aber: der Menſch auch nod 
Würde genug behalten fol, fi mit ihr in Verbindung zu fegen. 
Entfpriht die riefenartige St. Peteröfirche diefen firengen Anforbes 
rungen? Zeigt fie nicht einen Thurm von Babel, ohne Einheit, 
wo bie Verwirrung herrſcht und alle Style der alten und neuen 
Baukunſt in ehebrecherifcher Mifbung leben? Erinnert die Fagade 
bei einem Gebäude — dad, was dem Menfchen dad Geficht ift, 
nicht mit ihren Balken, ihren Fenftern zwiſchen den Säulen an bie 
Vorderſeite eines herrfchaftlichen Schloffes? Auf den erften Anbiid 
fieht man, daß ihr alle Einfachheit, alles Edle abgeht. Man fühlt, 
daß hier der Gedanke von Einheit und fchöpferifcher Kraft fehlt und 
Überatt ftößt man auf den mwidrigen Kampf der verfchiedenen Ent: 
würfe, die bei der Ausführung, mit einander um den Vorzug buh— 
lend, fich verbrängend, angenommen wurden. Die Kuppel, viel zu 
hoch entfernt vom Säulengang, fcheint einem andern Tempel anzus 
gehören; ein Hauptfehler, der daraus entiprang, daß dem griechifchen 
Kreuze, dem Riſſe von Michel Angelo zum Grunde gelegt, ein la: 
teinifches untergefhoben wurde.” k 

„Allein macht denn das Innere nicht diefen Fehler gut? Wie 
kann man den Balken unbewundert laffen, fo hoch, als die größten 
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Paläfte Roms? — Statt mich darüber zu freuen, werde ich dop— 
pelt traurig; denn diefe gemundenen Säulen find in fchlechtem Ges 
ſchmack und aus der fchönen bronzenen Dede gearbeitet, welche 
Urban VII. dem Pantheon raubte. Diefe geflügelten Kinder von 
ſechs Fuß Höhe und darüber feinen, indem fie die Weihkeſſel hals 
ten, der kleinen Menfchen zu fpotten, welche ihnen kaum bis zu den 
Schultern reihen. Der heilige Pabft, vom der, Eingangspforte aus 
gefehen, gleicht einem fummenden Goldkaͤfer. E3 wäre aljo ein ans 
deres Menfchengefchlecht vonnöthen,  deffen Individuen zum mindes 
ſten zwei Zoifen. Höhe hätten, um mit der Kirche und ihren Sta— 
tüen in Berhältniß zu kommen. In diefer Stätte glaubt der 
Menſch nicht fowohl nach dem Ebenbilde Gottes, als vielmehr 
nach dem eines Inſekts gefchaffen zu feyn.“ 

‚Run, aber‘ in jedem Falle fühlt man doch hier den Schöpfer 
der Natur? — Mit nichten. Es tritt diefer Tempel, der dußern 
Luft und dem Geftirn des Tags verfchloffen, mit der Natur gleich— 
fam in Scheidung. Hier wird jeder Gedanke düfter und verliert 
die Spannkraft. Man kann feinen Schritt thun, ohne dem menſch— 
lihen Stolze zu begegnen, der fein eigenes Nichts anbetet. Unter 
diefen hohen Gemwölben, wo jeder Schritt wiederhallt, bleibt die 
Seele ſtumm.“ 

„Aber die Größe des Denkmals ift doch wohl der Größe Gots 
ted würdig? — Nicht die Poloffalen Mißverhältniffe geben einem 
Zempel den Charakter des Großartigen. Dies beruht auf dem 
Style der Baufunft und dem Orte. Die Peteröfirche ift an einer 
Stelle, die nichts beherrfcht, wo fie fidh mit andern Gebäuden vers 
mifcht und wo ihre Maſſe auf die Erde brüdt, ald wollte fie fie 
zermalmen.” j 

„Die Alten hatten bei ihren Entwürfen zu Gebäuden, welche 
der Gottheit beftimmt waren, viel mehr die Idee des Unendlidhen. 
Ihre Tempel, auf Vorgebirgen, wir leuchtende Berkündiger ber Re: 
ligion,, oder in der malerifchften Gegend gelegen, fcheinen fi von - 
der Erde loszureißen, ald wollten fie fi von derfelben zum Hints 
mel emporheben. Die Bauart, bie Maasverhältniffe waren immer 
zu den Bergen, Gehölzen, Unebenheiten des Bodens genau berech⸗ 
net und verfchwifterten in der Seele die wohlthätige Macht des 
Schoͤpfers mit der Dankbarkeit des Gefhöpfs. Alles war in einem 
Maaöftabe gehalten, daß das Gefühl der hohen Ehrfurcht audges 
drückt wurde und das unermeßliche Wefen hier feine ganze Uner: 
meßlichfeit offenbarte, ohne aber den Menfchen unter fich felbft herab 
zu würdigen. Der Zutritt zum Tempel, weit entfernt, für den be: 
lebenden Strahl der Sonne verfehloffen zu feyn, war von allen 
Seiten offen und dad Gewölbe des Himmels erfegte dad Dach des 
Gebäudes. Auch ift in allen diefen Denkmaͤlern ein gewiſſes ätheri: 
ſches Wefen, dad zum Herzen, zu der a fpriht. Die 
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Seele ſchwingt fich hier leicht nach den höhern Regionen auf. Hier 
fchlafen Feine fterblichen Reſte; man mußte fein Vaterland gerettet 
haben, um auf foldhe ausgezeichnete Ehre Anſpruch zu machen. Die 
Peterskirche dagegen iſt zu einem großen Kirchhofe geworden und 
enthält die Weberbleibfel der Pabfte, welche mit dem Stolze ber 
ägyptifchen Könige wetteifernd, ſich die Kuppel ihres Grabes fo hoc) 
wie die Pyramiden mwölben ließen.” 

„Sreilih wird man von Bewunderung beim Anblid der zahle 
reihen Meifterwerke aller Künfte ergriffen, welche die St. Peters: 
kirche ſchmuͤcken. Der Meißel jedes Prariteled neuerer Zeiten belebt 
hier den Marmor unter den impofanteften Geftalten. Die glänzende 
Arbeit der Mofaif in Email verjüngt und erhält die Wunder des 
Raphael, Dominichino, Guido, Guercino. Aber dieſe ſchoͤnen Eins 
en dem, was das Gebäude an fich felbft bedeuten fol, fremd, 
önnen nur wie das Geräthe eines Palafted betrachtet werden. Wenn 
die Kirche ihrer beraubt würde, fo verlöre fie Alles, was die meiften 
der fie Befuchenden hinzieht und bezaubert, Den griechifchen und 
roͤmiſchen Zempeln genügte ihr einfacher, edler Bau, um den Blid 
gu feffeln. Weit entfernt, irgend eine Ausfhmüdung nöthig zu has 
en, wieſen fie diefelbe zuruͤck.“ 

So weit unſer Reiſender. Der Erbauer der großen Kuppel, 
die ihm beſonders mißfallen hatte, ift der berühmte Michel Ans 
gelo. ©. d. Art. Angelo. Den Plan zum Ganzen, zu diefem 
ungeheuer architeftonifchen Epos, entwarf Bramante unter 
lius IL, der aber durh Giocondo, Julian di San Gallo, 
Raphael von Urbino, Antonio di San Ballo vielfeiti 
abgeändert wurde, bis endlich Michel Angelo Buonarstti 
dad Ganze wiſſentſchaftlich ordnete, zufammenftellte und zur Auss 
führung brachte. Er fol in einer Gefellfchaft, in welcher die Kirche 
Maria rotunda (S. Pantheon) als ein nicht genug zu preifens 
des Werk angerühmt wurde, gefagt haben, er wolle ein Gebäude 
von gleicher Größe und Geftalt erbauen, aber fein Gebäude folle nicht 
auf der Erde ftehen, fondern in der Luft ſchweben. 

Petit entrait, ein Spannriegel, als Theil einer Zimmer 
bolzverbindung. ©. Spannriegel. 

Petrefacten oder Veriteinerungen, find abgeftorbene 
organijche Körper, die eine fo ungeftörte Lage erhalten haben, daß 
fie, anftatt zu verweien und in Erde zu zerfallen, ihre Bildung beibes 
halten haben, mit fremden Erdtheilen durchdrungen und durch bie 
Länge der Zeit verhärtet und feinartig geworden find, 

, Ein mertwürdiges Produkt der Art ift unter andern der Hol 
ftein, welchen man auf ———— in Thuͤringen a 
— und der ſeine Bildung dem ndftein = Conglomerat 
verbanft. 
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Pfaffenmütze, ein Handramme, welde unten 10 Zoll ind 
Gevierte did, nach oben zu aber etwas duͤnner ift., Sie hat zwei 
oder vier Handgriffe, womit fie gehoben wird. Am untern Ende 
ſichert ein eiferner Ring das Zerftoßen der Eden und Auffplittern 
der Ramme beim Stoßen. 

Seht, Grundpfabl (Pilotis). Mehrere eichene Pfähle, 
auch Pfähle von rothbuchenem oder ellernen Holze, welche ſenkrecht 
in den naffen, weichen und nachgebenden Grund eined aufzuführens 
den Gebäudes eingeſchlagen werden, heißen Grundpfähle; fie 
dienen zur Unterftügung für dad Gebäude und. verhindern, daß fich 
daffelbe in den moraftigen Grund eindrüde oder wohl gar barin 
 rabiroft, Wfablielagung, Vilotage, Pilott 

abiroft, a agung, Milotage, oti⸗ 
gung (Palificato), ein aus —8* ga "Schwellen beitehender 
runobau, welcher als vorbereitendes Mittel dient und nothwendig 
ift, um in morafligem Boden, fließendem Gewaͤſſer u. f. w. ein 
in die Pfeiler einer Brüde ic. aufzuftellen und ſicher zu 
undiren. | 

Wenn ber Boden oder Grund, wo. ein Gebäude aufgerichtet 
werden ſoll, fo befchaffen ift, daß die dahin gelegten Steine merks 
lich einfinfen — wenn überhaupt der Grund ganzlich aus Triebfand, 
aus weichen, "nachgebenden, ſchwammigen Erdlagen befteht, fo daß 
man vermutbhen kann, ed werde fich ein Gebäude weder in vertifas 
ler, noch horizontaler Stellung behaupten koͤnnen, fondern einfinfen 
— wenn man endlich einen Bau in fließendem ober ftehenden Ges 
wäfler zu gründen genöthigt ift: fo fucht man einen Fünftlichen 
Miderftand für die Lothrecht preffende Gewalt oder Laft des Ges 
u bervorzurufen und diefed wird durch einen Pfahlroft 

we 


Man denke ſich eine Menge ftarker Pfähle, welche mit ihren 
Spiten auf einer feften unmweichbaren Erdſchicht aufftehen, man 
denke ſich, ed tragen dieſe Pfähle eine Dede von ftarfen horizontas 
len Balfen mit Bohlen überlegt, fo hat man einen Begriff von der 
Structur eines Pfahlroftes. Die Bohlendede bildet die Unterlage 
für dad Grundgemäuer eines aufzuführenden Gebäudes, Wenn je⸗ 
der Pfahl mit der Schußramme fo anhaltend gefchlagen wird, bis 
er nicht weiter eindringt und hierdurch zu erkennen gibt, daß feine 
Spige eine fefte nicht weiter zu durchdringende Erdſchicht erreicht 
bat; wenn dieſes bei allen Pfahlen gefchieht, die zur Befeſtigung 
des Grundes, oder zur Bildung einer feften Unterlage dienen follen, 
fo kann man wohl erwarten, daß ber vereinigte Widerftand diefer 
Pfaͤhle geeignet feyn werde, der größten Laft eined Gebaͤudes zu 
refiftiren. Cine vereinigte Kraft, welche größer wäre ald die Summe 
ber einzelnen Kräfte, wodurch jeder Pfahl eingetrieben wurde, kann 
wenigftens bier nicht gedacht werden; die todte Laft eines Gebäudes 


710 Pfandhaus — Mieiler. 





— 


kann nie die Summe der lebendigen Kraͤfte uͤberwiegen, womit die 
Pfaͤhle in den Boden eingetrieben wurden. Vorausgeſetzt alſo, daß 
die Pfaͤhle einer Pilotage bis zur moͤglichſten Feſtigkeit eingeſchlagen 
worden find, daß fie lothrecht ſtehen, daß fie nicht ſeitwaͤrts ausweis 
hen können, daß eine Bettung von ftarfen Balken und Bohlen fie 
bededt, fo kann man auf eine ſolche fünftlihe Grundbefeftigung das 
größte Vertrauen fegen und jede Laft darauf fundiren. 

Die Pfähle werden in zwei- bi dreifüßiger Entfernung von 
einander eingefchlagen, horizontal abgefchnitten und mit Zapfen vers 
fehen, in welde die Roſtbalken eingelegt werden. Die flarfen 
Bohlen, von einer ‚Holzart, die ſich in der Feuchtigkeit confervirt, 
werden ſodann auf den Balken mittelft hölzerner Nägel befeſtigt. 
Wird die Pilotage fichtbar, wie es zuweilen bei Gebäuden der Fall 
ift, die am Waſſer ftehen, fo muß fie mit Bohlen verfchalt werden, 
um dad Auswafchen des Grundes zu verhindern und die Pfähle in 
feine zu ſchwankende Stellung zu fegen. Daher ſucht man aud 
ben Grund zwifchen dem Pilotis durch Fleinere oder fogenannte Fülls 
pfähle zu verdichten. Vergl. überhaupt den Art. Brüdenpfähle. 

Pfandhaus, Leihhaus, ein Gebäude, worin Geld auf 
Pfaͤnder audgeliehen wird. Ed muß einige Schreibftuben und zur 
Aufbewahrung der verpfändeten Sachen die erforberlihen Behaͤlt⸗ 
niffe enthalten. 

Pfannbalken, find bei Schleufen diejenigen Schwellen oder 
horizontalen Balken, welche die metallenen Pfannen zu den Angeln 
oder metallenen Zapfen der Schleufenthore enthalten. 

Pfanne, Rumme, Schüffel (Crapaudine), eine Ber: 
tiefung von Metall, worin ſich der Zapfen eines Zhorflügels, einer 
Zhür ꝛc. bewegt. In den Mahlmühlen ift es das länglicht vier 
edige Eifen, welches auf dem Stege liegt und worin das Mühl 
eifen fteht. Ä 

fannenziegel, Fittich:, auh Hohlziegel. 

feiler (Pilastre, Pilastro, Pila), heißt eine gemauerte 
Stüße, die irgend eine Laſt zu tragen beftimmt iſt. Die Form än« 
dert nichtö in ber Beitimmung und es kann ein Pfeiler rund und 
eig ſeyn; aber die Die muß ſich nach der Größe der Laft richten 
und ein Pfeiler, deffen Dice der darauf liegenden Laſt nicht pro: 
portionirlih wäre, würde weder den Gefeßen ber Heiligkeit, noch 
dem guten Anfehn entfprechen. 

ie Schäfte oder Mauern zwifchen den Fenſtern werden aud 
fonft wohl Pfeiler genannt, weil fie die Laft des Gebäudes tragen 
und das Uebrige nur Einfchließung des Raums ifl. — Pfeiler bei 
Bogenftellungen, wo die Hauptpfeiler mit Säulen oder Pilaftern 
verziert find, heißen Nebenpfeilerz flieht der Pfeiler in einer 
Mauer, beißt er Wandpfeiler. Siehe ein Mehrered unter dem 
At. Pilaftre. 


Pfeilerweite — Pferbeitall. 711 





Die Baumeifter des deutfchen Styl$ haben von den Pfeilern 
die allgemeinfte und Fühnfte Anwendung gemacht und die neuern ' 
Architekten find ihnen hierin nicht gleich gefommen. Können ſich 
die Architekten des modernen Bauftyls wohl folcher Fühnen Konftrucs 
tionen ruͤhmen, von denen man-ergriffen wird, wenn man das In— 
nere einer deutſchen Kathedrale betritt? Woher mag ed kommen, 
daß diefe ſchlanken Pfeiler nicht zertrummert und umgefnidt werben 
von der fcheinbar mächtigen Schwere der fleinernen Gewölbe, die 
auf ihnen laftet! Aber es ift den Baumeiftern diefer unbefchreiblich 
erhabenen Gebilde gelungen, die Ruhepunkte für diefe Laften aufzufins 
den und allen Seitenfchub durch Strebepfeiler an den aͤußern Kir— 
henmauern unwirkffam zu machen. Die Grabrippen der Gewölbe: 
bogen erheben ſich aus diefen Pfeilem ald Wurzelpunfte, wodurd) 
die Gefammtlaft des mächtigen -Kreuzgemwölbes auf dieſe Punkte 
concentrirt wird und wodurd die Möglichkeit hervorgeht, daß ein 
einziger Pfeiler, wenn er nicht in fich felbft vertikal zufammenges 
fhoben wird, diefer Laft das Gleichgewicht halt und ein Umfkürzen 
des Pfeilerd nicht gedacht werden kann; denn. alle Laft und ihre 
Wirkung geht eben durch diefes Entgegenftreben ber Bogen fenf: 
recht. in den Pfeiler über, wo fie am meiften MWiderftand findet. 

Man kann freilih nicht annehmen, daß alle Baukünftler der 
damaligen Zeit fo fchweren Unternehmungen gewachfen waren; beshalb 
benußten die Ungelehrten, deren Zalente ſich blos auf Erfahrungen 
in ihrer Kunft befchrankten, die Vorzüge irgend eined bewährten 
Borbildes und gingen auf diefe Art allen Berechnungen des Drucks 
und des Tiderflande aus dem Wege. | 

Pfeilerweite (Entre-pilastre), heißt die Entfernung der 
Arftriche zweier benachbarten Pfeiler. 

ferdegöpel ſ. Göpel. 

ferdeitall. Die lichte Höhe der Pferdeftälle muß 12 bis 
16 Fuß betragen; weil diefes in Verbindung mit correfpondirenden 
Zuftzügen, welche in den gegen einander überliegenden Wänden un: 
mittelbar unter der Dede angebracht werden, das geeignetfte Mit: 
tel ift, gefunde, d. h. dunftleere, trodne und warme Ställe zu er: 
zeugen. Weber diefe Luftzüge fehe man den Art, Brodemzug. 

Diefe Brodemzüge erleuchten zugleih den Stall und werden: 
mit Senftern verfehen, die man im Sommer Öffnet. Sie haben 
daher einen mehrfachen Nuben, indem fie nicht allein dem Stalle 
reine Luft zuführen und allen ſchaͤdlichen Dunft ableiten, fondern 
zugleich denfelben vortheilhaft erleuchten; denn bekanntlich ift das 
zu grell einfallende Kicht den Augen der Pferde nachtheilig. In 
groͤßern Ställen, wenn fie zumal die Höhe von 20 Fuß erreichen, 
kann man zwar, harmonifch mit diefen Luftzugen, noch befondere 
Tenfter anordnen, doc) müffen fie fo geftellt feyn, daß das durch 
fie einfalende Licht über den Köpfen der Pferde wegſtroͤmt. 
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Die Stände für die Pferde werben entweder durch Latier— 
wände oder Latierbäume von einander geſchieden. Die Latier: 
wände werden aus Bohlen gebildet, welche unten in einer Schwelle, 
oben in einen Baum eingenuthet find, Die Latierbäyme find be: 
wegbare in Ketten hängende Stangen. Die Höhe der Latir: 
Ku fey 3 Fuß und im eben diefer Höhe folfen die Latierbäume 

weben. 

Die Länge ber Pferdeſtaͤnde fol 9 his 10 Fuß und ihre Breite 
im Lichten 6 Fuß betragen. Den Stall fol ein Mistelgang durch⸗ 
fchneiden, welcher 8 bis 12 Fuß _breit feyn kann, ie Stande 
follen nach der Krippe zu eine Steigung von 4 Zoll bekommen, 
um bie Feuchtigkeit in die neben dem Mittelgange befindlichen Gof: 
fen abzuleiten, Der Mittelgang' wird mit feſten Sandfteinplatten 
quögelegt, welche durch die Hufeiſen ber Pferde nicht fo leicht bes 
ſchaͤdigt werden, oder auch gleih den Ständen mit Kiefeln oder 
Holz gepflaftert, Im legtern Falle. bedient man ſich hierzu 12 bis 
15 300, langer Klöße yon Erlenholz, welche dergeftalt neben ein« 
ander eingefegt werden, daß dad Hirnholz biefer Klöge nach oben 
zu liegen fommt, 

ie Höhe der Krippen, ober der Abftand ihrer oben Kante 
vom Fußboden, fey 4 Fuß. 

Bei den Pferdeftällen der großen Herren, welhe man Mars 
ftälle nennt, fann man jedoch von allen biefen Regeln abweichen. 
Man kann fie höher, größer und prächtiger erbauen; man fann die 
Dede wölben; man kann Basreliefs und Allegorien anbringen, 
welche auf die Reitkunſt ꝛc. Beziehung haben. ndefjen ift doc 
bie Höhe biefer Ställe ebenfalls an gewiſſe Regeln gebunden; fie 
bat ihre Grenzen und darf nicht über 20 Zuß betragen, wenn die 
Ställe nicht zu Palt feyn follenz; und bei diefer Höhe ift ed dennod 
erforberlih, daß der Stall mit Pferden angefüllt fey, um genug 
Wärme zu erzeugen. 

ette, Fette f. d. At. Blattftüd, Dachfetten. 

flafter, ein mit Steinen belegter Fußboden. Man unters 
ſcheidet vorzuͤglich rauhes und — Pflaſter. Das erſtere 
geſchieht mit Kieſeln oder rauhen Bruchſteinen, das letztere mit zu 
gehauenen — Steintafeln, hart gebrannten Ziegeln oder 
Klinkern. Das glatte Pflaſter verlangt weiter keiner kunſtgerechten 
Manipulation, indem die Platten nach der Wage und dem Richt⸗ 
fheit in Kies gelegt und die Fugen berfelben mit Kalk vergofjen 
werden; aber das raube Pflafter erfordert mehr Worfiht bei der 
Behandlung, wenn es zumal den Stößen und Einwirkungen ber 
Fuhrwerke ausgefegt ift, Es fey daher der vorzüglichfte Gegenftand 
dieſes Artikels, 

Bei der Anlegung eines Pflafterd, z. B. eines Straßenpflafters, 
ift zuvörderft die Wölbung der Straße oder die Form zu berüds 
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fichtigen, welche die Oberfläche des Pflafterd befommen fol. Diefe 
MWölbung betrage auf jede Elle der Breite 3.301. Ein gar zu 
flaches Pflafter. verfhafft dem Regen feinen Ablauf und ein zu fehr 
gewoͤlbtes Pflafter. macht die. Befahrung der Straße unbequem und 
gefährlih. Die Wölbung, die. das Pflafter erhält, muß aber nicht 
fowohl durch die Steine hervorgebracht werden, fondern fie muß 
bereitö der Unterlage gegeben feyn. Der Pflafterer hat daher ein 
feftes Grundbette für das aufzulegende Pflafter aus einem trods 
nen feften Erdboden beſtehend zu berüdfichtigen, welches da, wo 
aufgefüllt werden mußte, forgfältig. feft u ftampfen ift. Auf diefes 
Grundbett fommt fodann das unmittelbare Unterlager für die 
Pflaſterſteine, welches; eine 3 bis 4 Zoll dide Lage von möglichft 
grobem und trodnen Sand feyn Fann. 

Iſt nun diefe Unterlage nach der Wölbung der Straße vors 
gerichtet, ſo folgt dad Einfegen der Pflafterfteine mittelft 
des Pflaſterhammers, mit deffen breiter Seite man dem Pflafters 
feine nach feiner Geftalt fein Bett in die Sandunterlage gräbt 
und ihn fodann mit dem umgekehrten Hammer etwas feltichlägt; 
ferner. dad Auszwicken ber Pflafterfieine, indem man vermittelft 
des Hammers Eleinere Steine in die Fugen und Winkel treibt; 
weiter'die Ausfüllung der Fugen mit demfelben Sande, der 
ur Unterlage genommen ift, und endlih dad Zufammenftos 
pi der Pflafterung mittelfi der Handramme, Die Namme darf 
unten nicht «mit eifernen Nägeln befchlagen feyn, wodurch die bes 
ften Steine zerfplittert werden, auch barf: das Rammen nicht mit 
allzu heftigen Stößen geichehen, fondern es muß die feite und 
gleihförmige Zufammenftoßung des neuen Pflafters vielmehr durch 
oft wiederholte fanftere Schläge, die von einer Reihe nea 
ben einander ftehender Arbeiter, welche die ganze Breite des ges 
pflafterten Wegs einnehmen und deren jeder mit einer leichten Hand: 
ramme (Pflafterftößer, Jungfer) verfehen ift, verrichtet und fo oft 
wiederholt werden, bis die ganze Pflafterung recht feſt und gleich 
——— iſt. 

ei den Pflaſterungen ſelbſt ſind aber noch folgende Haupt⸗ 
regeln zu beobachten: | 

1) Es müfjen die Steine fo ausgefusht und gefebt werben, 
* die ſchoͤnſte und glattſte Seite in die Oberflaͤche des Pflaſters 
ommt. 

2) Die Seitenwände des Pflaſterſteins muͤſſen fo viel wie 
möglich lothrecht herabgehen und es duͤrfen zwei benachbarte 
Steine ſich nicht wie Schuppen überdeden. Es kann fonft nicht 
vermieden werden, daß die Erfchütterung, bie ein Stein befommt, 
dem naͤchſten auf ihm liegenden mitgetheilt wird, wodurch diefer 
aus feinem Lager in die Höhe gerüttelt und lofe — wird. Es 
muß vielmehr ein jeder Stein den Druck des im Augenblick auf ihn 
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einwirfenden Rads allein tragen und blos der unter ihm befind: 
lichen Unterlage mittheilen. 

3) Die Steine müffen hochkantig gefegt werden, db. i. mit 
ihrem längften Maas in den Boden reihen, damit nicht ein flach 
gelegter Stein auf der einen Seite niebergebrüdt, auf der andern 
aber in die Höhe gehoben werbe, 

4) Bei Bruchfteinen von Floͤz⸗ oder. aufgeſchwemmten Gebirs 
gen müffen die Lagerfhichten in die Höhe ſtehen, damit bie Räder 
‘ das fogenannte Haupt der Steine und nicht das Lager treffen, 
weil ji) fonft die Steine dur den Drud der Raͤder leicht abfplit: 
tern, welche Regel beim Mauerwerk gerade umgekehrt gegeben wird. 
Bei Steinen vom Urgebirge und bei vulkaniſchen Steinen, die fein 
verfchiedened Haupt und Lager haben, wie Gneis, Granit, Bafalt, 
Wade ıc., ift die bemerkte Vorſicht nicht nöthig. 

5) Die Oberflächen der Steine dürfen nicht zu groß feyn und 
in der Regel 6 Zoll ins Gevierte nicht überfteigen, weil große, platte 
Seitenflähen dem Hufe des Zugviehs Feinen Stuͤtzpunkt geben und 
alfo bewirken, daß ed auögleitet und fällt. Aus diefer Urſache 
wird alfo befonders bei Pflafterungen bergauf auf recht fchmale 
Plafterfteine gefehen werden müffen. Ä | 

6) Eben deöwegen muß man bei den Pflaftern, welche nicht 
blos für Spaztergänger gehören, fondern für Weiter und Zugvieh 
beftimmt find, die allzu große Regelmäßigkeit und dichte Zuſam— 
menfegung vermeiden, weil fonft eine allzu glatte Oberfläche ent: 
fteht,, die dem Vieh, befonderd im Winter, fehr gefährlich werben 
kann. Man haut daher an den Pflafterfteinen nur fo viel ab, daß 
fie fi, ohne allzu große Fugen von 5 bis 4 Zoll zu bilden, zu: 
fammenfegen laffen. 

7) Eine Hauptrücficht ift der bei den Pflafterfteinen zu be: 
obachtende Verband, daß namlich der Länge des Wegs 
nah durchaus Feine Fuge auf die andere oder allzu 
nahe daran treffe, fo daß die Kader ber Laflwagen Diel; 
Fugen folgen und das Pflafter leicht zerftören koͤnnen. Im Se 
gentheil muß man durch die unregelmäßige Geftalt der Pflafterfteine 
dahin wirken, daß auch die Fugen der nach der Breite des Wegs 
an einander floßenden Steine fo viel ald möglich von der Richtung 
des Wegs abmweihen — mit andern Worten: daß alle Fugen 
möglichft übered laufen und die Räder nirgends in eine Fuge 
einjchneiden Fönnen. | | 

8) So wie nach 5) zu beobachten ift, daß die Oberflächen 
der Pflafterfteine nicht zu groß find und zu dieſem Behuf die zu 
großen Steine entzwei gefchlagen werden müffen, eben fo ift bars 
auf zu fehen, daß nicht zu Eleine Steine darin vorkommen, welche 
auf die Unterlage wie fpige Keile wirken und vom Fuhrwerke mehr 
eingebrüdt werden, 
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In den meiſten Faͤllen wird man eine brauchbare Pflaſterung 
erhalten, wenn man die Steine 2 auswählt und zurichtet,- daß in 
ber Oberfläche die Maſſe der Steine nach "allerlei Figuren und 
Richtung micht ‚viel über 6 Zoll und nicht viel unter 4 Zoll be 
tragen, daß hingegen die Länge ber Steine, welche in den Erdbo— 
den hinabgeht, wenigftend 9 Zoll ausmacht. Bei weichern Pflas 
fterfteinen, ald6 Sand: und Kalkfteinen, oder wo fi Wafferflurhen 
über die Straße flürzen wird man jedoch die Steine zu vergrößern 
haben und es alfo Fälle geben können, wo die Steine in der Obers 
flaͤche 1 Fuß did und nach der Länge in dem Erdboden 1} Fuß 
lang genommen werden muͤſſen. | 

i — (Heurt), bie erhöhte Mitte eines Steins 
pflafters. Ä 
Pllaſterſteine, die zur Bildung eines Pflafters erforderli: 
hen Steine. 

Pflafterziegel, fehr hart gebrannte Ziegel oder Bacſteine, 
in Holland Klinker genannt. Ä 

Pforte, eine Heine niedrige Thuͤr, wodurd weder gefahren 
noch geritten werden kann. | 

Isfoiten „Auch Gewände, die Kleinen Pfeiler, die ſich an 
ben Seiten der Thüren und Fenfter befinden. 

Pfoſten, ftarke zweizöllige Breter oder Bohlen. 

Pfropfen, Anpfropfen, in der Zimmermannskunft, eine 
Säule dur ein genau angepaßtes Stud Holz verlängern. Es 
wird dieſe Verbindung gebraucht, wenn ber ſchadhaft gewordene 
Theil einer hölzernen Säule durh ein anderes Stud Holz wieder 
e:jegt werden foll. 

Pfuhl (Torus, Baton, Tore, Tondin, Boudin, Bosel, 
Fondiuo, Toro, Bastone), ein abgerundetes architektoniſches Sims» 
glied. ©. Ölieder. | 

Pharos, auch Pharus (Fanal), ein Leuchtthurm, von 
ber durch eine ſolche Meerleuchte beruͤhmten Inſel Pharos bei Alerans 
drien in Aegypten ſo genannt. Dieſen Thurm ließ Ptolemaͤus 
Philadelphus bauen. Er war acht Stockwerke hoch, beſtand aus 
blendend weißem Marmor und wurde nicht allein des Nachts durch 
das Feuer, das man auf feiner Zinne unterhielt, weit ins Meer 
hinein bemerkt, ſondern auch am Tage. Man zählte ihn wegen 
ſeiner großen Pracht unter die ſieben Wunderwerke der Welt. 

Fanal heißt uͤberhaupt ein Feuer, welches auf hohen Thuͤr⸗ 
men, Bergen. ıc. als Signal fuͤr Reiſende unterhalten wird, 

Pheax. Diodor von Sicilien berichtet, dag die, Agrigentis 
ner gegen die 75fte Olympiade (479 v. Ehr.), nachdem der An— 
führer der Sicilie, Gelon, die Karthager unter Hamilcar bes 
fiegt hatte, verſchiedene Gebäude zur Bequemlichkeit und zur Ver 
jhönerung ihrer Stadt Agragas oder Agrigentinum ausfuͤh— 
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ren ließen, um die vielen Gefangenen zu beſchaͤftigen, welche ſie 
als Siegesantheil erhalten hatten. Die Leitung dieſer Bauten hats 
ten fie dem Phear, einem ausgezeichneten ' Architekten diefer Zeit 
übertragen, welcher eine Anzahl Wafferleitungen und unterirdifche 
Gänge gefertigt hatte, die man nah dem Namen ihres Erbauers 
Pheacen genannt. 

Phidias. Das Zeitalter des Phidiad, diefes großen Künfi: 
lerö der Athenienfer, aus der Schule des Cladas hervorgegangen, 
ift dad Zeitalter des Perikles, der Athen mit den erhabenften 
Denkmälern der Kunft ſchmuͤckte. Aber ein Genie wie das bes 
Phidiad bedurfte auch eines Perikles, um baffelbe in Zhätigkeit zu 
fegen und zu entfalten. Perikles baute dad Parthenon und die 
Propylaen auf der Akroopolis und Phidias fchmüdte jenen Tempel 
mit der berühmten Minervaftatüez in Olympia verfertigte er das 
Bild ded Jupiter, 

Philo, ein griehifcher Architekt, Erbauer des Zeughaufes 
zu Athen unter dem Demetrius Phalereus, welder damals 
regierte. Philo baute auch noch mehrere Tempel und verzierte Die 
Zempel der Gered und Proferpina zu Eleufis, Werke des Icti: 
nus, mit Säulen. "a W, 
| Phönix, ein Kriegsbaumeifter des aͤgyptiſchen Königs Pto⸗ 

lemäus Philopater (204 v. Chr.). Er war vielleicht auch 
Erbauer des Ganald, den man zum Transport der Schiffsfäule, 
ed Philadelphus in Alerandrien zu errichten befohlen hatte, 
anlegte. | - 

—— waren ſchon in uralter Zeit und vielleicht ſchon 
2000 Jahre vor Chriſtus als Handelsvolk befühmt. Anfangs war 
Sidon die vornehmfte Handelsſtadt, welche aber fpäter durch den 
Handel der Stadt Tyrus fehr in Verfall Fam, unter deren Königen 
(Oberhäuptern) Hiram, Salomos Freund und Bundeögenoffe, bes 
ruͤhmt if. S. d. Art. Hebräer. 

Biel verdanken Wiffenfchaft und Kunft diefem Volke, das durch 
Thätigkeit und. Fleiß zu einer gewiffen Stufe der Wohlhabenheit 
erhporftieg und fich durch feinen auögebreiteten Handel mit der gans 
zen Übrigen Welt in Berührung feßte. 

Bon ihrer Bauart haben wir feine Nachrichten. Muthmaas: 
ih bauten fie aber größtentheild von Holz, wozu das Gebirge des 
Libanon Material im Ueberfluß darbot. Diefe Muthmaafung wird 
dadurch vorzüglich beftätigt, daß bei dem Bau des Tempels zu 
Serufalem, den phönizifche Künftter anlegten, fehr viel Holz anges 
wandt wurde. 

‚pborometrie, die Wiffenfchaft, die ruͤckwirkende Kraft oder 
das Zragungsvermögen eines Körpers zu meſſen. 

Phoronomie, die Wiſſenſchaft; dad Maas einer Bewegung 
zu beſtimmen. 


\ ‘ 
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Photometrie, die Wiſſenſchaft von der Berechnung und 
Ausmeſſung der Staͤrke und Wirkung des Lichts. Photometer, 
ein Werkzeug zu dieſem Behuf. 

hyſik f. Naturlehre. 

hyteus, ein Architeft, fertigte die Riſſe und leitete mit 
dem Satyrus den Bau des Maufoleums zu Halicarnaß (363 v. Chr.). 

iano f. Euiffe de triglyphe. 

ianta, der Grundriß von einem Gebäude. S. Baurif. 

Pianuzzo f. Balkenfopf. 

Piedeital, Säulenftubl, Fußgeſtelle (Postement, 
Basement, Stylobata, Piedestilo), der Stuhl oder die Unterlage, 
worauf eine Säule, eine Figur oder fonft etwas geftellt wird. Die 
Griechen Fannten feinen Säulenftuhl, fie gaben nicht einmal ihren 
Säulen ein Fußgefims (bei der dorifhen Ordnung), fondern ftell« 
ten fie glatt abgefchnitten auf die Stufen der Zempel, nur die 
Römer find die Erfinder diefes überflüffigen Säulenfhmuds. Das 
Piedeftal fol den Fuß der Säule gegen die Einwirkung des Werts 
terö ſchuͤtzen; aber es wird diefed nicht allein durch die weit ausges 
ladenen Gefimfe, fondern auch durch die erhöhten Stufen erreicht, 
worauf die Säulen der Griechen ftanden. 

Die Franzofen haben eine mehrfahe Anmendbung von bem 
Piedeftal gemacht. Sie unterfcheiden dad Piedestal en’ adoucis- 
sement, wenn e3 in der Mitte feinen Würfel hat, fondern nach 
oben bogenförmig und ſpitz zulauftz ferner da8 Piedestal en ba- 
lustre, welches wie eine Geländerfäule ausgebaucht ift und gleich 
jenem dazu dient, um Trophaͤen und dergl. darauf zu ftellen. 
Das Piedestal continu läuft unter mehreren Säulen weg, ohne 
Daß e5 einen befondern Worfprung bildet; das Piedestal double 
trägt zwei gefuppelte Säulen oder Pfeiler; dad Piedestal ornde 
ift durch Glieder und Basreliefs verziert; da3 Piedestal talut vers 
jüngt ſich nad) oben pyramidenförmig; das Piedestal triangu- 
laire hat eine dreifeitige Grundfläche; endlich iſt Piedestaux par 
Saillies (Scamilli impares) ein Fußgeftell, weldyes wie das Pie- 
destal continu zwar unter mehrern Säulen wegläuft, indeffen 
aber unter jeder Säule gleich einem Pilafter noch befondershervorfpringt. 

iedeftilo f. Diedeftal. 

iedroit f. Nebenpfeiler. 

ierree, f. Srundlinie. 

ierree f. Steinmödrtel. 

ierre de taille ſ. Quaderftein. i 

ieur, ein Brüdenpfahl, der vorzugsweife zu einem Brüf: 
fenjoche dient. — 

Pieux de garde, ein Eisbrecher vor einer Bruͤcke, oder ein 
ftarfer Pfahl, weldyer vor einem Brüdenjoche oder Pfeiler eingefchla« 
gen wird, damit die Eisfchollen fich daran brechen. 
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Pigment (Pigmentum), der Farbenſtoff. 

ignom f. Giebel. ——— 

ignon entrepete, iſt eine Giebelmauer, welche nicht die 
Form eines Dreied3 hat, wie z. B. die Giebelmauer einer Mans 
farbe. Ä 
Pignon a redens, eine Giebelmauer, die in Abfäsen ober 
Stufen auffteigt. Defters werden Brandgiebel auf diefe Art gebils 
det. ©. Brandgiebel, Giebelmauer. 

Vila, ein Pfeiler. ©. Pilafter. 

Pilafter, Pfeiler, Stüße (Pila, Pilastro, Pilastre), 
eine edige Säule oder Stüße, welche gleiche Verzierung wie die 
Säule erhält, zu deren Ordnung fie gehört; fteht dieſe Stüße zur 
Hälfte ihrer Die oder nur um einen Pleinen Theil derfelben in cis 
ner Wand, fo. heißt fie Wandpfeiler, Anta, Pilastre engage, 
Mezzo pilastro. 

Bei den Griechen hießen die Pilafter Anta und fie wurden 
gebraucht, die hervorfpringenden Eden der Mauern damit zu ver 
zieren; daher auch folch: Zempel oder Zempelzellen, deren Wände 
mit Pilaftern verziert waren, wie 3. B. der Zempel der fluͤgello— 
fen Victoria zu Athen zc., vom Vitruv Aedes in antis ges 
nannt werden. Die Pilafter wurden bei den Griechen niemals vers 
juͤngt; fie waren oben eben fo breit ald unten und erhielten Gapitäs 
ler, die von denen der Säulen verfchieden waren. : 

Die Pilafter der Griechen find daher Feine Nachahmung der 
Säulen. — Erft in fpätern Zeiten, wo die Kunft von ten Römern 
ausgeuͤbt wurde, machte man die Pilafter den Säulen ganz aͤhnlich. 
Man gab ihnen diefelben Gapitäler und Baſen, welche die vor ih— 
nen ftehenden Säulen hatten, doch ohne fie zu verjüngen. 

Pilaſtrate f. Nebenpfeiler. 

Pilaſtre angulaire, ein Edpfeiler. 

Pilaſtre attique, ein Halbpfeiler, zur Verzierung der Halbs 
gefchoffe oder Attiken. 

Pilaftre dans l’angle, ein in einem Winfel oder einer 
Ede ftehender Pfeiler. 

Pilaftre bande, ein Pfeiler mit Binden oder Boffage. 

Pilaſte cannele, ein kannelirter Pfeiler. 

Pilaſtre eintre, ein Pfeiler, welcher an der äußern Fläche 
einer freisförmig gebogenen Wand fteht, Daher der Schaft defjelben 
ebenfalls eine Rundung erhält, welche aud dem Centrum der Mauer 
beftimmt wird. 

Pilaftre coupe, ein durchſchnittener Pfeiler. - Dergleichen 
monftröfe Konftructionen dürfen aber in der Architektur nicht vor: 
kommen; denn ein Pfeiler, welcher "durchfchnitten ift, kann nicht 
tragen, aber dazu ift er eigentlich beftimmt. 
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. ilaftre diminue, ein oben verjüngter Pfeiler, nad Xrt 
einer Säule. 

Pilaftre double, wenn zwei, Pfeiler fo nahe zufammenftes 
ben, daß die Eden der Schäfte einander berühren und die Gapitäler 
und Füße wohl gar zufammenlaufen. 

Pilaftre ebrafe, ein teile, welcher biogenaliter in die 
Ede eines Gebäudes geſetzt wird. 

ilaftre engage 1. Pilafter. | 

ilaftre de fer, ein (zierlicher) Pilafter in einem eifernen 
Gitterwerk, zu diefem harmonirend. 

i laftre flanque, ein Wanbdpfeiler, der sroifchen zwei ans 
dern ſteht und vor ihnen ‚vorfpringt. 

Pilaftre-en gaine de terme, ein der oben ftär« 
fer ift ald unten; eigentlich eine umgekehrte Spitfäule nad) Art der 
Thermen. 

Pilaftre de lambris, wenn ein Lambris oder Vertäfelung 
Borfprün il hat. 

Pilafire plie, ein Wandpfeiler, welcher in einer Ede Bet 

und nur zu 4 aus der Wand heroorfpringt. 
Pilaſtre de rampe, ein einer Pfeiler am Anfang eines 
Treppengeländers; überhaupt ber Pfeiler eined Zreppengeländers. 
re — tavale , ein mit dinnem Marmor bekleideter 

eiler i 
Pilafire rambant, ein kleiner Pfeiler in den fchrägen 
Treppengeländern. 

Pilaſtre rudente, ein Pfeiler, deſſen Gannelirung mit 
Stäbchen ausgefüllt ift. 

Pilaftre de treillage, ein aus Latten zufammengefchlages 
ner Pfeiler an Gartenlauben. 

Pilaftres accouptes, gekuppelte Pfeiler, welche auf eis 
nem gemeinfchaftlichen Piedeftal ftehen. 

ilaftro f. Pilafter. 

ilaftro mezzo, ein Wanbdpfeiler. 

tlier, Pfeiler überhaupt, eine hölzerne oder fteinerne Stüße 
ohne alle architektonische Verzierung. 

Pilier butant, ein Strebepfeiler oder eine ſchraͤg zulau— 
fende und oben dünner werdende Stüße, wie man 3. B. an alten 
Kirchenmauern antrifft. 

ilon de monlin, die Stampfe in einer Dels ober an— 
dern Stampfmühle. 

Pilotage, Pilotirung |. Pfahlroft. 

Pilotis (Palo), ein Pfahl, Roſtpfahl. S. Pfahl. 

— f. Bildergallerie. 

ince, eine Brechſtange. 
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Pinnen, die Heinen obngefähr 1 Fuß langen Etäbchen, 
welche beim Meſſen mit der Kette gebraucht werden, die Anzahl ber 
Kettenlängen zu bezeichnen und nach vollendeter Meffung durch das 
Bufammenzäblen diefer Pinnen das Maas der gemefjenen Entfers 
nung zu beflimmen; denn e3 bezeichnet jede dieſer Pinnen eine 
Kettenlänge von 5 Ruthen. 

Piquer f. Betüpfen. 

iräus f. Hafen. 

ifa. Unter die architeftonifhen Merkwürdigkeiten von Pifa 
gehören die von Buschetto da Dulidhio im 11. Jahrhundert 
erbaute Kathedrale und der an ihrer Seite ftehende jchiefe 
oder hangende Thurm, von Bonano in Gemeinſchaft mit 
einem gewiffen Wilhelm im 12. Jahrhundert gegründet, aber erft 
von Tommaſo Pifano im 14. vollendet. 

Die erwähnte Kathedrale ift im byzantinifhen Styl, hat die 
Geftalt eines lateinifchen Kreuzed und wird dur einen Dom oder 
eine Kuppel gefhmüdt. Das Gebäude erhebt fi mit Majeftät und 
Würde auf einem Plateau, zu ‚dem man auf ſechs Marmorflufen 
hinauffteigt und feine Tagade wird durch eine Menge ‚über einan⸗ 
der ſtehender Säulen verziert, auf welche ſich halbe Kreisbogen ſtuͤz⸗ 
zen. Das Schiff der Kirche wird durch vier und fiebzig Porphyrs 
fäulen getragen. 

Bon dem fchiefen Thurme, welcher faft in gleicher Stärke zu 
einer Höhe von 190 Fuß auffteigt, behauptet man, daß er ſich 
durch feine eigene Schwere auf die Seite geneigt. habe und nichts 
weniger als ſchief aufgebaut fey. Er foll ſich ſchon während des 
Baues ungleihförmig in den weichen, nachgebenden Sandboden eins 
gedruckt haben und man fey gendthigt gewefen, dem Gebäude diefe 
ſchiefe Richtung zu geben, um die fenkrechte Lage wieder zu gewin⸗ 
nen. Diefe Anſicht follen auch die Köcher beftätigen, die von den 
Gerüften in der Mauer gelaffen wurden, denn bis zum zweiten 
Säulengang von unten herauf feyen fie durch das Einſinken des 
Fundaments fo in eine fehiefe Lage gerathen, daß es nicht wohl 
möglich geweſen wäre, auf foldy’ einem abhängenden Gerüfte bie 
Arbeit zu vollenden; man hätte das Einfinfen des Fundaments 
fhon beim zweiten Geſchoß bemerkt haben müffen, denn ed feyen 
die Säulen auf der hängenden Seite höher gemacht ald auf der 
entgegengefegten. i 

Gleichwohl bleibt es räthfelhaft, warum man nicht lieber die 
totale Senkung des Fundaments abgewartet und dann auf feiner 
horizontalen Bafid den Bau ſenkrecht aufgerichtet hatz denn in ber 
Direktion des erften Gefchoffes gehen die übrigen fort und find 
fchief gebaut, fo daß der Thurm oder feine oberfte Zinne um 15 
Fuß von der Grundfläche überhängen foll. 
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Dieſes iſt die Urſache, daß man ein unertraͤgliches Gefuͤhl von 
Schwindel empfindet, wenn man von der Hoͤhe des Thurms auf 
der uͤberhaͤngenden Seite zum Erdboden herabblickt. Uebrigens iſt 
der Thurm ganz aus Marmor erbaut und beſteht eigentlich aus 
zwei Thuͤrmen, von denen der aͤußere dem innern in Abſaͤtzen ums 
ibt, die mit Säulenftellungen aus farbigem Marmor verziert find. 
ie Anzahl diefer Säulen foll fih auf 208 belaufen. 

Piſa (Nicolaus von), ein italienifcher Architekt, welcher um 
das 13. Sahrhundert lebte und wirkte. Das erfte feiner Bauwerke 
war die Kirhe und das Klofter der Dominikaner zu nn. 
Den Plan hierzu entwarf er im Jahr 1231, nachdem er das Grabs 
mal für den heiligen Dominicus, den Stifter diefes Drdens vollens 
det hatte. Sehr fchäßenswerth find feine Bauten in Pifa. Bas 
fari bemerkt, daß diefer Baumeifter, nachdem er die ſchlechte Bes 
fchaffenheit des Bodens in diefer Stadt erfannt hatte, Bein bebeus 
tendes Gebäude dafelbft aufführen wollte, ohne vorher in der gans 
zen Ausdehnung des Fundaments einen Pfahlroft zu fhlagen. Auf - 
denfelben gründete er mit Pfeilern und Bogen und feste die Mauern 
und das Uebrige feiner Gebäude darauf. Diefes Verfahren, welches 
man vorher in Pifa nicht Fannte, hatte den Erfolg, weldhen Nico: 
laus erwartete; denn Feines feiner Werfe, welches er auf. diefe 
Weiſe fertigte, hatte einen Fehler im Fundamente, wogegen bie dls 
tern, die man zu feiner Zeit in diefer Stadt fah, faſt alle an dies 
fem ‚Fehler, welcher der Feftigkeit, als der erften Regel in der Baus 
Bunft, fo fehr zumider ift, litten. Mit gleicher VBorficht baute er 
eine Kirche de3 heiligen Michael in der Vorftadt, einige andere Kits 
chen, große Paläfte und den Thurm des heiligen Nicolas bei dem , 
Auguftinern, welchen man als feine finnreichfte Arbeit anfah. Die: 
fer Thurm war von außen achtedig, im Innern rund, von allen 
Seiten mit Säulen gefhmüdt und umſchloß eine fehr fehöne Treppe, 
die hernach mehrern ähnlichen, welche an verfchiedenen andern Orten 
Staliend ausgeführt wurden, zum Mufter diente. Derfelbe Baus 
meifter fertigte im Jahr 1240 den Plan zur Kirche des heil. Jakob, 
welche man zu Piftoya errichtete, baute gleichzeitig die Kirche von 
Padua und bald hernach die der Franziskaner zu Venedig. Er 
fertigte auch den Entwurf zum Bau der Kirche de3 heil. Johann 
in Siena, ingleichen für eine Kirche und ein Klofter der Dreifaltig: 
feit zu Florenz und St. Lorenz in Neapel, Die Ausführung des 
legtern übertrug er einem feiner Schüler, Namens Maglione, 
welcher wie fein Lehrer Baumeifter und Bildhauer war und in Nea— 
pel außer der Kirche des heil. Lorenz mehrere Grabmäler und ans 
dere Werke fertigte. | i 

In diefer Zeit (1254) arbeitete Nicolaus zu Volaterra und 
vergrößerte und verfchönerte den Dom oder die Kathedrale dieſer 
Stadt. Er fertigte den Chor der Kirche des heil. Johenn zu Pifa 

Bleichrodts Handwörterb. 2, Aufl. 46 . 





722 | Pife — Planimetric. 





(1267) und einen andern im Dom zu Siena. Auch entwarf er 
das Klofter ded heil. Dominitian in Arezzo und baute nachher die 
Kirche und das Klofter der Dominicaner zu Viterbo auf Befehl des 
Pabfted Clemens IV. Kaum war er hiermit fertig, ald er nad) 
Neapel ging und eine fehr prächtige Kirche und Abtei baute, welche 
Carl von Anjou, Bruder Ludwigs des Frommen, in der Ebene 
von Tagliacozzo zum Gedaͤchtniß des Siegs errichten ließ, welchen 
er über Conradin, der ſich des größten Theils der Königreiche 
Neapel und Sicilien bemächtigt hatte, davon trug. 

Nicolaus ftarb zu Pifa und hinterließ einen Soht, Johann 
von Pifa genannt, der nicht minder als fein Vater zur Vervoll⸗ 
kommnung der Baukunft und Bildnerei beitrug. 

ife, Erdbauſtoff. S. Lehm. 
iſton f. Kolben. . 

Pittoresk, malerifch, alles dasjenige, was ſich zu einer Nach» 
ahmung für die Malerei eignet, oder diefer Nachahmung, in Bezug 
auf den daraus hervorgehenden Effect, würdig if. Eine pittos 
reske Landfchaft, eine malerifch fehöue, der Nachbildung würdige 
Gegend oder Landfchaft. 

Pivot, der eiferne Zapfen an dem Laufer eined Thorflügels 
welcher ſich in einer eifernen Pfanne bewegt. 

Placage, Lehmer: oder Kleberarbeit, wie z. B. die Verfer: 
—— rdwaͤnde aus eingeſumpftem mit Vegetabilien gemeng⸗ 
ten Lehm. 

lacard, der Aufſatz, z. B. ein Geſims oder ein Fronton 
über einer Thuͤr⸗ oder Fenſtereinfaſſung. 

lackfoden f. Dedfoden. 

lättchen, Niemchen (Filet, Orlo), ein fchmales, glat— 
tes, eckiges Gefimsglied, welches gemeiniglich gebraudt wird, um 
zwei runde Glieder mit einander zu verbinden. 

Plafond (Lacunar, Soffito), eine Dede oder ein Dedenges 
mälbe, auch der Riß von einer folhen Dede. ©. Dede, Dek—⸗ 
kenriß, Dedenftüd. 

lafond de pierre, ein Spiegelgewölbe. 

Plain pied, ebenen Fußes, wenn die Fußböden einer Etage 
gleich hoch find und nirgends eine Stufe zu fleigen iſt; wie das 
eigentlich auch fo ſeyn foll. 

lamutzen f. Slurbaden. 

lan, ein Bauriß, ein Entwurf, Grundriß von einem Ge: 
bäude. ©. Bauriß. 

lanche, ein Bret, eine Bohle. 

lancher, die Dede eines Zimmers, gerade Dede. 

Ianimetrie, die Lehre von ber Bildung und Ausrechnung 
der Ebenen in der Geometrie, 
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laniren, einen Pla eben oder grad machen. 
laniſphärium, ein aftronomifches oder Scheibeninftrus 
ment, Aftrolabium, Theodolit. 

Planken, hölzerne oder Breterwände, zur Befriedigung der 
Grundftüde und Gehöfte. 

Plaftif oder Bildnerei überhaupt, ift die Kunft, aus 
barten und weichen Mafjen Formen. und Geftalten zu bilden. Sie 
zerfällt daher in verfchiedene Branchen, je nachdem die Bearbeitung 
des verfchiedenartigen Materiald oder Stoffs ein beſonderes Kunfts 
talent vorausfeßt. 

Zu den plaftifhen Künften gehören: 

1) Die Bildhauerfunft im engern Sinne, welde aus 
Marmor und andern harten Körpern Statüen aushaut und mit 
Hilfe des Hammerd und Meifeld vollendet; . 

2) die Zhonbildekunft, wozu aud die Mobellirkunft 
für die Porcellanarbeiten gehört ; 

3) die Studaturfunft, welde aus gebranntem und ges 
gemahlenen Gyps ihre Kunftformen bildet; 

4) die Schnigfunft, welche Holz und andere weniger harte 
Körper zu ihrem Material wählt; - 

ſt die Poſſirkunſt, welche Modelle in ſchoͤnen Geſtalten 
aufſtellt; 

6) die Gießkunſt, durch welche fluͤſſig gewordene Metalle 
BE SPRUNG fhöner Formen nah gewiffen Modellen angewandt 
werben ; 

7) die Dreh- und Schleiffunft (Zorevtif), in wiefern fie 
fhöne Formen aus fpröden Körpern (Glas ıc.) bildet; 

8) die Steinfchneidefunft, welche in edle Steine theild 
vertiefte, theild erhabene Bilder audarbeitet; 

9) die Stempelfchneidefunft, deren fchöne Formen erft 
durch die vermittelft des Stempeld bewirkte Ausprägung der Me: 
talle, oder durch Abdrüde der Stempel in weichete und allmälig 
verhärtete Maffen völlig bargeftellt werden. 

Sonft pflegt man auch wohl unter dem Worte Plafti die 
Bildnerei aus weichen Maffen, ald Thon, Wachs, Gyps u. dgl. 
u verftehen ($ormfunft, Artem plasticam) und fie, nebft der 

atuarifhen Kunft (Artem statuariam) und der Holzfchnig: 
kunſt (Sculpturam) ald Zheile der Bildhauerei zu begreifen. Vergl. 
d. Art. Bildhauerei. Indeſſen mag doch alle Formenbildung, 
in fofern fie nicht fowohl Sache des Geſichts, als auch des Ges 
fühls oder Betaſtens ift, als plaftifche Kunft oder Bildnerei am 
rihtigften zu verftehen feyn, fey die Maffe, welche bearbeitet wor⸗ 
ben, Thon, Holz, Stein oder Metall — fey die Form ganz rund 
oder halb rund ıc, 
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Plaſtiſch, Plaſtiſche Künſte. Man begreift darunter 


die formenden Kuͤnſte, Bildhauerei, Formerkunſt, Bildſchnitzerei, 
Steinſchneidekunſt 1.5 ihre Erzeugniſſe nennt man plaſtiſche 
Kunftwerfe. Im Grunde Fann die Baukunft aud eine plaftis 
ſche Kunft genannt werben. 

Platane. Man unterfcheidet die morgenländifche Pla— 
tane, deren Vaterland Griechenland und die Inſeln des Archipels 
find und die abendländifche, welche in Deutfchland überall auss 
dauernd ift und in geeignetem Boden eine Schafthöhe von 50 bis 
60 Fuß erlangt. Sie wacht fchnell und 3Ojährige Platanen follen 
die Größe ftarfer Eichen erreihen; fie ift aber nicht allgemein 
— und ihr Gebrauch als Bauholz in Deutſchland noch uns 

efannt. 

Plateau, eine ebene Fläche. 

Slate bande (Fascia), ein Thuͤr- oder Fenfterfutter; auch 
wohl die innere Fenfterbefleidung. Man verfteht darunter auch die 
Streifen im Architrav, wodurch derfelbe in mehrere Abtheilungen 
| ven (f. Fascia); ferner ein Band, welches dem Architrav zum 

eberichlage dient. ©. Tania. 

Plate bande de fer, eine eiferne Schiene, welche unter 
den Sturz eines fteinernen Fenftergewändes gelegt wird, um das 
Zerbrecben deſſelben zu verhüten. | 

Plate bande droite, ein horizontales, gerades oder fcheits 
rechtes Gewölbe über einer Fenſter- oder Zhüröffnung, welches den 
Sturz deffelben bildet. 

Plaͤte forme, eine Terraffe, oder ein freier offener Platz 
vor einem Gebäude, wo man eine fchöne Ausficht genießt; ein flas 
ches Hausdach, ein Soͤller. 

Plateforme, die Mauerlatte. 

Platina, ein weißes ſehr dehnbares Metall, welches um das 
Jahr 1756 in Südamerika entdeckt wurde. Unter allen Metallen 
ift die Platina das ſchwerſte. In Anfehung der Zähigkeit fteht es 
nur dem Eifen und Kupfer nach; es läßt fi zu Draht von 2 eis 
ner Linie dic? verarbeiten. 

Platte, der Abakus eined Säulencapitäl3, fonft auch Tail- 
loir genannt. ©, Abafus. 

Platten, find vieredige Tafeln aus Sandftein oder. Mars 
mor gehauen, oder aus Ziegelerde geformt und gebrannt, weldye 
zur Pflafterung oder zur Belegung eines Fußbodens dienen und 
Fugen mit Kalfmörtel vergoffen oder mit Kitt ausgefüllt 
werben. 

nie f. Blattſtuͤck. 

laß, ein freier I Raum in einer Stadt oder einem 
Dorf, auf dem mehrere Hauptſtraßen zufammenftoßen oder ſich 
Preuzen. Die Pläge dienen gar fehr zur Verfchönerung eines Dres, 
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wenn fie zumal mit ſchoͤnen Gebäuden umgeben find. In den 
Städten geben fie die Marftpläge ab, auf den Dörfern dienen fie 
zu Öffentlichen Verfammlungen, als Erholungsort, zu gymnaftifchen 
Uebungen für die Jugend. Schon die Griechen hatten dergleichen 
Pläße (f. Gymnafium) für den öffentlichen Unterricht, für die 
Ausbildung des Körpers, für öffentliche gemeinſchaftliche Berathun⸗ 
gen. Auch die Römer ahmten in ihren Circen den Griechen nad). 
Die circenfiihen Spiele wurden in den großen mit Mauern einge 
ſchloſſenen unbededten Pläßen gehalten, deren man in Rom- allein 
dreizehn zählte und wovon der Circus maximus der größte war. 
Naͤchſt ihnen enthielt aber die Stadt, Rom noch neunzehn Markt: 
Bude und eben fo viel Campi oder mit Raſen bewachfene freie 

be. 

lavey f. Flurbaden. 

linthe (Plinthus Socco), Tafel, dad unterfte vieredige 

afel oder Platte gleichende Glied, worauf eine Säule fteht. 
In den älteften Zeiten war die Plinthe unftreitig ein einfacher 
Stein, der unter den Schaft der Säule gelegt wurde, um dem 
Berfaulen vorzubeugen, dem der Stamm oder Schaft, wegen der 
beftandigen Feuchtigfeit der Erde, ausgefegt feyn mußte; auch diente 
die Plinthe zu einer dauerhaften feiten Unterftüßung der Säule. 
Die aͤlteſte griechifche Säule, oder die etrusfifhe, hatte eine runde 
Plinthe. Zuweilen wurde ader und zumal bei der dorifchen Saͤu⸗ 
lengattung, die Plinthe ganz weggelaffen und der Säulenfchaft 
ruhte unmittelbar auf den Stufen der Zempel. Sie dient indefjen 
zu einer wefentlichen Zierde der Säule und mag als eine einfache 
quabdratifche Platte, welche das Schaftgefimd der Säule unterftüßt, 
wohl vorkommen; zumal auch ihre Anordnung, nach dem Vorher: 
gehenden, ſich vollfommen rechtfertigen laßt. 

Iomb f. Loth. 

lumpe f. Pumpe. 

(us, Mehr (+), ein Ausdrud in der Mathematif, die 
Addition zweier und mehrerer Größen dadurch anzudeuten; a + b 
(a plus b) heißt, es foll a zu b addirt werben. 

Entgegengefegt ift dad Minus oder Weniger, welches bie 

Subtraction bedeutet und mit einem — zwifhen Minuend und 
Subtrahend bezeichnet wird. a — b heißt foviel als b abgezos 
gen von a. 
Into, wird ald Gott der Unterwelt abgebildet in duͤſterer 
Majeftät, die Stirn von dem Haupthaar befchattet. Eine Statuͤe 
des Pluto im Mufeum Pio Clementinum in Rom trägt in ber 
linken Hand eine zweizadige Gabel; fie iſt figend und neben ihr 
fteht Gerberus. 

Pneumatik oder Pneumatik, derjenige Theil der Aeros 
metzie, welcher von dem Gewicht, dem Drud und ber Glafticität 


einer 
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der Luft und den daraus hervorgehenden Erfcheinungen und Wir 
tungen handelt. 

Pneumatiſcher Apparat, eine Geraͤthſchaft, mittelft 
welcher man Gas und luftförmige Stoffe auffängt. 

Pnyny, ein großer freier Pla im alten Athen, über 100,000 
Duadratfuß Flächenraum enthaltend, zum Xheil von einer Mauer 
umgeben, auf weldem vom Pulpitum herab die Redner zu dem vers 
fammelten Volk fprachen. 

Pochwerk, ift eine Art Stampfmühle, wo dad aus ben 
— geförderte Erz unter Stempeln oder Pochſaͤulen klar ges 

Ben wird. 

Die Pochwerke werben durch Wafferräder bewegt und nachdem 
die Auffchlagewaffer Maffe und Gefälle darbieten, in oberfhläds 
tige und unterſchlaͤchtige eingetheilt. Sie werden nach Erfors 
dern mit drei, fechd und mehreren Stempeln angelegt. Man hat 
naffe und trodne Pochwerke. 

Podium f. Geländer. 

Pöeile oder Pökile, ein Bilderfaal zu Athen zur Zeit 
des Perikles. S. Griehenland und die Griechen. 

dgelung |. Durhfänitt. - 

ömörium, der Zwinger oder Stabtgraben, bad Stabtges 
biet oder Weichbild. ; 

oggio f. Geländer. - 

oint, ein Punkt; Point d’Allignement, der Richtpunft; 
Point d’appuis, der Stügpunft; Point de vue, der Gefichtös oder 
Sehepunft. | 

Pol, derjenige Punkt, in welchem die imagindre Erdachfe die 
Oberfläche der Erde fchneidet. Es gibt zwei ſolche Punkte, einen 
Mord: und Süudpol, Die Erdachfe fteht. auf der Ebene des 
Aequators fenkrecht, daher heißen die Pole auch Pole des Aequas 
tord. Mehr unter dem Art. Erde (Weltkörper, Planet). 

Polarität des Magnets, diejenige Kraft, welche ſich nur 
in einzelnen einander gegenüberftehenden Punkten des Magnets vors 
zuglih Außer. WBergl. Magnet, Magnetnadel, 

older, eingedeichtes Land in Niederfachfen. | 
olychromie, die Malerei der Alten an ihren Gebäuden. 
Man glaubt naͤmlich, daß die Griehen ihre Tempel und andere 
ar von Außen mit bunten Farben bemalt oder angeftrichen 
tten. 

Polhyelet von Argos, ein griechiſcher Bildhauer und 
Mitfchuler des Phidias, war nicht minder groß als diefer. 

Polyclet arbeitete gegen die 90. Olympiade (421 v. Chr.). 
Er war auch Architelt, denn er baute für die Epidaurier ein Thea⸗ 
ter und einen Zempel, die nad) Paufanias (Lib. 2. Coriuth. 5.) 
ſelbſt das Prädptigfte bei den Römern übertrafen. 


Polygon — Porte tournante. | 727 


‚ Polygon, in der Geometrie eine Figur, die mehr ald vier 
Seiten hat. 
re f. Slafhenzug. 
olzen, Stempel, find Bauftämme, um eine Mauer oder 
Wand, oder überhaupt den obern Zheil eines Gebäudes abzufangen 
oder zu unterflügen, wenn der darunter liegende ſchadhaft geworden 
it, daher herausgenommen und reparirt werden fol. Man nennt 
dies eine Mauer oder Wand unterpolzen oder abfteifen. 

Bolzen, Docken, die Geländerfäulen an hölzernen Bruͤcken. 

Pomona, die Göttin der Baumfrüchte, wird mit einem | 
Schoos voll Objt abgebildet; öfterd auch mit einer Fruchtfehnur in 
den Haaren, Obſt in den Händen haltend ıc. 

Pont, eine Brüde Überhaupt. Ueber die verfchiedenen Arten 
der Brüden fehe man den Art. Brüde. | 

Pontons, Kähne oder Fleine platte Schiffe, aus Holz, Kus 
pfer u. dergl., um in der Gefchwindigfeit eine fogenannte fliegende 
Brüde zu conftruiren und Über einen Fluß zu ſetzen. Im Nothfall 
dienen leere Faͤſſer flatt der Pontons. 

Porphyr, eine gemengte Gebirgdart von unglaublicher Härte. 
Es bricht meijtentheild in Ganggebirgen und bildet ein ganz vors 
zugliches Baumaterial. Bei dem eigentlichen Porphyr ift Feldfpath 
und Hornblende in irgend einem Grundteig eingemengt. Diefer 
Grundteig ift verhärteter Thon, Hornftein, Trapp, Pechſtein ıc. 

Der Porphyr fchlägt am Stahl Funken und nimmt eine feine, 
aber ungleichartige Politur an, weil feine Beftandsheile ungleichartis 
ger Natur find. Die Alten arbeiteten viel in Porphyr, Säulens 
ſchaͤfte, Platten zur Belegung der Fußböden u. dergl. 

Portal (Portail, Porta moestra), der Haupteingang In 
ein Gebäude, vorzüglih in ein größeres Gebäude von Pracht und 
Umfang, wo derfelbe architektoniſchen Schmud erhält. 

orte, eine jede Deffnung, durch welche man gehen, reiten 
ober fahren fann, | 

Porte à deur battans, ein Thor mit zwei Flügeln, eine 
Doppelthür. 

„nortesendere, ein Thorweg, durch welchen man fahs 
ren Fann. | 

Porte:erayon, ein Farbeftifthalter (bei Crayonzeichnungen, 
die ſchwarze oder weiße Kreide); es ift eine metallene Hülfe, in 
welche * Farbeſtift geſteckt und mittelſt eines Ringes feftgehals 
ten wird. 

Porte d'eeluſe, ein Schleuſenthor. — 

— einte, eine blinde Thür. ©. Blindes Fenſter. 

orte 8 jour, ein Gatterthor. 

Horte tournante, ein Drehethor. ©. d. Art. 
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Porte de tete, Pforte am Eingang einer Schleufe; Porte 

de mouille, am untern Enbe. 

orte de ville, ein Stabtthor. 

orticus (Portique), Halle, Säulenlaube, Säulengang, eine 
‚offene Gallerie, deren Dah auf Säulen ruht. Die Griechen und 
Römer umgaben öfters die öffentlichen Pläte mit foldyen Säulens 
gängen, unter denen man Schuß bei ſchlechtem Wetter finden konnte, 
auch wo bei Marktplägen die Waaren feil geboten wurden. Waren 
dergleichen Säulengänge um ein Gebäude herumgeführt, fo bies 
man foldhes einen Peripteros; umgaben die Säulen einen frein 
Pla, fo war dies ein Periftyl; ſchmuͤckte dieſe Säulenhalle den 
Eingang zu einem Gebäude, fo nannte man fie ein Proftvlos 
oder Pronaos; war aber ein Gebäude (Zempel) auf der vordern 
und intern Seite mit folchen Hallen verfehen, fo gab man ber 
. Anordnung den Namen Ampbhiproftylos. 

Portrait, das Bildniß oder Bruftbild eines Menfchen; 
a ll, ein Zweig der Kunſt, welcher ſich damit bes 

tigt. 

— — Poſitive Größen f. Entgegengeſetzte 
rößen. 
offidonius, ein Kriegsbaumeifter zur Zeit Aleranders 
bes Großen. Biton, mwelder zu feiner Bit lebte, fchreibt ihm 
bie Erfindung eined Mauerbrecherd oder rollenden Thurms zu, ben 
Alerander bauen ließ. 

Poſſirkunſt. Wenn Modelle von Statien in Gyps ober 
gebrannter Erde u. dergl. ausgeführt werden, um entweder ald 
Baſis eines größern Kunftwerts oder ald Mufter für angehende 
Zeichner zu dienen, fo wird diefed durch die Poffirkunft erreicht. 
Alle Gegenftände der Plaftit werden dadurch in der Erhabenheit 
und mit demfelben Ausdruck dargeftellt, die fie in der Mirklichkeit 
haben und der Zeichner, der die lebende Statue nur auf Augenblide 
er kann, befommt dadurch Gelegenheit, fie unausgefegt zu 

udiren. 

Poſtement (Stylobata) ſ. Piedeſtal. 

Poſtementgeſimms (Coronis, Corniche de Piedestal, 
Cimacio), der obere Theil oder das Deckelgeſims eines Saͤulenſtuhls. 

Notes, eine Verzierung en bas relief auf. flahem Sims 
werk oder glatten Streifen in Form von Schnedenzügen. 

Voftbaus, ein Gebäude für die Beſorgung aller einer Pofts 
erpedition angehenden Gefchäfte. Es muß daher ein Zimmer ents 
halten, wo die Briefe angenommen, ein anderes, wo die Pas 
quete gewogen werden, einige Zimmer für Schreiber, Reifende ıc. 

oſtiches, Verzierungen, welche noch nachgeholt oder nach 
gearbeitet werden, wenn dad Werd bereits vollendet iſt. 
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Poſtieum, der bedeckte Raum und Saͤulengang an ber Hins 
terfeite eines Tempels. | | 
otager, ein Kochheerd. 
oteau, eine hölzerne Säule (Ständer) in ben Wänben 
hölzerner oder Fachwerksgebaͤude; auch eine Stüße oder Säule, die 
einen Träger (Unterzug) trägt. 

Poteau eornier, eine Edfäule an derjenigen Stelle, wo 
zwei Bleichwaͤnde eine Ede bilden. 

Poteau d'huiſſerie, eine Thürfäule oder Thürpfofte; auch 
Poteaux de porte. 

oteau petit, Potelet, ein ganz kurzes Säulen in 
einer Be unter den Bruffriegeln ber Senfteröffnungen 
gewöhnlich. | 

Poteau de remblage, Bwifchenfäulen ber Gros pos 
teaur, welche zur Ausfüllung der Wände dienen. 

Poteaux de eroifees, die Ständer oder Säulen, welche 
in einer hölzernen oder Bleihwand die Fenfteröffnungen einfchliegen. 

Potenee, eine fhräg geftellte Stüge. 

Potenz, Dignität, Poteftas, ifl ein Produkt aus Taus 
ter gleichen Factoren. In dem Beifpil ax ax<ama? ifta 
der Factor oder die Grundzahl und a3 zeigt an, daß die dritte Pos 
ten; von a gebildet werben fol; die Zahl 3 ift der Erponent. 

Pottafchenhütte, ein Gebäude zum Sieden und Galcinis 
ren ber Pottafche. Die Pottafche (vegetabilifches Kaugenfalz) erhält 
man aus der gewöhnlichen Holzafche und aus der Ajche der meis 
fien Pflanzen, indem man diefe Afche mit kochendem Waffer aus: 
laugt und die erhaltene Lauge abdampft. Der Rüdftand wird 
fodann in einem befondern Dfen (dem Galcinirofen) bis zur Weiße 
ausgeglüht. 

Eine Pottafchenfieberei muß baher ein Siedehaus enthalten, 
in welchem der Afch= oder Netzkaſten zum Anfeuchten der Afche, 
der Wärmekeffel zum Zubereiten des warmen Wafferd für das 
Auslaugen der Afche, die Aefcher oder Auslaugegefäße für 
das Auslaugen berfelben, der Siedeteffel für das Einſieden 
und der Galcinirofen für bad Weißbrennen der erhaltenen Pottafche 
befindlich feyn müffen. | 

ottloch f. Wafferblei. 

oulie f. Rolle, 

outre ein Balken; Poutre armde oder fevillde, ein vers 
zahnter Balken. ©. Balken. | 


t I-ötage bei d fen), gewöhns 
lich — Aa nie Tomoht —— 
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feiner Zimmer, Größe der Fenfter und Thüren, ald auch durch ben 
Reichthum feiner Decoration und Verzierung auszeichnen. 

Präcinetionen, die Gänge, welche die verfchiedenen Sitz⸗ 
reihen in den alten Theatern von einander trennten. 

Prahm, ein flaches Fahrzeug mit niedrigem Bord. 

Prahmſpritze, eine auf dem Waffer ſchwimmende Feuer: 
fprige. Sie fteht auf einer Eleinen Fähre und vereinigt den Dienft 
einer Schlaudhfprige mit dem eines Zubringers; fie löfcht und theilt 
zugleich andern Sprigen Waffer mit. 

Prall: oder Stoßwinkel, die Richtung, in welcher bie 
Fluth an das Ufer fchlägt. 

Prariteles. Wenn man überhaupt drei Perioden ber gries 
chiſchen Kunft, die der Entftehung, der Entwidelung und der hödy 
ſten Ausbildung durch Geſchmack und Kunftfinn unterfcheidet, fo 
gehören Phidias, Polyklet und Myron ter zweiten, Pras 
xiteles aber der dritten Periode an, die in die Zeit der macedo— 
nifhen Herrfchaft gefeßt wird. Er und fein geiftesverwandter Zeit: 
genoffe Scopas wußten den Marmor durch ihren Meißel zu bes 
leben und durch fie ward der Hoheit aud die Anmuth zugefellt. 
Die fehönfte unter allen Statuen des Prariteled fol eine Venus 
gewefen feyn, die er zuerft gewagt hat, unbefleidet zu bilden, Die 
berühmte mebdiceifche Venus hat, nach Böttiger, nur in der verhüls 
lenden Hand Aehnlicykeit mit ihr. 

relle, ein Einbau in einen Strom, eine Buhne. 

rellftein, Rabeftößer (Borne de batiment), an den Sei: 
ten der Thorwege, um zu verhindern, daß die Achſen der Räder die 
Waͤnde befchädigen. 

Dremfe, Preſſe, eine Vorrichtung, wodurd bei Winbmühs 
len der Umlauf des Kammrads und mit ihm zugleih der Gang 
des ganzen Werks gehemmt werden kann. 

Prefßblock, Dellade ſ. Oelmuͤhle. 
cache f. Pan. 

riependach, ein Dach, dad mit Hohl» ober Pfannenzie 
geln gededt ift. | 

Primzahlen, find folhe, welche fih mit Feiner andern 
Zahl, 1 ausgenommen, dividiren laffen; fo find z. B. 3, 5, 7, 11, 
13 ıc. Primzahlen. 

Prinzmetall, eine Vermifhung des Kupferd mit Zink; es 
kann aus 12 Zheilen Kupfer und 5 Zheilen Zink bereitet werden. 

Prisma, ein Körper von zwei entgegenftehenden, aber ganz- 
- gleichen Grundflähen. Eine Walze ift —— ein rundes Prisma 
und wenn man fich flatt der Kreife eine edige Figur denkt, fo hat 
man ein ediged Prisma. in breiediged Prisma hat zu feiner 
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Grundfigur ein Dreieck, ein vierediges (Parallelepipedum) ein Vier⸗ 
ed ıc. Der Inhalt eines Prisma ift ein Produkt aus feiner Grunds 
fläche in feine Höhe. 

Privatgebäaude, alle Wohnungen ber Bürger ober Privas 
ten, die nicht öffentlich find. 

ride, ne f. Abtritt. 

rofil, Durchfchnitt (Intersectio, Sacome), die Zeichs 
nung von dem Innern eined Gebäudes, wenn man fich daffelbe 
als lothrecht durchfchnitten denkt. Das Profil geftattet eine Einficht 
in die Stuben, Kammern, Gänge und überhaupt in alle innern 
Abtheilungen eines Gebäudes. an erfieht aus dem Profil die 
Dide und Höhe der Mauern und Wände, die Höhe der Zimmer, 
die Form der Gewölbe, die Verbindung bed Dachs im Innern ꝛc. 
Das Profil wird nach einer im Grundriß angenommenen geraden 
Linie aufgezeichnet. } 

Es gibt Längen“ und Querprofils; je nachdem man ein 
Gebäude der Länge oder der Breite nach durchfchnitten annimmt. 
Perfpectivifhe Profils find anfchaulicher, erfordern aber eine 
befondere Gefchidlichkeit des — und eine genaue Kenntniß 
der Perſpective, ihrer Linien, Winkel und dergl. S. Perſpective. 

zo heißt aber auch der außere Umriß eines Säulengebälfs 
oder Geſimſes, der Querfchnitt eines Wafferkanald, der Durchſchnitt 
eined Gebirges ıc., wenn man nicht auf das Innere oder auf dads 
jenige fieht, was zwifchen und hinter dem Umriffe liegt, mit einem ‘ 
Worte, wenn man nur auf die Form fieht, die durch den Umriß 
gebildet wird, | 

Endlih wird mit dem Namen Profil auch der Umriß bes 
menſchlichen Angefichts, ſcharf von einer Seite betrachtet, bezeichnet. 

PBrofiliren, heißt, ven Durchfchnittsriß eines durch das Nis 
velliren aufgenommenen Zerraind nach feinem Steigen und Fallen 
auftragen. Eine auf diefe Art gefertigte Charte heißt ein Profiles 
ment oder Nivellementsriß. 

Progreffion, eine nah einem beftimmten Geſetz fortlaus 
fende Zahlenreihe. Die arithmetifhe Progreffion enthält 
an (Glieder), die um eine beflimmte Größe zu: oder abnehmen. 

ie Zahl, welche diefes anzeigt, heißt Erponent der Reihe. So 
ift 3. 3. 3, 6, 9, 12, 15, 18 ıc. eine folche Reihe, wo jedes Glied 
‚um die Zahl 3 wächft oder abnimmt. Die Zahl 3 ift alfo hier der 
Erponent diefer Progreffion. 

Bei der geometrifhen Progreffion ift jedes Glieb ims 
mer ein gewifjes Vielfached des vorhergehenden und die Zahl, welche 
diefed anzeigt, heißt ebenfalls Erponent der Reihe. In der geomes 
trifchen Progreffion 2, 4, 8, 16, 82, 64, 128, 256 ꝛc. iſt der Ers 


ponent die Baht 2, 
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Projeetion, die perfpectivifhe Darftellung von einem Theile 
ber Erdoberfläche, oder die Zeichnung und Darftellung der. Erds und 
Himmelscharten. 

Es gibt verſchiedene Arten von Projectionen, bei allen aber liegt 
bie innere hohle Fläche einer Kugel zum Grunde, welche dargeftellt 
wird und auf welcher ‚man fi die Meridiane und Parallelkreife 
verzeichnet denkt. 

Pronaos, die Borhalle bei den Zempeln der Alten, ehe man 
in die Tempelzelle eintrat. Vergl. Halle. 

Proportion. Die Gleichheit zweier Verhältniffe nennt man 
eine Proportion. | 

Proportionalzirfel, ift ein Lineal, welches in feiner 
Mitte durchbrochen und bier in feinen zwei Hälften um ein Ges 
winde, gleich einem gewöhnlichen Zirkel, beweglich ift.. Dieje Form 
bat ihm Galiläus gegeben. Das Inftrument, auf deffen Schenkeln 
die merfwürdigften arithmetifhen und geometrifchen Verhältniffe in 
Linien bdargeftellt find, dient, die gewöhnlichiten Aufgaben aus der 
gemeinen Rechenkunſt und Geometrie gleihfam mechaniſch aufzulds 
fen, wird aber jeßt nicht mehr gebraudt. 

Propyläaen, Vorhöfe, Hallen oder Prachteingänge bei den 
Griechen, vorzüglich vor den Eingängen zu ihren Tempeln. 

Groß und prächtig waren die Propyläen, welche ben Eins 
gang zur Akropolis in Athen ſchmuͤckten. Dieſes Gebäude beftand 
aus weißem Marmor und wurde fogleih nach der Vollendung des 
Parthenon, unter dem Arhon Euthymenes, angefangen und fünf 
Sabre darauf, zu Ende der ſechs und achzigſten Olympiade, volls 
endet. 

Mneſikles war der Architekt der Propylaͤen. 

Eine große prächtige Freitreppe geleitete zu den Propyläen ber 
Akropolis. Auf beiden Seiten der Zreppe waren hohe Poftamente 
angebracht, welche colofjale Statuen zu Pferd trugen. War man 
diefe Treppe hinaufgegangen, fo gelangte man auf einen freien 
lat, an deffen Ende wieder einige Stufen lagen. Hierauf folgte 
ein Porticus im dorifchen Styl von ſechs Fannelirten Säulen, durch 
den man in einen großen Saal trat, beffen Dede durch ſechs jont- 
fhe Säulen getragen wurde. An dem Ende biefes Saald, dem 
Eingange gegenüber, lagen noch einige Stufen, auf denen ‚man 
wieder zu fünf Thuͤren fam, die einen Porticus von ſechs dos 
— aͤulen vor ſich hatten. Aus dieſem trat man in die Akro⸗ 

olis. 
* Auf jeder Seite des großen weitlaͤuftigen Gebaͤudes war ein Fluͤ⸗ 

gel angebaut. Der Fluͤgel rechts enthielt einen Tempel der Vic⸗ 
toria Apteros, oder ber Göttin des Siegs ohne Flügel, im dos 
rifchen Styl, der auf der linken Geite aber einen Saal, den Po: 
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Iygnotus mit vielen Gemälden aus der griechifchen Gefchichte vers 
ziert hatte. Die’ Dede diefes Gebäudes beftand aus großen Tafeln 
von weißem Marmor. 

“ HB rofeenium (Pulpitum, Scena exterior), bie Vorbuͤhne 
oder der Vorplag bei einem Theater. Diefer Pla war bei den 
Alten von der eigentlihen Schaubühne durch Stufen getrennt und 
lag niedriger ald diefe. Er lag aber höher ald die Orcheſtra, wo 
die Senatoren faßen und foll für den mündlichen Vortrag der 
Schaufpieler beftimmt gewefen feyn, während auf ber eigentlichen 
Schaubühne die Handlung des Studd vor fih ging. 

Proſerpina, die Gemahlin des Pluto und Göttin der 
Unterwelt. Sie wird abgebildet ald eine junge fehöne im Nachden⸗ 
fen begriffene Frauensperfon. 

Proſpeet, die Ans oder Ausficht einer Gegend ober Lands 
ſchaft; audy der Aufriß von einem Gebäude. 

Proſpeetmalerei, ein Zweig der Landfchaftsmalerei, welche 
blos Anfichten von wirflih vorhandenen Gegenden darftellt. 

Proſtylos, ein Säulenthor, ein Eingang mit Säulen ges 
ſchmuͤckt; auch ein Tempel, der nur auf der vordern Seite oder dem 
Eingange mit einer Säulenhalle geſchmuͤckt iſt; Amphiproftylos, 
wenn er auch auf der hintern Seite eine Säulenftellung hat. 

Protyride (Protyrides) f. Seitenrollen. 

ea ein großes Fruchtmagazin. 

rozeß (cbemifcher), diejenige Operation, wodurd bie Form 
und das Wejen eines Körperd verändert wird. 

Prozwagen, Bautvagen, ein Fuhrwerk, aus einer Achfe 
mit zwei niedrigen Rädern 'und einer Deichfel beftehend. Es dient 
zum Zransportiren der ‚Kanonen, großer Bauftämme und anderer 
ſchweren Bauförper. ; 

Prytaneum, war ein Gebäude zu Athen, wo die Prytanen 
oder Borfigenden im Senat ſich verfammelten und während ihrer, 
Amtsführung dafelbft wohnten und gefpeift wurden. Diefe Spei: 
fung im Prytaneum gehörte zu den hoͤchſten Ehrenbezeigungen und 
widerfuhr nur um den Staat hochvertienten Männern. In Paris 
ftiftete Napoleon eine Lehranftalt unter dem Namen Prytande, in 
welcher einige hundert Schüler auf Koften des Staatd erzogen und 
gebildet wurden. 

Pſeudadipteros, ein Tempel bei ben Griechen, der nur 
mit einer einfachen Säulenftellung rings umgeben war, obſchon für 
doppelte Säulenreihen Raum gewefen wäre. | 

eudomutulus |. Dielenfopf. 

eudothyrum, eine blinde Thür. S. Blindes Fenfter. 

teroma, der Flügel eines Gebäudes. S. Flügel (Ala, 
Pteroma). 
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Puifard, eine Schwindgrube, worin das angefammelte Wafs 
fer verſchwindet, oder ſich nach und nad in dem Erboden verliert. 


Pultdach, Tafchendach (Comble à potence), ein Dach, 
dad nur auf einer Seite abhängig ift, auf der andern aber eine 
vertifale Wand hat, gegen welde ſich die Dachflaͤche ſtuͤtzt. Die 
Laft der. einfeitigen Dachfläche muß aber nicht allein gegen jene ver: 
tifale Wand gerichtet jeyn, fondern ſich auf einen befondern, freilich 
auch nur einfeitigen Dachftuhl gründen. Sie muß in diefen Dach— 
ftuhl übergehen, welcher fie dem Gebäude in lothrechter Richtung 
wieber mittheilt. 

Pulvermagazin, ein Gebäude zur Aufbewahrung des 
Scießpulvers; ed jey mit einem MWetterableiter verfehen, indeffen 
aber doch, wegen einer möglichen Erplofion, weit entfernt von ans 
dern Gebäuden aufgeitellt. 

Pulvermüble, ein Gebäude, worin dad Pulver zubereitet 
wird. Cine Pulvermühle muß wie ein Pulvermagazin nur leicht aus 
Bleichwerk gebaut feyn, damit bei einer Entzündung des Pulvers, 
wodurch die dickſten Mauern und Gewölbe zerfprengt werben Eöns 
nen, fein zu großer Schaden verurfacht wird. \ | 

Bei den Pulvermühlen treibt ein Wafferrad eine Daumenwelle, 
welche die Stampfen hebt und niederfallen laßt. Die Stampfen 
find unten mit Meffing befchlagen, doch fo, daß das Holz hervors 
ragt. Die Köcher für die Stampfen find mit hartem und glatt ges 


machtem Holze gefuttert. In diefen Löchern wird der Beftandtheil 


bes Pulvers, eine Mifhung von Salpeter, Kohlen und Schwefel, 
geftampft und fodann gefüörnt. 

Pumpe, Plumpe, Gumper (Plombe aspirante), 
Pumpenwerf. Cine Maſchine, durch welche das Waffer oder 
eine andere Flüffigkeit mittelft einer Röhre, in welcher fich ein ges 
nau paffender fefter Körper (der Kolben) auf: und nieberbewegt, zu 
einer gewiffen Höhe gehoben wird, heißt eine Pumpe. Die Pumz 
pen find bei Brunnen, Feuerfprigen, auf Salinen und Bergwerken 
fehr nothwendige Werkzeuge zur Förderung des Waſſers auf eine 
gewiffe Höhe, auch bei Grundbauten leiften fie zuweilen fehr wes 
— Dienſte. Dan theilt fie allgemein in Saug⸗ und Druck⸗ 
werte. 
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Bei der Saugpumpe bewegt ſich der Kolben in einer cylins 
drifchen Röhre, an deren Wände er genau anfchließt. Diefe Röhre, 
welche — aus gegoſſenem Metall beſteht, heißt der Sties 
fel. Mit dem Stiefel ift die Anfegröhre (Saugröhre, auch 
Anftedekiel) verbunden, welche bis in das Waflerbaffin, aus 
welhem das Waſſer gehoben werden fol, hinabreiht. Diefe Röhre 
hat unten Deffnungen, um dem Wafjer zu geftatten, in die Röhre 
hinein zu treten und felbige anzufüllen. Ueber ber oben Müns 
dung der Anfegröhre oder an dem Orte, wo fie mit dem: Stiefel 
zufammenhängt, bewegt fi eine Klappe von Leder oder Metall 
(Bentil), welde die Mündung der Röhre periodifch öffnet und 
verfchließt. Der Kolben ift fenkrecht durchbohrt und mit einem 
ähnlichen Ventil verfehen. Auf dem Stiefel der Pumpe flieht eine 
dritte Röhre, welche etwas weiter ift als der Stiefel und die Aus— 
gußröhre, Steig= oder Auffasröhre genannt wird. Diefe 
Röhre ift noch mit einer horizontalen vierten Röhre oder Goffe vers 
bunden, durch welche die herausgepumpte Flüffigkeit ausläuft. 

Wenn nun der Kolben mit der an ihm befeftigten Stange im 
Stiefel heraufgezogen wird, fo entfleht in der unter dem Kolben bes 
findlihen Röhre eine verbünnte Luft, das Waſſer im Balfin tritt, 
getrieben durch den Drud der außern Luft, auf feine Oberfläche in - 
die Röhre ein und füllt fie zum Theil an. Sekt wird der Kolben 
wieber niedergebrüdt, fein Ventil öffnet fi) durch die wieder zufams 
mengepreßte Luft im Stiefel, die fich einen Ausgang erzwingt, das 
gegen fchließt fich dad Ventil des Stiefelö oder der Anfegröhre, wel⸗ 
ches bisher geöffnet war. Wird der Kolben nun wieder aufgezogen, 
fo öffnet ſich dieſes Ventil, die noch in der Anfegröhre befinblich 
gewefene Luft fteigt herauf, das Waſſer folgt ihr nach und fill 
enblih den ganzen Raum dieſer Röhre und des Gtiefels aus. 
Beim wiederholten Niederdrüuden des Kolbend tritt endlich das 
Waſſer durch dad Ventil des Kolbend über ihn und wenn ber 
Kolben wieder in die Höhe gezogen wird, wird auch die auf ihm 
ftehende Wafferfaule mechanifh mitgehoben und oben zur Röhre 
— — 

s wird alſo dad Waſſer durch das wiederholte Auf- und 
Niederdruͤcken des Kolbens bei einer Saugroͤhre gehoben, gleichſam 
heraufgeſaugt und dieſe Erſcheinung gründet fi auf den hydroſtati⸗ 
ſchen Erfahrungsfag, daß die Luft einer 32 Fuß hoben Waſſerſaͤule 
das Gleichgewicht zu halten vermoͤgend iſt. Waͤre dieſes nicht, ſo 
wuͤrde weder das ÜBafer in den luftleeren Raum der Röhren eintres 
ten, noch darin ſich ſchwebend erhalten koͤnnen. ©. Zorricellis 
ſche Leere. - 

Beruͤckſichtigt man den fogenannten ſchaͤdlichen Raum zwis 
fhen dem Ventil des Stiefeld und der untern Fläche des Kolbens, 
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fo kann die Höhe der Wafferfäule vom Spiegel des Wafferbaffins 
bis zu diefem Ventil nicht wohl über 24 bis 26. Fuß betragen, 
wenn die Pumpe eine gute Wirkung thun fol; obſchon diefe Wafs 
ferfäule a priori 32 $uß hoch feyn koͤnnte. Allein diefer fchädliche 
Raum ſchwaͤcht, weil er nicht Iuftleer gemacht werden kann, dr 
Effect einer Pumpe. Wenn daher das Waffer zu einer bedeutenden 
Höhe, vielleicht bis zu 40 und mehrere Fuß gehoben werden folk; 
fo müffen mehrere Pumpenfäge über einander angelegt werden 

Es gießt nämlich eine Pumpe ihr Waffer in einen ihr zugeordnetek- 
Zrog. Aus diefem Zroge faugt eine zweite Pumpe das MWaffer 
und führt ed weiter in bie Höhe. Und fo kann daffelbe auf jede 
beliebige Höhe gefördert werben. 

Bei den Drudwerken, wovon die Feuerfprigen eine Anwens 
dung find, wird dad Waſſer zwar auch bis über den Kolben heraufs 
gefaugt, aber durch einen an der Kolbenftange befeftigten zweiten 
Kolben ohne Ventil beim Niederdrüden zu einer Röhre feitwärts 
hinausgepreßt. Es findet aber bei einem Drudwerf auch die Eins 
richtung flatt, daß ein Drudkolben dad Wafler zwar heraufjaugt, 
dafjelbe aber bei geichloffenem Bodenventil und indem der Kolben 
wieder niederwärt3 geht, durch ein feitwärtd angebrachted Ventil in 
eine Seitenröhre preßt. Diefe Röhre geht gekruͤmmt aufwärts und 
wird die Gurgelröhre genannt. Man vereinigt auch zwei Druds 
werke mit einander, wodurch das Waffer ununterbrochen zum Auss 
guß kommt, indem, wenn der eine Kolben Waffer fchöpft, der ans 
dere dafjelbe hinaufdrüdt. Eine foldhe Einrihtung nennt man ein 
vereinigtes oder Doppelte Druckwerk und fie ift befondere bei 
Feuerfprigen gewöhnlich, wo fie einen ununterbrochenen Wafferftrahl 
erzeugt. Um dieſes noch vollfommener zu bezweden, fo hat man 
bei Feuerfprigen ein doppeltes Drudwerd mit dem fogenannten 
MWindfeffel in Verbindung gebracht, in welchem dur dad Spiel 
der Kolben die Luft comprimirt wird. Diefe zufammengepreßte Luft 
verurfacht einen unabgefegten Wafferftrahl, denn fie außert ſodann 
erjt ihre Wirkung, wenn die Kolben in Ruhe find. 

Die Kolbenitangen werden gewöhnlich mittelft eines Hebeld in 
Bewegung gefebt. Auf Salinen und in Bergwerken wird aber ein 
ſolcher Hebel, an dem mehrere Pumpenftangen hängen, durch «da8 
Feldgeftänge bewegt, welches mit dem Krummzapfen eines Kunſt⸗ 
rades in Verbindung fteht. 

Die Bentile beftehen gemöhnlih aus einer ledernen Klappe 
(Klappenventile), weldhe mit einem Stud Holz beſchwert wird. 
Das Leder, welches fehr ftark feyn muß, um Steifigkeit zu behalten, 
wird an der Seite der Bentilöffnung mit einigen kleinen Nägeln 
aufgenagelt. Es gibt aber auch Ventile von Meffing (Kegel: 
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ventile), bei welchen ein abgefürzter Kegel die Deffnung zubedt. 
und öffnet. 

Die durhbohrten Kolben werben gewöhnlich aus Buchen- oder 
Eflernholz gemacht und befommen einen vertieften Rand an ihrer 
Peripherie, welcher mit. einem Streifen von flarfem Sobhlenleder bes 
nagelt wird, damit die Kolben genau an die Wände des Stiefels 
nfchliegen und Feine Luft dazwifchen durchlaſſen. Die Drudfolben 
werden aus mehreren Scheiben von ſtarkem Leder gebildet, welche 
racch zwei metallene Platten dicht zufammengepreßt werden. 

Punkt, der mathematifhe Punkt, eine Größe ohne alle 
Ausdehnung. 

Pureau, die fihtbar bleibende Dachdede, welche von der 
Schiefer: oder Ziegelbedefung gebildet wird, bdergeftalt, daß bie 
Theile der Schiefer oder Ziegel, welche ſich uͤberdecken, dabei nicht in 
Berehnung kommen. | 

uß der Mauern f. Berappen, 

uzzolane, ift eine vulfanifche Afche, welche bei Rom, auf 
ben Hügeln von Pozzuolo, bei Neapel ıc. gefunden wird. Mit 
Maffer angefeuchtet bildet fie einen feiten Mörtel oder Gement. 

Pyknoſtylos (eng= oder didfäulig), wenn bei einer Säus 
lenftelung die Entfernung zwifhen den Säulen nur anderthalb 
untere Säulendurchmeffer beträgt. 

Yramide, ein Körper, deſſen Grundfläche ein Quadrat 
oder ein Polygon von mehreren Seiten ift und deſſen Seitenflächen 
fi in eine Spige vereinigen. Die Formel für die Berechnung des 
Eörperlihen Inhalts einer Pyramide ift a >< 4 h, wo a der Quas 
dratinhalt der Grundfläche und h die lothrechte Höhe der "Pyramide 
bedeutet. Wird die Grundfläche ein Polygon von unendlich vielen 
©eiten oder ein Kreis, fo entfteht ein Kegel; aber die Formel für 
den förperlichen Raum des Kegels ift ebenfall$ a >< } h. 

yramiden (ägnptifche) f. Aegyptiſche Architektur. 

Yrologie, die Lehre vom Feuer; Pyrometrie, bie Feuers 
meßkunſt; Pyronomie, die Zeuerleitungskunftz Pyrotehnif, 
die Feuerwerferfunft. 

Pyrotelegraph, ein Feuerzeiger, ein Werkzeug, um zur 
Nachtzeit den Drt eines Feuers aufzufinden. Eine Scheibe, auf 
deren Rande mittelft einer Alhidadenregel die Richtung der Ortfchafs 
ten angemerkt worden, die man von einem gewillen hohen Punkte 
überfeben kann, ift der ganze Inbegriff diefes Werkzeugs. 

Pythagoriſcher ——28 (Magister matheseos). Dies 
fer merkwürdige geometrifhe Sag, von dem der Philofoph Pytha> 

oras (wurde um das Jahr 584 v. Chr. zu Samos geboren und 
harb, geächtet und verfolgt, im Tempel der Mufen zu Metapons 
tum aus Mangel an Nahrung in einem Alter von 80 Jahren) ber 
Bleichrodts Handwörterb, 2, Aufl. 47. 
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Erfinder ift, beweift, daß in einem rechtwinklichten Dreied ACB das 
Quadrat auf der Hypotbenufe AB fo groß ift als die beiden Qua⸗ 
drate auf den Katheten BC und AC zufammengenommen. 











Der Beweis dieſes Saßes ift folgender: 
Man fälle zuvörderft aus der Spige bed rechten Winkels C 
das Hilfsloth CM, fo ift CL auf AB ſenkrecht. 


Nun ift: 
CBF=R = LBE; 
ed ift aber auch 
ABF=R + CBA = CBE. 
Vermoͤge der Konſtruktion ift 
AB = BE und BF = BC; 
daher ift ' 
A ABF = A CBE, denn der Winfel ABF = CBE iſt beiden 
Dreieden gemeinfhaftlih, eben fo die Seiten AB und BE, BF 
und BC; folglidy find auch die dritten Seiten EC und AF in beis 
ben Dreieden, daher die Dreiede felbft einander gleich. 
Wenn aber ein Dreied jedesmal die Halfte eines Parallelos 
yon ift, welches mit ihm gleiche Grundlinie und Höhe hat, fo 
iſt au | 


ABF = CBF = } GCBF 


4 GCBF = } LMEB 
und 
GCBF = LMEB. 
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Was aber von GCBF' und LMEB in Bezug auf das Dreied? 
CLB gilt, das laßt fih auch von den Viereden AKNC und ADLM 
in Bezug auf das Dreied ACL erweifen; denn beide find rechts 
winklicht. 

Es iſt demnach 
AKNC = ADML und da 
GCBF = LMEB, fo ift auch 


AKNC + GCBF — ADML + LMEB. 


⸗ 





D. 


Quabbe, eine moorige Stelle im Erbboden, die ſich durch 
bie zitternde Bewegung verräth, wenn man darauf tritt. 
Quader, Quaderftein, Werfftück (Saxum quadra- 
tum, Pierre de taille, Sasso, quadrato), ein nad rechten Wins 
fein gewöhnlich in der Form eines Parallelepipedumd zugehauener 
Stein, der entweder ald Thuͤr- und Fenftereinfaffung, ald Theil 
eine Gefimfes ꝛc. dient, oder auch eine Mauer conftruit. Mauern 
aus Quadern haben große Vorzüge gegen alle übrigen, indem fie 
nicht allein große wagrechte Flächen darbieten, auf welchen bie 
Steine unverruͤckbar feft liegen, fondern auch weniger Fugen haben 
und daher fi dem deal einer vollfommenen Mauer am meiften 
nähern. Es fönnen daher Mauern aus großen Werfftüden ohne 
Mörtel aufgeführt werden, wie die Alten thatenz denn der Mörtel 
vermag den Stein einer Quadermauer, wenn er auözumeichen das 
Beftreben hat, nicht in feiner Lage zu erhalten. Geht aber bie 
Tendenz der Mauer in lothrechter Richtung unter fi, fo liegen 
m Steine unwandelbar feft auf einander und bedürfen Feines 
rtels. 
Aus Thon formt man feine Quader, weil die Maſſe nicht voll: 
kommen erhärten und fich durchbrennen würde. Wohl aber ſtampft 
oder preßt man thonige Erde, welche die natürliche Erdfeuchtigkeit 
bat, zu Quadern und verwendet fie als Baumaterial. F 
Eine Mauer aus Quadern kann um $ dünner ſeyn, als eine 
aus irregularen Bruchfteinen. 
Quadra f. Srundftein, 
Quadran, eine Sonnenuhr. 
Quadrangulum, ein Viered (f. Viered); quabrans 
gulär, vieredig. 
Quadrant (Quadrans), der vierte Theil eines Ganzen, 
insbefondere der vierte Theil eines Kreifes, welcher > Grab enthält, 
7 
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— 
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Quadrant, ein geometriſches — welches von ſeinem 
beſondern Gebrauch, vornehmlich in der Aſtronomie, den Namen 
Azimuthal-Quadrant, Horizontal: und Mauer-Qua— 
drant erhaͤlt. Der Quadrant iſt mit einem Fernrohr, oder bei 
terreſtriſchen Beſtimmungen und Vermeſſungen auch wohl nur mit 
einem Diopterlineal verſehen, das ſich im Centrum des Bogens als 
Alhidadenregel bewegt (ſ. Aftrolabium). 

Quadrat, ein Viereck, das vier gleiche Seiten und vier 
rechte Winkel hat. 

Sn der Arithmetif heißt ein Probuft aus zwei gleichen Zahlen 
das Quadrat. In dem Beilpiel 22 —= 4 ift die Zahl 4 
dad Quadrat von 2 und 2 heißt die Wurzel, hier Quadratwurs 
zel. Das Quadrat einer Zahl wird aber auch die zweite Pos 
tenz der Zahl genannt und dieſes durch den Erponenten anges 
deutet, 2? = 4. Bergl. Erponent, Potenz. 

DQuadratfuf, ein Flächenmaad in der Form eines Quas 
dratö, wovon jede Seite einen Fuß lang iſt; Quadratzoll, wo 
fie einen Zoll lang iftz; Quadratlinie, wo fie eine Linie lang ift. 
Und fo hat man Quadratruthen, Quabratmeilen ꝛc. Vergl. Flaͤ⸗ 


chenmaas. 

Quadratifche Gleichung, ein ſolche, wo die unbekannte 
Größe zur zweiten Potenz oder zum Quadrat erhoben iſt; ihr allges 
meiner Ausdrud ift ax? = b. 

Quadratur der Wreisfläche, oder die Art und Weiſe, 
den Flächenraum eines Kreifes durch ein quadratiihes Maas volls 
fommen und erfchöpfend darzuftellen, ift bis auf den heutigen Tag 
ein unaufgelöftes Problem geblieben. Man kann fih aber dem 
wahren Suhalt einer Kreisflähe fo weit nähern, daß eine Abweis 
hung davon vollfommen als verfchwindend zu betrachten ift. Se 
mehr Decimalftellen man in der Ludolphichen Verhaͤltnißzahl des 
Durchmefjerd zum Umfange des Kreifes entwidelt, deſto genauer 
— jene Rechnung ausfallen. S. Kreis, Rectification des 

reiſes. 

Quadratwurzel, eine Zahl, die mit ſich ſelbſt multiplicirt 
ein Quadrat bildet. So iſt z. B.-5 die Quadratwurzel von 25, 
welches man dur dad Zeichen V25 auszudrüden pflegt; V26 
— 9 

Quadrello, ein gebrannter Baditein, eine Zieger. 

Quadriga, ein Viergefpann; bei den Römern ein Fleiner 
zweiradriger Wagen mit vier, auch wohl fechs Pferden befpannt, 
die neben einander gingen und auf welchen die Smperatoren und 
Feldherrn ihre Triumphzuͤge hielten. Man hat die Quadriga zu 
einem Gegenftand der plaftifchen Kunft gemacht, wie 3. B. die 
Statue auf dem Brandenburger Thor in Berlin; bie Engelöburg 
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in Rom ſchmüuͤckte zur Zeit des Hadrian eine Quadriga mit ber 
Bildfäule diefes Kaijers. | 

Quadriren, vieredig machen, eine Zahl mit ſich felbft muls 

tipliciren, um das Quadrat derfelben zu erhalten. 

er Quadro, der Würfel an dem Piedeſtal einer Säulens 

‚lung. 

Qualm, Qualmdeich, ein Binnendeich, welcher dad aus 
einer Grube bervorfprudelnde Grundwaffer einfchließt. 

Quark, Beftandtheil eines fehr feften Kitts. ©. Käfekitt. 

Quart, ein Körper= oder Hohlmaas für flüffige und trodne 
Sachen, welches etwa zwei Pfund Waffer halt, aber nicht allents 
balben gleih groß if. So enthält dafjelbe in Berlin und ben 
preußifhen Laͤndern 58 Parifer Kubikzoll; oder 768 Quart 
fs 24 Anker, oder 12 Eimer, oder 6 Ohm, oder 4 DOrthoft oder 
1 uber. 

In Bremen hat dad Quart 4 Stuͤbchen und enthält 40 Pas 
rifer Kubikzoll. 

In Breslau hält das Quart 35 Par. Kubikzoll und der Eis 
mer bat 80 QDuart, | 

In England enthält das Quart 5625 Par. Kubikzoll; es 
gehen aber 256 Quarts auf ein Quater oder Seam von 2 Cors 
noks oder 4 Strifas, oder 8 Bufchels, oder 32 Peds, oder 64 Gals 
long oder 128 Pottles, oder 512 Pintd. 1 Quarter enthält daher 
14408 Mariſer Kubifzoll. | 

In Florenz ift dad Quart 4 Staja und enthält 298% Par. 
Kubikzoll; in Genua hat ed 760 dergl. Zoll und 8 Quart gehen 
auf 1 Mine, 

- In Hanover hat dad Quart 524 Par. Kubifzoll und man 
rechnet dort auf 1 Eimer von 14 Anker 64 Quart oder 16 Stübs 
chen, oder 32 Kannen, oder 123 Nöfel, | 

In Niederfachfen ift aber das Quart auch ein Getreidemaas 
und enthalt den 4. Theil einer Laft, oder 10 Scheffel, oder 40 
Viertel, oder 160 Spint. 

Quart de rond, der Wulft (Echinus) als Glied an einem 
Säulengebält. 

Quarta, in Rom ein Flähenmaas von 28 Gatenen oder 
43775 Parifer Quadratfuß. 

Quarter, ein Hohlmaas, weldes in England und Schott: 
land 14408 Parifer Kubifzolf enthält. 

Quartier, ein Maas zu flüffigen Dingen, das in Nieders 
fachfen fo viel wie Quart ift und den 4. Zheil eines Stoffs oder 
Stuͤbchens enthält. In Oberfachfen ift daS Quartier aber nur der 
achte Theil eines Maaſes oder der vierte eines Nöfels. 

. Quarz, eine zum Kiefelgefchleht gehörige Steinart und ein 
Gemengtheil des Granit, dient zu Pflafterungen beim Bauweſen. 
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Suay, Kai oder Kaje, die, fleinerne Einfafjung oder 
Boͤſchung eines Kanals. S. Kai. 

Queckiilber (Merkurius), ein undehnbared oder Halbmetall, 
dient zum Füllen der Barometer: und Thermometerröhren, zur Bes 
reitung, des Fünftlihen Zinnobers, zur Belegung der Glasfpiegel 
(Amalgama, Folie). 

Quehle, im Bergbau eine Rinne zur Ableitung des Waſſers. 

Quelibottich, ein Gefäß in einem Malzhaufe, worin das 
zum Brauen des Bierd beftimmte Getreide mit Waffer übergoffen 
wird, um feine Keimfraft zu entwideln. 

Duelle. Eine Quelle entfteht entweder vom Regenwaffer, 
das ſich auf einer einfaugenden durchdringlichen Erdſchicht einzieht 
und darunter eine minder dirchdringliche Erdlage findet, auf wels 
her fich dafjelbe anfammeln fann, um auf irgend einem Orte wies 
der an die Oberfläche der Erde zu fommen, wenn zumal jene Sams 
melbehälter bis zum Ueberfliegen angefüllt find; oder fie find die 
Wirkung liquid gewordener Wafferdampfe, die von dem in den Eins 

eweiden der Erde befindlichen Meerwaffer auffteigen und in den 
altern der Oberfläche liegenden Schichten und Klüften zerfegt were 
den, wo fie fodann als tropfbares Waſſer erfcheinen. 

Zur Aufiuhung der Quellen bedient man ſich des Erdbohs 
rerd. Sobald man vermuthen fann, daß an irgend einem Drte 
Quellen zu finden find, fo fchlägt man mit dem Erdbohrer ein und 
nachdem man die erforderliche Ziefe zu haben glaubt, zieht man 
den Bohrer wieder aus und ftedt in den Einfchnitt der untern 
Stange ein Stud Schwamm, worauf man den Bohrer wieder eins 
gehen laßt. 

Kommt man auf eine wafferreiche Quelle, fo wird foldhe durch 
die Deffnung des Bohrerd wie in einer Röhre herauffteigen und der 
Schwamm ſich gänzlich vol Wafler ziehen. An’'der Reinheit des 
angehängten Wafjerd wird man beurtheilen fönnen, ob man eine 
ſtatke Tebendige Quelle, oder nur eine Wafferader oder einen Waffers 
grund angetroffen hat. 2 

Es oͤfters die Quellen ohne weitere kuͤnſtliche Mittel zu 
Zage, wenn man eine feite Thonſchicht durchbohrt, unter- der fie lie— 
gen. Diefes ift Adi der Fall, wenn fih das Wafler von 
benachbarten Anhöhen unter einer ſolchen Thonſchicht angefammelt 
hat, wo es alödann durch fein Gefälle getrieben, aus dem gemadh> 
ten Bohrloche mit Gewalt hervorfprubdelt. 5* 

In den neuern Zeiten hat man dergleichen kuͤnſtliche Quellen 
Arteſiſche Brunnen genannt ſ. d. Art. 

Ueber die Art und Weiſe, Quellen abzufangen und ein ver— 
ſumpftes Feld zu cultiviren, ſehe man die Art. Abzugsgraben, 
Entwaͤſſerung der Laͤndereien. 
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Quellgrund, ein fumpfiger Boden mit verborgenen Quellen. 

Quent, Quentchen, der vierte Theil eined Loths, oder der 
achte einer Unze Apothekergewicht. | 

Querbänder (Liernes de palde), diejenigen horizontalen 
doppelt liegenden Hölzer, welche die Pfähle eined Bruͤckenjochs zus 
ſammenhalten und enger mit einander verbinden. Sie werden über 
die Jochpfaͤhle eingefchnitten und mit ihnen durch eiferne Schrauben 
verbunden. 

Querbalfen, Querlagerbölzer f. Nadeln. 

Queue d’aronde, der jhwalbenihwanzförmige Zapfen ober 
das Blatt, womit zwei Hölzer in horizontaler Ebene verbunden 
werben. 

Quincung, ein Gefünft nad der römifchen Fünf (fchräg 
uͤber) und zwar nach beiliegender Form: 


® ® “ ı © . . ® 
“ ® “ ® a Ss 


J 
®. a 9 . . “ 


Die Bäume in den Obftgärten müffen nach diefem Vorbild 
gepflanzt werden. | 

Quirl, ein Getriebe in einer Mühle, welches nur 7 bis 10 
Steden hat und fih dadurh von einem Drilling unterfcheibet. 
Der Quirl ift auch gewöhnlich an dem Mühleifen befeftigt, welches 
den — bewegt; der Drilling haͤngt dagegen an der Welle ei⸗ 
nes Rads. 

Quote, der verhaͤltnißmaͤßige Antheil oder Beitrag, den man 
gibt oder erhält. 

Quotient, Quotus, heißt das Nefultat einer Theilung 

oder Divifionsrehnung. S. Dipifion. | 


N. 


Naa oder Habe, jede Segelftange, die ein Segel trägt, 
quer am Mafte hängt und in ihrer Mitte befeftigt iſt. 

Habatte, ein ſchmales Gartenbeet, gewöhnlich zur Einfaffung 
der Wege in einem Blumengarten, | 
Nacinal, ein Grundbalten, Grundfchwelle. | 

Had, ein bekanntes mechanifches Rüftzeug, welches zur Her: 
vorbringung irgend einer Bewegung gebraucht wird. Es gibt Räs 
der, welche durch die Kräfte des Waſſers, des Feuers, der Luft, 
durch thierifche Kräfte ıc. ihre Bewegung erhalten; wieder andere, 
welche ihre Bewegung durch Mittheilung befommen. Die Wafler: 
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raͤder find Diejenigen, welche durch die Kraft des auf fie einwirken⸗ 
den Mafferd eine Bewegung entwideln; fie find die gemöhnlichiten, 
weil diefes Element nicht allein fehr haufig gefunden wird, fondern 
auch die größte Zuverläffigkeit geftattet. Unter- und Ober» 
ſchlaͤchtige und Mittel: Dberfhlächtige Näder entftehen, 
wenn das aufgeftauchte und nach den Rädern herabftürzende Waffer 
entweder Durch feinen gewaltigen Stoß von unten, oder durch Drud, 
Gewicht und Stoß von oben ein Rad in Umfhwung bringt. Die 
Luft vermag auch öfters durch die Windmühlenflügel Räder zu bes 
wegen. Der thierifchen Kräfte bedient man fih bei Maſchinen für 
bie Hervorbringung einer momentanen nicht ausdauernden Bewe⸗ 
gung und an folden Drten, wo es an andern bewegenden Kräfs 
ten gebricht. 

Das Wafferrad fey der Urfprung aller Bewegung einer aus 
Rädern und Getrieben beftehenden Mafchinerie. An feiner Welle 
bängt ein Stirnrad, ein Kammrad, welches die erhaltene Bewegung 
durch Getriebe weiter ausſtreut und fortpflanzt. Statt des Waſſers 
fey der Wind, der heiße Wafferdampf die urfprünglich bewegende 
Kraft; Thiere feyen das Mittel zu diefem Zwed: aber die Wirkung 
ift immer diefelbe Durch die Verlängerung des Hebelarms der bes 
wegenden Kraft wird fie verftärkt; was aber bierdurh an Kraft 
ervonnen wird, das verliert man an Raum und Zeit. Durch das 

ppliciren vieler Räder und Getriebe kann die Direction der Kraft 
geändert werden, aber fie verliert fi) durch die Reibung der Räder 
in den Zapfenlagern und durch das ingreifen der Zähne in die 
zugeordneten Getriebe. 

Das Rad bildet einen foliden Kranz, der ſich in immer gleich 
bleibender Entfernung um die Welle erftredt. Je mehr diefe Ent: 
fernung beträgt, defto größer ift dad Moment der Kraft, die am 
Umfange des Rads eingreiftz und deſto überwiegender gegen bie 
Laft, die an der Welle applicirt ift. Aber diefer größere Kranz 
braucht auch mehr Zeit, einen Umgang zu vollenden. Darum hat 
man nah Maasgabe ded Auffchlagwaflerd und der bewegenden 
Kraft überhaupt die einem Rade zu gebende Göße wohl zu prüfen 
9— die damit zu verbindende Maſchinerie in ein gutes Verhaͤltniß 
u ſetzen. 

Nennen wir die Breite der Schaufeln eines Waſſerrads B und 
die Geſchwindigkeit des Waſſers C, ſo waͤre nach der Theorie, 
B >< C? der Druck des Waſſers gegen die Schaufeln, wenn das 
Rad in Ruhe ift. Weil aber das Rad felbft Gefchwindigfeit erlangt, 
und wir nennen biefe Gefchwindigkeit c, fo wäre C — c die relas 
tive Gefchwindigfeit des Waflers gegen das Rad und aus B>< C? 
würde B (C — c)?, oder die drüdende Gewalt des Waſſers ges 
gen das in Bewegung gefeßte Rad. B (C — c)? C würde aber 


Mad um feine Welle. 745 





fodann den eigentlichen Effect oder die Gejchwindigkeit ausbrüden, 
mit der das Rad umgeht. 

Die Maffe und Stärke des Windes laßt fi zwar nicht abs 
meffen, indefjen kann doch durch das Einthüren (f. d. Art.) die 
Wirkung defjelben beliebig gemäßigt und verflärkt werden, Die 
Mafchinerie einer Windmühle, für mittlern Wind berechnet, bleibt 
aber immer dieſelbe. 

Daffelbe ift der Fall bei der Anmendung thierifcher Kräfte, 
Der trage Ochfe geht feinen gewohnten Schritt und nur die Peits 
ſche vermag ihn auf kurze Zeit in einen rafchern Gang zu verſetzen. 
Die Mafchinerie einer folhen Mühle ift aber nah diefem Normals 
gange der Thiere zu proportioniren. | | 

Darum erfordert die Geſchwindigkeit des die Bewegung eins 
leitenden Hauptrads die forgfältigfte Unterfuhung, um auf diefe 
Grundlage die Größe der uͤbrigen Räder und Getriebe zu fundiren 
und einen für die vorhabende Abfiht gewuͤnſchten Effect eines fols 
hen Syſtems von Rädern hervorzurufen. 

Ein Rad, welches durch die Ruͤckwirkung (Reaction) feine 
Kraft entfaltet, ift von Segner angegeben worden. Man denke 
fih ein mit Waffer angefülltes Gefäß, einen hohlen, fenkrecht ftehens 
den Gylinder, fo wird das in ihn eingefchloffene Waffer auf alle 
Punkte feiner Wände einen gewiffen Drud ausüben. Diefer Drud 
wird in gleichen horizontalen Wafferfhichten auf allen Punkten der 
Wand fi gleich feyn. Deffnet man nun den Gylinder und ers 
laubt dem Waffer auf irgend einem Punkte durch ein Koch der Seis 
tenwand auszufließen, fo erleidet biefer Punkt, wo das Loch ift, 
feinen Seitendrud mehr durch das Waffer, aber auf der gegenübers 
liegenden Stelle der Wand bleibt der Drud wie vorher. Verſieht 
man daher das Loch ded Eylinders mit einer rechtwinklicht geboges 
nen Röhre, fo wird dad Waffer durch felbige ausftrömen, aber hiers 
bei zugleich, durch die Reaction, den Cylinder in eine drehende Be: 
wegung verfegen. Dergleihen Deffnungen kann man mehrere ans 
bringen und. die drehende Kraft des Cylinders dadurch verftärfen. 
Man kann nun mit dem Cylinder ein Getriebe oder ein gezähntes 
Mad verbinden und hierdurdy eine vollftändige Mühle conftruiren. 

Euler hat gewiefen, daß ein ſolcher Gylinder mit eben fo viel 
Waſſer, ald erfordert wird, um ein Wafferrad zu treiben, einen ſechs⸗ 
mal arößern Effect zu leiften vermag. 

Had um feine Belle (Axis in peritrochio), eine um 
ihr Gentrum (Are) bewegliche Scheibe, an deren Umfange die Laſt 
hängt und die Kraft eingreift, wie an den Scheiben in einem Flas 
fhenzuge, ftellt einen doppelarmigen Hebel dar. Iſt hier das Mo: 
ment der Laft dem Momente der Kraft gleich, oder einfacher, iſt 

die Laſt der Kraft gleich, fo erfolgt ein Stillftand der Maſchine. 
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Die einfache Scheibe dient, um eine Veränderung in der Dis 
rection des Zugs zu bewirken, 

Sind aber an einer gemeinfchaftliche Are zwei Rollen befeftigt, 
die einen gemeinfchaftlihen WBemwegungspunft haben und wo der 
Durchmeffer der einen mehr betragt als der Durchmeffer der andern, 
fo hat man diejenige Mafchine, welhe man Rad um feine Welle 
nennt. Die Scheibe oder Rolle mit dem größern Durchmeſſer heißt das 
Rad und die mit dem kleinern die Welle. An der Welle zieht 
die Laft und an dem Rade greift die Kraft ein. 

- Die Haspel und Göpel find Anwendungen des Rads an 
ber Welle; f. Haspel. ! 

z Nad und Getriebe, eine Mafchine, welche Kräfte ents 
widelt, um Laften dadurch zu — Die Bewegung, wels 
6 M ——— iſt fortwaͤhrend und nicht unterbrochen, wie 

im Hebel. 

Die Maſchine findet man faſt in jeder Mühle; fie beſteht aus 
einem Kron= oder Kammrade, das in die ihm zugeordneten Ge: 
triebe eingreift. Je höher dad Rad ift, oder je mehr Kammen oder 
Zähne das Getriebe bei einem Umgange des Rads abwindet, defto 
größer ift der dadurch hervorgebrachte Effect; denn begreiflich ift fos 
dann der Hebelatm der Kraft, die am Umfange des Rads eingreift, 
überwiegend gegen den der Laſt, die an der Peripherie des Getrie: 
bes hängt. Je Fleiner der Trieb ift, defto geringerer Höhe bedarf 
dad Kammrad, um fi hinſichtlich des Effects mit einem größern 
gleich zu ſetzen. Man’ verliert Dabei auch weniger an Zeit, weil 
auch das Wafferrad eine geringere Höhe haben darf; allein dem 
gleichförmigen Gange der Mafchine geichieht Eintrag und man follte 

nie einen Zrieb unter zehn Steden anordnen. 

Nadebace, Nadehaue, ein Werkzeug zum Ausroden 
oder Ausrotten. 

Madhaspel, ein gewöhnlicher Haspel, der ftatt der Hörner, 
wie beim Kreuzhaspel, mit einer Scheibe verfehen ift, in deren Spei: 
en man eingreift, um ben. Daspel zu bewegen. 

Madlinie f. Cycloide. 

Madial, ftrahlig, aus einem Mittelpunkt ausgehend. 

Nadialfprofien, Leiften oder Zweige, die aus dem Gens 
trum eines Kreifes fich verbreiten; 3. B. die Speichen eines Rads. 

Nadiometer, ein Gradbogen (Jakobsſtab). 

Nadius, Semidiameter, der Halbmeffer eines Kreifes. 
— in der Mathematik gewoͤhnlich mit dem Buchſtaben r bes 
zeichnet. i 

Hadir, nennt man die Wurzel oder die Quadratwurzel irs 

end einer Zahl und bezeichnet fie mit VT.& beißt 3. B. ber 

usdrud Via, es foll die Quadratwurzel aus a gezogen werden. 
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Madſtößer, Prellſtein (Borne de batiment), pyramidals 
oder conifch — Steine, welche an den Ecken der Gebaͤude 
oder in den Thorwegen zu beiden Seiten aufgeſtellt werden, um 
den Beſchaͤdigungen der Waͤnde durch das Fuhrwerk vorzubeugen; 
oͤfters ſind ſie in der Form eines Viertelkreiſes und treten 18 Zoll 
in den Thorweg herein. 

Zuweilen ftehen die Radeſtoͤßer laͤngs der Straße vor den Haͤu⸗ 
fern und find mit Ketten verbunden, um zu verhindern, daß das 
Fuhrwerk den Zrottoir berühre und ihn befchädige. 

Madſtube, die Kammer oder dasjenige Behältnig, worin bei 
einer oberfchlächtigen Mühle die Wafferräder hängen. 

Hadituhl, ein flaches, horizontaled Geruͤſt, aus einigen Bals 
fen beftehend, die als Nadialfproffen aus einem in die Erde einges 
grabenen Klo ausgehen, welder einem zu befchreibenden Kieife 
zum Mittelpunfte dient. Der Vorrichtung bedienen fich die Müller 
oder Zeugarbeiter, um die Kränze ihrer Mühlräder darauf zuſam⸗ 
men zu fügen. Im Mittelpunfte des oben erwähnten Kloßes fteht 
hierbei der eine Fuß eines Stangenzirkeld, der bei diefen Arbeiten 
fortwährend zur Richtfhnur dient. Das Gerüft ift ungefähr 2 Fuß 
vom Erdboden entfernt. 

Mädel, im Hüttenbau, ein ftarker vierfantiger Baum, an. 
welchem der Pochftempel, wenn er von. der Radrolle in die Höhe 
gehoben wird, anprallt, damit er mit defto größerer Gewalt auf die 
Pochſchale zuruͤckfalle. 

Räucherkammer ſ. Rauchkammer. 

Räuchern des Bauholzes. Man hat die Erfahrung 
gemacht, daß das ausgelaugte oder von aller Feuchtigkeit befreite 
ze, durch das Raͤuchern eine vorzügliche Feftigkeit erlange und 
gegen Würmer und Fäulniß geſchuͤtzt werde. 

Große und ſchwere Bauhölzer raucdhert man im Freien, indem. 
man -felbige auf Unterlagen legt und feuchtes Stroh, Laub, Holz ıc., 
was vielen Rauch aber fein Feuer gibt, darunter anzündet. 

Das Wagnerholz kann man in einem Bad: oder Ziegelofen 
iiber Schmauchfeuer bis zum Verkohlen feiner Rinde und unter bes 
ftändigem Umdrehen vollkommen ausbraten laffen. j 

abmbaum, ein Stud Holz, ‚welches quer durch einen 
Schornſtein gelegt wird, um das zum Raͤuchern beftimmte Fleifch 
daran aufzuhängen. | Ä | 

Nahmen, ein rundes oder ediges, nach gewifjen vorgefchries 
benen Formen zuſammengeſetztes ©eftelle, 3. B. Fenfterrahmen, 
Thuͤr- und Fenftergeftelle ꝛc.; auch das hölzerne Geftelle oder Ges 
vierte, welches ein in die Erde gegrabenes Loch oder Miftbeet umgibt. 

Nahmen (Chassis), bei eingefaßten oder geftemmten Thür: 
flügeln die äußern ſchmalen durch ein vechtwinklichtes Kreuz verbuns 
denen Stüde, welche die Füllungen einfaffen und fefthalten. 
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Nahmen (Dahrahmen oder Fetten) f. Dachfetten. 

Nahmholz (Bati, Scapi cardinales), ein Ausdrud der 
Zifchler, diejenigen aufrecht ftehenden Hölzer (Bohlen) damit zu bes 
eichnen, welche eine oder mehre Füllungen zu beiden Seiten eins 
44 und bei Stubenthuͤren vornehmlich Schloß und Bänder 
tragen muͤſſen. 

Geht diefes Rahmholz horizontal ober querüber und bildet oder 
vollendet daffelbe gleihfam die Thür, fo begreift man ed unter dem 
Namen Impages. i 

Hain, ein mit Gras bewachfener grüner Pla, ein Anger; 
. befonders. ein mit Grad bewachfener Strih Landes zwifchen zwei 
Beldern (Grenzrain, Rafenrain). 

Rainure f. Nuth. 

Rais de eoeur refendu f. Herzlaub. 

Ralongement D’aretier ſ. Reculement. 

Ramegqaur, unterirdiſche Gänge bei einer Feſtung, um nach 
den Minen zu gelangen. j 

NRamme, Nammel, Hamm: Mafchine, Schlag: 
werf, Hoye, eine Mafchine, womit man lange und ſtarke Pfähle, 
die bei Grunde und Wafferbauten zur Befeftigung des Grundes ges 
braucht werden, in den Erdboden einfchlägt. 

Das MWefentliche einer folhen Mafchine ift ein Kloß von Eifen 
ober Eichenholz, der 6 bi 20 Gentner Gewicht hat und mittelft 
eines ftarfen Seils an einem vertifalen Gerufte aufgezogen und 
niedergefchnellt wird, Diefer Klo (auch Bär oder Jungfer, Mou- 
ton genannt) trifft den Kopf des darunter ftehenden Pfahl und 
treibt ihn in die Erbe ein. Das Seil (Rammtau genannt) ift 
‚am Bär befeftigt; es fchlingt fich im obern Theil der Mafchine um 
eine Rolle und der Bär wird durch die vereinigte Kraft mehrerer 
Menfchen, welche am Ende des Seild eingreift, in die Höhe gehos 
ben. Man rechnet 4 Mann auf jeden Gentner Schwere des Kloßes. 
Die Kraft jedes Einzelnen wird durch eine befondere Zuglinie dem 
Rammtau mitgetheilt. Die Zahl der Schläge, welde ohne abzu— 
jegen auf einmal mit dem Bär gemacht werben, nennt man eine 
Hitze. Man Fann eine Hige zu 80 Schlägen annehmen, nach wels 
cher den Arbeitern zum Ausruhen wieder einige Zeit gegönnt wird, 
Das Aufziehen des Bärs, fo wie das Nachlaffen des Seils muß 
gleihmäßig und übereinftimmend gefchehen, weshalb bei jeder Ramms 
Mafchine ein Auffeher (Schwanzmeifter) angeftellt ift, unter deſſen 
Leitung die Zahl der Schläge gefchieht. 

Es gibt aber auh Ramm:Mafchinen, bei weldhen man, um 
Kraft zu fparen und mit wenigern Arbeitern ausjulangen, den 
Klotz mittelft eines Getriebes hebt, das durch eine Kurbel in Umtrieb 
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gefeßt wird. Die Kurbel wird durch menfchliche oder thierifche 
Kräfte, 3. B. durch ein Pferd, bewegt. Allein die Erfahrung, daß 
man bei allen Maichinen da an Zeit verliert, was man an Kraft 
gewinnt, hat fich auch bei diefen Kunftrammen beftätigt, daher fie 
jenen einfachen Zugrammen immer nachzufegen find. 

Rammen oder Nammllöge, die von einem oder von zwei Ars 
beitern gehandhabt werden und zu diefem Behuf mit Handhaben 
verfehen find, um einen, Erdboden oder ein neu gelegtes Steinpflas 
fter feit zu ftampfen, werden Handrammen genannt. 

MHammen, fenkreht floßen oder fchlagen, vermittelft eines 
ſchweren Klotzes, 3. B. Pfaͤhle in die Erde. 

Nampart, ein Wall, auch der Raum zwiſchen den Häufern 
einer Feftung und dem Wall. 

NHampe, Uppareille, nennt man eine fchief aufgehende 
Flaͤche, die anftatt einer Treppe gebraucht wird. Wenn fie vor eis 
nem Gebäude im Freien angebracht ift, heißt fie eine Auffahrt; Tiegt 
fie aber im Innern eined Gebäudes, fo wird fie auch eine Roma» 
nifche Treppe genannt. 

Nampe par reffaut, eine durch den Ruheplatz unterbro: 
chene Treppenwange. 

Feilen, f. Araoftylos. 

Hafen, Baten, Soden, find vieredige aus Wiefen oder 
Viehweiden ausgeftochene Rajenftüde zur Bekleidung der Damme 
und Zerraffen. 

NMafenhbaupt, eine dichte Wand von Nafen, womit ein 
Damm bededt ift. S 

Raſenſtück (Boulingrin), ein freier mit Raſen belegter 
Platz in einem Garten. 

Naspel, eine Art Seile, welche ftatt der fchrägen ober bias 

onal gefreuzten Feilenhiebe fpißige Schläge enthält, fo daß bie 

Oberfläche fharfe, hervorragende Spigen, die zufammen das Ges 
Eröppe heißen, befommt, womit man Theile von andern Körpern 
abreißt und dadurch aus dem Groben bearbeitet, oder etwas grob 
ermalmt. Es ift ein Werkzeug der Zifchler und Holzarbeiter 
überhaupt. 

MRaſtel, ein Austritt, eine Feldrampe. 

Nathhaus, Stadthaus (Curia), ein öffentliches Ges 
bäude in einer Stadt, worin die Stadtgerichte ihre Sitzungen hals 
ten. Die Einrihtung diefer Gebäude ift verfchiedenen Abfichten uns 
tergeordnet. Die gewöhnlichen Sejfionszimmer und Regiftraturftus 
ben, fowie feuerfefte Behältniffe zur Aufbewahrung von Akten und 
Urkunden, Öffentlichen und Depofitengeldern, ein Saal zu Seierlichs 
feiten und öffentlihen Zufammenfünften find die hauptfächlichften 
Appartements des Rathhaufes. Ein Thurm, nicht allein zur Zierde 
des Gebäude und der Stadt, fondern auch zur Aufſtellung ber 
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Stabtuhr und zur Wohnung eines Stadtwädterd oder Hausmannd 
find, nebft den erforderlichen Wohnabtheilungen für den Hauävers 
walter, Rathödiener, Stodmeifter ꝛc. außerwefentlidhe Einrichtungen, 
deren Dafeyn von der Verfaſſung und DOrtöbejchaffenheit überhaups 
abhängig feyn muß, 

National, was fi) genau berechnen läßt. So ift 3. 3. 
die Quadratwurzel aus 4, bie Eubifwurzel aus 27 rational; aber 
die Quadratwurzel aus 5 ift irrational, ebenfo wie die Cubikwurzel 
aus 9 x. 

Naubſtollen, ein Stollen, der blos in der Abficht. getrieben 
wird, um momentan Erze zu gewinnen. | 

Hauch, Die beim Verbrennen eined Körpers ſich verflüchtis 
genden Theile erfcheinen, wenn fie nicht die Glühhige felbft haben, 
als Rauch oder Dampf und feßen fi als Ruß an andere Körs 
per an. Andere vermifchen ſich mit der Atmofphäre, theild mechas 
niſch, theild chemifh. Die Aſche, die von verbrannten Körpern zus 
ruͤckbleibt, beſteht meiſtens aus erdigen und falzigen Theilen. Viele 
Körper laſſen Feine Aſche zuruͤck, auch verbrennen manche ohne Rauch 
und Ruß. Die ſich verfluͤchtigenden Theile beſtehen in ſolchem Falle 
meiſt aus Waſſerdaͤmpfen, welche dann von der atmoſphaͤriſchen 
Luft aufgeloͤſt werden koͤnnen, oder auch aus Gasarten (kohlenſau⸗ 
res Gas ꝛc.), die ſich mit ihr vermiſchen. | 

Berührt der heiße Rauch einen falten Körper, fo erzeugt ſich 
der Glanzruß, ein fohliges Produkt, welches viel brennbaren Stoff, 
unter andern ein brenzlichtes Del enthält, das fehr fchnell entzüns 
det werden fann. Der Flatterruß wird zwar auch durch ben 
Rauch gebildet, allein er ift oder und weniger entzundlich. 

Ueber die Ableitung des Rauchs aus den Gebäuden fehe man 
den Artikel Feuermauer. 

Nauchfang, Nauchmantel, Schurz (Hotte de che- 
minde), diejenige trichteiförmige Vorrichiung über einem Feuers 
heerde, welche dazu dient, den vom Heerd auffteigenden Rauch aufs 
zunehmen und dem Schlote zuzuführen, | 

Mie ein Rauchmantel zwedmäßig zu conflruiren fey, fiehe uns 
ter dem Art. Küche. 

‚. Der Rauchmantel wird entweder mit Badfteinen gewoͤlbt und 

dieſes Gewölbe ftüst fih auf eine Vierung von horizontalen Balz 
fen, weldye mit eifernen Hängeeifen an der Dede befeftigt wird, 
oder man gibt dem Mantel maffive Pfeiler zur Gegenftrebung, in 
welhem Fall die hölzerne Vierung entbehrt werden fan. Man 
kann aber auch einen Rauchmantel in. der Form einer abgeſtumpf— 
ten Pyramide leicht, aber freilich minder feuerfiher aus Bretern 
conjtruiren, welche fodann mit Lehmmörtel gut und forgfältig zu 
bekleiden find. um möglicher Entzündung vorzubeugen. 
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Rauchkammer, Räucherkammer, ein Behältniß, am 
ſchicklichſten im Dachraum eines Gebäudes, um Fleiſch dafelbft zu 
räuchern. Das hauptfächlichfte Erfordernig bei einer Rauchfammer 
ift Luftzug und volllommene Räuderung durch den hineingeleiteten 
Rauch. Der Rauch darf das Fleifh, fo zum Raͤuchern aufgehängt 
worden, weder zu heiß, noch zu kalt berühren. Im erftern Fall 
befommt bdaffelbe oberflächlich eine harte, gleichſam gebratene Krufte 
und. dad Innere bleibt roh; im andern ift der Rauch bereits zerfeßt, 
er ift liquid geworden und legt ſich an das Fleifch in tropfbarer 
Geftalt an, ohne dafjelbe mit feinem Salz zu durchdringen. Bei 
firenger Kälte, wo diefe Zerfegung des Rauchs früher erfolgt und 
ehe er die Raͤucherkammer berührt, kann daher der Raͤucherungspro⸗ 
zeß nie mit gutem Erfolg von ftatten gehen. Luftzug ift in einer 
Raͤucherkammer nothwendig, um das von Natur feuchte Fleifch zu 
trodnen und die Raͤucherung zu befchleunigen, weil fonft jene Feuch⸗ 
tigkeit in Verbindung mit der dem Rauche beimohnenden gar bald 
in Gahrung übergehen und dem Fleiſch einen bitier=fauern Ges 
ſchmack mittheilen würde. 

Damit aber der Rauch die Räucherfammer nicht zu heiß bes 
rühre, fo ift es nothwendig, die Kammer von der Feuerungsftätte 
wenigitens 20 Fuß zu entfernen. In Anfehung des Luftzugs kann 
der Rauch, der aus einem offenen Küchenheerd oder aus einem lebs 
haft ziehenden Girkulirofen auffteigt, die Raͤucherkammer ſchon hins 
reihend mit Luft verforgenz; bei firenger Kälte wird jedoch eine 
Borrihtung, wodurd der Eintritt der außern Luft in die Räudher- 
fammer unmittelbar geftattet ift, von erfprießlihen Folgen feyn, weil 
die Abtrodnung des Fleifches dadurch bezwedt wird, die zu einer 
vollfommenen Rauderung durchaus erforderlich ift. 

Die Rauchkammer wird einer Schornfteinröhre angebaut, bie 
eine Deffnung befommt, durch weldhe der Rauch in die Kammer 
eintritt. Der Schornftein befommt zu diefem Behuf über dieſer 
Deffnung einen volllommenen Berfhluß mittelft eines blecyernen 
Scieberd. Aus der Kammer muß ein Rohr den Rauch wieder 
abführen; am ſchicklichſten in denfelben Schlot, um das Zuruͤck⸗ 
ſchlagen defjelben zu verhüten. In der Kammer werden bie Stans 
gen, an welden das Fleifch aufgehängt iſt, auf Abfäge gelegt, die 
fi an den Seitenwänden befinden. Der, Feuerficherheit wegen iſt 
es gut, Waͤnde, Dede und Fußboden der Rauchkammer gut mit 
Lehm zu befleiden. 

Hauchmantel f. Raudfang. 

Mauchwehr, die Bepflanzung eines Uferd mit Weiden 
(Buſch- oder Krebsweiden, welche nur ſtrauchartig wachfen), um den 
Beſchaͤdigungen deffelben durch Eisgange zu begegnen. 

Naufe, Hilde, eine — Leiter, worin Heu und 

Stroh zur Zürterung für dad Vieh aufgeſteckt wird. Wandraus 
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fen werden an den Wänden befeftigtz die freiftehenden Rau: 
fen dienen aber entweder zur Fütterung des Nindviehd auf einges 
gatterten Viehhöfen, oder der Schafe in Schafftällen, oder des Hoc; 
wildpretö in den Waldungen.. Die Wildpretöraufen befinden fih 
ugleich unter einem offenen Schoppen, in deffen Dachraume die 
ütterung aufbewahrt wird; aus dieſem Dachraume wird das Futs 
ter durch eine Fallthür in die darunter hängende Raufe geworfen, 
Die freiftehenden Schafraufen find 15 bis 20 Fuß lang, niedrig 
und mit breternen Krippen verfehen, um die Kleeblüthen und Koͤr⸗ 
ner aufzunehmen, welche fih von der Fütterung ausfcheiden und 
fodann von den Schafen gefrefien werden; auch hat man Kaufen, 
welche fich durch angebrachte Gewichte aufs und niederziehen laflen. 

Naum, Schiffsraum, befindet fih unter dem Verded 
eines Schiffe. | 

Raum oder Zeit, ift in der Mechanif diejenige gerade 
Linie, welche fowohl von der Laft als Kraft bei ihren Bewegungen 
durchlaufen wird. Das Verhältnig des Raums beruht alfo einzig 
und allein auf den Abftänden oder den Entfernungen der Laſt und 
Kraft von ihren Nuhepunften. Laft, Kraft und Zeit find dem 
nach drei der vorzüglichiten Momente, die man bei der Erfindung 
und Beurtheilung einer Mafchine ind Auge zu faffen hat. Alges 
meine Negel tft es, daß das, was man an Kraft gewinnt, an Raum 
oder Zeit wieder verliert. Denn wenn man z. B. durch eine Mas 
fhine in 2 Minuten eine Laft um 3 Fuß hebt, die Mafchine aber 
dergeftalt verändert, daß man, vielleicht durch Verlängerung eines 
Hebelarınd mit der Halfte der vorigen Kraft einen gleichen Effect 
bervorbringt, fo wird man finden, daß man nunmehr 4 Minuten 
Zeit dazu braucht. 

MHaufchflügel, eine Schöpfbuhne, um ein zu breites Fluß 
bett einzuengen und zu vertiefen. ©. Buhne. 

Haute f. Rhombus. 

Rautenförmige Bierung f. Rhomboid. 

Mavelin (Parmula), ein Außenwerk bei einer Feftung, eine 
Vorſchanze, fo nur aus zwei Sagen befteht, vor der Gourtine liegt 
und vorzüglih zur Dedung des Walls dient, daher ed auch von 
den Alten das Wallſchild genannt wurde. 

NHaveling, eine Stelle in einem Fluffe, wo der Strom wer 
gen einer Krümmung oder Bucht eine andere . Richtung bekommt, 
fo das das Waſſer Eraufelt oder wohl gar ftill ſteht und öfters die 
entgegengejeßte Direction annimmt, 

MHayon, der halbe Durchmeſſer, befonders einer Feftung vom 
Mittelyunfte bis an die Spige des Außerften Bollwerks. 

Heactiv, Rückwirkung, der Widerftand, den ein Kör 
per erfährt, wenn er an einen andern ftößt. Es wird dadurch je— 
desmal ein Theil von der Kraft des Körpers gebrochen und dieſet 
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Theil ift es, der zu feiner Bewegung angewendet wird. Man fagt 
daher: Actiones et reactiones esse aequales, d. i. wie viel z. B. 
ein Pferd den Stein zieht, eben fo viel zieht der Stein das Dierd. 
Denn wenn das Pferd, welches den Stein zieht, zugleich fortgeht, 
fo wendet ed nicht feine Gefammtlraft zum Ziehen, fondern auch 
einen Theil davon zum Fortgehen an. Es kann demnach Actio und 
Reactio vollfommen gleich feyn und dennad Bewegung ftatt fins 
den, denn bad Pferd wird mit eben derfelben Kraft von dem Stein 
zurüdgegogen als e3 ihn felbit zieht; blos ein Ueberfhuß von Kraft 
ringt bier Bewegung hervor. | 

‚ Mebellbölzer, find Leiften von Eichenholz, ungefähr 2 Zoll 
breit und & Zoll di, welche über die Fugen zweier. zufammenges 
fegten Breter genagelt werden. 

Rechamus, nah Vitruv Lib. X. cap. 2. eine Rolle oder 
Scheibe, fonft auch wohl Trochlea genannt, um deren Peripherie 
eine Schnur gefchlagen ift und die fodann als ein einfaches mechas 
nifches Rüftzeug, als Flaſchenzug, zur Hebung von Laſten dient. 

echauffoir, eine Beine Küche neben einem Speifefal, 
um Speifen zu erwärmen oder warm zu halten. 

Mechen, eine Vorrihtung am Abflug eined Teichs, ein höls 
zernes Gitter aus mehreren eng an einander flehenden eichenen 
Stäben beftehend, um zu verhindern, daß mit dem abfließenden Wafs 
fer die Fijche entweichen. Der Rechen umſchließt daher den Mönch 
des Fiſchteichs. - 

Eine ähnliche Vorrichtung, jedoch aus ſtarken eichenen Säulen 
befichend, befindet fi vor der Mündung der Gerinne, vorzüglich 
unterfchlächtiger Mühlwerke, um Eisfchollen und andere ſchwere Körs 
per aufzufangen, die dad Waſſer herbeiführt und die widrigenfalld 
das Gerinne und die Räder befchädigen würden. 

Mechen (Floßrehen), mehrere ſchraͤg in einen Floßgraben gez 
legte Baujtämme, welche ſich auf einem horizontal Über den Graben 
liegenden Balken lagern, dienen, das geflößte Scheitholz aufzufans 
gen und diefe Vorrichtung wird ein Floßrehen genannt. 

Rechenkunſt, Rechnungskunſt, Arithmetik (Arith- 
metique), iſt die Wiſſenſchaft von den Zahlen und gibt Anleitung, 
wie aus gegebenen Zahlen andere, die unbekannt find, gefunden 
werden fünnen. 

Mecherche de couverture, die Befteigung oder Auöbefje: 
rung eines Dachs. Ä j 

MHechtwinflichtes Dreieck (Orthogonium), ein Dreicd, 
in welchem ein rechter Winkel vorkommt. 

. Reeipiangel, ein Winkelmeffer. 
Mecoupe, der Abgang bei dem Behauen der Steine. 

MHecoupement, Metraite, heißt, wenn mandie aus Quadern 
beftehende Grundmauer. eines Gebäudes nicht taludirt, fondern jede 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 48 
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obere Reihe Steine einige Zoll zurüdzieht, wodurd Stufen oder 
Abfäbe entftehen. 

Nectangulum, Oblongum, ein länglicht rechtwinklich⸗ 
tes Viereck, dejjen Seiten durch vier rechte Winkel verbunden find. 
Die Figur heißt auh Parallelogramm, weil ihre Seiten, die 
einander gegenüber liegen, parallel find. 

MHectification, die Berichtigung, Reinigung; in der Scheis 
defunft die Reinigung eines deftillirten Körpers durch neue Deftillas 
— * x? der Weingeift und rectificirte (mehrmals deſtillirte) 

eingeift. 

Mectification des Kreifes, das Verhältnig des Durch⸗ 
mefjerd zum Umfange defjelben. 

— eine Figur, bie in lauter gleiche Linien eins 
gefchloffen ift. 

MHeculement, ralougement d’aretier, trait rame⸗ 
neret, die Methode, die Länge der Grad: oder Eckſparren eines 
abgewalmten Dachs zu finden. 

NRedans, Medents, diejenigen Abfäge, welche eine Mauer 
befommt, die einen Berg hinauffteigt, wenn fie nicht nad) der Nei—⸗ 
gung des Bergs, gerabliniht oder parallel abgeglichen werden fol. 
Die Abfäse find ſchraͤg und horizontal. 

Medans, werden in der Befeftigungskunft auch bdiejentgen 
Werke genannt, welche nur aus Fagen und Courtinen beftehen. 
Man braucht fie z. B., um Brüden und Flüffe zu vertheidigen. 
S. Brüdenkopf. 

MHedoute, Reduetus, eine Feldſchanze in der Figur eines 
Quadrats oder länglichten Vierecks. 

Neduire un deffin, einen Riß nach einem andern Maas: 
ſtabe vergrößern oder verkleinern. 

Meduit, derjenige Abfchnitt oder Winkel, den man von ber 
Größe eines Zimmers abnimmt, um bemfelben entweder eine regels 
mäßigere Form zu geben, oder ihn zu irgend einer Abfiht zu bes 
nutzen; 3. B. bei ſchiefwinklichten Gebäuden. 

Meduit, ein Außenwerk, welches nah dem Felde zu in einem 
ober zwei Bollwerken befteht, von der Feſtung aber durch einen bes 
fondern Graben getrennt. ift. 

Refeetorium, der Speifefaal in den Klöftern. 

Neflector, Tubus, aud Telescopium reflectens, Spies 
gel:Zelefeop, Fatoptrifches Fernrohr f. Fernrohr. 
fr — auch Mefler, der Wiederſchein oder bie Zuruͤck⸗ 

ahlung. | 

Nefler |. Reflet. 

Meflerion, die Zuruͤckſtrahlung oder Zuruͤckprallung. ©. 
Repercuffion. | 
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Neflerionswinfel, derjenige Winkel, unter weldhem ein 
Lichtſtrahl von einer Spiegelfläche wieder zuruͤckgeworfen wird. Der 
Reflerionswinkel ift allemal dem Einfallswinkel oder demjenis 
gen Winkel gleich, unter welchem der Strahl auffiel. 

Mefraction, die Brehung der Kichtftrahlen, oder die Abs 
weichung des Lichts von feinem Wege, wenn ed entweder in einen 
dichtern oder dünnern Körper fährt. | 

Mefractionswinfel, derjenige Winkel, unter welchem ein 
Strahl gebrochen wird, wenn er entweder in ein duͤnneres ober 
dichteres Mittel fährt, 

Hefuite, die übrige unnöthige Ziefe eines Zapfenlochs. 

Mefus, ein Ausdrud, die Weigerung eines Roſtpfahls zu 
bezeichnen, der nicht tiefer in den Erbboden eindringen wil. Ein 
mit Eifen an ber Spige armirter oder beſchuhter Pfahl dringt als 
er ein; auch find runde Pfähle leichter ald Fantige eins 
zutreiben. 

— Fegain, überflüffige Größe eines Stuͤck Bauholzes ober 
eins. | 
, MNegal, in den Orgeln ein Regifter, welches die Menſchen⸗ 
De nachahmt; auch der Name eines befondern Schnarrwerks in 
erjelben. 

Megard, ein Wafferbehälter. 

Hegel, ein Lineal, befonderd Diopterlineal. ©. d. Art, 

Hegel de Tri (Regula Proportionum, de Tribus, Re- 
gula trium), eine Regel der gemeinen Rechenfunft, nach welcher 
man au drei gegebenen Zahlen die vierte geometrifche Proportionals 
ahl findet. 

; Wenn 3. B. 4 Pfund 2 Thaler Foften, fo werben 12 Pfund 
X Xhaler Eoften. Man feße daher 

4:12 = 2:X, 

woraus X = 6 folgt. | 

Bei der fogenannten verlehrten Regel be Tri ſteht bie 
Wirkung gear die Urfache in einem umgekehrten Verhältniß. Braus 

chen 3. B. 4 Arbeiter 2 Tage, fo werden 12 Arbeiter X Zage 
brauchen, um biefelbe Arbeit zu vollenden. 

Hier kann es nicht heißen: 

BEE 
fondern ed muß beißen: 

4:2 = X, 
woraus alddann für X = 2, = $ folgt. 

Negenerirter Porphir, Porpbirfandftein, Por: 
Be Er bilder ald Bafid der Kupferſchiefer- und Steins 
oblenflöze das fogenannte rothe Zodliegende, woraus feine 
Steinmeßarbeiten, wie z. B. in ben großen en am 
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Kyffhaͤuſer fehr brauchbare Mühlfteine gefertigt werden, die man 
weit verführt. | 

Wo er das Tagegebirge ausmacht, bricht man oft nur bie gros 
gen Hornfteinfugeln zum Straßenpflafter aus. 

Hegenmefler, Ombrometer, ein Gefäß, welches oben 
offen ift und dazu dient, die Maffe des gefallenen Regens in einem 
gewiffen Zeittheile zu beſtimmen. 

Negenrinne (Scotia, Mouchette pendente, Cavettino 
de soffito), eine Vertiefung unter dem Kinn oder in der untern 
hervorragenden Fläche des Kranzleiſtens, um zu bewirken, daß dad 
Regenwaffer hier abträufele und nicht an den Wänden des Gebäus 
des herablaufe. g 

NHegenfchlag (Cours de plinthe), ein Streifen oder plat» 

tes Geſims (Gurtband, Gurtgefims), welches entweder die Stock⸗ 
“ werke von einander trennt, oder dazu dient, das Regenwaſſer von 
bervorftehenden Theilen des Gebäudes fchnell abzuleiten. 
-  Negierungsgebäude, ein Öffentliches Gebäude für den 
Sig der Regierung und Dicafterien eines Landes oder einer Pros 
vinz. Es muß ein foldhes Gebäude die nöthigen Seffionszimmer 
enthalten, an welche fi) die Zimmer de3 Gecretariatd und der 
Kanzlei, die Stuben der Diener und Boten anſchließen. In ges 
wölbten, feuerfeften, aber luftigen und trodnen Behältniffen wird 
dad Archiv aufbewahrt. . 

Megifter, werden bei einer Orgel die an den Seiten ber 
Teſtatur angebrachten Schieber genannt, die dazu dienen, die Ven—⸗ 
tile der verfchiedenen Drgelpfeifen zu Öffnen oder zu fließen. 

Reglet f. Riemen. 

Megner, beißt ohne Unterbredung fortgehen; 3. B. an eis 
nem Kranzgefimfe. Ein Kranzgefims, weil es die Mauern oder 
den Rumpr eined Gebäudes einſchließt, muß glei dem Geſims eis 
nes Frontond ununterbrochen fortlaufen, oder eu regner gebildet 
ſeyn und es verräth einen fehlerhaften Gefhmad, wo ſolche Unters 
ne ftatt finden. | 

egoletta (Regula) f. Riemen. 

MHegula, beim Vitruv ein kleines plattes Glied; Gold— 
mann nennt e8 Riemen; die Franzofen- bezeichnen dafjelbe mit 
Reglet, Filet, Listeau .oder Listel; die Italiener duch il 
Gradetto. Et 

Regula Alligationis, Regel ber Beſchickung. ©. Allis 
gationsrehnung. Zr 

Regula aurea f. Regel de Tri. & 

Regula cveci, oder auch Virginium, eine Rechnungẽ— 
operation, welche mit der Alligations = und Gefelfchaftsrechnung Ai 
Alles — hat. 

egula compoſita ſ. Regula Quinque. | 
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Negula Eof, eine Benennung der alten Algebra, wo man 
nicht mit Buchftaben, fondern mit Zahlen vechnete und zur Bes 
zeichnung der Größen ſich befonderer Zeichen bediente, welche man 
Cogifhe Zeihen nannte. Seitdem die Buchſtabenrechnung in 
der Algebra eingeführt ift, bedient man ſich diefer Coßifchen Zeichen 
und ihrer Regel nicht mehr. 

Megula Falfi, eine Rechnungsregel, mittelft welcher man 
aus einer angenommenen falfchen Zahl durch die Regel de Zri die 
wahre findet, die man zu wifjen verlangt. 

Hegula Proportionum. Man begreift darunter im 
Allgemeinen alle jene Rechnungsoperationen, wodurdh nah Maass 
gabe gewiffer angenommenen Berhältniffe aus gegebenen Zahlen 
unbekannte gefunden werden; wie dieſes gemeiniglich in der Regel 
de Zri gefchiehbt. Daher gehören in diefe Kategorie die Regel de 
Tri, Regel Falſi, Regel Quinque u. dergl. mehr. 

Negula Quinque, Negula compofita, Negula 
de quinque et dupli, ift eine Proportionsrehnung, nach wel: 
2: man Anleitung erhält, zu fünf gegebenen Zahlen die fechste zu 
inden. 
Wenn z. B. 6 Arbeiter in 4 Tagen 20 Ruthen Graben aus: 
ftechen, wie viel Arbeiter werben erfordert werden, um 30 Ruthen 
Graben in 3 Tagen zu vollenden? 

Man bringt die Aufgabe in folgenden Anſatz: 

4 > 6 Arb. zu 3 x — = 20 R. zu 80 R. 
oder 
24 zu 5 x2o0 zu 50 
24 30 — 3x20 
720 = 60 x 
= = 12 = x 

Es werben alfo 12 Arbeiter erforderlich feyn, jene 30 Ruthen 

Graben in 3 Tagen auszuwerfen. 
—— Societatis f. Geſellſchaftsrechnung. 

lair, ein mathematiſcher Kunſtausdruck, welcher gebraucht 
wird, wenn eine Figur von gleichen Seiten und gleichen Winkeln, inglei⸗ 
hen ein Körper von gleichen Flächen eingefchloffen wird. So ift 
z. B. der Würfel ein regulairer Körper, weil er von ſechs gleich 
großen Quadraten einigefchloffen wird. Man fagt auch wohl von 
einem Gebäude, daß es regulair fei, wenn die Symmetrie in als 
len feinen Theilen gut beobachtet worden ift. 

Rehde, Necde, Mhede, Dffene Mehde, ein Theil 
bed Meers, nahe an einem Ufer oder Seehafen und ein offener An: 
kerplatz für bie Schiffer. 
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Neibung f. Sriction. 
Meif, ein Eleines, nad einem halben Kreife abgerundetes 
Gefimsglied. Wird es an runden Körpern, Säulen ıc. angebracht, 
fo er > ein Reif; braucht man es aber an geraden Gefimfen, 
ein Stab. 

— oder Progreſſion, in der Mathematik. S. Pros 
greffion. 

Meine Gleichung (Aequatio pura), heißt eine ſolche, 
worin nur eine Potenz ber unbefannten Größe angetroffen wird, wie 

x°® = 150 oder ax? — bx? = c? x a? 

Unrein ift die Bleihung, wenn diefe Dignitäten verfchieben 
find, wie x? — px? + gx=a?xbhbi. 

Neins de voute, heißen die mit Steinen und Mörtel auss 
gefüllten Gewölbewinfel, um die ſchwaͤchſten Theile des Gemölbes 
u verftärken. Vergl. d. Art. Gewölbe. Sind diefe Winkel leer, 
bo heißen fie Reins vuides. 

Neifiblei f. Srappit. 

Meitsfeder, ein Inftrument aus zwei Stahlplättchen befte 
hend, die man zufammenfchrauben fann. Die Plättchen find an 
einen Handgriff von Meffing angelöthet. Das Inftrument wird 
mit Zinte oder flüffig gemachter Tuſche gefüllt und zum Kinienzies 
ben gebraucht. Je näher man die in eine ftumpfe Spige ſich endis 
enden Stahlplättchen zufammenfchraubt, welche die Zinte zwifchen 
fi faffen, defto feiner werden die damit gezogenen Linien. 

Heifzirfel. Man braucht diefes Werkzeug, um Kreife und 
frumme Linie damit auf dem Papier zu verzeichnen; indem bie 
eine Spige des dazu beftimmten Handzirkeld mit einem Bleiſtift⸗ 
halter oder einer Meißfeder vertaufcht werden fann. Das Inftrus 
ment ift unentbehrlich beim Zeichnen der Riſſe und geometrifcher 
Conftructionen überhaupt, daher man immer folcher Reißzirkel von 
verfchiedener Größe bedarf. 

Neitbahn, Reithaus, ein Gebäude, worin ſowohl Unters 
richt im Reiten gegeben wird, ald auch junge und rohe Pferde zus 
geritten werden. Die Reitbahn befindet fich öfters auf einem freien 
mit Schranfen umgebenen Plate; das Reithaus enthält aber einen 
großen, länglicht vieredigen Platz, welcher überbaut ift und durch 
Säulen oder Stüßen, die vielleicht die Dede tragen, nicht verfperrt 
feyn darf. Daher eignen fich vorzüglich die Bohlendaͤcher zur Bes 
dedung biefer Gebäude. 

Wenn es in der Abſicht eines folchen Gebäudes liegt, daß es 
im Innern einen großen freien, durch Säulen und dergl. nicht ver: 
Iperrten Raum barbiete, fo muß man Mittel auffuchen, diefe Abs 
ficht zu erreichen und die Dede auf irgend eine Art freifchwebend 
und obne directe Unterflügung von unten zu conftruiren. Das 
Grercierhaus in Darmftadt, bad Reithaus in Schwedt 
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und das große Exercierhaus in Potsdam find Muſter und Beis 
fpiele jener fühnen Konftructionen der Zimmerkunft, durch welche es 
möglih gemacht wurde, eine Balkendecke auf die unbegreifliche 
Meite von 151 Fuß rheinifh, wie beim Erercierhaufe in Darm⸗ 
ftadt, freifchwebend und ohne Unterftüßung zu bilden. Hätte man 
die Bohlendächer beffer gekannt, fo bedurfte eö freilich diefer Wers 
widelung und Entgegenftrebung von Balfen, Säulen And Stügen 
nicht und man fam leichter und ‚mit geringern Mitteln zum Zweck. 

Das Erercierhaus in Darmftadt ift 319 Fuß lang und 151 
Fuß breit im Lichten. Die Höhe defjelben ift 83 Fuß; allein das 
eigentliche Gebaude nimmt davon nur 32 Fuß ein und die übrigen 
51 Fuß bilden das Dad. Diefe ungewöhnliche Höhe wird durch 
eine Manfarde nicht unangenehm verftedt. Umfafjungsmauern von 
6 und 9 Fuß Dide mochten erfoiderlidy feyn, um bei ihrer bedeus 
tenden Höhe, ber Laft und Seitenpreffung des ungeheuern Haͤng⸗ 
und Sprengwerfs im Gebaͤlk und Dache da3 Gegengewicht zu 
halten. 

Ein ungewöhnlich hohes Dach mit unangenehmen monotonen 
Flächen wird aber auch erfcheinen, wenn man bei einem Reithaus 
ein Bohlendach zur Bedeckung anwendet; und es wird ein folches 
Dad um fo unfreundlicher hervortreten, je breiter das Gebäude felbft 
it. Man kann fi aber hier durch eine Attifa helfen, die einen 
großen Theil des Dachs verftedt. 

Das Aeußere eines Reithaufes kann durch Allegorien verziert 
werben, welche auf die Reitkunſt Beziehung haben. 

Relais, der Abfah an einem Wall, die Berme, 

Relief (Relievo), eine rund erhabene Arbeit, ein plaftifches 
Bildwerf, jo aus einer.ebenen Flache hervortritt. Relievo rondo, 
was ganz rund gearbeitet ift, wie eine Statuͤe; mezzo relievo, 
haut relief, was halb erhaben ift und wovon die andere Hälfte 
in der ebenen Fläche verborgen ift; basso relievo, bas relief, was 
nur zum Theil aus ber ebenen Fläche hervortritt, wie z. B. bie 
Figuren auf Medaillen ıc. Bergl, Basrelief und Hautrelief. 

Neliquien, heilige Ueberbleibfel (bef. der rom. Kirche). 

Remiſe, ein Aufbewahrungsort für verfchiedene Gegenftände 
eines Haushalt3 und einer Defonomie. Es gibt daher * 
ſen, Wagenremiſen, Kohlenremiſen, Spritzenremiſen ꝛc. Man kann 
dergleichen Remiſen, einfach und koſtenerſparend, mit einem Bohlen⸗ 
dache bedecken, welches bis auf dad Fundament herabgeht und zus 
gleich die Seitenwände bildet. Ä 

Hempart, der Wall einer Feſtung. 

MHempliffage, fo viel wie Garni. ©. d. Art. 

Nenatus Glavius Vegetius), ein Kriegsbaumeiſter unter 


Juſtinian. 
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Nenflement de colonne (Entasis, aggunta), die Baus 
hung der Säulen, war bei den Alten eine gefhmadlofe, nicht nach⸗ 
ahmungswerthe Methode, die Säulen in der Mitte dider als unten 
und oben zu maden. ©. Ausbauhung. 

Renfort |. Verſatzung. 

Rennbahn ſ. Circus. 

Rennbaum ſ. Rundbaum. | 

Renn- oder Lenkfäule, eine fenkrecht ftehende Welle, 
welche um ihr Centrum beweglich ift und an den ein= und auss 
-fpringenden Winkeln fchiffbarer Flüffe und Kandle aufgerichtet wird. 
Sie dient, dem Seil, woran Schiffe durch thierifche Kräfte ſtromauf⸗ 
wärtd gezogen werden, die erforderliche Richtung nah Maasgabe 
der Richtung des Stroms zu yeben. 

Meparation, Neparatur, die Wieberherftellung oder 
Audbefjerung eines Gebäudes. Sie feßt eine genaue Kenntniß des 
. Zechnifchen in der Kunft voraus, ohne welche ein Gebäude nie mit 
Bortheil reparirt werden kann. Bol. Baureparatur. 

Repereuſſion, die Zuruckpraflung geworfener Körper von 
einer Ebene. Ein harter unelaftifcher Körper, welcher ſenkrecht ges 
gen ein unbewegliches unelaftifches Hinderniß ftößt, wird mit eben 
der Geſchwindigkeit wieder abipringen, mit der er aufftieß. Er wird 
aber auch unter eben demfelben Winfel ABF, unter welchem er 
aufftößt, wieder abfpringen, oder es wird der Einfallswinkel 
ABF dem Zurüdprallungswintel CBK gleich feyn. 


A i 





z % æ 


Daſſelbe gilt von den Lichtſtrahlen. Sie werden unter dem⸗ 
ſelben Winkel zuruͤckgeworfen, unter welchem ſie einfallen, oder wenn 
AB ‚ein einfallender Strahl (Radius incidens) und BC der 
er dgemworfene (Radius reflexus) ift, fo find die beiden Win; 
el ABF und CBK, welde AB und BC mit der Berührungsebene 
FK bei B machen (oder auch diejenigen, welde AB und BC mit 
dem Perpendikel oder Neigungslothe BN maden, naͤmlich ABN 
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und NBC), einander gleich. AB, BN, BC befinden ſich allemal 
in einerlei Ebene, der Zurüdftrahlungsebene (Planum re- 
flexionis). 

Repos f. Zapfenftänder. 

Nepofitorium, ein Bücher: oder Aftenbret. 

Netalito f. Riſalit. 

Mefervoir, der Wafferbehälter, Sammelfaften. 

Meſidenzſchloß, der Wohnfig des Landesherrn. 

Mefiduum, der Reft oder Bodenfaß, welcher bei einem ches 
mifchen Prozeß der Deftillation, Sublimation u, dergl. in der NRetorde 
oder Blafe zuruͤckbleibt; z. B. der Rüdftand von der Deftillation 
der Schwefelfäure aus &fenvitriot, welcher ein rothes Pulver dars 
ftellt und Colcothar genannt wird; der Rüdftand in der Blaſe 
bei Branntweinbrennereien, oder das Spülig ıc. 

Meſiſtenz, ver Widerftand, welchen ein in Bewegung begrifs . 
fener Körper durch einen andern erfährt; 3. B. durch die Luft, in 
welcher er fich bewegt, durch das Waſſer ıc. 

Hefonanz, der Widerhall oder Wiederflang; Refonanzs 
boden, der Schallboden (in oder an Zonwerkzeugen, bei Drcher 
fien u. f. w.). 

Reſſaut, die Vorlage oder ber Vorſprung eines Rifalits 
oder Pavillons in der Hauptfronte eines Gebäudes; auch die größere 
Dide oder Stärke des Fundaments gegen die darauf ruhende Mauer, 
gegen die darauf fich lagernde Bleihwand ıc. 

Weſſort, die Feder in dem Schloß einer Thür. 

Neit, Ueberſchuß, Mefidunm, diejenige Zahl, fo beim 
Subtrahiren von einer andern ubrig bleibt. In dem SBeifpiel 
4—3 —=1 if 1 der Ref. 

Metable, Zierathen von Stein oder Holz an einem Altar. 

Metirade, ein geheimes Cabinet zundchft dem Wohnzimmer; 
auch eine Eleine Kammer zu geheimen Verrichtungen. 

NMHetombee, der erfte auf der Widerlage ruhende Stein eines 
Gewölbe; die folgenden Steine nennt man Voussoirs und der 
oberfte oder Schlußftein heißt Clef. | 

Metouchiren (in den zeichnenden Künften), aufs Neue 
— auffriſchen; die letzten Tinten und ſaftigen Drucker 
aufſetzen. en. 

Retraite f. Recoupement, | 

Netrogradiren, rüdwärts gehen; retrograbe Bewes 
gun 2, ine rüdwärts gehende Bewegung. 

everbere, ein Zurüdwerfer der Lichtftrahlen; z. B. durch 
einen Hohlfpiegel. Auch die Wärme wird durch eine foldhe Re: 
verbere reflectirt. 

Mevers de pave, bad abhängende Steinpflafter an ben 
Häufern nad) der Gaffe. vo. 
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MHeverfeau f. Wafferfhenkel. 

MHevetement, die Bekleidung einer Futtermauer. 

Mevetir, eine Erdböfchung oder Zerraffe mit Steinen Bes 
Fleiben, mit Mauerwerk einfaffen. 

NRez de chaufjee, das Untergefhoß eines Gebäudes oder 
bad Gefhoß zu ebener Erde. E3 fteht auf dem Souterrain und 
trägt das erfte Gefchoß oder Lie Bel: Etage. 

———— cher Fuß ſ. Fuß. 

Hhetice vel Eregetice, beim Vitruv derjenige Theil 
von ber Algebra, welcher lehrt, wie man die Wurzeln einer Gleis 
hung in Zahlen oder Linien finden foll. 

Rhodiſcher Hof (Peristylium Rhodiacum), eine Säus 
— bei den Griechen, welche den Hof ihrer Wohnhaͤuſer 

muͤckte. 

Mhodus (der Koloß des Chares daſelbſt). Die koloſſale 
Bildſaͤule des Apollo ſtand am Eingange des Hafens der Stadt 
Rhodus, die auf der Infel diefes Namens lag, auf zwei Felfen, 
welche 50 Fuß von einander entfernt waren. Nach Plinius war 
ber Koloß 70 Ellen hoch. 

Rhomboid, Tänglichte Naute, rautenförmige 
oder gefchobene Vierung, cin DViered, welches feine rechten 
Winkel hat und deffen einander gegenüberftehende Seiten gleich groß 
und parallel find, 

—* ein geſchobenes Quadrat, Raute, Rautenviereck. 

Rhynſchloot, — ein Graben, welcher den 
Deich vom Lande trennt. Er entſteht gewoͤhnlich, indem die Erde 
zur Bildung des Deichs aus ihm genommen wird und nimmt das 
ſich ſammelnde Regenwaſſer auf, damit ſich daſſelbe nicht in das 
Land verbreite. 

Nichten, ein — Fachwerksgebaͤude zuſammenſtellen, 
oder als ſelbſtſtaͤndigen Bau aufrichten; indem es theilweiſe auf 
der Zulage bearbeitet wird. 

NHichticheit (Regula Amussis), ein Werkzeug der Maus 
rer und Steinmetzen, um damit gerade Linien abzunehmen. Es 
muß an beiden. Seiten nach einer geraden Linie genau abgezogen 
werden und verrichtet im Großen, bei Errichtung der Mauern, bei 
dem Zuhauen der Quadern und Werkftüde ꝛc. die Dienfte, welche 
das Lineal auf dem Papier thut. . 

Niegel (von Holz oder Eifen), zum Verfchliegen einer Thür 
oder Pforte. en 

Miegel(Pöne oder Pele), in einem Thuͤrſchloſſe. 

MHiegel, ein horizontales Querholz in einer Fachwand, wor 
durch die Wache gebildet werben, die man fodann mit Mauerwerk 


ausfuͤllt. 
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Niegelwand, Fachwand, Bleiche, eine aus hölzernen 
Säulen und Riegeln beitehende Wand. 

Niemen, Plättchen (Regula, Reglet, Pandelette, Fi- 
let, Listel, Listeau, Listello, Grandetto, Orto, Regolotta), 
ein ſchmales glattes Glied bei den Säulenordnungen, zur Verbin» 
dung oder Zrennung zweier runden, gebogenen oder ausgeſchweiften 
Glieder. ©. Glieder. 

Nieſengebälk (Trabeatio Colossea, l’Eutablement de 
Couronnement, l’Ornamento Colosseo), ein aus wenigen abes 
ftarfen Gliedern beftehendes Gebälk, welches ohne Säulenordnungen 
auf einer Mauer angebracht ift und wegen feiner weiten Ausladung 
durch Kragfteine unterflügt wird. Worzüglih ift es der Kranz, 
welcher ſich an einen folhen Gefimfe auszeichnet. 
re — Schlengenwerk, ein Faſchinenbau, eine 

uhne. 

Rigole, ein Abzugsgraben. 

Nimme, NRahmſtück, Wandrahmen, Dachrah⸗ 
men ſ. d. Art. 

Rinceaux f. Lauberzuͤge. 

Nindviehftall ſ. Kuhſtall. 

Ning, in manden Städten wird mit dieſem Worte ber 
Marktplatz bezeichnet. | 

Ring, Ninken, Meif Astragal, Anneau, Annulo, Cim- 
bia), das obeıfte Ereisförmig ausgebogene Simdglied, welches den 
Schaft einer Säule vom Halfe trennt und durch einen Riemen mit 
dem Ablauf verbunden ift. 

Ningeln des Bauholzes f. Abfhälen der Rinde 
von den Bäumen. 

NHingmauer, umgibt einen Pla ober ſchließt ihn ein 
(Stadtmauer). | 

Ninnleifte, Rarnies (Sima, Cymaise, Gorge, Gueule, 
Droite, Doucine, Gola diritta, Gola maggiore), ein Geſims⸗ 
glied, das oben nach einem einwärtd, unten aber nach einem auss 
wärts gebogenen Quadranten profilirt if. Sturzrinne heißt 
diefes Glied, wenn ed umgefehrt gefeßt wird (Sima inversa); 
bei den Sranzofen la gueule renversee; Gola maggiore inver- 
sata bei den Stalienern. 

Ninnitein 1. Goſſe. 

Mippe (Lambourde), ein Gevierte von Holz, auf welches 
der Breterboden eines Zimmers befejtigt wird. 

Nippen (Formerettes, Liernes), die hervorftcehenden Grabe 
oder erhabenen Adern in einem altdentfhen Kirchengemötbe. 

Hifalit (Resalito), Vorlage, derjenige Theil eines Ge: 
bäudes, weldyer über die Außenfläche hervortritt oder hervorfpringt 
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und entweder mit einem Fronton oder auch mit dem fortlaufenden 
Dache bedeckt wird. 

Das Riſalit liegt gewoͤhnlich in der Mitte der Hauptfront und 
unterbricht die Einfoͤrmigkeit derſelben nicht ſelten auf eine ange— 
nehme Art. Zumeilen ift es mit Säulen gefhmüdt, fpringt weiter 
hervor und bildet ein Beftibule, zu dem man auf einem großen 
breiten Perron gelangt. Zritt das Rifalit, vorzüglih an den Ens . 
‚ den der Front, dergeftalt weit hervor, daß es ein befonderes Ge: 
baude abgeben kann, fo wird ed Flügel des Hauptgebäudes 
genannt. 

Hisban, Nisbanf, wird ein langer von Steinen aufges - 
führter Damm genannt, welcher bei einem Seehafen tief in die 
See bineinftreiht und am außerften Ende mit einer Schanze verfis 
ben ift, um bie in den Hafen. einlaufenden Schiffe genugfam zu 
deden und feindliche Angriffe mit Gewalt zurüdzuweifen. 

Riſch (Pente) f. Gefälle. 
RI T. Bauriß. 

Mitterfits, ein Landgut, „auch fpecialitr die Wohnung bed 
Befigers eines Land- oder Ritterguts. 

Mocaille, eine Zufammenflgung aus Steinen, Incruftaben, 
EN EERRIAIDER ıc. zur Bekleidung der Wände in unterirdifchen 

rotten. 

Möhre, Teichel, ein hohler Eylinder von Holz, Metall 
oder Thon, zum Fortleiten irgend einer Flüffigkeit. Der Durchs 
mefjer der innern Deffnung einer Röhre ift nach der Abſicht, die 
man dadurch erreichen will, verfchieden und beträgt 2 bis 6 Zoll. 
Die hölzernen Röhren find 10 bis 15 Fuß lang, die metallenen 
4 Fuß, die thönernen 2 bis 23 Fuß. Man verfertigt Röhren von 
Eichen-, Kiefern» und Erlenholz. Im moraftigen Boden haben 
eihene Röhren eine unvergänglihe Dauer; in einem fandigen 
Grunde liegen Eieferne Röhren langer. Das Verkohlen der hölzers 
n.n Röhren, um fie vor der Faulniß zu ſchuͤtzen, ift von feinem 
Erfolg. Man muß fie dagegen nicht entrinden, indem die Rinde 
durch ihren Gerbeftoff die Faulniß „verhindert. Das Holz zu ben 
Roͤhren kann im Safte gehauen werden; die Röhren Eönnen friſch 
gebohrt und auch fogleich verlegt werden. Bleiben fie gebohrt an 
der Luft liegen, fo muß man das Aufberften entweder durch das 
Verftopfen der Nöhrenmündungen und durch das Verkleben der 
Stirnenden mit Theer oder Thon zu verhüten fuchen, oder die Roͤh⸗ 
ren unter Wafjer aufbewahren. 

Nöhrenbrunnen, ein Brunnen oder Brunnenbaffin, das 
feinen Waſſerzufluß durch eine Röhrenleitung erhält. — 

Höhrenkaiten, ein großes Wafferbehältnig, worin ſich das 
Roͤhrenwaſſer zuweilen ergießt, um fich theild darin anzufanmeln, 
theild feinen Unrath abzufegen. 2. 
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Röhrenleitung, Röhrenfahrt, eine Zufammenfügung 
mehrerer Röhren, um das Waller eines Quelld oder Seed nad) irs 
gend einem Drte hinzuleiten. 

Es ift hierbei zu bemerken, daß, wenn eine folhe Röhrenfahrt 
burch ein tiefes Thal geht und daher theilmeife fällt und theilweife 
wieder fteigt, die hölzernen Röhren, zumal bei mürber Beichaffens 
beit ihrer Röhrenwände, öfters dem Drude des Wafjerd nicht zu 
wibderftehen vermögen, fondern geborften werden. Man muß daher 
an folhen Stellen metallene Röhren gebrauchen, wenn zumal bie 
Dee des Falld und der Steigung über 80 Fuß betragen follte. 

greiflich ift aber diefe Worficht nicht nothwendig, wenn die Röhs 
renleitung blos fällt und nicht wieder fleigt; wenn fie entweder in 
der Tiefe horizontal fortgeht oder ſich in einer Fontaine öffnet. Bei 
hölzernen Röhren, welche in einer geringen Steigung haltbar ges 
funden werden, muß man aber doch in ‚der Ziefe das Caliber vers 
mindern, wodurd die Wände der Röhren dider werden und hiers 
durch an Dauer und Refiftenz gewinnen, Ä 

Die Zufammenfügung der hölzernen Röhren gefchieht entweder 
mittelft eines Eonifch geformten Zapfens, wodurch das eine Ende 
der Röhre in die Mündung der andern eingelegt wird, oder durch 
Feine metallene Eylinder mit hervorftehenden Rändern (Röhrenbüchs 
fen). Metallene Röhren werden mit. ihren Mündungen, an denen 
ſich hervorftehende Scheiben befinden, zufammengefchraubt und Röhren 
aus Thon mit Kitt verklebt. 

Nömifche Ordnung, Nömifche Säule (Columna 
composita, Ordo romanus, Ordo compositus, Ordre romain, 
Orde composite, Ordine romano, Ordine composito), eine Säus 
lengattung, die fügtich entbehrt werden kann. Sie ift aus der Eos 
rinthifchen und jonifchen Ordnung zufammengefeßt. Man gibt ihre 
das Verhältniß der Porinthifchen und unterfcheidet fie durch acht 
Schneden und zwei Reihen Blätter am Gapitäl. 

Nömifche Ziffern. oder Zahlzeichen. Sie werden 
oft bei Inſchriften und dergl, gebraucht und haben folgende Cha⸗ 
raftere und Bedeutung: 


xu. 12. 
I. 2. | XI. 18, 
iii. 3, = . XIV. 14 
IIIE oder IV. 4, XV. 15. 
v. 5. xVI. 16. 
VI. 6. xvi. 17. 
vii. 7. XVII. 18, 
VIII oder IIX. 8, XIX. 19, 
VII oder IX. 9. xX. 20. 
x. 10. XXX, 30. 


XI. 11. AL. 40. 
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L. 50. C. 100. 
LX. 60. CC. 200. 
LXX. 70. D. 500. 
LXXX. 80. DC. 600. 
LXXXX. 90. M. 1000. 


Mönneln, werben bie kleinen Einriffe genannt, welche durch 
den Abflug des Wafferd in dem uͤberſchwemmt gewefenen Erdreich 
verurfacht werben. 

Nöfche, Riſch I. Gefälle. 

Möthel, ein thoniger Eiſenkalk, welcher von den Bauhand⸗ 
werten zum Bezeichnen ober Worzeichnen bei ihren Arbeiten ges 
braucht wird. Eine feinere Gattung wird in Holz gefaßt und zu 
Erayonzeichnungen auf dem Papier angewendet. 

Roheiſen f. Eijen. 

Mohr, das bekannte Sumpfgewaͤchs, wird getrodnet zu vers 
fchiedenen Bauarbeiten, ald zum Ueberdecken bes Säul» und Ries 
gelholzes, um den Kalkputz, auch Lehmüberzug darauf zu befeftigen, 
zum Deden ber Dächer ıc. gebraudht. In Ermangelung des Rohr 
dient das lange Stroh. 

* ——— ſchwache Sparren zu einem Strohs ober 
ohrdache. 

Rohrſpritze, beſſer und gewoͤhnlicher Feuerſpritze, denn 
alle Spritzen haben Roͤhren, woraus der ren * 

Nollbrücke. Wenn die Schifffahrt auf einem Canal durch 
einen Felſen oder ein anderes Hinderniß unterbrochen wird, ſo be— 
dient man. ſich zuweilen der Rollbruͤcken, um die Communica⸗ 
tion zu unterhalten. Es werden namlich auf einer fchiefen Ebene 
die Kaͤhne oder Fleinen Schiffe durch untergelegte Rollen auf der 
einen Seite mittelſt eined Hebezeugs aus dem Waffer heraufgezogen 
und auf der andern Seite durch eine aͤhnliche Vorrihtung wieder 
in daffelbe hinabgelafjen. 

Eine andere Art von Rollbrüden dienen, um die Commus 
nication Ei Lande & erhalten, aber doch auch die Schifffahrt nicht 
zu unterbredgen. ©. Brüde. 

Nolle, Scheibe (Poulie, Orbiculum, Trochlea), eins von 
den einfachen mechanifchen Potenzen oder Hebezeugen, welches aus 
einer runden Scheibe befteht, die fih um ihre Are dreht. Ein Fas 
den oder Seil ſchlingt fich hierbei um die Peripherie der Rolle, an 
welchem Kräfte applicirt und hierdurch Laſten gewältigt werden kön; 
nen. ©. Rad an der Welle. | 

‚Nolle, ein Kranz: oder Schlußftein, welcher mit Schneden 
verziert ift, Die einem aufgerollten Papier gleichen. j 

NRollkammer, ein Behältniß zum Aufftelen einer Mandel 
ober Waͤſchrolle. 
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Nollkaſten, Molle, ift der an einem naffen Pochwerk ans 
gebrachte Kaften, welcher dem Rumpf an einer Mahlmühle ahnlich 
iſt und die Erze nach und nach unter bie Stempel des Pochwerks 
bringt. 

Srollſchacht, ein Foͤrderſchacht, um Erze von einem Orte 
zum andern zu bringen. 

Nollfchicht, eine auf die Hohe oder ſchmale Kante gemauerte 
Schicht gebrannter Ziegel oder Baditeine. 

Mom und die Mömer. Obngefähr 1700 Jahr vor Chriftuß, 
fo fagt die Mythe, wurde durch griechische Auswanderer dieſer Theil 
von Unteritalien zuerft bevölkert. 

Das, fowie auch die dltefte Geſchichte Roms und Staliend 
überhaupt, ift freilich in ein myſtiſches Dunkel gehült. So viel 
fheint aber gewiß, daß die Etrusfer oder Hetrurier in der 
Geſchichte Italiend ald ein frühes kunſtreiches Volk, aus Griechen, 
Afiaten, Galliern und Eingebornen gemifcht, eine bedeutende, Rolle 

efpielt haben, indem wohl unftreitig alle Gelehrfamkeit und Kunfts 
Bildung von ihnen ausging ‚und fi in allen Provinzen Italiens 
und an der Ziber verbreitete. 

Romulus und Remus erbauten bie Stadt Rom, ohnges 
fähr 754 vor Chriftus. So bildete fi denn eine Stadt und ein 
neuer Staat, der einen König hatte, welcher zugleich Oberpriefter 
war. Nach etruskifcher Sitte ließ der König, zum Zeichen feis 
ner Würde, zwölf Lictoren (Gerichtödiener) mit einem Bündel 
‚Stäbe (Fasces), in welchen fi eine Beil befand, voraudtreten, 
wenn er Öffentlich erfchien. 

Aber der Römer war in dieſer Zeit noch ein einfacher, roher 
Naturfohn, mit den Werfeinerungen des Lebend unbekannt, raub 
und fireng; feine Häufer und Tempel Lehmhuͤtten; denn erft zu 
Sullas Zeit fing man an, mit Marmor zu bauen. eine Kleis 
dung war eine Art Hemd ohne Aermel, bis auf die Knie reichend 
(Zunica) und darüber ein Mantel (Zoga), der blos aus einem viers 
edigen Stud Tuch beftand. Arme und Beine blieben nadt. Das 
Bett war ein Strohlager; die Nahrung Brei und Klöße von Mehl 
(Brod Fannte man nicht), Honig, Bohnen, Früchte, Fleifch und Del; 
Mein genoß man nur mit vielem Waffe. Künfte und Wiffenfchafs 
ten kannte man nicht und erft unter Numa fing man an, ben 
Tag in feine Stunden einzutheilen. 

Die Sabiner, ein mächtiges Vol, verbanden ſich unter dem 
Romulus mit den Römern, Romulus und Tatius, der Sabis 
nerfönig, regirten jetzt gemeinfchaftlih das vereinigte römifch-fabinis 
ſche Volt und der Sinn für fchöne und bequeme Bauwerke fing 
an zu erwacen. Es entitand auf dem capitolinifchen Hügel, an 
welhem Rom lag, der erfte Zempel bed Jupiterd. Numa, der 
Nachfolger des Romulus, ein Sabiner, verbefferte dad Kalenderwefen; 
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er baute der Vefta einen Tempel und Ancus Martius erbaute 
bie erfte Bruͤcke über die Ziber. 

Zarquinius, ein Grieche, umgab die Stadt mit einer 
Mauer, legte den Grund zum Tempel des capitolinifchen Jupiters 
and fchuf die berühmten Kloaken. 

Zarquinius Superbus vollendete die angefangenen Werke 
feiner Vorgänger; .er fah die Republif eines Staats erwachen, der 
wohl an 42 Quadratmeilen groß feyn konnte. Brutus und 
Collatinus flelten fi an die Spige beffelben und Zarquin zieht 
fih nad Etrurien zurüd (510 vor Chriftus). 

Das römische Volt wurde nun in mehrere Kriege verwidelt 
und alle Gebäude, welche in diefer Periode errichtet wurden, hatten 
Beziehung auf den Krieg. Heer: und Kriegäftsaßen wurben ers 
baut; die berühmte Bia Oppia und bie nicht minder merfwürs 
dige Via Flaminia. 

Allmälig fingen jedoch die Sitten ber freien Republifaner an, 
fi zu verbeffern. Die Liebe zur Pracht, zum Lurus, zur Weich: 
lichkeit und Bequemlichkeit fing an überhand zu nehmen. Die Kulz 
tur breitete fih aus und man lernte die Wiffenfchaften und Künfte 
ehren und lieben. Man verließ die Bauart der Etrusfer mit gros 
Ben Steinen und Mauern ohne Mörtel; man brannte Ziegel und 
gebrauchte fie als das vorzüglichte Baumaterial. Erft in den leßs 
ten Zeiten der Republif lernten die Römer den Marmor kennen 
und gebrauchen. 

Ueberhaupt fing man an, in Allem ben Griechen nachzuahmen; 
aber bei allem dieſem Sinn für griehifhe Kunjt bildeten fich doch 
feine Künftler unter den Römern und man war genöthigt, fi) gries 
chiſcher Künftler zu bedienen. | 

Rom entwidelte fih immermehr in Schönheit und Pracht. 
Große und mächtige Gebäude, Tempel, Theater, Baſiliken, Biblio: 
theken, Villen ꝛc. erwuchfen dem Elaifiihen Boden und dieſe Prunks 
ſucht ſchien unter der Regierung des Auguſtus ihren Culminationss 

punkt erreicht zu haben. 
' Auguftus, der wohl fagen Eonnte, er habe.die Stadt Rom von 
Stein gefunden und laſſe fie aus Marmor zuruͤck, theilte- fie in 
vierzehn Regionen oder Diftrikte ein. Ihre Umfang betrug 13000 
bis 15000 Schritte und man zählte in derfelben über 48000 Häufer 
und 300000 Einwohner. Sie enthielt 57 Thore, 8 Brüden, 215 Gaf: 
fen, 19 Marktpläße, eben fo viele Campi oder mit Rafen bewachiene 
Pläge, 14 prachtige mit Sälen und Gallerien verzierte Öffentliche Ges 
baude (Bafılifen), mehr ald 400 Tempel, 32 Götterhaine, viele Curien, 
Badehaͤuſer (Thermae und Balnea), Bildfaulen, bededte Säulens 
gänge (Portiken), Theater, Amphitheater, hohe Prachtfäulen (Obe- 
lisci), Muſikſaͤle (Odea), Uebungsfchulen, große mit Mauern eins 
geſchloſſene unbedeckte Pläge, die zum Wettrennen und zu Zhierges 
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fehten, oder. zum Mettlauf beftimmt waren (Circi und Stadia), - 
Cloaken, große Gebäude mit Springbrunnen (Nymphaea), präd: 
tige Grabmäler, Landhäufer und Paldfte, 36 Triumphbogen, 5 Nau⸗ 
machieen, 14 große Wafferleitungen, viele Fleinere Wafferbehälter 
(Lacus) u. f. w. 

Der Charakter ber Gebäude diefer Zeit war Zierlichkeit, daher 
auch die forinthifche Säule am meiften in Anwendung fam. Man 
vermißte aber an ben Gebäuden, ſowohl in ber Anordnung bed 
Ganzen, ald aud in der Verzierung der einzelnen Theile, den Geiſt 
der Griechen, das Maͤnnliche und Einfache und findet an deſſen 
Stelle das Gezierte, wovon vorzuͤglich dad Theater des Marcellus 
ein Beifpiel ift. 

Später baute Vespaſian dad berühmte Coloffeum, wos 
von noch jetzt bedeutende Ueberrefte vorhanden find. ö 

Zrajan und Hadıian machten fich durch große und wichtige 
Bauwerke berühmt. Beſonders war ed der leßtere durch feine praͤch⸗ 
tige Villa bei Tivoli und fein Maufoleum an ber Tiber. 

Die römifhe Kunft fan? aber wieder in rohe Barbarei hinab, 
Conftantin verlegte die Nefidenz des ungeheuern römischen Reichs 
nah Byzanz, dem heutigen Conftantinopel und fo blieben die 
Künftler in Rom ohne Aufmunterung und Unterftügung. 

Nomanifche Treppen (Marches rampantes), find Treps 
pen ohne merklihe Stufen, auf welchen man reiten und fahren 
fann. Berge. Rampe. | 

Nomantifch, alles das, was in Bezug auf Natur und 
Kunft unfer Empfindungsvermögen durch erhabene, mit Anmuth 
gemifchte Größe in Anfprudy nimmt. _ : 

Nomantifche Baufunft, ihr unterſcheidendes Kennzei: 
chen ift der Rundbogenfiyl, durch welchen man fie den nationalen 
Sitten und Gewohnheiten -unferer Zeit anzupaffen fucht. 

Nomantiſcher Charakter in der Baukunſt f. Cha: 
rakter der Gebäude. 

Mond creur f. Einziehung. 

Nond d’eau, ein Freisrundes Baſſin. 

Nondel, ein runder ſtarker Thurm, welcher ftatt einer Ba⸗ 
ftei diente und bei alten Feftungswerken zuweilen noch angetroffen 
wird. Es find diefe Rondeld auch weite, runde, von Erde aufge: 
worfene und mit einer niedern Mauer (Zwinger) umgebene Werke, 
welche gemeiniglich vor. bie Thore und Eden einer Stadt als Boll: 
werke gelegt‘ werden. 9 

Nondelet, Johann, ein franzoͤſiſcher Architekt, wurde zu 
Lyon 1743 geboren und ſtarb zu Paris 1829. Er baute gemein: 
fchaftlih mit Soufflot an der Genoveven« Kirche und hat fid 
durch fein Werk die Kunft zu bauen vortheilhaft befannt ge: 
madt. 

Bleichrodts Handwörterb. 2. Aufl. 49 
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Noſace, ein rofenförmiges Feld an gewoͤlbten Deden. 

Nofe NHofette, eine Verzierung auf Platten, Füllungen 
u. deral. in Form eines Pleinen Scaitde, 

Nofeaur, Stäbe mit darum geflocdhtenen Blumen und Blät: 
tern in den Gannelirungen ber Säulen. 

Noſenholz oder Modiferbolz, kommt von den Antillen, 
fieht gelb aus und wird von den Zifchlern zum Fournier verabeitet. 
Es laͤßt fich fehleifen und nimmt eine ſchoͤne Politur an. 

Nofenfranz: Mühle f. Paternoftermwert. 

Toſſelino (Bernardo), ein italienischer Architekt, aus Flo: 
renz gebürtig, lebte zur Zeit Pabft Nicolao V. in Rom. Er baute 
mehrere Wafferleitungen, unter andern die Fontana Trevi, bie 
er mit Alberti gemeinfchaftlich ausführte. 

Noſt (Grille, Grillage), ein Grundbau, oder die Befeſti— 
gung eines weichen nachgebenden Baugrunds durch horizontal ge: 
lagerte Schwellen und Bohlen. 

Wenn die Sohle eined ausgehobenen Grundgrabens für ein 
aufzuführendes Gebäude dergeftalt weich und nachgebend ift, daß 
man befürchtet, ed werde ſich dad Gebäude, durch feine Laſt getries 
ben, ‚bedeutend einfen?en, fo legt man einen Roft, d. h. man ver: 
hindert jenes Einfinfen durch eine Unterlage von Bohlen, welche die 
Sohle des Grundgrabens bededt und auf untergelegte Balken oder 
Schwellen aufgenagelt wird. Wird diefe Bohlenbettung blos auf die ho= 
tizontal geebnete Grundfläche des Grundgrabens gelegt, fo heißt 
diefe Vorrichtung ein liegender, fliegender oder geftredter 
Roftz werden aber die Schwellen auf eingerammte Pfähle ge: 
Be man einen Pfahlroft oder eine Pilotage ©, 

ablroft. 

R\ Könnte man die Maffe eines Gemäuerd fo innig zufammens 
bängend conftruiren, daß fie ald ein unzertrennbarer Körper betrach⸗ 
tet und in diefer Geftalt auf den weichen Grund aufgeftellt werden 
fönnte, fo bebürfte man Feines Roſts; — die Sohle ded Grund: 
grabend würde von dieſem zufammenhängenden Körper gleichfoͤrmig 
gepreßt werden; die ganze Preffung würde ſich Über die ganze Ebene 
gleichzeitig verbreiten und ein partielles ungleichförmiges Einfinken 
des Gebäudes würde nicht ftatt finden. Weil aber ein folcher Mauer: 
förper in einem Moment nicht herzuftellen iſt; weil ferner in einem 
» Erdboden von loderer Befchaffenheit weiche und nachgebende und 
weniger nachgebende, auch ganz unmeichbare Stellen ficy vorfinden: 
fo uͤberdeckt man ficherer diefe weichern und feftern Stellen mit ei: 
ner Lage farker Balken oder Bohlen und bewirkt hierdurch, daß 
das aufzuführende Gebäude, indem ihm eine breite Baſis gegeben 
wird, fi nicht allein weniger, fondern auch gleihmäßiger einfenke. 

Das ſchicklichſte Holz zu einem Roſt ift das der Eiche und 
Erle; man bringt aber auch das rothbuchene Holz in Anwendung. 
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Noſt, ein durchbrochener Heerd in einem Dfen oder einer 
Seuerungsanlage überhaupt, zur Abfonderung ber Afche, welche in 
einem darunter befindlichen Behälter aufgefangen wird. Nicht fel: 
ten dringt die Luft, zu Erhaltung und Nahrung ded Feuerd, durch 
die offenen Zwifchenrdume bes Roftes, zu welchem Behuf der Afchene 
behälter- von außen nicht verfchloffen feyn darf, um diefe Luftſtroͤ— 
mung zu geftatten. 

Moſt, Orxyd, der Falkartige Ueberzug, welchen metallifche 
Körper befommen, wenn fie dem Feuer, der Luft, oder einer auf fie 
einwirkenden auflöfenden Zlüffigkeit auögefegt werden. ©. Dry: 
dation, Dryaen. 

Nofkunft, Pferdegöpel, ©. Göpel. 

Nopmüble f. Nuͤhle. 

Noſßramme, eine Ramme, wo der Bär nicht durch Men: 
ſchenhaͤnde, fondern durch Pferde in die Höhe gehoben wird. Mel: 
che Vortheile durch eine ſolche Mafchinerie gewonnen werden, fehe 
man unter Ramme. 

Notation, die Radfhwingung, Umdrehung, der Kreislauf. 

Notunda (Rotonde), ein Freisrundes Gebäude, ein runder 
Zempel ıc. Das Pantheon in Rom führt von feiner runden 
Geftalt auch jenen Namen. 

Rouet, der Roft, worauf bad Gemäuer eined Brunnens fun: 
dir wird. ©. Brunnenfaften. ' 

Nouleau, ein Rolvorhang, welcher die Fenfter von, Innen 
verbedt und aus Papier, Leinwand und feidenem Zeuge verfertigt 
werden Fann. 

MRouleausx fans fin, Walzen, die fi mit eifernen Zapfen 
in einem Gebrüd bewegen und zum Fortſchaffen großer fchmwerer 
Werkſtuͤcke dienen. 

Noyalfeftung, eine Feftung vom erften Range. 

Noyalpapier, Papier im größten Format. 

MHudenture, heißt, wenn glatte Stäbe in bie Gannelirung 
der Säulen eingefegt find. 

Ruder, ein Werkzeug, um Schiffe im Waffer fortzubewegen. 
Das Ruder ijt ein Vectis heterodromus oder. ein Hebel der erften 
Art, der Nagel, um den es fich bewegt, dad Hypomodjlium; der 
äußere Theil dient zur Applicirung der Laſt, fo hier das Wafler 
ift und der innere zur Anwendung der Kraft. 

MHuderatid, das Schlagen des Ejtrichs beim Bitruv (Lib, 
VII. cap. 1 et 4). 

Eye Fa (Palier, Repos) f. Pedeſt. 
Sb ven epunft, Centrum motus oder Hypomochlium eines 
ebels. 
Auheſitz, ein zierlicher Sig in einem Garten; vielleicht 
Funftlos aus Baumzweigen in Form eines a verfertigt. 
9 
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Rubeftänder f. Zapfenftänder. . 
Mücken, der erhobene, fi) in die Läuge erſtreckende Theil 
eines Dings; z. B. der Gebirgsrüden oder Kamm; ber 
äußere erhabene Sei eines Gewölbes, vorzüglih der Spitzgewoͤlbe 
(Efelsrüden). — 
..NRücdwärtseinfchneiden. Ein Kunſtgriff bei planime— 
trifhen Vermeſſungen. | 








Angenommen: es fey bie Lage der Objecte A, B, C, D (f. 
bie beiliegende Figur) auf dem Meßtifchblatt MNOQ durch die 
Punkte a, b, c, d beflimmt worden und man verlangt den Ort 
eined vwoillführlich angenommenen Punkt P auf dem Feld auf dem 
Blatt des Meßtiſches feftgelegt, fo wird man fi) mit feinem Meß: 
tifch in die Gegend des Punkis P begeben, den Meßtiſch nach der 
Magnetnabel orientiren, in den Punkten a, b, c und d die Nadel 
einfteden und fucceffiv, mittelft des angelegten Diopternlineals ‚ bie 
Vifirlinien aP, bP, cP und dP ziehen. Dieſe Linien werden fi 

aber im Punkte P fchneiden und den Ort beftimmen, wo ein auf 
ar Selbe winführlih angenommener Punkt P auf ber Menfel 

erfcheint. | 

Es gibt daher in biefer Stellung des Meßtifches für einen 

Punkt P auf dem Felde nur einen ähnlichen P auf dem Meßtifche. 
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Es ift jedoch hierbei vor allen Dingen nöthig, daß der Meß: 
tiſch gleich im Anfange der Vermeſſung nad der Magnetnabel 
orientirt worden fey. 

Rührſtock, ein an dem Rumpf einer Mahlmühle befeftig: 
ted Holz, welches bis in das Koch des obern Muͤhlſteins geht, durch 
dejjen Umlauf eine zitternde Bewegung befommt und hierdurch dad 
in dem Rumpfe befindliche und auf dem Schuh liegende Getreide 
herausruͤttelt. 

. Ruinen, find oft ein Mittel, große Gärten und weitlaͤuftige 
Parks zu verfhönern. Sie verfeßen und in die Zeiten der Bars 
barei des Mittelalters, des Fauftrecht3 und Aberglaubensd und ihre 
Bildung muß daher auf ein ehemaliges Bergſchloß oder Klofter im 
altdeutfchen Styl hindeuten; denn die Baufunft der Griechen und 
Römer war im nördlichen Europa nicht fo allgemein, daß Ruinen 
in diefem Styl hätten übrig bleiben koͤnnen. 

Rüſtbalken ſ. Rüfthol;. 

RNüſtbock (Chevalet), ein Stuͤck Holz mit drei bis vier 
unten weit ‚von einander gefperrten Beinen, auf deren zwei ober 
dıei man Bohlen oder Breter legt, um in den Gebäuden an den 
Deden ıc. darauf zu arbeiten. Ä 

Müfter, Ulme. Diefer Baum gibt ein ganz vorzligliches 
Material, nicht allein ald Bauholz, fondern auch zu Zifchlerarbeiten. 
Es hat die Feftigkeit und Dauer wie dad Eichenholz, nur aber den 
Vorzug vor diefem, daß e3 von den Würmern faft gar nicht ange: 
griffen wird. Die Ninde dient als Farbe» und Gerbeftoff. 

Die Rüfter erlangt auf einem nahrhaften etwas feuchten Bo: 
den die Höhe und Dide der größten Eichen, vollendet in 80 bi 
100 Sahren ihren Wuchs und dauert in ihrer Wollfommenheit 150 
bis 200 Sabre. 

Das Holz der Rüfter ift weißlich gelb, hart, zäh, fchwer, dem 
Nußbaumholz ähnlich, ſchwerſpaltig. ES Laßt fich fpiegelglatt 
bearbeiten. 

Man unterfcheidet mehrere Arten ber Rüfter, ald die Feld— 
Nüfter (Ulmus campestris), Korf:Rüfter (Ulmus sativa), 
Bergrüjter, Hohe Rüfter, Hain: Rüfter, Trauben-Ruͤ— 
fer, Slatter= oder Waffer:Rüfter. 

Rüſtholz, heißt alles Holz, was zu einem Baugeruͤſt erfor: 
dert wird. Ruͤſtſtange (Boulin), heißt das kurze Holz, welches 
entweder in dem Rüftloch der Mauer, oder in einem Fenfter liegt 
und mit dem andern Ende an den Rüftbaum befeftigt iſt, oder 
auf dem NRüftbalken ruht. NRüftbaum nennt man die in bie 
Erde eingegrabenen vertikal ftehenden Baumflämme und Rüftbal: 
ken die Hölzer, welche horizontal an jene befeftigt find und worauf 
die Rüftftangen liegen. 
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Müftloch (Columbarium, Trou de boulin, Cavo co- 
lombaro) f. Rüftholz. 

Rüſtſtangen f. Rüftholz. 

Müftzeug, in der Mechanif dasjenige Mittel, wodurch ir: 
gend eine vortheilhafte Bewegung hervorgebracht wird. Daher be: 
greift man unter dem mehanifhen Rüjtzeuge die fogenann= 
ten einfachen mechanifchen Potenzen, wie Hebel, Rad und Welle 
— in ——— Seil und Kloben (Flaſchenzug, Schraube 
und Keil. 

Rumpf, Goſſe, Korb, Raw, Kahr, Auffchütte: 
trichter, Hotſchen (Tremie), ein breternes Gehäufe, welches 
einer abgekuͤrzten, aber umgekehrten Pyramide gleicht. Es wird 
das Getreide durch dieſes Gehaͤuſe und mittelſt des darunter haͤn— 
genden beweglichen Schuhes auf den Muͤhlſtein geleitet. 

Rumpfleiter (Tremion), iſt ein Holz, welches den Rumpf 
unterftügt und an welchem der Schuh hängt, der vermittelft einer 
Winde, nachdem viel oder wenig Getreide einlaufen foll, hoch oder 
niedrig gerichtet werden kann. 

Nundbaum, Nennbaum, die Welle an einer Haspel. 
ca —— en⸗Styl, in der Arhitefiur. S. Byzantini— 

e Baukunſt. 
— Glieder, find ſolche, die man nach einem Kreisſtuͤck 
rofilirt. | 
: MHunenfchrift, eine Schrift der alten Germanen und Skan— 
dinavier, deren Zeichen geraden Stäben gleichen, | 

Hunfe (von runen), ein Schnitt oder eingehauened Zeichen 
in den Grenzs und Marffteinen; auch ein Bach, der Lauf eines 
Fluſſes (von rinnen), dad Bett defjelben, 

Nural, ruftical, ruftique, laͤndlich; Ruftication, das 
Landleben; Ouvrage rustique, baurifh Werft, ©. d. Art. 

Nuftique |. Boffage. | 

Nufi. Bei der Zerftörung brennbarer Körper durch bas 
Feuer erzeugen ſich Ruß und Aſche; und zwar der Ruß durch 
den Rauch, der an andere Körper anſtoͤßt. Man unterfcheidet den 
Glanzruß, welder entfteht, wenn der heiße Rauch Fältere Körper 
berührt, von dem Flatter- oder Flugruß. Erfterer ift pechar: 
tig, glänzend, enthält ein brenzlichtes Del und ift daher leicht ent: 
undbar; der Flugruß bietet dagegen einen lodern flodigen Körper 

ar, welcher der Entzündung weit weniger fähig ift. 

Ueber die Entftehung des ald Farbematerial befannten Kien-— 
rußes ſehe man den dahin einfchlagenden Artikel. 

Hutbe (Pertica), das größte gebräuchliche Laͤngenmaas bei 
Feldvermefjungen und geodätifchen Arbeiten überhaupt. Es gewährt 
viel Bequemlichkeit, die Feldruthe nach dem Decimalfpftem in Eleinere 
Theile zu zerlegen, obſchon an verfchiedenen Orten die Ruthe in 
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12, 14, 15, 16 ꝛc. Xheile oder Fuße eingetheilt feyn kanns denn 
ed kann alddann blos durch dad Anhängen einer Null ein Feidmaas 
in das naͤchſt Eleinere zerlegt werben und dad Rechnen ift durch 
diefe Decimaltheile fehr erleichtert. 
Huthen, die Arme der Windmühlenflügel. 





S. 


Saal (Salle, Sala, Salon), ein Zimmer von mehrerem Flaͤ⸗ 
chenraum ald gewöhnlich; daher hat auch ein Saal mehr als zwei 
Benfter. Er dient zum Speifen (Speifefaal), zum Zanzen (Ball: 
faal), zu mufifalifhen Unterhaltungen (GConcertfaal) ꝛc. Der Ball: 
und Goncertfaal muß eine befondere Abtheilung für das Muſikchor 
(Orcheſter) bekommen; auch wird es gut feyn, zu dem Fußboden 
des Ballfaald einen doppelten oder Parquetboden zu wählen, um 
das Niederbiegen der Dielen und die dadurch erzeugte Staubvers 
mehrung aus der Unterfüllung des Fußbodend zu verhindern. Uebris 

end muß eim Saal mit mehreren andern Zimmern in Berbindung- 
En, beizbar feyn und fich nicht allein durch feine Größe, fondern 
auch durch feine Höhe auszeichnen, Zu einem Goncertfaale ſchickt fich 
vorzüglich die ovale oder ellnptifche Form, wegen. der befjern Wir: 
fung der Mufif auf das Ohr; der Ballfaal ſowohl ald der Speife: 
faal verlangen eine länglicht vieredige Figur zu ihrer Grundfläche; 
der Gefellfchaftsfaal kann rund feyn, auch ein Quadrat bilden. 
Alle Sälle können aber wegen ihree größern Höhe gewölbte Deden 
befommen. Bei den Römern hießen die Speifefäle Zriclinien. 

Sabliere ſ. Saumſchwelle. KR 

Sabot, der eiferne Schub, womit ein in die Erde zu ſchla— 
gender hölzerner Grundpfahl verfehen wird, um das beffere Eindrin: 
gen deffelben in die Erde zu befördern. 

Sackrad, ift ein halb oberfchlächtiged und halb unterfchläch- 
tiged Wafferrad. Es bedarf des wenigften Auffchlagwaffers, braucht 
zwar. mehr Gefälle als ein unterfchlächtigeö, aber nicht fo viel als 
ein oberſchlaͤchtiges Wafferrad. 

Sackſchaufeln, nennt man zumeilen die Kammern oder 
Abtheilungen im Kranz eines oberfchlächtigen Wafferrads, in welchen 
fih dad Waſſer fammelt und durch fein Gewicht das Rad in Um: . 
ſchwung bringt. 

Sacome f. Profil, 

Saecriftei, ein befondered Gemach in einer Kirche zum Auf: 
bewahren ber heiligen Gefäße und zum. Aufenthalt der Geiftlichen 
und Kirchendine. - 
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Sägegatter, Weiffe (Chasse de scie) f. Bretmübhle. 

Sägemübhle f. Bretmüble. 

Sägewagen f. Kloswagen. j 

Säule, Ständer, Styl, jedes lothrecht ftehende Holz ir 
einer Wand. oder überhaupt freiftehend in einem Gebäude, welches 
etwas trägt oder unterflügt. So gibt ed 3. B. Zrägerfäulen, 
welche einen Träger fügen, Wandfäulen, die eine Bleichwand 
bilden, Dachſtuhlſaͤulen, welche bie Pfetten des Dachſtuhls 
tragen ꝛc. 

Säule (Columna, Colonne, Colonna), beißt in ber ſchoͤ— 
nen Architektur eine runde, freiftehende, oben fich verdünnende und 
mit Gliedern ausgeſchmuͤckte Stüge. Die Säule beftcht aus drei 
Stüden, ber Bafe oder dem Fuße, dem Schaft und dem 
Gapitäl. Auf dem Gapitäl ruht das Gebälf, weldyes aus dem 
Unterbalfen, dem Frieß und dem Kranze befteht. Das Maas, wo: 
mit die Säulen gemefjen und abgetheilt werden, heißt Model; es 
bat den halben untern Durdhmeffer einer Säule zur Größe und 
wird in 30 Xheile oder Minuten abgetheilt. 

Die Entftehung der Säulen ald urfprüngliche unentbehrliche 
Stügen eines Dachs, einer Dede, ift nit zu verfennen, indem 
man annehmen darf, daß fich bie Urbewohner der Erde hierzu der 
abgehauenen Baumfchäfte bedienten. Späterhin mögen die Aus: 
wuͤchſe der Aefte an dem obern Ende des Baumflammd und de: 
en gabelförmige Formen die Idee des Capitaͤls und die Wurzeln, 
welche am Fuße des Baums gewöhnlich einen Wulft bilden, Die 
Schaftgefimfe oder Bafen herbeigeführt haben. Ob aber jenes Ga: 
pitäl feinen Urfprung nicht vielmehr dem Dedel (Abakus) verdankt, 
der die Säule gegen den Einfluß der Witterung ſchuͤtzen follte und 
die Bafe den eifernen Reifen, die man anlegte, um dad Aufberften 
— — an dieſer Stelle zu verhuͤten, das ſey da— 

in geſtellt. 

Das Gebaͤlk der Saͤule entſpringt aus der Konſtruction des 
Dachs und ſeines Geſpaͤrres. Die Architraven (Unterbalken) ſind 
die horizontalen Hölzer, welche man von einem Pfeiler zum an: 
dern legte, um das Gebaͤlk zu unterfangen (die Blattjtüden, 
Mauerlatten unferer jegigen Gebäude), Der Frieß wird durch 
die Stärke der Baltenlage und der Balfenföpfe gebildet. Die 
Kranzleifte it aber weiter nichtd, ald die Bildung der herborra: 
genden Enden des Dachgefpärres, dem zum Ablauf des Waſſers eine 
abferhfige Lage gegeben wurde, um dad Waffer von dem Gebäude 
abzuleiten. 

Es find aus dem Alterthum fünf verfchiedene Arten von Säu: 
len zu und gekommen, welche entweder durch den Schaft ber Säule, 
oder durch die Bafe, oder durch das Gebaͤlk, vorzüglich aber durch 
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das Gapitäl von einander -unterfchieben find und von denen jede 
ihren eigenthümlichen Charakter hat. 

Die toskaniſche Säule zeichnet fich durch ihr ungefünfteltes, 
ganz einfaches und ſtarkes Anjehen aus und fie wird daher nur 
bei ſolchen Bauwerken angewendet, welche Stärke und der höchften 
Einfalt bedürfen. 

Die tosfanifhe Säule verdankt ihren Urfprung, fo fagt die 
Gefhichte, den Cydiern aus Kleinafien, welche nach der Zerftd: 
rung von Zroja (etwa 1184 Jahre vor Chriftus) nach Italien aus: 
wanderten und unter einem Prinzen, Tyrrben, fi in dem jegi: 
gen Großherzogthum Zosfana am mittelländifhen Meere, welches 
von jenem Anführer dad Zyrrhenifche heißt, feſtſetzten. Die toska— 
nifche Säule ift alfo griechifchen Urfprungs, denn obfchon die Hes 
trurier oder Hetrusfer, welche im mittlern Stalien, namentlich 
in Zosfana wohnten, ein Eunftreiches Wolf gewefen feyn mögen, fo 
ift es doch wahrfcheinlich, daß fie den größern Theil ihrer Bildung 
jenen eingewanderten Fremdlingen aus Zroja und Griechenland zu 
verdanfen haben. 

Die älteften Säulen ber Hetrusker ober Etrusker mögen un: 
ftreitig fehr roh und plump gewefen feyn und wohl mag die tosfa: 
nifhe Ordnung der Säulen ihre Form und ihr gutes Verhaͤltniß 
aus Griechenland entlehnt haben. Ä 

Aber fein Ueberreft eines Gebaubes im etrusfifchen und toska— 
nifhen Styl ift zu und übergegangen und wir fennen die Säule 
er der Beichreibung, die und Vitruv von ihr hinterlaf: 
fen hat. Ä 
Sie erhält ihre Beſtimmung von der Breite bed Tempels, 
indem Biefe in drei Theile getheilt wird, wovon ein Theil die Höhe 
der Säule ift. Der fiebente Theil der Säulenhöhe ift der untere 
Durchmeſſer. 

Die doriſche Saͤulenart beſitzt faſt den naͤmlichen Charakter 
der Staͤrke wie die toskaniſche; doch iſt dieſe Staͤrke durch eigen: 
thümliche Zierathen gemildert. Die Zrigiyphen, die Dielenköpfe, 
die Zropfen unter den Triglyphen charakterifiren die dorifche Säule 
und find innig mit ihr verbunden. Ihre Verhältniffe empfehlen fie 
zu ſolchen Gebäuden, wo Stärke und Hoheit mit einander vers. 
einigt find. | 

Die joniſche Säulenart erhält mehr Feinheit, als die beiden 
vorhergehenden. Man hat diefe Säule daher die weibliche Säule 
genannt und fie mit dem Anfehen einer Matrone verglichen. Sie ift 
dad Mittel zwifchen der männlichen tosfanifchen und borifchen 
Säule und der jungfräulihen Zartheit der Forinthifhen Säule. 
Das Freie und Ungezwungene de3 Gapitäls und bie liebliche Ges 
ftalt des Schaftd machen dieſe Säulenart fehr gefchidt zu ber 
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Verzierung der Vorlage und des Haupteingangs eines prächtigen 
MWohnbaufes. 

Der Forinthifhen Säule ift mehr Zärtlichkeit, mehr Zierde 
eigen, ald irgend einer von den übrigen Säulenarten. Die Schön: 
beit und der Reichthum des Capitäld der Eorinthifchen Säule und 
das ſchlanke Anfehen ihres Säulenfchafts beftimmen fie ausſchließ— 
lich zu ſolchen Werken, die Pracht und Eleganz verlangen, 

Die römifche Säulenart, die auch, weil fie aus der Verbin: 
dung der jonifchen und Eorinthiichen entftanden ift, die zufammen= 
gefeste heißt, hat biefelben Verhältniffe wie die korinthiſche und 
thut diefelbe Wirkung, nur daß der Zufag der neuen jonifchen Bo: 
lute in dem Gapitäl ihm einen fühnern Vorfprung gibt, ald das 
Forinthifche Gapitäl hat. Sie wird eben fo gebraucht, wie die fos 
rinthiſche. 

In Anſehung der Verhaͤltniſſe, welche die Alten ihren Saͤulen 
gaben, wollen wir dem Palladio folgen, weil diefer unter allen 

rchitekten des Mittelalters dem Mufter der Alten vorzüglich treu 
geblieben ift. | 

Die tosfanifhe Säule befommt nad diefem Beilpiel 12 
Model zur Höhe, wovon die Bafe 1 Model und das Gapitäl 1 
Model erhält. Das Gebälf hat 3 Model, wovon jeder Theil, der 
Unterbalfen, Frieß und Kranz, 1 Model hat. Der Säulenftuhl ift 
ein einfacher Unterfaß ohne alle Glieder und 2 Model hoch. 

Die doriſche Säule erhält mit der Bafe 16, ohne diefelbe 
aber 15 Model zur Höhe, wovon das Gapitäl 1 Model befommt. 
Das Gebält hat 3 Model 23 Minuten, wovon der Ardhitrav 1 
Model, der Frieß 45 und der Kranz 38 Minuten befommt. Bei 
dem . dorifhen Säulenftuhl des Palladio bildet der Würfel ein 
Quadrat und ift 80 Minuten hoch, fein Fuß ift die ‚Hälfte des 
ar der Kranz 4 deffelben und der ganze Säulenftuhl 45 Mo: 

el hoch. Ä 

Die jonifhe Säule ift 18 Model hoch, wovon die Bafe 1 
Model und das Gapitäl ebenfalls 1 Model zur Höhe bekommen. 
Das Gebälf erhält den fünften Theil der Saule zu feiner Höhe, 
alfo 3 Model 18 Minuten; davon befommt der Unterbalfen 86 
Minuten, der Frieß 27 und der Kranz 45 Minuten. Der Säulen: 
ftuhl ift 5 Model 8 Minuten hoch; diefe Höhe wird in 74 Xheile 
getheilt, wovon der Fuß 2 Theile, der Kranz 1 Xheil und ber 
Mürfel 44 Theile erhält. 

Der korinthiſchen Säule gibt Paladio mit Capitäl und 
Bafe 19 Model zur Höhe; die Bafe ift 1 Model hoch. Das Ca: 
pitäl befommt 24 Model zur Höhe, wovon 5 dem Abakus mitges 
theilt wird. | 

Nas Gebälfe bekommt den fünften Theil der Säule zu feiner 
Höhe, nämlih 3 Model 24 Minuten. Diefe Höhe wird in 12 Theile 
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etheilt, wovon ber Unterbalten 4, der Frieß 3 und der Kranz 5 
Theile erhält. Der Säulenftuhl ift 5 Model hoch und wird in 8 
Theile getheilt, wovon der Würfel 5, der Fuß 2 Theile und der 
Kranz 1 Theil befommen. - 

Die römifhe Säule mit Einfluß des Capitaͤls und ber 
Bafe erhält 20 Model zur Höhe. Das Gebälf diefer Säulenart 
ift 4 Model hoch und dieſe Höhe wird in 3 Theile getheilt, wovon 
einer zum Unterbalfen genommen wird. Die beiden übrigen Theile 
werden wieder in 8 Theile getheilt, wovon 3 zum Frieß und 5 
um Kranze genommen werden. Das Gapitäl erhält wie das der 
orinthifchen Ordnung 24 Model zur Höhe. Die Bafe wird 1 Mo: 
del hoch gemacht. Der Säulenftuhl beträgt 6 Model 20 Minuten; 
er wird in 8 Theile getheilt, wovon der Kranz 1 Theil, der Fuß 
2 und der Würfel 5 Theile zur Höhe befommen. 

In Anfehung der Berjüngung der Säulen oder ber Bers 
dünnung ihres Schafts nach oben ift zu bemerken, daß die Ver: 
jüngung defto weniger in die Augen fallen darf,.je höher die Saͤu— 
len find; weil hohe Säulen wegen der Entfernung, in der man den 
obern Theil fieht, fhon an und für fih mehr verjüngt zu feyn 
jcheinen , als Säulen von einer geringern Höhe. Palladio verjüngt 
daher die tosfanifche Säule um ein Biertheil ded untern Durchmef- 
ſers; für die Verjlingung der übrigen Säulen feßt er aber folgende 
Regeln feft: Iſt die Säule nur 15 Fuß hoch,’ fo wird der untere 
Durchmeſſer in 6} Theil getheilt und der obere Durchmeffer erhäit 
53 folcher Theile. Hat eine Säule die Höhe von 15 bid 20 Fuß, 
fo muß fie unten in 7 Theile getheilt und dem obern Durchmeffer 
müffen 63 bdiefer Theile gegeben werden. Iſt eine Säule 20 bis 
30 Fuß hoch, fo theilt man den untern Durchmeffer derfelben in 8 
Theile und gibt dem obern 7 diefer Theile, Und nach ähnlichen 
Verhältniffen werden die Säulen verjüngt, wenn fie noch mehr 
Höhe haben. Palladio verjüngt die Säulen nad) einer etwas aus: 
gebauchten Linie, fo daß hier der Schaft etwas ftärker ift, als un: 
ten. Er theilt den Schaft in drei gleiche Theile, wovon der unterfte 
Theil lothrecht und in gleicher Stärke aufgeführt wird. An Ddiefen 
Theil. legt er einen dünnen biegfamen Maasftab an, der genau fo 
lang ift, als der Schaft der Säule. Wenn alsdann die obere 
Stärke der Säule ober die Verjuͤngung beſtimmt ift, fo biegt er dag 
obere Ende des Maasſtabs bis an den Punkt der Verjüngung an, 
mwodurd er in der Mitte der Säule eine Ausbauchung erhält, die 
ein gutes Verhältniß hat. 

Bei der Stellung und Anordnung der Säulen haben die Künft: 
ler. verfchiedene Methoden und geben dafür verſchiedene Regeln. Die 
Zwifchenweiten der Säulen follen nah Palladio mit den Säulen: 
felbft in einem guten Berhältniß flehen; denn wollte man dünne 
und ſchlanke Eäulen weit aus einander ftellen, fo würden fie we: 
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gen der großen Leere zwiſchen ihnen noch duͤnner zu ſeyn ſcheinen, 
als fie wirklich ſind und dadurch ihr gutes Anſehen verlieren. 
Wollte man im Gegentheil zwiſchen ſtarken Säulen nur einen klei— 
nen Raum laffen, jo würde eine Säulenftelung hierdurch ein plum— 
pes und aufgejchwollenes Anfehen befommen. Palladio will daher, 
daß, wenn die Zwifchenweite Über drei Durchmeffer der Säule be: 
trägt, die Säule fieben Durchmeſſer hoch gemacht und aljo hierzu 
die tosfaniiche Säulenart gebraucht werden ſoll. Iſt die Säulen: 
weite genau drei Durchmefjer groß, fo muß die Säule 74 oder 8 
Durchmefjer zur Höhe haben, wie bei der dorifchen Ordnung. Zu 
einer Säulenweite von 24 Durchmeffer gehört eine Säule von 9 
Durchmefjer Höhe, wie die jonifhe. Ber einer Zwifchenweite von 
zwei Durchmeffern ift es nöthig, der. Saule 94 Durchmeſſer zur 
Höhe zu geben, wozu fich die korinthiſche ſchickt. Hat endlich die 
Zwifchenweite nur 14 Durchmeffer, fo muß die Säule 10 Durch: 
mefjer zur Höhe erhalten, wie die römifhe, Wenn man aljo auf 
: dem Bauplaße bei einem zu errichtenden Gebäude die Zwifchenwei: 
ten feitgefeßt hat, fo ift auch zugleich der Model beftimmt und man 
weiß auch gleich, wie hoch die Säulen zu machen find und wie hoch 
das Gebäude werden fol. Stehen die Säulen fo nahe an ein: 
ander, daß fie fih berühren, fo heißt diefes Kuppelung der 
Säulen. 

Die Alten hatten fimf verfchiedene Arten von Säulenweiten. 
Bei dem Pyfnoftylos betrug die Zwifchenweite einen und einen 
halben untern Dirchmeffer der Säule. Der Syftylos fafte in 
der Säulenweite zwei Durchmeffer der Säulen in fih und die Plins 
then der Bafen wurden fo breit als der Raum gemacht, der ſich 
zwijchen zwei Plinthen befand. | 

Bei dem Diaftylos war jede Zwifchenweite dreien Durchmef: 
fern der Säule gleih. Der Araoftylos hatte fehr breite Zwi: 
fehenweiten und daher Fonnte man hierbei Feine fteinerne Unterbal: 
ten brauchen, fondern man machte fie von feitem Hole. Der Eu: 
ſtylos wurde in Abficht der Verhaͤltniſſe für die befte Säulenweite 
gehalten, ſowohl wegen der Bequemlichkeit, als wegen der Schön: 
heit und — Feſtigkeit. Es betrug naͤmlich die Zwiſchenweite 
bei dem Euſtylos zwei und ein Viertheil von dem untern Durch— 
meſſer der Saͤule. 

Den Saͤulenſtellungen ſchließen ſich die Arkaden oder Bo— 
genſtellungen an, wobei — zu bemerken iſt, daß die Hoͤhe 
des Bogens der doppelten Breite deſſelben gleich ſeyn ſoll, auch 
daß die halbkreisfoͤrmige Geſtalt eines Bogens für die ſchoͤnſte er: 
achtet wird. S. Bogenſtellung. 

Palladio macht die Pfeiler bei der toskaniſchen Bogenſtellung 
2 ber Breite des Bogens breit und jedem Nebenpfeiler gibt er 26 
Minuten zur Breite. Die Pfeiler der doriſchen Bogenftellungen 
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haben eben diefes Maas. Bei der jonifchen Bogenftellung find die 
Nebenpfeiler 264 Minuten breit, bei der Porinthifchen 27 und bei 
der römifhen Bogenftellung 42 Minuten. Die Einfaffung der 
Bogen iſt allezeit fo breit als der Nebenpfeiler. | 

Die Pfeiler der Arkaden befommen am fchidlichften 4 Mo: 
del zur Breite und hierdurch beftimmt fich auch die Breite der Ne: 
benpfeiler, worauf die Bogen ruhen. Denn da die vor dem Pfeis 
ler ftehende Säule 2 Model zur Breite erhält, fo bleibt für jeden 
Mebenpfeiler zu beiden Seiten des Hauptpfeilers 1 Model übrig, 
Der Kämpfer darf niemal3 wegbleiben, indem er dad Zufammen: 
ftoßen der frummen Linie des Bogend mit ber geraden des Pfeis 
lerö unterbrechen und jenem gleihfam zur Unterflügung dienen foll. 
Seine Höhe betrage 1 Model. 

Ueber einander geftellte Säulen muß man fo viel wie 
möglidy zu vermeiden fuchenz denn es bedarf-wohl feiner befondern 
Erörterung, daß eine einzige Reihe hoher Säulen. ein impofanteres 
Anfehen gewähren muß, indem fie Majeftät mit Pracht und Würde 
verbindet, als mehrere über einander geftellte Eleinere Säulenreihen, 
Da uͤberdies die obern Säulen duͤnner und Fleiner werden müffen, 
als die untern, jede der verfchiedenen Säulenftellungen aber ihr Ge: 
bälfe trägt, wodurd) die Höhe des ganzen Gebäudes durch horizon: 
tale Linien durchichnitten wird, fo feheint das Gebäude. viel niedris 
ger zu feyn, alö es in der That ift und es verliert alfo auch hier- 
durch von feiner Wirkung. 

Eine Säulenftellung erfcheint nur alödann ald ein erhabener 
Gegenftand von großer Wirkung, wenn das gute Berhältniß der 
Säulen zu dem Gebäude in allen Theilen wohl betrachtet und wenn 
alles befolgt worden ift, was ein guter Gefhmad für groß, fehön 
und fhidlih anerkannt hatz wenn der Zotaleindrud des Ganzen 
nicht durch Fleinliche Verzierungen unterdrüdt worden iſt. Eine 
Säule ift nur alsdann fchön, wenn fie frei fteht und hierdurch ihrer 
Abfiht am vollfommenften entſpricht; fie ift nur alsdann fchön, 
wenn ihr Schaft nach einer fchlanfen ununterbrochenen Linie gebil⸗ 
det ift, weil nur auf diefe Art ihr fehöner Umriß deutlich in die 
Augen fällt. Wie verwerflich find daher die fpiralfürmig gewundes 
nen Säulen, deren Schaft ſich wie eine Schraube in die Höhe winz 
det!. Wie fehlerhaft find die Säulen, die man nad) Art des bäuri: 
ſchen Werks verziert und die Fugen zwifchen den Steinen, aus wel: 
chen der Schaft zufammengefeßt ift, merklich fehen läßt! Da der 
Form des Schafts nichtö hinderlich feyn muß, um von allen Geis 
ten feine Runde wahrzunehmen, fo ift ed auch nicht zu billigen, 
wenn man dem Schafte die Form eines .mit Rinde verfehenen 
Baumftammd gibt; wenn man den Schaft mit Laubwerf um: 
fchlängelt, oder ihn ganz mit Laubwerk bedeckt; wenn man Fleine 
Kragfteine daran befeftigt, um Statüien darauf zu fegenz; wenn man 
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den Schaft in gewiſſen Entfernungen mit Binden umgibt und ben 
Raum dazmwifchen entweder glatt läßt, oder ihn cannelirt, oder gar 
mit erbabenem Schnigwerf bededt; wenn man den Schaft aus loth: 
echt ſtehenden Stäben oder aus Stäben, die ſich fpiralförmig in 
die Höhe winden, zufemmenfegt u. f. w. Alles diefes find Aus: 
wüchfe der Kunft und Ausartungen, die nur denjenigen gefallen 
Fönnen, die dad Sonderbare und Geſuchte für ſchoͤn halten, welches 
fih aber mit dem guten Gefhmad auf feine Weife vereinigen läßt. 
Die Gannelirungen find die einzige Verzierung, die man dem Schafte 
eben kann; allein auch diefe müfjen lothrecht am Umfange ber 
Aule herabgehen und den ganzen Schaft derfelben bededen. 

Säulen: Eonftruction. Man maht die Säulen aus 
Stein und Holz. Steinerne Säulen werden theild aus Sanbdftein, 
theild aus Marmor gebildet und man arbeitet fie entweder aus eis 
nem einzigen Steinbloch, oder man feßt fie aus einzeinen Steinen 
zufammen und verbindet fie in der Mitte durch eiferne Zapfen 
(Döbel), welche in den Stein veingefittet werden, Die. Fugen wer: 
ben mit Kitt oder Mörtel fauber verftrihen und das Ganze fodann 
überfirnißt oder roh gelaſſen. Hölzerne Säulen werden aus gan: 
zen Baumfchäften gemacht, die aber gut ausgetrodnet feyn müjjen, 
um dad Aufreißen zu verhüten. Sie können aber auch aus ein: 
zelnen Stüden gezimmert werden, weldye man zufammenflammert. 
Die hölzernen Säulen werden entweder mit Delfarbe überzogen, 
oder noch beſſer mit einem zähen Delfirniß mehrmals überftrichen 
und fodann mit Sand bejiebt, welcher in der Elebrigen Firnißdede 
hängen bleibt. Die Säule fieht fodann aus, ald wäre fie aus 
Sandftein gemacht. 

Man formt aber auch Säulen aus gebrannten Ziegeln und 
überziebt, fie mit Gyps. 

——— Schaftgeſims, Baſe (Basa, Basis), iſt 
der unterſte mit Gliedern verzierte Theil einer Saͤule. Eine jede 
Saͤulenart bekommt einen eigenen Fuß. 

Säulengänge (Porücus), waren lange, geraͤumige, mei— 
ſtens oben bedeckte und auf zwei, drei oder mehreren Reihen von 
marmornen Saͤulen ruhende Gaͤnge oder Gallerien, die entweder 
einzeln, oder bei den Tempeln, Marktplaͤtzen, Bädern, Circus, Schau: 
pläßen ıc., ja fogar bei den Häufern vornehmer und reicher Römer 
in der Stadt und auf dein Land errichtet wurden und zum Schub 
gegen Sonnenhige und Regen, zu Spaziergangen, Zuſammenkuͤnf— 
ten, Lehrplägen, Unterredungen und mandyerlei Gefchäften dienten. 
Einige waren 62, andere 125, noch andere 1000 Schritte lang. 
Die Wände waren entweder offen, oder die bei einigen weitern, bei 
andern engern Zwifchenräume zwifchen den Säulen (Intercolum- 
nia) mit Statüen oder mit Mauerwerk ausgefüllt. Man hielt es 
für eine ſchoͤne Säulenftellung, wenn die Arftriche ‚der Säulen 
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6 Model oder 3 Säulendiden (Eustylon) und etwas mehr von 
einander entfernt waren. Inwendig pflegte man die Wände praͤch⸗ 
tig mit Marmor auszutäfeln, oder mit Foftbaren Gemälden zu vers 
zieren, womit befonderd die 00a moıxıly zu Athen und die Por- 
ticus Octavia zu Rom prangte und wovon die Porticus Argo- 
nautarum bei dem Neptunstempel ihren Namen erhielt. Manche 
Porticus waren auch mit Fenftern, mit Wafferfünften und Spring- 
brunnen, zur Abkühlung und mit fleinernen Sigen (Exedrae) 
verſehen. 

Säulengang ſ. Porticus. 

Säulenkuppelung, wenn die Säulen fo nahe an einan: 
ber ftehen, daß fich ihre Capitäle oder Baſen berühren. Die Säus 
lenfuppelung ift ein Produft des ausgearteten Gefhmads und mög» 
lihft zu vermeiden. Die Griehen kannten diefe Art der Säulen: 
ftellung gar nicht. 

Säulenlaube, ein Säulengang, aud eine Bogenftellung. 
©. Bogenftellung, Porticus. 

Säulenordnung f. Ordnung. 

Säulenfchaft, it der mittlere Theil einer Säule, welche auf 
ber Bafe ruht und mit dem Gapitäl bedeckt ift. Ä 

Die Schäfte der griechifhen Säulen beftanden nie aus einem 
einzigen Steine, fondern waren aus mehrern Steinblöden zufam» 
mengefegt, die man durch hölzerne Dübel mit. einander verband. 
Diefe Verbindung war fo genau gemacht, daß man feine Fuge be: 
merken konnte. Die Steinblöde wurden roh auf einander geſetzt 
und die.Säulen fodann erft glatt bearbeitet, wo man ihnen auch 
ihre Gannelirung gab. Man cannelirte gewöhnlich nur die dorifche, 
jonifhe und Forinthifhe Säule. Der erftern gab man zwanzig, 
der leßtern aber vier und zwanzig Gannelirungen. 

Säulenitellung (Collonade), wenn eine Verbindung von 
Säulen zur Tragung irgend einer Laft, oder zur Einfchließung eines 
Raums angeordnet wird und in biefer Verbindung ein geſchmack⸗ 
volles wohl geordnetes Ganzes darftellt. 

Säulenſtuhl f. Piedeftal. Ä 

- Säulenverdoppelung, nennt man eine Uebereinanderftel: 
lung von zwei, drei oder miehr Reihen von Säulen, 

Säulenverjüngung, ift die Beſtimmung des obern Durch: 
meffers der Säule, da mo das Gapitäl auffteht und wo die Säule 
allezeit einen Eleinern Durchmeffer hat, als unten über der Baſe. 
©. Säule. 

Säulenweite, Zwifchenweite (Intracolumnium, En- 
trecolonne, Intercolumnio), heißt der Raum, der zwijchen zwei 
Säulen befindlih ift. Die Alten hatten flnf verfchiedene Säulen: 
weiten: Pyknoſtylos, dichtſaͤulig; Syftylos, nahefäulig; Dias 
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ſtylos, fernfäulig; Aräoftylos, rarfäulig; Euſtylos, fhönfaus 
lig. Vergl. Säule und die dahin einichlagenden Artikel. 

Saftfarben, in der Malerei mit Wafferfarben ein Haupt: 
material, vorzüglich bei gewafchenen oder Lavıd: Zeichnungen. ©. 
Aquarellmalerei, Farben. 

Saigerbütte, ift ein Gebäude oder die Werkſtaͤtte, worin 
das Silber von dem filberhaltigen Kupfer, vermöge des zugefeßten 
Bleies, gefchieden wird. | 

Sailie f. Ausladung. | 

Salomo's Tempel ſ. Hebräer. 

Salon, ein großer Saal f. Saal. 

Salotte di mangiare, ein Speifefaal. 

Salpeterfraß,  Mauerfraß, Steinfchwanm, 
Mauerſchwamm, eine Krankheit der Gebäude, welche in ber 
Feuchtigkeit ihren Grund hat. Zroden geftellte Mauern find dem 
Mauerfraße nicht unterworfen, blos die Mauern der Keller und Sou— 
terraind, welche die Erdfeuchtigfeit anziehen, vom Traufwaſſer be: 
netzt werden, öfterö des ZutrittS der freien Luft beraubt find, wer: 
den von diefem Uebel angegriffen. Gewöhnlich find alddann Mauern, 
aus poröfen Sand» oder Kalkfteinen gebildet, wenn zumal bie 
Steine ganz feucht, fo wie fie aus dem Bruche kommen, verbraucht 
werden und man fi) zum Mauern des Gypsmoͤrtels bedient, eine 
Beute des Salpeterfraßes. Die Urfache des Uebel3 liegt alfo nicht 
fowohl in der Wahl des Materiald, ald vielmehr in der Lage und 
dem Orte, wo ein Gemäuer ſich befindet, ob bdiefer troden oder 
feucht jey. Man wird finden, daß troden geftellte Mauern, wenn 
fie der freien Luft ausgefeßt find, nie am Galpeterfraße leiden; 
man wird aber auch die Beobachtung gemacht haben, daß foge: 
nannte Waffermauern, welche fortwährend von fließendem Waſſer 
bejpült werden, eben fo wenig durch diefed Uebel angegriffen wer: 
den. Es muß alfo mehr ein Mittel, welches in dem Mauerförper 
ein fortwährendes Feuchtfeyn und eine daraus entftehende Gährung 
bewirkt, erfordert werden, um den Salpeterfraß zu erzeugen; aber 
reine trodne Luft fo wenig, als reines fließendes Waſſer kann eine 
folhe Zerfeßung der Mauerftoffe bewirken. 
Der Salpeterfraß erfcheint ald ein haariger ober flodiger, ſchmu— 

zig weißer Ueberzug, welcher einen laugenhaften Gefhmad hat. 

Wird er abgefragt, fo Eommt er von Neuem hervor. Es ift daher 
kein Mittel vorhanden, ein einmal vom Mauerfraß angegriffenes 
Gemäuer davon zu befreien, wenn man daſſelbe nicht einer reinen, 
trocknen Luft ausfegen fann. Mir ift der Fall vorgefommen, daß 
ein aus Sandfteinen mit Lehm und Gyps gemauerted und mit 
Gyps übertündhtes Kellergewölbe diefen haarigen Galpeterüberzug 
erzeugte, fo wie bad Gewölbe aber einer durchftreichenden Luft 
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ausgeſetzt wurde, verſchwand derſelbe und hat ſich ſeitdem nicht wies 
der ſehen laſſen. 

An ſolchen Stellen, wo die Feuchtigkeit von einem Gemaͤuer 
nicht gaͤnzlich entfernt werden kann, muß man mit harten, durchaus 
feſten und ausgetrockneten Bruchſteinen oder mit klingenden Ziegeln 
mauern und ſich zum Mörtel eines gut zubereiteten, von allen falis 
nifhen Theilen befreiten Kalfs oder Cements bedienen, den Gyps 
aber durchaus vermeiden. | 

Salpeterfäure (Scheidewafjer), dient zum Aetzen rabirter 
Kupfertafeln, zu weldem Behuf fie mit der Hälfte Waffer vers 
duͤnnt wird. 

Salpeterfiederei, eine Anftalt, worin ber Salpeter, biefes 
befannte Mittelfalz, aus einer Verbindung ber Salpeterfäure mit 
der Potafche beftehend, bereitet wird. Es erzeugt ſich dieſes Salz 
gewöhnlih an allen feuchten Erdwaͤnden durch die Einwirfung der 
atmofphärifchen Luft und jene Siedereien dienen nur, den Salpeter 
von feinen heterogenen Beimifhungen zu trennen, indem man die 
falpetrige Erde auslaugt und die erhaltene Flüffigkeit einfiedet, wos 
durch ſich der Salpeter in Eryftallifcher Form darſtellt. Es find zu 
dieſem Behuf mehrere Butten oder Kübel erforderlih, in welchen 
die Salpeterlauge bereitet wird. Diefe Lauge wird fodann in ei- 
nem eingemauerten Keffel gefotten. Iſt der Sub bis zur gehörigen 
Confiftenz abgedampft, fo bringt man ihn in die Anfchiegmanne, 
welche in der Erde liegt und ziemlich flach geftaltet if. In diefer 
Wanne wählt und bildet fi) der Salpeter, den man nach Verlauf 
einiger Zeit herausnimmt, von der noch damit verbundenen Lauge 
trennt und auf Hürden trodnet. 

Salva robba, die Speifefammer. : | 

Salz: Kothe, Sölde, Siedehaus, ein Gebäude, worin 
die Sole auf den Salzwerfen zu Salz gefotten wird. 

Saljwerf, Saline, Salzwerfsfunde, Salinenwif: 
fenfchaft. Das Kochialz ift ſchon völlig auögebildet in der Nas 
tur vorhanden. Es entfpringt aus der Verbindung des mineralis 
fchen Laugenfalzes mit der Salzfäure und wird in Steinfalz, Meers 
und Brunnenfalz claffificirt. 

Das Steinfalz wird auf bergmännifche Art aus der Tiefe ber 
Erde zu Tage gefördert. Es bricht zum Theil in großen felfenähn: 
lichen Maffen, wie in dem berühmten Salzbergwerke zu Wielizfa 
in Polen und bedarf alödann blos einer Zermalmung, um ed zum 
Gebraud tauglich zu machen. Man findet aber das Steinfalz auch 
häufig mit erdigen Theilen verunreinigt, die von dem Salz erft 
durch das Auslaugen mit Waffer getrennt werden müfjen. 

Das Meerfalz ift gewöhnlich grau, es führt den Namen Bay: 
falz und wird vornehmlih in Norwegen, Spanien und an ben 
füdlihen Küften von Frankreich gewonnen, weil dort die See am 
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786 Sand — Sanblörbe. 





gefalzenften ift. Man läßt dafelbft das Meerwaſſer in große am 
Strande befindlihe Behälter laufen und entweder darin gänzlich 
verbunften, oder man concentrirt und verfiebet daffelbe zu Salz, wie 
dies 3. B. auf der Saline zu Walloe in Norwegen der Fall iſt. 

Aus den Salzfolen wird das Brunnen = oder Solenfalz vers 
mittelft ded Abdampfens erhalten. Dies Geſchaͤft ift der -Gegen- 
ftand der Salzwerke oder Salinen. Iſt die Brunnenfole nicht 
reichhaltig genug, um in den Giedehäufern mit Vortheil und Er: 
ſparniß an Brennmaterial zu Salz verkocht zu werden, fo wird fie 
durch angebrachte Saugpumpen auf die Gradirwerke geleitet und 
erleidet durch ihr Herabfallen und Sintern in den Dornenwänden 
diefer Werke eine möglichfte Reinigung von Kalk und andern hete— 
zogenen Theilen, fo wie zugleih eine Befreiung ‚von dem ihr bei: 
— ſuͤßen Waſſer durch die Verdunſtung deſſelben in Sonne 
und Luft. 

Die gradirte Sole iſt ſudfaͤhig, wenn fie in 100 Theilen Waf: 
fer 28 bis 30 Zheile Salz enthält. Dieſen Gehalt prüft man 
durch dad Ardometer. In den Siedehäufern wird nunmehr die 
Sole durch das Abdampfen in flachen eifernen Pfannen verfocht und 
ed bildet fich darin das reine Kochfalz, fo wie das Waffer nad) und 
nach verdampft, in kryſtalliniſcher Form. 

Das erhaltene Salz wird nunmehr, jo wie ber Kryflallifations: 
prozeß begonnen hat, in geflochtene Körbe gebracht und zum Trock— 
nen in die Wärmelammern abgetragen. | 

Die Kenntniß diefes Salzfabrifationsgefchäfts lehrt die Salz: 
werkskunde oder Salinenwiffenichaft. 

Sand, das befannte nothwendige Hilfsmittel zur Bereitung 
eines guten Kalkmoͤrtels. Der Sand, zuweilen aud wohl Kies 
genannt, wird aber auch beim Pflaftern und dem Legen der Fuß: 
boden zur Unterfüllung gebrauht. 

Sandhäger, Sandbank, ift.ein in einem Strom ober 
Fluß entitandener Aufwurf. Wie folde Häger aus einem Flug: 
u wieder wegzufchaffen find, darüber fehe man den. Artikel 

uhne. | 

Sandkaſten, ein vierediger aus Bohlen zufammengefügter 
Kaften, zum Auffammeln des Sands und Schlids vor einer Waſ—⸗ 
ferleitung oder einem Mühlvade. 

Sandkaſten, ein Gefäß von Bretern, mit Sand gefüllt, 
welches dem Ziegler beim Formen der Ziegeln ſtets zur Seite ſte— 
hen muß. wr 

Sandförbe, find eylindrifhe aus Weidenruthen geflochtene 
Körbe von 3 Fuß Durchmeffer. und 5 Fuß Höhe. Sie werden mit 
Sand und Steinen gefüllt und in Untiefen verfenkt, um Kolke 
auszufüllen und für einen aufzuführenden Faſchinenbau eine Grund» 
lage abzugeben, Man durchſticht fie Freuzweife mit fpigigen Pfaͤh⸗ 
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len, um ihr Wegtreiben durch das Waſſer zu verhindern, weil fich 
diefe Pfähle in dem Grunde fefthafen. 

Sandftein, ift ein Beftandtheil der meiften Flößgebirge und 
ald ſchaͤtzbares Baumaterial fehr befannt. Man unterfcheidet: das 
Urfelöcon glomerat, aus Urgebirgstrummern, durch ein thonis 
ges Bindemittel zufammengefeßt; das Kiefelconglomeratz ber 
Kohlenfandftein; das Rothe Liegende und Weiße Lies 
gende. Der dauerhaftefte Sandftein ift der thonhaltige, von mins 
derer Güte ift der eifenfchlifige. . Jener gibt ſich durch feinen ei: 

enthümlichen Thongeruch zu erkennen, diefer durch feine braunrothe 

Farbe, Der thonige Sanbdftein ift vorzüglih an folden Orten in 
Anwendung zu bringen, wo Feuer, Luft und Waffer einwirken, ber 
eifenfhüffige aber mit größerer Vorfiht zu gebrauchen. Der eifen: 
ſchuͤſſige Sandftein zieht die Feuchtigkeit der Luft an fih und zer: 
blättert. Im Feuer ift er von gar feiner Dauer. Andere Sands 
fteinarten, deren Bindemittel Kalk oder Mergel enthält, ftehen zwar 
im MWaffer und werden aud) in der Luft härter; fie find aber dem 
Mauerfraß fehr unterworfen. Die fefteften und dauerhafteflen Sand: 
feine find die mit Kiefelerde gefitteten; fie find aber ſchwer zu 
bearbeiten. | . 

Sand:Strafen, Grundlagerbölzer, find horizontale 
auf die Sohle eined aufgeworfenen Grundgrabens für ein Gebäude 
gelegte Hölzer, welche mit Bohlen überlegt werden, um dad Ge: 
bäude ficher darauf zu fundiren. ©. Roft. 

Sandftrafie, eine aus bloßem Sande gebildete Landſtraße, 
welche man vorzüglich" an folhen Diten in Anwendung zu bringen 
genöthigt ift, wo ed an Steinen mangelt. Die Hauptfache hier: 
bei ift, daß man den Sand mit einer bindenden fetten Erde ver: 
mengt. Geht aber die Straße felbft durch eine flahe Sandgegend, 
fo muß man durch Anpflanzungen von Birken und Buſchwerk zu 
beiden Seiten des Straßenzugs zuvörberft eine fefte Unterlage, die 
durch den Wind nicht weggeführt wird, zu gewinnen fuchen. Der 
Zwifchenraum wird ſich bald mit Rafen überziehen und dann kann 
man mit der Bildung eines Erddamms zwilchen den Bufchreihen 
den Anfang machen. Die Seitenböfhungen biefes Dammö befchlägt 
man blos mit Rafen und wenn ber Damm fi etwas über das 
anliegende Feld erhebt, fo find auch Feine Geitengräben nöthig. 

Sappe, ein in und durch die Erde gegrabener Weg, um in 
den Graben einer Feftung zu kommen; davon das Wort Saps 
peur, ein Arbeiter, der eine Sappe macht. 

Sarfophag, ein fargförmiges Grabmal, gewöhnlich mit 
Basreliefs geziert. 

Sarraglio f. Shlußfein ° 

Saſſo quadrato, ein Quaderftein. un 
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Satteldach, Giebeldach (Comble & pignon), der 
Name eines gewöhnlichen deutfchen Dachs mit zwei abhängenden 
Seitenflädhen, welche in der Mitte über dem Gebäude in ven Zorft 
zufammenlaufen. 

: — wurden in der Baukunſt oft als Caryatiden ge— 
raucht. 

Satyrus, der Architekt von dem wundervollen Grabmal des 
Mauſolus, Koͤnigs von Carien, deſſen Bau er gemeinſchaftlich 
mit dem Phytheus leitete. S. Mauſoleum. 

Satz, Pumpenſatz ſ. Pumpe. 

Satzloch, nennt man ein Loch oder eine Oeffnung in einer 
Mauer, die zwei Gebaͤude von einander ſchneidet. Das Loch ſoll 
das Eigenthum dieſer Mauer bezeichnen. Derjenige von den Nach— 
barn, auf deſſen Seite ein ſolches regulaͤr gemauertes Loch befind⸗ 
lich iſt, wird als Eigenthümer der Mauer angeſehen; find aber auf 
beiden Seiten der Mauer folche Köcher, fo ift dies das Zeichen einer 
gemeinfchaftlihen Mauer. 

Saugröhre, Anfteckefiel, die unterfte im Waffer fte- 
hende Röhre eines Saugwerks. Sie faugt dad Waffer durch Deff- 
nungen ein, wenn der Kolben in Aktivität fommt. Die Deffnun: 
gen find mit Seihen verfehen, um den Eingang fremder Körper in 
die Röhre abzuhalten. Mehr unter dem Art. Pumpe. 

Saugwerf f. Pumpe. | 

Saum (Ceinture, Cincta, Cimbia), heißt das glatte Glied 
an einem Säulenjchafte, welches den Schaft oben und unten ein: 
faßt. , Am obern Theile heißt ed der Dberfaum (Colarin, Co- 
lier), am untern der Unterfaum. 

Saumlatte, ift bei einer Windmühle die ſtarke Latte, wel: 
he der Länge nad) durch jede Fläche der MWindmühlenflügel bin: 
durchgeht und an welde, fo wie an den Flügelruthen, die Schei: 
den oder Thüren befeftigt find. 

Saumfchwelle, Seßfohble, Spannrahmen (Sa- 
bliere), die Schwelle der obern Stodwerke eines Fachwerkgebaͤudes, 
welche bündig mit der aͤußern Wandfläche in die Balken einge: 
fammt iſt. Sie ift Bafid der Wand des zweiten oder dritten Stod: 
werks, die Wanbdfäulen diefer Stockwerke find in fie eingezapft und 
fie wird daher zum Unterfchied von der untern oder Grundſchwelle, 
Saumfchmelle genannt. 

Saurus f. Batrachus. 

Sauterelle ſ. Shmiege. 

Saxum quadratum, ein Quaderſtein. 

Seabellon (Scabellum), ein Fußgeſtell, worauf man ein 
Bruftbild u. dgl. fegen kann. A | 

Scala, die Treppe; auch die Gradabtheilung an verfchiede: 
nen Inſtrumenten, 3. B. dem Thermometer, Barometer, Araͤometer, 
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dem Nonius eines Scheibeninftruments u. dgl. Auch den verjüng- 
ten Maasſtab bezeichnet man mit dem Worte Scale oder Scala; 
die Theile auf der Scale pflegt man Grade zu nennen (Thermo: 
metergrade ıc.). | 

Scalenum, das ungleichfeitige Dreieck. 

Scamilli impares f. Piedeftal. 

Seandula, eine Schindel, womit man Dächer deckt; vor: 
zugsweiſe eine hölzerne Schindel. 

Scapus f. Schaft. 

Scarpa di muro f. Abdahung einer Mauer. 

Scarpe, die Böihung eines Feftungsgrabens; Scarpe, die 
innere Boͤſchung, Sontrefcarpe, die äußere oder Gegenböfchung; 
Scarpiten, einen Wall oder Dei abböfchen. 

Sceller, etwas befeftigen. | 

Scene, die Decoration oder Auszierung eine. Theaterd; auch 
wohl die Bühne oder der Schauplaß felbft. 

Scenerei, dad Bühnengerüft; das Charafteriftifche einer Nas 
turgegend, eines Landfchaftsbildes; wie Wald: Scenerei, Fluß: 
oder Waſſer-Scenerei u. dgl. 

Scenograpbie oder Skenographie, die äußere Anficht 
eined Gebäudes (perfpectiviiche Darftellung defjelben). 

Schablone ſ. Chablone. . 

Schacht (Bergbau), eine von der Oberfläche in das Innere 
der Erde gehende Grube; entweder um einem Bau gute Wetter zu 
verfchaffen, oder in felbigen ein: und auszufahren und die Erze zu 
Tage zu fördern. Gewöhnlich ift die Deffnung der Schadhte 1 tab: 
ter lang und 3 Lachter breit; ift die Deffnung noch Fleiner, fo heis 
gen fie Lichtloͤcher. Vergl. Grubengebäubde. 

Schacht (Scatula), eigentlich ein Körper, der einem Paral: 
lelepipedum gleiht und woran die Laͤnge der Breite gleich ift, die 
Dide aber nur den zehnten oder zwölften Theil der Länge beträgt. 
Schachtruthe, ein kubiſches Maas, weldhes 12 Fuß lang, 12 
Fuß breit und 1 Fuß did ift, daher 144 Cubikfuß Inhalt hatz 
Schuhſchacht oder Shahtfhuh, ein Körper oder koͤrperliches 
Maas von 12 Zoll Länge und Breite und 1 Zoll Dide. 

Schachtelhbalm, eine Art des Kannenkrauts, welches zur 
Glättung von allerlei Holzwerk gebraucht wird. 

Schaddeich f. Keifelfeel. | 
| chafſtall. Ein Gebäude zum Aufenthalt der Schafe in 
den Wintermonaten muß die für diefen Aufenthalt erforderliche 
NRäumlichkeit darbieten. Man rechnet für ein Schaf mit Inbegriff 
der Raufen und Lämmer 10 Quadratfuß Flachenraum und nimmt 
14 bis 16 Zuß für die Höhe des Stalld im Lichten an. Diefe 
Höhe iſt nicht zu bedeutend, um nicht auch Maaöregeln treffen zu 
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müffen, den Dunft oder Brodem aus dem GStalle zu entfernen. 
Deffnungen, welche dazu dienen, befinden fich in den Seitengewaͤn⸗ 
den hoch oben unter der Dede, bleiben fortwährend geöffnet und 
mögen nur bei ftrenger Kälte verfchloffen werden.- Diefe Deffnun: 
gen erzeugen und unterhalten einen immerwährenden Xuftzug unter 
der Dede des Stall, welcher allen Dunft ableitet und von dem im 
Stall fih aufhaltenden Schafen nicht empfunden wird. Brodem= 
fänge aus hölzernen Schläuchen oder Röhren beftehend, die den Bros 
dem durch das Dach ableiten follen, find dem Zwed nicht entfpres 
hend. Vergl. Brodemfang. | 

Uebrigens ift ein Schafſtall auch mit Fenſtern zu verfehen, 
weil dad Schaf das Kicht liebt. Diefe Fenfter müffen aber, in ei: 
ner Höhe von 8 bis 10 Fuß über der Erde angebracht feyn, um 
fie gegen das Zerbredhen zu fchügen. Weil au in einem Schafs 
ftale mit Wagen gefahren wird, um den Mift, der fih im Ver: 
lauf des Winters darin fammelt, bequem heraus zu fchaffen, fo 
find breite Thore nöthig, um dieſes Fahren zu — auch ge⸗ 
reicht es zu großer Bequemlichkeit, wenn das Gebaͤlk des Stalls 
nicht durch Unterſtuͤtzungsſaͤulen, ſondern durch ein Haͤngewerk ge⸗ 
tragen wird; weil jene Saͤulen nicht allein dem Fahren im Stalle, 
zumal mit beladenen Wagen, hinderlich ſind, ſondern auch vielen 
nutzbaren Raum verſperren. 

Das Gebaͤlk eines Schafſtalls wird mit geſpundeten Bretern 
oder mit Stackholz belegt, das mit einem Lehmſchlag bedeckt wird 
* dieſer Boden ſodann zum Aufbewahren des Winterfutters 
enutzt. 

Dachlucken, die des bequemen Abladens wegen eine Breite 
von 5 Fuß und eine Höhe von 7 Fuß haben muͤſſen, dürfen nicht 
ermangeln, um Heu und Klee zur Winterfütterung in den Dach— 
raum des Schafftalls aufbringen zu Fünnen. 

Während des Winters findet Fein Ausmiften des Schafftalls 
ftatt. Der Mift wird vielmehr bis zum Frühjahr im Stall ange: 
fammelt. Es erfordern daher die Grundfchwellen hölzerner Schaf: 
ſtallwaͤnde einen 4 bis 5 Fuß hohen Füllmund oder Unterfaß, um 
fie gegen das frühe Berfaulen, indem der Mift in dem Stalle wohl 
bis zu diefer Höhe anwaͤchſt, zu fhügen. Umfafjungsmauern aus 
Bruchfteinen brauden 24 Fuß Dide, aus gebrannten Bad» und 
Lchmfteinen 2 Fuß. Sie können in Lehm aufgeführt werden, man 
muß aber ihre Oberflächen, ſowohl in= ald auswendig, mit Kalkmoͤr— 
tel überziehen oder nur die Fugen mit Kalk auswerfen, weil bie 
Schafe den Lehm aus den Maueru ableden. 

aft (Scapus, Truncus, Fut, Tronc, Fusto), ber 
— heil einer Saͤule, zwiſchen dem Schaftgeſims und dem 
apitaͤl. 
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Schaft, Fenfterfchaft (Jambe, Tremeau, Trumeau), 
derjenige Theil von den Umfaffungsmauern eines Gebäudes, welcher 
fich zwifchen zwei Fenfteröffnungen befindet. - 

Mittelihaft, Eckſchaft, wenn der Schaft in der Mitte 
zwifchen zwei Fenftern oder auf einer Ede liegt. Die Mittels 
ſchaͤfte müffen wenigftens fo breit feyn, wie die Deffnungen der Fe: 
fter, die Eckſchaͤfte follen aber breiter feyn, ald die Mittelichäfte 
— dies verlangt der Begriff von Feſtigkeit, Dauer und 
Schoͤnheit. 

Schaftgeſims, Baſe ſ. Attiſche Baſe, Saͤulenfuß. 

Schalbreter, ſchlechte Breter, weiche zur Verſchalung einer 
Dede dienen und demnaͤchſt berohrt und mit Gyps oder Stucc 
uͤberzogen werden. Auch die Breter, womit man das Bogengeruͤſt 
oder die Lehrbogen eines Gewoͤlbes uͤberdeckt, um demnaͤchſt die 
Woͤlbeſteine auf dieſe Dede zu legen, werden Schalbreter genannt. 

Schalholz, Welgerholz, runde oder gefpaltene tannene 
und aspene Stäbe, welche zwiſchen die Balken eingefchoben werden 
und die Felder der Deden bilden. Sie werden mit Lehmſtroh um: 
widelt und ruhen zwifchen den Balfen in befonderdö dazu vorge: 
richteten Rinnen oder Vertiefungen. | 

chartdeich, ein fchadhaft gewordener Teich, welcher nicht 
allein feine Abdachung, fondern auch fein Borland verloren hat. 

Schartufer, ein befhädigtes Flußufer, 

Scharwage f. Doffirbret. | 

Schatten, heißt der Mangel des Lichtd an einem Drte, wo⸗ 
hin es wegen eines. undurchſichtigen Körpers, der im Wege feht, 
nicht fallen Tann. Der Schatten wird allemal dem Lichte gegen 
über hinter den Körper geworfen. Iſt diefer Fleiner ald das Licht, 
fo wird der Schatten immer ſchmaͤler, je weiter er von dem Körs 
per fich entfernt; ift der Körper größer, fo wird der Schatten im= 
mer breiter; ift aber Körper und Licht von gleicher Größe, fo bes 
halt der Schatten überall eine gleiche Breite. Sind Körper und 
Licht Kugeln von gleicher Größe, fo ift der Schatten cylindrifchz 
ift das Licht eine größere Kugel, als der Körper, fo hat er die Fi: 
gur eines Kegels; ift endlich der Körper größer als das Licht, fo 
befommt der Schatten eine birnförmige Figur, 

Die Figur des Schattens Andert ſich auch, je nachdem das Licht 
näher oder entfernter von dem beleuchteten oder Schatten werfenden 
Körper geftellt wird. Se näher der Körper dem Licht, defto größer 
der Schatten, je-entfernter, defto kleiner. | 

Das Sonnenlicht verändert nicht3 in der Breite der Schat: 
ten, die ein von ihm beleuchteter Körper wirft, weil man annimmt, 
daß die Sonnenftrahlen parallek einfallen und nicht, mie beim Lam» 
penlicht, divergivend von einem Punkt auögehen. Aber die Länge 
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— — 
ber Sonnenſchatten iſt veraͤnderlich und richtet ſich nach dem hoͤ— 
hern oder tiefern Stande der Sonne. Die Morgen: und Abends 
fonne wirft lange Schatten, die Mittagsfonne kurze und zwar find 
diefe um fo fürzer, je näher die Sonne dem Meridian fteht, im 
Meridian am fürzeften. Unter der Linie oder dem Aequator wirft 
die Sonne im Meridian gar Beinen Schatten, indem ihre Strahlen 
die Körper ſenkrecht treffen. 

Man unterfheidet: Haupt- oder ganze Schatten, Mit: 
telfhatten oder Halbſchatten und durch reflectirtes Licht ers 
zeugte oder gebrochene Schatten. Diejenigen Schatten aber, 
‚jo von einem beleuchteten Körper auf einen andern geworfen werben, 
beißen Schlagfchatten. 

Die Form des Schlagfchattens ift Überhaupt für den Beichs 
ner von Wichtigkeit, daher wir einige diefer Konftructionen, wos 
zul die übrigen ziemlich entlehnt werden Eönnen, hier mittheilen 
wollen. 





Es werbe in ber angefchloffenen Figur der Würfel durch ein 
Lampenlicht beleuchtet, deſſen Fußpunkt in a iſt; das Licht beleuch⸗ 
tet alfo den Würfel mehr von hinten. Um nun die Form bes 
Schlagſchattens bed zu finden, fo ziehe man aus dem leuchtenden 
Punkte s durch die Eden e, f, g des Würfeld gerade Linien, laffe 
biefe Linien durch andere freuzen, die aus dem Fußpunft a durch 
die fenfrecht unter e, f und g liegenden Eden h, i, k gezogen wers 
ben, fo beftimmen die Durfchnittspunfte b, c und d, bie man 
—* durch gerade Linien verbinden darf, die Form des Schlag⸗ 
ſchattens. 

Daſſelbe Verfahren findet ſtatt, wenn man den Schlagſchatten 
eines Wuͤrfels zeichnen will, der durch ein Lampenlicht von vorn 
beleuchtet wird. 
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Linien aus dem. leuchtenden Punkte s nach den Eden e, f,g 
des Mürfeld gezogen, werben durch andere aus dem Fußpunft a 
nah den Eden h, i, k gezogenen Linien gefchnitten werden und 
hierdurch die Form des Schlagfchattens bed beftimmen. 

Verändert erfcheint aber der Schatten bed Würfeld, wenn er 
durch die Sonnenftrahlen geworfen wird. 





Wir wiffen aus dem Vorhergehenden, daß die Sonnenftrahlen 
wegen ber unenblichen Entfernung der Sonne von der Erde als 
parallel einfallend angenommen werben müffen. Wirb daher in 
vorhergehender Figur der Würfel durch die Sonne mehr von hinten 
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als von der Seite beleuchtet, ſo muß auch der Fußpunkt der Sonne 
ſo beſtimmt werden. Die Verzeichnung des Schlagſchattens weicht 
alsdann von dem bisherigen Verfahren blos darin ab, daß alle Li: 
nien des leuchtenden, fowie die Linien des Fußpunkts yarallel ge: 
ben, ihre Durchfchneidungspunfte aber ebenfalld die Figur des Schats 
tens bejtimmen. ' 





m 
a 





Werfen beleuchtete Körper ihre Schatten nicht, wie bisher ange: 
nommen worden, auf die ebene Flache, worauf fie ſtehen, fondern 
ed wird bdiefer Schatten durch einen andern Körper aufgefangen, 
wie in der beiliegenden Figur, fo werden durch die Edpunfte a 
und b des beleuchteten und Schatten werfenden Körpers gerade 
Linien gezogen, die, wie hier, parallel find, wenn die Beleuchtung 
von der Sonne ausgeht. Linien durch die darunter liegenden Ed: 
punfte gezogen, würden alsdann wohl den Schatten auf ber hori— 
zontalen Ebene durch die Figur cdef beftimmen, weil aber eine 
vertikale Wand ABCD den Schatten auffängt, fo wird er ſich auf 
ihr in der Form ghik abbilden, die ebenfalls durch die Kinien ah 
und bi, fowie fg und ek und ihre Durchſchnittspunkte gefunden 
werden fann. 

- Schattiren, einer Zeihnung Schatten und Licht geben. 

Schaubühne, der erhöhte Pla in einem Scaufpielhaus; 
auf welchem ein dramatifhes Stud aufgeführt‘ wird. 

Schaufeln (Ailerons), die in wagerechter Richtung- in die 
Kränze eines Waſſerrads befeftigten Breter, an welche das Wafler 
anftößt und hierdurch den Umgang des Rads bewirkt. 

Die mechaniſche Regel zur Eintheilung der Schaufeln ift bei 
einem unterfchlächtigen Rade folgende: | 

Des Rads Durchmefjer fey 14 Fuß und jeder Quadrant be 
Rads foll ſechs Schaufeln ‚enthalten, dad Rad alfo, in ber Kunft- 
ſprache, ſechsſchauflich ſeyn, fo wird die Entfernung der Schau: 
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feln von einander dur den gewöhnlichen Regel-de⸗-Tri-Anſatz 
1: 314159 = 14 ! x 

gefunden. | i 

Es ift x = 3,141592 > 14 — 43,982288; weil nun bad 
Rab 24 Schaufeln enthalten foll, fo ift die Entfernung derfelben = 

oO 

mn — 1,832595 oder 1,9223955 Fuß, oder 1 Fuß 999, 
Zoll. 





Das unterfchlächtige Rad hat vier Arme, welche die Welle 
durchkreuzen. In den Punkten, wo der Arm den Kranz trifft 
(a in beiliegender Figur), darf Feine Schaufel ſitzen; ebenfalls muͤſ⸗ 
fen die Wechſel- oder Stoßfugen der Felgen auf Feine Schaufel zus 
treffen. Sind daher m die Schaufeln, fo liegen diefe Wechſel in 
- den Punkten 0. 

Begreiflih geht die Richtung der Schaufeln, weil fie Radien 
des Kreijes find, nach dem Mittelpunfte des Rads; fie werben in 
die Felgen mittelft ſchmaler Fugen eingelaffen. 

Die Schaufelung der oberſchlaͤchtigen Räder hat eine 
andere Form. Wenn bei einem unterſchlaͤchtigen Wafferrade der 
Arm auf Feine Schaufel und Feinen Wechfel in dem Kranze zutref: 
fen fol, fo ift es bei dem oberfchlächtigen Made gerade nothwendig, 
daß der Arm eine Schaufel berührt. Die Schaufelung ift überhaupt 
enger und beträgt hoͤchſtens 14 Zoll. Sie richtet fi) nad) der 
Mafje des Aufſchlagwaſſers; je mehr Wafler, deſto weiter bie 
Scaufelung. , 

Die Schaufeln de3 oberfchlächtigen Rads find Feine Halbmeffer, 
fondern nach einem Gefeß geformt, wodurd fie, in- Verbindung 
mit den Stoß: oder Setzſchaufeln, Käften im Rade bilden, die das 
Waſſer auffangen, fo daß daſſelbe mehr durch fein Gewicht, als 
dur feinen Stoß, dad Rad in Umſchwung bringt, 
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Es ſey im der angeſchloſſenen Figur dcab der Theilkreis im 
Kranz eines oberſchlaͤchtigen Waſſerrads und ab der Radius dieſes 
Kreiſes oder der 6. Theil ſeines Umfangs (bekanntlich laͤßt ſich der 
Radius eines Kreiſes genau ſechsmal in feiner Peripherie herumtra⸗ 
gen), fo gibt in dieſem Sertanten die gerade Kinie ab die Rich: 
tung der Schaufel bf zu erkennen. Man theilt den Bogen ab in 
ſechs gleiche Theile und überhaupt bie ganze Peripherie in fechs und 
dreißig, fo wird man die Gardinalpunfte für die Verzeichnung aller 
Scaufeln des Kranzes beftimmt haben, wie diefes aus der Figur 
deutlich erkannt werden kann. Die Pleine Schaufel bg, welche den 
Kaften fbgkih in Verbindung mit der Bedielung gk vollendet, 
heißt Stoß: oder Setzſchaufel und der Winkel gbf, unter welchem 
fie fih mit der Hauptfchaufel verbindet, ift allemal ein rechter. 
Uebrigens wird die Breite op des Kranzes in drei gleiche Theile ges 
theilt, um nicht allein den Theilfreis dcab des Kranzes, fondern 
auch die Lange der Schaufeln dadurch zu beftimmen. 

Die Richtung der Hauptfchaufel nennt man die Dodung. 
Je weniger das Auffchlagmwaffer beträgt, deſto fchärfer muß das 
Rad gebodt werden, oder defto enger müfjen die Schaufeln an eins 
ander ftehen. Man pflegt alddann die Peripherie, ftatt wie vorher 
in ſechs, in fieben Theile zu theilen. — 

Schaufelwerk, Schaufel: oder Kaſtenkunſt, iſt 
eine Mafchine, durch, welche das Waſſer aus einer Tiefe von 6 und 
mehrern Fußen herausgehoben werben kann. 

- Sie befteht aus einer, viereckigen Röhre von. Bretern, ohnge⸗ 
fähr 60 Quadratzoll im Lichten haltend, welche ſchraͤg oder gegen 
den Horizont geneigt, vielleicht unter einem Winkel von 30 Graben, 
mit der einen Mündung in den Drt gelegt wird, aus welchem bas 
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Waſſer geichöpft werden fol. Die Röhre ruht hierbei auf einem 
hölzernen Geftelle. 

Am obern und untern Ende der Röhre werben vieredige Wel: 
len durch eine Kurbel bewegt, die fi an der obern Welle befindet 
und um diefe Wellen ſchlingt ſich eine hölzerne Kette ohne Ende, 
deren Glieder genau fo lang find ald eine Sehne diefer Wellen. 
In der Mitte der Kettenglieder find vieredige hölzerne Scheiben be= 
feftigt, die fo groß find, daß fie die innere Weite der Röhre erfüllen. 
Die ganze Mafchinerie ift einfach und kunſtlos. 

Wird nun die oberfte Welle mittelft der Kurbel bewegt, fo 
fängt auch die Kette an, ihren Kreislauf zu beginnen. Sie durch— 
lauft dad Waſſer, aus welchem gefchöpft wird und die an ihr befen 
fligten Bretchen ſchieben daſſelbe vor ſich in die Höhe, wo es fos 
dann durch die obere Mündung der Röhre zum Ausguß kommt. 
Den Lauf nach dem Wafjer macht die Kette in einem auf der Röhre 
befeftigten Ganal, der aber oben offen ift. | 

Se rafcher die Kurbel bewegt wird, deſto erfolgreicher arbeitet 
auch die Mafchine. Sie fchöpft trübes, fehlammiges Waffer, was 
die Pumpe nicht thut und ift daher bei Grundbauten und Entwäf: 
ferungsarbeiten von großem Nußen. 

Schaufpielbaus, Dpernhbaus, Comödienhbaus, 
Theater, ein öffentliches Gebäude, das zu dramatifchen Worftels 

lungen beftimmt und eingerichtet iſt. Es enthält zwei Hauptabtheis 
lungen, die. Bühne und das Theater; auf der Bühne agiren die 
Schaufpieler, das Theater nimmt die Zufchauer auf. 

Die befte Form für ein Schaufpielhaus fcheint das Oblongum 
zu feyn, deſſen Länge zur Breite ſich ohngefaͤhr wie 2 zu 1 vers 
hält. Diefer Raum wird vertheilt, indem man $ für die Bühne, 
ae dad Theater und das übrige Drittel theils zu Garderoben, 

nfleidezimmern, Sprachzimmern, Gefellidhaftsfälen, Reftauratios 
nen ꝛc. beflimmt.’ Der Raum für die Bühne fann ein Quadrat 
feyn, er muß jedoch zu beiden Seiten Behältniffe zur Aufbewah: 
rung von Decorationen, Maſchinen, Möblement und dergl. neben 
fi haben, welche mit der Bühne durch große breite Thüren in 
Verbindung ftehen. Im Raume der Bühne werden die Couliſſen 
in paralleler Richtung mit der vordern Front am Orchefter aufge: 
ftelt, die durch eine befondere Mafchinerie bewegt werden fönnen. 
Die Reihen der Gouliffen ziehen fi aber nach dem Hintergrunde 
der Bühne dergeftalt perfpectivifch zufammen, daß, wenn ihre Ent: 
fernung von einander, vorn am Profcenio 2 vom Raume der Bühne 
beträgt, derfelbe hinten nur 4 derfelben einnimmt. 

Die Couliffen müffen auch fo geftellt feyn, daß fie fich deden, 
um zu verhindern, daß die Zufchauer, welche fih an den Seiten 
im Theater befinden, zwifchen ihnen hindurch bliden können, wos 
durch der Raum hinter der Bühne bemerkt werden und alle Zaus 





‘798 - Schaufpielhaus. 





ſchung verloren gehen würde. Zwiſchen den einzelnen Couliffen 
muß jedoch ein hinreichender Raum verbleiben, um dad ungehinderte 
Durchgehen der Schaufpieler auf die Bühne zu geftatten. 

Um die Sllufionen der perfpectivifchen Malerei auf den Goulifs 
fen zu erhöhen, darf der Fußboden der Bühne niemals eine hori: 
„.zomtale Ebene bilden, fondern er muß nach dem Hintergrund oder 
dem Fond der Bühne auffleigen, welche Steigung Z, der ganzen 
Länge betragen kann. 

Die vordere Deffnung der Bühne fol jedesmal ein Rechteck 
feyn und die Breite zur Höhe in einem guten nicht zu auffallenden 
Berhältniß ftehen. Die Höhe diefer Deffnung fol nicht über 50 
Fuß betragen, weil ſich widrigenfalls die Decorationen nicht gut be: 
handeln lafjen. 

Den vordern Theil der Bühne nimmt dad Profcenium ein. 
Es darf nicht weiter hervortreten, ald die Deffnung der Bühne geht 
und muß gegen das Theater eine gerade Linie bilden. 

Unter der Bühne und über ihr müffen große Räume zur Auf: 
ftellung und Behandlung der Mafchinerie gelaffen werden. Der un 
tere Raum muß wenigftens .eine lichte Höhe von 16 Fuß befom» 
men, der obere befindet fih im Dache. e j 
An das Profcenium fchmiegt fih dad Orcheſter an und trennt 
gleihfam die Bühne von dem Parterre des Haufes. Der Eingang 
zum Orchefter gejchieht von der Bühne; ed hat die nöthige Breite, 
um zwei Reihen Mufifer bequem zu faffen. Der Fußboden deffel= 
ben ift zwar horizontal und von Bretern gemacht; er liegt aber 
über einer muldenförmigen Bertiefung und bildet gleichſam einen 
—— wodurch die Wirkung der Muſik bedeutend ver— 

rkt wird. 
u Das Thater, als eigentlicher Aufenthaltsort der Zufchauer, 
ſchließt fih in Form eined halben Kreifes an die Bühne an. Das 
Gentrum diefes Kreifes liegt aber nicht in ber Linie, welche das 
‚ Theater von der Bühne abjchneidet, fondern mehr nach dem Par: 
terre herein (vielleicht um 4 des Durchmeffers), Es bilden daher 
3 dieſes Kreifes das Theater und 4 wird durch die Bühne abge: 
ſchnitten. Legt man eine gerade Linie parallel mit der Bühne oder 
der Rampe am Orchefter durch das Gentrum dieſes Kreifes, fo bes 
flimmt diefe die Punfte im Umfange deffelben, wo die Seitenwände 
des Theater die runde Form verlaffen und perpendifulär auf die . 
Bühne ſtoßen. Diefe Geftaltung des Theaters bewirkt, daß allen 
Seitenlogen eine ungehinderte Ausficht nach der Bühne geftattet iſt. 

Die Wände des Theaterd werden amphitheatralifch durch - die 
Logen gebildet, welche ſich in zwei bis drei Reihen über einander 
erheben und oben mit ber offenen Gallerie bededt werden. Säus 
Ien von ſchlanker Geftalt (vielleicht von Gußeifen), um bie Ausficht 
fo wenig wie möglich zu verjperren, tragen bie zweite und Dritte 
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Reihe der Logenz die unterfte ruht auf foliden Stüßen ober auf 
einem Gemölbe. J 

Die Logen werben burch halbe Seitenwände von einander ge 
ſchieden, befommen vorn eine Brüftung und befondere Eingänge von 
einem binter ihnen weglaufenden Gorridor. | 

Den unterften Theil des Theaters fuͤllt das Parterre,- wels 
che3 demnach von den Logen eingefchloffen wird und nur gegen die 
Bühne eine freie Ausficht hat. Der Fußboden im Parterre fleigt, 
wie der der Bühne, nach hinten fhräg auf und dieſe Steigung kann 
auf jede 20 Fuß Länge von der Bühne bis zur Front der Logen 
20 Zoll, alfo auf jeden Fuß 1 Zoll betragen. Das Parterre muß 
jedesmal tiefer liegen, ald die Bühne und die Einrihtung kann fo 
getroffen werden, daß die Zufchauer im Parterre allezeit den Fußbo— 
den der Bühne fo wenig. wie möglid von oben erbliden. Wird 
die vordere ‚Hälfte zum Sitzen eingerichtet, fo heißt diefer Theil das 
Parquet. Die Bänke im Parquet müffen aber jedesmal mit der 
Grenzlinie der Bühne parallel geftellt werden. | 

Das Parterre hat mehrere Ausgänge mit den Logen und der 
Gallerie; aber es hat nur einen gemeinfhaftlihen Eingang mit 
jenen, welcher fi) unter den Logen hinweg in einen Corridor aus— 
breitet. — 

Die Dede des Theaters fen mit Bretern verſchalt und mit 
- Zeimfarbe angeftrihen; in den Eden fey die Dede, des beffern 
Anfehens wegen, ausgekehlt. Die breterne Dede dient gar fehe 
zur befjern Berbreitung und Verſtaͤrkung des Tons und der Rede 
überhaupt. 

Uebrigens ift es auch gut, Diejenigen Theile eines Schaufpiel: 
haufes, welche ſich nur einigermaafen dazu qualificiren, von Steinen 
zu erbauen; vorzüglich aber fleinerne Treppen anzulegen, gemölbte 
Gange und Corridors zu machen ıc. Das viele leicht entzüundbare 
"Material, welches in einem ſolchen Gebäude angehäuft ift, erheifcht 
diefe Vorfiht. Es iſt daher gut, Decorationen und Sachen von 
Werth, auch Del, Firniß zur Malerei, fpirituöfe leicht entzindbare 
Flüffigkeiten ꝛc. in feuerfeften Gemwölben aufzubewahren, oder doch 
die Veranftaltung zu treffen, daß fie leicht in Sicherheit gebracht 
werden fünnen. 

Entfteht ein —— waͤhrend das Haus mit Menſchen 
angefuͤllt iſt, ſo ſteigt die Gefahr aufs Hoͤchſte, wenn die Flamme die 
hölzernen Gänge und Treppen ergreift, bevor ſich die Menge geret— 
tet hat. Es ift daher gut, ja nothwendig, mehrere Ausgänge ans 
zuordnen und die Thüren dieſer Ausgänge fo anzubringen, daß fie 
ſich nad auswärts Öffnen, um nicht im Gedränge der Menjchen 
zugedrüdt zu werden; die Logenthüren follen ſich aber jedesmal 
— aͤhnlichen Gründen einwaͤrts öffnen, eben fo die Thuͤren der 

orridors. 
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Die Beleuchtung des Schauſpielhauſes geht waͤhrend des 
Spiels von den Lampen aus, die hinter den Gouliffen an der wei— 
Ben Wand aufgehängt find und deren Licht, das von diefer Wand 
durch Reflexion verftärkt wird, zwiſchen den Gouliffen hindurch 
bie Bühne erhellt. In den Zwifchenatten bedient man fich zur Ers 
leuchtung bed Zheaterd einiger Kronenleuchter, die aus der Dede 
berabfchweben, während der Vorhang fällt. | 











Menden wir nunmehr biefe angegebenen Regeln und Geſetze 
auf die Einrihtung eines Schaufpielhaufes an, fo wird uns bie 
angefügte Figur, welche den Grundrig eines Schaufpielhaufes dar: 
ftelt, als Mufter und Vorbild dienen, wozu wir daher folgenden 
Commentar liefern wollen. 

Das ganze Gebäude bildet ein Oblongum, ohngefähr von 300 
Fuß Länge und 140 Fuß Breite. Es befindet fi) auf einem freien 
zund herum zugänglichen Plage; es kann mit einem Portikus um: 
neben feyn, in t fey aber der Haupteingang. Die Linie AB trennt 
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die Bühne M vom Theater, dem Orte der Zuſchauer. Die Form 
bes Theaters ift !ein halber Kreis, deffen halbe Peripherie, in ge: 
trade Linien ausgehend, fi) der Wand der Bühne anichließt und 
diefelbe fenkrecht berührt. Das Theater ift 70 Fuß breit, eben fo 
tief und vom Fußboden im Parterre bis an die Dede auch eben fo 
hoch. Diefer Raum bildet daher faft einen vollfommenen Würfel, 
denn auf einige Anomalien in den Abmefjungen fommt hier wenig 
an; der Raum muß zur freien ungehinderten Dispofition bereit lie: 
gen und gegeben feyn. 

Das Parterre a nimmt die Bafis dieſes Raums ein; auf den 
vordern Theil, nach ber Bühne zu, werden Baͤnke in parallelen 
Reihen mit der Bühne geftellt und diefer Theil heißt dad Parquet. 

Zunaͤchſt uͤber dem Parterre, 12 Fuß erhöht, liegt der Bal— 
kon f, welcher auf acht freiftehenden Säulen wuht, die nicht zu 
did feyn dürfen, um Raum und Ausficht nicht zu verfperren, weil 
fi das Parterre au unter f und g mit erfiredt. Der Raum 
des Balkons verbreitet fih auch unter g und ift in amphitheatralis 
ſche Sige abgetheilt. Noh 12 Fuß höher liegen bie Kogen g, 
welche auf hervorfpringenden Balken ruhen, oder auch durch ſchwache 
eiferne Stügen getragen werden fönnen. Die Logen haben niedrige 
Brüftungen und nur halbe Zwifchenwände; eine jede hat ihren be: 
fondern Eingang aus dem Corridor h. Die Höhe der. Logen  ift 
ebenfall3 12 Fuß und über ihnen verbreitet ſich die Gallerie, 
wo fi die Sige ſtufenweiſe in concentrifhen Reihen über einan— 
der erheben. 

Die Zreppen p führen zum Balkon und nach den Zogen; bie 
Treppen q auf bie Gallerie, 

Um das Parterre läuft der Gang h, ſenkrecht über ihm liegt , 
der Gang, der zum Balkon führt, noch ein Stodwerf höher der, 
welcher nach den Kogen leitet. Diefe Gange find gewölbt und 
feuerficher. Ueber diefer unverbrennlidhen Grundlage erhebt ſich auch 
der Gang für bie Gallerie. Auch die Haupttreppen p und q find 
folid und feuerfeft aus Steinen anzufertigen. Mehrere Ausgänge 
in « und ß, deren Thüren ſich auswärts öffnen, follen das fehnelle 
Entweichen der Menge bei einem Feuerunglüd befördern. Sonft, 
und beim Beginnen des Spiels, find diefe Thüren gefchloffen. 

Den vordern Theil vom Parterre nimmt das Dichefter 1 ein, 
welches auf einem hohlen Fußboden, wie oben erwähnt, ruht. Der 
Eingang zum Orchefter gefhieht vom Profcenium in m und n. 

Vor dem Theater liegt das Veſtibule s, auf welches man 
gelangt, wenn man zum Haupteingange t eintritt, Won diefem 
Plage fommt man in den Gang h, der dad Parterre umgibt und 
nad) den Zreppen p und gq, die zum Balkon, in die Logen und 
nach der Gallerie führen. In z liegt dad Gabinet des Caſſirers. 
Das Veftibule s wird durch Arcaden mit Glasthüren von den Rau: 

Bleichrodts Handwörterb, 2. Aufl. 4 | 51 
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men u, u gefchieden, welche zu Gefelfchaftszimmern und aud dazu 
dienen, Erfrifchungen einzunehmen; zu welchen letztern Behuf fich 
in v ein Buffet anfchmiegt. x ift ein Apartement und y eine 
Heizkammer. In v läßt fich aber ebenfalls eine Heizfammer mit 
einer Fleinen Küche für dad Buffet verbinden. Der Raum über 
u, s, u ıc, fann zu einem Goncertfaal, einer Wohnung für Den 
Directeur u, dergl. benutzt werbeh. 

Im zweiten Haupttheil des Gebäudes befindet ſich die Schaus 
bühne und er enthält zugleich alle zu einer dramatifchen Vorftellung 
erforderlihen Räume und Behältniffe. Wir bemerken die Bühne 
M und auf ihr das Profcenium be; es iſt 56 Fuß breit und 
vom Orchefter durch eine gerade Linie gefchieden. Die Bühne fleigt 
zwar nach dem Fond fucceffiv an, welche Steigung nad) dem Vor⸗ 
hergehenden auf jeden Fuß 1 Zoll beträgt; allein fie liegt audy hoͤ— 
ber als der Fußboden im Parterre und diefe Erhöhung in be fann 
über dem Fußboden im Punft a immer 5 Fuß betragen. 

Die Tiefe der Bühne vom Profcenium bis zum binterften 
- Vorhang de beträgt 60 Fuß und ihre Breite dafelbit zwifchen den 
Gouliffen ift 28 Fuß. Es befinden ſich auf jeder Seite der Bühne 
ſechs Reihen Couliſſen; jede Couliffe ift 6 Fuß breit und der Kas 
nal, in welchem fie hinter- und vorgefchoben wird, etwas über 
10 Fuß lang. Der Raum i, i. hinter den Gouliffer und dem 
binterften Borhang ii, ift fo bedeutend, daß dafelbft Chöre und 
Aufzüge bequem angeordnet werden können, bevor fie auf der Bühne 
erſcheinen. 

Der Raum ii dient aber auch zur Erweiterung der Bühne, 
wenn z. B. ferne Gegenden und Anfichten, lange Straßen ıc. vors 
‚geftellt werden follen. 

Neben den Couliffen ift auf jeder Seite der Bühne ein Magas 
in k, mit breiten Thüren, zur Aufbewahrung von Decorationen, 

aſchinen u. dergl. 

Der hintere Theil des Schauſpielhauſes bietet in den Raus» 
men o und o zwei Piecen zum An= und Ausfleiden dar, wovon das 
eine für Schaufpieler, das andere für Schaufpielerinnen beftimmt 
. werden fann. Ein jeder von diefen Räumen kann von Außen bes 
fonders durch Vorpläge w, w betreten werden. Sie communiciren 
mit der Bühne durch ZThüren. 

An diefe heizbaren Räume fehmiegen fich in r und r Kleider: 
fammern an. Die Treppen in w, w führen ins obere Stockwerk, 
wo eine Wohnung für den Auffeher des Haufes, für den Maler der 
Decorationen u. dergl. angebracht werden kann. 
‚ sSne ift das gemeinfchaftlihe Sprachzimmer oder Vorleſe— 
re (Foyer) angedeutet, welches einen Austritt auf die Bühne 
erlaubt. 
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Gut wird ed auch feyn, in der Nähe der Bühne einen Brun⸗ 
nen, . oder ein Bafjin, das beftändig mit Waffer gefüllt ift; anzus 
ordnen, um im Ball eines Feuerunglüds fogleih Loͤſchungsmittel 
bei der Hand zu haben. Mit der Röhre des Brunnens oder Bafs 
fins laͤßt ſich das Druckwerk einer Sprige in Verbindung feßen. 
Ein folher Brunnen findet am fchidlichften in den Eden v und 5 
feinen Platz. 

Zreppen, um unter ben Fußboden der Bühne zu gelangen, 
liegen in z. Die Mafchinerie einer Schaubühne liegt zum Theil in 
einem großen Raum unter ihr, theild Über ihr auf dem Dachboden. 
Es fey daher die ganze Bühne unterhöhlt und enthalte dort einen 
Raum von 12 bid 16 Fuß Höhe. Diefer Raum kann zum Theil 
übermölbt feyn und zur Aufbewahrung von Holz und Leinwand, 
Farben, Lichter, Del u. dergl. dienen. 

Das Aeußere eines Schaufpielhaufes muß der Abficht deffelben 
entfprechend feyn. Ein eigenthümlicher Charakter, der weder das 
ehrwürdige Anfehen einer Kirche an fich trägt, noch auch den Ernft 
eines Palaftes bezeichnet, foll in dem Gebäude durch einen heitern 
Styl anfprechen. Ein mit jonifchen Säulen verzierter Porticus vor 
dem Haupteingange, Bildfäulen, welche auf die theatralifche Kunft - 
Beziehung haben, können diefen Charakter ſchon deutlich genug bes 
zeichnen und rein auöfprechen. 

Ueber die Schaufpielhäufer bei den Alten fehe man den Artikel 
Zheater. 

Scheere, Horn, heißt der Ausfchnitt oder Spalt an dem 
einen Dachfparren, in welchen fi das Blatt oder der Zapfen des 
andern einlegt und beide Sparten an ihrem dußerften Ende vers 
bindet. 

Scheibe (die Zollmannfhe Scheibe, von ihrem Erfins 
der Zollmann fo genannt), ift ein geometrifches Werkzeug, durch 
deffen Anwendung Winkel auf dem Felde, in ihrer wirklichen (geos - 
metrifchen) Größe auf die Ebene eines Meßtifches übergetragen 
werden fünnen. Ein Bret, obngefähr einen Quadratfuß Flaͤchen⸗ 
raum enthaltend, dad eben nicht die Form einer runden Scheibe 
zu haben braudt, ift auf dem Stativ eines Meßtiſches um ihren 
Mittelpunkt beweglih. Im Centrum der Scheibe dreht ſich eine 
Alhidade (Diopterlineal) und dient, die durch fie abvifirten Winkel 
Durch geometrifche Abzeichnung feft zu legen, indem fi die Schen: 
£el aller aufgenommenen Winkel im Mittelpunfte des Scheibenblatts 
vereinigen; daher fteht das Inftrument jedesmal im Ccheitelpunft 
eines oder mehrerer aufzunehmenden Winfel. Die Operation mit 
diefem SInftrument ift daher, wie beim Meßtiſch, rein geometrifch 
oder conftruirend; denn die Größe der Winkel nach Graben gibt das 
Inſtrument nicht zu erkennen. Ei 
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Wil man nun die aufgenommenen Winkel zu einer Figur ver: 
einigen, fo wird dad Papier, worauf fie verzeichnet find, von dem 
Scheibenbret abgenommen und an die Seite eined etwas großen 
Reißbrets, worauf die Figur kommen foll, feitgefiebt. Man bedient 
fi nun eines rechtwinflichten hölzernen Dreiedd und eines Lineals 
und trägt die auf dem Scheibenblatt befindlichen Winkel auf das 
Reißbret über. Diefe Operation nennt man bad Abfhieben und 
man folgt hierbei der Theorie des Parallelismus. 





B 





Wenn z. B. in der angefchloffenen Figur ABCD das mit 
Papier befpannte Reißbret darftellt, auf weldem pro lubitu in S 
dad Papier des Scheibenblattd aufgeklebt ift und es fol aus den 
auf dem Scheibenblatt verzeichneten Winkeln eine Figur auf dem 
Reißbret verzeichnet werden, fo wird es einleuchten, daß, wenn ber 
Winkel pgo durch Hilfe des Parallelismus nah PQO getragen 
und fo mit allen Winkeln, welche die Figur einfchließen, verfahren 
wird, ein getreues oder ähnliches Bild des vermefjenen Feldes auf 
dem Papier entftehen muß; vorausgefegt, es feyen auch die Seiten 
der Figur auf dem Felde gemefjen worden. 

cheiben⸗-Iuſtrument f. Aftrolabium. 

Scheidebaus, ein Gebäude beim Bergwefen, in welchem bie 
reihen Erze von den armern gefchieden werben. 

Scheidemauer, Scheidewand (Mur de refend), fon: 
dert oder fcheidet die innern Theile eines Gebäudes von- einander ab. 

Scheitrechter Bogen, ein volltommen horizontales Ge 
wölbe über Thürs und Feniteröffnungen. 

Schenkel (in der Geometrie), die Seiten, welche einen Win: 
kel einfchließgen oder bilden. 
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a am Triglyph (Cuisse) f. Cuiſſe de tris 
glyphe. 
Schenkel⸗Deich, Flügel-Deich ſ. Deich. 

Schenktiſch ſ. ee 

Scheune, Scheuer, 'ein landwirthfchaftliches Gebäude zur 
Aufbewahrung des unausgedrofchenen Getreided und zum fuccefjiven 
Ausdrefchen defjelben. Eine Scheune hat daher zwei Abtheilungen: 
den Banfenraum, in weldem bad Getreide liegt und die 
Zenne oder Dreſchtenne, wo ed audgedrofchen wird. Die 
Zenne liegt, der Bequemlichkeit wegen, in der Mitte ded Gebäudes 
und hat die Banfenräume zu beiden Seiten neben fih. Sie durchs 
fchneidet daher das Gebäude nach feiner Tiefe und befommt folg: 
ih die ganze Breite deffelben zu ihrer Länge. Die Länge einer 
Drefchtenne foll aber niemald unter 40, Fuß, die Breite nicht unter 
16 Fuß betragen, um das Drefchen und Wurfen oder NReinmachen 
des Getreided bequem verrichten zu können. Die Zenne wird mit 
einem hohen Thore verfehen, damit man mit beladenen Erntewagen 
bineinfahren und das Getreide zu beiden Seiten in bie Banfens 
räume vertheilen kann. Der Raum über der Zenne im Dache heißt 
Emporfcheune oder Mittel:Banfen und wird ebenfalld mit Ges 
treide belegt. Zu biefer Abfiht müffen hier durchgehende Balken 
liegen, während der übrige Scheunenraum blos kurze oder Stich⸗ 
balfen erhält, um dem Aufbanfen des Getreided fein Hinderniß 
fa zu fegen. 

m wie Größe einer Scheune für eine gewiffe Anzahl Frucht 
zu berechnen, fo muß man den innern kubiſchen Raum nach Abzug 
der Mauerdiden und der Drefchtenne ausmitteln und in bdiefen 
Inhalt mit dem Kubifinhalt einer Garbe dividiren, wo alddann 
der Quotient die Anzahl der Garben beflimmt, die in dem Gebäude 
Platz finden Pönnen. Man kann annehmen, daß eine Garbe Win: 
terfrucht einen Raum von 6 Kubilfuß einnimmt; für eine Garbe 
Sommergetreide braucht man aber nur 4 Kubikſuß. Soll daher 
eine Scheune zur Aufbewahrung für Sommer: und Wintergetreide 
beftimmt werden, fo fann man für eine Garbe 5 Kubiffuß oder 
für ein Schod Garben überhaupt 300 Kubiffuß annehmen und 
nah diefen Worausfegungen die Größe einer Scheune leicht auds 
mitteln. 

Die Wände einer Getreidefcheune müffen immer eine Höhe 
von 16 Fuß befommen, Weil nun Bleichwaͤnde in diefer bedeus 
tenden Höhe zu leicht und fchwanfend werben und daher die Um: 
faffungswand der Scheune, die ohnedied mehr Seitendrud als jede 
andere auszuftehen hat, dem Ausbauchen, welches durch das feſte 
Einbanfen des Getreides, aber auch ſchon durch die Laft des Ges 
treides Telbft, herbeigeführt wird, fehr unterworfen ift, fo iſt es gut, 
die Scheunenwände maffiv aufzubauen und wenn man fi) hierzu 
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auch blos der Lehmbackſteine bedienen ſollte. Um den innern Raum 
durch die Holzverbindung im Dach ꝛc. nicht zu verſperren, kann 
man den maſſiven Rumpf der Scheune auch mit einem Bohlens 
bache bededen. Zur Sicherheit diefer Verbindung hat man aber 
alsdann maffive, bis in den Forſt des Dachs heraufgehende Giebel 
anzuordnen, um ber Zerftörung des Dachs durch Sturmwinde zu 
begegnen. 

Der Fußboden der Drefchtenne wird mit einem Lehmeſtrich vers 
fehen. Es wird zu diefem Behuf ein fetter Lehm oder Thonerde 
auf den geebneten Raum der Tenne ausgebreitet, mit Hammerfchlag 
vermengt und mit Waffer eingefumpfti. Die eingeweichte Lehmmafle 
wird nun mit einem eifernen Rechen tüchtig durchgearbeitet, bis 
feine Klumpen oder Klöße mehr zu bemerken find und fodann mit 
einem breiten hölzernen Schlägel feſtgeſchlagen. Das Schlagen muf 
mehrmald wiederholt und etwa entitchende Riffe müffen mit Lehm 
oder Thon wieder verftrihen werden, Beim Schlagen überftreuet 
ar die Zhonerde mit Hammerſchlag, Eifenfeilfpahnen, Zie⸗ 
gelmehl ıc. Ä 

Schicht, eine Reihe Steine in einer Mauer. 

Schicklichkeit f. Eurythmie. 

chiebefeniter, ein Zenfter, deffen Flügel nicht aufgemacht, 
fondern geichoben werben. 
ieberad, ein gezähntes eiferned Rab in einer Schneide: 
oder Sägemühle, an deſſen Welle ein Rumpf befeftigt ift, welcher 
in die Zähne des Sägewagend oder Schlittens, worauf der Bloch 
liegt, eingreift und benfelben zur Säge herbeiführt. 

Schiebewerk, auch Feldgeftänge f. d. Art. 

Schiebezeug, ift die Vorrichtung in einer Sägemühle, wo: 
durch der Sägebod gegen die Säge gr en, wird. 

Schiefer, Thonfchiefer, Tafelfchiefer, Dachfchie: 
fer, ift meift grau, blaulicht, auch odergelb, grün ıc., hat ein blätt: 
riges Gefüge und wird beim Bauwefen zum Deden der Thurm⸗ 
und anderer Dächer gebraucht. Jedes Schieferdach bedarf einer Ver; 
fhalung mit Bretern; worauf die Schiefer mit eifernen Nägeln be: 
feftigt werden. Zu 6 Quadratfuß Dachfläche berechnet man gemwöhns 
lid 1 Gentner Schiefer. 

— ein jedes eiſerne Band, womit etwas befeſtigt wird. 

Schiennagel, Nohrnagel, dienen zum Anheften der 
Schienftöcte oder des Drahts beim Ueberziehen hölzerner Riegelwände 
oder einer Breterverfchalung mit Mörtel, Sie find 1 bis 14 Zoll 
lang und haben runde Köpfe. _ Ey 

Schienſtöcke, Schienhölzer, Splitten, find dünne 
gefpaltene hafelne Reife oder Stäbe, welche man beim Ueberziehen 
der Deden und Wände mit Mörtel an die Säulen, Riegel - und 
Balken nagelt, um dad Stroh damit zu befefligen und den Mörtel: 


Schiefer — Schiffbarmahung der Ströme. 807 


antrag dadurch zu firiren. Der Mörtel wird in diefen Strohübers 
zug mit Gewalt hineingeworfen und haftet hier beffer als an dem 
glatten Holze. Gebraucht man flatt der Splitten auögeglühten 
dunnen Eifendraht oder Bindfaden, um das Stroh oder Rohr zu 
befeftigen,, fo erlangt man eine ebenere Mauerfläche und ein mehr: 
maliges Abtünchen Fann hierbei erfpart werden; nur hat man bierz 
ns —— bedenken, daß der Draht leicht durch den Roſt ger: 
rt wird, 

u Diehen, an manchen Orten eine Benennung des Dachs 
giebels. 

Schießhaus, ein oͤffentliches Gebaͤude in den Staͤdten, wo 
Vogels und Scheibenſchießen gehalten werben. 

Schiff (Naos, Nef, Navata), der mittelfte Theil einer Kir: 
che, welcher gewöhnlich Länger als breit ift. Deftlich fchließt fich 
der Chor an, weldyer den Altar enthält und vom Schiff durch eine 
Balluftrade getrennt wird; auch liegt der Chor einige Stufen ho» 
her ald das Schiff. Die Gänge zu beiden Seiten des Schiffs, die 
zuweilen mit ben fogenannten Emporfirchen angefüllt find, mennt 
man die Abfeiten. Weftlih vom Schiff unter dem Muſikchor 
liegt die Halle. | 

‚Schiff —— ‚ Schifffahrtsfunde. Die 
Schiffbaukunſt ift ein Zweig der Zechnologie und beruht auf der wil: 
ſenſchaftlichen Unterſuchung der Eigenfchaften eines zweckmaͤßigen 
Seegebäudes oder Schiffs, in fofern fie Einfluß auf das Gleichge- 
wicht .und die Bewegung deffelben haben. 

Die erften Schiffe mögen wohl nur hohle Baumſtaͤmme ge: 
wefen feyn, die auf dem Waffer ſchwammen. Man hält die Phoͤ— 
nizier für die Erfinder der Scifffahrtsfunde, indem dieſe zuerft 
‚das Mittelländifche Meer befuhren, ja bis an bie Küften von Spa: 
nien, Britannien und der Oftfee vordrangen, wo. fie zuerft den Bern- 
ftein entdedten. | 

Schiffbarmachung der Ströme. Wenn ein Strom 
die eriorderlihe Ziefe hat und feiner Bahn fich keine Hinderniffe, 
als Selfenklippen (Rifſe), Wafferfälle, Mühlenwehre, Brüden und 
dgl. entgegenitellen, fo Fann er auch zur Schifffahrt dienen. Die 
Schiffbarmachung der Ströme begreift demnah die Wegräumung 
diefer Hinderniffe. Der Strom muß, wenn er ſich zu fehr ausge: 
breitet hat und eine zu geringe Waffertiefe-barbietet, auf feine Nor: 
malbreite gebracht und dur Buhnen eingeengt werden. Hierdurch 
werden auch zugleich die der Schifffahrt fo ſchaͤdlichen Sandhorfte 
weggeräumt werden. Klippen im Strombette, Wafferfälle, Mühlen: 
wehre umgeht man durch Schleufen. 

Mehr über diefen Gegenftand unter den Artikeln Kanal, 
Schleuſe. 
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Schiffbrücke ſ. Brüde — 

Schiffmühle, eine Muͤhle, die blos durch die natürliche Ge: 
fhwindigfeit eines Stromd, nicht durch ein Fünftlich erzeugtes Ge: 
fälle in Umtrieb gefegt wird. Es gehören zu einer Schiffmühle 
zwei große Kahne, wovon der größere (das Hausſchiff) die 
Mühle trägt, der andere aber (das Welfchiff) der Waſſerradswelle 
ur Unteftügung dient, Zwiſchen ten beiden Schiffen hängt das 

afferrad. Die innere Einrihtung bat die Schiffmühle mit allen 
andern Wuffermühlen gemein; nur muß das Wafjerrad wegen ber 
Geſchwindigkeit des frei fließenden Stroms einen größern 

urchmeſſer und mehr Breite erhalten, um durch eine geringere bes 
wegende Kraft in Umtrieb gefeßt zu werden, Die Schaufeln diefer 
Raͤder befommen gewöhnlich 18 Fuß zur Känge, find aber in feine 
Kraͤnze eingelaffen, fondern unmittelbar an den ‚Armen des Rads 
befejiiat. Ä 
Schiften, die Länge eined Sparrend und denjenigen fchras 
gen Schnitt finden, mit welchem er ſich an die lange Seitenflaͤche 
eines andern Sparrens anlegt. Der Sparren felbft heißt Schift: 
Bad und der fchrage Schnitt die Baden. oder Klebe— 
ſchmiege. 

Jeder Sparren iſt die Hypothenuſe eines rechtwinklichten 
Dreiecks und wenn die Baſis dieſes Dreiecks und die zweite Ca— 
thete deſſelben gegeben ſind, ſo iſt dadurch die Hypothenuſe ſelbſt 
mitgegeben. 

Wie man demnach die Laͤnge eines jeden Schiftſparrens zu 
finden vermag, das geht aus dieſen Angaben hervor. Gewoͤhnlich 
handelt es ſich hier darum, bei einem abgewalmten Dache die Laͤnge 
derjenigen Sparren zu finden, welche ſich an den Gradſparren ans 
ſchmiegen. Die Neigung oder Höhe des Dachs ift gegeben, folglich 
auch der Winkel, unter welchem die Dachflähe vom Gebaͤlk aufs 
fteigt. Die Grundlinie des rechtwinklichten Dreiecks, wovon ber 
Schiftſparren die Hypothenufe ift, gebt aus der Zulage hervor. Es 
ift daher nur nöthig, einen Haupt= oder ganzen Spurren auf ber 
Zulage vorzulegen, die Länge des Stichbalfend, oder die Länge fei« 
ner Ausdehnung bis zum Gradbalfen auf ihm abzumeffen und von 
diefem Punkt aus durch die Verzeichnung der zweiten Gathete des 
rechtwinflichten Dreieds feine Hypothenufe zu beftimmen, wodurd 
zugleich die Lange des verlangten Schiftfparrens gefunden feyn wird. 

Aber auch die Richtung der Badenfchmiege ift durch diefe Kon: 
firuftion beftimmt worden; denn der Winkel, welchen fie mit der 
Richtung des Sparrend bildet, ift jedesmal = R — a, wenn a 
die Größe des Winkels bedeutet, unter dem der Sparren oder bie 
Dahflähe vom Gebaͤlk auffteigt. Die Backenſchmiege findet fi 
aber nun eben fo leicht, denn fie ift dem Winkel gleich, welchen ber 
Stichbalken mit dem Gradbalfen bei ihrem Zufammentreffen bildet. 
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Dieſer Winkel kann aber von der Zulage abgenommen und auf die 
aͤußere Flaͤche des Schiftſparrens aufgetragen werden. 

Und ſo iſt denn dieſes Problem der Zimmermannskunſt, nach 
theoretiſchen Prinzipien, einfach und leicht geloͤſt. 

iftfparren f. Dachſparren, Schiften. | 

Schild (Bouclier), eine Bauzierath, zur Anbringung von 
Wappen, Inichriften. 

Schild, eine ſchwache Wand zwifchen zwei Pfeilern; befons 
ders an den Gartenmauern. - 

Schildmauer, beffr Futtermauer f. d. Art. 

Schindel (Bardeau, Scandula, Tavoletta piccola), ein 
ſchmales dünnes Bretchen von 16 Zoll Länge, 4 bis 6 Zoll Breite 
und }zölliger Dicke. Es ift an der einen langen Seite mit einer 
Nuth verfehen, an der andern abes abgeichärft und ed paßt immer 
die Schärfe der einen Schindel in die Nuth ber benachbarten. 
Diefe Bretchen dienen zur Bedeckung der Dächer, zu weldhem Bes 
huf fie mit Eleinen ſchwachen Nägeln auf die Dachlatten befeftigt 
werden. Begreiflich ift aber diefe Bedachungsart nicht allein fehr 
feuergefährlich, fondern auch Eoftbar und nur in holzreichen Gegens 
den gemöhnlid. Ein Schindeldach dauert hoͤchſtens zehn Jahr; 
durch das Ueberftreichen mit Delfarbe, wozu man reines Leinoͤl, mit 
irgend einer Bolarerde vermengt, in Anwendung bringt, kann es 
aber länger confervirt werden. UWebrigend gibt es eichene und tans 
nene Dachichindeln, 

Schindelnagel, ein Eleiner dünner eiferner Nagel, womit 
hölzerne Schindeln auf den ihnen zugeorbneten Latten befeftigs wers 
den. Er ift 2 bis 3 Zoll lang, 14 Linie breit, 1 Linie di und 
hat einen länglidhten Kopf. 

irrkammer, ein befonberes Behältniß auf großen Lands . 
gütern, zur Anfertigung des Gefchirrd und zur theilweifen Aufbes 
wabhrung. defjelben. 

‚si, Schizzo, Skizze, fo viel wie Brouillon. 
rt 


Schlacht, Schlechte , zuweilen eine Benennung ber 
Bun (f. d. Art.); auch der Ort, wo Schiffe ihre Frachten 
umladen. 

Schlachtbank, Schlachthaus, Fleifchhaus, Fleifch: 
bank, Fleifchfcbarre, ein Gebäude in Stäpten mit —6 
Abtheilungen zu ebener Erde, worin die Fleiſcher das geſchlachtete 
Vieh feil halten. Es iſt gut, wenn zur Erhaltung der unentbehre 
lichen Reinlichkeit bei einem ſolchen Gebäude, auch um Kühlung 
5 Sommer zu verbreiten, ein offener Wafferfanal daffelbe durchs 
ſchneidet. 

Schlacken, ein ſehr ey Baumaterial zum Ausmauern ber 
Fachwaͤnde, indem fich der Kalk fehr gut mit ihnen verbindet. 
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Schläge, Schleifreifer, Geftäuh und Bäume , welde 


in das Waſſer gehängt werden, um eim Ufer zu fügen und gegen 
den Abbruch zu bewahren. 

Schlägel, ein hölzerner Hammer ober Klog, mit einem 2 
bi8 3 Fuß langen Stiel oder Helm, um die Pfahle bei einem Faſchi⸗ 
nenbau damit einzutreiben. Ä 

Schlägel, Bär (Mouton), der hölzerne Klotz bei einer 
Kamm:Dafchine. ‘ 

Schlägelgrube, nennt man in_ einem Fifhteihe denjeni: 
gen Ort, wo das Wafler am tiefften ift und der Teich abgelaffen 
werbden- ann. | | 

Schlägeliwelle, Schlägelzeng f. Delmüple. 

‚ Schlämmen, Abfchlänmmen, Abfilzen, die legte Ars 
beit, um eine abgeiunchte Wand für die darauf zu fegende Weiße 
empfänglich zu machen. 

Schlaf und Tod. Man findet, meiftend auf Todenmonu— 
menten, einen fleinea Genius dargeftellt, mit einer entweder auf: 
seht gehaltenen oder umgekehrten Fackel. Dies war die finnbild: 
liche Darffellung ded Schlafs und Tods bei den Alten. 

Schlafdeich f. Deid. 

Schlafzimmer, Schlaffammer, eine Abtheilung des 
Wohnhaufes zunächft dem Wohnzimmer, wo möglich mit ihm com: 
_ municirend. Ein hohes Gemach, welches fortwährend mit äußerer 

reiner Luft erfüllt werden kann, werde in dem Schlafzimmer gefun: 
den; daher find jene dumpfen, der reinen Luft ermangelnden Be: 
hältniffe, Alcoven genannt, zu vermeiden, die fi zwar an das 
Wohnzimmer anfchmiegen und Bequemlichkeit geftatten, indeſſen aber 
doch. nur einen der Gefunbheit fehr nachtheiligen Aufenthaltsort bar: 
bieten können. | 

Schlagbalfen, an einer Schleufe der oberfte Balken, wo 
die Schleufentbüren anfchlagen. 

chlagleifte (Battement), eine hölzerne Xeifte, welche bie 
Fuge bededt, die beim Zuſammenſchlagen zweier Thürflügel entſteht. 

Schlagpfofte, Schlagfchwelle, Schwellbol;, 
Drumpel, Rarbeele, gleich dem Schlagbalten an einer Schleuft, 
die unterfte Schwelle, woran die Sleufenthüren unten anfchlagen. 

Schlagichatten |. Schatten 

Schlaaftänder, die Seitenpfoften bei dem Hauptjoch einer 
Ständerfchleufe. 

Schlagwerk f. Ramme. 

——— zuweilen ber Name einer Schlauchſpritze. 

Schlauchipriße f. Feuerfprige. 

Schlauder (Anchora) f. Anker. 

‚Schleifen, Schleppen (dev Schornſteine). Das foge 
nantıte Schleifen der Schornfteine (ſ. Feuermauer) wird oft 
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erforderlich, um die Forſtlinie zu erreichen und der Nepercuffion des 
Mindes zu begegnen, die öfters nachtheilig auf den guten Zug des 
Rauchs in einem Schlot einwirft. Man fucht auch öfters die 
Schlote mit einander in Berührung zu bringen, um unnüge Raums 
verfperrung zu vermeiden. s 
Fur diefe Abſicht müffen aber die Schornfteine aus ihrer loths 
rechten Stellung in eine geneigte gebracht, oder, in ber Kunftfprache, 
——— werden. Erlangen ſie dadurch zuweilen einen beſſern 
bzug des Rauchs, fo iſt dieſe Erſcheinung doch nicht auf Rech— 
nung des Geſchleiftſeyns zu ſetzen und man darf ſich dadurch nicht 
verleiten laſſen, abſichtlich alle Schlote zu ſchleifen, um einen guten 
Abzug des Rauchs zu bewirken. 
Was uͤber das Aufſteigen des Rauchs in den Schornſteinen 
überhaupt zu bemerken war, das iſt unter dem Artikel Feuer⸗ 
mauer geſagt worden; hier ſoll nur die Art und Weiſe gelehrt 
— wie das Schleifen der Schlote feuerſicher zu bewerkſtel⸗ 
igen ſey. | 





Kein Schlot foll feinen Ruhepunkt auf unfergelegten Höls 
zern, fogenannten Schleifhölzern, finden; aber eben fo wenig foll 
ein Schornftein auf die Balkenlage gefegt, oder aufgefattelt wer: 
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den. Beide Methoden des Schornfteinbaues fröhnen zwar der 
Zrägheit und dem Stumpffinn mancher Mauerer, aber fie entfpre: 
hen durchaus nicht den Forderungen ber Feuerficherheit. Jeder 
Schornftein muß vielmehr aus dem Fundamente des Gebäudes bis 
zum Dacforft ohne Unterbrehung und ohne fi an dad Gebäude 
u lehnen, noch ſich abſatzweiſe auf fein Gebaͤlk zu lagern, in bie 

öhe geführt werden. Macht die Anordnung des Gebäudes eine 
Schleifung nach der Forftlinie nothwendig, fo muß dieſe Schleifung 
auf einem untergemauerten Bogen gefchehen, oder ed muͤſſen zwei 
Schornfteine gegen einander geführt werden, indem fie unter ſich 
einen Gewölbebogen bilden, 

Der Gegenftand ift für die praftifche Ausführung und für das 
Gemeinwohl zu wichtig, um nicht durch die vorhergehende Zeichnung 
einer nähern Erläuterung zu verdienen. 

Schleifmühle. Ein großer Schleifftein wird durch ein Ge: 
triebe, ‚dad ſich an feiner Are befindet und feine Bewegung durd 
die Maichinerie eines Waſſerrads befommt, in ſchnellen Umtrieb 

efegt. Diefe Bewegung wird zugleich mehreren kleinen Schleif: 
— und auch den hoͤlzernen mit Leder uͤberzogenen Polirſcheiben 
mitgetheilt. 

Schlenge, Schlechte, fo viel wie Buhne. ©. d. At. 

Schleufe (Ecluse), ein aus Steinen oder Holz erbauter 
Kanal, ein Maffergebäude zum Behuf der Schifffahrt auf einem 
Strom. 

Man denke fih, ed werde dad Bett eines fhiffbaren Stroms 
durch einen MWafferfal, ein Mühlenwehr u. dergl. unterbrochen, 
dergeftalt, daß an diefen Stellen der Strom mit Schiffen nicht 
paffirt werden kann, fo bedient man ſich einer Schleuie und er: 
langt dadurch den Wortheil einer ungehinderten, ununterbrochenen 
Schifffahrt. | 

Man grabt zu diefem Behuf einen Seitenfanal, ber mit dem 
Strom in Berbindung fteht, oder durch ihn mit Waſſer gefpeift 
werden kann, verfchließt ihn an feinen beiden Mündungen mit Tho— 
ren, um das Waffer aus dem Strom in den Kanal beliebig ein: 
und auöfliegen zu laffen und läßt nun die Schiffe diefen Kanal 
paffiren, 

Ein durch die Kunft verfertigter Wafferfanal, welcher nach Guts 
nn geöftet und gefchloffen werden Fann, heißt demnad eine 

hleufe. 

Es gibt Schleufen, welche blos zum Behuf der Schifffahrt 
dienen und mit diefen werden wir ung bier befchäftigen; es gibt aber 
auch Schleufen, die blos den Ab: und Zufluß eines Waſſers in 
Ordnung erhalten follen und diefe werden durch dad Wort Siel 
oder Syhl bezeichnet. 
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Gewoͤhnlich iſt ein zu großes Gefaͤlle, wie oben erwaͤhnt 
wurde, die Urfache, welche die Anlegung einer Schleuſe fuͤr die 
Schifffahrt bedingt; alſo die ungleiche Höhe zweier Kanaͤle, wo⸗ 
u ein Wafferfall entfteht, der mit Schiffen nicht paffirt wer: 
den kann. 








Es fey in der angefchloffenen Figur AB das Grundbett eines 
Kanals, der mit einem andern, befien Sohle (CD) tiefer liegt, fo 
daß hierdurch ein Waflerfal BC entfteht, in Verbindung geſetzt 
werden fol. Ein Schiff würde feinen Lauf über den Abhang BC 
nicht fortfegen koͤnnen, daher werde in BE ein SHinderniß dem 
Waſſer G entgegengeftellt, damit bafjelbe nicht nach K herabfließe; 
ein zweites Hindernig in FD bewirfe, daß das in K befindliche 
Waſſer gefperrt werde und nicht nach Li abfließen möge. 

Kommt nun ein Fahrzeug im Kanal von oben herab und es 
fol den Waflerfall BC pafliren, fo ift das Schleufentbor in FD 
geichtoffen und das Schiff wartet in der Gegend von G, bis das 

fier im Kanal oder der Schleufenfammer EBDEF ſich derge- 
ftalt aufgeftauchert hat, daß ed mit dem Vorwaſſer in G eine ho: 
rizontale Höhe H erreicht. Das Waſſer fließt dur eine Seiten- 
Öffnung (Pertuis), die mit Schußbretern verfehen ift, in den Ka: 
nal ein und füllt die Kammer an. Jetzt fährt das Schiff durch 
die geöffnete Schleufe in die Kammer ein, dad obere Thor wird 
wieder verfchloffen und die Gemeinfchaft ded in der Kammer bes 
findlihen Waſſers mit dem obern Kanal abgefchnitten. Die Kam: 
mer wird nunmehr wieder abgelaffen, bis fich ihr Wafferfpiegel mit 
dem untern Waffer L in gleihen Waſſerpaß gefegt hat. Hierdurch 
finft das Schiff unmerklich von der Höhe H bis K herab und wenn 
dieſes geichehen ift, ſetzt es durch das geöffnete Schleufenthor in FD 
feinen Weg weiter fort. 

Kommt aber ein Schiff im Kanal von unten herauf, fo geht 
es ungehindert durch das geöffnete Thor FD in die Schleufenfam: 
mer ein. Das Zhor FD wird hierauf gefperrt, das Wafjer wird 
in der Kammer aufgeftauchert und wenn es die Hoͤhe H erreicht 
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bat, verfolgt das Schiff durch das geöffnete Thor EB feinen Weg 
ſtromaufwaͤrts weiter. 

Man baut die Schleufen, je nachdem das Material vorhariden 
ifl, von Stein und Holz. Steinerne Schleufen, wozu man fich der 
Sandfteinguadern und hart gebrannter Klinker bedienen kann, find 
den hölzernen, mit Pfahl: und Bohlenwänden, hinſichtlich der laͤn— 
gern Dauer, weit vorzuziehen. | 

In Bezug auf die Thore, welche eine Schleufe öffnen und 
fchließen, ift zu bemerken, daß fie aus doppelten Flügeln befteben, 
die Feine gerade Ebene, fondern um dem Drud des Waſſers beffer 
u widerftehen, einen auswärts gebogenen Winfel gegen das Waſſer 

ilden, welcher Winkel erlangt wird, wenn die ganze Breite de. 
Thors in 3 gleiche Theile getheilt und einer diefer Theile für die 
fenfrechte Gonverität des Thors genommen wird. 

Die Wafferhöhe in der Kammer einer Schleufe kann bis zu 
20 Fuß geiteigert werden. Weil aber bei einer foldhen Höhe der 
Drud des MWafferd auf die untern Schleufenthore, troß ihrer cons 
veren ‚wiberftrebenden Form, fo beträchtlich werben würde, fo legt 
man lieber zwei und mehrere Schleufen hinter einander an, wo 
alddann ein Schiff aus einer Schleufenfammer in die andere über: 

eht. Es wird demohngeadhtet auch gut feyn, hin und wieder 
Sale in den .Seitenwänden einer Schleufenfammer anzubringen, 
um Schuͤtze da hineinfegen und das Waſſer von irgend einem 
Theil —— abſchuͤtzen zu koͤnnen, wenn daran etwas zu res 
pariren iſt. 

Man nennt aber ſolche ſehr nahe an einander gebaute Kam⸗ 
mern einer Schleuſe gekuppelte Schleuſen. 

Stauſchleuſen haben nur ein Thor und dienen blos, das 
Waſſer aufzuſtauchern; daher muͤſſen die Schiffe, welche ſtromauf⸗ 
waͤrts gehen, auch durch die Kammer einer ſoichen Schleuſe durch 
thieriſche Kraͤfte weiter fortgebracht werden. 

Spuͤlſchleuſen ſollen das Bett eines Fluſſes vom Schlamm 
reinigen. Sie ſtauchern das Waſſer bis zu einer bedeutenden Hoͤhe 
herauf und laſſen es ſodann in das zu ſaͤubernde Strombette mit 
Gewalt hinabſtuͤrzen. 

Schleuſenboden (Radier), der gewoͤhnlich aus Bohlen 
beſtehende Fußboden einer Schleuſenkammer. Er wird gewoͤhnlich 
bis über die Schleuſe hinaus verlängert, um eine Unterfpülung 
durch das Waſſer zu verhüten und heißt ſodann Faux radier 
(Schleufenvorboden). 

Schleufeneinfaß, Schleufenfall (Sas), derjenige Ort, 
wo eine Schleufe höher liegt, al& die andere und eine Thür auf der 
Höhe, eine andere aber in dem tiefer liegenden Theile hat. Siehe 
BC in ber beigegebenen Figur unter dem Artikel Schleufe. 


‘ 
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Schleuſenfleth ſ. Sieltief. | 

Schleufenflügel (Ailes d'une &cluse, Branches), bie 
Seitenwände einer Schleufenfammer und zwar derjenige Theil, fo 
fi) nach der Mündung derfelben fchwalbenfchwanzförmig erweitert, 
um den Schiffen dad Einlaufen zu erleichtern. | 

Schleufenfammer (Chambre d’ecluse, Basinage), 
Deich, derjenige Raum in einer Schleufe, fo fi zwifchen den 
beiden Thoren befindet und in welchem das Waſſer durch die Thore 
wie in einem Kaften eingefchloffen, gleichfam verfämmert wers 
den kann. Ä 

Schleufenmauern (Bajoyers, Joullieres), die Wände 
einer Schleufenfammer;z fie werden fenfrecht aufgeftellt und erhalten 
feine Boͤſchung. : 

Die dauerhafteften Wafjfermauern werden von Sandquabern 
aufgeführt, die freilich da, wo fie vom Waſſer befpült werden, eine 

ute Gementirung erfordern, weil fie fonft der Froft fprengt. Naͤchſt 
ihnen find die Klinker zu gebrauchen, wo aber doch die Eden und 
Berkröpfungen aus Sandfteinen beftehen müffen, weil fie widrigen= 
falls zu leicht abgeftoßen werden. Gontrefortd werden überhaupt 
eine Schleufenmauer ftabil machenz fie müffen aber aus Sanpdfteins 
quadern angefertigt werden. 

Schleufentbor (Port d’&cluse), dasjenige Thor, aus 
zwei Slügeln beftehend, fo die Kammer einer Schleufe öffnet und 
fchließt. Gewöhnlich find zwei Zhore vorhanden, über deren An: 
bringung und Konftruction die nachfolgende Figur mehr Licht ver: 
breiten wird. 

Es ift hier die Figur einer Schleufe im Grundriß dargeftellt, 
deren Kammer B fo lang feyn kann, ald man will. Es findet 
hierbei nun folgende Zerminologie ftatt: A heißt dad Oberhaupt 
der Scleufe, wo das Waſſer einftrömt, C dad Unterhaupt, wo 
es wieder ausfließt. Zwiſchen beiden Hauptern liegt die Kammer B. 
Das Oberhaupt nimmt dad Zhor abe in fi auf, das aus zwei 
Flügeln ab und be befteht, die in der Mitte bei b feft zufammens 
geſchlagen und gegen den Drud des Wafjerd den auswärtd gehenden 
Winkel abe bilden. Werden die Thorflügel geöffnet, fo legen fie 
fi in ihr Lager ad und cf an der Seitenwand des Haupts an. 
‚Eben fo ift es mit dem Thor im Unterhaupte C. Beide Thore be: 
fhreiben beim Oeffnen die punktirten Linien, wie fie in der Zeichs 
nung angegeben find. Der Theil H der Schleufe wird Hals ge: 
nannt und bie erweiterten Deffnungen bei F werden durch die 
— gehenden Flügel gb, ik, Im und no der Schleuſenwand 
gebildet. 
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3834 envorboden ſ. Schleuſenboden. 
leuſenwehr ſ. Wehr. 

chlicht (Lisse), wird in der Baukunſt eine Sache ger 
— J nur ganz glatt bearbeitet iſt, da ſie doch, ohne gegen den 
— Geſchma zu verſtoßen, ausgeſtochen, cannelirt oder ſonſt auf 
gend eine art verziert feyn Fünnte. 
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Schlick, fandige Erde oder Schlamm, auch kleine Steine 
mit Sand oder Schlamm vermengt; ein Niederfchlag wilder Gebirgs⸗ 
wafjer in den Flußbetten. 

chlickbalken, nennt man die Grundbalfen in den Schleus 
fen worauf die Bohlen des Fußbodens befeftigt werben. 

Schliddamm, Schlicddeich, Schlieffang, ein Damm, 
ber zu dem Ende angelegt wird, damit das durch ihn zum Stils 
ftehen gebrachte Waſſer feinen Schlamm oder Schlid zu Boden 
fallen laffen möge. Man verfteht aber darunter auch ſolche Deiche, 
welche entweder gar Fein Borland haben, oder body nur zur Ebbes 
zeit durch ein fandiges oder ſchlammiges Watt gejchist werden. 

Schlickzaun, ein Zaun, der vor eine concave Kundung ded 
Uferd gejtellt wird, um durch den dahinter bewirkten Ruheſtand ben 
Schlickfall zu befördern. 

Schließen (Fermer), ein Wort von verfchiedener Bedeu⸗ 
tung in der Baukunſt. Man fagt, einen Bogen fließen, ein Ges 
wölbe fihließen, wenn man den letzten Gewölbeftein (Schlußftein) 
einfest, um den Bau dadurch zu vollenden. 

Aber auch in der angewandten Geometrie wird dieſes Wort ges 
braudt, um ein durch das Mefjen feiner Winkel am Umfang aufs 
genommene3 Feld auf das Papier zu bringen; denn alle diefe ges 
mefjenen Winfel und alle diefe Seiten des Umfangs müffen eine 
Figur bilden, oder, in der Kunfifpradhe, fie müffen fich zu einer 
Figur zufammen fließen, 

Schließen, Schlauder f. Anker. 

Schliegbund (Boutisse) f. Didbund. 

Sale afen ſ. Schloß. 
= F lingbaum, eine Benennung des Mehlbaums in einer 

üble. 

Schlite, werben bie Vertiefungen genannt, die man zumels 
len bei der Verzierung eines geraden Simsglieds gebraucht. Das 
ber ift der Name der Dreifhlige (Triglyphen) und Zmeifchlige 
(Digiyphen) im Friefe des dorifhen Hauptgefimfes, je nachdem dieſe 
Schlitze dreifach oder paarweife angeordnet werden, entftanden. 

blog, Palaft, Palais, gemeiniglich die Benennung 

eined großen anfehnlihen Gebäudes, die Wohnung eined Dynas 
en x. Sonft wurden die Schlöffer mit Wällen, Graben: und 
auern umgeben, um zu einem fichern Aufenthaltsorte zu bienen 
(Burgen). , 

Schloß (Sera, Serrure, Serratura), die befannte mechanis 
ſche Vorrichtung, um ein Thor, eine Thür, oder fonft eine Klappe, 
welche eine Deffnung bededt, zu verfchliegen. Das Schloß befteht 
aus dem Riegel (Pele, Pene), welcher durch den Schlüffel aufs 
gezogen wird; der Feder (Ressort), welche auf den Riegel drüdt, 
damit er nicht zu willig aufgebe; dem Rohr (Canon), worein 

Bleichrodts Handwörterb, 2. Aufl. 52 
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der Schluͤſſel geſteckt wird und welches beim deutſchen Schloß in 
der Mitte einen Stift oder Dorn hat; dem Eingerichte, welches 
verhindert, daß ein fremder Schluͤſſel im Schloß umgedreht und 
daſſelbe durch ihn geoͤffnet werden kann, indem es nur durch den 
Kamm des paſſenden Schluͤſſels ſtreicht; dem Schluͤſſelloch (En- 
trée); der Krampe oder dem Hafen, worin der Riegel bei dem 
Zuſchließen eintritt oder eingreift. Der Schlüffel (Clef), wo: 
durch das Schloß geöffnet wird, befteht aus dem Ringe (Anneau 
de clef), dem Rohr (Canon) oder Schaft (Tige de clef), bei 
franzöfifhen Schlüffeln und dem Kamm oder Bart, 

Man hat umbededte, oder fogenahnte Kammerfhlöffer und 
bebedte, die in einem blechernen Kaften fteden, der aus Meffing: 
blech beftehen, oder damit überzogen feyn fann. 

Das hauptſaͤchlichſte Erfordernig eines guten Schloffes ift die 
Feder, welche den Riegel in feine Krampe treibt; fie muß Spanns 
Praft genug haben, um nicht fo leicht unbrauchbar zu werden. 

Schlot, Schlott, Schloth f. Feuermayer. - 

Schlottern, Stottern, der Mafchinen, wenn fie Feinen 
gleichförmigen (ftetigen) Gang haben, welches gewöhnlih von der 
ungleichen Bearbeitung und Eintheilung der Zähne und Triebſtecken 
berührt. Vergl. Stetigfeit. 

Schlüffel, das Werkjeug, womit ein Schloß geöffnet wird 
(f. Schloß); auch das quadratifch geformte eiferne Inſtrument, 
welches um eine Schraubenmutter gelegt wird und zur Köfung, fos 
wie zum feften Antreiben derfelben dient, indem es mittelft eine 
daran befindlichen Handgriff berumgedreht werden fann, wenn es 
die Mutter gefaßt hat. 

Schlüffel, Schlüffelbalfen, Wechfel f. Trumpf. 

Schlüffel, ein verborgener. hölzerner Zapfen, welcher zwei 
Hölzer mit ginander verbindet. 

Schluſiſtein (Cuneus, Clef, Claveau, Meusole, Men- 
sola, Cuneo, Sarraglio), der mittelfte Stein im Schluß oder 
Nabel eined Gemölbebogens. Bei einer Bogenftellung tritt er über 
die Ebene des Bogens hervor und erhält zuweilen eine befonbdere 
Verzierung. 

Schlufiziegel, eine Art gekruͤmmter Dachziegel, welche ent: 
weber die Geltalt eines wm haben und Fittichziegel CTuiles 
flamandes) genannt werden, oder auch, nur aus halben hohlen 
Cylindern beftchen, deren concave Seiten auf der Dachfläche eng 
neben einander liegende Gofjen oder Rinnen bilden. Der hervor: 
ftehende Rand diefer Goffen wird mit einer dritten Reihe biefer 
Ziegel bededt, deren convere Seite nach außen gerichtet if. Man 
nennt diefe Ziegel auch Mönc und Nonne; fie find aber nicht mehr 
gewöhnlich. 
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Schmaler Weg, heißt bei dem Mauerverband, wenn ein 
Stein nach der Laͤnge der Mauer gelegt, auch zugleich die ganze 
Dicke der Mauer erfuͤllt. 

Schmalte, eine aus dem Kobalt verfertigte blaue Farbe, 
welche vorzuͤglich in der Schmelzmalerei gebraucht wird. 

chmelz: oder Email: Malerei, unterſcheidet ſich 
nicht allein durch Schönheit, fondern auch durch Dauer von allen 
andern Arten der Malerei. Die Farben werden mit einem ätheris 
ſchen Del, dad in einer Retorte abgeraucht oder verdickt worden, 
vermengt, damit fie die gehörige Gonfiftenz befommen und beim Aufs 
tragen nicht aus einander fließen mögen. Ein befonderes Mittel, 
Fluß genannt, ift fodann erforderlich, die aufgetragenen Farben mit 
der Oberfläche zu vereinigen. 

Schmiege (Sauterelle), bei den Handwerkern jeder Wirts 
fel, der kein rechter if. Das Inftrument, womit ein folcher 
Mintel aufgefaßt wird, heißt aber auch eine Schmiege und bes 
ſteht aus zwei Pinealen, die an ihren Enden fih um einen ges 
meinſchaftlichen Stift drehen. Der Zollftod ift eine ſolche 
Schmiege. 

Schmiege (Embrasure), wenn der Einfchnitt einer Mauer 
für eine Fenſter- oder Thüröffnung nicht rechtwinklicht, fondern 
ſchraͤg durch die Mauer geht, dergeftalt, daß er im Innern breiter 
wird, oder eine breitere Deffnung darbietet, als an der Außenfeite 
der Mauer, wo das Fenfter eingefeßt wird, ober die Thür hängt. 

chnecke, Schnörfel (Voluta, Volute), eine nad) einer 
Schneckenlinie gebildete Zierath, vorzüglich der Gapitäler bei den jos 
nifhen und Eorinthifhen Säulengattungen. Man fagt, die Gries 
en hätten durch diefe Schnedenzüge den aufgebundenen Zopf einer 
MWeibsperfon nachbilden wollen. 

Schneckenauge (Oculus volutae, Oeil de volute) f. 
Auge in der Schnede. | 

Schneckengewölbe (Voute a limagon), ein ſchraͤg aufs 
laufendes Zonnengewölbe, welches fih um eine ſenkrechte Spindel 
windet und dazu dient, um eine Wendeltreppe darauf zu legen. 

Schnecenlinie, auch Spirallinie, eine krumme Linie, 
die fih aus dem einen ihrer Endpunfte entwidelt und um benfels 
ben, als dem Yuge in immer weiter werdenden (fpiralförmigen) 
Windungen oder Gängen herumläuft. 

Schnedentreppe, fo viel wie Wendeltreppe. ©. Treppe. 

Schnittling, an einigen Orten die unterfte Reihe Ziegel, 
von welcher die Traufe abfällt. 

CS chnittriß, Sugenfchnitt, Steinfchnitt (Coupe de 
pierre), die Kunjt, Baujteine bei allen Arten von Bogen und Ges 
wölben dergeftalt zu formen und zu bearbeiten, daß fie in ihrer Zus 
fammenftellung die vorgefchriebene Geftalt und Biegung des Ges 
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woͤlbes darſtellen und ſich auch ohne Moͤrtel oder ein ſonſtiges 
Verbindungsmittel in dieſer Stellung behaupten. Vergl. Coupe 
de pierre. 

Schnörkel, eine Schneckenlinie und uͤberhaupt jede auf aͤhn⸗ 
liche Art krumm geſchlungene Linie; auch aͤhnliche uͤberfluͤſſige und 
ſchlechte Zierathen. | 

ebnüren, thun die Zimmerleute das Baubolz mittelft einer 
aufgefchnellten Schnur, welde mit Kreide oder Rothitein -bejtrichen 
wird, um nad dieſen geraden Linien die Seiten abzurichten und 
glatt zu bearbeiten. Hierzu bedienen fie fi) der Art und fodann 
des Dünnen= oder Breit:Beils. 
z Schölung, dad Abfpülen des Ufers durch die Wellen. 

Schönheit. Die Schönheit in architektoniſchen Erzeugniffen 
liegt einzig und allein in der Form des Erzeugniffes. Sie ent; 
fpringt aus der Drdnung und dem guten Verhaͤltniß der einzelnen 
Theile fowohl unter fih, als zum Ganzen, aus der Schidlichkeit 
der Anordnung, aus Ebenmaas, Einfalt und Abwechfelung. Und 
diefes ift die wefentlihe Schönheit eined Gebäudes; die Schön; 
heit in der Form (objective Schönheit), die in der Anjchauung eis 
nen wohlthuenden Reiz auf unfere Sinne hervorbringt. 

Die zufällige ardhiteftonifhe Schönheit liegt im ber 
Verzierung und kann von einem Gebäude gar wohl getrennt feyn, 
ohne daß daffelbe von feiner wefentlihen Schönheit verliert. 

Schönfänlig f. Euftylos. 

Schöpfbrunnen, Ziehbrunnen f. Brunnen, 

Schöpfbubne ſ. Buhne. 

Schöpfrad, ein Rad, an deſſen Umfange Kaͤſten oder Ei: 
mer angehängt find, die beim Umgange des Rads dad Waſſer aus 
der Tiefe ſchoͤpfen und oben in ein Behältniß ausgießen. 

Schöpfwerke, find folche Wafferfünfte, die das Waſſer aus 
einer Tiefe fchöpfen und in die Höhe bringen. Es gehören dahin 
die Schöpfräder, Kaftenkünfte, Paternofterwerfe ıc, 

Schouer oder Schuner, eine Art langer, ſchmaler, fcharf 
gebauter Schiffe, die vortrefflihe Segler find, 

Schoppen, auch Schuppe (Echope, Hangar), ein un: 
ter Dach befindiiches Behaͤltniß zum ZTrodenlegen und Aufbes 
wahren verfchiedener Geräthe, Wirthſchaftsbeduͤrfniſſe ꝛc. Vergl. 
Remiſe. 

Schoren, Scharren, ſind ſchraͤg eingeſchlagene Pfaͤhle zur 
Abſteifung der Bohlenbeſchalungen bei Deichen. 

* ein ſ. Feuermauer. 

Schornſteinkaſten, der uͤber das Dach hervorragende Theil 
eines Schornſteins. 

Schoſßbühne, iſt in einem Schacht ein gezimmertes Schirm: 
dach über dem Fuͤllorte, damit, wenn etwas in den Schacht fällt, 
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ber zufällig darunter ſtehende Bergmann nit davon getrof⸗ 
fen wird. 

Schofigerinne, Schußgerinne (bei Mühlen und Berg: 
werfen), eine Art von Bretern gemachte Wafferleitung, in welcher 
das Wafjer mit größerer Schnelligkeit aus. dem Waflergraben oder 
Serinne auf das Rad ftürzt oder ſchießt. 

Schotia f. Einziehung. 

Schott, ein Schuß oder Schutzbret; auch eine hölzerne Schei- 
dewand, welche die verfchiedenen in einem Schiffe befindlichen Kam— 


mern von einander abfondert. | 

Schräg, mit der Horizontals oder Perpendicularlinie, einen 
fpigen Winfel machend. i 

Schrägung, eine Abdahung oder Boͤſchung. 

Schraräiren „, die Schatten in einer Zeichnung durch Linien 
oder Striche bilden. 

Schraube (Cochlea), ift eine von den einfachen mechani= 
fhen Potenzen. Die Schraubengänge bilden eine fchiefe Ebene 
(Planum inclinatum) , auf welcher eine Laft in die Höhe gehoben 
wird. Die Schraube felbft entfteht aber, indem ſich eine folche 
fchiefe Ebene oder die Hypothenufe eines rechtwinkflichten Dreieds 
um einen Gylinder fchmiegt. 

Schraube ohne Ende, ift eine folche, wo blos die Spins 
del mit ihren Gängen vorhanden ift, die Schraubenmutter aber, 
welche eigentlih die Laſt gewältigt, fehlt. Die Schraubengänge 
der Spindel greifen hierbei in ein gezähnted Rad ein, bergeftalt, 
daß zwar die Schraube das Rad umttreibt, fie felbft aber nicht aus 
ihrer Stelle kommt und wenn man auch unzählige Umdrehungen 
machen wollte. . 

E3 gibt prismatifche und paralelepipedalifche Schraubengänge, 
Jene endigen ſich in eine Schärfe, dieſe bilden ſtatt der Schärfe 
eine breite Ebene und man bedient fich ihrer vorzüglich ald Schraube 
ohne Ende, weil fie in biefer Form mehr Gewalt auszuſtehen 
vermögen. 

Schraube, Waflerfchraube oder Wafferfchnecke 
(Cochlea Archimedis, weil Archimedes der Erfinder davon gemwes 
fen), befteht aus einer Welle, um welche fi ein Rohr von Metall 
gleich einer Schraube windet, dergeftalt, daß diefe Schraubengänge 
näher bei einander ftehen, als die Die der Welle beträgt. Wird 
nun das untere Ende der Welle unter einem Winkel, der weniger 
als 45 Grad beträgt, ind Waſſer geftellt, die Welle aber felbft mit: 
telft einer oben angebrachten Kurbel in Umdrehung gefegt, fo 
fhöpft dad herumgewundene Rohr-Waffer und diefes fließt fodann 
zur obern Deffnung defjelben heraus. Vergl. Archimediſche 
Schraube. 
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Schritt. Entfernungen, die man nicht mit großer Genauig⸗ 
feit zu wiffen verlangt, pflegt man durch Schritte abzumefjen. 
Schon die Alten bedienten fich diefer Methode und nannten den 
einfahen Schritt ober Tritt (Gressus), den doppelten 
Schritt (Passus). Für den einfahen Schritt nahm man 2 bis 
2}, auch 3 Fuß anz für ben doppelten 4 bis 5 Fuß. 

Uebrigend macht man auch einen Unterfchied zroiichen gemeis 
nem und geometrifhem Schritt. Erſterer ift der Gressus 
und Passus; unter dem .‚geometrifchen wird aber eine Länge von 
5 Pariſer Fußen verſtanden. 

Schrot, die Gevierte zur Auszimmerung eines Schachts in 
der Grubenbaufunft. 

Schroten, ein Stud Holz der Quere nah durch Sägen, 
auen, Schneiden zertheilen; daher die Benennungen Schr otart, 
hrotfäge für Werkzeuge, wodurch diefes verrichtet wird. 

Schrotwage, Setzwage |. Nivelliren. 

Schub, ein Kängenmaas; f. Fuß. 

Schub, Schüttelfaften, Hotſchelle (Auget), de 
Peine bewegliche Kaften am Rumpf einer Mahlmühte, welcher durd) 
feine fchüttelnde Bewegung, die ber fogenannte Rührnagel bers 
— die Getreidekoͤrrer nach und nach auf den Muͤhlſtein 
ausſtreut. 

Schub (Sabot), der eiſerne Beſchlag eines Grundpfahls, 
welcher bewirkt, daß der Pfahl beim Einfchlagen die ſich ihm ent 
gegenftellenden Hinderniffe leichter überwindet. ©. Beſchuhen. 

Schulhaus, ein Gebäude mit mehreren großen heizbaren 
Stuben für den Unterricht der Jugend. Diefe Stuben feyen ges 
raumig, hoch und hell. Zumeilen enthält ein ſolches Gebaude auch 
Wohnungen für mehrere Lehrer; ingleihen Abtheilungen zur. Aufs 
ftellung von Bibliothefen, Naturalien, mathematifchen und phyſika⸗ 
lifchen Inftrumenten ıc. “ 

Bon der Einrihtung der Schulen auf dem Lande fehe man 
ben Artikel Landſchule.. 

Schuppe f. Schoppe. 

Schurz, ein Rauchmantel. ©. d, Art. Raudfang. 

Schußgerinne f. Shoßgerinne. _ 

Schugladen, Gefällladen, Schußbrücke, Gießs 
bret, eine eichene Bohle, welche oben bei dem Fachbaum einer 
Mühle anfängt und fich bis zum Kropf erftredt, wo fie eingelaffen 
wird. Es dient diefe Vorrichtung, um bei unterfchlächtigen Mühls 
gerinnen dad Waſſer uͤber diefe Schußladen hinweg mit Gewalt auf 
die Räder ftürzen zu laffen. 

Schutt, Gemülle, Kummer, beißen bie Abgänge von 
eingeriffenen Gebäuden, aus Lehm, Kalk, zerbrödeltem Gemäuer und 
dergl. beſtehend. 
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Schuß, Krippe, ein Heiner Damm, um das Waffer von 
einem Grundbau abzuhalten. Vergl. Fangdamm. 

Schutzbret, Schüte, Falle, Schott, Schleufe 
(Vanne), eine Bohle oder ein Bret, welches dad Gerinne eines 
Mühlwerfs verfchließt und in zwei Falzen aufs und niedergezogen. 
werden kann; überhaupt eine Vorrichtung bei Waflergebäuden, um 
einen Kanal beliebig zu öffnen oder zu fchließen, je nachdem das 
Waſſer in felbigen abfliegen oder zuruͤckbehalten werden foll. 

- Sit das Schußbret von einiger Größe, fo wird ed durch zwei 
Ketten, welche um eine Welle gefchlungen find, bie mittelft zweier 
‚Hebelarme bewegt wird, aufgezogen; das Herunterfallen geichieht 
durch die eigenthümliche Schwere des Bretd. Bei einer Mühle bes 
wegt fich dieie Welle im Grießwerk des Gerinnes. 

Schutzbrücke, eine Eleine breterne Brüde vor dem Grießs 
werk einer Mühle, um die Schuge bequem aufziehen und nieberlaf: 
ſen zu fönnen. 

ter f. Bubne, 

Schwaden, böfe Wetter, diejenige erftidtende Luftgats 
tung, welche fih im Innern der Erde, in unterirdifchen „Höhlen, 
Brunnen, Schädhten ıc., welche lange nicht geöffnet worden find, 
erzeugt und unter dem Namen fohlenfaures Gas, Luftfäure 
oder fire Luft befannt ift. 

Aber felbft die atmofphärifche Luft enthält in 1000 Xheilen 
ohngefähr 15 Theile diefer irrefpirabeln Luft. 

Schwalbenfchwanz (Queue d’aronde), ein Zapfen oder 
Blatt, womit zwei Zimmerhölzer verbunden werden und welches 
an feinem Ende breiter ift, ald an feiner Wurzel; daher eine Tren⸗ 
— des Blatts aus der zugehörigen Oeffnung nicht wohl gefches 
ben Fann. 

Schwalbenfchwanz, Pfaffenmütze (Bonnet à Prötre), 
ein fcheerenförmiges Außenwerf an einer Feftung. 

chwamm, Sausfchwamm (Merulius destruens). 
Diefes Gewaͤchs kann große. Verheerung anrichten, wenn ihm Ges 
legenheit gegeben wird, fih in einem Gebäude zu erzeugen und 
einzuniften. 

Es erzeugt ſich gewöhnlich in den Erdgefchoffen, wenn bafelbft 
Breter (Dielenfußböden) auf einer feuchten, des Zutritts der freien 
Luft beraubten Füllerde liegen — an den Grundfchwellen der uns 
tern Gefchoffe, wenn diefe dem Andrange der aͤußern Feuchtigkeit, 
dem Traufwaſſer und dergl. blosgeſtellt ſind, im Innern nicht frei 
liegen, ſondern von der Fuͤllerde bedeckt werden. Ueberhaupt iſt der 
Schwamm die Folge eines uͤbereilten Baues, die Folge von der Ans 
wendung eines nicht genugfam auögetrodneten Bauholzes. 
| Das Bauholz geht in einer feuchten Lage, wo ihm ber Zutritt 
‚der atmofphärifchen Luft geraubt iſt, wenn es zumal, bevor es vers 
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bauet wurde, nicht volllommen auögetrodnet war, in Gährung über 
und erlangt hier die erfte Dispofition zur Faͤulniß. Mit diefer 
Dispofition wird ihm zugleid und bei font günftigen Lokalumſtaͤn⸗ 
den der verberblihe Stoff zur Schwammerzeugung imprägnirt, 
d. h. ed wird damit gleichfam gefchwängert oder für diefe Erzeus 
gung empfänglich gemacht. Indeſſen mögen manche Holzarten ems 
pfänglicher für die Schwammproduftion feyn, ald andere; auch mös 
gen manche Gegenden ſich vorzugsmeife dazu qualificiren. 

Es ift alfo der Merulius destruens der Gebäude das Pros 
dukt einer feuchten, modrigen, der freien Luft beraubten Füllerde 
— eined hierdurch inficirten, in fauliger Gährung begriffenen Hol 
zes — eines eingefchloffenen, feuchten, dumpfigen Raums überhaupt. 

Es ericheint verfchieden an Geftalt und Farbe. Anfänglid 
ald weiße Zupfen oder Bläschen, entweder einzeln oder nefterweilt, 
welche bei günftigen Umftänden zufammenfließen und ſich dergeftalt 
vergrößern, daß die inficirten Stellen als wie mit Schnee oder weis 
Ger Wolle bedeckt, auch in der Figur wie Peterfilienblätter erfcheis 
nen. Bei fümmerlicher Nahrung bildet der Schwamm anfänglid 
diefen filberweifen, nn. Ueberzug, welcher fich aber dergeftalt 
ausbreiten und verändern kann, daß feine Farbe fich in ein gelbes 
Braun verwandelt und glei den Bienenzellen ein gegittertes Ges 
waͤchs darftellt. Dann hat der Schwamm den höchften Grab feiner 
Ausbildung erlangt; er ift fettig anzufühlen und gibt einen fauligen 
Geruch von fih. Er flirbt ab, fobald der Saft des Holzes, der 
fein‘ Gedeihen förberte, aufgezehrt ift und verändert fodann feine 
Farbe in tiefed Braun oder Schwarz. 

Man nennt ihn auch den laufenden Schwamm, wegen 
der Geſchwindigkeit, womit er ſich fortpflanzt und gleichfam auf 
dem Holze fortläuft. 

Bereits vom Schwamm ergriffenes Holz eilt feiner Deftrußs 
tion unaufhaltfam entgegen und alle Mittel, z. B. durch vitriols 
faure Auflöfung, womit man dad angegriffe Holz beftreicht, dem 
Uebel zu begegnen, find fruchtlos. Noch mag die atmofphärifche 
Luft, womit man dad ſchwammige Holz in Berührung bringt und 
die wiederholte Anwendung eines fauer=falzigen Anftrich3 zuweilen 
von einigem Erfolg feyn; beffer ift e8 aber, mit der MWegnahme 
alles vom Schwamm ergriffenen Holzes in einem Gebäude den 
Heerdb der Schwammerzeugung zu vernichten, dad Gebäude troden 
zu ſtellen, die Fußböden mit trodnem Sand, Kohlenpulver zu uns 
terfüllen, die Schwellen in Kochſalz einzuhüllen und wo es nur 
thunlich ift, alles Holzwerk der freien reinen Luft zu erponiren. 

Bei neuen Gebauden wird man fidh gegen diefen furchtbaren 
Feind fhüsen, wenn man nur vollfommen audgetrodnetes Hol; 
‚verbaut; wenn man die Schwellen und Fußbodenlager nicht mit 
Brandſchutt (wo der Schwammkeim öfters verborgen liegt), mobris 
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ger und feuchter Erde ꝛc. verfhüttet; wenn man das Gebäude von 
außen nicht zu früh mit Mörtel überzieht und das völlige Austrods 
nen des Holzes dadurch verhindert; und wenn man endlich noch 
die Vorſicht anwendet, am ſolchen Orten, wo man eine Entftehung 
des Uebels befürchtet, Luftzuge anzubringen, welche am wirkjamften 
die Erzeugung dee Schwamm unterdrüden. 

Schwanenhals, der an den obern Theil eines Gewächs 
oder Glashauſes, nach einem Kreiöftüd ausgebogene oder audges 
fchweifte Theil, welcher das über die vordere Wand des Haufes 
überragende Dach gleich einem Gefimd unterftügt. 

Schwarte (Dosse), das fogenannte Endebret von einem 
Baumfchafte, welches nad gefchehenem Schnitt. des Bloch zu 
Bretern übrig bleibt; daher daſſelbe auf einer Seite eben, auf der 
andern aber conver ift, oder die runde Form des Baums noch an 
fi) trägt. 

Schwarze Kunſt (Opus mallei), ein Zweig der Kupfers 
ftecherfunft, in welchem die ganze Platte durch eine feilenartig aufges 
hauene Walze rauh gemacht und die Lichter und Halbichatten fos 
dann heraudgefchabt werden. 

Schwaß:Saal (Exedra), bei ben Römern ein großer 
Saal, zunächft. den Wohnzimmern des Herrn, zum Abtritt und Aufs 
enthalt für Perfonen von Auszeichnung. Rund umber war er mit 
Stühlen oder Sitzbaͤnken verfehen. 

wedifches Dach f. Kronendad. 
wefelhütte, eine Werkftatt zur Bereitung ober Auss 
fheidung des Schwefeld aus den Kiefen. 

Schweinehaus, Schweineftall. Für ein Juchtſchwein 
muß man. 55 bis 40 Quadratfuß Stallraum beftimmen und ein 
jedes erhält eine befondere Abtheilung im Schweinehaufe. Won den 
Zungen oder Ferken und den Einjährigen und Zweijähs 
rigen, deren mehrere in einem Stall aufbewahrt werden, bedarf 
ein jedes 5, 8 und 10 Quabdratfuß Flächenraum; fie werden in eis 
ner befondern Abtheilung ded Haufed gefüttert, daher man auf eis 
nen folhen Raum bei der Anlage des Schweinehaufes Rüdficht 
nehmen muß. 

Ställe für Maftfhweine, von denen immer zwei und zwei 
in einem Stall oder Koben aufgeftellt werden, brauchen 35 Quas 
bratfuß für eine ſolche Abtheilung. 

Schweineftälle werden am vortheilhafteften aus Mauerwerk aufs 
geführt, weil die im Uebermaas erzeugte Feuchtigkeit nachtheilig auf 
hölzerne Fachwerksgebaͤude einwirkt. Die Fußböden werden mit 
quadratifhen Steinplatten belegt, wobei man aber auf den Abzug 
der Sauce Bedacht zu nehmen hat. 

Schwellen, Haupt: oder Grundfchwellen (Sablie- 
res), die unterften horizontal liegenden Hölzer, in welche die Säus 
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len der Bleichwaͤnde eines hoͤlzernen oder Fachwerkshauſes eingezapft 
find. ©. Haus. 

Bon der Nothwendigkeit der Grundichwellen hölzerner Fady: 
werkögebäude hat man verfchiedene Anſichten. Man räumt ein, 
baß die Schwellen nothwendig feyen, indem durch fie eine Fach— 
wand mehr Zufammenhang und Berbindung befomme; man hält 
fie aber für überflüffig, wenn man fie beflimmen will, die Laſt des 
Gebäudes zu tragen, Wenn ed aber nicht zu verkennen ift, daß 
durch die Schwellen der Zufammenhang bölzerner Gebäude beförs 
dert wird, fo mag man, blos aus diefem Grunde, die Schwellen 
lieber beibehalten, ald leidiger Erfparniß wegen die Laft des Ges 
baͤudes der unfichern Baſis einzelner Säulen anvertrauen, die aber 
immer auch ein fehr folides Fundament aus lauter lagerhaften Werks 
ftuden oder Quadern bedingen. | 

Ueber die Saumſchwelle f. den Art. Haus, Saum: 
ſchwelle. 

Man nennt aber nicht allein dieſe horizontalen Grundbalken 
der Gebaͤude Schwellen, ſondern belegt mit dieſem Namen 
(Schwellen, Sohlftüde, Soles) auch die horizontalen ‚Hölzer 
unter Mafchinen, worauf ſich das Ganze bafirt. 

Schwengel (Balancier) f. Brunnenfhwengel. ' 

Schwerdband, fo viel wie Kreuzband. ©. d. Art. 

Schwere, Schwerkraft (Gravitas), dad Beftreben aller 
Körper, fi) der Erde zu nähern und wenn fie daran gehindert wers 
den, diefes Beſtreben durch einen Drud, Zug. oder dad Gewicht zu 
erkennen zu geben. Ä 

Die Richtung, nach der ein Körper zur Erde fällt, nennt man 
die Rihtung der Schwere, oder aud eine Verticallinie, 
lothrechte Linie. Sie wird finnlid durch einen Faden abgebildet, 
woran ein ſchwerer Körper ruhig hängt. 

Linien oder Ebenen, welche auf den Richtungen der Schwere 
ſenkrecht ftehen, nennt man horizontal oder wagerecht. 

chwere (abfolute) der Baumaterialien. Es ift öf 
terd nöthig, die Schwere des Baumaterials zu kennen, nicht allein 
um die Laft eines Gebäudes zuverläffiger abſchaͤtzen zu koͤnnen, fon 
dern auch, in Anfehung des Transports, eine Ladung richtiger zu 
beurtheilen. . | 

An der nachfolgenden Tabelle ift die Maaseinheit der Cubiks 
fuß rheinl. und die beigefegten Zahlen deuten dad Gewicht in cölls 
nifchen Pfunden an. 

- 41 Kubitfuß ſuͤßes Waſſer wiegt 2 Pro. 

= 


⸗ ⸗ Seewaſſer a. 

⸗ ⸗ Sand s 120 s 
£ Fr} Schiefer s 156 = 
⸗ Thon s 159 » 
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1 Kubiffug Kal wiegt 59 Pfd. 
a s Eifen s 580 ⸗ 
⸗ ⸗ Gyps ⸗86 » 
⸗ ⸗ Eichenholz (grün) s 80 ⸗ 
. ⸗ = (auögetrodn.)s 60 = 
⸗ ⸗ Ellernholz 37 0 
* ⸗ Moͤrtel s 120 ⸗ 
P ., Biegelftein s 130 » 
. s Marmor s 252 ⸗ 
“ D Blei » 82383 ⸗ 
« ⸗ Kupfer ⸗648 ⸗ 
a .s Meifing . 548 6 
N) a fette Erde s 125 ⸗ 
⸗ ⸗ magere Erde ⸗956 ⸗ 
Dach ʒiegeln o137 ⸗ 
⸗ ⸗ Tufſtein . 174 ⸗ 
s ⸗ Granit e175 ⸗ 
» Feldfpath s 168 ⸗ 
⸗ ⸗ Quar . 185 ⸗ 


k 

Schwere (Ipecifiihe) der Körper. Die ſpecifiſche Schwere 
ift von der abfoluten Schwere der Körper weſentlich verfchieden. 
Unter der abfoluten Schwere eined Körperd (abfolutent Ges 
wicht) verfteht man den Drud, den er zufolge der Schwerkraft 
auf einer horizontalen Unterlage ausübt, oder auch die Gewalt, mit 
der er einen Faden in verticaler Richtung nicderzieht. 

Hingegen ift dad fpecififhe Gewicht (eigenthbümliche 
fpecififhde Schwere) eined Körpers dasjenige, was ihn gegen 
einen andern Körper eigentlich fchwer macht; mit einem Worte die 
Maffe des Körpers, nicht der Raum, den er einnimmt. 

Möge daher 3. B. eine maffive gläferne Kugel fünfmal fo viel, 
als eine maffive — von gleicher Größe, fo wäre dad BVerhält: 
niß der fpecififhen Schwere von Glas und Hol; = 5 : 1 und 
man würde fagen, dad Glas fey ein fpecififh ſchwererer, 
Ihwerartigerer Körper, ald das Holz, diefes hingegen fpecififch 
leichter, leihtartiger, als das Glas. 

Wenn ein Kubiffuß Wafler 70 Pfund wiegt und ein Kubiffuß 
Kalk 59 Pfund, fo verhält ſich das fpecifiihe Gewicht des MWaffers 
zum Kalt wie 70 zu 59. Gebt man, wie gewöhnlihd, wenn 
e3 auf das Vergleichen der ſpecifiſchen Gewichte der Körper ans 
— das Waſſer = 1, fo iſt das ſpecifiſche Gewicht des Kalks 
= 084 ..... 

Vergleiht man aber zwei Körper mit einander, bie gleichen, 
f&heinbaren Raum einnehmen, wie auch übrigend das Innere diefes 
Raums befchaffen feyn mag, ob es mit Höhlungen erfüllt fey oder 
nicht, blos in Anfehung dieſes Raums und unterfucht, um wie viel 
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Schwerpunkt ſ. Centrum gravitatis. 
Schwibbogen, ſo viel als ein Gewoͤlbebogen. 
Schwindgrube f. Puifard. 
chwöpen, einen Deich mit Rafenftüden (Soden) belegen, 
ober feine Seitenwände damit befleiden. 

Schwungrad. Das Schwungrad fol die Stetigkeit bes 
Gangs einer an fich leicht gebauten Mafchine bewirken und durch 
fein Beharrungdvermögen die Bewegung der Mafchine unterhalten, 
wenn die Kraft abnimmt, das Moment der Kaft aber bleibt oder 
waͤchſt. Es beſteht aber das Schwungrad aus einer compaften 
Scheibe, oder aus vier ind Kreuz über einander gelegten Stangen, 
welche an ihren Enden mit ſchweren Körpern beläftigt find. 

Die Haupteigenfhaft eines Schwungrads muß die möglichft 
fehnelfte Bewegung feyn, weil hiervon der Effect abhängig ift, den 
eö zu leiften vermag. | 

Seiather, beim Vitruv Lib I. c. 6 ein Zeiger, der durch fei= 
nen Schatten eine gewiffe Linie, 3. B. die Mittagslinie eines 
Orts andeutet. Daher heißt Sciatherica die Sonnenuhrenkunft 
oder Gnomonif. 

Seotia f. Regenrinne. 

Seotia (Scotie) f. Einziehung (Rond-creux). 

Seulpfit, er hat's geftochen (auf Kupferftichen). 

Ceulptur, die Bildhauerei. ©. d. Art. 

Sebalds Grabmal, Peter Viſchers viel befchriebenes 
und bewundertes Meifterwerf der Bildgießerei in der St. Sebalduss 
fire zu Nürnberg. 

&’balduskfirche zu Nümberg. Ein Denkmal altdeutfcher 
Architeftur des 14. Jahrhunderts, mit zwei Thuͤrmen geſchmuͤckt, 
die fich zu einer Höhe von 264 Fuß erheben. Auffallend unter: 
fcheiden ba diefe Thürme durch ihre einfache Bauart von ber reis 
chen Außerlichen Verzierung der Kirche; aber ihre fchlichten achtfeiti> 
gen pyramidifchen Zhurmhauben wurden auch erft gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts aufgefekt. 


Die Kirche ift 290 Fuß lang, 97 Fuß breit und wird durch | 


22 Säulen getragen, deren Höhe 783 Fuß beträgt. Die Säulen 
haben die zierlihften Capitäler im altdeutfchen Styl, aus Blättern 
gewunden, herrlich durchbrochen und gehauen; die VBerhältniffe daran 
find aroß und edel. Die Tenfter im Chor enthalten koͤſtliche Glass 
malereien, 


vr. 
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Secante , ein trigonometrifches Verhaͤltniß, welches entfteht, 
wenn man in einem rechtwinklichten Dreied die Hypothenufe durch 
dad dem gegebenen fpigigen Winkel anliegende Perpendifel 
dividirt. 

Coſecante, wenn bie Hypothenuſe durch das dem ſpitzen 
Winkel gegenuberliegende Perpendikel dividirt wird, 

Seeuſſus, ein Abtritt. 

Seeret, ein Abtritt. 

Seetor, ein Kreisausſchnitt. 

Secunde, der 6Ofte Theil einer Minute und ber 3600fte 
Theil eines Grads; weil auf 1 Grad 60 Minuten gerechnet 
“werden. 

Seebuhnen, werden am Seeftrand aus Fafchinen gebildet, 
um Sand aufzufangen und Land zu gewinnen. 

Seedeich |. Deich. 

* — (Segmentum eireuli, Sphaerae), ein Kreis 
abſchnitt. 

Sehne (Chorda), diejenige gerade Linie in einem Kreiſe, 
welche den Umfang in zwei Punkten ſchneidet, ohne das Centrum 
zu beruͤhren. Die groͤßte Sehne iſt der Durchmeſſer. 

Seigern, in der Markſcheidekunſt, die ſenkrechte Tiefe der 
Schaͤchte ſuͤchen. 

Seiger, eine Linie, auf dem Horizonte ſenkrecht. 

Seigerriß, die Zeichnung vom perpendikulaͤren Durchſchnitt 
eines Grubengebaͤudes. 

Seigerteufe, die ſenkrechte Hoͤhe in einem rechtwinklichten 
Dreieck. Iſt die Hypothenuſe der Sinus totus, ſo iſt die Seiger⸗ 
teufe ein trigonometriſches Verhaͤltniß, welches entſpringt, wenn 
jenes Perpendikel durch den Sinus totus dividirt wird. Vergl. 


inus. 

Seil und Kloben ſ. Flaſchenzug, Kloben. 

Seilmaſchine, eine Waſſermaſchine, die das Waſſer durch 
Seile, welches denſelben adhaͤrirt, in die Hoͤhe hebt. S. Vera's 
Waſſermaſchine. 

Seite, in der Geometrie eine Linie bei einer Figur, die ein 
Theil von ihrem Umfang iſt. 

Seitengebäude, Theile eines Hauptgebaͤudes, welche mit 
ihm in Verbindung ſtehen. 

Seitengewände, die lothrecht ſtehenden Steine bei einer 
Fenſter- oder Thuͤreinfaſſung; die wagrechtliegenden heißen Sohl⸗ 
bank und — 

Seitenrollen (Prothyrides, Protyride, beim Vitruv Lib, 
II, c. 3.), find Kragfteine in der Form eines lateiniſchen S, wels 
che zu beiden Seiten eines Fenſters oder einer Thür oben angebracht 
find und eine ſchickliche Verzierung bilden, 
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Sefante, ein trigonometrifches Verhaͤltniß, welches figuͤrlich 
durch diejenige gerade Linie ausgedrüdt wird, Die man vom Gens 
trum des Kreifes nach irgend einem Punkte der Tangente zieht, 
Daher ift bei O Grad die Sefante begreiflich dem Radius gleich und 
bei 90 Grad ift fie unendlich. 

Selenit, Gyps in biättrigem Gefüge (Gypsfpath, Mariens 
glas, Fraueneis). 

Semelles, Dachſtuhlſchwellen. ©. d. Art. 

Semicirculus, der Halbkreis. 

Semidiameter, der Halbmefjer, Halb: Durchmefjer (Ro 
dius) eines Kreifes, 

Semilor, Similor, auch Halbgold genannt, eine Zus 
fammenfegung von 4 Zheilen Kupfer und 1 Zheil Zink, 

Senkblei f. Loth. 

Senfrecht, Iotbrecht, bleirecht oder perpendiku— 
lär, ift eine gerade Linie, deren Richtung nach dem Mittelpuntt 
der Erde firebt. ©. Loth, Schwere (Schwerkraft). 

Die lothrechte Linie fteht nur auf der Ebene eines ſtill ftehen: 
den Waſſers lothrecht und bildet mit diefer Ebene jedesmal einen 
sechten Winkel. 

Senkwerk, eine in oder auf das Waſſer gebaute Buhne, 
welche fi allmählig, durch eigene oder fremde Laſt getrieben, zu 
Boden jenft. 

Dergleihen Senkwerke machen fich oft bei Uferbauten an ſeht 
tiefen Fluffen nothwendig, wo man nicht im Stand ift, den Grund 
des Betts anders, als durch das Verſenken einer auf.der Oberfläde 
des Wafferd gebildeten Buhne zu erlangen, 

Sepie, der braune Saft aus einem im Leibe des Bladfi; 
ſches (Sepia officinalis Lin.) befindliden Behälter, den ſchon die 
Alten ald Zinte angewendet, wird fehr häufig zu Zufchzeichnungen 
— indem dieſe Tinte weit feiner und beſtaͤndiger iſt, als die 

uſche. 


Septigonium, war ein großes Gebaͤude zu Rom, vielleicht 
ein Grabmal, welches ſieben Reihen uͤber einander geſtellter Saͤulen 
gehabt haben ſoll. | 

Serail, der Palaft eines tuͤrkiſchen Kaiferd, oder eines ans 
dern morgenländifhen Dynaften; wird häufig irrig mit Harem 
verwechielt, dem Aufenthalte der türkifchen Frauen. 

Serpentin (Schlangenftein), eine zum Zalkgefchlecht gebös 
ige Steinart, von gefledter, grünlich: fchwarzer Farbe, die einer 
Schlangenhaut ähnlich ift, Daher er auch den Namen befommen hat. 

Beim Bauwefen wird Serpentin wenig gebraudt; doch fols 
Se die Alten Bildfäulen, Säulen, Umen ıc. daraus verfertigt 

aben. 
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Serpentine, eine Stromktuͤmmung, bie ſich mehrmald wies 
berholt; ein Fluß ferpentinirt, heißt: er fließt in: Schlangenwins 
dungen fort. | 

Serratura (Serrure) f. Schloß. 

Cervitut f. Baurecht. 

Seſtiga, ein Sehögefpann, gewöhnlich mit der Bildſaͤule 
bed Friedens, 

Setzen, geſetzt (Tasse). Ein jeded neu aufgeführte Ges 
baude drückt jich in feinen Fugen durch feine eigenthuͤmliche Schwere 

ufammen, weldes man dad Seben des Gebäudes nennt. Diefe 
ufammenpreffung fügt die Theile enger und inniger zufammen 
und fie fritt jedesmal ein, ja fie geht ohne Nachtheil für das Ges 
baude vor fih, dafern fie gleichförmig ift und das Gebäude an 
allen Orten gleihmäßig einfinft oder fich ſetzt. Aber Gefahr ents 
fteht, wenn Theile des Ganzen in einem lodern Zufammenhange 
ftehen und ſich mehr zufammenpreffen; oder wenn die ungleiche 
Beichaffenheit des Grunde auch ein ungleiches Seen des Ges 
bäudes zur Folge hat. Dann weichen die vertifalen und wageredhs 
ten Ebenen des Gebäudes aus ihrer ihnen angewiefenen Richtung 
und der Erfolg ift nicht felten eine Deftruction des Ganzen, oder 
ein Einfturz. ° 

Darum hat man bei allen Gebäuden für eine tüchtige Baſis 
zu forgen, welche dad Gebäude entweder im Ganzen oder theils 
weife nicht tiefer in den Erdboden einzudrüden vermag; auch find 
alle Gebäude fo viel wie möglih aus gleidhartigem Material zu 
formen, Mauern tüchtig zu unterbauen und nicht auf Holzwände 
zu feßen ıc. Ber fchon ftehenden Gebäuden, welche die Periode der 
Setzung überftanden haben, verhindert man dieſe alddann nachtheis 
lige Erfcheinung, indem man alle fremdartige Zufammenpreffung 
durch Getreide und andere laſtende Körper: forgfältig zu verhüten 
ſucht; denn durch ſolche gewaltfame Einwirkungen in das Innere 
des Zufammenhangs wird auch fogleih der Keim zur gänzlichen 
Auflöfung des Ganzen gelegt. j | 

Setzbreter, Setzſiufen, bei hölzernen Treppen diejenigen 
hochfantig geftellten Breter, welche die Zrittftufen unterftügen und 
die Deffnungen zwifchen den Stufen verfchließen. 

Setzpfoſten, Griesdocken, Kleine Säulen in dem Grieds 
werk eines Mühlgerinnes, welche Falze haben, in denen die Schußs 
breter des Gerinnes aufgezogen und niedergelaffen werben, 

Setzſohle f. Saumſchwelle. 

Setzwage, Schrotwage ſ. Nivelliren. 

Sevil, die Sohlbank ſteinerner Thuͤrgewaͤnde. 

Sextant, ein Inſtrument zum Winkelmeſſen. 

Sgraffito, eine gekratzte Zeichnung auf einer Kalkwand. Ge 
woͤhnlich ift der Kalkgrund dunkel und die Zeichnung weiß. 
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Cicherpfahl, Marqueur f. Eichpfahl. 

@ichter, eine em Rinne, die durch einen Deich oder 
unter einer Straße wengeführt wird, um Waſſer abzulaffen. 

Siedehaus, Salzkothbe, Sörde, ein Gebäude auf 
Salzwerten, worin die Sole zu Salz verfotten-wird. ©. Salz» 


werk. 
———— GStahlſtich), die Kunſt, Figuren in Stahl 
zu graben oder zu aben. 

&iegelerde, Bolus f. Bolarerben. 

Siegesbogen ſ. Ehrenpforte. 

Siegesgehänge, eine Verzierung, zuſammengebundenes und 
aufgehaͤngies Kriegsgeraͤthe darſtellend. 

Siegeszeichen, Trophäen, gleich den Siegesgehaͤngen 
eine Darſtellung von Armatur, welches auf einen Pfahl aufges 
ſteckt worden. 

— gebraucht ſie zur Verzierung der Zeughaͤuſer, Haupt⸗ 
wachen ıc. 

Siefergraben, ift ein Ableitungsfanal für das Waffer, das 
man aus einem verfumpften, moorigen Zelde wegfchaffen will, um 
diefed zu cultiviren. 

Die Siekergräben find theild offen, theild mit Erde bebedt. 

Letztere werden mit grünem Reiſig aus Erlen oder Weiden loder 
ausgefüllt und mit umgekehrten Rafenftüden wieder bededt. In 
einem feuchten Erdboden hat dieſes Gebüſch eine unvergängliche 
Dauer. Das Waſſer fließt nur langfam (fiefernd) durch Ddiefe 
Gräben ab; aber auf 100 Fuß Länge muß man immer 1 Zoll 
Gefälle geben, wenn auch diefer langfame Abflug ſtatt finden 
fol. Bergl. Abzugsgraben, Entwäfferung der Ländes 
reien. 
Siel, Syhl, eine Art Schleufe, die vorzuͤglich in ben eins 
ebeichten Maricpländern gewoͤhnlich ift und aus einem Kanal bes 
ehr, der einen Deich durchſticht und durch einen breternen Schuß 
geöffnet und gefchloffen werden kann. Der Schug wird gezogen, 
und der Kanal dadurch geöffnet, wenn das innerhalb des Deichs 
ſich angefammelte Wafjer abgelaffen werden foll. 

Es heißt aber überhaupt jeder Kanal, welcher Waſſer abführt 
.. oder zuleitet und durch einen Schuß beliebig geöffnet und gefchlofs 
fen werben fann, ein Siel oder eine Schleufe. 

Siel:Tief, ein Kanal, in welchem alle Gewaͤſſer eined einges 
beichten Landes zufammen fommen, um dur dad Siel ihren Abs 
fluß zu nehmen, 

Sienit, eine gemengte Gebirgsart, aus Felbfpath, Quarz, 
Hornbiende, Glimmer zufammengefest. Er wird beim Bauwefen, 
wie der Granit, zu Mauern, zum Pflafter u. ſ. w. benußt. 
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Signe (Tourniquet), ein Kreuzhaspel. ©. Haspel, 
Kreuzbaspel. 

Silberfchlag (Johann Eſaias), koͤnigl. preußifcher Obers 
confiftorial: und DOberbaurath, bekannt als Hydrotechniker; ftarb zu 
Berlin 1791. 

‚. Silenen, fabelhafte Götterbilder, wurden oft ald Fontänens 
ftüde gebraucht. Ihr Charakter ift heitere, ftille Ruhe und Gutmüs 
— Sie haben einen krauſen Bart, eine platte Naſe und 

atze. 
Silhouette, eine Schattenzeichnung. 

Silo, eine unterirdiſche Kornkammer. S. Getreidema— 
gazin. EIER 

Silvan, ift ein alter Zaun, der eine Cypreſſe oder Fichte 
trägt. Vergl. den Art. Faunen. 

Sima f. Rinnleiften. 

Sims f. Gefims. 

‚ Simsziegel, find gebrannte Ziegel, welche die Form von 
— — haben und zur Conſtruction der Geſimſe gebraucht 
werden. 

Simplieität ſ. Einfalt. 

Sintern (im Bergbau und in der Mineralogie), von fluͤſſi⸗ 
gen Körpern, wenn fie gerinnenz z. B. das mit Kalkerde geſchwaͤn⸗ 
gerte Wafler (Kalkfinter). 

Sinus f. Trigonometrie. 

Sinus, ein Meerbufen, eine Bud. 

Situation, die Zeihnung von einer Gegend im Grunbriß; 
das geometrifche Abbild einer Gegend (Situationsriß). 

Der Situationsriß einer Gegend fol alle Theile berfelben, 
alle Gebäude, Fluͤſſe, Wege, Gebirgszüge u. dergl. nach ihrer eis 
genthümlihen Größe unb nach ihren Abfländen von einander ges 
nau barftellen und man foll durch den beigefügten verjüngten 
Maaöftab ſich von der wahren Größe und Form diefer Theile ges 
nau unterrichten koͤnnen. Es gibt daher geometrifche Charten oder 
Situationdriffe von verfchiedenem Charakter, je nachdem fie jzu eis 
ner ober ber andern Abficht gebraucht werden. Auf einem topos 
grapbifchen Riffe verlangt man die Gebirgszüge, dad Gtromges 
‚aber, die beftimmte Angabe der Orte, die, fe verbindenden Stra⸗ 
fen und alle Grenzen. Bei einem militärifchen Riß ift die Lage 
der Gebirge, der Umfang und die Befchaffenheit der Wälder, die 
Uebergangspunfte über Flüffe, die Angabe aller Wege, mit beſon⸗ 
derer Bemerkung der Seiten: und Schleifwege, eine wichtige Be: 
dingung. Der Gammeralift und Defonom verlangt auf einem 
Situationdriffe die befondere Angabe der Felder, Wiefen, —— 
gen ꝛc.; der Forſtmann die Art des Holzbeſtands, die Grenzen 
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der Schläge und Zorftbezirke, der Huthungen, Zriften x. Und fo 
unterfcheiden ſich hydrotechniſche oder Flußcharten, weldhe 
die Richtung der Flußarme, ihre Breiten, die Lage der Mühlen, 
Mehre, Fuhrten, Brüden ıc. andeuten, von den Straßenbaus 
Kiffen, welche über den Zug einer oder mehrerer Straßen Auf» 
ſchluß geben. 

Eine der wichtigften aber auch der ſchwierigſten Bezeichnung 
auf Situationscharten ift die der Berge. Man verlangt nicht blos 
und allein die Stelle, wo ſich ein Berg befindet, durch eine will: 
kuͤhrliche Schraffur auf der Charte angedeutet, fondern man will 
auch aus diefer Schraffur auf die größere oder geringere Abda— 
hung des Bergs fchließen und mit einem Worte die Höhe des 
Bergs daraus erfennen. Das fest nun freilich einen fehr gewand— 
ten Zeichner voraus, welcher aber doch. bei feiner Zeichnung den 
aus der Erfahrung abgeleiteten Grundſatz befolgt, daß ein Berg, 
von oben herab betrachtet, ſich in Anfehung der Abftufungen fei: 
ner Abhänge, durch lichtere oder dunklere Schattentinten merklich 
auszeichnet. Die fanft auffteigende Anhöhe erfcheint leichter als 
der fchroffe Abhang; und daher wird in den Zeichnungen jene 
auch durch eine lichtere Schraffur, diefe durch eine dichtere gefchlofs 
fenere aus dickern Strichen beſtehende anzudeuten feyn. 

Der Major Lehmann in Dresden hat biefen Gegenftand 
auf gewiſſe Theoreme bafirt, dergeftalt, daß aus der Form der 
Schraffur und aus der Länge der Striche der Abdachungs- oder 
Elevationswinkel erfannt und die Höhe des Bergs daraus beftimmt 
werben kann. Indeffen ift diefe Art der Darftellung wichtiger bei 
militärifhen als öfonomiichen Charten. Hier verlangt man zwar 
nur die größere oder geringere Abdahung ded Bergs; man will 
aber doch auch die fanft anjteigende Anhöhe von der fchroffern und 
diefe wieder von dem Pracipiz unterfchieden wiſſen. 

Die angefügte Zeichnung wird mehr Xicht hierüber verbreiten. 

Es find bier drei verfchiedene Gradationen der Abdachung ans 
genommen. Die erfte bei a beftehbt aus feinen weit aus einander 
—— Strichen oder Schraffuren und bedeutet eine ganz flache 

bdachung, etwa unter einem Boͤſchungswinkel von 5 bis 10 Gras 
den, wie das darunter gezeichnete Profil andeutet, Erhöhungen 
und Vertiefungen dieſer Art geben einen wellenförmigen Boden, 
der theils durch Aderkultur entfteben, theils aber auch durch fie 
geebnet oder horizontal gemacht werden Fann. | 
9 * zweite Gradation zeigt benebſt dem darunter befindlichen 
rofil. 

‚ Sie beſteht aus dichten Stricyen, die zwar aus einzelnen 
Stüden zufammengefegt, aber nicht zerriffen find. Die damit be: 
zeichneten Bergabhänge find + bis 4 jo hoch, als ihre Grundlinie 
oder Bafis lang iſt; der Boͤſchungswinkel mag 10 bis 30 Grad, 
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ober auch etwas darunter und barlıber betragen. Ie flärfer oder 
dichter die Striche find und je dunkler demnach die Zinte ift, fo 
daraus entfteht, defto fleiler ift auch der Abhang. 


N 


N 
1 





Die dritte Grabation kommt bei c vor. Hier ift der Abba- 
chungswinkel 45 Grad und noch darüber. Dergleichen Abhänge 
- werden durch eine doppelte Schraffur und überhaupt durch dicke, 
marfige, eng an einander ſtehende Striche bezeichnet, um eine fehr 
dunkle Zinte darzuftellen, womit nur allein eine Präcipiz unterfcheis 
dend von den übrigen Abdachungen angedeutet werben fann. 

Das Illuminiren der Situationscharten legt die Gegenftände 
deutlicher und unterfcheidender vor Augen und ift daher, als ein 
nicht unmwefentliched Erforderniß, um fo weniger — 

3 


# 
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Sfiagrapbie, der Grunds oder Aufriß eines Gebäudes; 
auch ein Schattenriß. 

Skizze, eine in einzelnen Linien flüchtig entworfene Zeichnung. 

Skopas, ein Bildhauer, berühmt durch die vortrefflichen 
Sculpturen, womit er, in Verein mehrerer Künftler, dad Maufoleum 
zu Halicarnaß bereichert. ©. Maufoleum. 

Socke (Socco, Socle), Tafel, der Grundftein, das uns 
terfte vieredige Glied eines Saulenfußes; Plinthus beim Vitruv. 

Soden, auögeftochene Rafenftüde zur Bekleidung eined Deich. 

Sölde, ein geringes Haus oder eine Huͤtte; auch Koth, 
wovon das Wort Kothfaß, ein Bauer oder Anfpänner. 

Söller, ein Boden oben in einem Haufe, z. B. ein Korns 
föller, Kornboden;z in der Bibel ein flaches Dach nach morgen: 
ländifcher Bauart, ein Altan ıc. 

Soffite (Soffito), eine mit Feldern verzierte Dede eines 
Zimmers; daher auch. die Streifen, weldhe auf der Bühne eine 
Schaufpielhaufes von einer Couliſſe zur andern quer über geben 
und bie Dede der Zimmer, bei einer freien Gegend aber die Luft 
vorftellen, Soffiten genannt werben. 

Sohlband, die Saumſchwelle. 

Sohle, bei den Markſcheidern die Grundlinie eines rechtwinf: 
lichten Dreiecks. 

Sohl ip eine vollkommene Horizontallinie, 

Sohlſtück, Unterfchwelle, Sohlbank (Hypothirium, 
Sevil), der untere wagerecht liegende Zheil vor einer Fenſter⸗ oder 
Zhüreinfafjung. | | 

Solare, die Dede eine3 Zimmers. 

Solarium, ein hoch liegendes Zimmer, welches vorzuglid 
von der Morgen» und Abendfonne beleuchtet wird. 

Soles ſ. Schwellen. 

Solive, ein Lagerholz, auf welches die Breter oder Dielen 
eined hölzernen Fußbodens genagelt werden. 

Solive paffante, ein Träger. 

Soliveau, ein dünner, ſchwacher Balken. 

Sommerdeich f. Deid. 

. ‚Sommerfenfter, die äußern Senfter, wenn man z. B. vor 
ein Zimmer doppelte Fenſter fegt, um die Wärme beffer zufammen 
zu halten. Die innern Senfter, welche im Sommer weggenommen 
werben, heißen daher auch Winterfeniter. 

Sommerlaube, ein Saal in dem unterften Geſchoß eines 
Palafts, mit offenen Bogen, um & plain pied in den Garten tres 
ten zu koͤnnen. 

Sommier, der oberſte Stein in der Widerlage eines Ge: 
woͤlbes; ein hölgerner Sturz über einer Thür oder einem Senfter; 
ingleihen ein Zräger, ein Brüdenbaum. 


— 
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Sonde, ein Senkblei oder ein an einem Faden befeftigtes 
Gewicht, um die Tiefe des Meers oder eines Stroms damit zu 
erforfchen. 

Sonnenbau, die Richtung der Gebäude oder ihrer Haupt> 
fronten gegen die Sonne, gegen Morgen oder Mittag. 

Sp wie e3 die angelegentlidhfte Sorge des Architekten feyn wird, 
alle Gebäude, fie feyen Wohnungen für die Menfchen oder für das 
Vieh, gegen die Sonne zu richten und diefe Stellung ald die eins 
zige und befte, von der Leben, Gefundheit, Kraft und Frohfinn auss 
gehen, zu betrachten, fo ift ed aber auch nicht immer möglich, diefe 
Regel zu beobachten; denn in unfern Städten und Dörfern, die 
wir doch nicht alle auf einmal umftürzen koͤnnen, find wir vielfach 
genöthigt, von biefer Regel abzumweichen. : 

Die fubtilften analytifhen Unterfuchungen über diefen Gegens 
ſtand, welche Richtung einer Gebaudefront unter allen Breitengras 
den zu geben fey, koͤnnen alfo nur an folden Orten in Anwendung 
fommen, wo der Baumeifter Über die Lage ded Bauplatzes frei Diss 
poniren kann — und dann fragt es ſich noch immer: ift die Lage 
gegen Süboft der gegen Sub nicht vorzuziehen? Steht die Front 
meined Gebäudes gegen Sud, fo trifft fie zwar der heiße erftidende 
Strahl der Mittagsfonne, aber fie entbehrt des erquidenden ber 
Morgenfonne, die Alles zu neuem Leben erwedt! 

Sonnenuhr, Gnomon, ein Werkzeug, um vermittelft des 
Schlagſchattens, den die Sonne von einem Stab auf eine ebene 
Fläche wirft, die Tagesſtunden zu erkennen. Ueber die Verfertigung 
der Sonnenuhren fiehe den Art. Gnomonik. 

Sonnette, dad Geftell zu einer Ramme. . 

Sonnin (Emft Georg) Erbauer der Michaelölirche in Hams 
burg, wurde zu Perleburg 1709 geboren und ftarb zu Hamburg 
* Er ſtudirte anfänglich Theologie und wurde ſpaͤter ein Baus 
meifter. | 

Sopbienfirche. Diefer prächtige Tempel, mit dem bie 
Epoche des byzantiniichen Bauſtyls anhebt, wurde von den Archis 
teften Anthemius und Ffidorud unter der Regierung des Juſtinian 
zu Gonftantinopel erbaut. Er befteht aus einer gemauerten, maͤch⸗ 
tigen Kuppel von 113 Fuß im Durchmeffer, welche auf den Edipfeis 
lern eines Vierecks ruht, das allmahlig durch Strebepfeiler (Pen- 
dentives) in eine Kreisform übergeht. 

Die Sophienkirche trug die erfte jener ftattlichen Kuppeln, wels 
che die vorzüglichften heiligen Gebäude in Europa Frönen und wir 
finden in ihr die Spuren des erften Urfprungs der gothifchen Bauart. 
Um die Mitte des zehnten Jahrhunderts erbauten die VBenetianer 
nach diefem Borbild die St. Marcusfirche, Brunellefhi die Kuppel 
von Santa Maria del Fiore, Michael Angelo die des heiligen Pe: 
ter, Soufflot die von St, Genoveva ꝛc. 
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Soppraciglio, ein Simöglied. ©. Ueberſchlag. 
Soſtratus, der Erbauer des berühmten Leuchtthurms auf 
der Infel Pharos, nahe bei Alerandrien (269 vor Chr.). Ptoles 
mäus Philadelphus übertrug ihm die allgemeine Leitung dieſes praͤch⸗ 
tigen Gebäudes, welches man ald ein Wunder der Welt betrachtete. 
©. Pharos. 

Soubaifement f. Grundbau, Grundmauer. 

Souche de cheminee, eine Schornfteinröhre. 

Soudure, eine Nath zwifchen zwei Körpern; dad Zufammens 
löthen der Kupferplatten. . 

Soufaite, eine Giebelfäule. . | 

Soupente, ein Halbgefhoß über einem Hauptgefchoß, wel 
ches fein Licht von dem obern Theil der großen Fenfter des Haupts 
gefchoffes erhält. Man legt fie bei hohen Etagen über einem Theil 
‚ „ber Zimmer an, welden die große Höhe überflüffig ift und die zu 
feinem vorzüglichen Gebrauch gewidmet find. 

Soupirail, ein Kellerloch, auch ein Luftloch in Röhrenleitungen, 

Soureil, der Fronton. 

Sous faite f. Faite. 

— Souterrain, das unterirdiſche oder Erdgeſchoß eines Ges 
udes. 

Spagnetzug, eine lange eiſerne Stange, mittelſt welcher 
Thuͤren und — durch * einzigen Zug geoͤffnet und ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnnen. | 

Spalier, Espalier, eine Wand von Lattenwerk, um 
Fruchtbaͤume daran zu ziehen. 

Spalmiren, fo viel wie Galfatern. 

Spannrahmen, das obere auf dem Grieswerk eines Mühl 
gerinnes liegende und in die Griesfäulen eingezapfte Holz. 

Die Saumſchwelle heißt zumeilen auch Spannrahmen. 

Spannriegel (Transtrum, Entrait, Travicello alträver- 
sato), ein wagerecht liegendes Zimmerholz, welches die Säulen eis 
nes liegenden Dachſtuhls aus einander Hält und gegen das Eins 
wärtögleiten fichert. Bei einem ftehenden Dachſtuhl ift der Spanns 
riegel überflüffig.. Sind in den hoben Dächern zwei Dachſtühle 
über einander, fo heißt der Spannriegel im unterfien Maitre en- 
trait, im oberften Petit entrait. | 

Spannung, die lichte Weite eines Bogens, eined Gewoͤl⸗ 
bes oder einer geraden Dede; oder die Entfernung, um weldhe die 
MWiderlagen des Bogens, oder die Seitenwände der Dede aus eins 
ander ſtehen. 

— * mit Lehm vermengter Kalk⸗ ober Gypsmoͤrtel. 
Uneigentlich Gypsmoͤrtel. 

Sparren (Cauthlerii, Chevrons, Cantieri), diejenigen Ver⸗ 
bindungshölzer, welche die Außere Form eines conftruiren 
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und unmittelbar die Dachbedeckung tragen. Sie find in die Dach⸗ 
balfen mit ihren untern Enden eingezapft und verbinden fich im 
Forſt des Dachs dergeftalt, daß zwei Sparten jebesmal ein gleichz 
ſchenklichtes Dreied bilden, defjen Bafis der Dachbalfen if. Das 
ber heißt ein durch je zwei und zwei Sparren geformtes Dach, die 
ſich gegenfeitig unterflügen, auch ein Gatteldah. Sparten eines 
Pultdachs bilden aber nur eine einfeitige Dachfläche und lagern fich 
mit ihren Spigen auf eine vertikale Wand. Sparten, welche bie 
Eden eines holländischen oder Zeltdach3 formiren, heißen Grad: 
oder Eckſparren; die fo fi an die Gradfparren durch die foges 
nannte Badenfchmiege anlegen, daher fürzer ald die gewöhnlichen 
oder ganzen Sparren find‘ werden Schiftfparren genannt und 
diejenigen, fo bei zwei unter einem gewiffen Winkel an einander 
jtoßenden Gebauden oder Dächern eine Kehle bilden, heißen Kehls 
jparren. Dieje find ebenfalld Fürzer ald die ganzen Sparten, 
weil fie zwar in den Forft auslaufen, aber doch auf ben Grab; 
— angeſchiftet ſind und auf ihm ihren Anhaltungspunkt 
inden. | 
Sparrenfeld, die Entfernung zweier Sparren von einans 
der. Da auf jedem Balken gewöhnlich ein Sparren fteht, fo find 
auch die Sparrenfelder den Balfenfeldern gleich; follen aber, wegen 
des möglichen Einbiegens der Dachlatten durch die Laſt der Ziegeln, 
nicht über 3 Fuß weit feyn. 

Sparrenfopf (Modillon), eine Verzierung am Gebälf der 
jonifhen und korinthiſchen Säule, welcher die fichtbar werden Kö» 
pfe der Sparren darftellt. Daher muß jedesmal über dem Arftrich 
einer Säule ein Sparrenfopf ftehen, weil man annimmt, daß bier 
auch ein Balken oder fein Kopf (Zrigiyph) gefunden wird, Der 
Balkenkopf erfcheint im Friefe des Gebaͤlks, der Sparrenkopf aber 
über ihm unter dem Kranzleiften. Erflärlich ift ed, warum im Ges 
find eines Krontons fein Sparrenfopf angebracht werden darf. 

Species der Mechenkunſt, fo nennt man die vier Grund: 
operationen der Arithmetif: Addition, Subtraction, Multiplication 
und Divifion. 

Specdächer, find Lehmfchindeldächer. 

Speckdämme, Splittdämme, find Streifen Lande, Die 
zwifchen den Deichgruben ftehen bleiben, um die Abfahrt der aus» 
geftochenen Deicherde zu erleichtern. 

Spedftein, Steatit, ein fettiger Stein aus dem Talkge⸗ 
ſchlecht, gewöhnlich von weißer Farbe und zum Darftellen crayonir⸗ 
ter Zeichnungen auf gefärbtem Papier fehr brauchbar. 

Speicher, ein Gebäude zur Aufbewahrung des ausgedro⸗ 
ſchenen Getreides (Kornhaus, Kornmagazin), oder anderer Waaren 
Vorrathshaus). 


840 Speiſe — Spiegel. 

Speife (Glodenfpeife), das zum Gießen der Gloden erfors 
berlihe aus Kupfer und Zinn beftehende Metall re t); 
auch der Kalk oder Mörtel (Mauerfpeife), womit die Steine 
in einer Mauer verbunden (gefpeift) werden. 

Speifefammer (Grademanger, Salva robba), ein zus 
a der Küche liegendes kuͤhles Behaltniß zum Aufbewahren der 

peifen. 

Speifefaal (Trielinium) f. Saal 

perone ſ. Strebepfeiler. 
perrad, ein mit fägeförmigen Zähnen verfehenes Rad, um 
bad Rüdwärtsgehen einer Mafchine zu verhindern. 

Sphäre (Sphaera), eine Kugel. | 

Sphärica, Sphärifche Trigonometrie, die Wiffen: 
ſchaft der Dreiede, die ſich auf der Flaͤche einer Kugel bilden. 

Spbärifcher Spiegel, derjenige, fo der Fläche einer Ku: 
gel gleicht; ſphaͤriſcher Hohlfpiegel, wenn er die Fläche eis 
ner hohlen Kugel hat. | 

‚Spbärifches Dreieck, wird von drei Bogen ber größten 
ae einaeiätofien, wenn fie fi auf der Fläche der Kugel durch— 

neiden. | 

Sphäroid, eine gebrüdte Kugel, After-Kugel; die Form der 
Erbe ift ein Sphaͤroid. 

Sphynx, ein fabelhaftes Gebild der alten Aegypter, halb 
hier, halb Menſch; gewöhnlich in der Figur eines liegenden Löwen 
. mit einem Menfchenktopfe. Die Griechen hatten aber auch eine 
Sphynr, welche eine weibliche Figur vorftellt, die ſich als ein vier 
füßiges Thier in liegender Stellung endigt. 

Ueberhaupt wird die Sphynr verfchiebentlich dargeftellt. Die 
Griechen gaben ihr den Leib einer Hündin, ein Mädchenhaupt und 
Dlügel; andere fügten noch einen Drachenſchwanz hinzu. Die ägyps 
tifhe Sphynr ift immer wie ein Löwe gelagert, mit vorgeftredten 
VBorderfüßen, auf der Stirn eine Feine Schlange, am Kinn biswei: 
len ein falfcher Bart, auf dem Kopfe das in Falten gelegte Kopf: 
tu, In der Nähe der Pyramidengruppe von Gairo befindet fid 
die aus einem einzigen Felfenftüc gearbeitete Sphynr von 145. Fuß 
Länge und 62 Fuß Höhe; fie ragt jegt aber nur noch 27 Fuß aus 
dem Sande hervor. 

Heutiges Tags pflegt man wohl Sphynre zur Zierde auf 
Zreppen und an den Pforten großer Gebäude aufzuftellen. 

Spickpfähle, diejenigen gefpaltenen 3 bis 6 Fuß langen 
Pfähle, womit die Fafchinen befeftigt werden. 

‚. Spiegel (Miroirs), glatte Felder an geſchnitzten oder four: 
nirten Saben; aud an einer mit Simögliedern verzierten Dede 
bezeichnet man die großen, ebenen Flaͤchen mit dem Namen 
Spiegel. 
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Spiegelamalgama, die hintere Belegung ber gläfernen 
Spiegel mit Quedjilber und Zinn, 

Spiegeldiopter ſ. Spiegellineal. 

Spiegelfabrif, eine Anftalt, wo gläferne Spiegel gefertigt 
werden. Es gehören dazu, ein Glasofen zum Schmelzen der Glas» 
maffe, ein Kühl» und Zemperirofen und die nöthigen Vorrichtun—⸗ 
gen zum Schleifen, Poliren und Belegen der Glastafeln mit Folie 
oder Quedijilber-Amalgama (Quedfilber und Zinn). 

Spiegelgewölbe (Fornix umblicalis, Plafond de pierre. 
Volta a fondo piano), haben die Form der Klofter= oder Muldens 
gewölbe, nur daß fie oben ausgefchnitten find und eine geradlinichte 
ebene Dede in der Form eines Spiegelö bdarftellen. | 

Spiegellineal, ein Werkzeug zum Beftimmen rechter Wins 
> = dem Zelde, ‚mittelft Reflerion der Lichtftrahlen in einem 

piegel. 

Dad Spiegeldiopter von Romershaufen ift zu gleichem 
Zweck vorgerichtet, gibt aber auch zugleih Winkel von 45 Graden 
und ift überhaupt für den ausübenden Geometer ein fehr braucdhbas 
red Werkzeug. 

Spiegelniveau, ein Inftrument, mittelft deffen Hilfe ein 
Mivellement einfach und leicht vorgenommen werden kann. Es bes 
fteht aus einem metallenen Rohr, gieich dem Spiegeldiopter, worin 
die Luftblafe einer Libelle innerhalb ihrer Grenzen im Spiegel ers 
fcheint, wenn das Inftrument die wagerechte Richtung entweder in 
der Hand des Beobachterd oder auf einem Stativ erhalten hat. 
Ein horizontaler Faden marquirt fodann die Zielhöhe. Romerss 
baufen ift der Erfinder diefes Inftruments. 

Spiegelfchleifmüble f. Schleifmühle. 

Spiegeltelefcop, Meflector f. Fernrohr. 

Spiegeljimmer, ein Zimmer, deffen Wände, zumeilen auch 
Dede und Fußboden, mit Spiegeln belegt find, die aber Feine Fa— 
cetten haben dürfen. 

Spielraum (Jeu), der zur Bewegung einer Thuͤr ober eis 
ne3 Fenfterd u. dergl. erforderliche Raum, 

Spindel, ein runder oder ediger ganz frei ſtehender Pfeiler, 
um den ſich eine Zreppe windet; auch diejenige vertikal. ftehende 
hölzerne Säule, welche die Spige eine Thurms bildet. 

Spindelgewölbe, ein Gewölbe, das ſich auf einer Seite 
gegen einen freiltehenden Pfeiler ſtuͤtzt. 

Spinnhbaus, eine VBerforgungsanftalt, worin armen Leuten 
durch Spinnen Unterhalt verfchafft wird. Bol. Armenhauß. 

Spira, der Pfuhl oder auch das Schaftgefims. ©. Glieder. 

Spirallinie, eine Schnedenlinie. 

Spitten, die Erde mit Schaufeln in die Karren flürzen. 
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Spitbogen, dad unterfcheidende Kriterium des altdeutfchen, 
normännijchen talfchlih fo genannten Gothifhen Bauſtyls. Vergl. 
die dahin gehörigen Artikel. 

Spitbolden, Nungen, ſtarke und lange eiferne Nägel, 
welche an der Seite, um das Herausziehen zu verhindern, eingehakt 
oder eingeferbt find. 

Spite eines Winkels, der Punkt, wo feine Schenkel 

zufammenitogen. 

ESpypitzgewölbe, ein gothiſches (altdeutiches) Gewölbe. 
Cpitfäule, ein Obelisk, eine Pyramide. 
Spitzwinklichtes Dreieck (Triangulum acutangulum), 

wenn in einem Dreie alle drei Winkel fpig find. 

Splint, Spint (Aubour), dad äußere den Kern umge: 
bende Hol; eines Baums, weldyes ſich meiftend durch eine hellere 
Farbe unterfcheidet, Der Kern ift härter ald der Splint; auch if 
legterer gewöhnlich der Aufenthalt von Würmern und Maden, die 
fih in das Holz einniften und ihm verderblich werden. 

Splint, ein aufgefchligter eiſerner Nagel oder ſchwacher Keil, 
einen. eifernen Bolzen in feiner Deffnung feft zu halten. 

Spliffen (Assulae), Dachſpaͤne. 

Splitten, Schienftöde. _ 

Spondo j. Garde:fou. 

Sporn, eine Schugbuhne, ein Einbau. ©. Buhne. 

Sprachgewölbe, ein elliptiſch geformtes Gewölbe, welches 
vermöge der Reflerion der Schallfirahlen die Eigenichaft befigt, daß 
Zöne, welche aus dem einen Brennpunkte der Eillipfe nach der 
— des Gewoͤlbes geworfen werden, ſich in dem andern 
Brennpunkte fehr deutlih und vernehmlich wieder hören laffen; 
denn der Winkel, unter dem die Schallftrahlen auffallen, ift dem 
Winkel glei, unter dem fie wieder zuruͤckgeworfen werden. Vergl. 
d. Art. Akuſtik. 

Sprachzimmer (in Nonnenftöftern), ed hat ein vergitters 
tes Senfter, durch welches Fremde mit den Nonnen fprechen koͤnnen. 

Spreiße ſ. Steife. ä 

Sprengwerf, ein Balken, deffen Tragkraft und refpective 
Gewalt durch mechanifche Mittel verftärkt worden find. Der Bal: 
fen wird an feinen beiden Enden niedergebogen und auf feiner da: 
durch entftehenden gefruümmten Oberfläche werden zahnförmige Eins 
ſchnitte gemacht, in welche zwei oder drei andere Balken mit ihren 
Einfhnitten genau pafjen. Die Balken werden durch eiferne Bols 
zen mit Schrauben in die Zahnfchnitte des untern befeftigt und es 
wird dadurch bewirkt, daß ber Balken feine gebogene aufwärts 
an Form behalten muß, wodurd eben feine Tragkraft vers 

tt wird, 
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Die beſte Form eines Sprengwerks iſt in der angeſchloſſenen 
Figur dargelegt. Es beſteht aus vier Stuͤcken; der Balken A kann 
60 Fuß lang ſeyn. Er iſt um 2 Fuß aufwaͤrts gekruͤmmt und in 
dieſer gekruaͤnmmten Lage werden ihm die Balken B, C und D auf 
gelegt und durch die eifernen Schraubenpolzen a, b, c, d, e und f 
mit ihm feft verbunden. Die Verzahnung der Ballen B und D 
mit dem Hauptbalten A bewirkt, daß legterei die gefrümmte Form 
behalten muß. 

Man begreift, daß der Balken in biefer Situation einer gros 
fen auf ihn einwirkenden Laſt refiftiren muß; denn wenn leßtere 
das Uebergewicht gewinnen foll, ſo muß nicht allein die Verzahnung 
zerriſſen, ſondern es muß auch die Kraft der eifernen Schraubenpols 
zen mit Gewalt aufgehoben werden. 
> Sprengwerf, Benennung eined eifernen Geländerd oder 

itters. 

Spriegel, ſind kleine Reife, welche in die Einkehlen der 
Daͤcher auf die dort untergelegten Breter genagelt werden, um die 
ee welche die Kehle bilden, mit ihren Nafen darauf 
u hängen. | 
Springbrunnen (Fontaine). Das Waffer fteigt beinahe 
wieder eben jo body, ald es gefallen ift, wenn hierbei ein gewifjer 
Drud obwaltet; wie diefes in der Hydroſtatik erflärt wird. 





Iy7, 

Angenommen, ed fey A ein Behälter, in weldhem das Waſſer 
der horizontalen Linie ab gleich ſteht und diefer Behälter fey mit 
einer verfchloffenen zufammenhängenden Röhre R, welche in bie 
Ziefe geht, verbunden, fo wird das Waſſer diefe Röhre anfüllen. 
Es wird durd fie abfließen, wenn in B die Röhre geöffnet ift. 
Man denke ſich aber, diefe Röhre fey mit einem fürzern Schenkel 
verbunden, der nad) aufwaͤrts in o fich Öffnet, fo wird das Wafs 
fer durch diefe Deffnung mit einer gewiffen Gewalt ſenkrecht in die 
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2. fleigen und einen Strahl bilden, der beinahe die horizontale 
inie ab erreicht. Dieſes erklärt man hydroſtatiſch durch den Sa: 
baß eine ſchwere liquide Flüffigkeit in einem Gefäß nicht eher ruhig 
fiehen kann, als bis die Oberfläche derfelben (bier ab) volllommen 
horizontal iftz denn die Röhre R und der Behälter A find hier als 
2 ee Gefäß zu betrachten, in welchem Waf: 
er jteht. 

Der Strahl erreicht aber nicht die Höhe ber Linie ab, weil 
er ſich nicht zufammenhält und durch den MWiderftand der Luft, 
Durch die Reibung an der Ausflußöffnung und durch mehrere ans 
bere Urſachen ſich in Tropfen theilt, weldhe dann, getrennt von der 
—— Maſſe, nicht mehr den Druck des nachfolgenden Waſſers 
empfinden. 

Eine ſolche Waſſerkunſt nennt man einen Springbrunnen. 

Spritze ſ. Feuerſpritze. 

Spühlſchleuſe ſ. Schleuſe. 

Spühlſtein f. Goffe - 

Spund (Flipot) , ein Feines Stud Holz, welches in ba3 
Nagelloch eines andern gepaßt wird, um einen Nagelkopf (5. B. 
bei hölzernen Fußböden), oder einen Schraubenkopf zu verdeden. 

Spund, Feder (Langueite), der hervorragende Streifen 
Holz an der Kante eined Brets, welcher in die Vertiefung (Nuth) 
' eines andern Brets genau paffen muß und hierdurch einen zufam: 
menhängenden Dielenboden formirt. 

Ein auf diefe Art zufammengefehter Breterboben heißt ge> 
fpundet und wird vorzüglich bei Wirthichaftägebauden zu Getreide: 
und Futterböden in Anwendung gebracht. Werden Breter zu eis 
nem folhen Boden gebraudt, fo wird fowohl der Spund, als bie 
Nuth mittelft des Spundhobeld aus dem Brete felbft herausgears 
beitetz bei ſtaͤrkern Bretern oder Bohlen ift aber der Spund ein in 
die Kanten zweier Bohlen befonders eingeſetztes oder eingefalztes 
Holz, welches eigentlich in diefer befondern Anwendung den Namen 
Feder führt, en 

‚ Spund, der Zapfen einer Röhrenleitung, um periodiſch durch 
feine Deffnung in das Innere der Röhre gelangen und felbige rei: 
nigen zu können. 

Spundhobel, ein befonders vorgerichteter Hobel, die Spunde 
und Nuthe an den Bretern damit zu bearbeiten. 

Spundpfahl, ein zugefpigter vierfantiger Pfahl, der auf 
ber einen Seite einen Spund, auf der andern entgegengefeßten eine 
Nuth hat. Mehrere dergleichen Pfähle bilden die Spundwanb. 
Die Pfähle find 8 bis 12 Zoll did und werden durch die Zug: 
ramme eingetrieben. U 

Spundwand, auch Bruſt, eine Vorrichtung, wo mehrere 
geſpundete Pfaͤhle eng an einander eingetrieben werden um eine 
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gegen das Waſſer undurdhdringlihe Wand oder Wehr zu bilden. 
Die Spundwand wird gebraudt, um entweder dad Waſſer von eis 
nem Grundbau abzuhalten, oder um ein Grundwerk gegen das Uns 
terwaſchen zu ſchuͤtzen; und in diefer legtern Beziehung leiftet eine 
folche Vorrichtung fehr wefentlihe Dienfte. Die Form der Spunde 
ift vieredig, ſchwalbenſchwanzfoͤrmig, dreiedig cc. Man gibt aber 
auch nur den Pfählen allein Nuthe, fchlägt fie in einiger Entfers 
nung von pinander ein und fchiebt Bohlen dazwiſchen. 

Jede Spundwand tft durd einen oben aufgezapften Holm ober 
ein Blattftüd zu befeftigen. 

Stab, Seit, Stäbchen (Astralagus, Baguette, Astra- 
gale, Fusarole, Tondino, Astragalo), ein architektoniſches Sims» 
glied. ©. Blieder. 

Stabergerinne, dad Gerinne eines Staberzeugd, oder uns 
terſchlaͤchtigen Muhlrads. ©. Gerinne, 

Staberrad, ein unterfchlächtiges Wafferrad mit zwei Krän: 
zen, zwifchen welche die Schaufeln nach dem Mittelpunfte des Rads 
zugehend eingefegt find. ©. Schaufeln. Die Höhe eines fols 

chen Rads ift gemöhnli 12 bis 18 Fuß, feine Breite 4 Fuß und 
fein Gefälle 2 Fuß. | 
Panfterrad ift auch ein Staberradb, nur daß erftered breis 
ter ift. 
Stabbammer f. Eifenhanmer. 

Stabilität, der fefte unbeweglihe Stand eines Körpers. 

Stad, Geftade, das eingefaßte Ufer eines Fluffes oder 
Waſſers überhaupt; befonders da, wo Schiffe landen. 

Stadium f. Paläftra. 

Stadium, ein römifdhes Laͤngenmaas für größere Entfers 
nungen, indem 40 Stadien auf eine geographifche Meile gerechnet 
werden. Außer dem olympifchen, welches nach der Rennbahn zu 
Dlympia bekannt ift, gab es bei den Römern noch 5 kleinere und 
2 größere: dad Stadium des XAriftoteles, das Cleomedifche, das Pys 
thifche oder Delphifche, das Eratofthenifche, dad Nautifche oder Pers 
fiihe, das Philetärifche oder Fönigliche, das Aegyptifche oder Alexan⸗ 
drinifche, die aber alle auf diefelbe Art eingetheilt waren, fo daß jes 
des aus 600 Fußen beftand, die natürlich) an Größe verfchieden feyn 
mußten. Acht olympifche Stadien wurden 1000 römifchen Schrits 
ten oder einer römifchen Meile gleich gerechnet, fo daß alfo der roͤ⸗ 
mifhe Fuß fih zum griechifch = olympifhen wie 25 zu 24 verhalten 
mußte, was nicht genau zutrifft und auch bei Vergleichung größerer 
— —— nicht wohl zu erwarten iſt. Der ganze Unters 
ſchied beträgt nur etwa 23 Parifer Fuß, um melde acht olympis 
ſche Stadien eine römifhe Meile übertreffen würden. 
 „ Stadt. Zur guten Anlage einer Stadt gehören gerade und 
breite Straßen, große und freie Pläge, ſchoͤne und mit Gefhmad 
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verzierte Gebäude, Wenn auch jest der Fall, daß ganz neue Städte 
angelegt würden, wohl nicht leicht eintreten möchte, fo kann man 
boch durch die Wegräumung alter verfrüppelter und baufälliger Ges 
bäude und durch Entfernung fonftiger Unformen und Mißgeftalten 
vielleicht in vielen Städten manchen fchönen Pla und manche ges 
funde, breite und ſchoͤne Straße bilden und hierdurch manchen fonft 
unregelmäßig gebauten Ort mit engen, ſchmuzigen und finftern Gafs 
fen und Kothwinkeln zu einem angenehmen freundlichen Aufents 
halte geftalten. 

Der vom Dr. Fauft mit Recht empfohlene Sonnenbau 

(f. d. Art.) läßt fich freilich dabei nicht immer realifiren; allein es 
wird fchon viel durch reinliche, Iuftige und breite Straßen ges 
wonnen. 
Die Straßen müffen ſich wo möglich rechtwinklicht kreuzen und 
mit einem converen Pflafter, dad zu beiden Seiten Goffen zum 
Abflug der Feuchtigkeit und für die Fußganger Zrottoird, den Ges 
bauden entlangt, haben kann, verfehen feyn. Bei den Häufern 
müffen alle hervorragenden Eden forgfältig vermieden werden, Erker 
und Dachrinnen, welche Iegtere ihr Waſſer auf die Straße vom 
Dache herab ausfchütten, dürfen nicht geduldet werden und jede Ges 
bäudereihe muß an der Straße eine gerade Linie bilden. Man darf 
aber auch die Megelmäßigkeit nicht übertreiben und verlangen, daß 
alle Gebäude einer Straße gleiche Höhe, gleichen Anſtrich und gleiche 
Verzierung der Außenfeiten erhalten follen. So wie die Simplicis 
tät bei einem Bau gefällt, eben fo wirde diefe monotone Anords 
nung Langeweile erregen und nicht ohne alles Gefühl von Mißbes 
hagen und Aengftlichfeit empfunden werden. Die Gebäude mögen 
daher immer von ungleicher Höhe feyn, fie mögen verfchiedene Farz 
benanftrihe haben; nur foll der Unterfchied in den Höhen nicht 
fhreiend und auffallend hervortreten; fo wie die Sagaden nur mit 
fanften und matten Farben, die mit der Farbe der Steine Aehn⸗ 
lichkeit haben, belegt feyn follen. 

Die großen öffentlichen Pläße, wohin die Hauptflraßen führen, 
fann man mit Brunnen, Bildfäulen- u. dergl. ſchmuͤcken und die 
Haupteingange zur Stadt mit Thoren im rein architeftonifchen 
Styl verzieren. Das Brandenburger Thor in Berlin, nad den 
Propylien zu Athen, ift ein Vorbild diefer Art. 

Die Zugänge zu den Thoren müffen breit und anſehnlich feyn. 
Alleen können diefe Wege, fo wie überhaupt die Umgebungen. einer 
Stadt beleben und verfchönern. Uebrigens ift auch der Gefundheits: 
zuftand der Bewohner einer Stadt zu berüdfichtigen. Breite, reins 
lihe Straßen, weldhe von den Winden von Suͤdweſt nah Norboft, 
oder von Nordweſt nah Süpdoft beftrichen werden, fönnen feine 
irre | zu Krankheiten feyn, die aus einer unreinen Luft ents 
fpringen. Daher ift es nothwendig, daß vor den Wind oder den 
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herrſchenden Luitzug feine Gebäude geftellt werben, welche fchädliche 
Dünfte aushauchen, wie Krankenhäufer, Kirchhöfe, Gerbereien, Leim⸗ 
fiedereien u. f. w., aber auch faule Süumpfe find, weil fie giftige 
Ausdünftungen erzeugen ‚ in der Nähe einer Stadt nicht zu dulden. 

Stadthaus |. Rathhaus. 

Stadtthor f. Stadt. ’ 

Ständer (Poteau), eine freiftehende hölzerne Säule zur 
Unterftügung eines Zrägers oder Gebaͤlks; auch die Säule in eis 
ner Bleihwand. An den Eden der Gebäude heißt fie Poteau 
cornıer. ? 
Ständer, eine lothrecht fichende Röhre für irgend eine 
— auch zuweilen der Moͤnch am Abfluſſe eines 

iſchteichs. 

Staffage, die Belebung eines landſchaftlichen Gemaͤldes mit 
Figuren (Menſchen- und Thiergeſtalten). J 

Staffelei, das hoͤlzerne Geſtell, worauf der Maler beim Ma: 
len feine aufgefpannte Leinwand ftellt. i 

Staffelmeffung, die Art und Weife, Gebirgshöhen mit 
Stäben over der Kette zu mefjen, indem man den Maasſtab ſtaf⸗ 
felweife anlegt und hierdurch nicht allein die lothrechte Höhe des 
Bergs, ſondern auch die horizontale Baſis erfährt, welche unter 
der fchicfen Bergſeite, auf welcher die Meſſung fortfchritt, befindlich 
if. Vergl. Elevation. 

Ha TIreppenftufen. - 

. Staffirmalerei, die Kunft bed Anftreichen® und Vers 
olden®. P 
i Stabl, ein veredeltes, vorzüglich fehr hartes Eifen, zu allers 
band fchneidenden Werkzeugen. Er wird durch wiederholte Glüs 
ben und Abloͤſchen des dazu tauglichen Eifens erhalten. 

Man unterfcheidet Rohſtahl, zu Hämmern, Bohrern, Meis 
feln zc. dienend; ferner Gerbftahl, von größerer Gefchmeidigkeit 
und Feberkraft, ald erfterer; und Gementjtahl, welder zu den 
feinften Werkzeugen gebraucht wird. 

Stablitih, Stablplattendrudk ſ. Siederographie. 

Staket, die durhfih:ige Befriedigung eined Gartend oder 
Hof aus Kattenwerk oder Eifen. 

Stakholz, auh Fachholz, dünne Stangen und Reife 
oder biegiame Ruthen, womit gelehmte Fache ausgebaut werden. 
Sie find fehr feft, aber feuergefährlich und ein Aufenthalt für Mäufe 
und Ratten, 

Stakwerk, ein Flecht- oder Nätherzaun zum Befeſtigen 
der Uferwände und um Sand und Schlid BR Vergl. 
Naͤtherzaun. 

Stalaktit, Tropfſtein, Kalkſinter (in Höhlen, an den Dor⸗ 
nenwaͤnden der Gradirhaͤuſer auf Salzwerken ꝛc.). 
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Stall, ein Wirthfhaftögebäude zur Aufbewahrung von Zug: 
und Maftvieh. Jede Vieh-Ragçe erfordert. ihr befonderes Stallges _ 
baude und auch eine befondere Einrichtung, Höhe, Geräumigkeit zc. 
Darüber lefe man die dahin einfchlagenden Artikel. 

. Im Allgemeinen foll aber ein Viehſtall hoch, luftig und reins 
lich feyn; weil hiervon die Gefundheit des Viehs abhängig ift. 
Maffive Ställe und wenn fie auch aus Lehmſteinen beftänden, find 
dauerhaft, im Winter warm und im Sommer fühl; daher fie den 
Ställen aud Fachwerk weit vorgezogen zu werden verdienen. 

Stampfe, Stempel, Stöfsel (Filons de Moulin), dies 
jenigen vierfantigen Säulen, welche in einer Del= oder Stampfs 
mühle überhaupt gebraucht werden, die Samen zu zerquetichen 
Mt. diefom Behuf unten mit Eifen befchlagen find. ©. Dels 
muͤhle. 

Stampfmühle, eine Maſchine, womit etwas zerſtoßen oder 
zerſtampft wird; wie z. B. die Oelmuͤhle, Papiermuͤhle, Pulvers 
muͤhle, Lohmuͤhle, Kalkmuͤhle ıc. 

Standlinie (Linea Stationis), eine Linie, aus deren Ends 
punkten mehrere Partien und Objecte einer Gegend auf dem Meß: 
tifche geometriſch feitgelegt werden. 

Standpunft (Statio), der Punkt, wo man fich bei einer 
geometrifchen Aufnahme mit dem Meßtiſch aufſtellt. 

Standriß f. Aufriß. 

Standwaifer, dad auf dem Fachbaum einer Mühle durch) 
die Schuͤtze aufgeſtauchte und gleihfam ruhig ſtehende Waſſer. 

Stangenkunſt f. Seldgeflänge 

Stangenzirfel, befteht aus einer Stange mit zwei fenks 
rechten Spigen, wovon die eine in das Gentrum eines zu befchreis 
benden Kreifes gefegt wird, bie andere aber an der Stange bewegs 
lich ift, um beliebig Kreife von verfhiedenen Halbmefjern befreiben _ 
u können. Es ift ber Stangenzirfel vornehmlich ein Werkzeug der 
—* oder Zeugarbeiter beim Bearbeiten der Raͤder. Die Stange 
iſt von Holz. 

Stanniol, dünn geſchlagene Zinnplatten zur Belegung der 
Spiegel (Amalgama); auch zum Ueberziehen des. Meßtifches, ftatt 
des Papierd, um darauf zu zeichnen. 

Stapel, ein Pfahl oder-eine Stüße; auch das fehräge Ges 
ruft von ſtarken Balfen unmittelbar an einem Seeufer, auf wels 
hem Schiffe gezimmert und von da ind Waſſer hinab gelaffen 
werben; daher ein Schiff vom Stapel laufen laffen, es 
von diefem Geruͤſte in das unmittelbar dabei befindliche Wafjer 
binabgleiten laffen, nachdem die vorfichenden das Schiff aufhaltens 
den Pflöde weggezogen worden find, 
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Statif, diejenige Wiffenfchaft, welche die Körper im Stande 
ber Ruhe oder des Gleichgewichts betrachtet. Die Hydroftatit 
handelt vom Gleichgewicht ſchwerer liquider Flüffigkeiten. 

. Stativ, ein dreibeiniges Geftell zu Vermefjungswerkzeugen. 

Statuarifche Runft f. Bildhauerei. 

Statue, Bildfäule. Man gebraucht diefes Wort nur von 
folhen Werken der plaftiichen Kunft, welche ftehende Figuren dars 
ſtellen; daher die Benennmg flatuarifhe Kunſt. 

‚ Statue allegorique, eine Bildfäule für irgend eine alles 
gorifche Darftellung, als der Elemente, der Jahreszeiten, des Fries 
den3 x. 5 

Statue eoloſſale, eine Bildfäule, welche mehr ald ger 
wöhnliche Xebensgröße bat. | | 

Statue eorrute, eine Bildfäule auf einem befpannten Wa- 
gen dargeftellt. — 

Statue equeſtre, Bildſaͤule zu Pſerd. VF 

Statue hydraulique, ein Aufſatz oder eine Verzierung 
* Springbrunnen, in. der Form von Waſſer ausſpeienden Del: 
phinen ıc. | Ä | 

Statue greque, nadte Bildfäule. 

Statue pedeftre, Bildfäule zu Fuß ober ftehend. | 

Statue romaine, Bildfäulen im römifchen Coſtuͤme. 

Statumen, beim Bitruv Lib. VII. c. 1. die: Unterlage eis 
nes Eftrichs, aus kleinen Steinen, Sand u. dgl. beftehend. 

Stau oder Stauwaſſer, aufgeftauchtes Waffer, welches 
wegen mangelnden Abfluffes in die Höhe ſchwellt. 

Staubboden, in Mahlmühlen der über dem Beutelkaſten 
befindliche Boden oder defjen Dede. 

Staubmebhl, das feine Mehl, welches beim Beuteln, vers 
fliegt und ſich in der Mühle auflegt. 

Staudeich, ein Deich, welcher der Ueberſchwemmung burch 
eine ſehr hohe Fluth vorbeugen fol. 

Staufchleufe f. Schleufe. 

Steccato nell’ aqua f. Kribbe. 

Steg (der Zriglyphen) |. Cuiſſe de triglyphe. 

Steg, eine Eleine ſchmale Brüde über einen Bad. 

Stebenber Dachſtuhl f. Dachſtuhl. 

6 - Ste me Haspel, Erdwinde, Tummelbaum f. 
aöpel, pel. 

Steife, Spreizje, Trempel. Ein Gebäude wird abges 
fteift, 3. B. behufs einer vorzunehmenden Auöbefferung, wenn 
daffelbe durch mehrere Stüden Holz (Steifen) eine ISnterim:Unters 
ftügung .erfährt, um. fich während des Baues in. feiner Lage und 
Stellung zu behaupten. 

Bleichrodts Handwörterb, 2. Aufl. 54 
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Wenn der untere Theil eines Gebäudes neu gebaut werden foll, 
- fo muß man den obern abfteifen; foll das obere Stodwerk neu ge: 
baut. werden, fo ift es nothwendig, dad Dach abzufteifen. Diefe 
Abfteifung, fo wie die Reparatur kann aber nur partiell feyn, d. h. 
ein ganzes Stodwerf kann fo wenig auf einmal abgefteift, als 
neu gebaut werden. Man ſchuͤtzt beim Abfteifen die vorzüglichiten 
Ruhepunkte und gibt ihnen Stüßen, damit fie nicht herniederbrechen 
ober feitwärtd ausweichen mögen. 

Erdwände, gegrabene Schächte oder Brunnen ıc. werden ab: 
gefteift, um das Nachſtuͤrzen des Erdreihs fo lange zu verhüten, 
bis ihm durch Futtermauern oder eine Zimmerung der erforderliche 
Stüßpunft gegeben worden iſt. Die größte Vorſicht iſt bei folchen 
Arbeiten zu beobachten. 

‚Steig, Bieth, Gebietb, Müblgerüfte, in Getreide 
mübhlen das offene Gehäus, oder deffen Dede, auf welcher ich. der 
Mahlſtein befindet. 

Steigbaum, fo viel als Treppenwange. 

Steigröhre ſ. Pumpe. 

Steigung, die Hoͤhe einer Treppenſtufe. Sie darf nicht 
unter 6 Zoll, aber auch nicht über 8 Zoll rheinlaͤndiſch betragen, 
wenn eine Treppe bequem zu erfleigen feyn foll. 

Steigung (bei einer Brüde), die Erhebung der Brüden: 
bahn über die Dorizontallinie, oder die Gonverität der Fahrbehn, 
wie fie fih quer über den Fluß fpannt. ©. Brüde. 

Stein: Ahorn, ein Beiname des gemeinen weißen Ahom 
(Acer pseudo-platanus) f. Ahorn. 

Steinbach (Erwin von) f. Straßburg. 

Steinbrechen, die. Art und Weife, wie Geeine gewonnen 
und zum Baumwejen verbraucht werden fünnen, 

‚Man findet öfter Steine auf den Feldern, zuweilen nur mit 
einer ‚geringen Erdlage bededt und dann nennt man.fie Feldfteine, 
Fundſteine, Lefefteinez kommen fie aber im Gebirge vor, mo 
fie fünftlich abgebaut werden müffen, fo heißen fie Bruchfteine, 
die fodann, wie die Zeldfteine, zu Baufteinen, Quadern, Werfftüden, 
Säulen u. dergl. verarbeitet und zugerichtet werden. 

‚. Die Urt ‚der Gewinnung der Bruchfteine ift verfehieden. Die 
einfachfte ift der Zagebau, wo blos die obere Dammerde abge: 
räumt wird, und fodann die Steinſchicht zu Tage erfcheint. Steht 
der Stein tiefer im Gebirge, fo muß er geſchroten, geftoßen 
ober durch Pulver gefprengt werden. | 

‚. Das Schroten gefchieht durch die Zweifpige, indem eine Bank 
bis aufs Lager durch breite Vertiefungen in mehrere Partien ges 
theilt wird, die fodann blos abgehoben werden. Beim Stoßen be 
dient man fich eiferner Keile, die durch einen ſchweren eifernen 
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Hammer (Poßakel) fucceffiv in der vorgezeichneten Richtung einges 
trieben werden, bis fich der Stein von der Gefammtmaffe abIöft. 

Durch dad Schießen wird ber Feld’ ebenfalld gefprengt, indem 
an den geeigneten Stellen Löcher gebohrt und mit Pulver gefüllt 
werden, dad man fodann anzündet. Das Bohrloch ift 2 bis 3 Fuß 
tief und wird durch einen wie ein Meifel geftalteten Bohrer erlangt, 
der mit einem Fäuftel eingetrieben und während dieſes Eintreibens 
fortwährend in der Hand gedreht wird. Nachdem dad Bohrloch 
von Steinmehl ausgeränmt worden, fo wird ed mit der Patrone 
efüllt, die dad Sprengpulver enthält und fodann verfchloffen. Der 

erfchluß bejteht aus Thonerde und wird mit einem eifernen Stams 
pfer, der in das Bohrloch paßt, feſt eingetrieben und auf die Pas 
trone aufgefegt. Die. Patrone foll 4 bis 4 der Ränge des Bohr⸗ 
lochs ausfüllen, je nachdem das Geftein weich oder feft iſt. 

Die Patrone wird mit der fogenannten Raumnabel vers 
bunden und damit in das Bohrloch hinabgefchoben. Ihre Stelle 
füllt fodann der Zünder aus, welches ein mit Pulver gefülltes 
Rohr von Holz oder Schilf ift, das mit einem fteifen Schwefelfas 
ben verknüpft wird und wodurd dad Anzünden der Patrone bes 
wirft wird. 

Die en be3 Schießpulverd wird erhöht, wenn man * 
ſelbe mit Saͤgeſpaͤnen vermengt; auch erlangt die Patrone eine groͤ⸗ 
ßere explodirende Kraft, wenn ſich zwiſchen ihr und dem Verſchluß 
des Bohrlochs ein leerer Raum befindet, 

Nur feftes zufammenhängendes Geftein muß man durch Pulver 
zu fprengen fuchen: im Flüftigen geht die Wirkung verloren. 

Steinbruch (Lapicidina, Carrefour), ein Ort, gewöhnlich 
an dem Abhang eines Bergs, wo Steine gebrochen und zu verfchies 
denen Zmeden bearkeitet werben. 

Steinbuche, ein Beiname der gemeinen Hainbuche (Car- 
'pinus Betulus). 

Steindamm, eine mit Steinen conver. gepflafterte, über das 
. anliegende Feld erhöhte Landſtraße. | 

Steindeich, ein Deich, deſſen Böfhung mit Steinen befleis 
bet ift, oder ein aus Mauerwerk beftehender Deihd. Ein mit Ras 
fen belegter Erddamm leiftet mehr Widerftand gegen den Andrang 
und das Wühlen des Waſſers, ald der befte Steindamm. 

Steindruderei, Lithographie, die Kunft, Zeichnungen 
und Schriftzüge, fo mit fettiger Kreide auf Kalfftein gemacht wors 
den, auf angefeuchtetes Papier abzudruden. 

Steine. Die beim Bauen gewöhnlichen Steine werden ih: 
ver Natur nah in Sandfteine, Kalkfteine, Lehm- ober 
Luftfteine und gebrannte Steine oder Ziegeln unterfchieben, 

Der Form nad — man Bruchſteine, Quader, 
Werkſtuͤcke, Platten und Backſteine, IE Bad: 


‘ 
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ofenziegel, Heerdfteine, Goffenfteine, Thür: und en: 
ſtergewaͤnde, die mannidfaltigen Ziegeln zur Bedeckung 
ber Daher u. f. w. Man fehe darüber die dahin einfchlagen: 
den Artikel. 

Stein: Eiche, eine Benennung der Trauben-Eiche (Quer- 
cus robur). 

Stein:Efche, die gemeine Eiche (Fraxinus excelsior). 

Steinfitt f. Kitt. | 

Steinfohle, ein entzundbared Mineral, von ſchwarzer ober 
ſchwaͤrzlicher Farbe und mehr oder weniger bitumindfem Gehalt. 
Man unterfheidet Schieferkohle, Rußkohle, Kohlenfdie: 
fer, Blätterfohle und Lettenfohle. 

Steinlager, ein aus ftarfen Bohlen beſtehendes Lager in 
einer Mahlmühle, auf welchem der Bodenftein ruht. 

Steinmehl, was fih in dem Layf anlegt, der die Mühl: 
fleine in einer Mahlmühle umgibt. 

‚  Steinmörtel (Pierröe), ein aus lebendigem Kalk, Sand, 
Biegelmehl ıc. gemengter Kalkmörtel oder Gement. 

Steinpappe ſ. Dachbedeckung. J 

Steinſägen, das Verfahren, alle Arten von Steinen durch 
dad Sägen in beliebige Formen zu bringen, Dan bedient ſich 
hierzu der gewöhnlichen Sägen mit Zähnen, man fchneidet aber 
auch mit Sägen, die keine Zähne haben und tröpfelt in den Schnitt 
fortwährend Waffer mit Sand vermengt. 

Die Sägeblätter koͤnnen von fehr- weichem Metall feyn, ja 
fogar aus Blei beftehen; denn im Kleinen bedient man fich bios 
der in Bogen eingefpannten Metaldrähte zum Steinfchneiden. 

Steinfchneidefunft (ELithoglyptik), die Kunft, Gegenftände 
uf Edelfteinen plaftiich abzubüden (erhaben oder vertieft darzuftel: 
ten). ——ãn— Gemme. 

einſchneidemühlen, dienen zum Zerſaͤgen großer Mar— 
morbloͤche. Die Säge gebt hierbei horizontal und iſt mit Gewich— 
ten befchwert, hat aber feine Zähne. Ueber ihr freut ein Gefäß 
ununterbrochen Sand in den Schnitt, um das Angreifen der Säge 
zu vermehren, welches widrigenfalld durch das Steinmehl verhin: 


dert werden würde. 

Steinfchnitt |. Lithurgik. 

Steinwagen |. Blodwagen. 

Stellbottich f. Brauhaus. 

Stelzen, kurze Säulen in einer Mahlmühle, worauf -bie 
Rumpfleiter Liegt. 
. ‚Stemmgefchtvell (Buse, Heurtoir), wird das aus zwei 
m einem ausgehenden oder hervorfpringenden Winkel gegen einan: 
der ſtrebende Holzwerf genannt, wogegen die zwei Zhorflügel einer 


⸗ 
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—— ſich ſtemmen; daher man die Schleuſenthuͤren auch Stemm⸗ 
thor nennt. 
Stemmthore (Portes busqués), werden die Schleuſen⸗ 
thore genannt, welche gegen das Stemmgeſchwell anſchlagen und 
deren Anſchlag dergeſtalt abgeſchraͤgt iſt, damit ſeine Blaͤtter genau 
paſſend anſchließen und das Waſſer ſo viel wie moͤglich zuruͤckge⸗ 
hatten werde. 
Stereobata, die Grundmauer, der Grundbau; beim Vi- 
. an denjenigen Stellen, fo ſich nicht unter einer Säule be: 
nden. 
Stereograpbie, die Lehre von der Aufzeichnung der Körper, 
Stereometrie, die Lehre von der Ausmeffung der Körper, 
von der Berechnung des förperlichen (Eubifchen) Inhalts derfelben. 
Ein Körper hat überhaupt drei Ausdehnungen, nach Länge, 
Breite und Dide und man unterfcheidet regelmäßige und uns 
regelmäßige Körper. 

Sternrad, Stirnrad, Kronrad, ein Rad, wo die Zähne 
' auf der Peripherie des Kranzes figen und gleichfam wie Radien aus 
dem Mittelpunfte herauslaufen. Die Figur ber Zähne oder ihre 
Abrundung ift die einer Epicydloide S. Epicyloide. 

‚ Webrigend braucht hier wohl nicht bemerkt zu werben, daß 
das Vermögen oder die Kraft eined Stirnrads mit feinem Durchs 
meſſer wählt. Der Quotient, welcher entfteht, wenn die Zahl 
der Zähne des Stirnrads durch die Zahl der Steden im Xriebe 
dividirt wird, gibt die Anzahl der Umläufe des Getriebed gegen eis 
nen des Rads. | 

Sternwarte f. Dbfervatorium. 
Stetige Größen, find folde, deren Theile ununterbrochen 
neben einander ‚liegen, Alle Ausdehnungen in der Geometrie find 
ftetige Größen, Ä | 
Etetigkeit. Der ruhige, gleichförmige Gang--einer Ma: 
fine, ohne daß fie fehlottere, wird unter der Benennung Stetig- 
eit begriffen. Bei Eleinen Mafchinen bewirkt -da3 Schmwungrad 
diefe Stetigfeit. Gewöhnlich ift die Stetigfeit eine Folge des voll 
fommenen Cingreifens der Zähne eines Rads in die Steden des 
zugeordneten Triebes. Auf das, was die Müller die Theilung 
nennen, fommt hier fehr viel an. Aber auch bei der volllommens 
ſten Theilung kann feine Stetigkeit hervorgehen, wenn’ dem Trieb 
oder Quirl, in welchen dad Kammrad eingreift, zu wenig Stel: 
‚ten un werden, fo daß fih die Zähne nur mit: Ruden 
* — abwinden muͤſſen. ©. Getriebe, Rad und. 
etriebe. | 

Sterz, Stehrt, der lange hervorftchende Balken an einer 
— ‚ womit dad ganze Gebäude gegen ben Wind ges 

reht wird, 
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Stich, ein tiefer Ort in einem Fifchteiche zum Aufenthalt der 
Fiſche im Winter, wenn das Maffer gefroren tft. 

Stichbalfen, Schlüffel (Chövetre, Entre toise), find 
kurze Balken, welche in einen fogenannten Wechſel (Schlüffelbal- 
fen) eingezapft find, um den Raum, den ganze Balken einnehmen, 
nicht zu verfperren; z. B. bei Sruchtfcheunen. Man nennt fie auch 
vertrumpfte Balken. 

Bei abgewalmten Dächern fommen aber ebenfalld Stichbalfen 
vor, welche in die Gradbalken eingezapft werden. 

Stichholz, eine Benennung des Bauholzed auf dem Thuͤ—⸗ 
rn, wo dafjelbe nah Stichen und Spannen unterfchies 

en wird, 

Stiefel, Hafen, Rolbenröhre (Barillet), diejenige 
Röhre, in welcher fi der Kolben einer Pumpe bewegt. Er ift ges 
wöhnlih von Metall, weil diefes ein vollfommneres Anſchließen des 
Kolbens an die Wände des Stiefeld erlaubt. 

Stiefel, — eine Benennung der eiſernen Spitze eines 
Grundpfahls. ©. Schuh (Sabot). 

Stiege, Staffel, eine Treppe. 

Stifts:Hütte f. d. Art. Hebräer. 

Stillieidium, dad Zraufreht (Servitus Stillicidii) f. 
Baurechte. 

Stinkſtein (ſtinkender oder bituminoͤſer Kalkſtein). Er iſt 
graulich⸗ſchwarz, auch ockergelb, mit dichtem blaͤttrichten Bruch; der 
Strich darauf iſt graulich-weiß. Die Beſtandtheile ſind kohlenſau— 
rer Kalk und Bitumen in zerſetztem Zuſtande. 

Er bricht in Geſchieben und liefert Tafeln von verſchiedener 
Groͤße und Staͤrke. Beim Bauweſen kann er allenfalls nur zu 
Pflaſterungen gebraucht werden, aber doch nur in ſeltenen Faͤllen, 
indem er viel Feuchtigkeit anſaugt und an der Luft verwittert. 

rn, an einem Gemwölbebogen oder Keller, der rechtwink⸗ 
lichte Querfchnitt deffelben. Iſt folhe mit einer Mauer verfchloffen, 
fo heißt diefe Stirnmauer. 

Stirnmauer f. Stirn, 

Stirnrad f. Sternrad. 

Stoa, eine mit Gemälden gefchmüdte Halle zu Athen, wo 
der Philoſoph Zeno feine Lehrvorträge hielt. 

Stockhaus f. Gefangenhaus. 
| Stocpanfter, ein Panfterzeug, welches nicht durch befons 
dere Ziehgatter in Bewegung gefegt werben kann und ſich dadurch 
von dem Ziehpanfter unterfcheidet. Die Welle des Waſſerrads wird 
bier blos durch Wuchten u. dgl. gehoben. 

Stockwerk ſ. Sefhoß. 

Stollen, ein horizontaler unterirdiſcher Kanal beim Bergbau 
und Maſchinenweſen. Gehen die Stollen zu Tag aus, wo ſie ge⸗ 
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wöhnlih auch Waſſer abführen, fo behalten fie diefen Namen; fans 
gen fie aber im Gebirge unter einem Schacht an, fo. heißen fie 
Streden. Die gewöhnliche lichte Weite diefer Grubengebäude ift 
von 8 bis 9 Fuß Höhe und 4 Fuß Breite. 

Man theilt die Stollen ein in Zageftollen, welche bei nicht 
tiefen Schadhten die Waſſer ableiten; in Berfuhsftollen zur 
Auffindung der Erzlagerftätten; Wafferftollen, welche die in dem 
Berge befindlichen Wafler fammeln und zum Mafchinenbetrieb herbei» 
führen follen; Wetterftollen, um Wetter oder guten Luftzug zu 
verfhaffen; Erbftollen, welche die fogenannte Erbteufe (zehn 
Lachter und eine Spanne) einbringen müffen und dann eine bes 
fondere Gerechtigkeit genießen; und Hilfsftolllen, die den Erbs 
reale zu Hilfe fommen, wenn fie die Waffer nicht mehr tragen 

nnen. { 

Stopffarbe, ein Teig oder Kitt, aus Del und Kreide ober 
— — Farbe gebildet, zum Verſtreichen der Fugen und Ritzen 
im Holze. | 

Storchichnabel, Pantograph, ein Inftrument aus zwei 
Parallelogrammen beftehend, die man. nach Gefallen verändern kann, 
um eine Zeichnung größer oder Eleiner, aber immer dem Driginal 
ahnlich, zu copiren. | 

Stoß der Körper. Die Bewegung eined Körpers hängt 
von der Richtung ab, in welcher er gefloßen wird. Der Stoß ift 
central, wenn der geftoßene Körper ſich in der Richtung fortbemegt, 
in welcher er geftoßen wurde; aber er ift ercentrifch oder fchief, wenn 
dieſes nicht ſtatt findet. 

Strand, das flache Ufer des Meers, fo weit es bei der hoͤch— 
ften Fluth vom Waffer bedeckt werden kann (der Meeresftrand, Sees 
firand); auch ein folched Ufer eines Seeds; zum Unterfchieve von 
dem allgemeinen Worte Ufer und den höhern Ufern, welche man 
Küfte, Geftade nennt und von Reede oder Rhede. 

Straßburg, Münfter dafelbfl. Unter dem erften fränki- 
fhen Könige Chlodwig (Ludwig), welcher fih 496 zu Rheims 
nebft mehreren Zaufenden feiner Franfen taufen ließ und ein Chrift 
wurde, gefhah die erfte Grundlegung des Münfters zu Straßburg. 
Sm Sahre 504 wurde der Bau angefangen, aber erfi 643 unter 
Dagobert fchleht aus Holz und Stein vollendet; denn was 
waren die Gebäude des damaligen Zeitalterö wohl anders, als elende 
Hütten von Lehm und Stroh — und obihon die Tempel eine 
Ausnahme’ madten, fo konnte dieſes Gebäude doch wohl Feinen 
Vergleich aushalten mit dem herrlichen, Eolofjalen Gebilde, welches 
fih nad) einigen Jahrhunderten an diefer Stelle erhob. 

Im Jahr 1007 wurde jener hölzerne Bau des Dagobert, befs 
fen Baumeifter unbekannt geblieben, durch einen Bligftrahl vernich⸗ 
tet; wieder aufgebaut, mußte er in den Jahren 1130 bis 1198 
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noch fünf andere Feueröbrünfte erfahren. Daher befahl Bifchof 
Werner von Habsburg, welcher den Vorfaß gefaßt, den Thunm 
bebeutender und von größerer Höhe, als en je gewefen, wieder her⸗ 
zuftellen, ihn von Grund auf neu zu bauen, wodurd wenig Spus 
en des vorigen Baus übrig blieben. 

Es wurden ungefähr hundert Arbeiter angeftellt, welche in eis 
nem Zeitraum von zehn Jahren einen großen Theil des Baus volls 
endeten. Später übertrug man die Leitung defjelben dem Baumeis 
ftir Erwin von Steinbad, der von 1277 bis 1505, ganzer 
acht und zwanzig Iahre hindurh, am Thurme fowohl, als an der 
Kirche nad) feinem Plan arbeiten ließ. — 

Es war die Zeit, wo der deutfche Bauftyl erwachte; jene große 
Periode des architeftonifchen Kunftfleißes in Deutfchland, 

Nah dem Tode ded Erwin (1305) feste fein Sohn Fos 
hannes den Bau fort und feine Schwefter Sabine unterflügte 
ihn, indem fie ebenfalld durch ihren Vater architeftoniihe Kenntniß 
und Fertigkeit erlangt hatte. Won ihrer Hand ift das fchöne Sinns 
bild am Portal auf den Graden bei dem Uhrwerk gehauen. Hier 
ift zur rechten Hand die hriftliche Kirche durch eine gefrönte Jungs» 
frau dargeftellt, die in ber Linken das Kreuz und in der Rechten 
den Kelch hält, links aber die jüdifche Synagoge, ald ein Frauenbild 
mit herabgefenftem Haupt und verbundenen Augen, die in der 
Rechten einen zerbrochenen Pfeil und in der Linken die Gefestafeln 
Mofes hält, indem ihr die Krone zu ihren Füßen herabfällt. Zu 
beiden Seiten ſtehen die heiligen zwölf Apoſtel. 

* Uber auch Johannes von Steinbach erlebte nicht die WVollens 
dung des unbefchreibli erhabenen Werks; denn der Bau des 
Thurms war erft bis ‘zur Plattform (ohngefähr bis zu 240 Fuß 
Höhe) gediehen, wie Johann Hiltz von Cöln den Bau übernahm. 
Die volle Höhe von 500 Fuß erreichte der Thurm erft unter diefem 
Meifter. Er hat 725 Stufen bis in die Krone und feine Höhe 
wird nur von der hoͤchſten Pyramide in der Welt, der des Cheops 
unweit Memphis, übertroffen. 

Dozinger baute die Zauffapelle und Kirchheim legte 1348 
die wunderfchöne Rofe an, welche das Portal des Eingangs ſchmuͤckt 
und 150 Fuß umfpannt. 

Der Bau wurde erft im Jahr 1449 durch einen unbekannt 
gebliebenen Meifter aus Schwaben zur Vollendung gebracht. 
Im Grundriß und der innern Eintheilung bat der Steaßburs 
ger Münfter nichts von andern ähnlichen Gebäuden Abweichende. 
Achtzehn große Pfeiler tragen dad Schiff der Kirche, das bis zum 
Gewölbe zu einer. Höhe von 80 Fuß aufſteigt. Die angefegten 
Säulen find mit Blumen und Blättem von fehöner Arbeit ges 
fhmüdt. Die Kuppel des Chors ruht auf vier Pfeilern; zwei Geis 
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tenflügel bilden ein lateinifches Kreuz von 355 Fuß Länge und 72 
Zuß Höhe bis zum Gemölbe. j 
Straße, Landitrafe, Kunſtſtraße, Chauffee. Die 
Landftragen find .breite über das anliegende Feld etwas erhöhete, 
auf den Seiten mit Gräben oder Vertiefungen (Rinnen) zum Ab» 
leiten der Feuchtigkeit verfehene Wege, zur Erleichterung der Com⸗ 
munication und zur Beförderung des Handels und des Verkehrs 
überhaupt. Die Anlage und der Bau der Land» oder Kunftftras 
Ben bildet jeßt einen befondern Zweig der Bauwiſſenſchaft, den man 
unter dem Namen der Hodotechnik (Wegebaufunft) begreift. In 
der That ift die Kunft: des Straßenbaues ein fo wichtiger Zweig der 
Landesabminiftration geworden, daß man jest von der Beſchaffen⸗ 
heit der Straßen in einem Land einen fihern Schluß auf den Cul⸗ 
turzuftand dejjelben machen Fann. 

Man unterfcheidet die Wege in Lands, Heer:, Commer⸗ 
cialz oder Poftftraßen und in Feld» oder Vicinalwege. 
Lebtere, welche nur zur Erleichterung des innern Verkehrs und zum 
Betriebe des Feldbaus dienen, erhalten eine Breite von 12 bis 16 
Fuß; die Landitraßen befommen aber 24 bis 40 Fuß zur Breite, 
Seder Straßenanlage muß ein Nivellement des Zerraind vorfchreiten, 
um dad Gefälle bei einer abhängigen Lage gleihförmig zu vertheis 
len und dann wird zur Auffhüttung des Erddamms gefchritten, 
welcher den Stroßenförper bilden und zum Ablaufen des Regen 
waſſers in bie Gräben zu beiden Seiten mit feiner Stein= oder - 
Kiesdecke eine convere Geftalt erhalten muß. Ueber die Gonverität 
des Straßendamms find die Meinungen noch getheilt. Der Schotte 
Macadam gibt feinen Straßen eine fehr geringe Wölbung; fie 
‚beträgt nur 25 der Straßenbreite. Der Straßendamm erhebt fich 
nicht über das Planum des anliegenden Feldes und ftatt der gemöhnlis 
hen Abzugsgräben an den Seiten find nur vertiefte Rinnen anges 
bracht, welche die Feuchtigkeit aufnehmen und abführen. - 

Die ſaͤchſiſchen Chaufjeen haben dagegen bei einer Straßen: 
breite von 32 Fuß eine Gonverität von eben fo viel Zollen; der 
‚ganze Straßenkörper liegt nicht allein auf der Plaine des anliegen: 
den Felds, fondern er erhebt fich fogar noch über: biefelbe um 44 
Fuß. Dieſes kommt daber, daß der armirte Theil des Straßenförs 
pers fi auf einen 24 Zuß hohen Damm von aufgefchütterer Erbe 
lagert, welcher Damm ſich über das anliegende Feld erhebt. An 
den Seiten der Straße find die Straßengräben befonders auögeftos 
chen, dergeftalt, daß eine ſolche Straße mit ihren Graben eine Breite 
von 50 Fuß verlangt. 

Die preußifchen Kunftftraßen find flächer gewölbt, fie erheben 
fi aber über das anliegende Feld wenigftend um 14 Zuß. Die 
Gonverität der preußifchen Chauffeen ift 21, der Straßenbreite, auch 
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wohl nur A; fie richtet fich nach dem Gefälle der Straße und vers 
minbert ſich, fo wie das Gefälle fleigt. 

Macadam verfährt bei dem Bau feiner Kunftftraßen fehr ein: 
fah und er fcheint wirklich mit geringen Mitteln große Zwecke zu 
erreichen. Die Eoftipieligen und geregelten fteinernen Grundbefefti: 
gungen der franzöfifchen und deutſchen GChauffeen, aus mehreren 
Steinfchichten beftehend, worauf ſich fodann erft die Dede oder 
Sandſchicht lagert, findet man nicht bei den Straßen des Macas 
dam. Er legt zwar auf die Ebene des vorgerichteten in der Mitte 
vertieften oder concaven Erddamms eine Lage Steine von 7 Zoll 
Höhe mit großer Sorgfalt neben einander bin, die breitere lagerhafte 
Seite nach unten gekehrt und füllt die Zwifchenraume mit kleinen 
Steinen aus,, fo daß dadurch gleihfam ein dichtes Steinpflafter 
entſteht; er fchüttet aber auf diefe Grundlage fogleih eine 6 Zoll 
hohe Echicht Eleinerer Steine, von denen ein jeder durch einen 
Ring von 2% Zoll Durchmeffer gehen muß und biefe Schicht bildet 
fodann die nur wenig erhöhte Fahrbahn. Auf jeder Geite der 
Straße bleibt ein Banquet von 6 Fuß Breite, welches nicht mit 
Steinen belegt, fondern mit einer 6 Zoll diden Lage von grobem 
Kies oder Eleinen Steinfplittern bedeckt wird, 

Die Römer verwendeten auf den Bau ihrer Kunftftraßen eine 
Sorgfalt und einen Fleiß, welcher freilich nicht zur Nachahmung ans 
reizen kann. Sie führten ein förmliches Mauerser? von Steinen 
und Mörtel auf, deffen Oberfläche mit großer Sorgfalt gegen den 
Einfluß der Näffe und die Erfhütterungen durch das Fuhrwerk bes 
fefttgt wurde. Diefe gemauerten Steinmaffen erftredten fich oft bi3 

u einer Tiefe von 3 bis 4 Fuß in den Erdboden hinein und bes 
Bin aus abwechfelnd gemauerten Schichten von Gement,. breiten 
platten Steinen, runden Steinen, Ziegelfchutt u. bergl. Die Ober: 
flähen wurden conver gebildet oder gewälbt und die Materialien, 
fo man hierzu gebrauchte, waren Steine und Kies. Zuweilen wur: 
den aber auch die Oberflächen mit behauenen Steinen belegt und es 
zeichnet fich hierin die Bia Appia aus, deren Steine fünf, ſechs, 
auch mehr Eden haben und mit ihren glatten Seiten fo genau in 
einander gearbeitet find, daß man kaum die Fugen bemerkt. Die 

emöhnliche Art aber, die Oberflächen zu befeftigen, war das Uebers 
Füllen mit grobem Kied, welcher aber mit Kalfmörtel vermengt 
wurde, um eine fefte Dede zu bilden. | 

Die Breite der römifchen Heerftraßen betrug gewöhnlich: 60 
Fuß und 4 diefer Breite oder der mittlere Theil des Wegs war ge: 
pflaftert und gewoͤlbt; die übrigen, $ bildeten Zrottoird an den Sei 
ten und waren mit Kies beftreut. Uebrigens war für die Bequem: 
lichfeit der Reifenden auf alle Art geforgt durch Meilerzeiger, Ruhe— 
fige, um das Auf: und Abfteigen auf die Wagen und Pferde zu 
erleichtern ꝛc. Auch auf die Werfchönerung richtete man fein Augen: 
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merk und bediente ſich hierzu der Zriumphbögen, der Zempel, Grabs 
mäler, Wohnhäufer, Villen u. dergl. 

An den fpätern Zeiten foheinen die Franzofen den Bau der 
Kunftftraßen zuerft wieder aufgenommen zu haben, welches ſchon bie 
gewöhnliche am Chauffee bezeugt. Die franzöfifhe Bauart 
der Straßen ift eine Nahahmung der römiihen. Die Franzofen 
fcheinen die Form der Straßen und die Verbindung des Materials 
von den Römern entlehnt zu haben, aber in der Befeftigung des 
Straßenkörperd und feiner Theile find fie hinter jenen Mufterwerken 
zurüdgeblieben. 

Die Landftraßen der Römer (viae) müffen überhaupt zu den 
größten Merkwürdigkeiten und Wundern des Alterthums gezählt 
werden, wenn man ihre Bauart und Länge erwägt. Man beredhs 
net die Weite ded Wegs von den Thoren Roms (ad lapidem ter- 
tium, quartum etc.). Es gab einundbreißig folcher ‚Heerftraßen, die 
von Rom aus faft nach allen Hauptftädten Staliend, zum Theil 
60 Meilen weit, felbft dur Berge und. über Flüffe führten und 
über weldye anfangs die Genforen und Xetilen, unter den Kaifern 
aber befondere Curatores viarum die Auffiht hatten. Die Via 
Appia (Regina viarum) ging zuerft bis Capua, in der Folge bis 
Brundufium, Via Flaminia bis Ariminum, Aemilia von da big 
Aquileja, Aemilia altera bis Dertona. Latina durch Latinum, 
Cassia dur Etrurien, Aurelia bis Pifa, Valeria bis Gorfinium, 

Praenestina nach Pränefte, Tiburtina nah Zibur. Denn einige 
Landftraßen wurden nah ihren erften Erbauern, andere nach den 
Drten benannt, wohin fie führten. Die Hauptlandftraßen hießen 
publicae, militares, consulares, praetoriae, die weniger gang: 
baren privatae, agrariae, vicinales, quae ad agros et vicos 
ducebant. — 

Aber nicht allein die. Römer, deren große Heerftraßen fich bis 
zu ben Außerften Grenzen ihres ungeheuern Reichs, durch Europa, 
Afrika und Kleinafien, 40,000 Meilen lang erftredten (die längfte 
sömifche Kunftftraße von England bis Jeruſalem betrug nach Gib: 
bon 4071 römifche Meilen, wovon 75 auf 1 Grad des Aequators 
geben), erregen durch diefe gewaltigen Bauwerke unfer Eritaunen 
(VBespafian ließ die Apenninen 1000 Fuß lang durchgraben und 
Trajan einen Straßendamm von 16 Meilen lang durch die pons 
tinifhen Suͤmpfe pflaftern), fondern auch die älteften Voͤlker, ſowie 
die Bewohner der neuen Welt, haben. Anſpruͤche auf diefen Zmeig 
des architektonifchen Gewerbfleißes. In Perfien wurden ſchon 545 
Sahre vor Chriſtus Kunftftraßen gebaut; in China verband fchon 
längft eine wunderfame Kettenbrüde zwei hohe Bergſpitzen, die 
15000 Klafter lang über tiefe Thäler und ſcheußliche Abgründe nach 
der Hauptftadt führt; man findet eine von: weißen Steinen gebaute 
Brüde von 100 Bogen zwifchen der Stadt Fokun und der Vors 
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ſtadt Nentai; ferner eine fleinerne Brüde bei Loyang in der Pros 
vinz Fokien, welche auf 300 fehr hohen Pfeilern ruht, fo daß bie 
en mit vollen Segeln unter ihr hindurchfahren. 
’ ei dem gewaltfamen Einfall der Spanier in Peru, zur Bes 
kehrung der dortigen Völker, hat man eine 60 Fuß breite und 500 
Meilen lange Kunftitraße norgefunden, welche die Spanier zerftörten 
oder zu Grunde gehen ließen. Ä 

Es ift übrigens merkwürdig, wie nad) dem Untergange des rös 
mifchen Reich die Foftbaren Straßenzüge defjelben fo unberückſich⸗ 


‚“ tigt haben gelaffen werden fünnen. Man findet noch immer Uebers 


seite derfelben, vorzüglich am Rhein. Bei dem Neubau der jegigen 
Rheinftraße von Coͤln über Neus, Zanten und Gleve bis Nynmmes 
gen fanden ſich noch Ueberrefte einer Roͤmerſtraße theils in, theils 
uber der Erde, theils mit Strauchholz bewachſen, theils von den 
Grundbefigern abgerdumt. Die Breite derfelben beträgt 26 bis 28 
Fuß mit einer Kies» oder Granddede von 4 Fuß Dide;, die Straße 
ift möglichft gerade geführt und fo geftellt, daß fie von den hoͤchſten 
Rheinfluthen nicht überftiegen wird. 

Ueberall, wo fich in der Nähe diefer alten Roͤmerſtraße trodne 
Anhöhen oder Sandhügel finden, entdeft man bei dem Durchgras 
ben derfelben Gräber, worin fih Münzen, Urnen, Ajchenfrüge Goͤz⸗ 
zenbilder und Ziegelfteine mit den Nummern der daſelbſt gejtandes 
nen Legionen XX und XH finden, ö 

Eine andere Römerftraße findet fih von Bingen nach Trier. 

Zu Neuwied fand fih 10 Fuß tief unter der Erde ein dreifach 
über einander liegended römifches Pflafter 50 bis 40 Schritt vom 
Rheinufer entfernt. 

Die Römer gingen übrigens auch planmäßig bei ihren Weg: 
bauten zu Werfe. Man hat in einer Klofterbibliothef das Drigi: 
nal einer römifhen Wegcharte gefunden, welche aus 11, kaum einen 
Fuß breiten Pergamentitreifen beftand und überhaupt 20 Fuß lang 
war. Der erfte Streifen enthielt die Kunftitraßen in Portugal, 
Spanien und dem weftlihen Afrifa; mit den übrigen umfaßte fie 
ge römische Reich biö in das Innere Indiens und die Ins 
fel Ceylon. — 

Frankreich iſt aber der erſte Staat, welcher nach dem Beiſpiel 
der Roͤmer gerade und ſchoͤne Kunſtſtraßen bauen ließ. 

Heinrich IV. errichtete 1599 die Stelle eines Oberſtraßenbau⸗ 
Auffehers und ließ 1604 die Brüde Pont Neuf in Paris volls 
enden. 

Die Länge aller Kunftftraßen in Frankreich betrug ſchon 
vor der Revolution, nad Wiebefing und Röder, 13000 Stunden. 
Napoleon verwendete aber no in den Sahren von 1800 bis 
1812 für den Straßenbau die ungeheure Summe von 277 Millionen 


Straßeuvdume — Strebe. 861 








Franken, für den Brüdenbau 31 Millionen und für die. Kandle 
123 Millionen. 

Sn England beträgt die Ränge aller Kunſtſtraßen 24567 
deutiche Meilen; eine Länge, womit man 4imal die Erde unifpans 
nen fann. An Eifenbahnen find außerdem noch gebaut 500 Stun: 
den; an fhiffbaren Kanälen 1000 Stunden, an unterirbifchen Waf: 
ferleitungen 400 Stunden. >; 

Bor dem fiebenjährigen Kriege fand England in Beziehung 
diefer Anlagen noch tief unter Frankreih und gegenwärtig hat es 
fi in Riefengröße über diefes Reich erhoben. 

In den öftreihifchen Staaten betragen die Kunflftraßen 983% 
deutfche Meilen; in Baiern 8264 derfelben und in den vereinigten 
preußifhen Staaten 8773 deutſche Meilen; in den nordamerifanis 
ſchen Freiftaaten zählte man im Jahr 1826 19424 bdeutfche Meilen 
Kunftftraßen. | 

Straßenbäume f. Brüdenbäume.' 

Strafenbäume, Straßbäume (in Sägemühlen) f. 
Bretmüble. Ä 

Straubergerinne, dad nad der Peripherie des Rads ges 
formte Gerinne eines Strauberzeugs. 

Strauberrad, Straubrad, ein Wafferrab mit nur eis 
nem Kranz, auf deffen Peripherie die Schaufeln, gleich: den Zähs 
nen. auf einem Stirnrade ftehen und verlängerte Radien bilden. 
Diefe Räder find ungemöhnlih und fie werden nur an folchen 
Orten gebraudht, wo man zur Anlegung eines Staberrad nicht 
genug MWaffer und für ein oberfchlächtiges Rad zu wenig Ges 
fälle bat. 

. Strebe, Strebeband (Contrefiche, Deöcharge), eine 
ſchraͤg ftehende hölzerne Stüge, um lothrechte, Säulen in ihrer Stels 
lung zu erhalten. Geht die Strebe von einer Säule aus und uns 
terftügt einen Balfen oder ein anderes wagerecht liegende Holz, fo 
heißt fie ein Stuͤtzband. | 

Diefe Stügbänder follen jedesmal mit der Säule und dem 
Balken, den fie fügen, einen Winkel von 45 Graden ausmachen ; 
weil fie nicht allein tragen und fügen, fondern auch das Verſchie⸗ 
ben oder Verrüden einer foldyen Holzverbindung verhindern. 

Es ift aber femem Zweifel unterworfen, daß ein fteiler geftell: 
te8 Band auch beffer tragen wird; fo wie eine vom Boden an eine 
Säule gelegte Strebe aud eine größere Wirkung dußert, je flächer 
fie liegt, oder je. Heiner der Winkel if, unter welchem. fie vom Fußs 
boden aufiteigt. ° 

Soll aber dad Stügband nicht allein tragen, fonbern auch zus 
leich verbinden, dann ift es ein Anderes; freilich ift auf eine folche 

erbindung. auch nicht viel zu rechnen. Vgl. Band, 


862 Strebebogen — Strohboden. 





Strebebogen (Pendentives), find diejenigen Theile zmwis | 
ſchen den Bogen im Schiff einer Kirche, welche in einem Punfte | 
ber Dede entfpringen und allmählig in concaver Richtung vor: 
. rüden, um ben Zirkelfranz der Kuppel zu tragen. Oder, wenn man 
fih einen Kreis in einem Viereck befchrieven denft, fo werden die 
abgefchnittenen krummlinichten Dreiede die Grundriffe oder Baſen 
jener san | 

trebepfeiler (Anterides, Erismae, Piliers butans, 
Contreforts, Eperons, Anteridio, Sperone, Contraforto), fchräg 
gemauerte und abgedachte Stügen zur Verſtaͤrkung freiftehender 
Mauern, befonderd der Futtermauern, gegen welche die Fuͤllerde druͤckt. 

Strecke f. Stollen. 

Strecfiwerfe, find Mafchinen, wodurd dad Ausdehnen der 
Metalle aus der Dide in die Länge und Breite, oder zu dünnen 
Platten für irgend einen Zweck bewirkt wird, 

Streichen der Gänge. Man bezeichnet durch Diefen 
bergmännifchen Ausdrud die Richtung der Gänge, Flöge und Kluͤfte 
in den Gebirgen, nach einer gewiffen Weltgegend und erfährt bier 
ſes Streihen dur die Anwendung des Gruben:Gompaffes; in Ei: 
fenbergwerfen durch die Scheibe. Durh das Streihen befommt 
zugleich »ein Gang die Benennung des Hangenden und Lie: 
genden, wenn nämlid das Erz entweder Über oder unter ber 
Grube ſich vorfindetz ingleichen des ftehenden, flachen, Spat: 
und Morgen-Ganges, des Donlegigen ıc., je nachdem jein 
Streihen eine geoifie Richtung durch den Gruben:Compaß anzeigt, 
oder ſich dem Gentrum der Erde nähert. 

Streichkalk, Leder: oder Bitterfall. 

Streichwebhr, Ueberfallwehr f. Wehr. 

Streichzaun f. Nätherzaun. 

Streifen (Bande, Flattebande, Fascia), die Abfäge am 
Architrav, wodurch derfelbe in mehrere Theile getheilt wird. ©. 
Architrav. 

Striges ſ. Aushoͤhlung. | 

Strob, ein fehr brauchbares Baumaterial, theild als notb: 
wendiges Verbindungsmittel des Lehms und der Luftfteine, tbeils 
zum Winden der Dedenfelder und zum Bededen der Dächer. Das 
Stroh erfest in vielen Fallen dad Rohr. 

Strobarbeit f. Eingelgte Arbeit. 
=. ED, ein Deih, deſſen Böfhung mit Stroh bes 

eckt iſt. 

Strohdocken (Dachwiſche), womit man die mit Fittichzie— 
geln gededten Dächer unterlegt, um das Eindringen des Schnees 
abzuhalten, geben zwar eine dichte Dachbedeckung, allein fie find 
bei einer Feuersbrunſt hoͤchſt gefährlich, verbreiten gar zu leicht ein 
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entftandened Feuer weiter und dürfen daher polizeilich nicht geduldet 
werden, auch wenn man fie mit Lehm überzieht. 
Stroh⸗-Lehm, Lehmmörtel mit lang gehadtem Stroh vers 
mengt, zum erften Ueberzug einer rauhen Wand oder Dede, 

Strobpaten, Lehmpatzen f. Lehmbadfteine. 

Strom. Man bezeichnet ein natürlich fließendes Waſſer, 
nach Maasgabe feiner Beträchtlichkeit, dur die Worte: Bad, 
Fluß und Strom. Die Vertiefung, in der dad Waſſer fließt, 
beißt das Bette, die Ränder defjelben das Ufer und die Fläche 
des Bett bezeichnet man mit dem Ausdrud: Wand des Bet: 
tes. Denkt man fich einen Fluß oder Strom ſenkrecht dur feine 
Bahn von einer lothrechten Ebene gefchnitten, fo entfteht ein Quer⸗ 
oder Breitenprofil, ein Querfhnitt. Der Umriß des Flußs 
betts, ſo weit er vom Waſſer benegt wird, heißt der Umfang des 
Profils und die Fläche des Querfchnitt3 eine Querwand. Sieht 
man ein Querprofil ald einen Halbkreis an, fo wird deffen Radius, 
mit dem Umfange multiplicirt, den Flächengehalt und umgekehrt, 
der Quotient aus dem Umfang in die Flache des Profild den. hals 
ben Radius geben, den man aud die mittlere Ziefe nennt. 
Das Profil mag aber auch aus jeder andern krummen Linie beftes 
ben, fo nennen die Hydrauliker dennoch den Quotienten aus dem 
Umfang in die ‘Profüfläche, die mittlere Ziefe. 

Zieht man durch die tiefften Punkte mehrerer Querfchnitte eine 
Linie nach der Ränge des Fluffes, fo bezeichnet fie die Stroms 
rinne; eine auf der Oberfläche des Waſſers fenkrecht über diefer 
befindliche Linie heißt der Stromftrich und der. fenkrechte Abftand 
beider Rinien der Waſſerſtand. 

Legt man durch die Stromrinne eine lothrechte Ebene, fo bes 
zeichnet fie dad Längenprofil. Die Ebene felbfi wird die 
Stromſtrichswand genannt. 

Die lothrechte Erhebung eines Punkts der Stromrinne über eis 
nem andern heißt der Abhang des Bettö oder fein Gefälle; 
ift aber von dem Gefälle des Wafferfpiegeld die Rede, fo heißt das 
die Neigung des Fluffes. . u‘ 

Eine beträchtlihe Flußkruͤmmung nennt man eine Serpens 
tine; einem concaven Ufer fteht allemal ein convered entgegen, das 
erftere liegt im Abbruch, das andere inder Anhägerung. Wird 
eine Serpentine durchgraben, fo entfteht ein Durchſtich. 

Das Waſſer pflegt fi) an feichten und krummen Ufern zu flos 
Ben und erhält hier und da eine Bewegung ruͤckwaͤrts, welche man 
einen Widerfirom nennt. Iſt diefe Bewegung heftiger, fo ent—⸗ 
fteht ein Wirbel. Wird durch irgend einen Begenftand das Pros 
fil erhöht, fo fchwellt das Waffer an und es entiteht eine Stauung. 
oder Staucherung; und da ber Wafferfpiegel hierdurch At 
unterhalb tiefer als oberhalb ſteht, ein Waſſerpaßwechſel. 
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Die Beflandtheile bes Flußbetts werden dad Flußmaterial 
genannt. 

Strom: Charte. Das Gefälle eines Fluffes oder feine 
Neigung erfährt man durch ein unmittelbares Nivellement (f. Nis 
velliren). Diefes Gefälle, fowie die Richtung der Strom: 
bahn und die Breite des Betts, muß auf einer Strom: Charte zu 
finden feyn. Das Geſchaͤft felbft nennt man eine Stromper: 
meſſung. 

Stromenge, wo das Bett eines Stroms enger iſt, als ſeine 
Normalbreite. 

Die Stromengen koͤnnen große Gefahr veranlaſſen, weil an 
diefen Stellen das Waſſer reißender ift und aus feinen Ufern ge 
drängt wird. Aber auch die Erweiterungen des Bett3 find nad: 
theilig, well fie zu Anhägerungen und Berfandungen deffelben die 
Hand bieten. Daher werde ein jeder Fluß, Bach oder Strom im: 
mer in der ihm zufommenden Normalbreite gehalten. 

Strommeffer, ein Werkzeug, um die Gefhwindigkeit dei 
fließenden Waffers zu meffen. Es ijt diefes eine nothwendige Kennt: 
niß, welche zumal bei der Anlage einer Waffermühle wichtig wird, 
um zu wiffen, wie viel der Fluß der neuen Mühle in einem gewil» 
fen Zeitraum Waffer zuzuführen vermag. 

Man mift die Gefhwindigfeit im normalen Stande des Waſ—⸗ 
ſers und bedient fich hierzu eines hohlen, ſchwimmenden Körpers, 
am beften einer metallenen hohlen Kugel. Der Weg, den die Aw 
gel in einem gewiffen Zeittheil durchichwimmt , wird gemeffen, die 
Zeit felbfi aber durch eine Secundenuhr, deren Zeiger arretirt wer 
den kann. Dur die Regel de Zri erfährt man fodann die Ge: 
fhwindigfeit des Fluffes in einer Secunde und indem man aus 
dem Querprofil der Waffermaffe in diefe Gefchwindigfeit ein Pro 
duft bildet, die Waflermenge, welche der Fluß in einer Secunde 
fortführt. 

Die Gefchwindigkeit der Ströme ift freilich "anderd auf ber 
Oberfläche des Waffers, ald in der Tiefe. Die Gefchwindigkeit in 
der Ziefe mißt man dur den Pitotfhen Strommeſſer. & 
ift dies eine offene gläferne Röhre, welche auf ein ſchmales Bet: 

n befeftigt, das in Fuße, Zolle und Kinien eingetheilt ift, fenk: 
recht ins Waſſer gehalten wird. Unten ift die Röhre horizontal ge: 
frümmt und diefe Krümmung endigt ſich in einen ofjenen Zrichter. 
Wenn nun biefer Strommeſſer fo tief, ald man für gut findet, ins 
Waſſer gehalten, der offene Zrichter aber — den Stromſtrich ge⸗ 
richtet wird, fo zeigt die Benetzung des Brets an, wie tief das In: 
ftrument ind Waſſer gehalten worden, das Waſſer in der gläfernen 
Röhre aber wird durch den Stoß des Fluidums felbft höher getries 
ben. Der Unterfchied zwifchen jenem Punkte ber Waflertiefe und 
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bem bed Wafferftoßes gibt fodann die Gefchwindigkeit bed Fluffes 
in der Ziefe zu erkennen. 

Man hat durch diefed Inftrument gefunden, daß die Gefchwins 
bigfeit nach der Ziefe zu abnimmt und ganz = 0 wird, wenn 
Kolke im Grundbette vorhanden find. 

Durch eine gefchidte Combination kann man nun aus dieſen 
gefundenen verfchiedenen Gefchwindigkeiten eine mittlere oder Nors 
mal:Gefchwindigkeit berechnen. 

Stromprofil |. Strom. | 

Structur, die Bauart, Conftruction eines Gebäudes. 

Structur des Holzes, der Steine ſ. Bau des Hols 
zes, der Steine. | 

Stube (Etuve), Zimmer, dad durch einen Ofen erwärmt 


Stube, Hadftube, dad Behältniß, worin bei oberfchlächtis 
gen Mühlen das Waflerrad hängt. 

Stud (Stuc, Stucco), befteht aus einer Miſchung von gut 
gebranntem Gyps, welcher fein gemahlen worden und Kalk; öfters 
aber nur allein aus Gyps. Der Kalfzufag wird nur gebraudtt, 
um das ſchnelle Erhärten der Maffe zu verhüten und Zeit zu ges 
winnen, die daraus zu formenden Simöglieder zu bearbeiten, fo 
lange die Mafje noch weich und formbar it. Man bildet erhabene 
Geſimsglieder, Basreliefd, Figuren ıc. aus Stud, die man entweder 
an der Wand oder Dede, wo fie angebracht werben follen, ausars 
beitet, oder felbige zuvörderft in Formen bringt und ſodann an ber 
Dede dur Gypsmoͤrtel befeftigt, oder fonft firirt. Auf diefe letere 
Art werden Blätter, Fruchtgehänge ꝛc. gebildet. Die Arbeit felbft 
heißt Studaturarbeit. Vitruv nennt fie Coronarium opus 
und fie war den Römern fehr gut bekannt. 

Stublfetten f. Dadfetten. 

Stublrabmen, fo viel wie Dachfetten. ©. d. Art. 

Stublfäulen f. Dadhftuhlfäulen. Zr 

Stublwand ſ. Dachſtuhlwand. 

Stückgießerei, eine Anſtalt, worin das Geſchüͤtz, Kanonen, 
Haubitzen, Moͤrſer zc. gegoſſen, gebohrt und fertig gemacht werden. 

Stützband f. Sambette. 

Stüße, in der Baufunft alles dasjenige, was eine Laſt zu 
tragen bat. , 

Stützhaken, ein eiferner Haken, z. B. an einer Thuͤr, wel: 
0: durch eine befondere Stüge gegen dad SHerunterbiegen ge: 

st wird. 
ie Stumpfer Winkel, ein Winkel, welcher größer als 90 
Grab, oder der das größte Complementum Er 180 Graden ift. 

Stumpfwinklichtes eiec® (Triangulum amblygo- 
nium), ein foldhes, worin ein ftumpfer Winkel vorkommt. 
Bleichrodts Handwörterb, 2. Aufl, 655 
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Stunden, ftatt daß die geometrifchen Winfelmeß:Inftrumente 
in 360 Grad eingetheilt werden, fo theilen die Marffcheider ihre 
Scheiben, womit fie Winfel aufnehmen, in 12 Stunden ein. Das 
Snftrument heißt davon die Stundenfcheibe. 

Sturmbänder, werden in einer liegenden Dachſtuhlwand 
in die Fetten und Dachftuhlfäulen ſchraͤg oder uͤbers Kreuz eingear: 
beitet, um das Verfchieben des Dachſtuhls zu verhüten. 

Der Name deutet aber auch fhon an, daß diefe Verbandſtücke 
ein hölzernes Gebäude gegen das Befchädigen oder Umftürzen durd 
Sturmwinde fhügen follenz z. B. Gradirhäufer, welche mitunter 
eine bedeutend lange Front diefer Gewalt blosftellen. 

Sturmpfäble, liegende Pallifaden, von 4 Ellen Länge und 
8 bis 12 Zoll Stärke. | 

Sturz, Dberfchivelle (Supercilium, Limen superius, 
Linteau, Limitare), bei fteinernen Fenfter:: und Thürgemänden, 
der die Deffnung des Fenfterd oder der Thuͤr überbedende horizontal 
liegende Stein. T 

Sturzrinne, Glockenleiſte, ift ein umgekehrter Rinnle; 
fien in Form einer Glode. ©. Glieder. 

tyl, in der bildenden Kunſt. Man fpricht im ber 
Gefchichte der alten Kunft vielfach von einem eigenthuͤmlichen Styl, 
in welchem die verfchiedenen Kunftwerfe gearbeitet feyn follen und 
unterfcheidet ben hohen Styl, den fhönen Styl, den anges 
nehmen oder reizenden Styl, den bedeutungsvollen und 
natürlihen Styl. Unter Styl verfteht man aber die Art deö 
Sedankenausdruds in Sprache und Bild. 

Die Eigenfchaften des hohen Styls find Simplicität, Eins 
heit, Größe, Ernft und Anmuth. Er gefällt nicht, er imponirt 
nicht durch feine Schönheit, fondern durch die Idee der Größe, die 
er erwedt. 

Der ſchoͤne Styl ift von allem Ueberflüffigen gereinigt, ohne 
daß etwas zur Vollkommenheit fehlt. Er ift nicht fa ernft als der 
hohe Styl. | 

Im angenehmen (reizenden) Styl erbliden wir Figuren 
in Handlung (denn Schönheit in Handlung ift Reiz); fie haben 
etwas Leichtes, Anmuthiges, mehr Niedriged und Komifches, als 
Hohes. Die Ausführung ift ungefünftelt. 

Der Charakter des bedeutungspollen Styls ift Ausdruck. 
Seine Ausführung verlangt Beftimmiheit. Er wird bei Vorftelluns 
gen heftiger Leidenfchaften und Begierden gebraucht. 

Beim natürlihen Styl hat der Künftler feinen andern 
Zwed, ald die Natur getreu nachzuahmen. 

Styl, in der Baukunſt, enthält das Eigenthuͤmliche in 
ber Bildung und Conſtruction eines Gebäudes. Wir fönnen über 
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haupt fo viel eigenthuͤmliche Bauarten oder Style in der Baukunſt 
unterfcheiden, fo viel Nationen ed gegeben hat, welche die Kunft 
bed Bauens ausgeübt haben. Die Baufunft der Affyrer, Bas 
bylonier, Meder und Hebrder Eennen wir freilih nur aus 
Traditionen, denn es find von den Bauwerken biefer Völker Feine 
Spuren auf die Nachwelt gefommen; aber wohl find wir vermös 
gend, den indifchen, perfifhen, ägyptifchen, hinefifchen, 
maläyifchen, hetruskiſchen (griedifchen), römifchen, 
byzantinifhen (neugriedifhen), arabifh=maurifchen, 
deutfchen und modernen Styl von einander zu unterfcheiden und 
zu charakteriſiren. 

Der byzantiniſche iſt uns auch noch unter dem Namen 
nur ——— und der deutſche unter Spitzbogenſtyl 

ekannt. 

Ueber das Eigenthuͤmliche und die unterſcheidenden Kriterien 
— re oder Bauftyle find die dahin einfchlagenden Artikel 
nachzulefen. . 

Stylagalmatifch, Unterftügung des Gebälfs durch Figus 
ren —— ſtatt der Saͤulen. Vergl. Caryatiden. 

Stylobata ſ. Piedeſtal. 

Subſeus ſ. Klammer. | 

Subftruetio, der Grund, oder diejenige Mauer, welche in 
die Erde gelegt wird, um ein Gebäude zu tragen. 

Subtraction, eine Rechnungsoperation,. welche eine Zahl 
von einer andern abzuziehen lehrt. Sie wird in der Mathematik 
durch dad Zeichen — (minus) angedeutet. Ihr allgemeiner Aus⸗ 
druck ta — b= c, woraus a—=b + c folgt. 

5 sum wenn eine Mauer oder Wand nicht mehr ſenk⸗ 
recht ſteht. 
umma, in der Arithmeti! dad Refultat einer gefchehenen 
Addition. Die Summe ift daher allen addirten Theilen gleich 
umpf. Ueber die Austrodnung der Sümpfe —* Ent⸗ 
waͤſſerung der Laͤndereien. 
umpf, bei Ziegelbrennereien diejenige Vorrichtung, um 
die zur Fabrication der Ziegel erforderliche Thonerde einzuweichen 
oder einzuſumpfen. Sie —88 aus einem in die Erde gegrabes 
nen Behältnig von 12 Fuß Länge, 6 Zoll Breite und 4 Fuß 
Ziefe, welches wafferhaltend conftruirt und daher mit Bohlen auds 
gefegt oder mit wafferdichtem Mauerwerk eingefaßt und gepflaftert 
—ã Der Sumpf muß der Ziegelſcheune ſo nahe wie moͤg⸗ 
lich liegen. en 

Sumpfluft, erzeugt fi) bei dem Verbrennen vegetabilifcher . 
Körper, bei_der Faͤulniß, in Kloaken, modrigen Brunnen, Suͤmpfen 
u. dergl. Sie ift irrefpirabel (mephitifch), aber entzündbar; baber 
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fie au entzünddare Sumpfluft oder ſchweres brennba 
red Gas genannt wird. | 

Supercilium f. Sturß. | 

Symbol, Sinnbild, Wahrzeihen, Wahlſpruch; in der al: 
ten chrijtlichen Kirche ein Erkenntnißzeichen derer, die zu bderfel: 
* rs gehörten. Symbolifch, ſinnbildlich, verblümt, 

gürlich. 

Symmachus, ein Arditeft unter dem König ber Oflge: 
then Theodorich, berühmt durch die große Zahl von Gebäuden, 
die unter feiner Leitung in Rom errichtet wurden. Vorzüuͤglich iſt 
es dad Theater des Pompejus, welches ihm Theodorich wieder her: 
zuftellen auftrug. a 

Symmetrie, f. Ebenmaas. “ 

Syitylos, Mabefäulig, wenn zwei Säulen um bie 
doppelte Dide ihrer unten Säulenfbäfte von einander entfernt 
‚find. Man nennt aber Überhaupt Säulengänge oder Saͤulenhal⸗ 
len Spyftilien. 


T. 

Tabagie, ein Kafſehaus, Wirthöhaus. 

Tabernakel, eine Niſche, auf beiden Seiten mit Säule 
verziert, die einen Giebel tragen. Man gebraucht ed zum Aufſtellen 
von Nebenaltären in Fatholifhen Kirchen. 

Taberne, eine Zrinkftube, Zechhaus. 

TZableau, eine Zeihnung oder ein Gemälde. 

Tablette f. Balkenkopf. Ä 

Tabulat, ein getäfelter Fußboden; Tabulatum (Echa- 
 faud), ein Baugerüft. | 

Tafeln (Boiser), eine Wand mit Bretern (Taͤfelwerk) über: 
ziehen oder befleiden. Vergl. Lambris, 

Täfelwerf f. Boiferie. | 

Tänia (Plattebande, Bandelette, Listello), ein plattes 
Glied, ein Band oder Streifen und breiter ald ein Riemen, wel: 
cher oben über den Architrav hervorgeht und dieſem zum Ueber: 
fhlage dient. Vergl. Plattebande. x 

Tafel, eine Verzierung an den Außenfeiten der Gebaͤude, 
in Form einer erhobenen glatten Fläche, die gewöhnlich aus: Gyps 
befteht; auch verfieht man unter Zafel zwei zuſammengeleimte 
Breter für Fußböden; die vieredigen Senfterfcheiben heißen eben 
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ee oder Slastafeln, zum Unterſchied der runden 


iben. 

Zafel f. Plinthe. 

Tafelblei (Rollenblei) f. Blei. 

Tafelgemach, aud Speifezimmer. 

Tafelglas, auch Sceibenglas; zur Verfertigung. der Fenſter⸗ 
ſcheiben und zum Bededen der Zeihnungen und Kupferftiche, 

Das Fenſter- oder Zafelglad wird in Bunden verkauft; je 
Pleiner die Tafeln find, defto mehr enthält davon ein Bund. 

Tafelſaal, Speifefaal (Coenaculum). 

Tagegebäude f. Srubengebäude. 

Tagetchacht, welcher zu Zage ausgeht. ©. Grubenges 
baͤude, Schadt. | 

Tagefteine, diejenigen größtentheild unbrauchbaren Steine, 
welche in einem Bruche zu Zage oder auf der Oberfläche liegen. 

Zepıfolien ſ. Srubengebäude, Stollen. 

Taglia, Kloben, Flaſchenzug. 

Tailloir f. Platte, Abakus. 

Tafel (in der Schifffahrtöfunde), eine Art Hebezeug und 
überhaupt alles Tauwerk auf einem Schiffe (Takelwerk). 

Talarien, die Fluͤgelſchuhe des Mercurius oder an Mers 
Purbildern. 

Talon f. Keblleifte. 

Talus (Talut, Talud), der Anlauf einer Mauer, voelche, 
um einer feitwärtd prefienden Gewalt beſſer zu widerftehen, fchräg 
oder entgegenftrebend aufgeführt wird (Zalutmauer). Vergi. 
Abdahung einer Mauer. 

 Zalutmauer f. Talus. Sonft bezeichnet man mit dies 
fem Wort auch die fteinernen Gewächshäufer, welde blos durch 
die fchräg geftellten Glasfenfter mittelft der Sonnenftrahlen erwärmt 
werden (falte Mauern), | 

TZambour, ein cylindrifcher Stein, aus welchem die Schäfte 
ber Säulen zufammengefegt werben. 

Tambour, Trommel, der Unterfab eines Kuppelgewoͤlbes 
in Form eines Halbgefchoffes und mit Fenftern verfehen, um die 
zu große Höhe der Kuppel zu mäßigen oder zu verſtecken. Vergl. 
Gampana. 
Tambour (in der Befeftigungskunft), eine Verpalliſadirung. 
Tampon, ein Pfropf, womit ein Aſi⸗ oder anderes Koch zus 
gefpundet wird. 

Tangente, die Berührungslinie eines Kreifes, oder eine ge: 
rabe Linie, welche die Peripherie eined Kreiſes nur in einem Punkte 
berührt (tangirt). 

Tangentialkraft f. Centralkraft. 
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Tannenholz, ift leicht, ſehr elaftifch und vorzüglich F 
frei ſchwebenden Verbandſtuͤcken, als Balken, Trägern ꝛc. geſchickt. 
Die Tanne (Pinus), welche dieſes Holz “liefert, unterſcheidet 
man in die Weiftanne (Pinus picea L.), Silbertanne, Edel⸗ 
tanne, Edelfichte; Balfamtanne (P. balsamea L.) und Schiers 
lingstanne (P. canadensis L.). Sie mwädhft auf einem guten, 
nicht zu fetten Waldboden, auf Ebenen und Bergen und erlangt 
im 8Often Jahr ihre Vollkommenheit, dauert in ihrer beften Sta 
bis ind 150fte Jahr und erreicht unter günftigen Umftänden ein 
Alter von 400 Yahren. 

Die Tanne liefert, wenn fie ausgewachſen ift, einen ſchnurgera⸗ 
ben, 160 bis 180 Fuß langen Schaft, der öfters einen untern 
Durchmeffer von 6 Fuß erreicht. * 

Die Wurzeln der Tanne greifen tief und ſchuͤtzen ſo den Baum 
gegen Sturmwinde. 

Tapeten, dienen zu einer weſentlichen Verſchoͤnerung der 
Zimmerwaͤnde; ſie halten die Waͤrme zuſammen und verhuͤten 
das Abſtoßen der Wände. Es gibt Tapeten von gewebten Zeus 
gen, von Seide, Kattun, Leinwand, Wachsleinwand und Papier. 

Sonft waren eine Art gewirkter Tapeten im Gebraud), welche 
von ihrem Erfinder Gobelin Gobelintapeten genannt wurs 
ben. Gobelin war ein Färber zu Parid unter der ‚Regierung 


Franz I. 

Ä %apeten aus Leinwand mit Delfarbe gemalt find die bauers 
bafteften; Papiertapeten bie wohlfeilften und gemöhnlichften. Ers 
ftere werben an die Wände auf untergelegte Leiſten genagelt, die 
legtern unmittelbar mit Kleifter an der Wand befeftigt. Der befte 
Kleifter befteht aus Roggenmehl mit Leimwaffer gekocht. S. Pas 
piertapete. 

Man kann den Wänden aber auch durch einen Ueberzug mit 
Wachsſeife, die man mit beliebigen erdigen Farbeftoffen mengt, ein 
buntes Anfehn geben. Weber die Bereitung derfelben fiehe den Art. 
Wachsſeife. | 

Tapeziren, eine Wand mit Tapeten bekleiden. 

Tariere, ein Mauerbrecher bei den Alten, in Geftalt eines 
Bohrers, welcher auf einem Gerüfte mittelft einer Haspel hin⸗ und 
ber gefchoben wurde. 

Tafchendach, Pultdach (Comble à potence). 

Tas de charche, nennt man an gothife) gewölbten Portas 
Ien die Kragfteine, auf welchen dad Gewölbe ruht. 

Taſſe, ein Scheunentendten. S. Scheune. 

Taſſeau (Chantignole), ein Klögchen, welches in ber fans 
zöfifchen Zimmermannskunft an ben Dachſtuhlſaͤulen befeftigt iſt, 
um die Dachfetten zu tragen. yon 


& 
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Tafterzirfel, ein Zirkel mit Freisrunden Füßen, welche mit 
ihren Spigen zufammenftoßen, um den Durchmeffer cylindrifcher 
Körper oder Kugeln zu mefjen. 

Tau, ein ftarfes Seil, befonderd auf den Schiffen, ein dicker 
ng Das Tauwerk, das fammtliche Zubehör an Tauen 
‚und Geilen. 

Taudis, ein ſchlechtes Behaͤltniß, ein Winkel, ein Verſchlag 
in einem Haufe. 

Taufftein, er findet gewöhnlich feine Stelle im Chor ber 
Kirche, oder in einem Zimmer der Sacriftei. 

Tautochrona, oder Curva brachystochrona, eine frumme 
inie, in welcher ein fehwerer Körper in der fürzeften Zeit aus einer 
Höhe herabfällt. Es ift die gemeine Cycloide. 

Tavola, ein Bret. 

Tavolata (Tabulatum), ein breterned Gerüft. ©. Gerüft. 
BEN ana piccola, eine hölzerne Dachſchindel. ©. 
Schindel. 

Tarus, Eibenbaum (Taxus baccata L.), gibt ein fehr 
eſtes rothbraunes Holz und ift vorzüglich zu Zifchlers und Drechs: 
erarbeiten geſchickt. 

u — eine Sammlung von Modellen und 
‚unftfachen. 

Technik, die mechaniſche Fertigkeit und Gewandtheit bei ber 
lusuͤbung irgend einer bildenden Kunft! Die Baufunft hat daher, 
‚> wie jede Kunft, ihren technifchen Theil, von weldhem an fich die 
Korrectheit der Form abhängt, die aber in der Form felbft, wenn 
anderd das Werk ein Product fchöner Kunft feyn foll, mit der Schön: 
beit derfelben identifh verbunden feyn muß. Vergl. Aefthetif 
und Tehnif der Baufunft. 

Techniker, ein austbender oder praftifcher Künftler. 

Technologie, die Gewerböfunde, die Kenntniß von den me; 
chanifchen Künften und Gemwerben. 

Technoftatif, die Lehre vom MWiderftand und Drud der 
Körper, vorzüglich in Bezug auf die Theile, woraus ein durch Kunft 
gebildeter Körper (ein Gebäude) zufammengefegt ift. | 

Tectorium — Ueberzug mit Kalk. 

Teetum, das Dach. ©. d. Art. 

Teetur, eine Bedeckung oder aͤußerer Umſchlag, z. B. einer 
Schrift u. dergl. Auf Charten und Riſſen bedient man ſich der 
Tectur zuweilen, um mehrere Grundriſſe von einem Gebaͤude, oder 
andern Gegenſtaͤnden als ſenkrecht uͤber einander liegend darzuſtellen, 
indem man ſie auf ein Blatt Papier zeichnet, das an der einen 
Seite des Riſſes aufgeklebt wird. nn 

Tegel, im Niederfächfifchen fo viel wie Dachziegel. 
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zegule (Tegole), die Ziegel. 
Teich, ein mit Waffer angefüllter Behälter, vorzüglich zum 
Behuf der Fiſcherei. S. Fiſchteich. 

Telamon (Atlas), eine Bildſaͤule, welche ein Gebaͤlk ober 
andere Laſt traͤgt. S. Atlas. 

Telegraph, ein Fernſchreiber, oder eine Vorrichtung, aus 
der Ferne durch Schriftzeichen ſich mitzutheilen. 

Telefcop f. Fernrohr. 

Tellurium, eine Mafchine, welde die Bewegung ber Plas 
neten um die Sonne erflärt oder verfinnlicht. 

Tempel, Zwar verdankt die Baukunſt ihr Entſtehen den 
Wohnungen der Menfhen, allein fie würde fich nicht zu der Voll⸗ 
Fonmenheit erhoben haben, wenn man nicht andere Gebäude ers 
richtet hätte, die fi durch Größe und befondere Pracht auszeichs 
neten, Diele Gebäude waren die Tempel, der Verehrung der 
Götter geweiht. , 

Zempla find, wie Feftus fagt, eigentlich hohe Derter, bie 
von allen Seiten, oder von denen alle Seiten gefehen werben 
Pönnen, von templari, d. h. contemplari. Nachher erhielten 
Prachtgebäude diefen Namen, die einem oder mehreren Göttern zu 
Ehren errichtet und durch manche feierliche Gebräuche bei ih— 
zer — Anlage, Vollendung und Wiederherſtellung eingeweiht 
wurden. 

Die Tempel ſtanden in Hainen, auf Höhen und Bergen, ent⸗ 
fernt von den übrigen Wohnungen. Noah errichtete der Gottheit 
einen Zempel oder Altar auf einem erhöhten Dit; Abraham auf 
bem Berge Morijah, Die erfien Altäre waren ein Haufen Erde 
oder Aſche. 

Der Altar des Jupiterd zu Olympia, ber Altar ber Juno zu 
Samos, waren aus der Afche der verbrannten Opferthiere. Später 
wurden fie aus Holz, aus Stein und Ziegeln gebaut. 

Der Hain, eine Gruppe dicht belaubter Bäume, war ben 
Göttern geweiht, Hier verfammelte ſich das Volt und hier opfers 
ten die Priefter, Der Gebrauch der heiligen Haine wurde auch 
noch in den folgenden Zeiten beibehalten, al$ man Zempel ers» 
richtete, die man entweder mit Hainen umgab, oder in deren Vor⸗ 
be) man eine Anzahl Bäume febte, die den Namen eined Hains 

amen. 

Sa Stalien follen zuerft die Etrusker Tempel angelegt has 
ben. Bei den Gricchen fchreiben einige dem Deucalion die erfte 
Erbauung der Tempel zu, andere dem Epimenides; doch dieſes 
widerlegt fi von felbft, da Epimenides nach dem Diogenes Laer⸗ 
tius um die 46ſte Olympiade gelebt bat, zu welcher Zeit in den 
griechiſchen Befigungen fchon ‚lange Tempel erbaut worden waren. 
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Ueberhaupt kann man Peiner Nation allein die Erfindung der Tem⸗ 
pel zueignen. 

Im Anfange waren die Tempel fehr Elein, fo daß nur bie 
Statuͤe des Gotted, dem er geweiht war, oder fein Altar darin Platz 
fand. In den fpätern Zeiten gewannen aber dieſe Gebäude mit 
ber zunehmenden Kultur ded Volks an Größe und Pradt. Sie 
waren gewöhnlich Tänglicht vieredig, mit Worhöfen umgeben und 
mit Säulenlauben geſchmuͤckt. Auf Stufen ftehend und auf Anhoͤ⸗ 
ben erbaut, beherrfchten fie die ganze umliegende Gegend. F 

Ueber die Tempel der Babylonier, Hebraͤer, Aegyp⸗ 
ter, Inder, Perfer, Etrusker, Griechen und Römer 
überhaupt, fo wie über diejenigen, welche von einer gewiffen Bes 
flimmung ihre befondern Namen erhielten, fehe man die dahin ein= 
ſchlagenden Artikel. Wir befchäftigen und hier noch mit der Anlage 
und Einrichtung der griechifchen und römifchen Zempel in der Bluͤ⸗ 
thenzeit der Kunft. 

Die meiften griechifchen Tempel bildeten ein länglichtes Viereck, 
boppelt fo lang als breit, fo daß, wenn die Vorhallen ſechs, die 
Seiten gewöhnlich zwölf Säulen zc. erhielten. Die Römer bauten 
ihre Tempel meiftens in griechiſchem Geſchmack und Tänglichtem 
Biere, felten nur, wenigftens in den fpätern Zeiten, wie das Pan—⸗ 
theon, rund. Meiftend umgab den Tempel ein freier Plab und eis 
nige Stufen, die fo hoch und breit waren, daß fie dem Bolfe zu 
Ruheſitzen dienen Fonnten, führten zu ihm hinauf. Das Innere 
des Tempels hieß Cella (Zempelzelle), wo das Bild der Gottheit 
fland (im Gapitolium waren drei Gellä dem Jupiter, der Juno und 
Minerva geheiligt) und man gelangte zu ihm durch eine Vorhalle 
(Pronaod), are mit zwei, auch mehreren Säulen gefhmüdt war.‘ 
Ein Tempel hieß in Antis, wenn er nicht ſowohl diefe einfache 
Form hatte, fondern vielmehr feine Eden noch mit hervortretenden 
Pilaſtern oder Wandpfeileen (Unten) verfehen waren, wie die ans 
gefchloffene Figur hiervon ein Beiſpiel darlegt. 


Tempel in Antiß. 
B B 
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e Hier ift a bie Cella aedis oder Zempelzelle, b der Pro- 
naos oder die Vorhalle, welche durch die hervorfpringenden An: 
ten A, A eingefchloffen wird; c,c find zwei freiftehende Säulen, 
welche zwifchen ben Anten mitten inne ſtehen; d ift eine Thür, 
fo. au dem Pronaos zur Zelle führt; AB iſt die ganze Länge 
des Tempels. 
Beiſpiel eines ſolchen Tempels in Antis, wo aber die Vorhalle 
ber Tempelzelle an Größe gleich iſt, findet man in den Ruinen ei: 
ned Bahustempels zu Myus in Ionien. 





Prostylos.. 





Hatte ber Tempel noch einen befondern Porticud vor dem 
Pronaos, fo hieß er Proftylos, wie die angefligte Figur zeigt. 
Der Porticus wird hier durch die vier freiftehenden Säulen c,c,c,c, 

ebildet; A,A find die Anten, welche die Borhalle einfchließen. Die 
ür d führt zur Gella. ü 

Bitruv führt als Beifpiel eines ähnlichen Proftylos die Ruiz 
nen von einem Tempel des Aesculap an, ber zu Spalatro in Dal: 
matien vorhanden iſt. 

Befand fich ein ſolcher Porticus auch hinter der Tempelzelle, 
oder hatte ein Tempel zwei Vorhallen, wie auf folgender Figur, wo 
der Grundriß bes befannten jonifchen Zempels am Suifus dergeftellt 
ift, fo geftaltete fi der Amphiproftylos. | 

Zumeilen communicirte die Zelle mit dem hintern Pronaos 
burch eine Thür, in welchem Fall daffelbe auch wohl Pofticum 
genannt wurde; Öfterd nimmt man aber auch Poſticum für die 


Dinterfronte des Tempels. 
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Amphiprostylos. 
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Bar ein Tempel ringsum mit einem Porticud oder Säulengang 
umgeben, fo war er ein Peripterod, nach angefchloffener Figur. 
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Es iſt dieſes gegebene Beiſpiel vom Theater des Marcellus. 
zu Rom entlehnt. Die Nieſche in der Hinterwand der Zelle und 
dad dadurch gebildete Zimmer, zu dem die Thuͤren e führen, iſt 
aber kein wefentlicher Theil eines Peripteros und wahrſcheinlich ein 
neuerer Zufaß. 

Dipterosd nannte man einen Tempel, wenn er mit boppels 
ten Säulenreihen umgeben war; wie angefügt ein Bild davon ents 
worfen ift. 

Dipteros. 
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CAZETEWE 


Der Tempel bed dydymaͤiſchen Apolls bei Milet war 
ein Dipteros im jonifhen Styl. 

War die Säulenftellung um den Tempel nur einfadh, ed war 
aber noch Raum für doppelte Reihen Säulen, fo entfland ber 
Pfeudodipteros, nad angefchloffener Figur. 

Pseudodipteros, 
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Hatte ein Tempel eine doppelte Reihe Säulen um fi ber . 
fiehen, ed befand ſich aber im Innern feiner Zelle, ganz von den 
bisher befchriebenen Arten verfchieden, ein Porticus, fo war er 
Hypäthros. Das Parthenon ift Beifpiel eined Hypaͤthros, 
daher wir den Grundriß defjelben in der angefügten Figur mits 
theilen wollen. 





Hypacthros. 


| 
c | 
: | 





Das Parthenon war mit einer einfachen Säulenreihe umge: 
ben; a, ein Raum im Innern des Tempeld und unbededt, wurde 
von einem Säulengange b umgeben; o war die Thür im Pronaos, 
d eine Khür in der — oder im Poſticus, durch fie ges 
langte man in dad Opiftyodomum A, wo der Öffentlihe Schaf 
‚verborgen wurde, 

Uebrigens war das Parthenon kein regelmäßiger Hypaͤthros; 
denn, anftatt 10 Säulen in den Fronten, was ein Hypaͤthros has 
ben fol, hatte es ihrer nur 85 auch war es nicht mit einer dops 
pelten, fondern nur mit einer einfachen Säulenreihe umgeben. 

Auch unterfchieden die Alten noch das Adytum, den inner: 
fien Theil oder das Heiligthum, in welches nur ber Priefter ges 
ben durfte; Prodromus, Ahnlih dem Opiftbodomum, vor 
und hinter der Gella; Cellae minores, Behältniffe zur Verwah⸗ 
rung der heiligen Geräthidhaften (die audy Sacella und Sacraria 
hießen) und Wohnungen ber Zempelhüter (Aeditui), Arae und 
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Allaria; Faftiguum, dad Dach und der Giebel oder Fronton, 
die mit Statlien, Bildern, Infchriften, zwei- und vierfpännigen 
Wagen, Adlern ꝛc. ausgeziert waren; Tholus, das runde Dad 
oder die Kuppel und gewölbte Dede des Tempels, auch die Nifchen 
unter der Dede und dem Gebalf, woran die den Göttern geweihten 
Geſchenke hingen; Fores, die Thür; Gradus, die Stufen; 
Area, der breite, mit einer Mauer und mit Säulengängen um: 
— Vorplatz; Veſtibulum, der Vorhof zwiſchen der Straße 
und dem Tempel; Atrium, dad Vorhaus oder der Vorſaal x. 
Auf der Area waren die Faviffae, unterirdifhe WBehältniffe, 
Souterraind und Piscinae, Waflerbehälter. Die Säulengänge 
— Alae) dienten zu Berathſchlagungen, Zuſammenkuͤnften, 

ablzeiten, Spaßiergängen ıc. und hinter denfelben, beim Ein: 
gang: des Zempeld (in atrio) waren Zimmer angebracht, bie man 
zu Schaglammern, Archiven (z. B. der Eenforen, in atrio liber- 
tatis), Berathfchlagungen , Staatöverfammlungen , Bibliothefen 
u. f. w. benußte. 

Die Alten hatten aber auh runde Tempel. Der Mo: 
nopterod war eine Säulenftellung ohne Zelle, die einen Ereisförs 
migen Raum umfchloß, der aber unbebedt blieb. Der Serapiss 
tempel zu Pozzuolo ift antikes Beifpiel eines Monopteros. 
Der runde Peripteros fchloß aber eine Zelle in ſich und mar 
mit einer Kuppel bededt. Wir finden davon ein Beifpiel im Bes 
fiatempel zu Rom. Der Säulengang, welcher die Zelle ums 
ſchloß, war im korinthiſchen Styl. Die Säulen, 18 an der Zahl, 
ftanden auf einem fortlaufenden Säulenftuhl, welcher das Periſtyl 
bildete und zu dem man auf einer Freitreppe von 12 Stufen bins 
aufſtieg. Paufanius gedenft nur eined einzigen runden Zempels, 
des Jupiter und der Venus zu Sparta. 

Wie übrigend bei der Grundform ber Tempel auch zumeilen 
von der fommetrifchen Anlage abgewichen wurde, das fehen wir an 
der Verbindung ber drei Zempel auf ber Akropolis (f. Erech⸗ 
thbeum zu Athen). Das Erechtheum ift der dominirende Theil, 
links im Hintergrunde fchließt ſich an ihm ein Eleinerer Garia 
tempel, das Pandrofeum an und recht3 verbindet fi damit der 
MinervasPoliastempel. Alle diefe Tempel find aber von unglei: 
her Größe, von ungleicher Höhe und ihre Fußböden liegen nicht 
in einer und derfelben horizontalen Ebene. 

Uebrigend entlehnten die Zempel noch ihre befondern Namen 
von ber Zahl der Säulen in der Vorhalle. Tetraftylos hieß ber 
Tempel, wenn er vier Säulen in der Borhalle hatte; Heraftys 
108, wenn er fech& hatte; Dctaftylos, wenn er at und Des 
caftylod, wenn er zehn Säulen hatte, Das Parthenon war 
alfo ein Octaſtylos. | | 
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Die Wörter Templum, Aedes, Fanum und Delubrum 
werben zwar oft verwechfelt, bezeichnen aber eigentlich ganz verfchies 
dene Dinge,. Templum war ein von den Auguren eingeweihtes 
oder einer oder mehrern Gottheiten zu Ehren errichtetes Prachtges 
bäude, mit verfchiedenen Nebengebäuden und Zimmern; Aedes, ein 
gemeiner Tempel ohne diefe Nebengebäude und Zimmer; Fanum, 
ein von den Auguren den Göttern geweihter Pla (Locus, Fatus), - 
wenn auch darauf in ber Folge Fein Zempel aufgeführt wurde; - 
Delubrum, der Ort ded Tempels, wo man die Bildniffe einer oder 
mehrerer Gottheiten aufftellte.e Sacella und Sacraria' hießen Kas 
pellen und felbft heilige Pläße ohne Dach, die nur mit einer Mauer 
umgeben wurden; Aediculae, Kapellen, die auch felbft in den Häus 
fern der Bornehmen und meiftend nur Gellen, Niſchen oder Auss 
böhlungen in der Wand eines Zempeld oder Haufe waren, um 
Bilder und Statlien hinein zu feßen. — Zu den Verehrungss 
pläßen der Götter gehören ar die ihnen geweihten Haine (Luci), 
deren man in Rom allein 32 zählte und bie bisweilen nach der 
———— ihrer Bäume benannt wurden, z. B. Lucus fagu- 

s ic. | . 

a Ia Tempera, eine Art zu malen bei den Alten, wo 
man über dad Holz erft Leinwand fpannte, dieſe mit einem 
Gypsgrund überdedte und auf dieſen Grund mit Wafferfars 
ben malte. 

Temperatur. Man verfteht darunter einen gewiffen Grab 
ber Wärmeäußerung eined Körpers. Werkzeuge, welche dazu dienen, 
den Grad der Wärme in der Luft zu beftimmen, heißen Thermo— 
meter, Thbermofcope, Wärmemeffer. 

Temperirofen, ein Kühlofen in Glashütten, worin bie 
fertige Glasarbeit gebracht wird, um allmählig zu erfalten. 

er Gummiwaffer oder Leimwaffer, _ 
ald Bindemittel für Farben zur Waffermalerei. ©. Gummis 
arabicum. 4. | 
Templa, beim Vitruv die Dachlatten, um Biegeln daran zu 
hängen. Ä 

Templum, ein Altar. Ä | 

Tenaille, eine Zangen» oder Stirnfhanze, ein Monbhorn. 

Tenne, Drefehtenne, Scheunentenne (Arie, Area), 
in Fruchtſcheunen ein aus firengem Lehm feſt zufammengefchlages 
nes Eftrich, worauf die Früchte ausgedrofhen werden. S. Eſtrich, 
Scheune. Ä 

Tenon, ein Zapfen oder eine Klammer. ai 

Termen, Hermen ſ. Bildfäule, Büften. I 

Terra:cotta, gebadene oder gebrannte Erde (Ueberrefte das 
von aus dem Alterthum). 

Terra-figillata ſ. Bolarerben, 





BEO Zerraffe — Zertur. 

Terraffe, ein Abfa an einem Bergabhang. Man terraf: 
firt die Bergabhänge, um horizontale Beete oder Abfäge zu ge 
winnen, welche für die Agricultur und den Weinbau weit gefchid: 
ter find, ald die fchroffen Bergabhaͤnge. Diefe Zerraffen werden 
entweder abgeböfht und mit Rafen bekleidet, oder mit trodnem 
Mauerwerk eingefaßt und unterftügt. Man gibt diefem Mauer: 
werke gern einen Anlauf, um baffelbe gegen den Drud des darauf 
liegenden Erbreich8 zu bewaffnen ($uttermauer). 

Tertie, der G6Ofte Theil einer Secunde, der 8600ſte einer 
Minute und der 216000fte eines Grads. 

Teſtudines, Sturmdaͤcher bei den Alten, womit fi) die Sol 
daten dedten, wenn fie Brefche warfen oder brachen. 

Tete, die vordere Auszierung des Schlußfteins an einem Ges 
wölbebogen; weil man zuweilen den Einfall gehabt hat, diefe Auss 
— durch die Figur eines Menſchenkopfs er 

ete de boeuf feche, decharnee f. Aaskopf. 

Tete perdue, eingelaffener Kopf, wenn man den Kopf eine 
eifernen Nageld oder einer Schraube in einem Brete, hölzernen Fuß: 
boden, oder in einem Balken dergeftalt verſenkt, daß er entweder 
mit der dußern Fläche gleich ift, oder noch tiefer liegt und mit eis 
nem bölzernen Spunde verbedt werden Fann. 

Tete de pont, ein Brüdenkopf, eine Brüdenfhanze. 

Tetraedron, ein regulärer Körper, der durch vier gleichſei⸗ 
tige Dreiede eingefchloffen wird. 

Tetragon, ein Quadrat. 

Tetraftylos, wenn die Vorhalle eines Tempels durch vier 
Säulen verziert if. ©. Tempel. 

Teufe, im Bergbau die Tiefe; abteufen, in die Tiefe gra: 
ben oder arbeiten. 

Tertur, das beftimmte Gefüge, womit ein fefter Körper zu: 
fammengejegt iſt. 
| In der Körpermelt fcheint alles anfaͤnglich in einem flüffigen 
Zuftande gewefen zu feyn und noch täglich fehen wir fefte Körper 
in allen drei Reichen der Natur aus füffigen fih bilden. Selbft 
die Pugelähnliche Geftalt der himmlifchen Körper fcheint zu beweifen, 
daß fie einmal flüffig gewefen. — 

Bei diefem Uebergang aus der flüffigen Form in die fefte ver: 
binden und gruppiren ſich die Theile des Fluͤſſigen meiftens in be 
flimmten und regelmäßigen Lagen, wodurd denn der entflehende 
fefte Körper die Textur und die oft fo regelmäßige Geſtalt erhält, 
die wir an. ihm bewundern. Man nennt dies dad Gefeg der 
Erftarrung (Lex congelationis), von dem wir indeffen nur die 
Erfcheinung, aber nicht den nähern innern Grund Eennen. 

Es gehören hierher die Sryftallifationen, Gerinnuns 
gen (Coagulationes); die blätterichten, ſtrahlichten, neß> 
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förmigen, roͤhrenaͤhlichen und unzählige andere Gefüge in 
feften_Körpern. 

| Thalafiometer, ein Werkzeug zum Meffen der Meeres: 
fluth; oder der Fluch und Ebbe. 

‘ Theater. Bei den Alten war bie theatralifche Kunft ein 
Gegenftand der Unterhaltung, des Vergnuͤgens und des religiöfen 
Fanatismus. Jede nur einigermaafen bedeutende Stadt der Gries 
chen und Römer hatte ihr Theater, Anfänglich mögen freilich diefe 
Gebäude noch fehr roh und unvollfommen gewefen feyn, bis die 
höhere Kunft der Griechen ihnen diejenige Vollendung gab, die wir 
noch jest in ihren Ruinen bewundern. 

Die Etrusker liebten vorzüglich das Schaufpielz ed war bei 
ihnen, fowie bei vielen Völkern des Alterthums, ein Theil des Got: 
tesdienftes. Sie bauten die erften Theater aus Stein, aber es ift 
nur wenig davon auf die Nachwelt gefomimen. 

Zu Adria, Volaterra und Fugubium findet man noch 
Reſte etrusfifcher Xheater, wovon einige aus Ziegelfteinen ‚gebaut 
find; aber die Amphitheater zu Arretium x, find wohl fpätern 
Urfprungs und den Römern zuzufchreiben. 

Die Griechen wurden durch den Einfturz eined hölzernen Thea: 
terd, welches wohl nur ein breternes Gerüft gewefen feyn mag, ver: 
anlaßt, eins aus Stein zu errichten. Es gefchah dieſes unftreitig 
ur Zeit des XZhemiftofles und das Theater des Bachus zu 
Kthen war allen fpätern ein Mufter und Vorbild. 

Man erbaute die Thegter gemöhnlih am Abhang eines u 
damit die Sige für bie Zuſchauer, welche eigentlich mit dem Na: 
men Theater belegt wurden, ftufenmweife über einander angelegt wer: 
den Fonnten, Man wählte den mitternächtlichen Abhang eines Bergs, 
damit die Sonnenftrahlen den Zufchauern nicht befchwerlih fallen 
möchten, weil die Site unbededt waren. 

Die Form des Theaterd war ein halber Kreis. Er hatte drei 
Haupttheile; den Drt, wo die Zufchauer faßen, oder das Theater, 
die Orcheftra und die Scena. Der Plag zu ebener Erde hieß 
die Orcheſtra. Er hatte drei Abtheilungen. Die erfte ſtieß an 
die Sige der Zufchauer und gehörte den Mimen und Zänzern, bie 
bier in den Zwifchenacten durch ihre Vorftellungen befuftigten; die 
weite wurde dad Logion genannt, war etwas erhoben und für die 

höre beftimmt ; die dritte, welche an die Scena anftieß und Hy: 
pofcenion genannt wurde, nahm die Muſik auf, 

Die Scena ſchloß fi der Orcheſtra an, nahm ben größten 
‚Theil des Gebäudes ein und lag, bem Theater gegenüber. Sie hatte 
ebenfalld drei Theile, die eigentlihe Scena, einen Pla, der 
vor der Scena lag und Profrenion genannt wurde und das 
Parafcenion. Das Profcenion diente eigentlich zur Aufführung 
der Schaufpiele und das Parajcenion war für die Veränderungen 

Bleichrodts Handwoͤrterb. 2. Aufl. 56 


882 | Theater. 





beflimmt, die mit der Bühne vorzunehmen waren; auch diente bafs 
felbe zum An: und Auskleiden der Schaufpieler und Überhaupt zum 
Aufenthalt derfelben. Das Parafcenion lag daher im Hintergrunde 
der Scena und war von dieſer durch eine Mauer gefchieden, auf 
welcher zugleich die Decorationen vorgeftellt waren. 

Die Scena war unftreitig mit einem Dache verfehen, das 
Theater aber unbededt; es waren daher bededte Säulengänge an: 
gebracht, wohin fi die Zuſchauer bei einfallendem Regenwetter bes 
geben Fonnten. 

Bon den erften fleinernen Zheater der Griechen, dem des Bars 
chus zu Athen, findet man noch Ueberbleibfel. Es war aus weißem 
Marmor gebaut. Auch zu Sparta bemerft man noch Nuinen eines 
aus grauem Marmor erbauten Theaters. Uebrigens zeichnete ſich 
das Theater zu Megalopolis in Arfadien durch feine Größe und 
das zu Epidaurus, welches Polyflet erbaute, fowie das Thea— 
ter auf der Inſel Aegina, durch feine Bauart und feine fehönen 
Berhältniffe vor allen andern aus. 

Die Römer, welde in vielen Stüden Nahahmer der Grie 
chen waren, folgten audy in der Einrichtung ihrer Theater größtens 
theil3 den Griehen. Früher hatten fie bloße Gerüfte von Bretern 
und die Zufchauer mußten unter freiem Himmel ſtehen. Marfus 
Aemilius Lepidus baute zuerfi ein Schaufpielhaus mit Sigen 
fir die Zuſchauer; aber doch nur von Holz. In den letzten Zeiten 
der Republid wurden zwar die Theater des Scaurus und Cu— 
rio groß und prächtig gebaut, aber ebenfalls aus Holz. M. Scau: 
rus, der zur Zeit des Sulla lebte, errichtete fein Theater als Ae— 
dilis (Bauherr oder Auffeher über öffentliche Gebäude). Es war 
fo groß, daß es achtzigtaufend Zufchauer faßte und die Scena war 
mit dreitaufend ehernen Statuͤen und mit hundert und fechzig Säu: 
len verziert. „Der unterfte Zheil der Scena war aus Marmor. Im 
mittelften Theile waren die Mauern mit Glas belegt, in den obers 
ften aber ftanden vergoldete Säulen. 

Gurio zeichnete fich durch die Erbauung des berühmten Am: 
phitheaterd aus, welches beweglich war. ES war eine ganz neue 
Gattung von Gebäuden, die weder den Griechen befannt, noch auf 
vor diefer Zeit in Nom gebräuchlich gewefen war. Zwei hölzerne 
Theater Eonnten auf Zapfen beliebig gedreht werden; wurden fie 
nun fo geftellt, daß die beiden concaven Seiten gegen einander über 

u ftehen kamen, fo bildeten fie ein Amphitheater, in deſſen Umfang 
dich die Scena befand. 

Alle diefe Gebäude, fo groß und prächtig fie auch feyn mod» 
ten, wären jedoch nur ephemere Gebilde; denn fie blieben nur eine 
kurze Zeit ftehen und wurden dann wieder abgebrochen; ja das 
Theater des Scaurus wurde fogar von feinen Sclaven verbrannt 
und der Schaden auf fünf Millionen Thaler angefchlagen. Endlich 
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ließ Pompejus ein fleinernes Theater bauen, weldye das erfte 
Gebäude diefer Art in Rom war. Auf feinen Trümmern fteht jegt 


der Palaft Urfini. Es war nach einem Riſſe des Theaterd von . : 


Mitylene erbaut und erft unter Galligula vollendet. Es faßte 
40000 Zufhauer. Jet find nur noch wenig Ruinen davon übrig. 
Nah Errichtung des pompejifhen wurden nicht blos in Rom, fons 
dern auch in andern Städten des römifchen Gebietd fleinerne Theas 
ter erbaut. Won bdiefer Zeit an wurde auch die Scena mit Mars 
mor befleidet und befam marmorne Säulen. Auch hinter der Scena 
wurde bei dem lateinifchen Theater, gleich dem griechifchen, ein Säus 
lengang . angelegt, zum Schuß der Zufchauer. bei üblem Wetter. 
Dies war beim Theater des Pompejus gleichfalls der Hal. Es 
ſchloß einen großen mit Bäumen befegten Pla ein, der mit Stas 
tüen, Springbrunnen u. dergl. gefhmüdt war. Erſt einige Zeit 
nach dem punifchen Krieg entftand der Gebrauh, um die Unbes 

uemlichkeit des Wetters zu vermeiden, das Theater und die Orche: 
ie mit einem Tuche zu überfpannen. Diefer Gebraudy ward durd) 
Quintus Catulus zuerft nad Rom gebracht; wie denn überhaupt, 
gleich nach dem Ende des erfien puniichen Kriegs, fih in Rom die 
erften Spuren von Aufklärung und Verfeinerung u zeigen anfins 
gen, welche man durch das Xheater von den Griechen erhielt, 
— in Rom Sclaven waren und die Kinder ber Vornehmen unters 
richteten. 

Bei diefer fchügenden Dede herrſchte aber ebenfalld der größte 
Luxus. Die Tücher, deren man ſich hierzu bediente, waren aus 
bem öftlichften Zeug und funftvoll bemalt oder geſtickt; Nero ließ 
fogar einen Teppich dazu nehmen, der mit Gold geftidt und mit 
feinem Bildniß verziert war. Um bie mitunter fehr drüdende Hitze 
unter einer ſolchen Dede zu mildern, ließ man Eoftbare und wohls 
riechende Waffer ſpringen und die Zufchauer damit erquiden. 

Außer dem Theater des Pompejus bemerken wir noch bad 
Theatrum Marcelli ded Auguftus, welches zum Theil noch vors 
handen iftz ferner das ungeheure Amphitheater des Wespafian und 
Titus, deſſen Kampfplat 87000 Menfchen faßte, il Coliseo, oder 
richtiger il Colosseo genannt. Auch findet man noch Reſte von 
dem Theater des Trajan im Maröfeld und von andern zu Gapua, 
Pompeji, Pola in Iſtrien, Arelate (Arles) und Nemaufus (Nimes) 
in Srandreich. 

Die Form und Bauark der römischen Theater glich der gries 
chiſchen. Es waren zwei lange Scheidewände, bie fih an dem 
einen Ende mit einer halbrunden, an dem andern mit einer geras 
den rechtwinflichten Mauer fchloffen. Jene Hälfte war für die Zus 
ſchauer, diefe für die Schaubühne beftimmt. . Die Site oder Bänke 
für die Zufchauer, oder das eigentliche Theater (Cavea) liefen ams 
phitheatralifch und treppenförmig in einem a a und 
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ruhten auf Gemwölben, die theild zur Unterftügung des Gebäudes, 
theils vermittelft verfchiedener Thären zu Zugängen dienten. Aus 
eben diefer Urſache waren die Site ſowohl durch Zreppen, ald durch 
breite Abfäge oder Zwifchenräume zerfchnitten und hießen wegen ibs 
rer keilfoͤrmigen Abtbeilung und fpisig  zulaufenden Geftalt Cumei. 
Sie hatten drei Hauptabtbeilungen, deren jede mehrere Stufen, 
Bänfe und Abfäge begriff: die unterfte (Orchestra) für die Sena⸗ 
toren, die mittlere für die Ritter, die hoͤchſte für das uͤbrige Boll 
(Populares). Die unterften Sige wurden von der Schaubühne 
durch eine 12 bis 15 Fuß hohe Mauer oder Thron, Erker, Balcon, 
Anhöhe (Podium) getrennt. Hier faßen neben den vornehmften 
Rathsherrn fremde Gefandte und Beftalinnen in einer befondern, mit 
einem Himmel, wie ein Zelt, bededten Loge (Tribunal, Suggestus, 
Cubiculum), die Aedilen oder andere, die das Spiel anftellten umd 
in der Folge die Kaifer. Sogleicy vor diefer Mauer und den Sigen 
der Senatoren war, wie man glaubt, ein niedriger Platz, wo die 
Mimi und Pantomimi tanzten; wenigftens bedeutet Orcheftra ba _ 
römifhen Schriftftellern nur die Sitze des Senats. Hinter dieſem 
Zänzerplag und einige Stufen höher, vor der Scena, war ein Plab, 
wo die Schaufpieler ihre Rollen herfagten, Proscenium pulpitum 
oder Scena exterior. Noch höher fand die Schaubühne, ein Saal 
oder Platz, wo eigentlich die Handlung vorgeftellt wurde. Diefer 
bieß Scena oder Scena interior, vielleicht weil die älteften Schau: 
fpieler in Rom, wenigftens zu Athen, in Lauben oder Zelten oder 
-. und auf deren Vorplägen fpielten. Er war mit Gemälden, 

ecorationen und Vorhaͤngen geihmüdt. Der vordere Vorhang 
war nicht oben, wie bei uns, fondern unten befeftigt und mußte 
daher beim Anfang des ganzen Stuͤcks und jedes neuen bei uns 
fogenannten Aufzugs (Actus) niedergelaffen und beim Ende dei: 
felben aufgezogen werden. Neben und hinter der Schaubühne be: 
fanden fich Zimmer, worin die Schaufpieler fih umkleideten und 
vieled verrichten Fonnten, was die Zufchauer nicht fehen durften 
(Postscenium). Die Decorationen wurden oft bei Seite geträgen, 
“fo daß man den bintern Theil der Bühne zeigte und wieder ver: 
barg, oder umänderte. Auch gebrauchte man Mafchinerien (Peg- 
mata), oder Latten mit Ueberzug, die allerlei Figuren vorftellten 
und unbemerkt bewegt, gedreht, erhoben und herabgelaffen wurden. 

Die Amphitbeater beftanden eigentlich aus zwei zufammen: 
ftoßenden Theatern und ihre Form war elliptiih. Die Site der 
Zuſchauer waren ring umber (Cavea) und übrigens wie in den 
Theatern hinter und über einander. 

Der innere und untere Theil begriff einen breiten mit Sand 
beſtreuten Kampfplatz (Arena), in deſſen Mitte ein Altar ſtand. 
Bon diefem wurden die Bänke :durch eine rund umber laufende, 
breite und oft überdied noch mit einem Gitterwerf verfehene Bor; 
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mauer (Podium) und einem Kanal (Euripus) abgefondert, um bie 
Zufhauer vor der Wuth der wilden Thiere, die in unterirdifchen 
oder rings herum vermachten Behältniffen eingefperrt waren, zu | 
ſchuͤtzen. Zur Verhütung der Unordnung in Theatern und Amphi— 
theatern dienten die Stellenmeifer, die den Zufchauern ihre Pläge 
anmwiefen. Auch gab ed Auflaurer, die unter den Zufchauern herums 
gingen und ihren lauten Beifall für dieſen oder jenen Schaufpieler 
ober Fechter erfauften. | 

Theben (Diospolis), eine der berühmteften Städte des alten 
Aegyptens. Sie lag am Nil in Oberägypten, war die dltefte Haupt: 
ftadt des alten Aegyptens und die Refidenz der Könige des thebais 
fchen Reichs, welches, älter ald dad mempphitifche in Mittelägypten, 
lange neben diefem blühte und zulegt mit demfelben vereinigt 
wurde. Diefe Stadt, von der man nur noch Ruinen bemerkt, 
welche Zeugen ihrer ehemaligen Größe und Pracht find, wurde 1500 
Fahre vor Chriftus von Cadmus, dem Anführer einer phönizifchen 
Golonie gegründet, aber fchon 82 Jahre vor Chriftus erobert und 
gänzlich zerftört. Sie erbielt den Namen Hekatompolis von 
den vielen großen und prächtigen Tempeln, womit fie geziert war. 
Shre Mauern follen einen Umfang von 140 Stadien gehabt haben; 
einer ihrer Zempel 13 Stadien im Umfang und 45 griechiſche Eis 
len hoch gewefen feyn. Man erblidt noch jeßt bie Ruinen dieſes 
Tempels, welche ſich auf eine halbe engliſche Meile in die Länge ers 
fireden. Aus den Ruinen von Theben hat man in neuern Zeiten 
einen Obelisfen nach Paris gebracht und auf dem Vendome Plag 
aufgeftellt. S. Lux or, Obelisk. 

Theer, wird vorzuͤglich durch Verkohlung des harzigen Hol⸗ 
zes (des Kiehn- und Fichtenholzes) in beſondern Theeroͤfen gewons 
nen. Ein ſolcher Ofen wird mit harzreichen Kiehnſtoͤcken, oder 
Wurzeln von dergleichen Bäumen angefüllt, ganz zugemauert und 
von außen erhitzt. Der Theer kommt unten am Dfen ald ein 
brandiges Del zum Vorſchein. BE 

Der Steinfohlentheer wird beim Abfchwefeln der Steins 
Fohlen zu Koaks gewonnen. . 

Der Theer ſchützt vorzüglich dad im Freien liegende Holz ges 
gen Würmer und Faulniß, wenn man daffelbe damit überftreicht. 
©. den Art. Ealfatern. | 

Vermengt man den Theer über dem Feuer mit gepulverter 
‚Kreide oder mit Gyp3, dergeftalt, daß hierdurch eine zahe Maffe 
entfteht, bie am Holze Fleben bleibt, fo erlangt man einen dauer: 
haften Anftrih für hölzerne Schindeldaͤcher. Man fann den An: 
ſtrich mehrmals wiederholen und ihn auch, der längern Dauer we: 
gen, mit klarem Sand bewerfen. 

Theodolit f. Aftrolabium. 

Theorem, ein Lehrſatz. 
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Thermen (Thermae). Aus den Gymnaſien der Griechen 
entftanden bei den Römern die Thermen oder warmen Bäder. 
Berg. Symnafien, Bad. 

Wegen deö heißen Himmelsſtrichs und der leichten wollenen 
Kleider badeten fich die Römer häufig, befonders vor der Mahlzeit 
und anfangs in frifchem, fpäter aber in warmen Waſſer. Gie legs 
ten daher an ihren Häufern in der Stadt und auf dem Lande Bas 
deftuben an. Agrippa führte zuerft öffentliche Bäder auf, wo man 
umfonft oder für wenig Geld baden konnte. Es gab befondere 
Bäder für dad männlidhe und für das weibliche Geflecht, für den 
Winter und für den Sommer; überhaupt aber warme (Thermae, 
ſowohl heiße, Caldaria, als laue, Trepitaria), Falte (Balnea) und 
Shwigbäder (Balnea laconica). Alle diefe fand man in eis 
nem Öffentlichen Bade, deffen Bezirk überdem eine Menge Neben 
bäude, Gymnaſien, Gärten und freie Pläge, die zu Spagiergän: 
gen ıc. dienten, begriff. In Rom gab ed 22 öffentliche warme und 
856 falte Bäder, wovon Agrippa allein, wie er Aedilis war, 170 
angelegt haben fol. Die Thermen des Nero, Domitian, Zitus, 
Zrajan, Commodus, Sever und Diocletian, von denen noch prädy 
tige Ueberbleibfel vorhanden find, zeichneten fich vorzüglid durch 
Umfang und Pracht aus. Das Badehaus felbft war ein — 
tes Gebaͤude, in deſſen Mitte unter der Erde ſich eine Küche 

Hypocaustum) befand, worin drei kupferne Keſſel oder Blaſen 

ber einander eingemauert waren, fo daß das Waſſer in der unter: 
fen, ‚die unmittelbar über dem Feuer ftand, Eochend heiß, in der 
mittleren lau und in der oberften falt war. Das Waffer floß von 
beiden Seiten aus befondern Wafferbehältern oder Brunnenfaften 
durch kupferne Röhren, die man vermittelft metallner Hähnchen nad 
Belieben öffnen und verfchliegen konnte, in die oberfte Blaſe, aus 
biefer in Die mittlere, und aus dieſer in die unterfte. Jede Blaſe 
aber hatte auf beiden Seiten Röhren, durch welche dad Waſſer in 
die neben der Küche befindlichen Badeftuben abgeleitet werden und 
vermittelt befonderer Hähne heraudfließen Eonnte. Auf beiden Sei: 
ten der Küche waren zwei Zimmer für das heiße Bad, neben bie 
fen zwei für das laue und neben diefen zwei für das kalte Bad, 
auf der einen für dad männliche und auf der andern für das weib: 
liche Gefchleht angebradht. In den fpätern Zeiten wurden aud 
warme Babdeftuben (Cellae candariae) mit einem doppelten 
und nach dem Ofen zu abhängigen Pflafter über der Küche errich— 
tet, fo daß das Feuer zugleich die. Fußböden von unten erwärmte. 

Auf ähnliche Art pflegte man trodne Dampf= und Schwitzbaͤ⸗ 
ber durch einen heißen Fußboden und durch) Wärmeröhren zu heiten 
und durch ein Koch in der Dede des Zimmers, vermittelft einer runs 
den eifernen Klappe, die man auf= und niederlaffen fonnte, abzufüh: 
In. Neben dem Dfen oder Zeuerheerde fand ein aus gebrannten 
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Biegeln gemauertes Behältniß mit einem eifernen Dedel, worin man 
die überflüffigen Kohlen erftidte. Ft 

In den Badeſtuben hatte man ein Baſſin oder eine Bade— 
wanne, oder einen gemauerten Keſſel, worin man das Waſſer aus 
der vorhin erwaͤhnten Roͤhre hineinließ und den man durch einen 
befondern Kitt gegen das Auslaufen des Waſſers verwahrte. In 
diefem Baffin waren Fußfchemel und Sitze von Holz oder Stein, 
oder gar von Silber; rund umher befand fich aber ein breites Ges: 
länder, oder eine Gallerie, wo ſich folche einfanden, die mit den 
Badenden fprechen wollten. Das ganze Badehaus oder Badezim: 
mer umgab ein Gang (Schola), wo. man verweilen konnte, bi$ 
andere, die im Bade waren, weggingen. 

Bei den Bädern waren auch oft bededite Gänge zu Förperlis 
chen Uebungen (Xysti), Zeihe und Schwimmgräben (Euripi), die 
auch zu-einem Falten Bade dienten, große Garten, Säle zum Ball: 
fpielen, Zimmer zum Aus: und Anfleiden, zum Salben u. f. w. 
Man ließ fich im Bade ſowohl falben als bürften. Das Del und 
die Salben wurden in einem befondern Gefäß, die Bürften aber, 
die meiftend aus Eifendraht beftanden (Striegeln, Strigiles), in 
einem Käftchen und die Kleider, die man auögezogen hatte, von eis 
genen Sclaven verwahrt, weil in den Bädern öft geftohlen wurde. 

Thermolampe, ein Ofen, welcher zugleich waͤrmt und Licht 
verbreitet. Man bedient fich hierbei des Mafferftoffgafes oder der 
brennbaren Luft, welche, mit der atmdfphärifchen Luft in Berührung 
gebracht, brennt und leuchtet. Man erzeugt diefe Luftgattung aus 
den Steinfohlen auf folgende Art: in einem feuerfeften, luftdicht 
verfchlofjenen Dfen bringt man Steinfohlen in Gluth, indem man 
rund um den Ofen ein Feuer unterhält. Die fih aus den Stein 
Eohlen erzeugenden Dämpfe werden mittelft eines Rohrs, das fich 
gekrümmt in einem mit Waffer halb gefüllten Gefäße endigt, auf: 
genommen und in die Wafjermafje diefes Gefäßes abgeleitet. Hier 
entledigt fi) der Dampf (die brennbare Luft) ihrer heterogenen 
Theile, des Theers ıc. und fteigt fodann, vermöge ihrer fpecifiichen 
Leichtigkeit, durch das Waffer in die Höhe, wo fie den Naum über 
dem Waſſer anfüllt und durdy andere Röhren in der Dede des Ge: 
fäßes überall hingeleitet werden fan, wo man es verlangt. 

Thermometer, Thermoffop, Wärmemeſſer, ein 
Werkzeug, die Zemperatur oder Luftwärme zu. meffen. Man bes 
dient. fich hierzu einer gläfernen, innen volltommen gleichweiten (ca: 
librirten) Röhre, an welche unten eine Kleine hohle Kugel geblafen 
ift. Die Röhre und ihre Kugel wird mit Weingeift oder Queckſil— 
ber angefüllt und die Ausdehnung bdiefer Flüffigkeiten durdy Die 
Wärme im Raume der Röhre an einer befonderd Dazu vorgerichteten 
Scale bemerkt. Man nimmt hierbei zwei fire oder Normalpunfte 
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an und theilt den Raum zwifchen diefen beiden Punkten in eine 
beliebige Anzahl gleicher Theile ein. 

Reaumur nahm hierzu den Gefrier- und Siedepunkt des 
Waffersıan, nannte den erften Null und theilte fodann den Raum 
wifchen Gefrier: und Siedepunkt in 80 gleiche Theile ein. Dieje 

heile heißen Thermometergrade. tiefe Scale ift noch bis 

jegt die gewoͤhnliche. Fahrenheit bediente fi des kuͤnſtlichen 
Gefrierpunft3, indem er die Ölasröhre in eine Mijchung von 
Schnee und Salmiak tauchte und hierdurch die Entdefung machte, 
daß das Quedfilber tiefer ald im Eis oder Schnee herabfant. So 
fand auch Fahrenheit, daß das Quedfilber, wenn er die Röhre in 
kochendes Quedfilber tauchte, fich weit über den Punkt des Eochen: 
den Waſſers erhob. Es zeigte fi), daß, wenn der Raum vom na: 
türlihen Gefrierpunfte bis zum Siedepunfte des Waſſers in 180 
Grabe eingetheilt wurde, noch 52 foldyer Grade tiefer herab bis zu 
jenem Punkte der Vermifhung von Schnee und Salmiaf reichten 
und daß hingegen noch 388 folder Grade über den Siedepunft des 
Waſſers bis zum Punkte des fohenden Quedfilbers gezählt 
werden mußten. Sebte er nun dad O der Scale bei jenen kuͤnſtlichen 
Gefrierpunkt, fo kamen 32 bei dem natürlihen; 180 4 32 oder 
212 beim Kochpunft des Waſſers; und 212 + 388 oder 600 beim 
Kochpunkt des Qucdfilbers. 

olus, der Mittelpunkt in einem Kuppelgemwölbe, der Schlußs 
ſtein dafelbft; auch die ganze Kuppel. 

on. Unter reinem Thon verfteht man diejenige Erb: 
art, welche fich mit Waſſer zu einem zähen Zeig zufammenfneten 
läßt, mit feinen Säuren braufet und im Feuer hart gebrannt wer: 
den kann. Diefe reine Thonerde ift nicht mit dem gewoͤhnlichen 
Thon zu verwechfeln, in welchem fie immer mit viel Kiefelerde ver: 
bunden if. Sie ift, wie die Kalkerde, in der Natur fehr häufig 
verbreitet und ein Beftandtheil vieler Foffilien. 

Der gemeine Thon, welcder bald von weißlicher, gelber, 
rauer oder blauer Farbe an vielen Orten gefunden wird, gibt feine 
Güte dadurch zu erkennen, daß er bei den oben angegebenen Eigens 
fchaften mit Säuren nicht aufbraußt und nicht fandig if. 

Das fogenannte Steinmarf (Medulla Saxorum) befteht 
aus einer fehr feinen Thonerde und wird zwifchen den Riten man: 
cher Steinbrüche (in den Mühlfteinbrüchen am Kyffhäufer) von ver 
fchiedener Farbe gefunden und von den Steinbrehern gegeffen. 

Bolarerden (Bolus). find ebenfalls fehr feine und reine 
Thonerden. 

Die Hauptbeſtandtheile des gemeinen Thons ſind Kieſelerde 
und Alaunerde, ohngefaͤhr in dem Verhaͤltniß wie 3 zu 1. Die 
estere theilt dem Thon alle Schlüpfrigkeit und Zähigkeit mit. Die 
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eingemengte Kalkerde erkennt man, wenn ber Thon mit Säuren 
aufbraußt; in diefem Fall ift er zu Zieglerware nicht zu gebrauchen. 

Aber auch ein zu fetter Thon befommt Riffe beim Trocknen; 
weil überhaupt der Zhon, je reiner er ift, fehr langſam trodinet, 
indem er dad Waſſer ftarf an fich halt. Daher müffen fette Thone, 
welche zu Biegeln verarbeitet werden follen, zuvor mit Sand ver: 
mengt werden, welchen Sandzufag man durch Verſuche kennen ler⸗ 
nen muß. 

Die Letterde (Leiten) und ber gemeine Lehm ift von 
der Thon- oder Ziegelerde nur darin unterfchieden, daß er gemeis 
niglich weniger Thon- und Eifenerde, dagegen aber mehr Kalkerde 
- enthält; eben deswegen ift er mager und kurz und zu den Ziegeln 

unmittelbar nicht tauglich, Fanıı aber doch manchen Thonen als Zus 
fag dienen. | 

Thor, ber Jupiter der Deutfchen, der Donnergott. Er 
wurbe vorgeftellt als ein alter Mann mit großem Bart, eine 
Krone mit Strahlenfpigen auf dem Haupt, in einem langen Tas 
lar, in der Rechten einen Scepter mit einer Pilie, um dad Haupt 
— Kreis von Sternen. Von ihm hat der Donnerstag den 

amen. 

Thor. Eine Deffnung in einer Mauer, welche zum Fahren 
und Reiten beſtimmt iſt. Die Breite eines Thors iſt daher 8 Fuß 
und ſteigt bei Scheunenthoren, Stadtthoren, durch welche mit bela⸗ 
denen Wagen gefahren wird, bis zu 14 Fuß. Die Höhe richtet fich 
nach der Breite und kann. bei Portalen und Prachtgebäuden der 
boppelten Breite gleich feyn. 

Scheunenthore fönnen eine Höhe von 16 Zuß befommen. 

Die Thore erhalten gewöhnlich zwei Flügel, weil nur ein Fluͤ⸗ 

gel zu breit, daher zu ſchwer und zu laftend für die Thorpfeiler 
werden würde. Die Zhoröffnungen werden mit einem Bogen über: 
wölbt. Ein gerader Sturz, auch ‚ein feheitrechter Bogen, würde bie 
erforderliche Feftigkeit nicht darbieten, auch überhaupt ald eine ges 
wagte ängftliche Konftruction erfcheinen. 
Thoroͤffnungen für offene Räume, Gärten u. dergl. werben 
nicht überwölbt, fondern aus zwei Pfeilern gebildet, die auf eine 
fchiliche Art, durch bäuerifh Werk u. dergl. verziert werden kön: 
nen. An diefen Pfeilern bewegen ſich die Thorflügel in Haspen 
oder Angeln. . 

Die Alten fhmüdten nicht felten ihre Thore und Eingänge 
mit Figuren und Bildfäulen, welche fie zu beiden Seiten aufftell: 
ten. So foll die berühmte Sphynr in Aegypten vor dem Ein: 
gang eined großen Palaftd gelagert gewefen feyn. An den beiden 

voßen Xhorwegen, die zum Palaft in Perfepolis führten (f. 
Derf er),. waren Zhiere in colofjalifher Größe auögehauen. An 
dem erften Zhorweg ift dad Einhorn abgebildet, dad Sinnbild der 
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Stärke des Staats; an dem zweiten aber ber perfiiche geflügelte 
Sphynr, dad Symbol der Staatöweisheit. Und fo hat man bie: 
fen Gebrauch nachgeahmt und verziert noch gegenwärtig die Thore 
und Haupteingänge auf ähnliche Art; theild mit Sphynren, Loͤwen, 
theild mit Blumenvafen ıc. 

Die Thore hatten aber bei den Alten felbft eine abweichende 
Form. Die Aegypter hatten Thore, die unten weiter find al3 oben, 
welches man befonderd an den Ruinen der Gebäude von heben 
bemerft. Die Thore bei den Etrusfern waren gewölbt, vorzuͤglich 
ihre Stabtthore, wovon die Porta Herculis zu Volaterra ein 
Beifpiel ift. Diefed Thor ift ungefähr 13 florentinifche Ellen hoch, 
7 Ellen breit und 14 tief. Das Gewölbe des Thors ift ein ſchoͤ— 
ner, gut gearbeiteter Bogen, der aus neunzehn großen Steinen be: 
fteht (f. das Titelkupfer). Zu Faͤſula ſteht auch noch ein etrus— 
a dad die Geftalt des Volaterrarifchen hat, aber nicht fo 
groß ift. | 
R Si Griechen hatten aber lauter vierfeitige Thore und Thuͤren; 
doch haben die Römer zuweilen die pyramidalen Thoreingänge. der 
Aegypter nachgeahmt, wie man z. B. am Veſta- oder Sibillatem: 
pel zu Zivoli bemerkt. 

Thorflügel, beftehen entweder aud zufammengenagelten und 
geleimten hölzernen Zafeln, die allerlei Verzierung, Füllungen, 
Schnitzwerk u. dergl. befommen, oder fie werden bei Thoren für 
offene Räume aus Gitterwerk, aus Eifen oder Holz gebildet; ober 
man macht aud die Thorflügel für Iandwirthfchaftlihe Gebäude 
(Scheunen, Schafftälle u. dergl.) aus zufammengefpundeten Bretern, 
welche auf ein Gerüft von Bauholz aufgenagelt werden. 

Thür, eine Deffnung in einer Mauer oder Wand, weldye nur 
zum Durchgehen beftimmt ift. Aeußere Zhüren oder Hausthüren 
macht man gewöhnlich zweiflüglicht und gibt der Deffnung 5 bis 
6 Fuß Breite. Die Höhe ift der doppelten Breite gleih. Stuben: 
thüren erhalten, wenn fie zwei Flügel haben, 44 bis 5 Fuß zur 
Breite und die doppelte Breite zur Höhe. Werben fie einflüglicht, 
fo befommen fie 33 bis 4 Fuß zur Breite, 

Die Thüren bei den Alten bildeten gewöhnlich auch ein Läng> 
lichtes Viereck, doch findet man auch Thüren, welche oben enger 
find ald unten. Die Eingänge ihrer Zempel find breit und groß 
und öfterd gelangt man zu ihnen auf einer Freitreppe, die einem 
Riſalit oder prachtvollen Portal vorliegt. Die Thuͤren unferer Alt: 
vorbern find eng, in einer Vertiefung der Mauer befindlih, aber 
prächtig und reich verziert. Defters (an den gothifchen Gathedralen 
und Domen) war das ganze Portal des Haupteingangs wegen ba, 
wenigftens deutete die Verzierun darauf hin, 

bürangel, Thür: (&bor:) Band, it ein eifernes, 
glatted Band, welches die Thür trägt und an dem einen Ende in 
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Form eines kleinen Cylinders zuſammengebogen iſt, um daſelbſt in 
den Thuͤrhaken, welcher in das Gewaͤnde der Thuͤr eingeſchlagen iſt, 
eingehaͤngt zu werden. 

Die Thuͤrhaken werden in gebogene und geſchweißte ein— 
getheilt. Erſtere find nur bei Stallthuͤren, Laden und andern leich— 
ten Thüren gewöhnlich; auch minder dauerhaft als letztere. 

Thürbefleidung, die Bedeckung der Thuͤrgewaͤnde mit 
Breterwerk, welches zuweilen irgend eine Verzierung von Füllungen 
und Simögliedern erleidet; gewöhnlich aber glatt bleibt. 

Thürflügel (valva), die höszernen zufammengenagelten und 
ea Tafeln für die Thüröffnungen. Gewoͤhnliche Thüren für 

tallgebäude werden blos gefpundet und mit äufgenagelten Bretlei⸗ 
ften zur größern Dauer und des beffern Zufammenhangs wegen verfes 
ben. Stubenthüren erhalten Füllungen, welche durch ein zufams 
mengeleimted Kreuz und die Einfafjung des Xhürflügels gebildet 
werden. Sie heißen daher geftemmte Zhüren, weil die einzelnen 
Theile durch Zapfen mit einander verbunden werden. Hausthüren 
für geringe Gebäude werden verdoppelt, d. b. fie beftehen aus dop⸗ 
pelt auf einander gelegten DBretern oder auch aus Bohlen. Mehr 
verziert erhalten fie aber, gleich den Stubenthüren, Fülungen und 
werden ebenfall3 zuſammengeſtemmt. 

ZThürflügel für feuerfeite Behältniffe können durch Zafeln aus 
Bußeifen, fehr dauerhaft und dem Zweck entfprechend, dargeftellt 
werden. 

Thürfutter, diejenige Verkleidung von Bretern, welche fich 
innerhalb der Deffnung einer Thür befindet und zugleih einen 
Falz auf feinen Kanten bildet, wo der Thürflügel einfchlagen kann. 

ürgefims (Superliminare), eine Feine Berdahung über 
den Thüren jowohl, als auch über den Fenftern, vorzüglid an den 
Fagaden fteinerner Gebäude. 

Thür:, Thor:, Fenfter-Gewände (Geftelle, Gerüft, 
Zarge), die Einfaffung von Holz oder Stein, wodurd eine Thürz, 
Thor= oder Senfteröffnung gebildet wird. Bei fleinernen Gebäus 
ben heißt der untere horizontal liegende Theil des Gewändes die 
Sohlbank, ber obere die Deffnung bededende der Sturz, bie 
vertifal ftehenden Theile werden das Seitengewände genannt. 

Thürhaken f. Thürangel. Ä 

Thürftöcke, find hölzerne Säulen, welche bei Auszimmerung 
ber Stollen und Streden gebraucht werben. 

Thurm, ein hohes jchmales Gebäude, rund oder edig, aber 
en in eine Spige zulaufend; zur Zierde einer Stadt ober 

rtfchaft überhaupt ; aut Wohnung eines Wächterd; zum Aufftellen 
einer Uhr; zum Aufhangen der Gloden einer Kirche zc. 

ı Die Entftehung und ber urfprüngliche Zweck der Thuͤrme ift 
in ein gewiſſes myflifches Dunkel gehüllt. Baute man bie Thürme, 
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um den Ort eines Begraͤbnißplatzes zu bezeichnen, wozu der Ges 
brauch, in ven Kirchen zu begraben, welder um die Zeit des 
zwölften Jahrhunderts in ganz Europa allgemein wurde, Vermu⸗ 
thung. gibt,‘ fo finden wir die Kirchthürme zu einem doppelten 
Zwecke vereinigt: fie waren Begräabnißplag und Kirche. Wenn 
aber der damalige Baumeifter aus der Gefchichte des graueften Al: 
terthums erforfchte, wie ed Sitte aller Nationen, welche an die Un: 
fterblichfeit der Seele geglaubt, gewefen, hohe Pyramiden auf ihren 
Begräbnifien oder Zodtenädern zu errichten, fo mußte ihm die 
Der die Zodtenpläge auf ähnliche Art zu bezeichnen, nicht fern 
leiben. " | 
Und hiervon wollen wir den Urfprung der Thuͤrme, die jest 
freilich eine ganz andere Beftimmung haben, ableiten. Sie find 
altdeutfcher Natur und Abfunft, denn das gibt ihre Structur zu 
erkennen; es vereinigt fidh der ganze Bau fucceffiv zu einer jan 
Spitze, oder zu mehrern Pleinern Spigen, die aber einer größern 
untergeordnet find. Die Theile werden dünner, ſchlanker, je mehr 
fie ſich diefer Spige nähern; ftärfer und maffenhafter, je näher fie 
bem Fußpunfte liegen. — 

Soll ſich aber det Thurm zu einem architektoniſch-⸗ſchoͤnen Ge: 
bilde erheben, fo müffen feine hohen einförmigen Wandflaͤchen nicht 
allein nach den Vorbildern, die und die altdeutfche. Kunſt darlegt, 
durch Säulen, Giebel und fonfligen Schmud angenehm belebt werz 
den, fondern ed muß auch das Dach eine gefällige Form erhalten. 
Wir folgen bier den alten deutfchen Architekten, welche an ihren 
Thuͤrmen viel Schmud und Zier verfchwendeten; benn die Tihürme 
gehen ja aus ihrer Baukunſt hervor. 

Ein Zhurm kann daher nicht reich genug verziert werben — 
denn wodurch foll fein Gebäude fonft imponiren ; vielleicht durch 
feine Größe? Aber dann mag der Baumeifter nie vergeffen, daß eine 
ägyptifche Pyramide niemals für ein äfthetifches Gebilde feiner Kunft 

elten wird; und daß es immer leichter fey, große und compafte 

aflen gleich jener aͤgyptiſchen Pyramide auf einander zu waͤlzen, 
ald fie harmonifch zu einem angenehmen und wohlgeordneten Gans 
zen zu vereinigen. 

Es ift die Beftimmung des Thurms, zu ſchmuͤcken, zu beleben, 
die Eintönigkeit zu unterbrechen oder zu verfcheuchen. Wollte man 
diefe Regel bei dem Bau der Thürme nicht beobachten, fo würde 
man größtentheild des Zwecks derfelben verfehlen. 

elhen angenehmen Eindrud mögen wohl die gefhmadlofen 
Minaretö der Türken zu machen vermögen! Wie prachtvoll erheben 
fi) dagegen die majeftätifhen Thürme unferer gothifchen Kirchen! 
Oftmals wohl überladen mit Schnörkeln, Rofen und re — 
verweilt das Auge doch gern auf dieſem Schmuck, die hohe Kunſt 
daran nicht verkennend und nicht vergeſſend, daß der Meiſter durch 
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diefen Schmud und diefe Bier die impofante Maffe des Ganzen 
nicht aus dem Auge verlor. 

> Bei dem Thürmlein einer Dorffirche werden wir freilich jene im: 
pofanten Maffen unferer Dome des Mittelalterd nicht in Anwen 
dung zu bringen vermögen. Hier befchränfen wir uns blos und 
allein auf die gefällige Form, auf eine angenehm gefchweifte Kup: 
pel, vielleicht durch ein Balkongeländer geſchmuͤckt. Wir halten uns 
fein befcheiden in den Schranken Eluger Mäßigung, indem wir nicht 
darnady trachten, mit unferm Bau, gleich jenen Architekten der ho— 
ben Dome zu Straßburg, Wien und andern Orten, die Wolfen 
zu erreichen. 

Bei Glodenthürmen hat man aber insbefondere noch darauf 
au achten, daß der Glodenftuhl mit dem Gebäude des Thurms in 





einer Verbindung ftehe, um zu verhüten, daß die Erfdütterung, 
welche beim Schwingen der Gloden hervorgebracht wird, dem Thurm 
mitgetheilt werde. 

Thürme, welche auf dem Dachforft eined Gebäudes ftehen, heis 
fen Dachreuter. Sie find eine gefchmadlofe Anordnung, welde 
vermieden werden muß. 

M Thurmbaube (Comble a l’imperiale), dad Dad eines 
hurms. 

Thurm der Winde, des Andronicus Cyrrheſtes. Dieſes 
Gebaͤude, achteckig aus Marmor, befand ſich zu Athen. Es war 
mit Basreliefs verziert und hatte ein kegelfoͤrmiges Dach, ebenfalls 
aus Marmor, deſſen Spitze ein aus Bronce getriebener Triton zierte, 
der ſich um eine ſenkrechte Axe bewegte und den Ort anzeigte, aus 
welchem her der Wind wehete. | 

Thyroma, ein Thürgeftelle oder Thürgewände (1. d. Art.). 
Beim Vitruv Lib. IV. cap. 6. ift Thyroma die Deffnung der 
Thür mit ihren Verzierungen. 

Thyroreum, wird beim Vitruv Lib. VI. cap. 10. ber 
Durchgang in einem Gebäude genannt, 3. B. von der Straße in 
den Hof; oder der Raum, fo zwifchen zwei Thuͤren, die hinter ein: 
ander liegen, befindlich ift. 

rſus, der mir Epheu und Weinlaub begränzte Stab, 
den an den Bachuöfeften die Bachanten trugen. 

Tiede, die Zeit der auffchwellenden und abnehmenden Fluth; 
auch zumeilen die Ebbe und Fluth felbft. 

Tief, eine Benennung des Sielcanald. Außertief, berje: 
nige Kanal, der aus dem Siel fließende Waffer ableitet; Binner: 
tief, der ed zum Siel hinführt, | 

Tiefe, die Breite eines Gebäudes, oder. feine Balfenlänge ; 
zum Unterſchiede von der Länge. 

Tiefe (Profunditas), die fürzefte Entfernung eines Punfts 
unter dem Horizont und Daher eine Perpendicularlinie, Die von 
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dieſem bis auf den Grund der Tiefe gezogen wird; z. B. die Tiefe 
eines Brunnens. 

Tiefe Stollen, Hauptſtollen, find Stollen, die 50, 
100 und mehrere Lachter in die Zeufe hinabgehen. 

Tierceron, Bogen, welche ihren Urfprung aus den Winkeln 
der Widerlage haben. 

Tiege, ein Säulenfhaft. 

Tignum, ein Balfen. 

Tirant, ein Kehlbalken; auch ein hölzerner Anker. | 

Titus (Zriumphbogen des Titus). S. Ehrenpforte. 

Todes Waſſer, in der Kunftfpradhe der Müller folches, 
welches ftill ſteht und feinen Abflug hat; daher feiner Kraft beraubt 
ift und zum Betrieb einer Mafchine nicht gebraucht werden kann. 
Unter den Wafferrädern der Mühlen erzeugt ſich öfterd todes Wafs 
fer durch Zuruͤckſtauchung. Diefes häuft ſich zuweilen fo bedeu— 
tend an, daß die Räder baden und in ihrem raſchen Umlaufe ges 
‚hindert werben. 

Töpferofen, derjenige Dfen, worin das Töpfergefchirr ges 
brannt wird. Er hat viel Achnlichkeit mit einem Ziegelofen, nur 
daß er Feiner ift. 

Toife, ein altfranzöfifches Längenmaad, 6 Föniglihe Fuß 
ober 1,949 Metre enthaltend. Es heißt au die franzöfifche 
Ruthe und, 3 folder Ruthen machen ein Perche. 

Toife,: ein, Bauanfchlag. 

Toit, das Dad. ©. Dadı. 

Tole, Eifenbich. 
| Tollbaus, Irrenhaus, ein Gebäude zur Aufbewahrung 
der Wahnfinnigen. Es hat mehrere Abtheilungen für Melancholi— 
fche, Wahnfinnige und Raſende und liegt am fchidlichften an einem 
einfam abgelegenen Ort. Defters werden alte Gebäude zu diefem 
Zweck verwendet, da weniger die Anordnung eines ſolchen Gebäu: 
in — vielmehr die Behandlung der Kranken ihre Geneſung 

ewirkt. | 

Tombad, eine Mifhung aus Kupfer und Zink, ohngefähr 
in dem Verhältniß wie 12 zu 2. 

Ton, die Art des Farbenauftrags in einem Gemälde; ober 
vielmehr die Mifchung der dominirenden oder Hauptfarbe. 

Ein Gemälde ift in einem rothen, blauen, braungelben (Speck⸗ 
ton), — Ton ıc. gemalt. Defters verändert ſich der Ton durch 
dad Alter des Gemäldes,. 

Tondin f. Pfuhl. 

Tonnengewölbe (Tonnelle), ein Gewölbe, welches einem 
halben Gylinder oder einer halben Zonne ähnlich if. 

Die Zonnengewölbe werden nach einem halben Kreife gebildet 
und find, unter übrigens gleichen Umfländen, die feiteften. 


Zopfitein — Torf. 895 


Topfitein, Tuffitein (Tophus, Tuf, Tuffeau, Tufo), 
ein poröfer, dem Bimsftein ähnlicher Kalkjinter, welcher fich in 
Grotten und Klüften unter der Erde findet und fein Entftehen dem 
mit Kalk gefhwängerten Waſſer verdankt, das allerlei animalifche 
und vegetabilifhe Körper betröpfelte.e Diefe faulten, während 
fih das Waffer zu Stein verhärtete und liegen Nefter oder Nies 
ren zurüd. 

Der Zopfftein ift leicht, oft fehr feft und hat eine große Ver: 
wandtfchaft zum Kalfmörtel, der fich nicht allein fehr gern mit ihm 
verbindet, fondern auch in den häufigen Höhlungen und Neftern 
des Steins hängen bleibt und ein gutes Mauerwerk, vorzüglich für 
Fachwaͤnde, abgibt. Die Farbe des Zopffteind fallt ins Gelbe und 
Graugelbe. 

ine andere Art des Topffteins, woraus man Geſchirre 
fertigt, gehört zum Kalfgefhleht. Er heißt auch Lavetſtein 
(Lapis Comensis veterum), weil er bei Como in Stalien gefuns 
den wird. Er ift grünlich: grau, lauch-gruͤn, fühlt fich fett an, ift 
leiht, an den Kanten burchfcheinend, der Bruch ift blättrig und 
die Bruchſtuͤcke fcheibenförmig. Der Topfftein. war fonft die Haupts 
nahrung des im Jahr 1618 eingeftürzten Fleckens Plürd. Jetzt 
bricht noch der befte bei dem oben gedachten Städtchen Como, wo 
man Kochtöpfe und andere Geſchirre von großer Dauerhaftigkeit 
Daraus dreht. 

Man verfertigt aber auch Stubenöfen aus diefem Lavet- ober 
Lavebftein. 

Tophus f. Travortino. 

— um, beim Vitruv Lib. VII. cap. 5. ein Landſchafts⸗ 
emaͤlde. | 

— Topographie, die Beſchreibung einer Stadt oder Ortſchaft 
überhaupt, nach ihrer Lage, ihren Grenzen ꝛc. 

. Topograpbifche Charte, die geometrifhe Darftellung 
einer Ortfchaft oder eined Flurbezirks,. einer Herrfchaft ꝛc. Wie eine 
ſolche Charte zu zeichnen fey, fiehe unter dem Art. Charte. . 

Torchere, der verzierte Unterfag einer. Straßenlaterne; auch 
eine Art des Auffages auf Gebäuden in Form einer Flamme. 

ore (Torus, Toro), f. Pfupl. : 
| Tore eorrombu, ein gedrudter Gewölbebogen; auch ein 
gebrudter Pfuhl. | 

Torevtik, die Drehkunſt auf der Zöpferfcheibe; auch übers 
haupt Bildnerkunft in Erz, Stein, Zhon, Holz u. ‚bergl. 

Torf, ift ein Produkt des Pflanzenreihe, welches entweder 
ganz oder nur zum heil aus einer verfaulten mit Erdpech durch— 
dDrungenen Pflanzenerde und aus FZafern und Wurzeln durch 
die Faulniß halb aufgelöfter Grafer und mehrerer Pflanzenarten, 
welche durch das Torfwaſſer vor einer gänzlichen Verweſung und 
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Verwitterung geſchuͤtzt worden ſind, beſteht. Der Torf findet ſich 
auf ſumpfigen Wieſen, ſumpfigen Weiden, in Suͤmpfen zwiſchen 
Waldungen, uͤberhaupt aber an ſolchen Stellen, wo der Boden blos 
mit Feuchtigkeit durchzogen wird, ohne eigentliche Quellen friſchen 
Waſſers hervorzubringen. Da ſich nun ſolche Stellen eben ſowohl 
auf den hoͤchſten Gebirgen, als in den niedrigſten Gegenden finden, 
ſo iſt dies auch die Urſache, daß man den Torf uͤberall antrifft. 
Doch ſcheint es, ald-ob dieſes Bitumen ganz beſondere Beſtand— 
theile in der Feuchtigkeit, worin es ſich erzeugt, verlange, die nicht 
jedes Waſſer enthaͤlt. 

Man unterſcheidet den Torf in gruͤnen oder friſchen Torf, 
bituminoͤſen Torf und bituminoͤſe Torferde. 

Der Torf iſt ein ſehr vorzügliches Brennmaterial. Man bauet 
aber auch damit und gebraucht ihn an vielen Orten nicht allein zur 
Aufführung von Dämmen, fondern man führt auch Mauern mit 
ihren Zundamenten davon auf. Man dedt fogar, wie in Curland, 
die Dächer damit. 

Torfbohrer, ein Inftrument, die Beſchaffenheit eines Torf: 
lagerö zu unterfuhhen. Es ift ein halb durdichnittener bohler, 8 
Fuß langer, unten fugelförmig zulaufender Cylinder von Eifen, der 
oben ein Dehr hat, um einen diden Std hindurch fteden und den 
Bohrer dadurch umdrehen zu können. 

Torfmoor, ein fumpfiger Ort, weldyer auf feiner Oberflä: 
che mit Binfen, Haide- und Moorpflanzen befegt ift und in der 
Tiefe Torf enthält. | 

Torfichuppe, ein leichtes: Gebäude, um den friſch ausge: 
ftochenen Torf darın zu trodnen. 

Torfftecherei, die Art der Gewinnung ded Torf. Die 
Hauptſache ift, das Zorfmoor durch Abzugsgräben zu entwäffern, 
um zum Zorflager gelangen zu Eönnen. ‚Kleinere Gräben münden 
fih, wie bei der Entwäfjerung eines Sumpfs überhaupt, in einen 
größern oder gungen g Shi und theilen dad Moor in Beete 
ab, aus welden nah Abraumung der Moor: und der das Torf: 
lager unmittelbar bebedenden Bunkererde der Zorf auögefto: 


chen wird. 

Torricellifche Leere. Wenn man eine oben verfchloffene 
und über 28 Parifer Zoll hohe Glasroͤhre mit Quedfilber füllt, fie 
bierauf umkehrt und den andern offenen Theil der Röhre, welchen 
man beim Umfehren mit dem Finger zubält, unter Queckſilber 
bringt, fo wird das Quedfilber in der Röhre ungefähr auf eine 
lothrechte Höhe von 27 bis 28 Zollen über die Oberflaͤche des 
Quedfilberd im Gefäß herauffteigen. Iſt die Röhre enge, jo braucht 
man de offenen Theil derfelben gar nicht unter Quedfilber zu 
bringen, ndern ed wird dafjelbe in der untern offenen Röhre haͤn— 
gen bleil 
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Der Über dem Quedfilber in der Röhre bleibende, Iuftleer ges 
wordene Raum heißt die Zorricellifche Leere, weil der Itas 
liener Evangelifta Zorricelli zuerft diefe Entdedung machte. Man 
leitet aber dieſes Phänomen vom Drude der Luft ab, wodurch e3 
möglich ift, daß eine 28 Zoll hohe Quedfilberfäule, oder eine 32 
Fuß hohe Wafferfäule ſich durch diefen Drud freifchwebend in einer 
Röhre erhält. Der Luftdrud ift alfo dem Gewicht einer folchen 
Quedfilber= ober Wafferfäule gleich zu achten. 

Auf diefer Erfahrung beruht die Theorie der Barometer und 
Saugpumpen. 

Torfo, die berlihmte, aber verftümmelte State des Hercules 
im Gortile de Belvedere zu Rom. Sie wurde gegen dad Ende des, 
15ten Jahrhunderts zu Rom gefunden und eine griechifche Infchrift 
nennt den Apollonius ald den VBerfertiger diefer Statuͤe. 

Tosfanifche Säule (Ordo tuscanus, Ordre toscain, 
Ordine toscano), die einfachfte und flärffte unter allen Säulens 
gattungen. Man fehe hierüber Etruskiſche Baufunft, Säule 
(Columna). | 

Bignola beftimmte bie toskaniſche (etrusfifche) Säule für 
Werke, denen die Idee der Zeftigkeit und Dauer zum Grunde lag; 
für — Arſenale, Brunnen, Leuchtthuͤrme, Waſſerleitun⸗ 
gen u. dergl. Ä 

Tour baftione, ein flarfer Thurm mit Schießfcharten. 

Tour ereufe, die zuruͤckgezogene Flank beim Feftungsbau, - 

Tourelle, ein. Heiner Thurm an den Eden ber altdeutfchen 
Gebäude. 

Tourillons, heißen die a Zapfen an Gloden, Falls 
bruͤcken und dergleichen beweglichen Gegenftänden. 

Tourniquet, ein: Drehkreuz, 3. B. an den Eingängen oͤf⸗ 
“ fentlicher Spaßiergänge, um zu verhüten, daß auf ihnen geritten und 
gefahren wird. Vergl. Drebbaum. 

Trabeatio f. Gebaͤlk. 

Zrabs, ein Balken. ©. d. Art. : 

Trace, SKeilfpige, ober diejenige Linie, die man mit ber 
Keilhaue eben fo auf der Erde nah der Schnur, wie mit ber 
Bleifeder auf dem Papier vorzeichnetz daher dad3 Wort Tras 

vo an giren, Keilfpigen mit der Hacke vorzeichnen. - Bergl. 
biteden. | 

Tracht (Portee), der Raum zwifchen zwei Unterſtuͤtzungs⸗ 
punften, auf welchem fi ein Balken freifchwebend erhält. in 
Balken hat Zradt, heißt: wenn er fich, nicht ſowohl bei eiges 
ner, ald auch bei fremder Belaftung, freifchwebend erhält, ohne uns 
terwärtd gebogen zu werden. Ein Balken hat vollfommne Tracht, 
wenn er bei 10 go Höhe auf eine Entfernung von 14 bi3 16 
Fuß. ohne Unte:ftüßung gelaffen iſt; vorausgefegt bei Wohn: und 

Bleichrodts Handwörterb, 2, Aufl. 57 
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andern Gebaͤuden, wo weiter nichts als die Laſt der Decke und des 
gewoͤhnlichen Mobiliars auf ihn einwirkt. 

Tractus, eine Gegend, ein Landſtrich. 

Träger, Unterzug (Sommier, Travo grosso), ein quer 
unter dem Gebaͤlk eines Hauſes liegender ſtaͤrkerer Balken, welcher 
nicht allein das Gebaͤlk Fräftiger unterflügen und gegen da$ Herun: 
- terfaden fehügen, fondern auch bei hölzernen Gebäuden den Zuſam— 
menhang des Ganzen vermehren foll. 

-  Buweilen liegt der Träger, um eine ganz glatte Dede in einem 
Zimmer zu erhalten, über dem Gebaͤlk und die Balken find an ihm 
burch eiferne Bolzen befeftigt. Der Einfluß "der Unterflügungskrait 
des Trägers iſt dadurch nicht aufgehoben. 

. Ein eingehängter Zräger (Travon Suspendu), kommt 
bei hölzernen Balfenbrüden vor, wo ein XZräger an die burd 
Sprengwerfe oder andere Vorrichtung verftärkte Bruͤckentuthen an: 
gehangen wird und die leeren Brüdenruthen alödann einen fichern 
Unterftüsungspunft auf ihm finden, — 

| Träg eit, Beharrungsvermögen (Inertia) ;- der Zu: 
fland der Körper, wenn fie durch Feine einwirkende Kraft in Be 
wegung begriffen find. Kraft und Materie des Körpers brauchen 
aber nicht von einander getrennt zu feyn. 

Tragebänder, Biegen (Esseliers, Goussets), find 
ſchraͤge Stügen, welche von einer vertifalen Säule, Wand oder 
Mauer ausgehend unter einem Winkel von 45 Grad fich unter ein 
wagerecht liegendes Holz (Balken, Zräger c.) legen. Diefe Zrage: 
oder Stugbänder werden mit Zapfen und zumeilen auch mit Ver: 
—— in Saͤule und Balken eingeſetzt. Vgl. d. Art. Band. 

ragebänke, Unterlager, in dem Mahlgerüſte einer 
Muͤhle, die von einer Docke zur andern liegenden horizontalen Baͤume, 
welche den Steg des Muͤhleiſens tragen. Eine von dieſen Trage— 
bänfen bildet einen Hebel, um vermittelft defjelben und der foge: 
nannten Hebefchiene den Steg hody oder niedrig fielen zu Eönnen. 

Trabmen, find Balken, Brüdenruthen v. 
Trahwmrecht, diejenige Servitut, welche mir. erlaubt, daß 
ich die Balken (Trahmen) meines Haufes auf oder in die Mauer 
meines Nachbars legen darf. | 

Traille, fo viel wie Zreillage (f. den Art.). Sonft auch 
wohl das Seil, Zau und die Rolle, woran eine Fähre oder fliegende 
Brüde laͤuft, auch letztere felbft. 

Trait, ein Laͤngenmaas und fo groß wie Linie; Trait 
quarre, eine Quabratlinie; Trait cube, eine Gubiklinie. 

Trait rameneret f. Reculement.. | 

Zrajans Triumphbogen ſ. Ehrenpforte. £ 

Tranchees, in der Givilbaufunft Gräben zu Köhrenleitun: 
gen; Löcher in. Mauern, um Anker, Balken ıc. einlegen zu Bönnen. 


' 
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| In der Kriegsbaufunft verſteht man "unter diefem Worte die 
Laufgräben (Approchen), welche der Feind bei Belagerungen gegen 
eine arun aufwirft. 
ransparent, durchſcheinend. 

Transparentes Gemälde, ein mit Del ober Fett ge 
tränktes Gemälde auf Papier, um dad dahinter geftellte Lampenlicht 
durchicheinen zu Laffen und den Effect des Bilds bei Nacht zu bewirken. 

Transporteur, ein in 180 Grade eingetheilter halber Kreis 
von Meſſingblech, ohngefähr 24 Zol im Durchmeffer haltend, zum 
Auffaffen und Abtragen der Winfel auf dem Papier. Vorzuͤglich 
bedient man ſich des Zransporteurd, um die mit der Bouffole ges 
meffenen Winkel auf dem Feld auf das Papier überzutragen. 

Transverfal, fhräg, quer über; aus der Ede eines Vier: 
ecks in die querüberliegende laufend. 

Transverfallinie, eine gerade Linie, die aus dem Winkel: 
punkt eines Vierecks in den querüberliegenden gezogen wird. 

Transverfal:Maasftab,. ein verjüngter Maasftab, auf 
welchem die zehnfach Bleinern- Theile durch Diagonalen oder Zrand: 
verfalen angedeutet find. _ Ä 

Tranftrum, ein Spannriegel. 

‚XTrapezium, ein ungleichfeitiges Viereck, bei welchem nur 
anei einander gegenüberliegende Seiten parallel find. Wäre bie 
eme ber parallelen Seiten = a, die andere = b und der Abftand 
beider von einander = c, fo ift der Inhalt des Trapez 


=. 


—— ein Viereck, wo keine Seite mit der andern pa⸗ 
rallel iſt. . 
Trappe f. Fallthür. 
Traßß f. Cement. 
Traufbaten f. Auffhiebling. 
Traverfe, der Zwerg: Wal. _ 

Travertino (der Toph us ber Alten) Kalktuff, ein Kalk: 
ftein und ein Gebilde neuerer Zeit, poroͤs, durchlöchert, zellig, gelbs 
lichweiß, ind Graue fich verlierend. Es war der vorzüglichfte Baus: 
flein der Römer, woraus fie ihre Säulen bildeten; vergl. Zopfftein. 


Zravicello attraverfato f. Spannriegel. 

Travo, ein Balken. 

Travo groſſo f. Träger. 

Travon, ein Brüdenbalten, eine Brüdenruthe, Stredholz 
(f. Brüde). 

Travon fuspendu f. unter Träger. 

Trefle f. Kleezug. 

Treibebuhne f. Buhne, Ber 
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Treibhaus f. Gewaͤchshaus. . 

Treibbeerd, ein flacher Heerd, welchen man in Hlittenwer- 
fen gebraucht, um das Blei vom Silber zu fcheiden. 

Treibfchacht, aus welchem die Mineralien durch Göpel her: 
ausgeſchafft werden. ©. Grubengebäude, Shadt. 

Treillage |. Bindewerk. 

Treillis, eiferne Gitter vor den Fenftern, über den Haus: 
thüren u. dergl. 

n — der Schaft, Fenſterſchaft, die Wand zwiſchen zwei 
enſtern. 

Tremion, ein Eiſen, womit der Rauchmantel oder Schurtz 
eines Küchenſchornſteins an das Gebaͤlk oder die Decke gehaͤngt wird. 

Trempel ſ. Steife. 

Trenkwaſſer, was hinter den Dämmen aus der Erde her: 
vorquillt. | 

Treppe, Stiege, die bekannte Vorrihtung in einem Ge: 
bäude, durch melde man aus einem Stodwerfe bequem in das ans 
dere gelangen kann. | ' 

Eine Treppe befieht aus den Wangen und ben-Stufen. 
Lebtere theilt man in Zritt= und Setzſtufen, je nachdem fie 
als wagerecht liegende Breter in die Wange eingelaffen find, oder 
vertikal ftehen und jene unterftügen. Bei fteinernen Treppen bildet 
ein dazu bearbeitetes MWerfftüd die ganze Stufe. Die Lange der 
Wangen, oder die Inklination der,Zreppe ergibt ſich aus der ent: 
rechten Höhe des Stockwerks, oder aus der Höhe, welche erftie: 
gen werden und aus der Größe oder Länge des Raums, in wel: 
chem dieſes ftatt finden fol, Man dividirt die ganze zu erftei: 
gende Höhe durch die angenommene Höhe einer Stufe, fo gibt ber 
. Duotient die Anzahl der Stufen weniger eine, weil die legte Stufe 
allemal im oberften Auftritte liegt. Diefe Anzahl der Stufen 
muß nun, wenn man fie am einander reihet, im  Zreppenraume 
Platz haben. 

Eine bequeme Treppe hat 7 Zoll Steigung und 12 Zoll Auf: 
tritt; im Prachtgebäuden wohl nur 6 Zoll Steigung und 14 Zoll 
Auftritt. Je geringer die Steigung, defto größer die Anzahl der 
Stufen und defto mehr Raum für die Treppe. Wächft die Breite 
der Stufen, jo fordert die Zreppe ebenfalls mehr Raum. Mehr 
wie zehn Stufen muß man nicht erfleigen: dürfen, um ausruhen zu 
fönnen, oder einen Ruheplatz (Pedeft) erreicht zu haben. Man 
nennt cin foldhe® Gontinuum von Stufen einen Zreppenarm 
und begreiflich reicht ein Treppenarm nicht zu, um die Höhe eines 
Stockwerks bequem zu erfleigen; denn wenn eine Stufe zu 7 Zoll 
Steigung angenommen wird, fo bat man mit 10 Stufen nur 
erft eine Höhe von 70 Zoll oder 5 Fuß 10 Zoll erfliegen. ine 
Treppe mit zwei Armen, von denen jeder 10 Stufen enthält, ifi 





Zreppe. | 901 
demnad fir eine Stockwerkshoͤhe (mit Inbegriff” der Dedendide) 
von 11 Fuß 8 Zoll anpaſſend. Weil aber in Ptachtgebäuden die 
Höhe der Stodwerke oft bis zu 16 Fuß anfteigt fo muß man die 
Treppe mit drei Armen umd zwei NRuheplägen tönftruiren; fol 
demnad für eine ſolche Stodwerkshöhe eine bequeme Treppe an: 
geordnet werden und man nimmt zur Dedendide 12 Zoll an, fo 
erhält man zur Höhe jeder Stufe 64 Zoll; foll die Höhe jeder 
Stufe aber nur 6 Zoll betragen, fo muß die Anzahl derfelben in 
jedem Zreppenarme fo vertheilt werben, daß entweder in zwei Ar: 

en 22 Stufen und in.dem dritten 12 vorfommen, oder man muß 
an der Höhe des Stockwerks 1 Fuß abbredden. 

Die Breite der Treppen ift von 4 bis zu 14 Fuß. So wie 
aber; in Stall: und geringen Gebäuden überhaupt die Steigung 
der Stufen wohl bis zu 8 Zoll betragen kann, fo genügen hier 
auch öfters Zreppen von. nur 3 Fuß Breite. Diefe geringen Zrep: 
pen erhalten zuweilen auch gar Feine GSeßftufen. Uebrigens Fey der 
Nuheplag einer gebrochenen Zreppe jedesmal ein Rectangulum, wel; 
ched die Breite des Treppenarms zur Breite und dieſe doppelte 
Breite zur Länge hat, fo daß ſich der Ruheplaß mit einer feiner 
langen. Seiten den XZreppenarm  vorlegt. Auch der Austritt 
einer Zreppe fol wenigflens einen Raum von ähnlicher Größe 
darbieten. - Ä | 

MWendeltreppen winden fi) entweder um eine vertikale 
Spindel, in welche die Stufen von ungleicher Breite mit dem ſchmaͤ-⸗ 
lern Ende eingelaffen find, während fich die dußere Treppenwange 
fpiralförmig um die Spindel herummwindet, oder die Treppe läßt 
eine runde oder elliptifche Deffnung zwifchen fih und ihre Stufen 
find. nicht- allein von gleicher Breite, fondern auch von gleicher 
Länge. Hier ift die innere Zreppenwange fhraubenartig aufwärts 
gewunden und die Treppe hat .Pedefte zwifchen ſich liegen. Diefe 
Treppen find bequem und prächtig. Sie bilden in der Mitte einen 
hohlen Eylinder, den man durch Glaslampen erleuchten kann, wodurch 
zugleich die Treppe das nöthige Licht empfängt. | 

Sreitreppen (Perrond) liegen vor dem Eingang eines Ges 
baͤudes im Freien oder unbededt, haben gewöhnlich fleinerne Stu: 
fen. und werden theil3 mit, theild ohne Geländer conftruirt. Im 
legtern Fall ift eine ſolche Treppe von drei Seiten zugänglich. Liegt fie 
dergeſtalt geneigt, daß ihre Stufen in einer ſchiefen Ebene verfchwin: 
den, fo entfteht die Romanische Treppe oder Rampe (Appa— 
reife), welche. mit Wagen befahren werden Fann. 

Auf den Wangen einer Treppe ruht das Geländer. Diefes 
beſteht an fleinernen Treppen entweder aus runden Doden von 
Stein (Baluftrade), oder ed wird von eifernem Gitterwerf gemacht. 
Bei hölzernen Treppen bringt man hölzerne nnd eiferne Gelander 
in Anwendung. 
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Uebrigens muß man bei einer Haupttreppe auf Bequemlichkeit, 
Raum und hinreichendes Licht bedacht ſeyn; auch ift es Regel, daß 
die Treppe auf der Haueflur liege, um beim Eintreten in dus Haus 
fogleich ins Auge zu fallen. , 

Treppenbade, Treppentwwange (Limon), bei hölzernen 
Treppen die fchräg aufwärts gelegten Bohlen, in welche die Trep⸗ 
penftufen cingelaffen find. | 

Treppengeländer f. Treppe. Er 

Treppenhaus (Cage), ein befonderer Raum in einem Ges 
bäube, worin die Zreppen liegen. Werden die Treppen in einem 
Gebäude mit mehreren Stodwerfen über einander angelegt, fo wird 
viel Bequemlichkeit gewonnen und auch Raum erfpart. 

Treppenfchacht, ein Schacht, welcher auf einer Treppe be: 
fahren: weıten fann. | 

Treppenftubl, diejenige Vorrichtung von Bauholz, auf wel: 
he ſich eine hölzerne Zreppe —* 

Bei ſteinernen Treppen bildet ein ſchraͤg aufſteigendes Tonnen⸗ 
gewoͤlbe (Voute rempante) dieſen Treppenſtuhl. 

Treppenwange f. Treppenbacke. 

Tretmüble, eine Mühle, welche durch ein Zretrad in Bes 
wegung gefest wird. j 

Tretrad, Laufrad (Tympan de machine), wird 
braucht, um thierifche Kräfte zur Bewegung einer Mafchine in 
wendung zu bringen. Man bat perpendiculär hängende und lies 

ende oder beclinirende, d. h. nad) einer fchiefen Ebene geneigte 
reträder. Die erfte Art braucht man zumeilen bei tiefen Bruns 
nen, um bad Waffer damit in die Höhe zu treiben, indem ſich um 
die horizontal liegende Welle ein Seil windet, an welchem Eimer 
bangen. Die ſchief hängenden Zreträder werden gewöhnlich nur 
durch Ochfen in Bewegung gefeßt, indem zu ihrem Umtrieb mehr 
Kraftaufwand nöthig ift. 

Triangel f. Dreied. | | 

Trianguliren, heißt die erfte oder. vorbereitende Arbeit bei 
ber Vermeffung eines Landes, Man zerlegt die aufzunehmende Ge 
gend in Dreiede, oder fpannt über * ein Dreiecks-Netz, 
um in den Winkelpunkten dieſer Dreiecke eine Menge feſter oder 
Normalpunkte zu bekommen, an welde die darauf folgende Detail: 
Vermeflung angefnüpft werden fann. | 

Trianon, ein Eleines Luftichloß, — in einem Walde 
belegen, um bdafelbft frifche Luft und Kühlung zu genießen. Die 
Staliener nennen ed Casini. 

Tribometer, ein Werkzeug, bie Reibungen ober Frictionen 
verfehiedener Körper zu erforfchen, wenn fie fih auf einander be 
wegen. . 
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| Muſchenbroek hat zuerft ein folches Werkzeug arigegeben. 
Es befteht aus zwei hölzernen Cylindern von 4 Zoll und 8 Zoll 
Durchmeffer, die ſich gemeinfchaftlih an einer fein polirten flähler: 
nen Are auf Zapfenlagern von ' verfchiedener Materie bewegen, je 
nachdem man den Verſuch der Reibung mit diefen oder jenen Körs 
pern anftellen will. 

Um beide Wellen werden Faͤden gefchlungen und die Enden 
derfelben mit Gewichten befchwert, wodurch alfo ein Umbdrehen der 
Mellen moͤglich gemadt if. Es ift demnach die ganze Mafchine 
als die Wirkung zweier Hebelarme von verfchiedener Länge zu bes 
trachten und man erlangt die Größe der Reibung der Are auf dem 
jedesmaligen Zapfenlager dur dad Vergleichen des Gewicht am 
längern Hebelarm mit dem Gewicht am fürzern. 

Aus den Verſuchen, welche Mufchenbroe? mit diefer Mafchine 
angeftellt hat, find Refultate hervorgegangen, die wir bereitö im 
Allgemeinen -unter dem Art. Friction aufgeführt haben; » daher 
wir auf diefen Artikel verweifen. | 

Tribune, eine Rednerbühne, ein Balcon oder Altan bei df: 
fentlichen Gebäuben ; eine Art von Erker oder Austritt. Sie befin: 
det fich — uͤber dem Haupteingange. 

Trichterſpritze, eine Spritze, wo das Waſſer ohne Röhs 
renwerk, ohne Kolben und Ventil, blos durch die Bewegung oder 
den Drud eined metallenen Zrichterd auf die Oberfläche ded in eis 
nem Gefäß befindlichen Waſſers fortgeleitet wird. 

Triebräder, darunter begreift man alle» Räder, die andern 
ihre Bewegung mittheilen; 3. B. Stirn: und Kammräder, 
Drillinge, Quirl u. 2 
— ‚uriebfteden, bie Stäbe eines Getriebed, Drillingd, Quirls ıc. 

. Drilling. | ! 
Triften, find eine Art von Auffahrten, welche an den Deis 
chen zea ir die ——— en: | — 
yphen (Triglyphi), Dr e, eine Verzierung 
des Se im dorifchen Säutengebälke, ib fihtbar werdenden Bal⸗ 
kenkoͤpfe darftellend (Vitruv IV. 2). Die Triglyphen ruhen das 
her auf den Unterbalken oder Architrav, ftehen gleich weit aus eins 
ander und es liegt jedesmal über dem Arftrich einer Säule ein Tri⸗ 
glyph. Das zwiſchen zwei Zrigipphen leer bleibende Held des Frießes, 
das die Alten mit den Köpfen gefchlachteter Opferthiere zumeilen 
ſchmuͤckten (f. Aaskopf) heißt Metope. Die Metope foll jedes: 
mal ein Quadrat bilden; auch fol auf jeber Ede des Gebälfs ein 
Triglyph vorhanden feyn, wo er freilich nicht über dem Arftriche der 
Säule fiehen kann. .. | 

Die Breite des Triglyphen zu feiner Höhe fey wie 8 zu 4. 

Trigonometrie, die ebene, lehrt den Zufammenhang und 
dad gegenjeitige Werhältniß der Theile in einem ebenen Dreied durch 
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= 
Rechnung finden; die fphbärifche, in fo fern bad Dreied auf der 
Oberfläche einer Kugel gedacht wird. 

Wenn in einem Dreied drei Stüde gegeben find, fo koͤnnen 
die übrigen drei trigonometrifch durch Rechnung beftimmt werden. 
Died ift dad Mefen der Trigonometrie. 

Das rechtwinklichte Dreiedd liegt den Operationen der Trigono⸗ 
metrie zur Baſis. 

In ihm iſt der Winkel C den Dreieden ACB, aCb-und 


unzählig andern gemeinfchaftlich. ar heißt Sinus bed Winfeld C; 


aber 22 ift auch Sinus des Winkeld C: daher ift ber Sinus eis 


ned Winkels nicht Die Linie AB, er ift auch nicht ab, was man 
gewöhnlich fo annimmt, indem AC (aC) als der Halbmeffer eines 
Kreifed = 1 angenommen wird, fondern es ift derfelbe ein Quo— 
tient, welder das Verhältniß der Gathete zur Hypothenufe in eis 
nem rechtwinklichten Dreiede ausdruͤckt. 


4A 


B T4 
6 


In gleicher Beziehung ift 2 oder 2. der Coſinus bes 


; AB ab,. BC bC „. 
Winkel C; BC oder dẽ heißt Tangente und AB ober * die 
Cotangente des Winkels C. 

Ein Beiſpiel durch Conſtruction möge bad Weſen ber Trigo⸗ 
nometrie einigermaaſen verſinnlichen: 

Sey der Sinus eines Winkels = 2 und man ſoll aus ihm 
ben zugehörigen Winkel finden, fo nehme man eine gerade Linie 
AC = 4 an und errichte über. ihr einen Halbfreis; dann faßt 
man die gegebene Länge = 3 im Zirkel und durchfchneidet da⸗ 
mit aus C den Kreisbogen in B, nach biefem Durchfchnitt ziehe 
man aus C und A gerade Linien, fo entſteht das vechtwinklichte 
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Dreieck CAB, in welchen Sin. A = ee = 3 und CAB der 
gefuchte Winkel feyn wird. 


B 





e | 4 

Hier iſt der zu ſuchende Winkel durch Conſtruction gefunden 
worden, aber nur durch Aufzeichnung des Verhaͤltniſſes der Seiten 
AB und AC. 

Der Sinus eined fpigen Winkels ift allemal ein Achter Bruch 
— denn in dem Berhältniß, welches den: Sinus ausdrüdt, ift alle: 
mal die Hypothenufe der Nenner und die Hypothenufe ift in einen 
rechtwinklichten Dreied allemal die größte Seite. 
Je — der Winkel wird, um deſto mehr waͤchſt ſein Si⸗ 

l 


nus; je kleiner er wird, um deſto mehr nimmt ſein Sinus ab. 
2 
“= D 
A 
B 6b. E 


Man befchreibe mit der Hypothenufe AC einen Kreisbogen 
und bringe die Linie CA oder den Radius des Kreifes aus. der 
Lage CA in bie Direction Ca, fo wird der Winkel bei C größer 


ald er vorher war. Man fälle das Perpendifel ab, fo nn 


= Sin. BCa und 2 = Sin. BCA Weil nun offenbar 


ab>AB, foiß aub?U> 5 oder Sin: BCa > Sin. BCA. 
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Aber die Sinus wachſen nicht in dem Verhaͤltniß wie ihre 
Winkel wachſen. 

Es ſeyen z. B. die Schenkel BC und BA eines rechten Win⸗ 
kels von gleicher Län — ſo ſind in dem rechtwinklichten Dreieck 
CBA die ſpitzen Winkel C und A einander gleich. 

Es it A=C= 450 und Sin. A= #7 oder Sin.C= I 

Es ift ferner CB? + BA? = AC? oder. 2 x CB? = AC?® 
und V2 x CB? = AC; dr AC=Y 2X CB. 

Man fubftituire “in Werth für AC in obige Gleichung, 


4 
ſo wird Au = 7.7 v2 = Sin. C = Sin. 459, 





Es ift z * 450 = rn 





Wenn aber Sin. 30° = 4, ift, wie dieſes erhellen wird, wenn 
* in einem gleichſeitigen "Dreied ABC ber angefehloffenen rn 
Be — CD faͤllt, wodurch der Winkel ACB in 
zerfällt wird, deren jeder 30° hält und wovon 
inc ge — * eben, wel AD = 4 AB und AB = AC, 
Sin. ACD =Sin. 30° = 15= r= = 34 {f9: fo müßte: fi 
verhalten | 


A sh dir zu 0 
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oder 
"7° 12322, 
welches aber nicht wahr iſt. - 
Man muß alfo zu jedem Winkel unmittelbar feinen Sinus 


berechnen, welches durch Hilfe der höhern Geometrie gefchieht. Das 


Refultat diefer Berechnungen ift in den Sinudtafelm' enthalten. 

Um aber von der trigonometrifhen Methode in Bezug auf das 
rechtwinklichte Dreieck einen Begriff zu geben und den Gang ber 
Rechnung beim Gebraud der Sinustafeln und ihrer Logarithmen 
zu zeigen; zumal ficy alle Aufgaben, die unbefannten Stüde in ei: 
nem foldhen Dreied zu finden, auf zwei Fälle zurüdführen af: 
fen, wobei nur noch zu bemerken feynibürfte, daß zwei Stüde, 
unter welchen aber eine Seite befindlih feyn muß, das rechtwink⸗ 
ichte. Dreieck vollfommen beftimmen: fd ‘füllen hier dieſe beiden 
Säle in ihrer vollftändigen Entwidelung noch dargebradht werden. . 

} Sa 





B e 

I. Fall. 1fte Aufgabe Es find zwei Seiten ges 
geben und man verlangt die dritte; ed feyen in dem ange: 
fchloffenen Dreied die Seiten AB und. AC gegeben, fo ift, nad) 
dem Pythagor. Lehrſatz CB? = -CA? — AB? und CB 
— v CA? — AB? Sf daher die Hypothenufe = 1, fo if 


BA _ Cos. A und CB= Y 1 — (Cos. A?), weil Cos. A 


= 
> 


2te Aufgabe. Aus den zwei gegebenen Seiten AB und 
AC den Winkel C zu finden. 


Es ift pr = Cos. C und log. BC — log. CA = log. 


Cos. C. 
3te Aufgabe. Es find die Seiten BC und BA befannt, 
man verlangt den Winkel A. 


, 
’ 


v 
” 


B 
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Wenn 2 tang. A, fo ift auch log. BC — log. BA 


== log. tang. A; fließt man 8* — Cot. A, fo ergibt fich daf: 


felbe Refultat. 
U. Fall. 1fte Aufgabe Es ift AB und ber Winkel A 
befannt, man verlangt die Seite BC. 


Meil BAT tus. A, fo iſt auch BC = tang. AX<BA, 


und log. BC = log. tang. A + log. BA. 
2te Aufgabe. Es ift der Winkel C und bie Seite BC 
gegeben; die Seite AC föll gefucht werden. 


Man kann fagen * — Sin, A und BC=Sin. A > AC, 


E3 fen bier, um ein beſtimmteres BBeifpiel zu geben, BC 
=2571 und C = 36° 28’, fo ift log. AC = log. 2571 — log. 
Bin. 56° 28’ 

odess: 
log. 2571 = 3,4101021 
— log. Sin. 86028 = 9,7740459 — 10 


alſo log. A C = 3,6360562 unb 
AC = 4325,56... 

Um bier den Abzug des log. Sin. A von log. BC verrichten 
zu Bönnen, fo mußte man zu der Charakteriſtik des letztern die Zahl 
10 hinzu addiren; um aber hierdurch den Logarithmus nicht zu 
vergrößern, fo mußte man dieſe abdirte 10 wieder abziehen; aber 
Diefe — 10 des Minuend verwandelte fi bei der Subtraction in 
"110 und diefe hob fich gegen die — 10 im Subtrahend wieder 
auf. Die Rechnung würde daher folgendergeftalt ftehen: 

log. BC = log. 2571 = 13,4101021 — 10 
log. Sin. C = log Sin. 36028'=  9,7740459 — 10 


- hieraus log. AC = 3,6360562. 


Beim Gebrauch der trigonometrifchen Logarithmen ift zu be: 
merken, daß einem jeden derfelben — 10 angehängt werben muß, 
um feinen wahren Werth anzudeutenz weil jeder trigonometrijche 
Tafellogarithme um 10 Einheiten größer ift, als er feinem wahren 
Werthe nach feyn darf. Umgekehrt muß man ben wahren Loga: 
rithmen einer trigonometrifchen Function, wenn man ihn Eennen 
olite, allemal um 10 in der Charakteriflif vermehren, dafern man in 
* Tafeln den zu ihm gehörigen Winkel richtig finden will. 
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Trifeetion des Winfels (Trisectio anguli), die Eins 
theilung des Winkels in drei-gleiche Theile. 

Fritonen, Meergötter, halb Menſch halb Fiſch. 

Trittſtufe ſ. Treppe. | 

Triumpbbogen f. Ehrenpforte. 

Trochile (Trochilus) f. Einziehung. 

Trochlea, die Rolle, eine kreisrunde, um ihren Mittelpunkt 
beweglihe Scheibe. ©. Rolle. 

Trockenfammer, ein großer Raum zum Trodnen des fo 
eben fertig gemachten Salzed in einer Sölde oder einem Salkothe. 
Diefer Raum wird durch den heißen Rauch erwärmt, der aus dem 
Feuer unter den Siedepfannen ſich entwidelt und durch. horizontale - 
Roͤhren oder Züge dorthin geleitet wird. 

Troglodyten, Höhlenbewohner. _ 

Trammel f. in Beziehung auf ein Kuppelgewölbe den: Art. 
Zambour. 

Trommel, eine Vorrichtung, deren man fi) in Holland und 
Schweden bedient, um die Thon= oder zum Ziegelftreichen beftimmte 
Erde von Steinen zu reinigen. Ein hohler Cylinder nimmt - eine 
fenfrechte Welle in fi auf, die auf irgend eine Art in Bewegung 
nefegt wird und an welcder fich fpiralförmig mehrere fchneidende 
Meffer befinden. Der Gylinder ift oben offer, um von hieraus mit 
der Zhonerde gefüllt zu werden, die fodann durch den Gang der 
Maſchine in unendlich Fleine Partikeln zerfchnitten wird. Um den 
Unrath abzufondern, fo hat der Cylinder unten an der Seite, ohns 
gefähr 2 Fuß von feinem Boden entfernt, eine Deffnung. | 

Die Holländer bedienen ſich dieſer Mafchine auh, um den 
Traß von Andernach zu Gement zu verarbeiten und zu präpariren. 

Trompe, ein Überragender Gewoͤlbebogen, welcher erfcheint, 
wenn in der Mauer eined runden Thurms Thuͤr- oder Fenfteröff: 
nungen angebracht werden; auch dad Gewölbe über einer Eckniſche, 
die vorn feine gerade Kinie bildet. 

Trompetergang f. Balcon. 

Trone, Truneus, der Schaft einer Säule; auch wohl 
nur ein Stud des Schafts, oder. der Säulenftuhl, worauf fich 
bei den Alten bie Figur einer Bildfaule fügt. ©. Würfel, 
Truncus. 

Tropfen f. Kälberzähne. Sie hingen unten an den 
en und waren bald länglicht (Propilden), bald rund oder 
reifeitig. 

Tropheen, Tropäen f. Kriegsgeräthe. 

Trophonius, ein griechiſcher Architekt, deffen die Gefchichte, 
nebft_ dem Agamedes (f. den Art.), zuerft erwähnt. Er fol . 
ein Sohn des Apollo geweſen feyn, fo jagt die Mythe; allein er 
war wohl, nebjt dem genannten Agamedes, ein Sohn ded Königs 
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Erginus zu Theben und erwarb fich, nebft diefem, durch feine Werke 
große Achtung unter feinen Zeitgenoffen. 

Trottoir, ein erhöhter Steinweg an den Häufern in einer 
Straße, zu beiden Seiten der in der Mitte befindlichen Fahrbahn ; 
auch ein Fußweg an den Seiten der Kunfiftraßen. 

Trumeau f. Schaft (Fenfterfchaft). 

Trumpf, Wechfel, Schlüffelbalfen, ein in die Bal: 
Ten einer Balfenlage eingezapftes Stud Holz, welches kuͤrzern, 
. oder Stichbalfen zum Anhaltungspuufte dient, um einen offenen 
Raum in der Balkenlage zu gewinnen. Es geſchieht diefes bei 
Zreppenöffnungen, in der Abfiht, um Raum für Treppen zu ges 
winnen; in der Abficht, um für Zimmer eine größere Höhe zu bes 
kommen; bei Fruchtfcheunen, um dem Banfen des Geteides fein 
Hinderniß entgegen zu legen ıc. Dergleichen ausgefchnittene Bal⸗ 
ee man VBertrumpfungen, oder vertrumpfte Ges 

e. 
- Truneus, Trone, ein Rumpf, Block, Würfel. Vergl. 
ronc. 

Tubus f. Fernrohr. Tubus heißt überhaupt eine jebe 
RKoͤhre, fie mag von Pappe, Holz, Glas, Metall oder einer andern 
Materie beftehen; gewöhnlich verficht man aber ein Fernrohr 
darunter. | | 

Tuff, Tuffftein ſ. Zopfftein. 22 

Die Griechen bauten aus Zuffitein, ehe fie den Marmor kann⸗ 
tn. Man findet ihn an den Ruinen der Zempel zu Paͤſtum, zu 
Agrigent, am Tempel des Apollo zu Delphi, den die Amphictyonen 
etwa 1500 Jahr dor Chriftus) bauten ıc. Später lernten fie den 

armor Pennen und bearbeiten. Auch die Römer bedienten fich 
anfänglich des Zufffteind bei ihren Bauten, weil er in ihrem Ges: 
biet gefunden wurde und wegen feiner Weichheit gut zu bearbeiten 
war. Die Steine wurden ohne Mörtel auf einander gelegt. 
Hierauf fing man an, die gebrannten Ziegeln zu gebraudyen, wos 
dur das nebförmige Mauerwerk (Opus rktiöulatum) entftand. 
Erft in den legten Zeiten der freien Republik gebrauchte man, nad) 
dem Beifpiel der Griechen, den Marmor. Métellus Macedo: 
nicus, ein Zeitverwandter des Mummius, der Korinth eros 
berte, war der Eırfte, der in Rom einen Tempel aus Marmor ers 
bauen ließ. - Ä 

Zuileaug, zerbrochene Dachziegeln, welche man ji ganz klei⸗ 
nen Gewölben braucht, oder an den Wänden in den Lehmüberzug 
drückt, damit der Kalküberzug beſſer haftet. 

Tuiles, Ziegen, Dachziegeln. 

Zuiles faitieres, Zorftziegeln. 

Tuiles flamandes, Schlußziegeln. 





Tüuͤmpel — Tunnel. 9 


Tümpel, Dümpel, ein Wafferloch, eine Pfuͤtze; bei obers 
ſchlaͤchtigen Mühlen die Radftube. 

Tünche (Tectorium opus, Enduit, Coperto), heißt der 
— der Waͤnde mit duͤnnem Kalk, wodurch ſie ein helles und 
glattes Anſehen bekommen. Wird der Kalk mit Milch eingemengt, 
wodurch die Tuͤnche ſchoͤner und dauerhafter wird, ſo heißt dies 
Albarium opus (f. d. Art.), Bella coperta; wird Sand beiges 
mengt, wodurch die Oberfläche rauh wird, fo fagt man Arena- 
tum opus. | | 
= — ein ſtehender Haspel bei der Erdwinde. 

. Daspel. | 

Zunnel, oder die neue Strafe. unter dem WBaf: 
fer zu London. Um die Schifffahrt auf der Themfe nicht zu 
ftören, wurde von dem Ingenieur Brunel der Plan entworfen, 
eine Straße, 48 Fuß 9 Boll tief unter dem Strombette berfelben , 
von einem Ufer zum andern zu bauen. Diefe Straße wird 34 Fuß 
breit und 18, Fuß hoch mit Ziegelfteinen in römijchen Kitt übers 
wölbt, fie erhält zwei Fahrbahnen durch Säulen von einander ges 
trennt und neben jeder Fahrbahn ‘einen erhabenen Fußweg. 

Damit bei dem Durchgraben der Stollen nicht zufammenfält, 
ift ein beweglicher Kaften mit. Fächern gebaut, welcher die Form und 
Größe der Stollenöffnung oder des Querſchnitts von 630 Quabdrats 
uf hält, worin die Bergleute mit Sicherheit arbeiten: fönnen. Die: 
fer Kaſten wird vorangefchoben, wenn dad Gewölbe bis an denfelben 
geſchloſſen ift. Um ihn aber defto leichter bewegen zu fünnen, ift er in 
elf neben einander flehende Bleinere Kaften abgetheilt, um jeden eins 
zelnen durch Mafchinen voranrüden zu können ; in jedem derfelben ſtehen 
drei Arbeiter über einander, fo daß 33 derfelben ſich mit Dem Durchs 
yauen des Stollend zugleich befchäftigen; auch ift jeder. Kaften nach 
er Gebirgsfeite zu noch mit einer befondern Rüdwand verfehen, 
welche nach Belieben in Eleinen Abtheilungen. geöffnet und gefchlofs 
jen werden fann, wenn der lodere Boden dem Arbeiter entgegen 
allen follte. Ä 

Weil es aber an Raum fehlte, von der Stabt aus mit einem 
mäßigen Gefälle zu dem tiefften Punkte des Stollens von 68 Fuß 
zu gelangen, mußte auf .den Ufern ein unterirdifher Schnedenweg 
in zwei runden, mit Lichtlöchern verfehenen Thürmen gebaut wers 
den, worin der Fuhrmann erft zwei bis dreimal in ‚einem Kreife 
herunter fahren muß, ehe er die gerade Linie unter dem Strombette 
erreicht, welche durch Gas erleuchtet wird. 

Bedenkt man, daß der Weg von dem Außerften öftlichen Punkte 
ber Stadt bis zur erfien der fünf Brüden über die Themſe, felbft 
in gerader Richtung ,. faft ein Dritttheil der ganzen Länge Kondons 
beträgt, fo iſt es ſehr natürlih, daß man ſchon vor diefem, Vers 
fuhe gemacht hat, eine Communication zwifchen diefen beiden 
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Ufern des Fluſſes dieſſeits der Londoner Brüde zwifchen dem rechten, 
oder Southwarf:Ufer und dem linfen, wo bie London-Docks Liegen, 
berzuftellen.. Was aber nicht fo leicht in die — faͤllt, iſt die 
Nothwendigkeit eines unterirdiſchen Ganges. Es draͤngt ſich zunaͤchſt 
die Frage auf: Warum fuͤhrt man nicht zwiſchen Wappin und 
Rotherhite (Redriff) eine ſechſte Brüde über die Themſe? Allein, 
da diefer Theil de Stroms den Hafen Londons bildet, in welchen 
Kriegsſchiffe ſowohl als Kauffahrer einfahren, fo ift wohl an eine 
Brüde, wie die übrigen fünf find, nicht zu denken und eine Auf: 
iehbrüde wäre fo gut wie gar feine, weil fie, bei der täglichen 
urchfahrt von vielen hundert Schiffen, den ganzen Tag geöfnt 
bleiben müßte. Zweimal verfuchte man daher ſchon, einen nel 
dieffeitö der London: Brüde zu graben. Xheild die Elemente der 
Natur, Feuer und MWaffer, theild die Verfchiedenheit der Anfichten 
verhinderte die Vollendung des Werks und wer einen Umweg von 
3 bis 4 englifchen Meilen — denn fo weit ift ed von Rebriff über 
die London :Brüde nah Wappin-Oocks — fcheute, der mußte fid 
nach wie vor, mit Böten behelfen. Die ganze Befchwerlichkeit die: 
ſes Nothbehelfd leuchtet ein, wenn man einerfeit8 den ungeheuern 
Gewerböverkehr der Bewohner der Südfeite des Fluffed und ander: 
feitö die Menge der öffentlichen Anftalten (Arfenale, Doden, Berfte 
und Padhöfe), auf der Nords ober eigentlichen Stabdtfeite in Ber 
trachtung zieht. Sowohl der Nuten ald die Bequemlichkeit machen 
ed daher höchft wuͤnſchenswerth, den Verkehr zwilchen beiden Ufern, 
ohne Hemmung der einlaufenden Schiffe erleichtert zu ſehen und 
dieſer Zweck ift ed, dem der Zunnel entiprechen fol und wird, wenn 
Hr. Brunel Ausdauer und die Aktionäre des Zunnel-Vereins Frei: 
finnigfeit genug haben, ſich von allenfallfigen neuen Dindernifjen 
wicht abfchreden zu laffen und fie beiderfeitS des Spruchs eingebenf 
bleiben: Vaincre sans peril, c’est un triomphe sans gloire. 
Aber man darf nicht glauben, daß der Tunnel unter der Theme 
eine Erfcheinung fey, die noch nicht da gewefen. Schon Strabo 
erzählt von einem Zunnel unter dem Euphrat, an eine 
Stelle, wo ber Fluß 625 Fuß breit ift, der von dem Föniglichen 
Palaft nah dem am jenfeitigen Ufer ftehenden Tempel des Bal 
führte und 15 Fuß breit und 12 Fuß hoch war. — 

Turbo, eine umgekehrte Pyramide. 

Tuſche (fhwarze), das unentbehrliche Material des Zeichner 
architektonifcher und Situationsriffe. Die fehwarze Zufche, in Form 
Kleiner parallelepipebaler Tafeln, wird in einem Näpfchen mit reinem 
Waſſer angerührt und man befommt dadurd) Die I das Ziehen 
der Linien unentbehrliche ſchwarze Tinte; denn gewöhnliche Schrei: 
betinte, aus Gallaͤpfeln und Vitrtolfäure ift nicht zu gebrauchen, 
In fie ge ausbreitet, wenn fie mit Waffer auf dem Papier be: 
negt wird. 
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Die befte ſchwarze Tuſche iſt die fogenannte chinefifche, 
welche man aus der Kohle von Aprifofenkernen mit dem Safte des. 
Dintenfifhes (f. Sepia) und irgend einem .leimenden Bindemittel 
vermengt, anfertigen Toll. 

Die aͤchte chinefiihe Tuſche glänzt wie der feinfte Lad; ihre 
Striche auf dem Papier laffen ſich, wenn fie aufgetrodnet find, mit 
Waſſer nicht wohl wieder wegwaſchen; fie gibt eine feine flüffige 
Zinte, während die geringe, aus Kienruß und Leim bereitete Zufche, 
beim Anreiben eine die, molkige Brühe darſtellt. 

Es gibt aber auch farbige Zufchen, die aus erdigen und Lads 
“ farben bereitet werden, welche man mit Leim aus aufgelöften arabifchen 
Gummi vermengt und daraus einen Zeig bereitet, den man in Fors 
men bringt und eintrodnen läßt. 

Tuyau, eine Röhre zu Wafferleitungen; auch eine Schorn: 
fteinröbre. 

Tuyau de cheminee, eine Zeuereffe, ein Schlot. 

Tympanum, das Giebelfeld. S. Giebel. 

Tympanum valvä f. Fuͤllung. 


u. 


Ueberbau, hierunter verſteht man jene verkruͤppelte Baus 
art des ſpaͤtern Mittelalters, wo die obern Stockwerke der Haͤuſer 
gegen die untern hervorragen oder uͤbergebaut find. Es find hiers 
dur) zwar. die Fundamente der Häufer gegen das Anfprigen des 
Zraufwaflerd mehr geichügt worden, auch hat man in den obern 
Stodwerfen etwas mehr Raum gewonnen: aber fonft vermag aud) 
nichts, diefe den guten Geſchmack beleidigende und den Gefeßen der 
Feſtigkeit widerfprechende Bauart zu entjchuldigen, 

Ueberblatten, Aufblatten, eine Bauholzverbindung 
durch zwei rechtwinflichte oder ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Einfchnitte 
gebildet. 

Uebereinanderftellung der Säulen. Zwar ſtellten 
die Griechen. ihre Säulen, welche ein Dach oder Gebälf ſtuͤtzten, eins 
fach neben einander hin und die Säulen reichten bis unter die las 
fiende Dede, welche fie tragen follten, ohne andere Hilfsmittel, Uns 
terbaue 2c. zu bedürfen, im Fall die Säulen zu kurz geweſen wäs 
ren; ja fie bedienten ſich nicht einmal der Säulenftühle, welche eine 
Erfindung der Römer find; und diefe Anordnung war den Gefeßen 
der Feftigkeit, dem Zwecke, wozu Säulen da find und. gebraucht 

Bleichrodts Hanbwörterb, 2. Aufl. 58 
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werden, mit einem Worte, dem guten Gefhmad entfprechend. Wir 
finden aber doch auch Beifpiele, wo die Griehen von diejer ein= 
fahen Geftaltung abgewichen find; jedod nur im Innern der Ge— 
baͤude, niemals an der Außenfeite. Im Parthenon z. B. war die 
Zelle des Tempels mit einer Reihe doppelt über einander ſtehen— 
der Säulen umgeben; vielleiht um mehr Pla& zu gewinnen; denn 
höhere Säulen mußten auch verhältnißmäßig eine größere Dide 
befommen. 

Auch am großen Tempel zu Paftum flehen zwei Reihen (do: 
rifher) Säulen über einander, die fi bis auf unfere Zeiten erhal— 
ten haben; am Zempel der Minerva Alea zu Zegea, wo man 
eine gleiche Anordnung gefunden, beftand die untere Säulenreihe 
aus dorifchen, die obere aus Forinthifhen Säulen. Man feßte 
hierbei auf die unterften Säulen, nicht das vollitändige Gebälf, fon: 
dern nur einen Unterbalfen, der hinreichend war, für die untern 
Säulen zur Bededung und feften Verbindung und. für die obern 
zur Unterflügung zu dienen. 

Bei den Römern finden wir ein auffallendes 'Beifpiel von 
mehrfah über einander ftehenden Säulenreihen am Coloffeo. 
Das ganze Gebäude beftand aus vier Stodwerfen und jedes war 
mit Säulen verziert. Im erften Stodwerfe war die dorifhe Säu: 
lengattung angebracht, im zweiten die jonijche, im britten bie ko— 
rinthiſche; im vierten Stodwerfe waren feine Säulen, fondern bloße 
MWandpfeiler von Forinthifcher Ordnung. Die drei untern Stock— 
werke waren Arfadenreihen, jede von achtzig Bogen im Umkreiſe; 
das vierte oder oberfte Stodiwerf hatte Feine Arkaden, fondern bil: 
dete eine bloße mit achtzig Pilaftern gezierte und von vierzig Sen: 
ftern abwechſelnd durchbrochene Mauer. 

Diefe Beiſpiele von über einander geftellten Säulen an einem 
Gebäude follen uns jedoch nicht zur Nachahmung anreizen. — 
Ueberfallwehr, Streichtwehr, ein Wehr, welches das 
Waffer über feinen Rüden ungehindert herabjtürzen laßt. S. mehr 
unter Wehr. 

Webergangsgebirge. Man verfteht unter diefem Namen 
diejenigen Felsmaſſen, welche zwifchen der WBildungsperiode der 
Ur: und Flößfelfen hervorgegangen find, zwiſchen beiden eingela: 
gert angetroffen werden, in Betreff ihrer oryctognoflifchen und 
geognojtifchen Charaktere fih zu den erftern ſowohl als letztern 
hinneigen und fo einen gegenfeitigen Uebergang Ddeifelben her— 
beiführen. 
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Die Gebirgdarten a, b, c, auf beiliegender Zeichnung liegen 
gleihförmig an einander und koͤnnen zu einer Formation gehören. 
d liegt übergreifend über a, b, c hinweg und Fann nur jüngerer 
Entftehung feyn, ald jene alle. Ihre Glaffification nach relativem 
Alter wäre etwa: | 

J 1) Urgebirge. 

a = Granit. 
b = Gneus. 
c = Ölimmerfciefer. 


2) Uebergangsgebirge. 
d = Grauwade und Grauwadenfciefer. 
5) Flößgebirge. 
e — Roth⸗Todtliegendes. 


llebermalen. Weil ein Gemälde nicht durch einen einzigen 
Farbenauftrag vollendet werden kann, fo muß es mehrfach über: 
malt werden, wo man gewöhnlich erft die höchften Lichter und 
dunkelften Schatten auffest. Der erfte Farbenauftrag heißt bie 
Untermalung. 

Weberragender Gewölbebogen, ift der Bogen einer 
fteinernen gewölbten Brüde, welcher an das Ufer anftößt und ſich 
bafelbft, um einen breitern Eingang zur Brüde zu gewinnen, 
erweitert. 

Weberrüftung, das hölzerne Schwellengerüft, welches die 
Mündung eines Schachts umgıbt und dem Haspel zur Unter: 
lage dient. 

e Weberfcheiten, eine Verbindung zweier Zimmerhölzer, die 
über einander gelegt ein Kreuz bilden und dergeftalt durch Ein— 
fhnitte verfnüpft werden, daß fie ziemlich in einer Ebene liegen; fo 
wird 3. B. das Ed = oder Sturmband einer Bleihwand über einen 
oder mehrere Niegel der Wand eingefchnitten. Diefe Holzverbindung 
ſchwaͤcht freilich Band und Riegel. — 

8 
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Ueberſchlag (Supercilium, Filet, Sopraciglio), ein Sims 
glied, welches die andern darunter liegenden Glieder uͤberdeckt; 3.8. 
der Dedel eines Säulenftuhls. 

Weberfchutt, ift der Ueberguß eines neu gemauerten Ge: 
woͤlbes mit ſehr duͤnnem flüffigen Kalfmörtel, um die Fugen und 
Riſſe auszufüllen, welche bei der Mauerung im Körper des Gewoͤl⸗ 
bebogens geblieben find, 

Weberfhwemmung durch Bäche, Flüffe und 
Ströme. Sie hat mehrere Urfachen, welche größtentheils in der 
Struftur des Betts liegen. Zu enge Flußbetten, oder Hindernijle, 
die den Wafferlauf hemmen (Damme, Wehre, Bruͤckenpfeiler, Joche 
und dergl.) verurfachen Stauderung des Gewäffers und hierdurch 
“ entftehen Weberfluthungen der Ufer. Aber auch zu breite Flußbetten 
€önnen eine Urfache der Ueberſchwemmung feyn, wenn ſich in der 
Mitte des Flußbett3 Infeln und Sandhäger bilden, den Strom in 
mehrere Arme theilen und ihn zurückſtauchern. Nicht weniger geben 
Serpentinen Gelegenheit zu Ueberfluthungen. — 

Es muß baber überall ein Fluß auf feine Normalbreite ge 
bracht feyn und die erforderliche Tiefe haben; die Ufer müfjen von 
Bäumen und Gefträuh, wenn dadurch der Abfluß des Waſſers ge 
hindert wird, befreit werden; man muß fchädlihe Serpentinen 
durchftechen, um lebhaftern Zug des Wafferd zu bewirken; die Ufer 
felbft müffen aber, wo Loderheit den Flutben eine Unterwaihung 

der fonftige Deftruction darbietet, Durch Dedwerke dagegen ge: 
—* werden. 

Ueberwölben, eine Oeffnung mit einem Gewoͤlbe bedecken. 

AUfer f. Strom. | 

2 erbefeftigung f. Deckwerk. 
bräer. 

Ulme f. Rüfter. 1 e 

Umbra, Umber (niht Umbraun), eine-gelbbraune Erde, 
welche in der Delmalerei und auch zum Delfarbenanftrich fehr gut 
zu gebrauchen ift. Getrennt wird fie rothbraun. 

Sie iſt eine brennbare Erde (Pecherde) und unterfcheidet fih 
von den übrigen Minerals oder Erdkohlen nur durch die geringere 
Beimifhung von Erdharz. 

: — — » Wafferftube ſ. Fangedamm, 
ribbe. 

Umdecken, ein Ziegeldach, wenn ed durch viele ſchadhafte 
Ziegeln dergeftalt unbrauchbar geworden, daß eine Reparatur nicht 
allein nichts helfen, fondern auch koſtſpieliger werden würde, als 
wenn alle Ziegeln abgenommen, die fehlerhaften ausfortirt und 
dad Dah aufs Neue gedeckt wird, welches man eine Umdek— 
fung nennt. 


am, eine Vorhalle am Zempel zu Serufalem. S. He— 
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Umfang einer Figur, eines Kreiſes f. Peripherie. 

Umfaffungsmauer, Umfaſſungswand, eine jede 
Mauer oder Wand, weldhe ein Gebäude oder einen offenen Pla 
einschließt. | | | 

Die Umfafjungsmauern der Gebäude follen ftärfer feyn als bie 
Schiedemauern; aber die Mitstelmayern in ben Gebäuden, welche 
die Laft der Decken und ihre zufällige Belaftung tragen müffen, fol: 
len ftärfer feyn ald die Umfaffungsmauern, J 

Umrif (Pourtour) f. Contour. 

Umfchreibende & ur, diejenige Figur, welche eine ans 
dere dergeftalt umgibt, daß ” felbige in fo viel Punkten wie mög- 
lich berührt. So fließt man z. B. ein frummlinichtes Feld oder 
einen Teich durch eine geradlinichte Figur ein, um durch diefes Mit: 
tel den Umfang des Feldes oder Teichs geometrifch aufs Papier zu 
bringen. Hat man nun diefe geradlinidte Figur abedef in an: 
liegender Zeichnung aufgenommen, fo ift es dann leicht, aus ihr 
durch Hilfe rechtmwinflichter Ordinaten, die man von ihren Seiten 
nad) dem Prummlinichten Umfange ‚zieht, diefen Umfang ſelbſt zu 
verzeichnen und geometrifch richtig zu beflimmen. 





Umfchtiebene Fiarr iſt eine ſolche, die durch eine an⸗ 
dere dergeſtalt eingeſchloſſen wird, daß ſie mit allen ihren Ecken die 
umſchreibende beruͤhrt. 
Unbekannte Glieder in einer Gleichung, find bie: 
jenigen, welche durch die unbefannte Größe multiplicirt Bo; fo find 


in der Gleichung. 
x? +3 x = 150 


x? und Sx unbekannte Glieder. 
Unda f. Keblleifte. 


* 
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Undecagonum, ein Eilfed. | 

Unendliche Weihe, eine Reihe von Zahlen, die nach ei= 
ner gewiffen Ordnung fortfchreitet, dergeftalt, daß, wenn man einige 
Glieder der Reihe gefunden hat, man felbige fo weit fortfegen kann, 
ald man will, ohne je jedoch ihr Ende zu erreichen. 


1 
...Batrsstzutsst 56 
ift Beifpiel einer folchen unendlichen Reihe, beren Glieder bis ins 
Unendliche fortichreiten. 

Ungerade Zahl, in der Algebra die Zahl 2 x + 1, oder 
eine folche, die fich nicht in zwei gleiche Zahlen von ihrer Art thei— 
len läßt; wie 9, 13, 17 ıc. Be. 

Ungleichfeitiges Dreieck (Scalenum), ein Dreied, wo 
feine Seite der andern gleich ift. ER 

——— Viereck, Trapezium. 

Unterbalfen (Architrabs) f. Architrav. 

Unterpolzen ſ. Polzen. | 

Untertat (Scamillus), ein glattes, vierediges Glied, als 
eigentliche Baſis einer Säule. | 

Der Unterfag witd gebraucht, um die Säule zu erhöhen; denn 
fonft kann er auch wegbleiben. Seine Höhe foll wenigftens 1 Mos 
bel betragen. 

Unterfaum, das untere Riemen an einem. Säulenfchafte. 
©. Glieder. Ä 

Unterſchlächtiges Waſſerrad, ein Rab, welches blos 
durch den Stoß des Waſſers von unten in Bewegung gefeßt wird. 
Es gibt Staberräder, Strauberräder und Panfterräder, 
welche alle unter dem Namen der unterfchlächtigen Wafferräder bes 
griffen werden. . | 

Halbunterfhlädtige Räder find die fogenannten Sad: 
räader. S. mehr unter Mubhle, Rad. 

rer neun f. Sohlftüd. 

Unterttreifen, der unterfte Streifen in der Verzierung bes 
Architravs. 

Unterzug, ein Traͤger. 

Untiefe, der Mangel der erforderlichen Tiefe; in der Schiff⸗ 
fahrt Stellen im Waffer, welche nicht die gehörige Ziefe haben, 

Unveränderliche Größe, ift in der Mathematik eine 
folde, die immer gleich groß bleibt, während andere entweder zus 
oder abnehmen. 

Unze (Uncia), ein Gewicht von 2 Loth. Es wird in .den 
Apotheken mit dem Zeichen 3 angedeutet. 

Urania, die Mufe der Sternfunde. Sie wird gemöhnlid) 
mit einer Sternenfrone auf dem Haupt und in einem mit Ster⸗ 
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nen befäeten Gewande abgebildet. Sie halt gewoͤhnlich ein -Sehe: 
rohr vor dad Auge, womit fie die Sterne beobachtet; zuweilen 
bat fie auch eine Himmelöfugel oder eine Leyer, einen Zirkel, ala 
Attribut. 

Urbild, fo viel wie Original. 

Urgebirg f. Uebergangsgebirge. 

Urne, ein hauchiger Wafferfrug; ein Gefäß, worin die Afche 
eined Todten aufbewahrt wird, oder bei den Alten aufbewahrt 
wurde. Man findet fie in den Grüften oder Grabgewölben, ge: 
wöhnlih in Wandvertiefungen (Vasa funiraria), aber auch an 
Sarfophagen. Sie find theils von Erz, theild von Thon ımd hart 
gebrannt, theild von Marmor. | 

Man unterscheidet Zodtenurnen; Urnen, woraus die 
Nymphen und Flußgötter Waſſer firömen laffen; Urnen, wo: 
rin man bei Wahlen und andern Abftimmungen die nn fan: ° 
melt; Urnen (Thränenfrüge), worin man die für Berftorbene 
vergoffenen Thraͤnen fammelte, die natürlich Eleiner waren, als 
Zodtenurmen. 

Auf unfern Grabmälern werden die Urnen fehr häufig ange: 
bracht und fie find durch Mannichfaltigfeit und gefällige Form ein 
Hilfsmittel der Verfchönerung. Von Urnen der Alten hat Mont: 
faucon in einem eigenen prächtigen Werfe zahlreiche Abbildungen ge: 
fammelt und aufbewahrt. 


3. 


Valerius von Dftia, ein roͤmiſcher Architekt, gilt für den 
Erfinder der bededten Theater, zur Zeit ald der Acdil Libo dem 
roͤmiſchen Wolfe theatralifche Spiele gab. 

Balva, ein Thürflügel, auch ein Fenfterladen. 

Vanne ſ. Schußbret. 

Bariationscompaß, Deelinatorium, ein Compaß, 
— Fe Abmweihung der Magnetnadel von der Mittagslinie zu er: 

orſchen. 

Varra, iſt ein caſtilianiſches Laͤngenmaas (Fuß), welches 
886,6 Millimeter enthaͤlt. 

Vaſari (Giorgio), ein Baumeiſter und Maler des 16ten 
Jahrhunderts, war der Biograph des Mich. Angelo; flarb 1574. 

Vaſe f. Campana. x on 

Vaſen (Vases, Vaso), find Gefäße, theild offen, theild mit 
Dedel und Handgriffen, welche ald Zierde architeftonifcher Werke 
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— und zu dieſem Behuf auf frei ſtehende Gelaͤnderſaͤulen 
feiler, Frontons u. dergl. aufgeſtellt werden. 

Die Vaſen ſind alſo kunſtreich und zierlich geformte Gefaͤße 
indem fie als Schmuck dienen ſollen. Sie find fehr alt und di: 
fogenannten etrurifhen Vaſen zeichnen fi durdy ihre geſchmack 
vollen Umtriffe, wie nicht weniger durch herrliche Hautrelief$, vorzüg: 
lid aus; fie find aus einem eöthlichen gebrannten Thon. 

Es gibt aber auch Vaſen aus andern Mafien, aus Metall, 
Marmor, Evdelfteinen. 
| Batican, ein fehr großes, weitläuftiged Gebäude im heuti— 
gen Rom, bemerkenswert durch das Cortile de Belvedere 
fe Belvedere) und eine große Bibliothek, welche fi dafelbft bes 

nden. Es ift mit der Engelsburg verbunden. 

Vauban (Sebaftien Ie Dreifre de), Marfchall von Frankreich, 
ber größte Ingenieur, den Frankreich hervorgebracht hat. 

Bauban fkarb 1707 zu Paris im 74. Jahre. 

Vauxhall, ein öffentlicher Garten für die Unterhaltung und 
> Dergnügen; auch eine gefellichaftlihe Werfammlung für Muſik 
un ans. “ 

Vavolo f. Wulf. | 

Veetis, ein Hebel; Vectis heterodromus, ein boppels 
armiger oder Hebel der erften Art; Vectis homodromus, ein 
Hebel der zweiten Art, einarmiger Hebel. Vergl. Hebel. 

Belaria, ift eine krumme Linie, welde ein Segel bilbet, 
wenn der Wind hinein bläf’t, daher man fie auch die Segellinie 
nennt; fie hat Aehnlichkeit mit der Kettenlinie, 

Ventaglio (Ventail), ein Thuͤrfluͤgel. 

Ventarolen, Wetterfahnen. 

Ventil (Assarium, Valvula) f. Pumpe. 

Bentilator, ein Luftreiniger, Windfang. S. Luftvers 
befferung. 

Die fogenannten Radventilatoten, welche man in bie 
Senfterfcheiben einfegt, um die Luft im Zimmer zu reinigen, vers 
urfachen ein unangenehmes Geräufh und find dem Zwecke wenig 
entſprechend. 

Ventouſe d'aiſance, eine Stankroͤhre bei Abtritten, welche 
aus dem Sitz des Abtritts bis uͤber das Dach ſteigt, um allen uͤblen 
Geruch abzuleiten. 

Venus, bei den Griechen Aphrodite, die Göttin ber Liebe, 
Venus Urania, die himmliſche, die Göttin der reinften, auf nichts 
Körperliched abzwedenden Liebe; fie wird jung, nadt, oder mit eis 
nem ihr eigenen Gewand abgebildet. j 

Die mediceifhe Venus gilt für-das höchfte Ideal weiblis 
her Schönpeit. \ 
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Veränderliche Größen (in der mathem. Analyfis), fol: 
che, welche immer zu= oder abnehmen. So find 3. B. die Abfeif: 
fen und Ordinaten einer frummen Linie veränderlihe Größen. 

Bera’s Waſſermaſchine. Wenn man ein rauhes Seil 
ohne Ende über zwei Rollen fohlingt, die eine Rolle unter Waſſer 
bringt und die andere mittelft einer Kurbel fchnell bewegt, fo wird 
man Waffer, welches ſich an dieſes Seil leicht anhängt, auf eine 
bedeutende Höhe dadurch erheben fünnen. 

Verband der Steine, wenn fie dergeftalt in einer Mauer 
vorkommen, daß die Fugen wechſeln. Vergl. die Art. Backſtein— 
Berband, Brudfteinmauer. 

Verbindung des Bauholzes, der Steine, zu eis 
nem Gebäude. Die Kunft, verſchiedene Bauhölzer und Steine 
dergeftalt mit einander zu verfnüpfen, daß dadurch ein Körper ent: 
fteht, von dem kein Theil, ohne das Ganze zu deftruiren, getrennt 
werden fann, beruht auf wiffenfchaftlihen Principien und umfaßt 
die Kunft des Zimmermanns und Maurers. oo. 

Mie diefe Verbindung gefchehen foll, um gewiffe Zwede das 
Durch zu erreichen, das geht den Baumeifter an. Die Holzverbin: 
dung, - um 3. B. ein Gebäude darzuftellen, wird aber gefhidt ges 
macht feyn, wenn alle Theile der. Kaft refiftiren, die auf ihnen ruht 
und außergewöhnliche Kräfte feine Aenderung in der Form des Gans 
zen zu bewirken vermögen. Die Steinverbindung zur Darftellung 
eines Gemäuerd wird gut feyn, wenn die Mauer eine in Rüdficht 
auf ihre Höhe, auf ihren freien oder gefchlofjenen Stand, auf die 
Laft, die fie zu tragen, auf feitwärtd prefiende Kräfte, denen fie zu 
widerftehen hat, entiprechende Stärke befist und der Verband der 
Steine unter fi wohl in Obacht genommen worden ift. 

Verblenden, ein Gebäude von Bleichwerk mit einer fchwas 
hen Mauer bekleiden, um ihm das Anfehen eines ganz fleinernen 
Gebäudes zu geben. 

Eine ſolche Verblendung muß aber nicht früher gefchehen, bes 
vor dad Holz des Gebäudes volllommen ausgetrodnet ift. 

Verbohren, bei den Zimmerleuten, vermittelft gebohrter Loͤ⸗ 
her und hineingefchlagener hölzerner Nägel zwei Zimmerftäde mit 
einander verbinden. 

———— ſ. Lenkſeil. 

erbrennen des Kalks, heißt, wenn der Kalk beim Loͤ⸗ 
ſchen nicht genug Waſſer bekommt, wodurch ſeine innige Verbin— 
dung mit dem Waſſer und feine Aufloͤſung nicht vollkommen er: 
langt wird. Beim Erfaufen des Kalks (f. d. Art.) wird zu, 
vieled Waſſer zugegoffen, wodurd die Kalftheile zu fehr von eins 
ander entfernt werden. Vollkommen gelöfchter oder mit Waffer ges 
fättigter Kal muß einen dünnen Kalkbrei bilden, welcher Beine 
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* Stuͤcke mehr enthaͤlt und in einem Gefaͤße von ſelbſt eine 
orizontale Oberflaͤche annimmt. 

Verbrennen der Körper. Wenn Körper einen hinlaͤng— 
lichen Grad der Hiße erreicht haben, fo fangen fie nicht allein an | 
zu leuchten (das Glühen), fondern zerfegen auch, wenn fie An: 
iehung zum Sauerftoffe haben, die ndesft angrenzende atmoipbäri: 
* Luft und ziehen den Sauerſtoff derſelben, mit Zurücklaſſuing 
des Stickſtoffs an, wodurch fie fidy dann dergeftalt erhigen, daß ihre 
flüchtigen Beftandtheile, in Verbindung mit dem Sauerftoffe der at: 
mofphärtfchen Luft, in Dampf» und Kufgeftalt entweichen und fie 
felbft dadurdy diejenige Auflöfung und Zerftörung erfahren, welche 
man das Verbrennen nennt. Jemehr Sauerftoff demnach einem 
brennenden Körper zugeführt wird, defto fehneller geht der Verbren— 
nungsprozeß von ftatten. 

Verdachung, eine aus Simsgliedern beftehende Verzierung 
über den Thüren und Fenftern. 

Verdeck, der Boden eines Schiffs; auch der Raum zwiſchen 
wei — Große Schiffe mit drei Böden oder Verdecken heißen 

reideder. en 

Verdeckte Abzüge, bei Entwäfferungen verfumpfter Län: 
dereien und Faltgründiger Aecket. ©. Abzugögraben. 
ar Verdünnung oder VBerjüngung der, Säulen f. 

ule. 

Verfirftung, der Forft eines Dachs. 

VBergoldung f. Gold. 

Vergrößerungsglas ſ. Mikroſcop. | 

Verhältniß (in der Mathematif). Zwei Zahlen bilden ein 
Verhaͤltniß, wenn jie in irgend einer Beziehung zu einander fiehen. 
Menn man dur die Subtraction unterfuht, um wie viel eine 
Zahl größer ift als eine andere, fo betrachtet man diefe Zahlen in 
ihrem aritbmetifhen Berhältniß; ſucht man aber durch bie 
Divifion ihren Quotienten auf, im geometifhen VBerhälfniß. 
Reſt und Quotient find Erponenten der Verhaͤltniſſe. Vergl. 
Aritbmetifches Verhältniß, geometrifhes Verhaͤltniß. 

Verhältnis (in der ſchoͤnen Baufunf), Man  verfteht 
darunter die Größe eined Theils an einem Gebäude, in Vergleichung 
mit einem andern Theil oder mit dem Ganzen. in Gebaude von 
guten Berhältniffen wird immer fchön genannt werden fönnen, 
wenn es auch weiter feinen andern Schmud hat; die Größe der 
Fenfter und Thuͤren bat dann zur Größe des Ganzen ein gutes 
Verhaͤltniß; die Fenſter und Thuͤren felbft find nach einem guten 
Verhältniß geformt; die Höhe des Gebäudes iſt feiner Länge ents 
fprechend; die Höhe und Größe der Zimmer, die Breite der Trep: 
pen find der Größe des Gebäudes’ entfprechend ; das Gebäude felbft 
feinem Zwecke ıc. 
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Verhau oder Verhack, eine Verfhanzumg mit gefäll: 

5 Baͤumen, um ſich vorzuͤglich gegen den Angriff der Reiterei zu 
ben. | 

Verins, Zimmermannsfchrauben, Gebäude bei Reparaturen 
Damit zu heben. ine foldhe Vorrichtung heißt Geſetz und be: 
fteht aus zwei 3 Fuß langen, 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer halten: 
den Schraubenfpindeln, welche fih 2 Fuß von einander entfernt in 
einer gemeinfhaftlihen Schraubenmutter bewegen. Schrauben und 
Mutter find von hartem Holz und die Schraubengänge fcharf. Jede 
Schraube hat einen runden Kopf, durch den beim Gebrauch eiferne 
Brechſtangen geftedt werden, um die Schraubenfpindeln umbdrehen 
zu koͤnnen. Di Schrauben ftüßen ſich hierbei gegen ein GStüd 
Schwellholz, die Seßfohle, welches auf den Erdboden oder einen 
andern unmeichbaren Gegenftand gelegt wird. Der zu gemwältigende 
Körper wird der erft genannten Mutter als Laſt aufgelegt und beim 
abwechfelnden Umprehen der Schraubenfpindeln wird die Mutter 
und mit ihr auch die Laft gehoben. 

Berjüngen, fagt man von einem Körper, der nach und 
nad dünner zuläuftz auch von Riffen, die nach einem Maasftabe 
gefertigt werben, welcher kleiner ift ald das: gewöhnliche Baumaas. 

erjüngter Maasitab, ift das-Mittel, um Bauriſſe auf 
dem Papier in eben denfelben Größen und Berhältniffen zu ents 
werfen, in welchen ſich ein wirklich aufgeführtes Gebäude im Gro: 
Ben bdarftellen wird. Die Zeichnung von einem Gebäude oder der 
Bauriß ift daher ein verjüngtes Bild des Gebäudes, von welchen 
alle Maafe und alle Größen eben fo genau mit Hilfe des dazu ges 
börigen verjüngten Maasftabs abgenommen werden können, als vom 
dem Gebäude, wenn ed wirklich aufgerichtet worden. 

In jedem Reißzeuge befindet fi übrigens dad Mufter zu eis 
nem verjüngten Maadftabe, den mant auch wohl Zransverfals 
maadflab nennt, auf Meffing gezeichnet. 

Serjüngung der Säulen ſ. Säule. 

Berfammung, ift die Verbindung zweier horizontal über 
einander gelegter Barhötzer durch in’ einander greifende Einfchnitte, 
So werden 3. B. die Balken eined Haufe auf die darunter lies 
genden Zräger, Blattftüde und Mauerlatten aufgefammt. Man 
hat übrigens einfache, doppelte und [hwalbenfhwanzs 
förmige Kaͤmme; durch Ießtere pflegt man die Saumfchwelle 
. - Balken zu befeftigen, um das Auögleiten der erſtern zu 
verhuten. | 

Verkleiden (Revetir), eine Böfhung oder Terraſſe mit 
Raſenſtuͤcken oder Steinen bededen, um der fehrägen Erdwand mehr ' 
Feftigfeit und Dauer zu geben. | 

Verfröpfung, Kröpfung, wenn ein Gebälf oder Ges 
fims nicht in einer geraden Linie fortgeht, fondern nach einem rec): - 
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ten Winkel zurüdgebogn wird, wie z. B. an den Façaden ber 

Gebäude, welde ein Rifalit haben. Man nennt auch die nad 

rechten Winkeln gebrochenen Fenſter- und Zhüreinfafjungen Ber: 

fröpfungen (Oreillons, Versurae, Crossettes). Auch die Form 

des nach der Peripherie eines unterfchlächtigen StrauberradE aus 

De Gerinnes heißt Kröpfung; daher ber Name Kropf; 
welle. i —* 

Verlaathe, heißen die mit Schuͤtzen verſehenen Wehre 
(Säleufenwehre), durch welche das Waſſer fo lange aufgehalten 
wird, bis es abflichen fol. Das Waſſer flürzt ſodann entweder 
über die Schüge, oder. es werben zur Zeit der Fluth die Schüsen 
gezogen oder geöffnet. ©. Wehr. 

VBerlandung der Buhnen, ift der Anfah des Sands, 
— das ruhige Waſſer in den Buhnenwinkeln niederfal: 
len laͤßt. Ev 

Verließ, Verlies, eine tiefe Grube, Keller; befonder 
ein tief unter der Erde befinbliched Behaͤltniß in den alten Baur: 
gen, ohne andere Drfinung, als die von oben, durch welche man 
diejenigen hinabftürzte oder hinabließ, die man los feyn wollte, 
oder welche ein langſames fchredliches Ende finden follten- (das 
Burgpverließ). 

Verlorner Steingrund, wenn im tiefen Waffer ein fünf: 
licher Grund nah und nad durch hineingeworfene Steine geil: 
det wird. 

VBerlorner Zapfen, ein ſchwalbenſchwanzfoͤrmiger Zapfen, 
der zwijchen zwei Hölzer eingelaffen wird, um fie mit einander zu 
verbinden. FJJ 
Verlorne Zimmerung, eine Abſteifung in einem Schachte, 
die nur ſo lange dauert, bis die eigentliche Auszimmerung des 
Schachts geſchehen iſt. | 

Vermeſſen. Man bezeichnet mit diefem Ausdrud die voll: 
ftändige geometrifhe Aufnahme eines Felds, einer Feldflur, oder 
eines sangen Lands. Aus der Vermeſſung refultirt die geome: 
trifhe Charte, welde das verjüngte Bild des vermeffenen Ge 
genftands vor Augen legt und woraus die Größe und das Vers 
baltniß der einzelnen Zheile zu einander und zum Ganzen erforſcht 
werden Fann. 

Vermifchungsregel oder Nechnung f. Alliga: 
tionsrechnung. € 

Vernätherung, ein Uferbau aus eingefchlagenen Pfählen 
mit eingeflochtenen Weidenzweigen. S. Nätherzaun. 

r Verpeilen, die- Ziefe des Grundes unter dem Waſſer 
meljen. . 


Verreihen, Abwinkeln f. Winkeln. 


Verfandung — Vertical⸗Winkel. | 925 





Berfandung, wenn fi dad Bett eines Fluffes mit Sand 
anfüllt, dergeftalt, daß der Fluß einen andern Weg einzufchlagen 
genöthigt wird. J 

Verſatzung (Renfort), eine Bauholzverbindung, wo ſich 
ein Stuͤck Holz, entweber ein Riegel oder ein ſchraͤg aufſteigendes 
Stüsband, eine Strebe ıc., mit feiner ganzen Breite oder Dide in 
den gemachten Einfchnitt eines andern Holzes oder einer Mauer 
auflegt und hierdurch an Tragkraft gewinnt, indem alddann nicht 
blos und allein der Zapfen des Holzes, fondern die volle Dide deſ⸗ 
felben der laftenden oder preffenden Gewalt refiftirt. 

Verſchlag, eine Scheidewand von Bretern. 

Verſchlückung f. Auffhlüdung. 

Verſchwellter Dachſtuhl, ein (vorzüglich) liegender Dach⸗ 
ſtuhl, deſſen Säulen auf Schwellen fihen. ©. Dadftupls 
fhwellen. 

Verſpreizen, fo viel wie abfleifen, gegen den Einfturg 
durch angebrachte hölzerne Stuben (Spreizen oder Steifen) verwahs 
ren. ©. Steife. 

Verſurae, Verkröpfungen bei Gefimfen, z. B. an den Ihürs 
und Fenitereinfafjungen. ©. Berfröpfung. 

Verte:anitco |. Marmor. e > 

Bertical (aus dem Latein. Vertex, Scheitel), fcheitel: ober 
fenkrecht, in gerader Linie über dem Scheitel ſich befindend. Vers 
ticallinie, eine ſcheitel- oder fenfrechte Linie, welche mit der Hos 
rizontallinie einen Winkel von 90° bildet. ° u, 

Bertical: Eirfel, in der Aſtronomie und Geographie: ein 
Kreis, der Durch das Zenith und Nadir und. den Mittelpunkt- eines 
Sterns, oder fonft eined gegebenen Punkts auf der Fläche der Welts 
kugel befchrieben wird,.. Diefer Kreis heißt auch Azimut. 

Vertical: Fläche, diejeriige, welche auf dem Horizonte per⸗ 
penbiculär ſteht. | 

Vertical: hr, eine Sonnenuhr, welche auf einer Fläche 
befchrieben wird, die auf der Horizontalebene perpendiculär ſteht. 
©. Gnomil. | 

Vertical: Winkel, entftehen, wenn zwei gerade Linien eins 
ander durchkreuzen. Durchſchneiden ſich z. B. die Linien Aa und 
Ce in y, fo liegen die Schenkel Ay und Cy des Winkels AyC 
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mit den Schenkeln ay und cy des Winkels cya in geraden Rich: 
tungen und beide Winkel find Vertical: Winkel. Man nennt 
fie auch Scheitelwinkel; fie find immer einander gleich. 





€ 





Vertumnus, der Gott ber Gartenfrüchte; auch der WVorftes 
ber der Jahreszeiten. Er wird abgebildet ald ein Züngling, welcher 
ein Fuͤllhorn mit Früchten unter dem Arme trägt. 

Verwandtichaft (chemiſche) ſ. Chemifhe Anziehung 
oder Verwandtſchaft.. 

Verwaſchen, laviren (Laver), eine Zeichnung oder eis 
nen Riß mit dünnen Zufchen oder Waſſekfarben leicht überziehen 
(laffiren), dergeftalt, daß die Linien od. Ye bereitö aufgetrages 
nen Farben der Zeichnung durch diefen Uecbekzug hindurch fcheis 
nen. Man begreift darunter auch die Kunſt des Zufhens, oder 
die Art und Weiſe durch Auffegung von Schatten und Licht eis 
ner Zeichnung Körper, Kraft und Wahrheit zu geben; Lavis— 
zeichnungen. 

Verwittert, heißt ein Stein, deffen äußere Theile durch bie 
Einwirkung der Luftfäure und Feuchtigkeit aufgelöft worden, wos 
durch fich deffen Härte und Farbe verändert, 

Verzahnt, verzabnter Balken f. Sprengwerk. 

Verzahnungen (Harpes), find die wechſelsweiſe hervortres 
tenden Steine an einer Mauer, um das Neue mit dem Alten ver: 
binden zu koͤnnen. 

Wenn aber neben einer fhon ftehenden Mauer eine neue aufs 
geführt werden foll, fo entftehen gewöhnlich durch folche Verzah— 
nungen im Wechfel bei den Mauern Riſſe, indem bie alte Mauer 
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ſich bereits gefeßt. hat, die neue aber ſich erft fegen will; die neue 
Mauer fenkt ſich oder preßt ſich zufammen, die alte folgt aber 
nicht nad. Die neue Mauer haft fi in die alte und Theile der 
neuen bleiben auf den Verzahnungen der alten hängen, indem fie 
fih von ihrem Mauerkörper trennen und Spalten und Riffe dadurdy 
bewirken. Keen 

Beffer ift e$ daher, die neue Mauer ganz ſebatat flir ſich in 
die Hoͤhe zu fuͤhren, weil alsdann die neue Mauer ſich ſetzen kann, 
ohne durch die alte davon gehindert zu werden. Mauern von ge— 
trockneten Lehmſteinen ſollte man nie durch ſolche Verzahnungen 
mit einander zu verknuͤpfen ſuchen, indem dieſe Mauern, bei der 
Poroſitaͤt des Bauſtoffs, woraus fie beſtehen und des Moͤrtels, 
womit ſie verbunden ſind, einer bedeutenden Compreſſibilitaͤt un— 
terliegen. Das ſieht man ſchon, wenn Lehmmauern mit Pfeilern 
von harten Steinen, einer ſcheinbar größern Dauer wegen, verbun: 
den werden. Obſchon beide, Pfeiler und Lehmmauer, faft zu gleis 
her Zeit aufgeführt werden, fo feßt fi doch die Lehmmauer bes 
beutender ald der Pfeiler und läßt’ eine ſchaͤdliche Trennung zurüd, 
die für die Feftigkeit und den Zufammenhang des Ganzen nicht ers 
ſprießlich feyn kann. 

Verzapfung, die Verbindung zweier Bauhölzer mittelſt eis 
ned Zapfens, welcher in ein Koch des andern Holzes paßt. Die 
Länge des Zapfens ift der Dide des Holzes gleich, zu dem er ges 
hoͤrt; aber feine Dice ift gewöhnlih nur 4 des Holzes. Der 
Unterfchied, um welchen der Zapfen dünner ift alö fein — heißt 
Aechſel (ſ. d. Art.). Es gibt Zapfen mit einfachen und dop— 
pelten Aechſeln. Ein geaͤchſelter Zapfen iſt aber in. Specie ein 
folder, deſſen Länge um einige Zoll verfürzt worden ijt, um für 
dad zugehörige Zapfenloh genug Hirnholz zu behalten, wenn 
3 B. eine Edfäule im das Ende einer Schwelle eingezapft wer: 
den foll. 

Wird die Verzapfung durch einen hölzernen Nagel befeftigt, fo 
heißt fie ein verbohrteriZapfen. Ber Bleihmänden mit doppelter 
Verriegelung wird gewöhnlich nur eine Reihe Riegel verbohrtz; auch 
ift es unnöthig, die Zapfen zu verbohren, damit die Säulen in der 
Schwelle ftehen. | 

Verzierungen, Zieratben, rechnet man unter die zu> 
fälligen Schönheiten eines Gebaudes. Sie find demnach nicht ges 
eignet, den. unangenehmen Eindruck zu verlöfchen, den ein fchlecht 
angeordnetes, In Ebenmaas und Schidlichkeit . verwahrloftes Ge: 
baude auf das Gemüth des Beſchauers machen muß; objchon 
die Verzierung die Einförmigfeit und die langweilige Monotonie 
einer Bagade zu unterbrehen und zu beleben gar wehl geſchickt 
feyn kann. — 
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Die Verzierung muß fhidlih feyn und der Beflimmung de 
Gebäudes —— Man muß hier immer mit Sparſamkeit zu 
Werke gehen. 

Die Verzierung darf eine Façade nicht uͤberfluthen und die 
weſentlichen Theile derſelben verdecken. Gar zu leicht geſchieht dies 
durch Basreliefs und in Uebermaas angebrachte —— durch 
zu viele Fenſter und ihre Einfaſſung zc. 

Die Verzierung muß immer eine gewiffe Bedeutung haben, 
die dem Charakter des Gebäudes entfprechend iſt; fie muß mit Ge 
fhmad gewählt und mit Fleiß ausgeführt feyn. 

Verzimmerung, der Ausbau eines Schachts oder Stollens 
mit Zimmerholz. 

Verzwicken, die Fugen einer Mauer mit Kalk oder Moͤrtel 
und fleinen Steinen ausfüllen. - 

Vespafian (Titus Flavius). Unter diefem römifhen Kaifer 
wurde das coloffalifhe Amphitheater in Rom erbaut, das eben von 
feiner Größe den Namen Colifeum erhielt. ©. d. Art. 

Veſia, das Symbol der Erde oder ded in der Erde verber 

enen Feuers. Sie wird ald eine Matrone abgebildet, welche ein 

Fade! oder Lampe in der Hand trägt. Prieſterinnen der Bella, 
welche beftimmt waren’, das heilige Feuer in ihrem Tempel zu uns 
terhalten, hießen Beftalinnen. Sie hatten das’ Gelübde ber 
Keufchheit abgelegt und werben bekleidet und verfchleiert als junge 
Mädchen dargeftellt.. s 

Beitatempel zu Tivoli. Diefer runde Tempel ift im 

Forinthifchen Styl und zeigt uns noch jegt in feinen Ruinen ein 
architeftonifches Denkmal von treffliher Zufammenftellung der eins 
elnen Formen. Er, auh Tempel der Sibylle genannt, ragt 
ber einen Felfenrand hervor, unter weldhem ein Arm des Anto mit 
donnerähnlichem Getöfe in die Tiefe ftürzt. Won den 18 Eannelir 
ten Eorinthifchen Säulen dieſes Tempels, welde auf einer runden 
fortlaufenden Bafis ruhen, ftehen nur noch zehn; der Fries iſt mit 
Aasköpfen gefhmüdt. ' 

Veftibule, VBeftibulum (Vestibulo), ein Vorhof, Ber: 
platz, Vorſaal; ein offener oder mit einer- Säulenlaube verſche— 
F Platz vor dem Eingange eines Hauſes; auch der Hausflur, 
Hauserden. 

Veterinärſchule, ein Gebaͤude oder eine Anſtalt zum Un— 
terricht in der Thierarzneikunde. Sie muß, gleich einem anatomi: 
ſchen Theater, antphitheatraliihe Sige haben, welche einen Raum 
umſchließen, auf welchem die Vorleſungen gehalten und Zergliederuns 
gen von Gadavern vorgenommen werden. 

VBiatorium, ein Wegmeſſer, Hodometer: 

Vibrationen, die Bewegungen, Schwingungen des Pens 
dels an einer Uhr, an der Magnetnadel in einem Compaffe. 
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Vieinalwege, find folche, weldhe blos Drtfchaften mit ein: 
ander in Verbindung fegen, ohne eigentliche Land- oder Heerfiras 
Ben zu feyn. Wenn dergleichen Wege durch Seitengräben troden 
gelegt eine etwas convere Oberflaͤche bekommen und mit Sand, 
Schotter oder kleinen Steinen überfahren werden, fo entfteben hier— 
. re gute Fahiſtraßen, welche die darauf gewendete Mühe reich: 
lich belohnen. 

Zrodenlegung eined Wegs ift der Zielpunkt jeder hodotechni⸗ 
ſchen Anlage; denn alles Steinmaterial fuͤr die Befeſtigung einer 
— Mn nüglos verſchwendet, wenn der Feuchtigkeit Fein Abzug 
verfchafft tft. 

In fumpfigen Niederungen kann man ſich zur Erhebung ber 
Straße aus dem Moraft und zum Behuf des Trockenlegens derſel⸗ 
ben der Faſchinen bedienen, die man mit Sand und Schotter Übers 
fährt. ©. Lebendige Straße. | | 
; Victoria, die Göttin des Siege. Es ift eine geflügelte, 

weibliche jugendliche Figur, bie einen Palmzweig oder Dlivenkranz 
in der Hand hält. | 

Viehhof. Dei einer Landwirthfchaft ift es nothwendig, daß 
ber Viebhof den Ställen nahe liege, um dem Vieh zum Aufent- 
halte: beim Ausmiften und fonft zu dienen; auch die Auffamms 
lung des Mifts verlangt, daß der Viehhof mit den Ställen in 
Verbindung ſtehe. As Mifthof oder Düngerftätte foll auch ber 
Viehhof den brennenden Sonnenftrahlen nicht ausgefegt feyn, wie 
nicht weniger einen Sammelbehälter für das von den Dächern abs 
fallende Regenwaffer abgeben. Diefed muß vielmehr in befondere 
Gefäße aufgefangen oder auf irgend eine Art abgeleitet wers 
den. Sonne und Waſſer find gar fehr geeignet, den Dünger aus: 
zutrodnen und audzulaugen und feine nährenden Beftandtheile zu 
abforbiren. 

Defterd wird ber Viehhof bei großen Kanbwirthichaften, wo 
umal die Stallfütterung eingeführt ift, mit einem Gatter oder einer 

arriere eingefchloffen, um für dad Rindvieh einen Sammelplatz zu 
bilden, wenn dafjelbe aus den Ställen entlaffen wird. 

Viehſchwemme, ein Wafferbehälter oder kleiner Teich bei 
einer Landwirthichaft, zum Reinigen (Schwemmen) des Viehs. Es 
ift eine Vorrichtung, welche die nothmwendige Neinlichkeit des Viehs 
fordert und auch für die Gefundheit deffelben fehr erſprießlich iſt; 
auch bei einer Feuerögefahr bietet ein folcher Wafferbehälter fehr ers 
hebliche Vortheile dar. Man kann dad von den Dächern fallende 
Regenwaffer in ihm anfammeln. | 

Vieleck (Polygon) f. den Art. Polygon. 

Viereck, eine Figur, die von vier Seiten eingefchloffen wird. 
Es gehören dahin das Quadrat, Parallelogramm, Trapez, Trapezoid, 
Rhombus und Rhomboid. : 

Bleichrobts Handwörterb. 2, Aufl. 59 
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Vierkantig, heißt ein Zimmerholz, deſſen Querprofil ein 
volllommenes Parallelogramm ift. Ä 

Vierpaß, ein aus vierfantigem Bauholze zufammengefes- 
ter vierediger Rahmen. 

Viertelſtab f. Glieder. . 

Vif, der Schaft einer Säule; dad. inwendige Harte an eimem 
außerordentlich verwitterten Stein. 
. en, Vigne, ein Weinberg, oder. auch ein Gartenhaus, 
uſthaus. 
5 Vignette, ein Meiner Kupferftih zur Verzierung der Bi: 

ertitel. . 

Billa. Das Landleben hatte bei den Römern einen großen 
Reiz und fie liebten baffelbe fo leidenſchaftlich, daß, fie fich mehr 
auf dem Land in ihren Landhäufern (Villen) aufbielten, als in 
der Stadt. Dort verwalteten fie ihre landwirthſchaftlichen Ange 
tegenheiten, ober lebten der Natur, den Künften und dem Mufen. 
Mancher Römer befaß mehrere folcher Landhaͤuſer. Sie lagen in 
einiger Entfernung von Rom, in den fchönften Gegenden Italien‘, 
theild auf Bergen, wie die Villen des Marius, Pompejus um 
Cäfar, theild in lachenden Thaͤlern, oder an den Ufern der Ser. 
Die Fluren bei der Stadt Bajd in Campanien waren vorzüglich 
angenehm und hier befanden ſich die mMeiften Villen, unter denen 
fi die Billa ded Lucullus auszeichnete, wo eben die Verſqhoen⸗ 
dung herrſchte, die in feinem Haufe zu Rom zu fehen mar. I 
der Solonifchen Gegend lagen ebenfalls viele Villen, ſowie aud bä 
Zuseulum, bei Tibur und mehreren Orten. 
In ihnen fand man alle Bequemlichkeiten und Bedürfnift, 
die zu einem frohen Genuß des Lebens gehören und Alles war io 
eingerichtet, daß es den Sinnen auf das angenehmfte ſchmeichelte. 
Dad Haus für den igenthümer der Villa faßte Wohn- und 
Schlafzimmer, Behältniffe zum Speifen, verfchiedene Säle und Bü; 
der und alles in fi, was zu der bequemen Stadtwohnung eine 
wohlhabenden Römers gehörte, weswegen ed auh Billa urbana, 
Pfeudourbana, Pratorium genannt wurde. Neben dieſem 
Gebäude flanden die Billa ruftica und fructuaria, die kr 
Landwirthſchaft beftimmt waren, wo man theild die Ställe 
Dferde, Rindvieh, Schafe und das übrige Vieh, 'theild die Scheunen, 
Kornböden, die Kelter und Delprefie fand. | 

Aber ed waren nicht allein diefe Villen fehön und gefcdhmad; 
voll angelegt, fondern es ftanden auch die Umgebungen in Einklang 
mit ihnen und trugen nicht wenig dazu bei, einem ſolchen Aufent⸗ 
halte Die größten Annehmlichkeiten zu geben. Flüffe durchwaͤſſerten 
die Fluren, Zifchteihe und große Waſſerſtuͤcke unterbradyen die Län: 
dereien, Hügel und waldige Anhöhen wechfelten mit ebenen Flächen 
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und Wiefengründen. Ueberall zeigten fi) ſchoͤne Ausfichten in ferne 
Gegenden oder Über dad Meer. 

| Aber unter allen Villen mag wohl Feine ‚prächtiger geweſen, 
feine fih an Umfang, Weitläuftigkeit und Mannichfaltigfeit der 
Anlagen mehr audgezeichnet haben, als die Billa des Hadrian. 
Sie lag unfen Roms bei Tivoli am Abhange des Ziburtinis 
fhen Bergd und hatte 10 italienifhe Meilen im Umfange. Ha: 
drian zog fich hierher zurüd, um von einem thaten= und mühevol: 
len Leben auszuruhen. Er entwarf den Plan zu der riefenhaften 
Taͤndelei, in einer Billa alles zu vereinen, was die halbe Welt 
an den erhabenften Schöpfungen der Baufunft aufzumweifen hatte. 
Er führte ihn wirklih im größten Maasftab aus und drängte in 
dieſe Billa das Lyceum, die Akademie, dad Prytaneum und die 
Dökile von Athen, den Canopus von Aegypten und dad Tempel: 
thal von Zheffalien — Dazu kamen noch: ein Portikus, 
8 Theater, eine Palaͤſtra, ein Nympheum, eine Bibliothek, ein 
Natatorium, ein Stadium, 5 Tempel, griechiſche, aͤgyptiſche, roͤmi⸗ 
ſche, ungeheure Kaſernen fuͤr die Kaiſergarde, eine Piscina, eine 
Vorſtellung des unterirdiſchen Reichs des Pluto und ein großer 
praͤchtiger Palaſt zur Wohnung. 

Noch jetzt in ihren Ruinen reißen dieſe weit umfaſſenden gro⸗ 
m. —— Anlagen zur Bewunderung fuͤr ihren genialen 

rheber hin. 

Die Billa des Maͤcenas, ausgezeichnet durch ihre herr: 
lihe Lage auf dem Gipfel eines Huͤgels bei Tivoli, war ebens 
falls fehr weitläuftig und beftand aus vielen Abtheilungen. Sie 
hatte Magazine, Wohnungen für die zahlreihen Sklaven, enthielt 
Bäder, Wafferbehälter zc., außen umher Säulenhallen zu Spaziers . 
gängen. Auch in ihr, wie in der Billa des Hadrian, hat man 
viele der herrlichften alten Bildwerfe, Hunderte von Statuͤen und 
Büften auögegraben. Jetzt ift diefe Villa in eine Eifenfabrif ums 
geſchaffen. 

Violet, Veilchenblau. 

Vis, eine Zimmermannsſchraube. 

Viſiren, das Beſtimmen einer geraden Linie durch Pfaͤhle 
auf dem Felde. Die hinter einander in eine Reihe geſteckten Pfaͤhle 
müffen fi deden, wenn fie eine gerade Linie bilden follen; oder 
es muß der erfte, dem Beobachter zunächft ftehende Pfahl die Übri: 
gen verbeden. Das Auge des Beobachters muß aber mehrere 
Schritte vom erften Pfahl entfernt gehalten werden, weil widrigen: 
falls diefer erfte Pfahl zu breit und did erfcheint, oder zu viel verdedt. 

an vifirt aber auch mittelft des Diopterlineald auf dem 
Meptifche, dem Aftrolabium, der Scheibe ıc. und beftimmt dadurch 
gerade Linien auf dem Zelde. Es 
9 
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Viſirſtab, ein in gewiſſe Grade abgetheilter hölzerner Stab, 
ben cubiihen Inhalt der Faͤſſer dadurch auszumitien. Man 
nimmt bei der Eintheilung dieſes Stab an, daß der cubifde Ge; 
halt eines Faffes dem Inhalt eines Gylinders gleich fey, deſſen 
Durchmeffer zwifchen der Bodentiefe und Spundtiefe des Faſſes in 
der Mitte lient. 

Vitrail, ein fehr großes Fenſter, z. B. ein Kirchenfenfter. 

Vitriolwerk, eine Anftalt, wo die Vitriolerde (Schwefel: 
kies) ausgelaugt und diefe Lauge fodann zu Vitriol verfotten wird, 
Eine Bitriolfiederei muß den erforderlihen Heerd für eine Siede— 
pfanne, ein Behältnig für die Anfchießfäften und ein Behaͤltniß 
für die Anfammlung des fertigen Vitriols enthalten. Die Suͤmpfe 
— des Schwefelkies werden in der Naͤhe der Siederei 
angebracht. 

Vitruv (M. Vitruvius Pollio). Dieſer Veteran der Archis 
tekten, ein Roͤmer, lebte im Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung 
und wurde zu Verona, nach andern zu Fondi, einer Stadt an der 
Appiſchen Straße gelegen, geboren. Er iſt bekannt durch ſeine 
Schrift de architectura, welche aus zehn Buͤchern beſteht, wovon 
die ſieben erſten von der Baukunſt, das achte von Waſſerleitungen, 
das neunte von Sonnenuhren und, dad zehnte von der Mechanif 
handeln. Er widmete fein Buch dem Kaijer Auguftus und es ift 
die einzige Schrift diefer Art, weldye aus dem Altertbum auf uns 
gefommen ift. Das Werk ift vielfach herausgegeben und in verfchies 
denen Sprachen überliefert worden. ine deutjche Ueberfeßung aus 
dem Jahr 1548 dur D. Guatherum Rivium Medic. et Mathem. 
ift durch eine gelungene neuere von Rode in Deffau (Leipzig 1796) 
verdrängt worden. 

Bitruv iſt blos durch diefe Schrift befannt geworden, denn 
von wirflihen Bauanlagen, fo dur ihn zur Ausführung gebracht 
worden wären, ſchweigt die Gefchichte. 

Mir verdanken aber diefem Buche, welches aus griechifchen und 
römischen Schriftftellern zufammengetragen ift, eine genauere Bes 
kanntſchaft mit der Bauart der Griechen und Römer, die wir ohne 
daſſelbe nicht würden erlangt haben. 

Vogelhaus, Voliere, ein leichtes Gebäude in einem Gars 
ten, deſſen Wände aus Drahtgittern beftchen, um zur Aufbewah: 
rung von verfhiedenen Singvögeln zu dienen. 

Volet, ein Fenfterladen, Vorfegladen, welcher inwendig bins 
ter den Fenſtern angebracht ift. 

Volice, eine Dachlatte, um mit Schiefer darauf zu beden. 
Sie ift breiter ald eine gewöhnliche Dachlatte. — 

Voll, ſagt man von einer Mauer, die feine Deffnung hat. 

Vollkantig, ein Zimmerholz, welches rechtwinklichte Ede 
und Feine Wahnkfanten hat. 
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Bolta, ein Gewölbe; Volta a botte, ein Zonnengewölbe; 
Volta a conca, ein Muldengewölbe; Volta a oroce, crociera, 
ein Kreuzgewölbe; Volta a fondo piano, ein Spiegelgewölbe; 
Volta a lunetta, ein Gewölbe, welches eine Fenfters oder Thuͤr⸗ 
Öffnung bededt, ein Ohr; Volta a padiglione, ein Klofters 
gewölbe. 

Bolumen, in der Mathematif der Raum, den ein Körper 
nach feiner Länge, Breite und Dide einnimmt. 

Voluta (Volute) f. Schnede. 5 

Vomitorien, Ausgänge an den alten Theatern. 

Borbildung, fo viel wie Abriß. 

Verbohren, ein Loch mit einem einen Bohrer bohren, das 
mit der größere es defto leichter ausbohre. 

‚ Vorbühne, Profcenium |. Profcenium, Schaus 
ſpielhaus. 

Vordeich, Kapdeich ſ. Deich. — 

Vorfluther, Obergerinne, der Heerd in einem Muͤhlge⸗ 
rinne, welcher vor dem Fachbaum oder Grieswerke liegt. 
WVrocrgebirge, der vordere Theil eines Gebirges (Vorberg); 
auch derjenige Theil eines Lands, welcher ſich auf eine beträchtliche 
Weite und in beträchtlicher Höhe, befonderd ald ein Berg oder del: 
fen in das Meer erftredt; ein Cap. 

Borgemach, Borzimmer, Antichambre, ein Zimmer 
vor dem Wohn: oder Audienzzimmer eines großen Herrn. 
Dorgeleg: Sorgelegte⸗ Zeug, in einer Waſſermuͤhle, 
wenn ein Drilling und Kammrad an einer befondern Welle anges 

bracht find und von einem an ber Wafferradswelle befindlichen 
Stirnrade bewegt werden. Durch diefe Vorrichtung fann ein Wafs 
ferrad zwei Mahlgänge treiben und fie findet vorzüglich bei. Muͤh⸗ 
len flatt, wo viel Auffchlagwaffer vorhanden’ ift. Sonft hängt ein 
Kammrad an der Wafjerradöwelle und greift fogleih in das Ges 
triebe des Mühlfteins ein. Vergl. d. Art. Mühle. 

— Vorhof, Anticour, Apantcour, wenn ein Schloß oder 
Landhaus zwei Höfe hat, fo heißt der erfte, um welchen oft bie 
Wirthichaftsgebaude ftehen, Avantcour oder Vorhof. . 

Die Vorhoͤfe finden wir ſchon bei den Gebäuden der älteften 
Völker. So hatte der Zempel des Solomo zu SIerufalem zwei 
Vorhöfe, einen. für die Verſammlung des Volks, den andern zur 
Wohnung der Priefter (f. Hebräer). Aber auch bei vielen aͤgyp⸗ 
tiſchen und griechiſchen Tempeln waren Vorhoͤfe. 
Vorlage, Vorſprung (Ressaut), die Weite oder Groͤße, 
um welche ein Pavillon oder Kifalit von der geraden Linie des Ge⸗ 
baͤuded vortritt. | | 
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Vorlage, in einer Branntweinbrennerei, eine gemauerte Ber: 
tiefung vor dem Kühlgefäß, in welcher das Faß. liegt, daS ben 
Branntwein aus dem Schlangenrohr aufnimmt. 

Borland, das vor einem Deiche liegende Erdreich, welches 
dazu dient, Daß der Fuß des Deichs nicht unterwaſchen werde. 

Vorreiber f. Fenfterreiber. 

Vorſaal, Beftibulum, ein Heiner Saal vor einem grö: 
Bern, oder vor einer Reihe von Zimmern; auch der. Vorplag eines 
Zempel3. Bol. Veftibule. . 

Vorſchuhen, hölzerne Pjähle, welche zum Einrammen in 
bie Erde beftimmt find, mit eifernen Spigen verfehen, um das Ein: 
dringen derfelben in den Erdboden zu erleichtern; zumal wenn Diefer 
mit Felfen, Grand oder Steinen durchzogen iſt. fa | 

Vorſetzer, Dedwerke von Quadern, Bohlen oder Pfahlwerk. 

Vorſiel, derjenige Theil eines Sield, welcher vor der Siels 
thür und außerhalb des Deich liegt, um dad Eindringen. der Erde 
in den Siel zu verhüten. 

Vorfprung, bei Rifalitö f. Vorlage. 

Wan gebraucht aber au das Wort Vorfprung, um z. B. 

bie größere Breite oder Dide des Unterfages (Plinthe) gegen bie 

darauf ftehende Mauer oder Bleihwand anzubeuten. "Oefer Bors 

fprung ifl der Feftigkeit entfprechend und beträgt gewöhnlich 14 Zoll. 

Bol. auch den Art. Ausladung. | * 

er Forſtadt, der vor den innern Thoren liegende Theil einer 
adt. 

Vorſtechung (Projectiv beim Vitruv), iſt das Maas, um 
wie viel ein einzelnes gebogenes Simsglied an dem einen Ende weis 
ter hervorragt als an dem andern. Es ift nicht mit dem Bors 
fprung oder der Ausladung zu verwechfeln, denn dieſe wird von 
dem Arftriche der Säule an gerechnet und gilt von allen Gliedern, 
die Vorftehung aber nur von einem einzelnen Gliede. Wenn z. B. 
ein Biertelftab oder Wulft zu feiner Vorftehung 2 feiner Höhe bat, 
fo wird feine Ausladung gefunden, wenn man die Ausladung des 
nächft vorhergehenden Glied3 dazu adbdirt. 

Vorwerk, ein Feines Landgut, zur Bewirthſchaftung der 
entfernten zu einem größern Gute gehörigen Felder. 

Vorzimmer |. Antihambre, VBorfaal, Beftibule. 

Vouſſoirs f. Retombee. 

Voute, eine gemauerte Dede, ein Gewoͤlbebogen; Voute 
en arc de cloitre, ein abgewalmter Bogen, ein Kloſter- oder 
Muldengewölbe; Voute d’arrete, ein Kreuzgewoͤlbe; Voute 
gothique, Voute d’ogive, ein göthifches oder Spiggemwölbe; Voute 
en limagon, ein Schneden= oder ſchief auffteigendes Zonnenge: 
wölbe; Voute sur le noyau, ein Gewölbe, welches aͤußerlich auf 
einer kreisrunden Mauer und in der Mitte auf einem Pfeiler ruht. 


— 
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Ein Theil davon heißt Ochſenhorn; Voute rempante, ein ſchraͤges 
Zonnengewölbe zur Unterflügung oder Bedeckung fleinerner Trep⸗ 
pen; Voute en canonniere, ein Gewölbe, — Widerlagen nicht 
parallel find, Voute en compartement, ein Gewölbe, welches mit 
Feldern von Bildhauerarbeit verziert ift, bie durch nt, - 
ii abgefondert find. 





1 hi 
28. 


Waaſen, eine Benennung der Fafchinen. 

Wachhaus, Hauptwache, ein, Gebäude, gewöhnlich eins 
ftodig,“ mit einem — Veſtibule zum Aufenthalte Wache has 
- bender Soldaten. Es enthält eine geräumige Wachſtube für bie 
Soldaten, eine Stube für den Wache habenden DOfficier, ein Ges 
fängniß, Abtritt. 

Der Charakter eines folchen Gebäudes, fey Feſtigkeit und die 
Verzierung babe Beziehung auf den Krieg und. die Wehr. Saͤu— 
len im borifchen Styl fönnen dad Veſtibulum tragen, welches bie 
Bee verdedt; Armaturen en bad relief das Giebelfeld ſchmuͤk⸗ 


_„ Bachebildnerei ‚ die Kunft, Figuren in Wachs darzu⸗ 


ller achebof rer, ein Bildner in Wachs. 
Wachsmalerei ſ. Encauſtik. 
nn f. ——— oder puniſches 


aſche Guͤttenkunde), eine Vorrichtung, um bie gepochten 
Erze zu — bevor fie —— werden. 

Wäfche, Schafwäſche, Schafſchwemme. Gewoͤhn⸗ 
lich wird 1 Tole oder dad Vließ der Schafe dur dad Wafchen 
gereinigt, ehe man daſſelbe abſchneidet. Die Thiere werden zu 
dieſem Behuf durch ein fließendes Waſſer getrieben, wo mehrere 
Haͤnde beſchaͤftigt ſind, die Unreinigkeiten im Vließ abzuſondern. 
Defters iſt hierzu ein gemauerter Canal erforderlich, der eine lichte 
Weite von 6 Zub, eine Länge von 16 bis. 20 Fuß haben und 
deſſen Fußboden mit einem Plattenpflafter auögelegt feyn muß. . 
Der Canal ‚wird an feinen. beiden Enden durch Schüge verfchlofs 
fen, um dad Waffer in ihm zu fammeln und nad Belieben eins 
und abzulaffen. Die Waflerhöhe im Canal muß immer 3 Fuß 
u. bad Bafer während des Be — zu⸗ und 
abfließen. 
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MWäflerung der Wiefen, gefhieht, um den Graswuchs 
zu befördern. Dieſe Wäfferung wird bewirkt, indem man das Wafs 
fer aus. Gräben oder Flüffen auf die Wiefen leitet, oder daffelbe 
durch Schöpfräder dahin zu bringen fucht, welches letztere Mittel 
angewendet werden muß, wenn die Wiefe höher ald ber Fluß liegt, 
welcher das Waſſer hergeben fol. Ä 

Wage. Die erfte und gemeinfte Anwendung bed gerablis 
nichten zweiarmigen Hebels ift die Wage, wo man durch das Gleich: 
gewicht zweier Krafte an einem Hebel auf dad Verhaͤltniß zwiſchen 
ihrer Maffe oder Stärke zu fchließen pflegt. 

Bei der gleiharmigen Wage find Gewicht und Gegens 
gewicht einander gleich; bei der Schnellwage, ald ber andern 

rt, ift diefes aber nicht der Fall. Man prüft aber die Richtigs 
feit einer gleiharmigen Wage, wenn fich ihr Balken, der in feinem 
Schwerpunkt unterftüät ift, im Zuſtande ded Gleichgewichts voll= 
kommen horizontal ftelt umd feine Arme vom Hypomochlio an ges 
sechnet gleich lang find. 

Die zeuin bedarf nur eined Gewichts, indem ihre 
Arme von ungleicher Ränge find. Die Theorie dieſer Wage beruht 
auf der Zheorie vom boppelarmigen Hebel. Die Wage ift im 
Gleihgewicht, wenn ihre Momente gleich find. Der längere Ges 
belarm wird daher immer eines Fleinern Gewichts bedürfen als - der 
Pürzere, um biefed Gleichgewicht herzuftellen. S. ein Mehreres uns 
er dem Art. Hebel. | 

Wage, Wagebaus, ein Gebäude, in welchem Kaufmanns 
‚güter gewogen werden. Es hat in großen Dandelöftädten die Eins 
richtung, daß völlig beladene Wagen auf einmal gewogen werden 
Tonnen. Neben der Wageftätte ift die Erpeditionsftube, in welcher 
die Wagefchreiber ihre Gefchäfte verrichten. 

agen f. Bretmüble. 





Wagenremife, Schoppe (Remise de carosse), ein 

— —* * luftiges Gebaͤude zum Trockenſtellen der Chaiſen, 
gen u. dgl. 

Wagerecht, mit einem freifhmwebenden Wagenbalken glei; 
fo viel wie horizontal, oder der Oberfläche eines ftillftehenden 
Waſſers gleichlaufend. S. Horizontalebene. | 

Wahl, Wehl, ein bei Deichbrüchen entflandener Kolk, der 
noch rund herum mit Erdreich umgeben iſt. j 
Wahnecken, Wahnfanten, heißen die abgerundeten 
Eden an einem Zimmerbolz oder Brete, welche noch einiges von 
der Rundung des Baumſchafts, aus dem ed gearbeitet worden, bes 
merken laffen. a. | 
NA iſenhaus, ein Öffentliche Gebäude, in welchem arme, 
elternloſe Kinder auf Koften ded Staats ernährt und erzogen. wers 
den, Nächft einer freien und gefunden Rage, wo möglich) von einem 
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Garten begrenzt, foll ein Waifenhaus zwei Schlaffäle zur Abfondes 
zung ber Geſchlechter und die erforderlihen Wohnabtheilungen für 
Märter, Lehrer und dergl. enthalten. Die Zimmer feyen überhaupt 
body und luftig und das Aeußere dem Charakter eines großen Wohns 
hauſes entiprechend; einfach und gefällig. 

Waldgötter, Faunen und Satyrn. ©. die dahin einfchla« 
genden Artifl. | Rh | 

Walkmühle, eine Stampfmühle zum Walfen des Kebers, 
des Tuchs und allerlei Zeuge, um ihnen die gehörige Gefchmeidigs 
feit und Glätte zu geben und fie von aller anklebenden Unreinigkeit 
zu befreien. Das Walken gefchieht durch hölzerne Hammer, die, 
wie in den Papiermühlen, durch eine Daumenwelle aufgehoben wers 
den und paarmweife in einem zugeordneten Loc arbeiten. Die 
Hammer haben unten drei Zähne und find nad) einem Kreisftüd aus: 
gearbeitet. Die Löcher haben aber auch einen ausgerundeten Bos 
den und müffen fehr glatt gearbeitet feyn, damit. das zum Walken 
eingelegte Zeug nicht in Stude zerriffen werde. 

Wal, Schütte (Vallum, Rempart), die um eine Fes 
fung befindliche Erverhöhung, die jest, nachdem das grobe Ges 
fhüB erfunden worden, ftatt der Mauer dient, welche von den Als 
2 — gebraucht wurde, um einen Ort zu befeſtigen. Vgl. 

eftung. 

Walmdach, Holländisch: Dach, Zeltdach (Comble 
& crouppe), wenn die Dachgiebel eines Gebäudes in eine ſchraͤge 
Dachflädhe verwandelt worden. Ein Walmdach oder Zeltdach hat 
daher auf allen vier Seiten Dachflaͤchen. 
Walmgewölbe, Rloftergewölbe (Voute en arc de 
eloitre) f. Kloftergewölbe. RL 

Walzeu (Rouleaux), find Cylinder von Holz, Stein ober 
Metall, auf welchen ſchwere Körper fortgefchafft werden, indem man 
fie der Laſt, ald rollende leicht bewegbare Körper, unterlegt. 
Sind mehrere diefer Walzen an einem Gebrüd befeftigt und 
—— ſich an Zapfen in Pfannen, ſo, heißen ſie Rouleaux 
sans fin. 

Walzen: Mäder, find niedrige oberfchlächtige Räder, breis 
ter als gewöhnlich, aber nicht über 6 Fuß hoch. Sie werden ans 
—F wo wenig Gefaͤlle für ein oberſchlaͤchtiges Rad vorhan⸗ 
den i 


Wand, zum Unterfchied von einer Mauer, eine Bleiche aus 
hölzernem Ständer: und Riegelwerk beftehend. ©. Bleiche. 
Wandpfeiler f. Pilafter. 
Wandrahmen ſ. Blattftüd. | 
- ,‚Wandfäule, eine aus einer Mauer hervorfpringende Säule, 
welche aber nicht freifteht. 
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Die Griechen wußten in den guten Zeiten der Kunft nichts 
von Wandfäulen; doch müffen fie fehon gegen die Zeiten Alexan⸗ 
ders ded großen im Gebrauch gewefen feyn, da fih in den Ruis 
nen des Zempeld des Apollo Didymaͤus bei Milet, innerhalb 
der Zelle, ein Porinthifches Gapitdl vorfindet, das zu einer Wands 
faule gehörte. Eine eigene Art von Wandfäulen fieht man ar 
dem choragiihen Monument des Lufikrates zu Athen. Die Säus 
len dieſes Gebäudes find ganz ausgearbeitet, aber fie ftehen nicht 
frei, fondern der Raum zwiſchen ihnen ift mit Füllungen von gros 
er Marmortafeln befegt, die hinten um die Säulen herumgehen, 
ie binterfte Seite der Säulen einfchliegen und nur ihre vordere 
Hälfte fehen lafien. Nur diefe vordere Hälfte ift vollendet, fie ift 
mit Kannelirungen verziert und die Gapitäle find fein und fleißi 
ausgearbeitet, da an der hintern Hälfte der Schaft glatt gelaffen i 
und die Blätter der Gapitäle nur angelegt find. 

Wangen, Treppenwangen f. Baden an ben 
Treppen. _ 

Wappen, dienen oft zur Verzierung ber Giebelfelder in ben 
Frontons. 

Wart, Werder, ein Stuͤck Land, welches der Strom an= 

ejeßt bat. s 
i Waſchhaus, ein wo möglich gemwölbtes, mit einem Feuers 
heerd und Keffel verfehenes Behaltniß, zum Reinigen der Waͤſche. 
Dem aus dem Keffel auffteigenden Brodem des fiedenden Waflers 
fey ein Abzug in der Dede oder den Seitenwänden geöffnet. Der 
Fußboden werde mit Steinplatten belegt und erhalte Abzüge, um 
die Näffe abzuleiten. | 

Waſen, Rafenftüde zum Bekleiden der Damme und Ters 
raffenwände. 

Waffer. Im reinen Zuftand ift das Waſſer vollflommen 
durchfichtig und hat weder Geruch noch Gefhmad. Diefe Merk: 
male find indeffen nicht hinlängli, wenn man es vollfommen rein 
verlangt, Durch Deftillation und andere chemifche Mittel kann es. 
ereinigt werden. Regen- und Schneewafler, forgfältig aufgefangen, 
enthält wenig fremdartige Theile. 

Die fremdartigen Theile, die man in dem Waffer antrifft 
und die bdaffelbe zu verfchiedenen chemiſchen Prozeſſen, als zur 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Stärfebereitung u. f. w. mehr 
oder weniger untauglihd machen, find hauptfächlich Kohlenfäure, 
theild allein, theils mit Soda verbunden, Salpeter, Glauberfalz, 
Bitterfalz, Gyps, Kochfalz, Kalkerde, ſchwefelſaures Kupfer, Eis 
fen ıc. Daher die Namen weihe, harte, mineralifhe Waf: 
fer. Das Waffer ift ein Auflöfungsmittel für viele Körper und 
findet ſich eben deswegen fo felten in ber Natur vein, Bei ber 
chemischen Zerlegung felbft fefter Körper zeigt es ſich bald ald Educt, 
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bald ald Product und in der Natur fpielt ed überhaupt eine 
große Rolle. —— | 
Waflerbänfe, werden diejenigen Hölzer an einem unters 
fchlächtigen Gerinne genannt, welche an den Weidebaͤnken angebracht 
find und das unnüge Vorbeifließen des Waſſers neben den Rädern 
verhüten follen. | 
Waflerbaufunft, Hydrotechnik (Architectura Hy- 
draulica), bierunter begreift man den Bau an Flüffen, Strömen und 
an der See. Sie lehrt die Beichaffenheit der Ströme kennen, ihre 
Geſchwindigkeit meffen, die Gewalt des Waſſers beflimmen und 
gründet darauf den Unterricht über den Bau der Mühlen, Brüden, 
Wehre, Schleuſen und aller Mafchinenwerke, welche durch das Wafs 
fer ihre Bewegung erhalten. Aber auch der Hafenbau, die Verän- 
derungen, weldje in einer Strombahn gemacht werden koͤnnen, wo⸗ 
bin dad Durcdhichneiden der Flußkruͤmmungen gehört, das Schiff: 
barmadjen der Ströme, der Bau der Candle, der Deiche und Dams 
me, der Uferbefeftigungen, das Entwäflern der Ländereien ıc. find 
Gegenftände der Hydrotechnil. 8 
- Das Feld diefer Wiffenfchaft iſt / daher fehr groß und die hy⸗ 
draulifchen, fo wie die hydroftatifchen And Hydrodynamifchen Willens 
fchaften find ihre Elemente. J 
Waſſerbecken ſ. Baffin. J 
Waſſerbette, eine aus Bohlen gemachte Rinne, oder ein 
Waſſerkaſten uͤber der Radſtube einer oberſchlaͤchtigen Muͤhle, durch 
welche das Waſſer auf die Raͤder geleitet wird. 
Waſſerblei, Molybdän, ECifenfarbe, Pottloch, 
Dfenfchwärze, Plumbago, eine weißgraue metallifche Erde, 
fpröde und auflösbar im Waſſer. Sie findet fich nefterweife im 
Feldfpath und andern Gebirgsarten und wird zum Anfchmwärzen 
der eifernen Stubenöfen gebraucht, indem fie dem Eifen einen mer 
En Glanz mittheilt, auch eiferne Defen gegen das often 
ichert. Ä | 
Waſſerfall, Eataract, Eascade, der heftige Herabs 
fturz des Waſſers entweder in einem. Fluffe durch Felfen und. große 
Vertiefungen in feinem Bette erzeugt, oder durch die Kunft ald Vers 
zierung eines Gartens hervorgebracht. | 
Waſſerkunſt, ein Gebäude, in welchem dad Waſſer durch 
Saugwerfe ‚mittelft angebrachter Wafferräder bis zu einer gewifjen 
Höhe heraufgepumpt wird, um fodann durch Röhren und Ganäle 
nad dem Drte feiner Beftimmung hinzufließen. 
Waflerleitung, Aquäduet. Die Fortleitung des Wafs 
ferd nach einem gewiſſen Drte kann entweder durch Gandle oder 
dur Röhren gefchehen. Die Alten. bedienten fich' häufig ber er: 
ftern Art und führten nicht felten einen ſolchen Waſſercanal mits 
telft untergelegter Bogen über ein.Zhal von einem Berge zum an: 
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dern. Wir leiten das Waſſer mit weniger Umſtaͤnden nach jedem 
— Orte hin, indem wir uns hierzu der Roͤhren bedienen. 

Art. Roͤhrenleitung. 

—————— — Umfaſſungsmauer eines Muͤhlge⸗ 
baͤudes, weiche am Waſſer lieg 

Wafferme er ſ. Peg 

Waſſermühle, eine Vbele, welche durch das Waſſer ihre 
Bewegung erhält. 

a Bere eine jebe horizontale oder wagerechte Linie. 

Waflerpfeiler, der im Fluß oder Waſſer ſtehende Pfeiler 
einer Brüde, zum Unterfchiede von einem auf trodnem Boden fir 
benden oder Kandpfeiler. 

Waflerpflug, ein Werkzeug, den Grund eines Flußbetts 
loder zu et, damit das Waffer die aufgeloderte Erde mit 
—— 

Waſſerrad, ein vom Waſſer in Bewegung geſetztes Kat, 
zum Unterfciede von den Stirn: Kammrädern und Drillingen, bes 
—— bei einer — 

Waſſerſack, wenn der Aufſchieblin ng zu Burz ift, woburd 
eine zu bedeutende Vertiefung in der Dachfläche entiteht. - 

Waſſerſack, ein Zufammenfluß von Bergwaflern in einem 
Grubengebäubde. 

Waſſerſack, an einem — zu: ber Kaum 
zwifchen den Schaufeln, worein dad Waffer fäll 

Waſſerſchatz, wenn bei wenigem Auffehlagwaffer das Waſ⸗ 
fer fo lange angefammelt wird, bi die erforderliche Quantität vor 
handen ijt, um bie Räder einer Mafchinerie eine Zeitlang in Um: 
trieb zu fegen. Der Odert eich auf dem Harze gibt das Beifpid 
eines folchen ——— 

Waſſerſchnecke ſ. Schraube. 

Wafſſerſtand, die Höhe des Waſſers in einem Fluß; auch 
die Hoͤhe, in welcher das Waſſer auf einem Fachbaume durch die 
Schutzbreter gehalten wird. ©. Mühle. 

aſſerſtoffgas oder brennbare Luft, wirb erhalten, 
wenn man Baffervampfe —— ein rothgluͤhend gemachtes eiſer⸗ 
nes Rohr ſtreichen laͤßt (ſ. Gas). Es wird aber auch aus Stein 
kohlen er erzengt, Man bedient * ch dieſer Luftart zur Erleuchtung 
der Gebaͤude und Straßen. S. Thermolampe, Gasbe— 
leuchtung. 

Waſſerwage ſ. Nivelliren. 

. das unbegrünte Borland, welches von Ebbe und Fluth 

— wi 

te el, Wechfelbalfen f. Trumpf. 
elswinkel. Wenn zwei Parallelen von einer. geras 
den * geſchnitten werden, ſo heißen die innern auf entgegen⸗ 
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gefegten Seiten des fchneidenden Linie ſich bildenden Winkel Wechs 
felöwintel. ©. d. Art. Euclides. 

Weg, Wegbaufunft, Wegverbeflerung f. Straße, 
Lebendige Straße, Bicinalwege . | 

Wege. (in Gärten und Parks). Die Reinerhaltung biefer 
Wege von Gras und Unkraut ift ein vorzüglicher Theil ihrer Schön: 
beit. Man fol diefes auf eine Reihe mehrerer Jahre hinaus mit 
fiherm Erfolg bewirken und allen Graswuchs vertilgen, wenn man 
die Wege mit einer durch das Kochen erlangten Miſchung von 60 
Maas Wafler, 20 Pfund ungeloͤſchtem Kalk und 2 Pfund Schwe: 
fel begießt. Auch das Gras in den Fugen des Straßenpflafters laffe 
fi dadurch mweabringen. | 
j gmefjer, Sodometer (Viatorium), ein Inftrument 
welches aus einem Rade befteht, durch deſſen Umlauf eine Wegftrede 
gemejjen wird. Wenn 3. B. das Rad bei einem Umlauf eine ges 
wiſſe Länge befchreibt und ed wird die Zahl feiner Umgänge bes 
merkt, fo kann man, nachdem das Rad einen gewiffen Weg zurüds 
gelegt bat, fehr leicht die Länge des Wegs berechnen. 

Vitruv befchreibt ſchon einen Wegmefler (Lib. X. c. 14), wo 
die Mafchine an einem Wagen angebracht if. 

Wegweiſer (Termen bei den Alten f. Bildfäule), find 
fleinerne oder hölzerne Säulen, auch Ruhefige an den Land- und, 
Heerftraßen, um die Entlegenheit der naͤchſten Ortfchaften und der 
größern Städte darauf zu bezeichnen. Vgl. Meilenfäule 
- — Wehr, ein quer durch einen Fluß gelegter Bau oder Damm 
von Steinen, Fafhinen, Bauholz ıc., welcher dad Waſſer des 
Fluſſes auffhwellt, - um in dieſer Form baffelbe zu irgend einer‘. 

Abſicht, vorzüglih aber zum Umtrieb eines Waſſerrads zu bes 
n | 


ußen. 

Die hauptfächlichften Urfarhen, welche den Bau der Wehre noths 
fvendig machen, find die Wafjermühlen. 

Einer folhen Mühle würde das erforderliche Gefälle abgehen, 
wenn man den Fluß nicht aufftauen und fein Waffer zu einer grös 
Gern Höhe erheben: wollte. : Daher legt man einen Damm quer 
dur den Strom und läßt das dadurch aufgefchwellte Waſſer dur) 
einen Seitencanal auf die Mühle abfließen; der Ueberihuß ftürzt 
über das Wehr. 

Man hat Ueberfall: oder Streihwehre und Schleu— 
fen= oder Aufziehmwehre (Freiarchen oder Freiſchleuſen) 
Die Grunddämme find kuͤnſtliche Erhöhungen im Beite des Fluſ⸗ 
ſes, um den reißenden Abfluß des Waſſers zu hemmen. 15 

Die Ueberfallwehre find die gewoͤhnlichſten. Sie laſſen 
das Waſſer ungehindert über ihren Rucken hinabſtuͤrzen·¶Aber fie 
fegen ihm ein Hinderniß, nicht ſowohl bei niedrigemn Waſſer, als 
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auch bei hoher Fluth, entgegen und geben hierdurch häufig WBeran: 
lafjung zu Ueberfhwemmungen. Man hat daher diefem Uebel durch 
die Anwendung der Freiarchen zu begegnen gejucht, wo das Mailer 
nur durh Schuͤtze in der erforderlihen Höhe gehalten. wird, der 
Fahbaum oder Rüden des Wehrs alfo weit tiefer liegt alö bei ei: 
nem Streihwehr. Diefe Schüge werden nun bei fleigendem Wa: 
fer und zur Zeit der Fluth geöffnet und ed ift begreiflih, daß hier: 
durch die Waſſerhoͤhe über dem Wehre berabfinfen muß und ber 
Körper des Wehrs wenigftend keine Veranlaffung zu Ueberfluthungen 
der Ufer feyn kann. 

Weinbrenner (Friedrich), Architekt, wurde zu Baden 1766 
geboren und ftarb daſelbſt 1826. Mehrere Bauten, im Badifchen 
fowohl als an andern Orten, find die Erzeugniffe feines Geiftes und 
die Früchte feines Fleißes. 

Weißbuche ſ. Bude. 

Weißen, eine Wand oder Dede im Innern eines Gebaͤu— 
des mit Kalktünde (Weiße) überziehen. Man pflegt die Kalkweiße, 
fiatt deren man ſich auch der fein geriebenen Kreide bedienen fann, 
die man des Abfärbens wegen mit Leimmwaffer vermengt, mit einer 
Brühe aus gekochtem Lakmus zu vermiihen, um der Meise die 
erdgelbe Farbe zu benehmen, in welche fie ſich verwandelt, "wenn 
fie eine Zeitlang geftanden hat. Das Blau des Lakmus verhindert 
biefes Gelbwerden. i 

Weißſtuck, eine Mifhung, die aus Kalt, Gyps, feinem 
Sand und Leimwaſſer befteht und bei dem Abputzen (Tuͤnchen) der 
Wände zuweilen gebraucht wird. 

Weißtanne, ein Beiname der Edelfichte, 

Weitbänfe, die eine Freiarche zu beiden Seiten einfchlie 
Benden Bobhlenwände. 

Aeittänlig, — f.»Aräoftylos,. 

Welgerdece, eine mit Stad: oder Welgerholz angefüllte 
Dede. ©. Dede. 

Welgerholz (Palangon), ein aus Aspen, Tannen oder ei: 
ner andern leichten Holzforte gefpaltener Stab von 2 bis 6 Zoll 
Dide, welcher mit Lehmſtroh ummwunden und zwifchen die Balken 
eines Haufes in dazu eingemeifelte Nuthe eingefhoben wird, um in 
Vereinigung mit mehreren folhen eng an einander gelegten Hölzern 
die Decke (Welgerdede) zu bilden. 

Welle, Are, ein Cylinder, woran bad Rab mittelft feiner 
Arme befeftigt if. 

Welle, Sandwelle, ein Sandhäger, eine Aufichlüdung 
von Sand in einem Flußbette, weldye über das niedrigſte Wafler 
hervorragt. 

Wellerdecke, ſo viel wie Welgerdecke. 

Wellerwand ſ. Lehmmauer. 
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Wellzapfen, Blattzapfen, ber eiferne Zapfen an ber 
Welle eines Waſſer- oder Kunjtrads, womit daſſelbe in den dazu 

ı geordneten Zapfenlagern aufliegt und ſich bewegt. Der Zapfen 

bat an dem einen Ende einen breit geformten Zheil (das Blatt 

oder die Schaufel), welcher in der Welle befeftigt ift und verhins 

— daß ſich der Zapfen (die Warze) um ihren Mittelpunkt dres 
en kann. 

Der Krummzapfen (f. d. Art.) ift ein Wellzapfen, deſſen 

Warze mit einem rechtwinklicht gebogenen Ende verfehen ift, um die 
Bewegung eined Kunftzeugs oder Geftänges zu leiten. Diefe Win: 
dungen wiederholen fi) zuweilen, wenn mehrere Stangen angehängt 

‚ werden follen. 

Welſche Haube, ein ausgeſchweiftes Thurmdach. 

Wendeltreppe (Cochlidium) ſ. Treppe. 

Werder, Wart, ein vom Strom angeſetztes Stuͤck Land, 
welches mit Weidenreiſern bepflanzt zu werden pflegt, die man zum 
Faſchinenbau gebraucht. Dieſes Holz wird daher auch Wart⸗ 
hol; genannt. , 

Werf, Werft, ein aufgeführtes hohes Ufer, um Gebäude 
barauf zu fegen; auch eine fchiefe Ebene, die fih am Ufer aus 
dem Waſſer erhebt, um Schiffe darauf zu erbauen und auszubefs 
fern (Schiffswerft). 
| erfen (Dejetter), fagt man vom Holze, wenn ſich dafs 
felbe beim Zrodnen Erumm zieht. Breter und Bohlen nehmen das 
bei eine muldenförmige Geftalt an. 

Werkſatz (Enrayure) f. Zulage. 

a ee (Quader) find rechtwinklih bearbeitete große 
auſteine. 

Werſt, ein ruſſiſches Meilenmaas. S. Meile 

Weſeken, ſind die einzelnen Faſchinenlagen eines Packwerks 
ober einer Buhne. 

. Metter (gute und böfe), in der Bergmanndfpradhe die in 
den Stollen und Schaͤchten befindliche Luft, welche durch gute und 
böfe Wetter unterfchieden wird, je nachdem die Luft zum Aths 
men tauglich ift oder nicht. Es ift das Fohlenfaure Ga, wels 
ches dieje Irrefpirabilität bewirkt und ſich vorzüglich bei der. Gaͤh— 
rung und in verfchloffenen unterirdifhen Höhlen und Grüften er 
zeugt. Vergl. Luftverbefferung. 

Wetterableiter ſ. Bligableiter. 

Wetterbreter, kleine Verdachungen von Bretern oder Schin⸗ 
deln, zum Schutz einer freiſtehenden Wand gegen das Wetter, oder 
eines audern dem Wetter ausgeſetzten Gegenſtands. 

Wetterſchacht, ein zur Beförderung des Luftwechſels in 
einem Gıubengebäude beflimmter Schacht: 


944° Wetterſchenkel — Windmühle, 
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-ber breite aus der außern Flache eines Fenſters hervorragende, oben 
abgerundete und unten ausgefehlte Rand an dem unterften wage: 
rechten Schenkel eines Zenfterflügeld, welcher das Eindringen des 
Schlagregend in das Gebäude verhindern foll. 

Wetterungen, find Zuggräben, welche das Waſſer zum 
Sielcanal leiten. Ä 

Widderfopf f. Aaskopf. F 

Widerlage (Piedroit), die Seitenmauer, worauf ber Bo: 
gen eines Gewoͤldes ruht. 

Wiebeking (Ritter von), ein vorzüglich um die Ausbildung 
der Wafjer: und Brüdenbaufunde fehr verdienter Architeft, der ſich 
durch mehrere brauchbare und gefchägte Werke über den Waſſer— 
und Brüdenbau, ſowie durch feine Erfindung der befannten bölzers 
nen Bogenbrüden (f. d. Art. Brüde) einen großen bleibenven 
Ruhm erworben bat. | 

Wiede, Wede, Wiepe, ein aus biegfamen grünem Reis 
fig gedrehtes Band zum Einbiegen der Faſchinen. 

Winkelmann (Johann Joachim). Seine Werke über 
Kunft, unter andern feine Anmerfungen über die Baufunfi 
der Alten, find fehr geſchaͤtzt. Er wurde auf einer Reife in Trieft 
den 8. Jun. 1768 meudlingd ermorbet. 

Windableiter, eine oder mehrere Deffnungen in einem Sr: 
bäude, um der durch Sturmmwinde zufammengepreßten Luft einen 
Ausgang zu verfchaffen. 

Winde (Vindas), eine Mafchine, welche zur Bewegung 
ſchwerer Körper in Anwendung kommt. Cie beſteht aus einem 
Gylinder, der ſich mit feiner Are auf einem Zapfenlager bewegt 
und durch eine Kurbel in Umtrieb gefeßt wird. Um den Gpylinder 
(Walze oder Welle) fchlingt fih ein Seil, woran die Laſt hängt. 
©. Geowinde, Goͤpel. 

Windfahne, Wetterfahne, Anemofeop ſ. Fahne. 

Windfang, ein Rohr, das dem Feuer von außen die nö 
thige Luft zuführt. 

Windgöpel, eine Vorrichtung, den Wind zur Förderung 
ber Erze aus den Gruben zu benugen, indem eine Windmühle mit 
dem Goͤpel in Verbindung gefest wird. | 

Windlatten, Windrispen, Windfparren , find 
ſchraͤg über die Dachſparren genagelte oder übergeichnittene Hölzer, 
um bei leichten Gebäuden, deren Dächer keinen Stuhl und keine 
en haben, das Berfchieben des Sparrwerks zu ver 

ndern. 


Windmühle ſ. Mühle. 
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Windofen, ein Stubenofen, weldyer aus dem Zimmer geheitzt 
wird und von hier aus die erforderliche Luft zur Unterhaltung des 
Feuerd durch die geöffnete Zugthür empfängt. & 

- Windfchief, ein Kunftausdruf, um Zimmerhölzer, Bre 
ter ıc. zu bezeichnen, welche durch die Austrodnung fich ſchief ges 
zogen haben. Auch Bleichwände, die entweder durch ſchlechte Gons 
ftruction oder durch mechanifche Kräfte getrieben, feine ebene Fläche 
mehr darftellen, pflegt man mit der Benennung windfchief zu 
bezeichnen. 2 

Winkel (Angulus). Wenn zwei Linien ober Flächen von 
verfchiedenen Richtungen ausgehend einander. fehneiden, fo bilden 
fie in ihrem Durdfchnitt einen Winkel. Ein Winkel ift alfo 
die aufgefaßte Verfchiedenheit zweier Richtungen. Die Linien oder 
Flächen, welche den Winkel einfchließen, find entweder geradlis. 
nicht ober krumm ‚und heißen Schenkel des Winkeld. Ihre 
Entfernung von einander, oder die Größe des Winkels wird 
durch Grade gemefien, wovon 90 auf den Quabranten und 360 
auf den ganzen Umfang des Kreifes gerechnet werden. Der 
rechte Winkel, weldyer entfieht, wenn der eine Schenkel. auf dem 
andern ſenkrecht fteht, ift einem Quadranten glei und enthält 
alfo 90 Grad. Winkel, welche Feiner find, als ein rechter oder 
90. Grad, heißen ſpitz, welche größer find, ſtumpf. Werkzeuge, 
um die Größe der Winkel nady Graben zu meffen, nennt man Wins 
kelmeſſer oder Aftrolabien. Es find Kreife, weldhe in 360 Grab 
eingetbeilt find. 

Winkelband (Gousset) f. TZragebänber 

Winkeleiſen, Winkelmaas, ein aus zwei Linealen von 
Metall, melde zu einem rechten Winkel mit einander verbunden 
find, beftehended Werkzeug. Es dient den Maurern und Zimmer: 
— * — praktiſchen Verrichtungen zum Aufzeichnen der rech⸗ 
ten Winkel. 

Winkeln, ein Kunſtausdruck der Bauhandwerker, den Auf⸗ 
trag eines rechten Winkels dadurch zu bezeichhen. 

Winkelſparren oder. Kehlſparren, welcher auf eine 
Ein- oder Dachkehle zutrifft ©. Sparten. van 

Wippenmühle, eine befondere Art hollaͤndiſcher Winbmüh- 
len. Die ganze Mühle ift nur fo body, daß eben die Flügel Über. 
dem Boden wegfölagen. Uebrigens ift das Untergebäude ſehr breit 
und trägt em pyramidalese Dad. 

Wirthshaus, Gaftbans, Gaftbof, Auberge, ein 
Öffentliches Gebäude zur Aufnahme der Fremden und Reiſenden. 
Es muß eine Einfahrt haben, zu deren beiden Seiten fich die Abs 
fleigezimmer, die Wohnung des Wirths, fo wie die Speifezimmer 
für einkehrende Fremde befinden. Es koͤnnen bier auch eine Kliche, 
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Vorraths⸗ und Speifefammern, Domeftifenftube ıc. angebrach 
feyn. Die erfte oder Bel-Etage muß mehrere Zimmer zum Logiren 
für Fremde erhalten. Der Hof fey geräumig und enthalte w: 
möglich auch auf der hintern Seite einen Ausgang. Die erforder 
lichen Stallungen für Pferde, die nöthigen Wagenremifen, ‚Futter 
und Heuböden follen bei cinem wohl eingerichteten Gaſthauſe 
nicht fehlen. 

Wölbe⸗Büge f. Bogengerüft. 

Wölben, die Dede eines Zimmers oder Kellerd bogenförmig 
conſtruiren. Vergl. Dede. 

Wölbeziegel, keilfoͤrmig geformte Backſteine zur Conſttuc 
tion runder Mauern, Keſſelheerde, Gewoͤlbebogen ꝛc. 
| 83 ereimtheit f. Eurythmie. 

Wohnhaus. Die innere Einrichtung des Wohnhauſes fr 
dem individuellen Beduͤrfniß ſeines Bewohners anpaſſend. Da 
Kaufmann verlangt eine andere Einrichtung feines Hauſes ab 
der Gelehrte. Der Reiche will mehr Bequemlichkeit als der mm: 
ber Begüterte; der mit einem öffentlichen Amte Bekleidete melr 
ald der privatifirende Gelehrte oder Künftler.. Ja es fordert fall 
jedes Handwerk und jedes Gewerbe eine verfchiedene Einrichtung 
des MWohnhaufes. Eonft lebte der Hausvater mit feiner Familie 
und feinem Gefinde in einer einzigen Stube traulich zuiammen, 
eine Küche, einige Schlaffammern und Wirthſchaftsbehaͤltniſſe fl 
ten den übrigen Raum des Haufes; an ein Befuchzimmer, Pub: 
zimmer, befonderes Wohnzimmer flr den Herrn, die Frau, die Kin: 
der, das Gefinde ꝛc. dachte Niemand, Das iſt jest anders. Da 
Mann nah der heutigen Welt verlangt von feinem Wohnhauft 
nicht allein Schuß gegen Wind und Wetter, nicht blos eine Stube, 
Schlafkammer und nothdürftigen Raum für feine Beſchaͤftigun⸗ 
gen; er will auch anfländig, mit Reinlichfeit und Ordnung weh: 
nen, wozu freilich größere und Fleinere Gemächer erfordert. werden, 
um jedem Ding und jeder Beſchaͤftigung einen befondern Drt an 
zuweifen. Und dieſes Verlangen nach Bequemlichkeit und Lebens: 
genuß finden wir bei allen Klafjen von Bürgern, vom Minifter bi 
zum Handwerker herab. 

Daher muß fich auch der Architekt diefem Verlangen fügen und 
bei der Erfindung und Anordnung der Wohnhäufer für die ver 
fhiedenen  Klaffen der Privaten Beichäftigung, Anfehen, Bermö: 
gen ıc. berucfichtigen, um den jedesmaligen Wünfchen und Bedürf: 
niſſen zu entfprechen, Er wirb am mwenigften fehlen, wenn er, vor 
züglich in den Hauptgefchoffen, dem Beiſpiel der Franzofen folgt 
und mehrere Zimmer und Gemächer mit einander in Verbindung 
bringt, welchen entweder ein gemeinfchaftlicher Corridor oder ein 
Saal vorliegt, Eine ſolche Berinigung mehrerer Zimmer nennen die 
Branzofen ein Appartement. KR 
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Wenn fih nun in einem folchen Appartement bad Wohn: 
zimmer des Herrn und der Frau berühren, des erſtern Studir⸗ 
oder Arbeitszimmer, Bibliothef, Beſuchzimmer, Schlafzimmer, fo: 
wie Gefellfchaftszimmer, Wohnzimmer, Zoilette und Schlafzimmer 
der Frau dieſen anfchliegen und zu noch größerer Bequemlichkeit , 
Speifefaal, Küche, Speifefammer u. dergl. in geringer Entfernun 

efunden werden, fo wird eine folde Einrichtung, faft in den mei: 
den Faͤllen, den gehofften Wünfchen entfprechen. Begreiflich kann 
ein folder Complex von Zimmern fih im Raume befchränten , aber 
auch weiter ausdehnen. J 

Im Parterre werden nunmehr bei einem Kaufmann der Laden, 
das Comptoir, Niederlagen, Bedientenſtuben und Kammern; bei ei— 
nem Handwerker die Werkſtaͤtte, Raum fuͤr Geraͤthe, Werkzeug und 
Material die paſſendſte Stelle finden. 

— Das Souterrain iſt in allen Wohnhaͤuſern der Ort fuͤr die 
eller. 
Der Stand, die Lebensart und das Geſchaͤft des Privaten ſind 
eben ſoviel beſondere Faͤlle, welche der Architekt zu wuͤrdigen und 
praktiſch zu entſcheiden hat. — 
— Aeußere des Wohnhauſes ſey einfach, gefaͤllig und ohne 
racht. | 
Wolf, eine Benennung bed Rammklotzes (Bär, Mouton) in 
einer Rammaſchine. | | 
Wrack, der Körper eined gefcheiterten ober untauglich ges 
worbdenen Schiffe. | Ä 

Wren (Ehriftopher), ein englifcher Architekt des 17ten Jahr⸗ 
hunderts, befannt durch fein großes Werk, die Paulskirche in Lon⸗ 
don. mt ee Ealane, —— — * 

üppe, pe, Höhle, eine Pferdekarre mit zwei Rä- 
dern, Fan einen De breternen Kaften trägt. Der Ka: 
ften fann hinten niebergelaffen werden, um die darin befindliche: 
Erde herauslaufen zu lafjen. 

Würfel ſ. Cubus. | 

Würfel (Truncus, Trone, Cubus, Quadro), der miftlere 
Theil eines Säulenftuhld oder Poftaments, meiftens einen vollfom: 
ne —— Ari Aberfl 

üftes Gerinne, dient zur Abführung des ffigen 
Wafferd in einem Mühlgerinne, a rin Müple, Frei: 

gerinne. 
Wulſt (Echinus, Quart de rond, Ove, Novolo), ein nad) 
a. een oder weniger ausgebauchtes Glied. ©. Ehinus, 

ieder. 
Wurfrad, ein Rad, welches das Waffer blos fortwirft und 
nicht ſchoͤpft. Es wird wie das Schöpfrad. bei bem Bewaͤſſern 
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und Entwäflern der Ländereien gebraudt. Eine Anzahl Schaufeln 
find in ſchiefer Richtung an einer Welle befeftigt, welche beim Um: 
gange des Rads das Waſſer aus einer gemachten Vertiefung feit= 
waͤrts werfen. 

Wurſt, eine Faſchine von unbeflimmter Lange, gewöhnlich 
aber länger ald eine Borlegefafchine, zum Befefligen der durch die 
Borlegefafchinen gebildeten Lagen oder Veſeken. ©. Faſchine, 
Faſchinenbau. 

Wurzel (Radix), der Factor irgend einer Potens heißt die 
Wurzel der Potens und wird durch das Zeichen V ausgedruͤckt. 
So ift a die Wurzel und zwar die Quadratwurzel von a x a 
= a?, die Eubilwurzel von axax<a=a?, die Biquadratwurs 


2 3 
zel bon ax<axaxamatıc, Daher ift V'a’=a, V a’a 
und V'a* =a. 


X. 


x, mit dieſem Buchſtaben bezeichnet man die unbekannten 
Größen in der Mathematif. 

Zyloglypb, auch wohl XRylograph, ein Holzfchneider; 
Zylogiypbit, Xyloglyptik, Zylograpbie, die Holzfchneides 
kunſt oder die Kunft, mit. hölzernen Figuren, Buchftaben oder Tafeln 
Abdrüde zu machen; die Holzfchreiberei oder Zeichenkunſt mit Holz. 
©. Holzſchneidekunſt. 

ftus, Xyſtum, ein bededter Säulengang bei ben Gries 

hen, in weldem die Athleten im Winter ihre Uebungen anftell= 

ten. Bei den Römern waren in ihren Kampffchulen oder Gyms 

nafien Xysti, s. hypaethrae ambulationis, oben offene Spazier: 

änge; das Xystum oder Porticus Statiada aber ein bededtes 
ium. 


V. 


Yard, ein engliſches Laͤngenmaas, 3 engliſche Fuß ober 405,3 
Parifer Linien enthaltend. Wenn aber der Leipziger Fuß 125,3 Pas 
sifer Linien und der rheinländifche. oder preußifche Fuß 139,13 der⸗ 
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gleichen Linien enthält, fo hat ein Yard 3,23.... Leipziger ober 
2,91 rheinländifhe Fuß. 

Nah Eitelwein, Krufe, Nelfenbrecher hat ein Yard 443,295936 
alte Pariſer Linien, der rheinländ. Fuß 139,13 diefer Linien und 
folglich ein Yard 8,25906 rheinländifche Fuß oder 3 Fuß 21 Zoll. 


3. 


Säblen, eine Menge von Dingen einerlei Art in einen Be: 
griff zufammenfaffen. Durch die Art und Weife, Zahlen in_ges 
wiſſe Ordnungen oder Klafjen abzutheilen, dergeftalt, daß eine Eins 
heit der folgenden Klaffe immer zehn Einheiten der dorhergehenden 
enthält, ift das Gefchäft des. Zählens fehr erleichtert und vereinfacht 
worden; denn wäre diefes nicht der Fall, fo würden: alle nur einis 
germaafen ausgedehnten Rechnungsoperationen faft unmöglich wer: 
den, da unfere Phantafie zu befchränkt ift, um eine große Menge 
von Dingen auf einmal aufzufaffen und feflzuhalten. 

äbler f. Brud. I 

abl, eine Zufammenftellung mehrerer Einheiten einerlei Art, 
welche dur Ziffern marlirt wird. Unbenannte Zahl, wenn 
der Einheit Fein befonderer Werth beigelegt ift, ald 2, 7, 11 
u. ſ. w.; ift dies aber der Fall, wie bei den Ausdrüden 2 Fuß, 
oder 7 Zoll u. f. w., fo hat man benannte Zahlen. 

Zahlenſyſtem, die Formirung eined Zahlengebäubed nach 
wiffenjchaftlihen Prinzipien. Wir befolgen bei unfern Rechnun⸗ 
gen dad decadifche Zahlenfuftem, bei welchem immer zehn Eins 
heiten einer gewiſſen Klaffe eine Einheit der naͤchſt höhern Klaſſe 
ausmachen. Die einfachen. Zahlzeichen oder Ziffern dieſes Syſtems 
find 1, 2, 3, 4, 5, 6,7, 8, 9, 0. 

Zahlenwiſſen part (Arithmetica elementaris), die Res 
chenkunſt oder Arithmetif. ©. Arithmetif. , 

Bahn, Kamm, derjenige hervorragende Theil an einem 
Kamm- oder Stirnrade, welder in die Höhlungen eine andern 
Rads (Triebs, Trillings) eingreift und ihm hierdurch die Bewe⸗ 
gung mittheilt. Der Zahn eines Kammrads foll nach einer 

— abgerundet ſeyn, der eines Stirnrads nach einer Epi⸗ 
cycloide. 

Zahnſchnitte ſ. Kaͤlberzaͤhne, Dentelli. 

ainfache, gezainte Fachwände ſ. Zainhol 
Zainhammer, ein. Eiſenhaͤmmerwerk, wo das Eiſen zu 
bünnen eingeferbten Stäben verarbeitet wird, die fodann zur Ver⸗ 
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fertigung der eifernen Nägel dienen. _Diefes Eiſen wird Zainei 
fen genannt. Ä 
Zainholz, diejenigen aus hafelnen ‚Stangen geſpaltener 
Stöde oder Ruthen, womit in einigen Gegenden Thüringens bie 
Fachwaͤnde ausgeflochten werden, welches Flechtwerk man fobann 
mit Lehmſtroh auswirft oder beffebt und auf diefe Art eine Fach— 
wand bildet. Diefe Bauart verdient feine Nachahmung, weil 
Mäufe und anderes Urngeziefer in dergl. Wänden fehr prosperiren 
und die Stelle des koſtbaten Waldholzes durch Lehmfteine vollfom: 
men erfest werden fann. ——— 

Zangen, find Verbindungshoͤlzer, um irgend ein Zimmer—⸗ 
werk in der ihm angewieſenen Lage und Stellung zu erhalten. 
Der — iſt daher ſehr mannichfaltig. ©. Klammer zan— 
gen, Clefs. 
apfen (Tenon) ſ. Verzapfen. 
apfen, unter den Triglyphen des doriſchen Gebaͤlks. ©. 
Kaͤlberzaͤhne. | 

apfen, verlorner f. Berlorner Zapfen. 

apfenloch, f. Berzapfung. Ä 

apfenftänder, Sarrel, Nubeftänder, Wende: 
fäule, Zäufer (Repos), ift der hintere abgerundete Ständer an 
einem Schleufen« oder Thorflügel überhaupt, welcher unten mittelf 
eined eifernen Zapfens in einer eifernen Pfanne: läuft, oben aber in 
einem Halseifen (Halfe) hängt und fich darin bewegt. 

arge |. Lauf. 

arge, jede Einfaffung einer Deffnung mit Bretem oder 
Holz, daher Senfterzarge, Thürzarge x. 

Zaun, die Umgebung (Befriedigung) eines Hofs oder Gar: 
tend mit einer Hefe. Der Weißdorn gibt Übrigens die befte 
Befriebigung, weil er dem Angriff des Viehs nicht ausgeſetzt iſt 
und ſich auch unter der Scheere halten läßt; naͤchſt ihm Zwets 
ee Schlehen- oder Shwarzborn, Hain: 

uchen ıc. Ä 

Beche, ein jedes Bergwerk, wo unterirbifch gearbeitet wird, 

ein Schadt, Stollen. 

echenbaus f. Srubengebäubde. 

A Decaftylos, 

ehrzoll, Erbzoll. Bei dem Bau, eined neuen Wehr, 
welches das Waffer nah einer Mühle abſchuͤtzt, wird gewöhnlich 
dem dabei interefirten Müller erlaubt, den Fachbaum des Wehrs 
einen Zoll höher zu legen, als die gefeglih und durch Das Rivels 
lement gefundene Höhe erlaubt, weil man annimmt, Daß durch die 
— * Einwirkung des Waſſers das Holz des Fachbaums 
nach und nach und binnen wenig Jahren ſo weit abgezehrt ſeyn 
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— daß er alsdann nur noch die vorgeſchriebene geſetzliche Hoͤhe 
haben werde. | Ä 

Zeichenkunſt, Zeichnungstunft. Die Zeichenkunft iſt 
die Baſis der -Malerei-und aller formenden und bildenden Künfte 
überhaupt. Sie mag wohl ;nicht viel jünger feyn als dad Men⸗ 
fchengefchleht; denn es war wohl fehr natürlich, den Umriß des 
Schattend von einem Körper mit Kohle oder Kreide an die Wand 

zeichnen und nachzubilden. So dienten diefe rohen Verſuche 
in der Zeichenkunft anfängli als Zeichenfchrift (Hieroglyphik) nur 
dem Bedürfniß der Verfiändigung. Died gilt felbft von den Göt: 
ters und Menfchenfiguren in den Zempeln und. Grabgewölben ber 
Aegypter, die fteif, naturwidrig und unfchon, nicht um eines Kunft: 
wecks und für fi, fondern nur um ihrer Bedeutung willen da 
Ein, Gewiß ift es, daß fich bei den älteften Völkern die Kunft des 
Zeichnens nicht über den Rang von Schattenrifien und Schriftzüs 
gen in Bildern erhob.“ 

Die Zeichenkunft befteht ald rein abgefchnittene Kunft für fi) 
allein; die Malerei aber ohne Zeichnung ift ein unverftändliches 
Chaos und ohne Zeichnung gibt es Feine Malerei. 

: Dies erkannten ſchon die alten. griechifchen Meifter. Sie mas 
ren ſehr fireng und ‚genau bei ihrem Unterricht im_ Zeichnen. Fee 
ftigfeit der. Hand und des Strichs, Feinheit und Sauberkeit, dann 
Leichtigkeit und Freiheit waren die Bedingungen, die man an eis 
nem vollendeten Schüler der Zeichenfunft zu machen fich berech⸗ 
tigt glaubte. Und noch jest, nachdem die Zeichenfunft in fo viels 
fache Arten und Manieren der Darftellung fich verzweigt hat, 
find diefe Forderungen noch immer geltend. Man kann überhaupt 
die: Zeichenkunft der Neuern in drei Hauptgattungen abtheilen: 
in Zeichnungen mit der Feder, mit der Kreide und mit Zus 
* (en lavis). Die Federzeichnung gibt der Hand Sicher⸗ 

it und Leichtigkeit und ift vorzüglich dem Landfchaftszeichner zu 
empfehlen. Werden; die Schatten einer Federzeichnung getufcht, 
fo entftehen fehr vollendete Zeichnungen, die — vorzuͤglich fuͤr 
landſchaftliche Darſtellungen, architektoniſche Riſſe und hiſtoriſche 
Skizzen eignen. Bei den Kreidezeichnungen bedient man ſich 
der ſchwarzen, weißen und gefärbten Kreiden und zeichnet, entwes 
der auf weißes oder gefärbte Papier. Im erften Sal ſtellt das 
weiße Papier bie böäften Lichter dar; im andern werben bie 
Lichter mit weißer Kreide befonderd aufgetragen. Diefer letztern 
Zeichnungdmanier bedient man fich vorzüglich beim Unterricht, ins 
dem fie ein gutes Verſtaͤndniß der Schattirungsfunft vorbereitet 
und- fchnell von Statten geht. Das Tuſchen gefchieht vermits 
telft des Pinfels auf weißes Papier mit audgefparten Lichtern, 
entweder mit fehwarzer oder gefärbter Zufhe, mit Sepia ober 
Biſter. Diefe Art zu zeichnen geftattet die höchfte Vollendung 
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und ift in allen verfchiebenen Gattungen ber darzuftellenden Ges 
genftände fehr anwendbar. Alle Zeichnungen werden in erfte Ents 
würfe oder Gedanken, in ausgeführte Zeihnungen, 
Studien, Akademien und Kartons eingetheilt. Der Zwed 
der Gedanken (Skizzen oder Eroquis) ift, ben erſten ros 
ben Gedanfen aufzufaffen und auf dem Papier feit zu halten, um 
fodann ein vorhabendes Werk darnach auszuführen. Sie find ges 

r fchägt, wenn ein Meifter fie mit Geift und Kühnheit entwarf und 
fie find der größte Reichthum in jeder Sammlung von Handzeichs 
nungen. Ausgeführte Zeihnungen charakterifiren fih ſchon 
durch ihren Namen. 

Studien find einzelne Abbildungen von Gegenftänden und 
werben entweder nach der Natur, oder nad) den Runden (d’apres 
la bosse) gemadt. Dahin gehören Zeihnungen von Bäumen, 
Zhieren, Gewänden, Köpfen, Händen, Armen u. bergl. 
| Akademien werden nad) lebendigen Modellen gezeichnet, ges 
woͤhnlich bei Lampenbeleuchtung, wobei man ſich öfters zum Stu: 
dium der Gewänder und ded Faltenwurfd des Gliedermannd 
bedient. Kartons find Zeichnungen auf graued Papier, in derfels 
ben Größe ald dad Gemälde werden fol. Man bedient fich derfels 
ben bei der Freskomalerei. 

Ueber die Art und Weife, Zeichnungen zu copiren und zu vers 
vielfältigen, fehe man die Art. Abcopiren, Ne. 

Zeichenftäbe, find kurze, obngefähr 1 Elle lange, unten zus 
gefpiste, hölzerne, abgerundete Stäbchen, welche man gebraucht, um 
eine gemeffene Kettenlänge auf dem Felde damit zu bezeichnen. Gie 
dienen auch zur Erleichterung des Meflungsgefchäftd, indem, wenn 
man zehn folder Stäbe gefammelt hat, damit eine Laͤnge von 
5 x 10 = 50 Ruthen gemeffen worden; vorausgefegt, die Meß⸗ 
Bette habe, wie gewöhnlich, 5 Ruthen zur Länge. 

Zeichnung, die Darftellung von einem Gebäude, einer Mas 
ſchine u. dergl. auf dem Papier nah dem verjüngten Maasflab 
entworfen, nennt man einen Bauriß oder Riß überhaupt; aber 
die Schilderung einer Gegend nach der Natur oder nad einem 
Driginal, wobei fein Maasftab gebraucht wird, eine freie Hands 

zeichnung. Planzeihnung ift die geometrifche Charte irgend 
einer Gegend. ‘ 
eichnungsmanieren f. Zeihenkunf. 
elle (Cella), der innere Theil ded Tempels bei ben Alten. 
Er war faft immer aus großen Steinen nad der Art gebaut, 
welche die Alten Iſidomum nannten und feine Außenfeiten hats 
ten wenig Verzierung. An den vier Eden waren Pilafter anges 
bracht und oben war die Mauer mit einigen Gliedern. befränzt, fo 
wie fie unten herum einen Fuß hatte, der bisweilen dem Buß 
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der Pilafter gleich war, bisweilen aber aus. wenigern Gliedern bes 
ſtand. Die Übrige Mauer blieb ganz glatt und es war jest noch 
nicht gebräudlih, Hinter den- Säulen Pilafter anzubringen. Eis 
nige Zempelzellen befamen nod eine befondere Zierde, nämlich 
oben einen breiten Frieß oder Streifen, der mit Basreliefs befegt 
war. Died finden wir am Parthenon und am Theſeustem— 
gel zu Athen. Die Basrelief5 an dem Minervatempel ftels 
fen Opfer und Aufzüge der Athenienfer vor; diejenigen aber, die 
bei dem Tempel des Theſeus angebracht find, den Streit ber 
Gentauren. Ä | 


Die Zelle ftand entweder frei oder fie war mit Säulen umiges 

ben. ©. Zempel. | 

ce Zelle, ein kleines Wohnzimmer in Klöftern und Kloſter⸗ 
ulen. | 

Zelt. Das Zelt war fonft und ift zum Theil noch jeßt eine 
Wohnung derjenigen Völker, die ein herumziehendes Leben führen. 
Diefe Völker heißen Nomaden. Ein folder Nomade war auch 
Abraham, der verfchiedene MWeltgegenden, Mefopotamien, Palds 
ſtina und Aegypten durchftreiftee Auch Jakob und Efau was 
ven Nomaden und die Söraeliten wanderten auf gleiche Weife ums 
ber, ehe fie nach Aegypten kamen und die, als fie diefes Land wies 
der verließen, aufs neue fo lange aus einer Gegend in die ans 
pe zogen, bis fie endlih Paläftina eroberten und fi bafelbft 
eſtſetzten. 

Auch in unſern Zeiten finden wir dieſen einfachen Urſprung 
der Baukunſt bei vielen Voͤlkern, die noch das Gepraͤge der Rohs 
heit und Wildheit an fich tragen. 

Die Tungufen, eine fibiriihe Nation, die Feine feften Woh— 
nungen haben, fondern in den Waldungen und längs den Flüffen 
umberziehen, wohnen in Hütten, die auf folgende Art gebaut find, 
Es werden in einem Kreife lange Stangen neben einander hingeftellt 
und oben zufammen gebunden, fo daß dad Ganze die Form eines 
Kegeld befommt. Diefen Kegel behängt man überall mit Baums 
rinde; nur oben in der Spige bleibt eine Deffnung für den Abzug 
des Raus von einem Feuer, das faft fortwährend in der Mitte 
bes Zelts unterhalten wird. Die Thür zum Zelte wird durch ein 
großes Stu Baumrinde verfchloffen. 

Die Zelte der Tataren in der Provinz Aſtrachan haben eine 
andere Geftalt, aber ſchon eine Fünftlihere Einrichtung und fie find 
fo gebaut, daß fie, wenn diefe Nomaden weiter ziehen, aufgepadt 
und mit fortgenommen werden fünnen. 

Und fo wohnen noch jet die Araber in Aegypten und in ben 


arabifhen Wüften in Zelten. Diefe Wohnungen haben aber mehs 


vere Abtheilunge. um Weiber, Männer, dad Vieh und dergl. von 
einander abzufondern, 


954 Zeltdach — Ziegel. 


Auh die Buraten, Mongolen und andere afiatifche Nationen 
mohnen beftändig unter Zelten und ziehen mit ihren zahlreichen 
Heerden von Pferden, Kühen und Schafen aus einer Gegend in 
Die andere. 

Bevor die Menfchen fefte Wohnfige nahmen, mag ed wohl 
überall auf der ganzen Erde jo geweſen feyn. 

Zeltdach (Tectum testudinatum), ein bolländifches oder 
abgewalmtes Dach; auh Pavillon genannt. ©. Walmdad. 

Zenith oder Scheitelpunft (Vertex), derjenige Punkt, 
ben man fi in der unbewegliden Fläche der MWeltfugel genau 
über dem Kopf oder Scheitel denkt und welcher an einem jeden 
Drte der Erde 90 Grad vom natürlichen Horizont entfernt ift. 
Bergl. Nadir. 

den Null, Nichts in der Arithmetik. 

eugbaus (Arsenal, Magazin des Armes, Armamenta- 
rium), ein Gebäude zur Aufbewahrung von Waffen und allerlei 
Kriegsgeraͤthe. Dad Parterre eines folhen Gebäudes dient zur 
Auf vage der Kanonen und des ſchweren Gejhüses überhaupt. 
In den obern Gefchoffen werben Flinten, Seitengewehre, Patronens 
tafchen und Montirungsftüde überhaupt aufbewahrt. 

Ein Zeughaus foll auf allen Seiten freie Zugänge haben. Das 
Aeußere trage den Charakter der Feftigkeit und die Verzierung habe 
Bezug auf die Vertheidigung und den Krieg. 

eus, war bei den Griechen dad, was bei den Römern Ju—⸗ 
piter war. ©. Jupiter. 

Ziegel (Later, Brique, Quadrello), ein aus eingefumpfs 
tem XZhon geformter, an der Luft getrodneter und im Feuer hart 
gebadener Stein. Es gibt Mauerziegel und Dachziegel 
(Tegulae, Tuiles, Tegole), Die erftern werden auch Bads 
feine, Bornfleine, Brandfteine und Mauerziegeln ges 
nannt, dienen zur Aufführung von Mauern, wo fie in einen 
Eünftlihen Verband gefeßt werden (ſ. Badfteinverband) und 
haben gewöhnlich eine parallelepipedalifhe Form, Andere Arten 
von Mauerziegeln, ald Wölbefteine, Simsziegel, Deckzie⸗ 

el, Rinnenziegel, Pflafterziegel, Quadratſteine (Klin 
rt, Fliefen), Brunnen: oder Keffelziegel ıc. haben Form 
und Benennung von dem Gebrauch erhalten, der mit ihnen ges 
macht wird... Die Wölbeziegel, Brunnen: oder Keffelziegel ba: 
ben eine feiliörmige Geftalt und dienen zur Aufmauerung von 
Gewölden, Brunnen und Kefjelheerven; aus den Simöziegeln 
werben fteinerne Gefimfe geformt; die Dedziegel braucht man 
zur Bedeckung freiftehender Mauern, zu welchem DBehuf fie 20, 
bis 24 Zoll lang, 12 Zoll: breit und 13 Zoll did find; der Rins 
nenziggel bedient man fi) zur Bildung von Goffen und Wafferab- 
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zügen; und der Pflafterziegel zur Belegung der Fußböden, Badofens 
heerde u. dergl. 
Die Dachziegel unterſcheidet man in Biberſchwaͤnze, 
Hohl⸗ oder Disnwensteiel, Schluß: oder Fittichzies 
gel, Forft: und Gaffziegel. Die Biberfchwänze find zur 
Bedeckung der Dachungen fehr gewoͤhnlich. Sie gleichen vieredlis 
gen Tafeln, die auf dem einen ſchmalen Ende abgerundet find, has 
ben 16 Zoll zur Lange, 6 Zoll zur Breite und 3 Zoll zur Dide, 
An dem andern fehmalen Ende befindet fih die Nafe, womit die 
Ziegel an die Dachlatte gehängt wird. ' 
Der Fittichziegel, eine verbefjerte Art der alten Hohlziegel gleicht 
iemlich einem liegenden S, ift 18 bis 20 Zoll lang und 10 Zoll 
breit, Bei der Belegung einer Dachflaͤche mit Fittichziegeln entfteht 
feine offene Fuge, fondern die Ziegel greifen mit ihren ein= und 
auswärts gebogenen Rändern in einander und bilden vertiefte Rins 
nen, in welden bad Regenwaſſer abläuft. Gegen Sturm, Regen 
und Schneegeftöber werden die Fugen mit Kalk verftrichen oder mit 
Strohdoden unterlegt. - 


. Forftziegel find halbe hohle Cylinder zur Bebedung der Forfte 
und Gradeden an den Walmdaͤchern; der Gaffziegeln bedient man 
fih zu Gafflöchern oder Deffnungen in der Dachfläche, um Luft und 
Licht hineinzulaffen. A 
Drurch das Glafiren bat man bie Dauer ber Dachziegel zu 
vergrößern gefucht, indem man ihre Oberfläche mit einer Die 
fhung, deren vorzüglichfter Beftandtheil Braunftein ift und 
welche im Feuer einen gladartigen Ueberzug bildet, überzieht (f. 
Glafur). | 

Die Güte der Ziegel wird hauptfächlih erkannt, wenn 
fie einen hellen klingenden Zon von ſich geben und die Maffe 
ee unrein iſt; die Farbe ift Fein untrügliches Merkmal ihrer 

ute. 

Ziegelofen, hat die Figur eines Tonnengewoͤlbes, welches 
zwei Eingänge auf den entgegenftehenden Stirnmauern enthält, 
Er ift mit- einem gepflafterten Heerd verfehen,, auf welchem die an 
der Luft getrodnete Ziegelwaare regelmäßig, die größern und didern 
Steine dem Feuer am nächften, aufgeftapelt wird. Beim Brens 
nen der Ziegel, wo zuerft ein mäßiged Teuer (Schmauchfeuer) eine 
Zeitlang unterhalten wird, um die Ziegel volfommen auszutrods 
nen und von aller Feuchtigkeit zu befreien, weil fie ſich fonft. wers 
jen und Riffe erhalten würden, welches ohnedies nicht immer zu 
vermeiden ift, wird das eine Eirffältgsloch des Ofens zugemauert. 
Es werden aber mehrere Deffnungen in der Stirnmauer gelaſſen, 
um den Zug bed Zeuerd beliebig zu leiten, zu verftärfen oder zu 
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mäßigen. Dad Brennen eined Ziegelofend erfordert immer einen 
Zeitraum von 12 bis 14 Tagen. 
iebbrunnen f. Brunnen. 
ieberfer, ein Gerüft, welches die Ziehwelle enthält, mits 
telft welcher bei Panftermühlen die Räder aufgezogen und nieder: 
gelaffen werden. ©. Panftermübhle. 

Ziehgatter, ein beweglicher, ftarker, vierediger Rahmen im 
Bann, auf welchem die Wellzapfen der Panfterräder Hegen und 
n die Ra gezögen und niedergelaffen werden können. ©. Pan— 

ermuble. 

Biehrad, dad an der Ziehwelle eined Panfterzeugs befeftigte 
Rad, um den Rahmen im Zieherker mit weniger Kraftaufwand auf: 
ziehen zu koͤnnen. 

j iel, ein Wehr. 

telftange, Zielfcheibe, ein Stab mit einer daran bes 
wegbaren Zafel oder Scheibe, um die Höhe eines Punft3 über, der 
Erdoberfläche damit zu bezeichnen, welche das Nivellitinfirument eis 
ned Geometers beftimmt. ©. Nivelliren. 

ierlichfeit, Zieratben f. Verzierung. 

iffern, Zablzeichen, find diejenigen Zeihen und Merk: 
male, woran man erkennt, wie viel einzelne Größen oder Einheis 
ten in einer gewiffen Zufammenftellung fich befinden. Sie find das 
be gleihfam das Alphabet der Zahlenfunde. Bei unferm decadi: 
chen Zahlenfyftem bedienen wir uns der von den. Arabern entlehns 
ten Zählzeichen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 0. 

Die Lateiner gebrauchten nur fieben Ziffern oder Buchftaben, 
bie wir mit dem Namen der Römifchen Ziffern bezeichnen. 

I war bei den Lateinern eins; V fünf; X zehn; L funß 
gig; C hundert; D fünfbundert; M oder CIQ taufend. 
Zimmer, Stube, Gemach, eine befondere Abtheilung 
in einem Wohnbaufe zu verfchiedenen Beftimmungen vorgerichtet. 
Es gibt daher Wohnzimmer, Schlafzimmer, Vorzimmer, 
Gefetlfhaftszimmer, Spielzimmer, Arbeitözimmer 
u. ſ. w. Die befle Form für das ——— uͤberhaupt iſt das Ob⸗ 
longum, die ſchicklichſte Hoͤhe 11 bis 12 Fuß und die paſſendſte 
Größe nicht unter 140 Quadratfuß. Jedes Zimmer werde nur 
durch zwei Fenfter erleuchtet; dad Wohnzimmer liege neben dem 
Schlafzimmer und zwar, wenn es angeht, gegen Morgen. Ges 
ben mehrere Wohnzimmer in unmittelbarer Verbindung mit ein: 
ander, ober liegen fie in zwei Gefchoffen über einander, fo kann 
man fie leicht durch einen einzigen Dfen mittelft der erwärmten 
Luft beizen. “ 

Zimmerfunft, Zimmermannsfunft (Ars lignaria, 
Charpenterie). Die Kunjt des Zimmermanns verbindet Baubol;, 
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Latten und Breter zu verfchiedenen Abfichten, vorzüglich aber zur 
Formirung der Gebaude. Der Zimmermann bat eine befondere 
Terminologie für die verfchiedenen WBerbandftüde feiner Gebäude, 
welche der Architekt zum gegenfeitigen Verſtaͤndniß kennen muß. 
Die Kunft des Zimmermanns ftrebt vorzüglih dahin, die Ruhes 
punkte zu unterflügen ‚und nur da Widerftand und Gegendrud ans 
ubringen, wo wirklich welcher erforderlich if. Er muß daher die 

efiftenz der Bauhölzer nach ihrer Dicke und der Entfernung ihrer 
Unterftügungspunfte beurtheilen und überhaupt eine vollkommene 
Kenntniß von der Natur der Bauhölzer haben. Diefe Kenntniß fey 
aber nicht blos naturhiftorifch, fondern auch mathematifch. 

Der Zimmermann muß ferner bei der Gonftruction eines Zims 
merverbands die Kräfte zu würdigen verfiehen, welche auf ein Ges 
bäude zerftörend einwirken, die gewöhnliche und zufällige Belaftung, 
Regen, Wafferflutben, Sturmwinde, um durd einen funftreichen 
Verband der Bauhölzer diefen Gewalten zu begegenen und ihrem: 
vernichtenden Einfluß aufzuheben. 

immerung f. VBerzimmerung. 

Zink, ein Halbmetall, das die Mittelfarbe zwifchen Blei und 
Sinn Hält und nicht gediegen, fondern vererzt gefunden wird. Die 
Verbindung des Kupferd mit biefem Metall gibt das Meffing, 
ohngefähr in dem Verhältnig wie 4 zu 1. Ein größerer Antheil 
von Zink gibt Zombaf und ein Zufag von Zinn dad Prinzmes 
tall. Eine vorzüglihe Anwendung des Zinks ift zur Bedeckung 
der Dächer (f. Dahbededung); auch befhlägt man in neuern 
Zeiten die Schiffe dauerhafter mit einer Compofition aus Zink, als 
früher mit Kupfer. 

Zinn, ein weißes, weiches, fehr leicht ſchmelzbares Metall, 
das vorzüglich zu Orgelpfeifen verarbeitet wird und mit Kupfer vers 
mifcht die Bronze und das Glodenmetall liefert. 

Das Zinn wird häufig zur Verzinnung ber Eifenbleche (MWeißs 
blech), kupferner Geſchirre zc. gebraucht, um die Metalle, die man. 
damit Überzieht, länger gegen den Roft zu ſchuͤtzen. Zu ganz feinen 
dünnen Blaͤttchen gefchlagen, heißt es Staniol und wird zum 
Belegen der Spiegelgläfer angewendet. England hatte die erfien 
Zinnbergmwerfe. 

Zirkel, dad befannte geometrifche Werkzeug, aus zwei Armen 
‚oder Schenkeln beftehend, die ſich in einem Gewinde bewegen und, 
deren Enden zugefpigt find. Man. braucht daffelbe zum Auffafien 
von Längen, zum Eintheilen von Linien und zum Befehreiben von. 
Kreifen. Abarten des gewöhnlichen Zirkel find der dreifüßige 
und Zafterfirfel, Ä 


Bode, Grundftein (Zocco) f. Grundſtein. | 
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Bol, der zwölfte Theil eines Fußes beim zwölftheiligen oder 
Baumaas und der zehnte beim Decimal= ober Feldinaas. Qua: 
dratzoll ift der 144fte Theil eines Quadratfußes; Kubikzoll 
der .1728fte Theil eines Kubifußes und zwar beim Duodecimal> 
oder Baumaas. | 

Zollmannfche Scheibe. Der Geometer I. W. Zoll: 
mann, Ing. und Xrtillerie:Capitän, welcher in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts lebte, ift der Erfinder dieſes nüßlichen geo—⸗ 
metriihen Werkzeugs, weldyes er, nebjt der Anwendung deffelben, 
in feiner vollftändigen Anleitung zur Geodafie oder 
praftifhen Geometrie, Halle 1744, umftändlich befchreibt. S. 
ein Mehrered unter dem Art. Scheibe. 

Zollſtock, Zollſtab, Schmiege, ein Werkzeug der Bau 
handwerker zur Beftimmung fleiner Größen und Entfernungen auf 
der Bauſtelle. Es befteht aus zwei Theilen, der Scheide und der 
Zunge, wovon fich letztere um einen Stift bewegt. Beide dienen, 
um Schmiegen oder Winfel aufzunehmen, daher dad Werkzeug auch 
Schmie ge genannt wird. Die Scheide, welche die Zunge in ei— 
nen Schlitz aufnimmt, wenn das Inſtrument nicht gebraucht wird, 
if 14 Zoll lang und die Zunge 10 Zoll. Der Zollftod hat daher 
eine Länge von 24 Bollen. 

Zollhaus, ein Gebäude für die Einnahme des Zolls, des 
Geleits oder einer andern Abgabe auf öffentlihen Strafen. Es 
enthält eine Wohnung für den Zollbedienten und ein Behältniß 

— der abgepfaͤndeten und confiscirten Waaren und 
achen. | 

Zone, ein Streifen oder Stud von einer Fläche, die zwifchen 
zwei Parallelen eingefchloffen ift. 

Die ſphaͤriſche Zone iſt der Raum, der auf einer Kugelfläs 
che von zwei parallelen Kreifen eingefchloffen wird. In der mathes 
mafbifchen Geographie begreift man daher unter dem Namen Zone 
diejenigen Streifen auf, der Oberfläche der Erdfugel, die zwiſchen 
zweien Cirkeln liegen, die mit dem Aequator parallel find. 

— ſ. Fries. 

ubringer f. Feuerſpritze. 

ubuhnen, einen Schacht oder Bruch (Waſſerbruch) mit 
Holz überdeden und mit Erde überfüllen. 

Zuchthaus (Maison de force, de correction), eine Strafs 
anftalt fir ausgeartete Menfchen. Die Zuchthäufer find entweder 
polizeilih und Gorrectionsanftalten für liederliches Gefindel, lieder⸗ 
liche und ungehorfame Unterthanen ꝛc., oder fie find criminell, in 
welhem Fall fie als Strafgefängniffe für Verbrecher betrachtet wer: 
den und dem zufolge eine von jenen abweichende Einrichtung ers 
balten müffen. 2 





. 
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Der Polizei iſt es hauptſaͤchlich nur um Beſſerung ihrer 
Straͤflinge zu thun. Es kann daher eine Strafanftalt, welche 
dieſen Zweck hat, mehr ein Beſſerungs- oder Corrections⸗ 
haus genannt werden und der furchtbare Name Zuchthaus 
kann verfchwinden. In einem ſolchen Gebäude find auch Feine 
eigentlichen Gefängniffe erforderlich, wohl aber mehrere Arbeitszim⸗ 
mer, um die Eingezogenen nicht allein durch Beraubung ihrer Kreis 
heit zu beftrafen, fondern fie auch zugleich nüßlich zu befchäftigen. 
Denn der Müßignang ift alter Laiter Anfang. Nur muß die Ans 
lage und: Einrichtung eines ſolchen Gebäudes fo. getroffen werben, 
daß die Gemeinfhaft und der Umgang beider Gefchlechter forgfältig 
vermieden wird, er | — | 

Ueber die Zuchthäufer der andern Art. fehe man den Art. Ge 
fangenhaus. GT 

Bei den Römern gab es ſchon eine Art Zuchthäufer, welche 
Lapidicinae genannt wurden und zwar weil bie Züchtlinge in ben 
Steinbrücen arbeiter mußten. Zu Amfterdam wurde das erſte 
Zuchthaus für Mannsperfonen 1595, aber auch 1596 eins für 
Meiböperfonen angelegt. Hamburg hatte ein Zuchthaus feit 1609, 
Bremen feit 1617; bald hatten auch Luͤbeck, Frankfurt und Nürns 
berg dergleichen. Unter den Zürften legte Ernft der Fromme 1666 
dad erfte auf der Wachſenburg bei Gotha an, worauf. 1670 zu 
Wien, 1676 zu Lüneburg, 1687 zu Münden, Spandau und Mag: 
deburg dergleichen Anftalten ebenfall$ errichtet wurden. In Deutfchs 
land gibt es jegt mehr als ſechzig Zuchthäufer. 

. Zucderfiederei, eine Anftalt, worin der Zuder zubereitet 
wird. Sie enthält die Zudermühle, die Siederei, die Läuterung 
und Zrodenftube. 

Die Zudermühle befteht aus drei verticalen Cylindern oder Wal: 
zen von Gußeifen, die in einer geraden Linie liegen und wovon bie 
mittelfte durch einen Drehbaum in Bewegung gefest wird. 

Diefe Walze theilt den beiden übrigen vermittelft eines Ge⸗ 
trieb8 ihre Bewegung mit und die ganze Mafchinerie wird gebraucht, 
das zwifchen die Walzen gebrachte Zuderrohr zu zerquetfchen. Der 
ausgepreßte Zuderfaft wird fodann in Behältern gefammelt und nad) 
ber Siederei geſchafft, wo ihn einige eingemauerte Kefjel aufnehmen, 
in welchen er gefotten wird. Ä 

In diefen Keffeln wird er fucceffiv bis zur Dice eines Syrups 
abgedampft und erfährt dabei zugleich "die erforderliche Laͤuterung 
und Befreiung von allen fremdartigen Beimifhungen. Hat nun 
ber Syrup die erforderliche Klarheit und Zähigkeit erlangt, fo wird 
er in der Kühlpfanne abgekühlt, wodurch er eine größere Gonfiftenz 
erlangt, um in thönerne Formen, von Eonifcher Geftalt eingefüllt zu. 
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werben und. nach dem. völligen Austrodnen in der Trodenflube als 
Dandelsartifel ins Publicum zu treten. 

Zug (in der Markjcheidekunft), das Meffen einer Linie; Grır 
benzug, wenn e3 in einer Grube geſchieht. 

Zug, Aufzug, eine Rolle mit einem darum gefchlagenen 
Seil ım Dacherker oder der Dachluke eined Gebäudes, um ver: 
nn Sachen damit aufjzuwinden und auf den Boden zu 

en. 
ne Zugbrücke f. Brüde. 

ugeflen, Dampf: oder Dunfteflen, Brodemzüge, 
find Vortichtungen in Form hölzerner Feuereſſen, welche Brodem 
und Dunft aus Scheunen und Biehftällen ableiten ſollen. Veigl. 
Brodemfang. F 

Zuggraben, ein Yöruge s ober Ableitungdgraben, welcher 
innerhalb einer eingedeihten Gegend dad Waſſer aus mehrern klei⸗ 
nern Gräben aufnimmt und dem gemeinfhaftlichen Siel zuführt. 

Sug angen, bringt man an den oberften Riegel eines Thor⸗ 
ober Thürflügelö an, um felbigen wegen feiner Höhe leichter erreis 
chen zu können. 

Zulage, Werkſatz, nennt der Zimmermann die Vorrich⸗ 
tung zur Abarbeitung eines hölzernen Gebäudes in horizontalen 
Vorlagen auf ebener Erde. 

ier werden die einzelnen Balfenlagen, die Bleichwaͤnde, die 
Dachbinder und Dachfparren und überhaupt alle zu einem hölzernen 
Gebäude gehörigen Theile vorgelegt und bearbeitet. Es ändert 
nichts, daß die vertikal ftehende Bleiche, der vertikal flehende Dad: 
Binder mit feinen. fhräg liegenden Sperren und überhaupt alle 
Theile des ya ge wer niedergelegt und in diefer Form bear: 
beitet werben. Beim Aufrichten verbinden fi) dennoch biefe eins 
zelnen Theile zu einem voliftändigen Ganzen. 

Der Zimmermann marlirt aber die einzelnen Verbandſtuͤcke 
durch gewiſſe Zeihen, um fie beim Aufrichten des Gebäudes mie: 
der finden zu können, weil nicht jede Bleiche und jede Dad: 
fluhlwand in ihrer zufammenhängenden Verbindung fo aufgerich: 
tet werden kann, wie fie auf der Zulage abgearbeitet worden ift. 
Hat aber der Zimmermann dad Gebäude auf der Zulage in allen 
feinen Theilen vollendet und die einzelnen Verbandftüde richtig be: 
eichnet, fo ift alddann auch weiter nichts erforderlich, als das num 
ertige Gerippe auf den vollendeten Füllmund aufzuftellen, mit höls 
zernen Nägeln feine Beftandtheile innig mit einander zu verknüpfen 
und zu einem Gebäude zu formiren. Sreilid erfordert dieſe Me: 
thode der Häuferbaufunft mehr Umficht und Ueberlegung, Damit die 
auf der Zulage bearbeiteten einzelnen Theile gut in einander paffen 
und fi) zu einem Ganzen vereinigen; aber fie gewährt auch viel: 
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fache Bequemlichkeit und erlaubt eine Accurateffe in der Eonftruction, 
welche fonft wohl nicht zu erreichen feyn möchte. 

Zunge (Languette), heißt die 3 Zoll dicke Scheidewand- aus 
Baditeinen, welche zwei oder mehr vereinigte Schornfteinröhren von 
einander trennt. Man verfteht darunter auch den Unterfchieb in eis 
nem gemeinfhaftlichen Brunnen; die Schiedwand in der Röhre oder 
dem Schlauch eines Abtritts ıc. | 

Zunge, Buhne, ein Einbau in einen Strom. ©. 
Buhne. 

unge, gewoͤhnliche Spund. ©. d. Art. 

ungenziegel, Ochfenzungen. ©. Biberſchwanz. 

uruckprallung Der Körper. Ein Körper wird von 
einer Fläche, auf die er ſtieß, unter eben demfelben Winkel wieder 
zurüdaeworfen, unter welchem er auffiel. . 

Zufammenfügung oder Verbindung der Bau: 
materialien, bei den Steinen (Liaison), wenn fie dergeftalt 
verfnüpft find, daß die Fugen niemals auf einander treffen; bei 
dem Holze (Assemblage), wenn der Zweck des Zufammenhangs 
an ift und durch mechanische Kräfte nicht wohl getrennt wers 
den kann. 

Die Zufammenfügung bes Bauholzed gefchieht durch Zapfen 
und Loch (Assemblage par tenon et morlaise); durh Ein:. 
ſchleifung eines Zapfens in einer fchon ftehenden Wand, welche 
nicht verruckt werden kannz; durch Aufblattung (Enchevau- 
chure); durh Aufblattung mit dem Schwalbenfhwanz 
(Assemblage à queue d’aronde), oder durch Kerben (Assem-:- 
blage par embravement); durh Ans oder Aufpfropfen, 
um ein Stud Holz zu verlängern (Enter); durch Einſchnitte 
oder Verzahnungen (Assemblage en cr&mailler), oder mit: 
telft der Verſchraͤnkung (Assemblage par crenaux oder par 
entaille); durch Zapfen und Zoch nad der Gehrung (Assem- 
b'age en onglet); durd den verlornen Zapfen (Assem- 
blage en clef); dur die einfadhe und doppite Verfam: 
mung, Verfammung mit dem Schwalbenfchwanz; durch die Ber: 
faßung (Renfort) u. f. w. 

Zuſammenſetzung der Kräfte, zufammengefeste 
Bewegung I. Bewegung. 

weige (Sousses) f. Hülfen. 

Zweihauptige Mauer, zweihäutige Mauer, eine 
Mauer, die auf beiden Seiten bündig oder glatt gearbeitet ift wie 
überhaupt jede freiftehende ‚Mauer feyn muß. Vgl. Einhaupti g. 

weiſchlitze ſ. Diglyphen. a 
wergofen, Querofen, ein Stubenofen, welder mit ei: 
ner feiner langen Seiten nach der Wand gerichtet ift. 

Bleichrodts Handwörterb. 2. Aufl, 61 


9862 Zwinger — Zwiſchenweite. 


Zwinger, in befeſtigten Staͤdten ein ſchmaler Gang zwiſchen 
ber aͤußern und innern Stadtmauer. 

Zwiſchengeſchirr, derjenige Maſchinentheil, welcher die 
irkung der bewegenden Kraft weiter zur Gewaͤltigung der Laſt 

ortpflanzt; wie z. B. ein Feldgeſtaͤnge. 
wifchenftäbe, Stege (Striae, Costes des Cannelu- 
res, Orli dei Canali), die zwijchen den Gannelirungen einer Säule 
ftehen bleibenden Theile des glatten Saͤulenſchafts; ihre Breite ift 
dem 4ten oder Sten Theil der Aushöhlung gleich. S. Aushoͤh⸗— 


lungen. 
i wi eh (Metopa) f. Metope. 
wifchenweite (Intercolumnium) fiehe Säule mweite 
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Aeguptesche Architektur 


“Portikus aus Zentyrw) 


Baukunst der altesten Volker. 


Digitized by Google 


Beim Berleger diefes find erfchienen und. in allen Buch— 
bandlungen zu haben: 


W. G. Bleichrodt (Bauinfpeftor), Handbuch. für den architekton. 
Zeihnungsunterricht u. die Verfertigung der Bauriffe und Bauans 
Schläge. Nebft Holzberechnungstabellen, Abhandlung Über Kennt: 
niß und Anwendung bed Baumateriald, über Fuhr⸗ und Arbeitss 
loͤhne. Ste Aufl, Mit 7 lithographirten Zaf. gr. 8. 1 Rthl: 
oder 1 fl. 48 fr. 

‚ Der Zweck diefes Buchs ift: den Bimmerleuten und Maurern in age: 
Beit das zu feyn, was ihnen im vorigen Sahrhumdert Vochs Bauriffe 
waren. Wie e8 denfelben erreicht und fich des Beifalls ring Yublicums 
zu erfreuen hat, davon zeugt das —— der wiederholten neuen Au 

en. Schon von der erften fagte ein einfichtsvoller Necenfent in Mr. 278 
er Leipz. Litztg. 1824: „daß Darin alles Elar und deutlich dars 
geftellt fev, Daß es dem Lehrlinge durchgängig richtige Be— 
grif ee ringe und die Erlernung der Baukünſt wefentlid 
er . 


Deffen theoretifch-praftifche menu über bie Urfachen ber 
Feuchtigkeit in den Gebäuden, über Schwamm, Salpeterfraß u. 
Angabe der Mittel, diefe Uebel aus den Gebäuden zu entfernen. 
Nebft Notizen und gefammelten Erfahrungen über die zweckmaͤ⸗ 
Bigfte Conftruftion der Abtritte zur | des übeln Ges 
ruchs, fo wie über den Bau der Schornfteine, Defen und Feue— 
rungsanlagen überhaupt zur möglichen Abführung des Rauchs. 
Mir 1 Abbild. 2te verbefl. Aufl. 8. Rthl. od. 36 Fr. 

Feuchtigkeit, übler Geruch und Rauch find drei Uebel, die 
man fowohl in Prachtgebäuden, ald bürgerlichen Wo an oft genug ver⸗ 
gebens bekaͤmpft. Daß vorftehende Schrift Dagegen 7 raktiſche näthfätige 
enthalten muß, gebt nicht nur daraus hervor, daß fie in der erften Aufs 
lage ſehr ſchnell vergriffen wurde, fontern dies beweifen audy die fehr 
günftigen Necenfionen derfelben in der Jenaer Litztg. 1826. Nr. 25 und 

in der Leipz. Litztg. 1827. Nr, 114. 


Derfelbe, Über die Verbindung des Kochofend mit dem Stubenofen, 
oder Anweifung, mittelft eines gewöhnlichen Dfenfeuerd 2 Stuben 
zu erwaͤrmen und dabei dad Kochbedürfniß einer Bean iR 
beftreiten. Nebft einer Abhandlung über die Theorie der Wärme 
in Bezug auf den Bau der Stubenöfen. 2te ſtark ver: 
— — mit 2 großen lithographirten Taf. 4. 4Kthl. 
oder 54 kr. 

Die Probehaltigkeit und praktifche Anwendbarkeit, welche die Bo e 
ded —— bewäßeten, — Holz Peer die fie mit ee 
quemlichkeit verbinden und mehrere andere Vorzüge diefer Schrift machten 
bald eine neue Auflage nothwendig, die nun dergeftalt erweitert worden ift, 
daß flatt der erften 2 Bogen jest 6, flatt der erften Eleinen Zeichnung, jest 
2 ganze Bogen Zeichnungen gegeben werden. Wenn ein fehr fachverftändis 
e Recenfent in der Jen, die Erg.Bl. 1828. Nr, 21 ſchon von der er: 

en Aufl. fagt: „daß fie für alle, befonders aber für Kleinere 


J 


/ 


Baushaltungen bedeutenden Werth habe, von Bm guödten 
Nusgen fey und viele Empfehlung verdiene,” ſo wird er diefe 
zweite fehr verbeſſ. dieſes Lobes gewiß nody werther finden, Die Hanov. 


Ä — Blätter 1829, Nr. 7 fügen: „Die Vorſchlaͤge des Verf. Kr re 
a 


beraus praktiſch⸗ anwendbar und nüglich, daß wie wünfchen müffen, 
gen recht Vielen bekannt und von ihnen befolgt werden,“ 


Dr. 2. Bergmann (Baumeifter), die Alterthümer von Athen nebft 
andern Monumenten Griechenlands, Nach der engl. Original: 
Ausgabe ded Stuart:Mevettichen Werks ald Taſchenausgabe deutfch 
bearbeitet und mit genauen Berfleinerungen der Driginalplatten 
verfehen. Mit 84 fauber lithographirten Zafeln. gr. 12. Schön 
cartonnirt 3 Rthl. oder 5 fl. 25 Er. 


Welche trefflihe Mufter und Studien die Ueberrefte der herrlichen 
Banarten des jetzt aus feiner Afche wieder emporfteigende Hellas für den 
Architekten, den bildenden Künftler und —— orfcher darbieten, iſt 
längft bekaunt ud bedarf keiner Wiederholung, feit die Werke von Stuart, 
Nevett u. X. bekannt worden find. Aber eben diefe Prachtwerke, die Zierde 
öffentlicher Staatsbibliotheken und der Sammlungen reicher Privatmänner, 
ind den unbemittelten Architekten nur fehr felten zugänglid. Es kann das 

vur als verdienftlic; erfannt werden, wenn Hr. Leo Bergmann ihnen 
eine wohlfeile Taſchenausgabe in die Hände gibt und fie dadurch in den 
Stand fest, ſich zu jeder Zeit über jene noch unerreichten, claffifchen Baus 


werke Kunde zu verſchaffen. Sie und die Bauhandwerker werden nun nicht 


mehr daranf befchräntt feyn, jene Abbildungen nur einzelne Augenblide ans 
ren zu Eönnen, fondern das Werk wird nun Gemeingut der Nation, jes 
er kann ed um einen billigen Preis fich eigen machen, der Architekt umd 
Künftler kann es im feiner Reifetafche Dre: um ed ald Compendium feis 
ned Unterrichts zw feinem beftändigen Gefellfchafter zumachen. So nur kön: 
nen die unfterblichen Meifterwerke des Alterthums einen allgemeinen Nugen 
en, die Richtigkeit der Zeichnungen, die höchfte Deutlichkeit des Eleinen 
aasftabs, auf den fie veducirt werden mußten, fo wie die Beibehaltung 
aller eingefchriebeuen Maafe, waren ein Hauptaugenmerk des Hrn. Heraus: 
ebers, der die Bolldommenheit diefes Werks befonders auch dadurch erhöhte, 
ap er auch die Werke über Athens Alterthümer, welche fpäter als Stuart 
und Revett erfchienen find, henugte und fo viele Sculpturen, Inwoods Re⸗ 
Beer des Erechtheions, Donaldfons herrliche Shore diefes Tempels, 
auchs Gonftruction der Volute und feine treffliche Reftauration der Krös 
nungöblume vom —— Monumente des Lyſicrates nachtrug und er— 
——* Der Text enthält alles, dem Architekten und Kuͤnſtler Nothwen⸗ 
ige, ohne in weitfchichtige archholog. Unterfuchungen einzugeben oder ein 
uch werden zu wollen. — Die Ausftattung dieſer Zafchenausgabe in 
eoß Duodez, was ſich dem klein Quart nähert, ift fo fchön, «legant und 
ttlicy, daß fie der englifchen nicht nachfteht, der Druck aus neu gegoffener, 
charfer Schrift auf feines weißes Mafchinen:, die Zafeln auf Schweizer 
elinpapier, leßtere unter fpecieller Aufficht des Hrn. Herausgebers, mit 
roßer Sorgfalt ſcharf, rein und mit größter Genauigkeit lithographirt. 
8 Ganze wird als Taſchenbuch fauber cartomnirt in einem finn: und bes 
ziehungsreichen allegorifchen Umfchlag in Etuis ausgegeben. 


-9. ©. Hampel (Lehrer der Mathematit und Architektur zc. zu 


Breslau), geometrifche Gonftuctionen, oder Anweifung, gerade 
Linien und Winkel zu theilen; reguläre Figuren in und um 


Kreife, in und um gerablinige Figuren zu befchreiben, gleich: u. 
ungleichfeitige Dreiede aus ihren Seiten und Winkeln, gebrüdte 
Bogen oder fogenannte Dvale, Kegelfchnitte, Spital » und Pro: 
portional:tinien, fowie kubiſche und biquadratifche Gleihungen 
zu conftruirenz bie Kreiöperipherie ohngefaͤhr zu rectifiziren ; bie 
Kreisfläche ohngefähr zu quadriren; Tangenten an Kreife, Kreife 
an Kreife und gerade Linien zu legen, den Schwerpunft ber Li⸗ 
nien, Zlähen und Körper zu finden, Nee zu den platonifchen 
und andern Körpern zu entwerfen; architeftonijche Glieder zu 
eicänenz ebene Figuren und Körper zu verwandeln und ebene 

iguren zu theilen. Ein Handbuch fowohl für Bau: und Ge: 
werbefchulen, als auch für den Selbſtunterricht, für Architekten, 
Bergleute, Brunnenmacher, Feldmeſſer, Forfimänner, Ingenieurs, 
Maurer, Mechaniker, Militärs, Müller, Dekonomen, Steinmegen, 
Urmacher und Zimmerleute. Mit 15 Steintafeln, worauf über 
700 Figuren. 8. 2, Rthl. od. 4 fl. 30 Er. 

Urtheil eine [« r Ka Ad Mathematilers über 
diefe Schrift: „Dieſes Merk enthält eine große Maſſe geometr. 
Aufgaben u. ift wohl die volftändigfte Sammlung der Art, doch hat ſich 
der Verf. Mühe gegeben, fu dieſes Chaos die möglichfte Ordnung zu brina ' 

gen. Er hat ferner das .befte Mittel gewählt, ei Merk vollftändig u. 
emeinnüsfg zu machen, indem er fait durchgängig die Beweiſe für bie 

uflöfung feiner Aufgaben, mit Ausnahme von Ifonders fchmwierigen . 
Füßen, mwegließ, wodurch es möglich wurde, fehr viele Aufgaben auf 
wenig Raum zu bringen; nur in den fehwiertgften sn hat er Be 
weife gegeben. Dergleichen Beweiſe find auch wirkliy unnöthig für 
Solche, die fie nicht verftehen, und verdrießlih für fertige Mathema- 
tiker, die fie fich leicht felbft ergänzen. Dadurch wird diefed Buch Interef- 
ant für Alle, die bei ihrem Gefhäft die Geometrie nicht enitbehren 
önnen, befonderd da der Verfaffer außer den geometrifchen Aufgaben * 
eine große Menge architectoniſcher w. mechaniſcher aufgenommen hat. Au 
der —— der Mathematik findet hier einen reihen Schatz von Uebungen 
u, Erläuterungen für feine Schüler. Meberall erkennt man die tiefen 
mathematifchen Kenntniffe des Verfaſſers.“ j 
C. 2%. Mattbaey (Baumeifter in Dresden), praftiihes Handbuch 

für Maurer und Steinhauer in alen ihren DVerrichtungen, ents 

haltend die nothwendigften Lehren zur Kenntniß der Maurermas 
terialien, der Maurer:Arbeit und allgemein faßliche Regeln zur 

. Eonftruction bürgerlicher Wohn- und Wirthfchaftägebaude 2 

Bände, mit einem Atlas ‚von 40 QDuartblättern. Zweite völlig 

ee und fehr vermehrte Auflage. 8. 24 Rthl. ober 

67 er. 

Wenn die Leipziger Pitztg. 1831. Nr. 136 ſchon von der erften Auflage 
fagt: „Eine foldye Ausführliche Belehrung Al Abe muß allen une ⸗ 
nen willkommen feyn, die fich über den gemeinen Handwerker erheben und 
ihre Kunft mit Einficht treiben wollen. Ueberall ift dev Verf, gründlich 
verfahren und fein Buch ift nicht allein Mautern, fondern auch Baumeiftern 
nüglic und Ichrreih. Die Zeichnungen find deutlich und inſt ructiv — 
wenn dieſes günftige Urtheil von allen. übrigen Kritikern — z. B. in B 
Repert., im Berl. Militärs Wochenblatt 1827. April, in der Jen. Litztg. 


1828. Nr. 57 unterfchrieben und beftätigt wird: fo verdient dieſe zweite 
—** ‚bei ihrem Reichthum an zweckmaͤßigen Verbeſſerungen u. Zu 
dieſes Lob in noch weit höherm Grade, Die Zahl der Drudbogen hat fi 
von 36 auf 40 und die der Kupfertafeln von 38 auf 50 vermehrt, ohne ei 
der alte Preis en worden ift. Die Materialienkunde, das Fundament 
Diefes Metiers, ift mit der erforderlichen Gründlichkeit behandelt, denn die 
Lehre von den Gebirgs« und Zelsarten, vom Kiefel:, Thon:, Zalk:, Kalt: 
und Eiſengeſchlecht, in fo weit fie den Maurer angeht, füllt 157 Seiten. 
Dann geht der Verf. zu der Gewinnung, Berechnung, zum Maas, Verkauf, 
Gebraudy derfelben, dann zu den künftlihen Mauerfteinen, befonders zu den 
aus Lehm die über und handelt Dabei vollftändig Kalk» und Ziegel 
brennerei ab. Dann folgt die Behandlung des Kalks, Mörtels, Gypfes und 
Lehms u. die Berechnung vom Bedarf der Ziegeln, Badfteine, des Kalte x. 
befchließt den erften Band, Der — handelt von dem Baugrunde, den 
Grundmauern, den Mauern im Allgemeinen, den Futtermauern, von den 
Gewoͤlben, von Anlage der Feuerungen und Schornſteine, von den — 
en, von dem Mauerverbande, von aa er. der Quader: und Grund: 

imauern, von Brand:, Bad: und Barnfteinmauern, Gonftruction der 
Gewölbe, der Lehre von den gedrüdten Bogen, Ausführung der Feuerungen, 
der Treppen, der fteinernen Fenftere und. Thüreinfaffungen, der Gefimfe, 
Zußböden, von dem Abpus der Gebäude, von den Deden, von den Dächern 
und ihrer Bededung. Die vollftändige Lehre der Bauanfchläge ſchließt dies 
ſes verdienftliche, böchft brauchbare Werk, wovon die erfte Auflage, die be 
reits in den Händen von Zaufenden ift, fchon fo viele nüglihe Keuntniffe 
verbreitet und die Baukunde überall befördert hat, 


C. 8. Matthaey (Baumeifter in Dresden), theoretifch: praftifches 
Handbuch fir Zimmerleute in allen ihren wefentlihen Verrich— 
tungen in brei Banden, wovon der erfte die praftifche Geome— 
trie und die nöthigften Lehren von der reinen und angewandten 
Mathematit, ald Grundlage alles Wiſſens des Zimmermanns 
nebft 64 Kupfertafeln, der zweite Band die Kenntnig der Ma: 
terialien zur Zimmerfunft mit 9 Kupfertafeln, der dritte die Ar: 
beiten des Zimmermanns durch 76 Kupfertafeln erläutert, enthält. 


8. Preis aller drei Bände 5 Rthl. oder 9 fl. Die Leipz. Bitztg. 
1830. Nr. 158 fagt: „dieſes Buch Tonne bei der höchft ———— 
Behandlung feines. Gegenſtands als ein trefflicher Wegweiſer allen anges 
henden Zimmerleuten befonderd empfohlen werden.” — Becks Repert. 
1830. IV, 3 ertheilt der Gruͤndlichkeit, Ausführlichkeit und Deutlichkeit 
diefed Werks die größten Lobfprüche. 

Zuerft befunden wir den Beruf des Hrn. Verf, zu einem ſolchen Werk, 
Bon unten binaufgegogen und — hat er nicht nur als praktiſcher Bau⸗ 
meiſter waͤhrend einer langen Reihe von Jahren die vielſeitigſten ir 

gemacht, fondern auch ſchon früher Durch fein Mauerlehrbuch als Schrift: 

Uer für Bauhandwerker große Vorzüge entwickelt, befonders durch 
ft praktifhe und Jedem verftändliche Schreibart, welche in obigen 3 
nden durch 149 mufterhaft gezeichnete KAupfertafeln noch mehr erläutert 
wird. Die Abficht diefes Handbud;s ift, jungen Leuten, befonders in Eleinen 
Städten und auf dem Land, einen Weg zu bahnen, wie fie das Berfüumte 
nachholen können. Aber noch umentbehrlicher ift e8 jedem Meifter, der nad 
dem Nufe der Geſchicklichkeit ftrebt. Wer Diefes Buch fludirt, dem wird 

n gleich beim Anfang der Wahn fehwinden, als käme man d bloße 

ebung und Erfahrung eben fo weit, als mit Hilfe der Theorie und Wife 
ſenſchaft, namentlich der Mathematik, Mechanik und Beichenkunft, In bie: 


--—7€m Wu e— 


fem Irrthum kann nur derjenige ſeyn, Der weit hinter feinem Metier zu: 
rüdgeblieben ift und keine Begriffe von der Vollendung hat, auf der heu. 
zu Sag’ geſchickte und ausgebildete Meifter ftehen. Alten Leuten iſt ein 
olher Schlendrian wohl zu verzeihen, aber junge Männer, die dereinft ges 
89 und vorgezogen werden wollen, koͤnnen ihr Geld und ihre Zeit wohl 
nicht beffer anwenden, als wenn fie bei arbeitslofer Winterzeit diefes Buch 
fendiren und fich dadurch Vorzüge vor Andern erwerben, wofür ihnen Ehre 
und Gewinn nicht ausbleiben können. Denn heut’ zu Tag fieht man recht 
gut ein, wie wefentlic die Zimmerfunft in die Gonftruetion der Gebäude 
eingreift und daf die mehrften Gefellen nichts gelernt haben, als die ge: 
wöhnliche Zufammenfegung eines Schwellen :, Riegel» und Säulengebäudes 
nebft Dachftuhl und zwar fo, wie e8 mit aller Holzverſchwendung fe on ſeit 
mehreren Zahrhunderten gebräuchlid war und mit allen Fehlern oft nody 
—— nachgeahmt wird. Darum ſorgt der Staat immer mehr für geſchickte 
eute und bald wird es fein Laud mehr im Deutfchland geben, wo ſich 
—— jeder Meiſter und Geſell einem gruͤndlichen Examen zu unterwer— 
en hat. 


Dr. Th. Thon, der Gebaͤudemaler und Decorateur, oder die Kunſt, 


Gebaͤude ſowohl von Außen, als von Innen mit Geſchmack zu 
verzieren. Eine Anweiſung zur Kenntniß der erforderlichen Ma— 
terialien aller Art, namentlich der Marmor- und ſonſtigen Steins 
und Holzarten zc., fo wie zur kuͤnſtlichen Nachahmung derſelben 
in allen Arten Stud und fonftigen Maffen und zur BBerfertis 
gung der Studaturarbeiten, zur Zarbenbereitung und zur Ans 
wendung berfelben, auch zum Bergofden und Ladiren, zur Kunft 
bed Tapezierers ober zur Kenntniß der Zapeten und ıhrer Ans 
wendung, endlich mit einem Anhang über Verzierungen aus 
dem Gebiete der Phantafie und über die leichtefte Methode der 
Flächenberechnung. in unentbehrliches Handbuch für Baufünft: 
ler aller Art. Nach dem Franzöfiichen frei bearbeitet u. mit vielen 
Zufägen verfehen. Mit 3 Kupfertaf. 8. 1 Rthl. od. 1 fl. 48 Er. 
(Empfohlen in Becks Repertorium 1836. IIT. 3, 4. pag. 205. Die Leip⸗ 
& er Literaturzeitung 18238. Nr. 101. fagt: „Gern geben wir Ddjefem 
e das Zeugniß, * es allen mit den genannten Gegenſtaͤnden be⸗ 

vr ten Rüntlern und Handwerkern IR gute Rathichläge darbietet, 
denn Herr Thon hat aufer vielen frangöfifchen Werken * die beſten 
deutſchen benutzt.“ ni Jen. Litztg. 1329, Nr. 144 rühmt die hohe 
Brauchbarkeit, gute Ordnung, klare populäre Darftellung umd — 
ing ee Inf — welche Watins Staffirmaler 

e e 

gefunden hat, war dringende Es tderung, die Kunft, Gebäude überpanpt 
—* — folgen zu laſſen, da von dieſer die Staffirmalerei nur 


Deffen Lehrbuch der Reißkunſt oder der wahren Grundſaͤtze ber 
Zeichenwiffenfchaft.e ine theoretifch : praftifche Anweiſung, nad 
fihern Regeln dad Zeichnen, fowohl mit Lineal und Zirkel, als 
auch aus freier Hand nah Mufterzeihnungen,, befonders aber 
nad der Natur, fchnell und vollkommen aud ohne Lehrer zu 
erlernen. Ein unentbehrlicher Leitfaden für alle, welche im Er 


» 


fernen bed Zeichnend bald Fortfchritte machen wollen, namentlich 
für Architekten, Bildhauer, Maler, mechaniſche Künftler, vorzüg: 
lich aber fir Handwerker. Frei nach dem FSranzöfiichen bearbei- 
tet. 17 Bogen und Atlad in 36 MediansQuartblättern. 14 Rihl. 
oder 2 fl. 42 fr. 


: geyor: ermann 
Schiff, die hellfte Sonne die Bahn, die zu verfolgen und Die Ueb 
we Beichnen 8 rn: 


M. Wölfer (Bauinfpeftor), gründliche Anweifung zum Zreppenbau. 
Zum GSelbftunterricht für Tiſchler, Zimmerleute und Maurer. 
Mit 2 — Steindruͤcken, worauf 14 verſchiedene Treppen: 
und Gelander: Modelle abgebildet find. Zweiter unveränderter 


Abdrud. 8. 4 Rthl. oder 36 Er. 

Die Beurtheilungen in der Leipziger Litztg. 1827. Nr. 54, in der Ier 
naifchen 1826. ng ee Nr. 48 und in Becks NRepertor. 1826. II. 
4, fo wie in der Nürnb, —— 1826 ſtimmen in ihrem Beifall 
über dieſe kleine Schrift überein. Letztere ſagt: „Dieſes Bücjlein be- 
zweckt, dem gewoͤhnlichen Handwerker efne verftändlihde An: 
weifung über den Zreppenbau zu geben uw. größere, theuere 
Werte ale zu mahen u. man muß ihr das Lob geben, 
diefen Zwed fehr gut erreicht zu Haben.“ 


Defien Modelle im fortfchreitenden Zeit: und Modegeſchmack von 
ausführbaren und foliden Stadt>, Land: und Gartenhäufern und 
Gartenverzierungen. Zum Gebrauh fü Maurer, Zimmerleute, 
Schreiner, Schloffer, Glafer und andr.. Xiebhaber, fo wie auch 
für Neal: und Bauhandwerksſchulen. Erfte Lieferung. Mit 34 
lithogr. Taf. in 4. und erläuterndem Text. gr. 4. in febönen 


lithogr. Umfchlag geheftet 2 Rthl. oder 3 fl. 36 Er. 

est, wo fich die Baufunft immer mehr zu einem VBedürfnif des Luxus 
und der Mode erhebt, wo jedes a Sefcmad in derfelben wechfelt u. 
die Gegenwart ſtets dem neueſten Modeftyl in Anſpruch nimmt, find gute 
Medelle im fortfchreitenden Zeitgefhmad unentbehrlich geworden. Das vor: 
ftehende Sr liefert in den auf dem Zitel genannten Gattungen das Neue: 
fte u. Belteötefte u. wird von Jahr u Sahr fortgefeßt werden. Lehrbücher 
der Baukunſt bedarf der jest in den Bauſchulen gebildete Handwerker Ffaum 
noch, da ihm die Gonftruction aller einzelnen ile bekannt ift. Allein die 
Gompofition und Gonftruction ganzer und völlig ausgeführter Gebäude in 
ihren Grundriffen, —— und Aufriſſen thut Er noth und berei» 
chert in guten Abbildumgen [ ne Kenntniffe leichter langweilige, weit 
laͤufige und weit auögeholte Lehrbücher. 












